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VorAvort. 


Die  Schweiz  ist  nicht  bloss  wegen  der  Grossartigkeit  und  Mannich- 
faltigkeit  ihrer  landschaftlichen  Schönheit,  nach  dem  berühmten  Aus- 
spruche Alexander  v.  Humboldt's,  das  interessanteste  Land  der  Erde, 
sondern  bietet  auch  für  politische  und  volkswirthschaftliche  Forschungen 
den  reichhaltigsten  und  lehrreichsten  Stoff. 

Im  Mittelpunkt  Europa's  gelegen,  vom  bedeutendsten  Hochgebirg 
des  Welttheils  durchzogen,  birgt  sie  durch  die  grosse  Abstufung  der 
Bodenerhöhung  alle  Climate  Europa's  und  in  Folge  dessen  alle  Cultur- 
arten.  In  wenigen  Stunden  steigt  man  nieder  vom  ewigen  Schnee, 
an  dessen  Rande  das  Nomadenleben  der  Hirtenvölker,  bis  zu  den 
heissen  Geländen,  wo  die  Rebe  blüht  und  der  Tabak  gedeiht.  In 
ländlichen  Kreisen,  namentlich  im  Gebirge,  findet  man  den  Hand- 
werker noch  auf  der  Stör,  wie  im  Mittelalter,  während  in  den  In- 
dustriebezirken und  in  den  Städten  die  mit  den  besten  Werkzeug- 
maschinen unseres  Jahrhunderts  ausgerüstete  Fabrik  alle  Theile  der 
Erde  mit  ihren  Produkten  versorgt  und  mit  denen  der  vorgeschritten- 
sten Industrievölker .  auf  dem  Weltmarkt  concurrirt. 


Wie  jedes  Gebirgsland  aber  die  alten  Sitten,  Rechte  und  Gewohn- 
heiten treuer  bewahrt,  so  haben  sich  in  dem  kleinen  Lande  von 
41,418  Quadratkilometern  25  autonome  Staaten  mit  ebenso  viel 
Civil-  und  Criminalrechten  erhalten,  welche  sich  urwüchsig,  ohne? 
vom  römischen  Recht  überwuchert  zu  werden,  entwickelten,  während 
einige  der  Cantone  in  ihrer  Verfassung  das  Bild  der  uralten  Gau- 
versammlung enthalten,  wie  es  Tacitus  von  den  Germanen  entwirft. 

Neben  den  mannichfachsten  demokratischen  Institutionen,  welche 
je  die  antike  und  die  neue  Welt  erblickt,  wölbt  sich  der  befriedigendste 
moderne  Verfassungsbau  schützend  über  die  Söhne  von  drei  grossen 
europäischen  Sprachfamilien,  welche  die  starke  Hand  der  Freiheit  in 
dem  kleinen  Gebiete  in  dauernder  Treue  vereinigt  hat.  Gibt  d()(»li 
diese  friedliche  Vereinigung  dreier  fremder  Nationalitäten  zu  gemein- 
samen Zielen  der  CiviUsation  ein  Vorbild,  wie  der  ganze  Welttheil 
ohne  Krieg  und  nur  durch  geistige  Discussion  das  Glück  seiner  »Völker 
auf  festen  Grund  bauen  könnte. 

Diese  und  andere  Eigenthümlichkeiten  der  Schweiz  haben  schon  seit 
langer  Zeit  so  zahlreiche  Schilderungen  im  In-  und  Auslande  hervor- 
gerufen, wie  sie  schwerlich  von  einem  andern  Land  der  Erde  von 
gleichem  Umfang  existiren.  Wenn  wir  uns  gleichwohl  entschlossen 
haben,  die  Zahl  der  Werke  über  die  Schweiz  noch  um  eines  zu  ver- 
mehren,  so  wurden  wir  dazu  durch  das  Zusammentreffen  ungewöhn- 
licher und  günstiger  Verhältnisse  bewogen,  sowie  durch  den  Umstand, 
dass  die  Daten  und  Zahlen  älterer  Beschreibungen  der  Schweiz  in 
Folge  der  Veranstaltung  neuerer  Erhebungen  veraltet  sind. 

Dazu  kommt,  dass  seit  Errichtung  des  neuen  Bundes  eine  Anzahl 
neuer  Einrichtungen  und  öffentlicher  Werke  entstanden  ist,  welchem 
der  statistischen  Beleuchtiuig  bisher  entbehrten,  und  dass  uns  über- 
haupt durch  die  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  ermöglicht  wurde, 
volkswirthschaftliche  Gegenstände  aufzunehmen ,  welche  von  der 
Literatur  weniger  beachtet  wurden. 


Da«  Gelingen  unseres  Unternehmens,  welches  wenige  Wochen  nach 
Erscheinen  der  ersten  Lieferung  einen  zweiten  Abdruck  nöthig  machte, 
ist  nämlich  in  erster  Linie  der  patriotischen  Bereitwilligkeit  zu  ver- 
danken, mit  welcher  gegen  siebenzig  schweizerische  Staatsmänner  und 
Gelehrte,  sowie  die  Regierungen  der  Cantone  die  Beiträge  und  das 
Material  lieferten,  —  in  zweiter  Linie  der  Mitwirkung  der  schweizeri- 
schen statistischen  Gesellschaft  und  ihres  ersten  Präsidenten,  Diakon 
Spyri,  welcher  den  Plan  mit  seiner  Erfahrung  reifen  und  durch  das 
Gewicht  seines  Namens  jene  Mitwirkung  gewinnen  half. 

Bei  80  viel  Licht  musste  auch  Schatten  sich  zeigen,  und  so  sind 
wir  genöthigt  zu  erwähnen,  dass  nicht  alle  Mitarbeiter  Wort  gehalten 
haben ;  einige  sind  ganz  abgefallen ,  andere  haben  ihre  Arbeiten  so 
verzögert,  dass  das  Werk  später  aus  der  Presse  hervorgeht,  als  ur- 
sprünglich beabsichtigt  war  und  überhaupt  nicht  in  der  Reihenfolge 
veröffentlicht  w^erden  kann,  wie  es  in  dem  Prospectus  verheissen  ist. 
Erleidet  demnach  die  systematische  Ordnung  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Abschnitte  sowohl  desshalb,  wie  auch  wegen  des  gegen- 
wärtigen Flusses  der  Verfassungsrevisionsbewegung  einige  Abänderung, 
so  geht  diese  doch  nicht  so  weit,  um  die  logische  Ordnung  aufzuheben. 
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I. 


Das   Land. 


Die  Grenzen  der  Schweiz, 


von 


H.  Siegfried, 

Chef  des  eidgenössischen  topographischen  Boreau's. 


Eine  Eintheilung  der  Bchwcizorischon  Grenzen  in  m^r  nach  den  Wcltgegenden 
j^'ri«*htoten  Fronten  trifft  mit  der  politischen  Eintlieilung  nach  den  ansto^sendcMi  Staaten 
p'«^i*nwrirtijr  rdxTein.  Die  AVestgrenze  enthält  in  zwei  Ahtheilungen,  von  der  Schuster- 
invl  im  Rhein  iinterhalh  Basel  his  zur  Khone  unterhalh  Oenf,  und  von  hier  bis  zum 
M«*iii  l>olent  im  Waliis,  die  ganz(^  französisch-schweizerisi'he  Orenze.  Die  Nordgrenze 
zwiM-hen  der  Schusterinsel  und  der  Kheinmündung  hei  Kheineck  fällt  mit  der  schwei- 
ZfriM'h -süddeutschen  Grenze  zusammen.  Die  Ostgrenze  von  der  Hheinmündimg  bis 
/um  Siilf!»erjoch  ist  die  schweizerische  (Jrenze  gegen  die  österreichischen  Stiuit(»n,  und 
ili«*  Sfidgrenze  vom  Mont  Dolent  zum  Stilfserjoch  bildet  ausschliesslich  die  schweize- 
riM^h-italienische  Grenze. 

Die  Ausdehnung  der  Grenzen  der  Schweiz  ergibt  sich  aus  den  folgenden  Ab- 
fänden einiger  extremen  Grenzpunkte  vom  Meridian  und  vom  Perpendikel  der  Stern- 
warte in  Ueni: 


Bezeichnung  der  Punkte. 


Abstand  vom 
Meridian. 


Ab8tHn<l    vom 
l*<'ri>ondikrl. 


Srhusirrinsfl  im  Rhein  unterhalb  Hasel,  Grenz- 
punkt       

Einmündung  des  Nant  de  Vosogne  in  die  Rhone, 
westlichster  Punkt  im  Kanton  Genf 

Moni  Doleni  (3830") 

Pedrinate,  sudlichster  Grenzpunkt  im  Mendrisotto 
Stiifserjuch         ....... 

Piz  Ciaralatsch,  östhchster  Grenzpunkt 
Hheinmündung  in  den  Bodensec 
(ßherhargen,  nonilichster  Grenzpunkt  im  Kanton 
Schafflmusen  ...... 


11548'"    O. 

114460""  W. 
30430'"  AV. 
122550"'  O. 
230860"'  O. 
232825"'  O. 
IGOOOO"    O. 

84565'»    O. 


70968*"  K. 

90320"*  S. 

114300"«  S. 

124640"*  S. 

42230"*  S. 

32750'"  S. 

62800'"  ^^ 

95880"*  N. 


Grösste  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord,  Bargen-Pedrinato,  auf  dem 
Meridian  gemessen 220520"'  oder  46  Stdn. 

Grösstr  Ausdehnung  von  West  nach  Ost,  Vosogne-Ciavalatsch , 

auf  dem  Peq)endikel  gemessen     .....       347285"'     ,,      724    „ 

Gradlinige  Ausdehnung  der  Grenzfronten, 

Westgrenze,  Schustcrinsel -Vosogne         ....  204675"'  ^  42 ß    ^ 

Wwtgmize ,  Vosogne-Mont-Dolent         ....  87384"  «  IS2    , 

HQdgn^nzc,  Mont-Dolent-Stilfserjoch       ....  270110"«  ^  562    „ 

Ovtgn*nzo,  Stilfserjoch-Rhenimündung    ....  126699"*  ,.  264 

Bonlgrcnze,  Uhoiumfindung-Schustcrinscl  148G7G"*  «  39? 


1» 


I 
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4  I.    I>aH  Luml. 

Westi^renKe»  ernter  Theil.  Dio  sohwoizerisoh-französisehe  Gronzc  zwischen 
dein  Rhein  iinterhall)  Basel  und  «1er  Uh«)ne  unterhalb  (Jenf  beruht  auf  der  Orundlap;« 
der  ßestininiuu^  des  Pariser  Yertra^j^e»  vom  20.  November  1815,  welche  die  Orenzen 
Frankreichs  wieder  heimstellte  wie  dieselben  am  1.  Januar  1790  waren.  Abändenmjjen 
fanden  nach  demselben  V(?rtra«»e  blos  im  Kanton  Genf  und  nach  dem  Vertrage  vom 
8.  Dezember  1862  im  Dappenthah^  statt. 

Die  in  Ausfiihrung  des  l'ariser  VeHrages  vorp^enommene  Hecognoscirung  und  Ver- 
fiteinung  dieser  Grenze  wurde  in  sehr  vollständiger  Weise  durchgeführt,  so  dass  dieser 
Theil  der  Westgrenzt!  in  Hezug  auf  Hereinigung  unseren  andern  (Jrenzlinien  voranstellt. 
Die  Arbeit  der  hiezu  von  Frankreieh ,  von  den  Grenzkantonen  und  von  der  Kidge- 
nossenschaft ernannten  Abgeonhu^tc^n  danei"te  von  ISIC  bis  1826  und  lieferte  «»iiie 
genaue  geometrische  Besehreibung,  (?ine  übereinstimmende  Z^Mchnung  in  IMänen  und 
ein  ausführliches  IVotokoll  über  den  ganzen  PoUjjonzuj^  <ler  festgesetzten  und  durch 
neue  oder  repaiirte  Steine  bezeichneten  Grenzpunkte.  Ks  wunlen  dab(»i  die  Pn»tokolle 
der  letzten  vor  1790  vorgenommenen  Grenzbereinigungen  zu  Grund  gelegt  imd  zweifel- 
hafte Punkte  durch  Vereinbarung  g(»löst. 

Die  geometrische  Zeichnung  dieser  (irenze  zwischen  Fninkr*eich  und  der  Schweiz 
findet  sich  auf  den  Blätteni  II.  VII.  VI.  XI  und  XVI  des  eidgenössischen  topographischen 
Atlasses,  und  ganz  übereinstimmend  auf  den  BUitteni  115,  114,  127,  139,  150.  149  und 
IGO  d(T  französischen  topographischen  Karte.  Di(?  neue  Grenze  im  I)a])penthal  ist  auf 
den  seit  18G6  erscheinen<len  Abdrücken  dos  Blattes  XVI.  des  eidg.  Atlasses  verzeichnet. 

Kanton  I»ASEI..  Die  französisch-schweizensche  Cfrenze  beginnt  bei  der  Schust(?r- 
insel  in  der  Mitt<'  <les  Rheins  auf  der  zur  Flussrichtung  senkrechten  geraden  libiie, 
die  durch  <lie  zwei  ersten  Baslerschen  (Jrenzsteine  des  re«*hten  Ufers  g»'ht ;  sie  folgt 
stromaufwäils  der  Mitte  des  Rheins  bis  zu  der  geraden ,  auf  den  Fluss  senkrechten 
Luiie,  die  duich  die  zwei  ersten  Grenzstehie  des  linken  rfei*s  bezeichnet  wird.  Diese 
Mittellini(>  d(?s  Rheins  ist  durch  eine  geometrische  Construkti<m  genauer  bestimmt. 
Von  dem  g(niannten  letzten  Durchschnittspunkt  bis  zu  d(»ni  Weg  zwischen  Leymen 
und  Benken  wird  die  Grenze  zwischen  l^as(»l-Stadt  und  -Land  einei-seits  und  dem 
I)ej)ai'tement  des  Oberrheins  andei*seits  <lurch  einen  von  143  Iloheitssteinen  gebild«»ten 
Polygtnizug  bezeichnet.  Die  Steine?  tragen  die»  Lilie  und  den  Stab,  die  Jahrzahl  181 G 
und  eine  vom  Rhein  an  beginnende  Xummerirung. 

DuH'h  Beschluss  des  Wiener  Kongresses  wurde  der "  früher  zum  Bisthum  ge- 
hörende Bezirk  Bii-se4'k,  die  Dörfer  Allschwvler,  Schönenbuch  und  Oberwvler  um- 
fassend,  mit  dem  Kanton  Biu*el  vereinigt.  Der  bezeichnete  Grenzzug  besteht  somit  aus 
zwei  Theilen:  der  Grenze?  des  alten  Kantons  mit  der  (themaligen  Knclave  Biel-Benken, 
worüber  die  ProtokoUe  voin  12.  Juli  1778  und  15.  «luli  1779  maassgebend  waren,  und 
der  Grenze  des  Bezirks  l*ii*seck,  deren  letzte  C'onstatirung  am  30.  Juli  1783  stattfimd. 
Das  Protokoll  der  neuern  (Jrenzbereinigung  zwischen  dem  Kanton  Basel  und  Frank- 
reich wurde  in  Basel  den  2L  Dezember  1818  unterzeichnet. 

Kanton  SoLOTlUKN.  Vcm  dem  erwähnten  Grenzpunkt  bei  Benken  beginnt  die 
Lanelesgrenze  z\>ischen  dem  Kanton  Solothurn  und  dem  Dt^partement  des  Oberrheins. 
Sie  verlässt  die  hügelige  1'halebene  des  Rheins  und  <'rhebt  sich  auf  die  nördlichen 
Terrassen  und  auf  den  Rücken  der  Blauenkette,  von  weldn^  si«»  südlich  in  das  Thal 
der  Lützel  fallt.  Auf  dem  linkem  ITer  des  Baches  stehen  beim  Klösterlein  die  Grenz- 
steine zwischen  Fnnikreich,  Solothurn  und  Be'rn  nebeneinander.  Dieser  solothuniischc 
Grenzzug  ist  durch  141  Hoheitsstein«?  bezeichnet,  welche  die?  Lilie,  das  Solothumcr- 
NVappen  uiul  die  Jahrzahl  1817  tragen.  Fr  besteht  aus  zwei  getrennten  Theilen, 
zwisehen  welche'ii  auf  kurze  Strecke  der  Kanton  Beni  mit  dem  Gebiet  der  Gemeinde 
ßunj  im  Bezirk  Laufen  die  (Jrenze  liefert.  --  Der  (irenzberemigung  zwischen  dem 
K.  Solothurn  und  Knnikreich  eliente^  als  Grundlage  die  Festsetzung  vom  18.  Juli  1771; 
das  Bcreinigungs- Protokoll  wurde  unterzeichnet  in  Basel  den  20.  Dezember  1818. 


Kantim  liKKN.  Zwisrln'n  firm  Kiiiiton  licrn  und  FVaiiknirh  orstnckt  «ioli  du* 
l.4ii<if!«s^i  ii/c  in  iinn*;:^'liiisi8sip'ni  Zu^c  vom  KlöstrrUMii  1»is  /ann  Kuuton  N(>ii(Mi1)iir^ 
Ti  riiiiT  fiitwu'kfitcii  liän^«'  von  II«  Kilunirt(M'n.  l>i«*  Mitto  der  ]a'it/(>l  h'xhWt  vom 
kU'»?«r« Thrill  liisi  zu  (Irii  KisriiwiTkon  von  liützrl  in  «'int»r  Ausdehnung  von  10  Kilomt-tom 
tli»'  •Jn'nz«'.  l>ii»s<*  \vi*ndrt  si«*h  mn.li  di<»s('r  wr^tlirlim  Kiclitun*;  surri'ssiv  narli  Norden, 
\Vi'"'tiii  und  Siidrn,  um  in  weitem  Boj^en  «ins  iuiss])rinfjenile  (Jehiet  von  Pmntrul  /.u 
^ioifa^M-i!.  zuerst  die  Kette  der  llirkmatt,  dann  den  l'ass  von  Mie4*ourt  ühersrhreitend 
und  in  \{vr  Forfset/un«^  diu«  jurassiselu*  Tafelland  des  KIsgau's  in  eonvtMitionellem  /u^t* 
dun-hlaufend.  I>ei  Damvant  sieh  wieder  auf  di<'  äussei'st(*  Jurakett4>  orhehend,  den  Küeken 
•h'rM'llH-ii  in  r>fttlieh<T  Kiehtmijj^  bald  diesseits,  bald  jenseits  herleitend,  daini  hei  Hre- 
nuMMiiurt  in  ilie  Schhiehi  des  Dimhs  falleml  und  stronuuifwärts  dem  Flusse  auf  kurze 
Stn-i  kl-  f«dp*ml,  um  von  dies(»r  Stelle  an  wie«ler  tlie  all«i;em<Mne  Kiehtung  der  West- 
\IT' Hin-  ehi/uhalten.  In  der  Vfi  Kilonu^ter  lanji:«»n  Streeke  stromaufwärts  von  Ihenumt- 
•  ••»irt  lie^^t  tlie  (iren/o  auf  dem  linken  l'fer,  deji  Fluss  pniz  auf  Sehwei/.«T<;ehiet 
lü*.*»*iid;  dann  überschreitet  sie  «juer  den  ßerp'üekeu  des  C'his  du  Douhs  um  wiederum 
in  dt-r  Sfhbirht  di's  Douhs  einzutrett'en.  Hier  steht  der  (irenzstein  am  rechten  l'fer, 
«t.  ihr  liann  vi»n  Soubcv  mit  dem  von  Fonunerat  zusannnenstr>sst.  Von  diesem  Funkte 
biMi  t  der  houbs  stnmiaufwärts  tlie  (Jrenze  in  einer  Ausdehnung;  von  20,7  Kil.  und 
/MAT  in  d«T  Weise,  dass  dit*  (irenzlinie  bis  zum  (Jehiet  von  Nouenlmr«;  dem  rechten 
l  f»T  |ol:.t  und  der  Fluss  «;anz  unter  französischer  Hoheit  steht. 

i>ie  (in^nze  zwisehen  den  DejunlenuMiten  des  Oherrheins  und  des  Douhs  trifft 
::»'p'nül»er  ilor  pruntru tischen  (iemein»le  Fahy  auf  unsere  Landesjijrenze. 

Au-ser  den  «lurch  Flüsse  jrebihh'ten  (Jrenzstrecken  ist  das  Fcdvijon  der  bernisrh- 
fr.4n/ÖM>rhen  (Jrenze  durch  (UM»  Hoheitssteine  b4»zeichnet,  wehlu'  die  Lilie,  den  15är, 
die  dahrzahl   1?<17  un«!  die  Nummerirun^  in  der  anjredeutetj'u   liichtuufj;  tmjijjen. 

Ihin-h  die  Wiener  Kcmgress-Akte  >>unle  i\rv  zwischen  den  Kantonen  Solothuni 
unii  Neufuburj:;  liepMide  Theil  des  frühem  I>istlun!is  F>asel  mit  dem  (lebiet  des 
Kanton^  l»eni  vtTeini;:^.  Als  (innidia^e  der  muern  (i'renzbereinijjunj;^  zwischen  Bern 
uiid  Fninkn'ich  diente  die  letzte  zwischen  dem  Füi'stbisj'hof  und  FranknMch  in  den 
•Kutn-n  ITm» — 17S5*  vereinbarte  Venuanhuiij;.  Das  J*rotokoll  der  Fiereinipm^  zwischen 
Im  rn  und  Frankreich  wurde  unterzeiehnet  in  Uasel  am   12.  Juli  182G. 

Kanton  Nktknihk«:.  Die  ^^(^renwiirtifre  (irt-nze  beruht  auf  fol}»ender  Hestimmun«; 
d»  s  FariMT  Vertra;^  vom  'M).  Mai  1^14,  die  durch  den  Veilmg  vom  20.  XoviMnber 
1^1.*»  nii-hl  ahj^'ändert   wurde: 

«Im  !>e]»artemont  «les  Douhs  wird  die  CJrenze  in  d<T  Weise  heri!'hti;j;t  werden, 
(i,ws  sir  i)bi>rhalh  la  Kanconnirre  bei  Lorle  be^iinit,  d<'m  Kamm  «les  Jura  zwisrhen 
r.rni'u\-Fri|uiriu>r  und  dem  Dorfe  FtMJteiielhs  bis  zu  einem  (liphd  des  Jura  foljjjt, 
•!"r  unp'fahr  sieben-  bis  achttausend  Fuss  nordwestlieh  des  D«»Hes  la  l»revine  liej^, 
uo  ^i«'  wietb'r  mit  d«'r  alten  (in-nze  von  Frankn'ich  zusmnnenfällt."  Diese  l>estinnnun<i: 
im  Fari'iiT  V»'rtra;»e  wunle  von  den  beidseiti;;en  Konnnissiirt'u,  welche  die  (Jn-nze  he- 
niriiirtcn,  als  y.n  unbestimmt  und  un<renü<;end  bcfuntbn.  um  danach  ilit*  (irenzlinie 
f»>t/UM*tzen.  Das  neue  (Jrenzstück  wurde  des>halb  durch  Febireinkunft  «1er  beidseitij^cn 
Konunis-ifire  «fi-nauer  bestinnnt  und  in  einer  besondtMii  Konvention,  Imtu  den  1).  Juli 
l?*l^.  fest;;es«tzt.  Die  neuenburpsche  (iren/e  besteht  somit  aus  zwei  Tlu-ih'U,  von 
denen  der  eine  auf  th'm  Protokoll  von  1T(»(»  iler  (irenzbert'ini^un^  zwischen  Freussi'n 
und   Fninkreich  und  der  anden*  auf  tier  pMiatniten  besondern   Konvention  beruht. 

Von  der  Demer  (irenzt-  bis  zum  lac  <les  lirenets  ist  die  Mitte  des  Doubs  die  (irenz- 
linie. Uvr  Man-hstein ,  welchiT  Fiankreirh,  l>ern  und  Neueidan*^  siheidet.  steht  am 
ri'rbtfn  Ffcr  di'S  Doubs  und  des  liache^i  vor.  l)i;uifond;  rr  tr:i;;l  die  l/di«*,  d<'ii  l»är, 
d;L'4  Wa|»j»»»ii  des  Fürstcnthums  und  die  Nr.  (^»0(».  Vi»n  diesem  Stein  fällt  die  (irenze 
/•ir  Mitlellhiie  des  I)oubs,  weh-her  sie  foljrt  his  ;:ep'nüber  «1er  Kinmündun^  des  l»achos 
ih'  la  KHnvt>nni**'ro.    Die  hier  bepmuMule  abg<'änderte  (irenze  fol^  diesem  Bache  bi» 
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ZU  einem  Felsen,  <ler  die  Grenzmarke  Nr.  2  (rüf^L  Von  hier  (erhebt  wo  Rieh  in  »i'ul- 
westlieh(ir  Kiehtunj;  auf  den  Jiiieken  dt?r  ({«•birgskt-tte,  di(j  das  Thal  d(T  Bn'»vine  von 
dem  Thal  de«  Doubs  trennt,  folj^t  demselben  l)abl  diesseits,  bald  jcnsrits  des  Kammes 
bi«  zu  einem  J*unkt,  von  ^vel(•h(?m  sie,  ihre  Hiehtun«^  vt^rändfmd,  die  ljamu»nt-Kette 
und  das  11ial  von  Vorrieres  cjuer  überschreitet  und  sich  auf  das  llo('hi)lateau  von 
le»  Fourj^s  und  St.  Croix  erhebt,  wo  sie  sich  an  die  waadtländisclK;  Grenze  bei  dem 
llofe  le  t^ros  Vuitteaux  anstrhliesst. 

Das  (Ireiizpolyj^on  ist  von  dem  Tclsen  bei  la  IJan^onnicre  bis  zur  waadtliindisehen 
Grenze  durch  die  v<m  2  bis  182  nummerirten  Märchen  bezeichnet,  welche  nebst  der 
Jalu'zahl  1811)  die  Lilie  und  das  Neuenbur<?er- Wappen  traj^en.  l)i(^  entwickelte  Län*;e 
der  Neuenburger  (Jrenze  beträj^t  G3  Kilometer. 

Kanton  AVaadt.  Für  die  franzrisisch-schweizerisehe  Grenzberehiigun«;^  hatten  die 
französischen  Konimissilre  <len  AullTrag  (M'halten,  in  keiner  AVeisc  das  l)a]>i)enthal  zu 
berühren.  Der  übrige  Theil  der  waadtländisch-französischeu  (Jrenze  wurde  auf  Grund- 
lage de»  I>estand(?s  ilcr  französischen  (Jrenzen  am  1.  .bmuar  171)0  und  nach  dem  letzten 
Ti-otokoll  (von  1774)  bereinigt.  Die  Unterzeichnung  des  Protokolls  fand  statt  in  Nyon 
am  It).  September  1825.  Der  (irenzanstand  im  Dappenthal  erhielt  seine  Erledigung 
ci-öt  durch  den  Vertras:  V4)m  8.  Dezember  1862. 

Die  waadtländisch- französische  Grenze  beginnt  in  dem  (Jebiet  der  Genu'inde 
St.  Croix,  durchzieht  das  Hochplateau  dcss<'lbcn,  überschreitet  die  Schlucht  des  Jougiu»- 
naz,  erhebt  sich  auf  den  Rücken  d(?r  Juraketti*  des  Mtmt  Suchet,  geht  quer  über  die 
Schlucht  von  flougiu»  um  sich  südlich  auf  dt^n  Km'ken  der  IJisoux-Kette  zu  erheb(»n, 
dem  sie  in  conventionellem  Zuge  bis  in  den  obeni  Theil  des  Val  de  «loux  folgt.  Hier, 
wo  dii^  Grenze»  des  Depaitement  du  Doubs  auna'u-t  und  di(\j(»nige  des  Departenu^nt  du 
Jura  beginnt,  sju-ingt  die  Landesgrenz«*  im  rechten  Winkel  (hinwärts,  indem  sie  vom 
Gebirgsrücken  in  das  Thal  füllt  und  die  Thalsohle  ijuer  durchschnei«let.  AufderOst- 
heite  di?r  letztern  folyrt  sit»  thalaufwärts  d(Mn  Tuss  4ler  Kcttv  des  N4»ir!nont  bis  zu  dem 
Punkt,  wo  die  Strasse  des  Dappenthals  mit  der  von  St.  ('ergu(?s  sich  vereinigt.  Si4' 
begleitet  auf  (J  KiUmieter  di«*  Strasse  des  Dappenthals  auf  deren  Ostseite  mul  in  einer 
Entfenumg  von  circa  150"' ;  dann  rechtwinklig  einsjningend  und  von  hii'r  an  das  T)e- 
partenu'Ut  de  TAin  berühren«!,  überschreitet  sie  di«'  Kette  der  Döle,  nimmt  in  der  Ebene 
wiedt'r  du)  allgenn'ine  Richtung  an,  um  si4*h  an  den  Lauf  der  Yerstnx  anzuschliessen. 

Ausser  diesem  letzt  «Mi  Stück,  auf  «h'in  der  Lauf  der  Versoix  die  beiden  Länder 
8eh4>i4let,  ist  «lie  wm»4ltlän4lisch-französische  (Jrenze  «lurch  ein  Polygon  von  309  (irenz- 
steinen  bezeiclnuM.  Diese  tragen  div  Jahrzahl  1824,  die  Lilie  und  da«  waadtländisehc 
Wapjjen. 

Durch  «h'U  Vertrag,  betreffend  die  Gr4MiZ(»  im  Dappi?nthal,  wurde  «ler  Mont  de» 
Tutlrs,  der  daranstossemh»  Theil  dvr  Dap])ent halst rass»»  und  eint»  circa  150'"  bn'iti»  Zoju» 
oestlich  «lieser  Strasse  Krankr«'i«h  iiberlassen,  das  «lafnr  eine  gleich  grosse  Zon«^  am 
Fuss  «li'r  Noirnunit-Kett«;  von  «l«'r  Strassenvereinigung  bis  zur  (Jrenze  des  Val  de  Joux 
abtrat. 

Kant«Mi  Gknk.  Als  der  Pariser  Vertrag  vtmi  30.  Mai  1814  das  Gebiet  von  G«»nt* 
wieder  v«>n  Frankrt'ich  abtrennte,  wunh'u  zwischi'U  der  Republik  (b'nf  und  «lem  De- 
partement «lu  Lrman  die  (ir«'nz(?n  wie<ler  hergestellt,  wi«»  si«»  vor  der  Vereinigung  Genfs 
mit  Frankreich  waren.     Das  ({«»biet  v«»n  (n'uf  war  «lamals  dun-h  einen  Theil  de*  Pavs 

• 

d«^  (i«'N,  «las  sich  bei  Vers«)ix  bis  an  «h'U  See  aus«l«»hnt<',  v«>n  «h»r  Schweiz  getrennt; 
au«'h  war  «lii*  V«rbin«lun;'  «l«»s  Mand«'m«Mit  v«)n  Pen«»v  mit  (««»nf  «lurch  fhmzösisches 
Gebi«'t  nnterbriM'hen.  Durch  <h»n  Paris«'r  V«'rtrag  v«»ni  20.  N«)vt»!idK'r  1815  wurde  zur 
JIei*stellung  «h-r  diicktj'U  Verbindung  (Jenfs  mit  «h'r  S«*hweiz  un«l  zur  Abrun<lung  seines 
Gebietes  «in  Th«'il  «l«'s  Pays  «1«»  (m»x  v«)n  l''rankrei«'h  an  di«»  Eidgenossenschaft  abge- 
treten, um  mit  «lem  Kant(m  (Jenf  vereinigt  zu  werden. 
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Vom  1<>tztt'ii  wtmdtlfimlitM'luMi  (Srcir/striii  an  hiMet  noch  v'ww  Strookc*  weit  «He 
VrrM»i\  «liv  (iiiMizo  x\visi')i(*ii  iloni  Küiitoii  i\vi\\'  inul  Krankrricli.  Dio  iibri«;i»  Cin*nz- 
liiii»'  liis  zur  Klioii«*  winl  ilun-h  IJ^'J  Steine  1h  zciclMHt ;  s'w  tni^rn  dit»  «lahr/alil  1818, 
•ut*«  iiMT  Sritr  «In»  Lili4'  und  auf  drr  andern  lUis  /eichen  (J.,  ndvY  an  den  llauptstrassen 
•ij-*  < it'iif«  rwappen.  Vom  letzten  (iren/stein  auf  dem  reelit«Mi  l'ler  der  Klione  bildet 
«rrituiabwärts  die  Mitte  des  Flusse»  die  Grenze  bis  zur  Mündung  des  Nant  de  Vosugiie 
;'ut  tliin  linken  l'ler. 

WriitifrrnÄr,  Kwritrr  Tliril.  Nailub'm  dunli  den  Tnriner  Vertraj;  vom 
24.  März  ISiJt»  der  Koni«;  von  Sardinien  Savoven  mit  4]en  Jledinj^unjjen,  unter  denen 
»  r  I?»  M'ib^i  besass,  an  Fnmkreirli  abjr«. treten  bat,  so  bildest  jetzt  die  frühere  sardi- 
i:i-i-li«'  iirrnze  ron  der  UhoHi:  bei  Chancij  Ins  zum  Mont  Dolntt  im  Wallis  ein  iH*ue8 
tniii/ri^iM*b-M*bwei/eris<'hes  Cirenzstüek,  für  das  diti  frühem  Vr^rtnigi*  mit  Sardinien 
l'i.i.i.«s;;i*bend   sind. 

Kanton  (iKNF.  I)ie  (Irenze  zwisrlien  Frankreich  und  dem  Gebiet  des  Kantons 
«■•rf  auf  d«m  linken  Ufer  beruht  auf  den  Hestimmunjjjen  des  Turiner  Vei-tra^es,  ab- 
.:  •-•bli»sM*n  dfu  Kl.  März  ISlfi  zwiscIuMi  Sardinien  und  der  Kid;;enossenschal1,  unil  auf 
i!«r  n.irb  diesen   Hestimmun^en  im  Jahr   ISUJ  vor<;enonnnenen  Grenzrej^ulirunj^j. 

|)iis  li«'l»i«t  d<T  K(*]>ublik  (lenf  b<>stand  früher,  ausser  d(Mn  Stadtbezirk,  aus  ver- 
•ii-hifib'fii'n  Kntlaven,  niimlich  (N'dij^ny  im  \Vaadtlaiid,  (lentbod  in  Fn\nkreich,  dem 
Mantb^nxMit  IVnev  in  Frankreicli,  «lussv  in  Savoven  und  einigen  von  Savoven  um- 
:r»*l"'iH*n  Gemeinden  auf  dem  linken  Khonenfer.  Nachilem  die  Mächte,  welche  den 
'/ari^rr  Vertrajj  vom  *M),  Mai  1S14  unterz(Mchneten,  ihr  Interesse  dafür  ausj^esprochen 
KitiiMi.  »lasH  ttenf  «'ine  direkte  Verbindung  mit  d«*r  Schweiz  erhalte  und  dass  sein  (Jebiet 
a)o  rundet  (dr^senclavirt)  werd<%  so  ver]dlichtete  sicli  Sardinien  zur  Abtretung  eines 
(tcbiites  zwischen  der  Sinndon Strasse  und  dem  See,  von  Vesenaz  bis  zum  Hache 
Mennance,  s«)wie  ein(»s  andern  Gebietstlieils  zwischen  Arve,  Khone  und  Saleve. 

I)a>  Tnitokol]  dieser  Abtretung  ist  datirt  Wien  20.  März  1815,  und  die  Cien(»h- 
viipnig  tb'r  Kt)ngress-Mächte  vom  2'.K  März  1815.  In  dem  Turiner  Vi'rtrag  vom 
l*i.  März  ISIG  sind  diese»  (lebietsabtntungen  vim  Sardinien  an  Genf  noch  erweitert, 
und  damit  i>t  eim*  zusammenhängende  Grenzlinie  ohne  Knclaven  auf  dem  linken  Ufer 
h*Tg*-^te1lt   wonlen. 

ni»-  <Jrenzlinie  beginnt  sui  iler  Uhone  beim  Xant  de  Vosognc*,  durchläuft  in  un- 
n  ir»lmri>*iigi*m  Polygonalzng  die  Thalebene,  d<Mi  Fuss  des  Saleve  berührend,  die  Arve 
*-  i  Sii'nie  überschreitend,  und  «»mh't  bei  Ilermance  am  See.  I>ei  der  Herenngung 
>ftur»b-  sii-  ibirch  219  Ma^"h^te^le  bezeichnet,  W4'lche  die  Jahrzahl  181t»  innl  zum  Theil 
du  biids«'itigen  Wappen  tragen.  Die  geometrische  Zeichnung  »lieser  Grenzlniie  findet 
•ich  überein^tilnmend  auf  (hMU  lUatt  \Vl  des  eidg.  toj)ogniphiscln'n  .Vtlasses,  wie  auf 
•ien  I>1utt4'rn  V  und  XI  der  sardinischen  to])ograp}iischen  Karte. 

tfKNKKK^^KK.  Auf  dem  Gnnferse«'  bildet  die  Mittellinie  des  See's  zwis^-hen  zwei 
S«  uknchti-n.  «li«'  von  den  Kinmündungen  i1(T  Ilermance  und  des  Morge-Hai'hes  bei 
St.  ttingolph  darauf  gefällt  werden,  die  llobeitsgrenzi'  zwi>chen  der  Scliweiz  un»l  Frank- 
p'h  h.  Die  Ib'zeichnung  der  Mitte  des  Sees  als  lloheitsgrenze  für  jeden  anstossiMiden 
Th»'il  wunb«  ffstge^irtzt  im  Schiedsvertrag  zwisi'hen  Savoxen  un»l  lk*rn,  vermittelt  durch 
di«-  «'ilf  unpartheiisihen  Orte,  sannnt  den  Ratificationen  von  Frankreich  und  Spanien, 
L.iusaiMir,  :W).  Oktober  1504. 

Kanton  WALLIS.  Von  St.  (Hngolpli  geht  die  (irenzc,  zuei-st  dem  liaj'he  <ler  Mt>rge 
fidgi'iid,  in  südöstlicher  Hichtnng  über  die  Gebirg«*kette,  die  sich  z^^is4•hen  dem  Khon«*- 
ihal  und  de'tn   Fhissgebiet  4h*r  Dnuice  und  der   Arve  bis  zur  Montbhuukette  4«rstreckt. 

Ffir  dieso  (rrenzlinie  sind  maassgebend:  Djt  Turin<T  V«*rtrag  V4mi  15.  Juli  17H7, 
bi'ln'ITond  die  Grenzen  zwischen  Abonelance,   Chütel,   Chamonix,   Vu1or4*ine   und   Si.xt 
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und  den  Gebieten  von  Montliey,  Martinach  un«l  Fi^iau,  sowie  das  Protokoll  der  Grenz- 
bereinigung vom  9.  August  1738,  ferner  das  Protokoll  über  di(^  Herstellung  einer 
Grenzniarche  auf  dem  Col  de  Halme,  7.wi.s«'h(?n  Delegirten  der  franzüsisclien  Republik 
und  des  Wallis,  18.  Januar  1804  in  Sitten. 

Auf  diesen  Greuzzug  ist  die  natürlicbe  Grenze  der  Wassersoheido  nieht  anwendbar, 
indem  di(^  Mandibeschrribung  und  V(*rsteimnig  von  1738  vi(^lfaeh  davon  abweicht,  wie 
denn  auch  durch  den  Vertrag  vom  4.  März  lOliO,  der  den  District  Mouthey  von  Savoyen 
trennte  und  mit  Wallis  verband,  die  (Jrenzen  der  Gemeinden  zur  Staatsgrenze»  wurden 
untl  bis  heute  geblieben  sind.  Es  ist  diess  jedoch  von  Frankreich  noch  nicht  anerkannt 
worden.  Das  Thal  von  Yalorcim»,  obschoii  auf  der  Walliser  Seite  d(»s  Gebirgs  liegend,  wird 
von  dem  Grenzzug  durchschnitten  und  der  obere  Theil  gehört  zum  savoyischeu  Gebiet. 

In  der  gecunetrischen  Zeichnung  der  Grenze  zwisclien  Wallis  und  Savoyen  tin<let 
man  keine  genügen»le  l'ebenMnstinnmmg  auf  den  eidgenössischen  und  auf  den  sardi- 
nisclien  topographischen  Karten. 

IVord^renze.  Kanton  I5ASKI..  Uebor  die  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Hasel 
und  dcmi  GrossluM'zogthum  Raden  fand  ohw  Pi<»reinigimg  in  den  «hdn'cn  1822 — 1830 
statt,  diTcn  Protokoll  im  Jahr  1831  b(»i<lseitig  ratifizirt  wurde.  FiS  kamen  dabei 
keinerlei  Abändenmgen  vor  und  nur  einige  unbestimmtere  Züge  wurdiMi  durch 
Zwischensteine  g(Miauer  fi»stgestellt.  Fine  znsannnrnhängende  (rrenzbosclireibung  ist 
1845  beidseitig   aufgestellt  worden. 

Das  klein«'  Gebiet  der  Stadt  Basel  auf  dem  recliton  ITer  umfasst  einen  Theil  d«T 
Kbene  des  Uheniwhikcds,  den  Ausgang  des  Wiesenthaies,  un<l  den  westlichen  Abhang 
des  Crischonaberges,  die  Höhe  desselben  inb(»griffen.  Vom  Stein  Nr.  1  auf  der  Schustei^ 
insel  ist  d(»r  Grenzzug  mit  150  Steinen,  wovon  <hir  letzte  beim  Hörn  am  Uliein  stein, 
bez<'ichnet.  Auf  eine  Strecke  bildet  die  Wiese  die  auf  beiden  Ufern  vennarchtc 
Grenze.  Die?  Steine  tnigen  auf  einer  Seite  das  Hasler- Wapj)en  und  auf  der  an<iern 
theils  das  badische,  theils  noch  verschiedene  östen'eichische  Wappen. 

Vom  Grenzacher  Hörn  bildet  d(?r  ThaUveg  des  Rheins  stromaufwärts  bis  zum  Fin- 
fluss  der  Frgtdz  di<;  (irenze  zwischen  Hasellauil  und  <lem  (Jrossherzogthuni  i^aden. 
lieber  diesen  Zug  wurde  am  13.  August  1827  ein  Grenzbesclirieb  abgefasst. 

Kanton  Aarcsat.  Der  Staatsvertrag  vom  17.  September  1808  zwischen  dem  Gross- 
herzogthum  Baden  un<l  dem  eidg.  Kanton  Aargau  über  verscliiedene,  vorzüglich  die? 
V(Thältniss(^  drs  lireisgau  gegen  das  Frickthal  betreffende  Geg(Mistände,  setzt  über  die 
Grenze  stnmianfwärts  vom  Finfluss  der  Frgolz  bis  nach  Kaiserstuhl  fest: 

„Fs  solle  di'r  Thal  weg  dt»s  Rheins  di(^  Ijandesgrenze  zwischen  dem  Grossherzog- 
thum  Baden  und  dem  Kanton  Aargau  bilden.  Wo  btMile  Ivand<»r  durch  Ih-ücken  über 
diesen  Fluss  zusanunenhängen,  steht  ein(»m  jeden  Landf^shen'n  die  Landeshoheit  auf 
diejenige  HäliVe  zu,  welche  sich  mit  seinem  Ciebiete  auf  der  nämlichen  Rheinseite 
befin<let.  Auf  der  Mitt(»  fh'rselben,  oder,  wenn  dieses  unthunlich  wäre,  in  der  mhid(»sten 
Fntfcmung  v<m  dem  Mittcdpunkte  solle»  mit  beidseitigem  Finverstänelniss  ein  Grenz- 
zeicluMi  errichtet.  S4)lrhes  jedoch  auf  der  l>rück(»  zu  Rlieinfelden  nicht  nälu^r  gegen  die 
Stadt,  als  an  dem  südlichen  Fnde  der  äussern  Brücke  aufgestellt   werden.* 

Kanton  Zi'Klcii.  Zum  Kanton  Zürich  gehören  zwei  Gebiete  auf  dem  rechten 
Rheinnfer,  das  gii)sser(»  bei  Fglisau  untl  das  kleinere  gegenüber  dem  Scldosse  Lautren, 
aus  dem  Hofe  Nohl  bestehend.  Die  (irenze  zwischen  tlitsen  Gebieten  und  i\vn\  Gr(»ss- 
herzogthum  iiuden  ist  dureh  Verträge  festgesetzt,  währen»!  für  den  übrigen  Theil  der 
zürchenseh-bndisi'hen  LandesgnMize,  nändich  von  Kaisei'stuhl  stromaufwärts  bis  zum 
(»ebi(»t  v(m  Fglisau  und  oberhalb  zwisehen  Fllikon  und  ^oh\  der  Thalweg  des  Rheins 
als  (irenze  betrachtet  wird,  ohne  dass  darüber  Verträge  besti^hen. 

Die  Grenze  des  Zürcher  (Jel)ietes  auf  »lern  reehten  Ufer  beruht  auf  dem  Vertrag 
vom  13.  Februar  1G52  zwischen  Zürich  und  dem  Liuidgrafen  zu  Sulz.    Die  Zürcher- 
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Rf'jfit'nini»  orkauflo  <lio  Fiandoshohoit  ubor  iVw  Dorfor  I^ifz,  Wyl,  IIttntAvaiij»eii,  WaHtor- 
VmpMi,  jH*»  Hnfo  nuc*henU>o,  Laiifj^nricMlt  und  Siilgon,  dcsspfloiohcii  auch  üUit  den  Hof 
Xrthl  von  «lom  LaiKlpiiffii  Lu<lwij;  von  Sulz.  Dor  Oronz vertrag  wurde  nac*h  vorhor- 
^»'jtnprnor  Al»«rn'nz»uijj  vorfasst  untl  hat  soithcr  unvorfindert  die  (Jrenzlinio  d<*s  Zürchor- 
KtiitoTi'^  ;r'*ff«'ii  «lio  fjand^rafon  von  Sulz,  deren  Nau^hfolpc^  die  Fürsten  von  Sehwarzenherg 
und  sfix  diT  U*'^rflndunf^  de»  (irossherzo^hunis  BadcMi  p^ej^en  tliese«  letzten^  festgestellt. 

Da*  «ehwei/erisrhe  (Jehiet  auf  dein  I*^ehten  ITer  hei  Eglisau  unifasst  den  im  Rhein- 
»inkel  liegiMiden  IJuehherg,  die  davor  ausg(»hreitete  Ehene  des  Kafzerfeldes,  in  der 
•li«-  vitT  l>orf»»r  liegen,  und  den  Höhenzug,  an  dessen  Fuss  sieh  diese  Dörfer  anlehnen. 
Wv*  ;ilio  Vennan-hung  hrgann  mit  dem  Stein  Nr.  1  am  IMiein  unterhalh,  und  endigte 
•  •♦••'rhalh  mit  Nr.  129,  der  zugleich  Umlen,  /iirich  und  SchaflTliausen  scheidet.  Hei  <ler 
n«'U#'n  ifp'nzbrreinipmg,  d(»nMi  Protokoll  vom  20.  Oktoher  1R58  datirt,  wurden  keine 
«•n*rihn»'n«iwertlien  Ahandeningen  vorgenonmien,  sondern  es  fanden  hlos  einzelne  genauere 
Aus^rh«'idungen  durcli  Setzen  von  Zwischensteinen  statt. 

An  difsi»  zün'heri«*ch-hadisehe  (irenze  s»*hliesst  sich  hei  Hafz  ein  kurzer  Circ»nzzug 
/wiM'hrn  d»'ni  srhatniaus(»n'schen  (Jehiete  der  HörfiT  Küdlingen  und  Buchherg  und  dem 
«irov^jHTzogthum  liaden  im,  d«T  dann  hei  KIlikon  in  die  Mitte  des  Rheines  ühergeht. 
l>»r  Kanton  Si-hattlmuseii  hesitzt  die  Landeshoheit  üher  diese  beiden  Dörfer  seit  dem 
.I.ihr  D*»r)2.  —  (.'nterhalh  des  Dorfes  Nolil  hri  d^m  alten  Wall,  der  den  Schwaben 
ul-M  hii»'*i^t,  tritt  di<*  Landesgrenze  wieder  an's  rechte  l'fer,  umzieht  das  schmale  (Jehiet 
^••n   Ni>hl  und  geht  bei  diesem  Dorfe    in    {\iv  schattliauseirsche-badische  (Jrenze  über. 

Kanron  SrnAFKHAVSEX.  In  den  dnMssigiT  Jahren  fand  eine  umfassende  (Srenz- 
^»-  p'inigung  zwis«*hen  dem  Kanton  SchaflTliausen  und  dem  (ii-ossherziJgthum  Raden  statt 
ui^l  am   L  März   l>39  wunle  «»in  Vertrag  darüber  abgeschlossen. 

\h\<  <f»'bii't  di's  Kantons  SchaÜliausen  li«'gt  g;inz  auf  dfm  rerhten  ITer,  eine  Rar- 
?•  !l»'  h«'i  St«'in  ausgiMiommen.  Ks  brsteht  aus  drei  getrennten  Theilen:  d«'m  Rezirk 
RriiHini:i-n  und  Rurhberg,  dem  Rezirk  Stein  imd  aus  dem  IliUiptbezirk  SchafFlmusen. 
Z«i  i  baiÜM'he  Knclaven,  Rüsingrn  und  Verenah(»f,  sind  im  Hau|)tbezirk  eingeschlossen. 
!>•  r  nau])tlH'zirk  erstn-rkt  sirh  westhch  bis  zur  AVntarh  und  östlich  bis  zum  Riber- 
^M-h:  iT  «'urhalt,  ausser  der  grosstMi  Thaltiäche  des  Klettgaus,  im  übrigen  Theil  das 
iM-Mrg<«l;iihl  ,ios  Randen,  das  in  kürzeriT  Abdachung  nonlwestli»'h  gegen  die  Wutach 
at-nilU  und  >u\\  mit  der  langem  südöstlichen  Abilaebung  bis  zum  Rhein  erstre4'kt, 
*»r»'iti'  taftltVirmig«'  Rücken  bild(>nd,  zwisclicMi  welchen  enge  Thälrr  eing<'schnitten  sind, 
•ii»-  in  grösMTfr  Zahl  conci/ntiisch  gegen  die  Stadt  auslaufen.  Der  unregelmässig«' 
*in-n//ug  srhrn's>t  sieh  nur  selten  an  natürlicbe  Jiinien  an.  Kr  ist  durch  980  Steine 
;iu>;:iin;irchi :  Nr.  1  b«'i  Nohl  scheidet  zugleich  lliulen,  Zürich  und  Schatfliausen ;  «1er 
Ict/tf  -ttht  am   Rhi'in  in  der  <ienieindt.'  Dörtlin;;en. 

Dif  In-idm  bailischen  Knclavt-n  liegen  in  dicMMu  Hauptbezirk.  Die  FiUclave 
riü.<*i!ig«n  ij*t  vom  Rheni  bis  wieder  zum  Rbciii  «lurch  123  Steine  vennarcht.  Nr.  1, 
•l<  r  Miittinger  g«>nannt,  Meht  mitten  im  Rhein  oIm  rball).  und  von  dem  unterhalb  am 
l  f«  r  Mehenib'U  Nr.  12.'i  lallt  die  (irenze  wieder  zin*  Mitte  des  Rheins,  so  dass  diese 
Lih  lii\e  durch  die  Mitt<'llinie  des  Flusses  bei  Lan<:\\iesen  an  den  Kanton  Zürich,  auf 
iUni  nlirigen  Theil  an  den  Kanton  Thurgau  grenzt.  Die  kleine  pjiclave  Verenahof, 
ntit  Nr.  1  bis  47  \erimirchr.  liejrt  in  d4'n  (•em:irchuny:en  iler  schweizerischen  (iemeinden 
lifittt-nhard  und  < >|)ferzhofen. 

V'T  R»ezirk  Stein,  mit  de»i  Dörfeni  Ramsen,  Ihich  und  Hcnnni>hofen,  enthält  «bn 
iint'-ni  Tbeil    des  Riberthales    mit    den  beidseitiircn  l»(rLrj»hhänjren.     I>ie  (inMize  wini 

~  ~  ~ 

■iun-li  427  n«»!ieit<steini'  bi'zeichnet:  Nr.  1  steht  am  Rhein  in  «b*r  (Jeniarchung  Ramsen 
i-nd  di-r  letzte  am  Rhein  in  der  Oenieimie  Stein.  Im  Rezirk  Rüdlingen  mit  Ihichberg 
i»T  Nr.  1  am  L*lieiii  gegenüber  KIlikon.  und  \r.  Ii.")  scheidet  zjigleich  Raden,  Sihalf- 
hjuw-n  und  Zürich.  I>i«'  Hoh«>itssteine  tragen  auf  der  einen  Si-ite  die  Zeichen  (L  R. 
IS39  und  auf  dor  andern  C.  S.  und  die  fortlaufende  Nummer. 
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Kanton  TlUKGAl'.  Dor  Vortrag  vom  30.  mul  31.  Oktober  1851  zwisilu-n  der 
Hdiwi'izt'risrhen  Kidgonossoiisrliatt  und  dem  (irosslicrzogthuni  liadcii,  bt'ln'ttrn*!  (ihmi/.- 
berohiij^ung,  stellt  ilen  unterhalb  Konstanz  liegenden  Tlicil  der  (Jvenze  in  folgender 
Weise  fest:  „ZwisrluMi  dem  Staatsgebiet  des  (irosslirrzogthunis  ■IJadetf  und  d4'nij<'nig(Mi 
lies  sclnveiz.  Kantons  Thurgau  wird  von  der  badiseben  (irenze  unti'rhalb  Konstanz  bis 
zur  thurgauiseben  (ironze  bei  d(5ni  ehemaligen  Kloster  Para<lies  überall  die  Mitte  des 
Kheins,  beziehungsweisi»  di(?  Mitte  des  rntei*s(»e'K,  als  Ijandesgrenze  angenommen.'' 

Das  (iebiet  der  Stadt  Konstanz  ist  von  dem  thurgauisrhen  (lebiete  dunli  ein 
J*olygon  begrenzt,  welrbcs  vmi  der  Kinmündung  iles  elienndigen  äussern  Festungs- 
grabens in  dvn  See,  bis  dahin,  wo  er  westlirh  in  den  Kbein  einminub^t,  d^m  äussern 
Kaiule  der  (frabenwand  folgt,  l'ebereinkunft  vom  28.  März  1831,  (tr4'nzbcrichtigung 
bei  Konstanz  zwisehen  dem  (Ji-ossherzogtlmm  Baden  und  dem  Kanton  Thurgaii. 

,  JioUKNSKK.  An  <len  Hodensei^  stossen  die  Tferstaaten  Ibulen,  ^Vürttcnd^erg,  l>ayeni 
und  Oesterreicb  jenseits  uiul  die  Kantcme  Thurgau  und  St.  (udlen  iliesseits.  Ms  b(»strlnMi 
keiiu'  Vertrag«»,  dureh  weleln^  die  firenzlinie  auf  dem  See  festgesetzt  wünle;  jedu<-b 
werden  din  Iloheitsreehte  von  je<lem  anstossenden  Theil  bis  zur  Mittellinie  des  S(»e's 
ausgeübt.  Die  geometriselie  Zeiehnung  der  sehweizerisehen  (irenze  gegen  das  (iross- 
herzogthnm  JJaden  auf  den  ncMiern  Abdrücken  der  lUätter  47,  48,  4t),  50,  4:i,  44,  51 
und  52  des  topogra|)biseh(Mi  Atlass<»s  des  Cirossherzogthums  l>aden  ist  üluTeinstiinmend 
mit  der  Dai-stellung  auf  den  Blättern  II.  (e<lit.  1863),  III.  (edit.  1S()6)  und  IV.  (edit. 
18üt))  des  eidg.  Atlasses. 

OMt^reiizt*.  Kanton  ST.  (i  ALLEN,  Der  Thalweg  des  Rheins  bildet  von  der  Kbein- 
mündung  im  l*»odensee  stn>maufwäi'ts  bis  zum  Fläseberberg  die  (irenze  zwisehen 
St.  (JaUen  und  Vorarlberg  mit  Lieehtenstein,  von  beiden  Seiten  anerkannt,  ohne  dass 
besondeie  Staatsverträge  darüber  besti'hen. 

Kanton  (JltAl'IUNDKN.  Von  «1er  Hhein-Mitte  gegenülxM*  Sargans  beginnt  in  öst- 
li«'her  Kiehtung  aussjn'ingend  eine  durrh  Iloehgidiirge  g«d)iblete  natürliehe  (Jrenze. 
Sic  t'rlnd)t  sieh  vom  Rhein  auf  die  Spitze  des  Falknis  uml  ist  hiiT  im  Anfang,  den 
FläseluM'berg  einsehli«*ssend,  dureh  drei  Marehen  bezei«'hnet.  Dit*  erste  steht  an  enier 
Felswand  über  d(Mn  Rhein,  die  zw(?ite  an  einem  Felsen  über  tleni  Dorfe  Mels  und  die 
dritte  beim  Katharinenbrunn(>n  an  der  Strasse  narh  Feldkireh,  von  wo  sieh  der  (irenzzug 
zur  lli'^he  di's  Falknis  erhebt,  den  Anzstein  und  den  Kessel  von  (iuseha  umsehliesseml. 
Vimi  Falknis  wird  dit»  Wasseiseheide  über  den  llauptrüeken  des  Rhätikon  zwisehen 
den  ThäbM-n  der  ill  und  «ler  Laudciuai-t  bis  zum  Silvri'ttag«dnrge  von  Vorarlberg  und 
von  (iraubündni  als  Staatsgrenze  gehalten,  ohne  dass  Verträge  oder  (Jrenzsteine  vor- 
handen wären.  Der  (irenzzug  folgt  vom  Silvrettagebirg  hi  n(n"döstli«'her  Rieht ung  bis 
zum  Futsehöl -  Pass  und  -Spitz  (h'm  liauptkamni,  der  das  Tlial  der  Trisaima  vom 
Kngadin,  Tind  von  (iraubünden  seheidet ,  ums«'hliesst  dann  die  auf  dem  nördliehen 
Abhiiiig  liegende  granbnndn(Mis(he  Fimberalp,  wo  er  duroh  Marehstein(?  und  einen 
(iraben  lM*zeiehn(^t  winl;  auf  »1(mi  liauptrüeken  zurückgekehrt,  folgt  er  d(»niselben  bis 
zum  (irib(dle-Kopf,  wo  er  den  Kainm  verlässt,  um  in  südlielier  Ri«'htung  «las  Thal  d«'s 
Imi  «|uer  zu  durehs«*hneiden.  Xönllieh  d«?s  (irenzzuges  am  Silvr«*ttagebirg  lieg«'n  «lie 
Thäler  (iross-  und  Kb'in-Vermunt,  für  welehe  von  den  (ienuMuden  (iuanla  und  Steins- 
b«»rg  im  Knga«lin  di«?  bün«ln<M-is«-he  Hoheit,  jedoeh  ohn«^  genügende  H<*grün<lung.  b«»- 
ansprucht  wurde.  Di«»  Höhe  des  (iribelle-Kopfes  verlasseiul,  erreieht  «lie  (Ircnz«»  den 
Malfragbaeh,  der  babl  in  «len  Zandersbaeh  überg«']it;  si«»  folgt  diesen  P»äehen  bis  zur 
Spisser-Mülde,  dann  in  ti«'ter  SehUn'bt  dem  Seherg«»nba«'h  bis  zum  Seliergenhof  am 
hm.  Von  hier  bis  Martinsbruek  f«>lgt  sie  aufwäils  dem  Thal  «les  hm.  Sie  hl«  ibt  bis 
Finst«'rinünz  auf  «1er  link<'n  Thalseit«»,  jnit  7  Manlu'u  «len  Seh«M'genhof  und  mit  5 
Mar«*hen  «li«'  Strasse  als  «*)sterr<'ieliisehes  (i<'biet  bezeiehnend.  V«>n  «l«*r  Rrüeke  zu  Finst«T- 
münz  bis  zur  RrCuke  von  Martinsbruek  bildet  die  Mitte  des  Inn  die  Landcsgruuzc. 


Die  Grenzen.  1 1 

Naohdom  schon  seit  3  Jahrhunderten  Streit  über  die  Grenze  bei  Finstermünz 
geführt  worden,  fand  eine  Erledigung  denselben  statt  durch  den  Staatsvertrag  vom 
14.  Juli  1868  und  durch  das  Protokoll  über  die  Abmarehung  vom  28.  September  1868. 

Von  Martinsbruck  erhebt  sich  die  Grenze  vom  Tun  auf  den  Pizz  Lat  und  wird 
in  diesem  Zuge  durch  Marchsteine  bezeichnet.  Sje  folgt  dann  dem  Gebirgsrücken, 
der  das  Quellengebiet  der  Etsch  vom  Val  d'Uino  und  vom  Scarlthale  scheidet.  In 
diesem  Zuge  verlässt  sie  einmal  die  Wasserscheide  und  durchschneidet  den  obersten 
TheiT  des  Val  d'ühio,  folgt  dann  wieder  der  Wasserscheide,  überschreitet  das  Scharljoch 
und  zieht  sich  über  die  Starleck  auf  den  Pizz  Urtiola  über  dem  Münsterthal.  Der  nun 
folgende  Orenzzug,  der  das  Münsterthal  quer  durchschneidet,  wurde  durch  das  Gr(?nz- 
regulirungsprotokoll  vom  13.  Sept<?mber  1859  zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz 
festgestellt.  Zwölf  Märchen  bezeichnen  von  der  Urtiola-Sj)itze  bis  zum  Confin-Kreuz 
an  der  Strasse  von  Münster  nach  Taufers  die  bereinigte  Grenze,  die  sich  daim  vom 
Confin-Kn?uz,  zunächst  den  Rambach  senkrecht  durschneidend,  in  gerade  aufsteigender 
Linie  über  die  höchste  Waldkuppe  bis  zum  IMzz  Ciavalatsch  (bliebt.  Von  hier  in  süd- 
licher Richtung  bildet  die  Wasserscheide  bis  zum  Stilfserjoch  die  Grenzte 

Die  österreichische  topogi-aphischo  Kai*te  von  Tirol  nimmt  die  Fimberalp  für 
Oesterreich  in  Anspnich,  indem  sie  die  Grenze  au<"h  hier  der  Wasserscheide  nachzic^ht. 
Die  Gerichtsbarkeit  wird  jedoch  von  den  bündnerischen  Behörden  ausgeübt  und  die  Zölle 
für  tirolisches  Vieh  wurden  von  der  Eidgenossenschaft  erhoben.  Auf  dem  frühem 
Karten- Ausgaben  sind  die  streitigen  Grenzstücke  bei  Finstermünz  und  im  Münsterthal 
je  nach  den  Ansprüchen  eines  Landes  auf  dessen  Karte  verzeichnet.  Die  bereinigte 
Grenze  dieser  beiden  Punkte  erscheint  auf  der  Ausgabe  von  1861)  des  Blattes  XV 
des  eidg.  Atlas. 

Sudi^renze.  Kanton  WALLIS.  Zwischen  Wallis  und  Italien  erstreckt  sich  die 
Limdesgrenze  vom  Mont  Dolent  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Monte  Rosa  und  von 
diesem  in  nordöstlicher  einspringender  Richtung  zum  Griesboni,  das  obere  Rhonebecken 
im  ersten  Theil  vom  Flussgebiete  der  Dora  Baltea  und  im  zweiten  Theil  vom  Thal 
d<*r  Tosa  scheidend,  während  das  Quellengebiet  der  Sesia  nur  gerade  am  Scheitel- 
punkt beider  Theile,  am  Monte  Rosa,  bis  an  unsere  Grenze  reicht.  Auf  der  ganzen 
Strecke,  ausgenommen  am  grossen  St.  Bernhard  und  am  Sim])lon,  bildet  di(^  Wasser- 
scheide über  die  Gräte  und  Pässe  der  penninischen  Alpcnikette  eine  natürliche  Ijandes- 
grcnze  ohne  künstliche  Märchen.  Auf  dem  Pass  d(»s  gi'ossen  St.  Bemhard  bezeichnen 
zwei  kleine  Kolomien  in  der  Weise  die  Grenze,  dass  der  kleine  See,  dessen  Wasser 
nach  Süden  abHiesst,  zum  Theil  auf  italienischem  und  zum  Theil  auf  schweizerischem 
Gebiet«»,  die  Grenzschtjide  also  jenseits  der  Wasserscheide  liegt. 

Eine  bedeutende  Ausbiegung  der  Grenze  auf  die  südliche  Abdachung  findet  am 
Siniplon  statt.  Vom  Ptn'tjengrat  im  Saasthal  setzt  sich  dio  Wasserscheide  über  das 
Fletschhorn  und  den  Simplonpass  zum  Monte  Leone  fort,  während  von  jenem  Punkte 
an  die  Grenze  sich  östli(rh  abbiegt,  um  die  auf  dem  südlichen  Flussgebiet  liegenden 
Thäler  von  Zwischenbergen,  Laqum  und  Simpehi  nebst  der  Schlucht  von  Gondo  mit 
der  Siniplonstrasse  in  unser  Gebiet  einzuschlicssen.  Am  Monte  Leone  erreicht  sie  wieder 
die  Wasserscheide  zwischen  Rhone  und  Tosa   und  folgt  derselben  bis  zum  (irieshom. 

Kanton  Tessin.  Am  Grieshoni  beginnt  die  tessinisch-italieiiische  Grenze.  Sie 
setzt  «ich  noch  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Pass  von  St.  CJi;vcomo  fort.  Von  hier 
wendet  sie  sich  nach  Süden,  um  den  grossen  gegen  Italien  auspringendcn  Winkel  zu 
Irildi'n,  in  welchem  Tessin  und  Misox  liegen.  Sie  folgt  bis  zum  Sonnenhnrn  der 
Wasw^Tscheidc  der  westlichen  Gebirgskette  der  Tessineralpen  zwischen  den  Thälem 
der  Tosa  und  der  Maggia.  Unter  dem  Sonnenhoni  liegt  im  hintersten  Theil  des  tes- 
siiiischen  Val  Campo  die  Alp  Craverola,  welche  gegenwärtig  noch  den  Gegenstand 
einer  Grenzstreitigkeit  bildet.    Im  weitem  Verlauf  bis   zum  Lage  Maggiore  geht  die 
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Grenze  quer  über  Thäler  und  Gi4»irge.  Sie  ilurchschneiilet  tlt-n  süillirh»*n  Zweig  des 
Val  (hisemone.  dann  diis  Centovalli  und  fallt  vom  Moni»-  firidon»'  M-nkn'cht  pre;r%*n 
das  Ufer  d*'s  Sim'<.  den  sie  an  drr  Ausniündun*?  des  Valmara-T Abels  ernM«-ht. 

Leber  diesen  Grenzzug  zwisrhen  Pienioni  un«!  Tessin  si'h«int  ein  umfas-it-ndiT 
Staiitsvert rag  zu  mangidii.  Die  antretenden  Grenzstreitigkeiten  wurdi-n  dunh  partielle 
Grenzbeninigungen  ges^-hliohtei.  In  ditscr  Weise  sind  die  den  I>«*siiz  einig^'r  Al|H*n 
betreffenden  Anständi-  zwisoh*'n  der  schweizerischen  Genieir.di'  <his»'nn»ne  und  der 
pienionte^iischtn  Gemeinde  Craveggia  durch  den  Vertrag  vom  25.  Juni  l>*Or>.  abge- 
schlossen mit  d<*m  Könignich  Italien,  erledigt  worden.  Ein  Vertrag  vom  15.  lleu- 
mouiit  1807  erledigte  die  Streitigkeiten  zwis^-hen  der  Gemeinde  Hnsonione  und  der 
italienischen  Gemeinde  Dissiino. 

Am  ostlichen  Ufer  des  Liigo  Maggion.«  li*'ginnt  der  tessinischc  <Jrenzzug  g<^gen 
Italien,  welcher  der  (irenze  des  ehemaligen  Herzogthums  Mailand  gegen  die  Vogtcien 
Loramo,  Lugano  und  Mendrisio  entspricht,  welche  Grenze  durch  den  Venrag  von 
Varese  vom  2.  Augu>t  1752  zwisrhen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  den  zwölf 
herrschenden  Kantonen  des  Schweizerbundes  festgestellt  wurde.  Dit-ser  Vt^rt rag  und 
die  ihm  beigegel>ene  Grenzbeschreibung  bildet  diL«  nuuissgebende  Dokument  für  die 
betreffende  (irenze.  Derselbe  wurde  in  Bezug  auf  zweifeDiafte  Punkte  erläutert  und 
in  l^ftreff  des  streitigen  (fcbietes  mittelst  Einschaltmigen  erweitert  durch  die  Uel>er- 
einkunft  vom  5.  Oktober  18G1,  betreffend  Feststellung  der  Grenze  zwischen  der  Lom- 
bardei und  dem  Kanton  Tessin  an  einigen  Orten,  wo  dieselbe  streitig  ist. 

Dieser  Greiizzug  erhebt  sich  vom  Lago  Maggiore,  dem  Thalwog  des  Valle  d'Isnella 
folgei.d.  gfgfn  die  Hohen  <les  Monte  Taman>  und  fallt  dann  südlich  zur  Tresa  ab, 
den  westlichen  Abhang  des  ifebirjrs  nördlich  der  Tresa  und  den  untern  Lauf  dieses 
Flusses  Italien  fiberlas>end.  Die  Linie  der  Hau|»tströnumg  der  Tresa  bildet  vom  Punkt 
des  Eintreffens  der  Grenze  stromaufwärt <<  bis  zum  Ausfluss  aus  dem  Luganersee  die 
Scheidelinie  beiiler  Staaten.  Auf  liem  See  winl  die  Gerichtsbarkeit  bis  zur  Mittellinie 
von  den  anstos^enden  StiUiten  ausgefdkt.  Südlich  vom  Lugiuiersee  liegt  das  Mendrisotto 
als  südlichste  S]»itze  iniseres  Gelnetes.  Die  Grenze  umschliesst  ein  nieilen^s  Gelände 
und  die  westlichen  Abhänge  des  Monti»  Generoso.  ]n  diesem  (lebiete  ist  die  am  See 
liegende  lonibanlin  he  Gemeinde  Campione  eingeschossen.  Zu  derselben  gt»hörte  die 
kleine  Parzelle  S.  Martino  auf  dem  gegenüber  liegenden  Ufer,  in  Folge  dessen  zwisi'hen 
Lugano  und  Mendrisio  die  tessinische  Hoheit  auf  dem  See  und  zu  Land  unterbnx^hen 
wurde.  Durch  die  Uebereinkunft  vom  5.  Oktober  1861  wurde  das  Ufer  zu  San  Mar- 
tino an  die  Schweiz  a!)getreten  und  mit  ihm  die  Gerichtsbarkeit  bis  zur  Mitte  des 
Sees.  Naehdem  die  (irenzlinie  vom  Monte  Caprino  «pier  den  See  überschritten,  er- 
hellt sie  sieh  in  dt-r  Schlurht  des  Val  Orocco  auf  den  Rücken  des  Gebirgszuges,  der 
Val  Sobla  von  Val  Colla  seheidet,  und  folgt  der  nördlichen  Fortsetzung  dieses  Kückens 
bis  zum  ,Inric))»a'-s.  über  welchem  die  (irenze  von  (iraubünden  gegen  Italien  begimit. 
Die  ganze  tessinisch-lonibardische  (irenze  ist  vemiarcht  und  wird  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  natürliche  Linien  gebildet. 

Kanton  (JKAnu'NPKX.  Die  bündnerisch-italienis^'he  Grenze  folgt  von  dem  Gipfel 
nönllich  des  Joriopasses  in  nördlicher  Richtung  bis  zum  Piz  Tambo  der  \Va8serseheide 
jener  gegen  Ni»rdeii  iinnu-r  wilder  werdenden  Gebirgskette,  welche  das  Misox  von 
C'Iäven  mnl  dem  Val  S.  (riacomo  scheidet,  und  üIxt  welche  die  Saumwegt»  un«l  Fuss- 
steige  der  Mi<o\<'r-Pässe  nur  eine  spärliche  Verbindung  der  beidseitigen  Thals4*haften 
ge«<tatteii.  Diese  natürli«'he  (Jrenze  bedurfte  keiner  Märchen.  Vom  Piz  Tanibi»  bis 
zum  Stilf<i'rj(M-h  hält  die  (Jrenze  zwischen  Graubünden  und  Italien  im  Allgemeinen 
östliche  Kiehtung  ein.  Ueber  die  Einsenkung  des  Splügen- Passes  gelangt  sie  auf  das 
Suretta-dehirge,  und  fällt  dann  auf  das  nördliche  Flussgebiet  bis  zum  Averser-Rhein 
hinüber,  <las  ganze  Val  <li  Lei  als  italienisches  Gebiet  bezeichnend.  Auf  die  \Va.<ser- 
schr'ide  zwischen  Rhein  und  Adda   zurückgekehrt,    springt    sie   auf  die   Gebirgskette 
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diT  ßf-nüna  ül>or,  indem  sie  da»  Thal  der  Maira  quer  durchschneidet  und  den  ohem 
TWil  dfssi'llrt'n,  das  B«^rgell,  als  schwfizenRches  Oohiet  einschliessf.  Der  Bernin«- 
K«*czr  t«»|^  sio  bis  zum  Womiserjocli.  Im  ei'steii  Thoil  dieses  Zuj^es,  vom  Berj^t»!!  hi« 
zum  Pi/.  l*alü,  wird  »ie  durch  die  \Vas8ei*schoi(l(^  des  Hauptri'icken»  j'obildet;  dann 
M'j^  fino  S4-Iiarfc  Ausbiegung  nach  Süden,  welche  das  zum  Flussgebi(?t  der  Adda 
^hr»n'nde  l'uschlav  (»infasst.  Wieder  zurückgekehrt  tritt  sie  auf  da«  nördliche»  Kluss- 
j^-bi«'t  üU-r  und  theilt  «las  Val  Jiivigno,  dessen  AVasser  dem  Inn  zufliessen,  Itarn'U  zu. 
Im  b'tzU'ii  Theil  d«T  Wasserscheide  zwischen  Ktsch  und  Adda  folgend,  überschreitet 
^it*  die  HinM>nkung  des  WonnstTJoches,  um  am  benachbarten  Stilfseq)a8S  die  Südgrenze 
jb/UM.*h1ies:u*n. 

Zwis*-hen  dem  Wonnserjoch  und  dem  Stelvio  bezeichnen  fünf  Märchen  die  Grenze; 
die  er^te  ist  auf  der  l*asshöhe  des  WonnscM'jochs,  die  vierte  an  der  Strasse  des  Stelvio 
und  dif  letzt*'  steht  als  Dreigrenzer  in  einer  Kntfernung  von  circa  250"*  nordlich  über 
dem  Stnis<**uübergang  des  Stilfserjoches.  Zwischen  dem  Gebiet  der  Gemeinde  Zernetz 
und  dt-m  Livigiierthal  wurde  die  Grenzlinie  im  Jalir  1540  mittelst  Märchen  bezeichnet, 
dii'  hfute  n(»ch  gültig  sin«!.*  V<m  da  bis  Cläven  bestand  keine  Vennarchung  bis  in  neuerer 
Zell  fiuige  stH'itige  Punkte  eine  Bereinigimg  veranlassten.  Durch  die  Uebereinkunft 
vnni  27.  August  18«>3  und  22.  August  1864  zwischen  der  Schw«'iz  und  Italien,  be- 
tn-ffmd  Feststellung  der  (Jrenze  zwischen  dem  Kanton  Graubünden  uml  dem  Veltlin, 
wunle  auf  fidgenden  Punkten  die  Grenze  bereinigt: 

Auf  dem  S|dügenpasse  wunle  di«»  Hohe  des  Ueberganges  als  Grenzscheide  be- 
stimmt. 

I>;»s  ganze  Val  di  Lei  ist  als  italienisches  Gebiet  anerkannt  und  die  Grenzlinie 
am  Aufgang  des  Thaies  an  den  Rand  der  linkseitigen  Strasse  des  Averserthaies  ge- 
*^i/i  iik«»rden.  Von  dieser  Stelle  nehmen  dit»  rechts  und  links  des  Leibiu'hes  am  Avers«'r- 
Kh'-iii  au*«gt'henden  (lebirgszüge  die  (irenzlinie  auf.  Der  westliche  scheidet  Val  Emmet 
und  der  ostliche  das  Mädriserthal  vom  Val  di  Lei. 

Ik'i  (.';istaM>pia  im  Bergellerthale  ist  das  Strond»ett  der  linkseitigen  Coniagina, 
•Li*  IU»ti  de»  rechtseitigen  Lov(»n)  und  die  kurze  zwischen  den  beiden  Kinmündungen 
In-gt-nde  Strecke  der  Maira  als  C^renzlinie  festgestellt  worden. 

Zur  Krle^ligung  der  Streitigkeit  über  die  Grenzen  am  Ausgang  des  Puschlaver- 
thale«  wurde  die  in  der  Thalsohle  stehende  frühere  Gn»nzmarche  thalaufwärts  gerückt 
und  <**">  aufg«>telli,  das«  die  Ruinen  des  Schlosses  Piattamala  auf  italienisches  Gebiet 
zu  lif-jn-n  ktmimen.  Auf  der  Westseite  des  Thaies  wurde  von  der  genannten  Grenz- 
man-he  die  Grenzlinie  so  gezogen,  dass  die  streitige  Alj)e  Pescia  bei  der  Schweiz 
v»Tb!»'il>t  und  auf  der  Ostseite  sollte  von  jenem  (irenzstein  aus  eine  gerade  Linie  bis 
7um  S:»H-4o  liel  Gallo  und  von  diesem  Punkte  die  Grenzlinie  bis  zum  unbestrittenen 
Th«'il  der  <  Jrenze  gefiihrt  werden. 

Auf  dem  Stelvio  wurde  eine  italienisch-sehweizerisehe  Grenzman*he  an  die  Nord- 
•••it»'  diT  Strasse  Ix'i  d(?r  letzten  Wendung  unterhalb  der  Passhöhe  gesetzt. 

Hie  neuem  Ausgaben  der  Blätter'  des  eidg.  Atlasses,  auf  w^dchen  die  Sü<lgrenze 
Verzeichnet  ist.  enthalten  die  neuem  Grenzbereinigungen,  soweit  dieselben  ganz  er- 
hr-ligt  sind. 


Bao  des  Bodeas* 

dessen  Berge,  Thäler  und  Gewässer.  ^) 
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Die  Berge  und  Thäler  unseres  Landes  sind  Theile  der  Alpen  und  des  Jura, 

I.    AlpCB. 

Die  Alpen  treten  aus  Westen  (Frankreich»  her  mit  dem  Jura  in  im«er  Land  ein, 
in  welchem  tfie  ihre  bisherige  Richtung  in  eine  aus  ^>\V.  nach  NO.  umändern,  und 
mit  ihren  Bergen  und  Thalem  den  grussten  Theil  des  Bodens  bilden,  dessen  übrigen 
d<:tr  Jura  einnimmt.  Dann  ziehen  >\e  weiter  ostwärts  und  schliessen  sich  zwischen  der 
Donau  und  dem  ailriaris^^-htMi  Meere  au  neue  Gebirgssysteme  an.  Wir  unter^^ieiden 
daher  im  allgemeinen  Westalpen  und  Ostalpen,  zwischen  beiden  die  Centralalpen, 
deren  ansehnlichster  und  schönster  Theil  der  Schweiz  zugehurt. 

Schon  Griechen  und  Homer  ge<lenken  der  Alpen:  sie  belegten  einzelne  Abthei- 
lungen mit  iK'sondem  Namen,  die  hie  und  da  noi*h  im  Gebrauehe  sind.  Solche  sind 
die  Ligurischen  Alpen,  die  Meeralpen,  die  C'otrischen,  die  Grajischen,  die  Pennini fchen^^ 
die  Lepontvfchen  Alpen,  der  Adula,  die  llhätischen  Alpen  u.  a.  nach  O.  fort. 

Aus  unsem  Zeiten  erwähnen  wir  der  Eiutheilung  dos  um  die  Kenntiiiss  des 
Alpengebirges  hochvenlienteu  Ebel^),  welcher  dieselbe  durch  den  Bau  des  Boilons 
zu  iK'grunden  suchte,  so  gut  solches  d«'r  damalige  Zustand  der  Geologie  gestatten 
wollte.  Seine  Ansichten  fanden  weite  Ver!)reitimg.  Die  Alpen  l>estehen  —  so  lehrte 
Kbel  —  aus  parallelen  Ketten,  deren  hoi-hste.  Centralkotte,  die  Axe  des  -VJpeiisystemes 
einnimmt,  an  Höhe  die  vorliegenden  ülierragt  und  desshalb  grossen theils  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  ist;  eine  Kette,  welche  zugleich  die  Wasserscheide  bildet  zwischen 
den  nördlichen  uml  den  südlichen  Meeren,  mid  aus  dem  ältesten  aller  Gesteine,  dem 
„Urgebirgp*  aufgebaut  ist,  aus  Granit.  Kalk  und  Gvps,  desshalb  Urkalk,  Urgyps  ge- 
nannt, Ser]H'ntin,  Porphyr,  Samlstein,  Thonschiefer  u.  a.  Längs  der  Nord-  und  West- 
seite diew'S  Urf^ebirges  ziehe  ein  Thonschiefergebilde  fort,  das  in  einer  Kotte  unmittel- 
bar den  Urfelsen  aufliege  und  gegen  NW.,  in  einer  zweiten  gegen  SO.  einsinke, 
häufig;  aber  zerstört,  oder  von  dem  ihm  aufgesetzten  Kalksteingebilde  verdeckt  werde. 
In  dies<'ni,  dem  Kalksteingebirge,  wurden  riVr  Ketten  untersi-hieden.  Das  Schichten- 
System  der  ersten  Kette,  —  so  nahm  Ebel  femer  an,  —  welche  unmittelbar  längs 
der  Uralpen  fortzieht  und  theils  auf  Urfels,  theils  auf  Thonschiefer  Hegt,    sinkt  nach 


^)  Kt  rntbalt  «lios^r  AbM*hnitk  dio  tjf<,iiuiin-hen ,  die  onHjnif'hißrhrn  und  die  h^tlrooraphiitrhfn  Verhältnisse  ver- 
einif^t,  d-  h.  d<»n  innern  Hau  d«*«»  RcMl«'n>i.  de«>4(>lt>«'n  HU>>gere  (tef^talt  in  pH^rKen  und  Thälern.  Flüssen  und  St»en.  I.  der 
Aip**i,  II.  dw  Jura,  an  welrhe  beide  sieh  die  l>lN>r»ieht  der  in  Stromgebiete  freitammelten  Otyrfi]t*.'r  «N  III.  tinsrhlie«.st ; 
ferner  «lie  ortiktfuiuotttM-hfu  VerhähniHite,  d.  h.  die  3f int-ralien.  welche  unmittelbar  an  I.  und  II.,  wenige  Statten  füllend, 
•nipcreiht  wurden. 

t)  MiMi«»  pcrninuH,  nach  der  auf  dem  Berffe  verehrten  Gottheit,  die  von  den  Römern  Jupiter  pirninu^:  irenonnt 
ward,  wohf-r  Valliw  p<f>nina,  und.  zunäehtt  A>>er  von  VHl1en«iii,  Vallai-t  oder  Valai«,  «o  wie  Tai  Pellina  (zum  IVlM^r- 
floM  Valien  de  Valp<dlina ) ,  auch  der  Name  des  Rer^^  selh»t:  Mon«  Jovi«,  Munt  Juvet.  Mont  Jon  oder  Jmix:  Jetzt 
B^mhardbenr. 

=>  J<ih.  «ottfrlpd  AV/  aun  ZfiHiehau.  »feb.  17C4,  M.  Dr..  hielt  «»irh  in  Zürich  auf.  und  ward  1M)|  mit  dem  helvet. 
Binrerrwht  l»*wrhenkt;  *-t  iitari>  ISS«).  I>i#«  ifrossten  whweiz.  (Jebirtri>for«cher  damaliirer  Zeit  Hör.  Benrd.  de  S.irtxs»rt 
•ON  flenf,  1740  lTlf9.  und  llan*  Tonnul  hUrhrr  r.  //.  Uuth  in  Zürich.  j?vb.  24.  Aui^ist  17r,7.  tfe^t.  lK2:i,  hirlien  al»er 
die  KenntaiHit  d«»r  S4>hwrizeral|»en  für  nm-h  nicht  ho  weit  vorgerückt,  um  darauf  jfeoloif.  u»ler  oroffrai'^''**'^*'  Systeme 
im  Iwuen;  die  Erfahrunic  hat  bewieucn,  daiw  »ic  Recht  hatten. 


S>V.  oin,  und  dasjenige  ilor  zwoiton,  welche  auf  Thousrhiofer  ruht,  nach  SO.  und 
N>V. .  HO  ilasj*  die  Sohiohton  f^hcldachformig  in  der  Höho  %usainmonflto88on ;  die 
(in«»*  und  div  vierte  Kette  haben  SO.  Einsenkung  und  ihre  Sehichtenköpfe  sind 
j<ir»'n  NW.  gekehrt,  u.  8.  f.  Nur  mit  grossem  Bedenken  wird  zwischen  diesen 
»KT  Ketten  eim*  Yenwhiedenheit  des  Alters  zugegeben,  so  dass  die  beiden  ersten  als 
r«lKT;r**ngskalkstt»in  oder  besser  älterer  Alpeukalkstein,  die  zwei  iiusseni  als  jüngerer 
Alpfrikalkütein  g«*lren  können.  —  An  dieses  Kalksteingebilde  schliesst  sich  das  aus 
NasT'itlui'  und  Sandstein  an,  das  aus  zwei  Konnationen  unghMchen  Alters  besteht, 
iiiib  ni  dii»  nach  S.  unter  dem  Kalkstein  der  vierten  Kette  einfallenden  Bildungen  von 
'i»ii  nrirdlichen  horizontal  liegenden  unterschieilen  werden.  Diese  letzten  wurden  na<'h 
ihr»r  AblugiTung  von  einer  machtigen,  nun  meist  zt^rstörtcn  Nagelfluedecke  überlagert, 
w«-lch*»,  wit»  der  Kalkstein,  früher  v'mo  unanttTbrochene  schiefe  Flüche?  bildete,  die  bis 
an  die  IValpeu  anstieg.  Auf  dieser  Fläclu;  wunlen  durcli  Meeresfluthen  die  grossen 
<fr;inirbirH*ke  bi:*  an  den  Juni  fortgewälzt,  dieselben  dann  von  spät(*ren  Fluthen  zer- 
ri^-it-n  uuil  so  di«'  Thälcr  gebildet  *). 

IH«'  FnnH'hungni  n»'m»rer  Geologen  habtMi  es  nhor  ausser  Zweifel  g<»setzt,  <lass  die 
Al|"  II  nirht  aus  panillel  stockwerkartig  hintereinander  foi-t  laufen  den  Ketten,  sondern 
Au<  «•in/«dnen  iiruppen  gc»baut  sind,  «lie  aus  krystallinischrm  ri(»stein  bestehen,  das 
iini^i-rihr  firni  friiher  sogi^iannten  «Urgebirge**,  als  einem  dem  Dasein  lebender  Weisen 
\iir.tus  ^epingen(n  (iest»»in,  entspri<'ht,  und  tlie  eben  so  viele  Mittel]mnkte  bilden, 
diih«T  imiralmasxrn  genamit  werden,  durch  ihre  Masse  und  durch  die  Höhe  der 
•  ii]'ftl  üIxT  di«'  sie  umgebenden  ScHÜnn^ntgesteine  emj)orrag«Mi,  aus  denen  sii»  wie 
niitt«'n  aus  vulkanischen  Sj)alten  oder  wie  aus  gesprengten  Gewölben  sich  erheben  und 
ji*»  trlfichsam  den  Keni  des  grsammten  Gebirges  bilden. 

I>«»r  Aufzählung  der  einzelnen  Centnilmassen  lassen  wir  einige  wenige  Bemer- 
kungi^n  voniusgehen  über  ilic 

Namen  der  Berge, 

•U  in  «It-n  .Vusilrüokcn,  dio  .j<*Ut  für  IJf  ziMrIiniiiiir  «irr  IJ<»rp',  dor  Thulor,  «lor  Gowähsit,  «lor  Alpon  ii.  fl.  f. 
s;*  ^räiM'liiif  )i  üiuil,  ili«*  Völker  /u  uns  riMlni.  dio  uiis«*r  Land  in  den  früh<'^tt>n  Zeiten  In'wohnton,  wi«'  di«* 
Kt  ix*  II  und  ilii-  Volker.  <li<*  in  Uhuticn  und  Widlis  Icliton:  dann  die  ICunicr;  insl)crti»ndi>re  die  Alemannen 
luid  d.*  Hur::iind«-r.  \<>n  weichten  beiden  liauptMueliiieli  die  jei/i^^en  Itewohner  mi'^ers  Landes  alintammen 
u?*.!  diin-li  den*n  Maiid  die  Xanirn  der  ihnen  vonuisi,'e;f:injr«'n(Mi  VnlkiT  luil'  nn«*  {^elanj^t  Mind.  Vor  allem 
■  .'hlij-  *jnil  di«»  Bezeiehnunp-n  der  bewtdinlen  IMät/e  solbst  •  -  der  Ilöfi',  der  Weiler,  der  Dörfer  und 
^Ukdt*-.  «Li  in  ihnen  unt  die  iM'Heliiehte  «ler  ersten  l'rhannaehun^  ih>s  l.aniies  4>nt^e(;entntt.-)  Dmdi  wir 
'zj}m  n  «■!!  nur  mit  «U'n  ü<T;;on  und  (.nwäosern  zu  thun,  von  «leren  zahlreichen  I{«'/.eiehnun|^en  wir  eini^'o 
jkufTührt-n : 

K««nr.  H«»m,  llörnli.  Spitz,  8t«Mk,  StiVkli.  Kopf,  KGpf,  (Jrinil,  (Irii's,  Fhie,  St«Mn,  Staufon,  J^toff«»!, 
Kafvf.  ((«iit.  K:i«ti-n.  Kinti-n,  Sti^inliau<«.  Seh1«>f>s(l>«^r};),  Nosft«'n.  N«*»*«}*!!.  Schilt.  Nollen,  St(di«*n,  Dosxen, 
T'~'**|-.  /iii^;;eii,  TM-hinpd,  Kuhn,  üutAch,  (>upf.  (tupti,  Ciuhel,  Iluhel,  HiihI,  Htdd,  IliVhi.  n.  a.  in  <h>n 
'^•R.tni«i-h*-n 'I  Spnirhen:  M<>nt ,  Mnntd/,  M«>ntanaz,  (  <>/  und  az  mun«lartlich«>  Knilunj;)  Monpe  od«'r 
l'r  d*  M>'nt.  M<intic<'H«i.  Corne,  runin.  I>ent,  I'ointe,  Punta,  Toni'ia,  INinci(»n(>,  Ai}niilh\  Haut,  S«mi. 
1*1/.  Pi//.i,  ri::n«t,  Pioda,  Fil,  C)rl«>,  Spi,  Cima,  Cinion«».  S«'atta,  Ih-cca,  Ih'c.  Tom-,  Charte,  i^uolni, 
«•«..Im.  M«ili4»,  Muti.  niiMNe.  iJutt«*.  T«'te.  ('«ik«,  IC<>eh«>,  Ilocci^,  lioz.  Kosa.  (iiUMla.  Cnip'alv»,  (irave-^odva'*), 
S- 1,  «"»i.  Si-'Kj,  Sjwh«-  u.  K.  f.,  «»ft  mit  Itei^ahe  näherer  Dostimmunjren :  Kuchstook,  WihUpitz,  Iltdirn- 
kjiot«'n:  UHili  der  Farbe:  Schwar/horn,  Ui>thhorn ,  (iranhorn,  I>ent  blanche,  V\z  alv,  Sassalbo,  Tete 
t"ire.  Sji-.-.en«*ir«',  Piz  n<*r,  I*izz«»  nttü«».  Piz  Tjfij't-idn'ii ,  (^)t^chen,  <\>cen,  Sexnm^e  ( Sarr«»u«*h«»>, 
I>*nr1ihn;i:    na-h  Alfton:   Surctastuck ,  Stussberjir,  Pcnt  «U'  Corj«'on;    nach  Höfen,  Ortschaften,  nurjf«*n: 

'»  Vtrl-  Muilfr.  (}rM*hii>hto  der  phv*.  (.■«'«•Kr.  «Irr  Srh»**!/,  S.  iVm.  \n*  iiii'*^>r  efntra!ki«iie  un«l  ilen  virr  Kiilk- 
-iriBhrT:>n.  «•■khfn  ntich  iUa  Nuffi-IHu«'-  uml  SHiulMdMiiirtrliilüe  zuci'<<«'lU  wunlt',  )>in<l  in  d«T  Folirr  ilii*  lirti  Kfttfii  mit 
A:.»-fUi  UkUpi-  aiiil  N«*in'n/««Mi;i'ii  i*4iii«iruiri  wiinl«'ii,  ili«*  /urr-«!  in  einer  «i*it  ^frlirr-iit-ii'n  «Knlkiinili*  ilrr  Krhw4>i/«>r. 
Ki-l;>'n>'* •*-:»•■  haft*  /um  Vor^^cbein  kjmicn  uml  aun  iicr«(^ll>cn  ui  viel«»  Schull>ürli«>r  uihI  Si-hulhiichlfin  )>en'tt«illic  Hufi;«^- 
«  ais«»!  «ur*!»!!.    I>«*n  •In-i  Al|)«'nki>tU'n  mu^Kie  ul<*  viiTt«'  Ketti>,  xu  f^rüixicnr  Kiiif.irhhi'ii.  «h-r  Jurti  (i«-H'nM*1uin  li*iitt«>n. 

:•  Kl*,  ib-ri-n  lti«li*uiunic  x.  It.  ein  in  il«^ii  SchwiM/cr.  Si-hnllilütliTn  »i-hon  iin  J.  1H44  erschiem-ner  /war  ilun'h 
[■TürkftfiVr  •ni-ti'lltfr  Artikel  aunnerk*'iim  iiim  lti«>  (enft;i(;cn  Jjthrl».  S.  A.  ('.  II..  S.  4T'J  nhrn)  und  »i-|rh«>  «'inen  (ioci'n- 
'Utri  Hiui'hiT  \<>nrä|'«'  und  AI>h.uiil1uUK^*n  di>r  iuili<|U»r.  (J«>iM>IlMhaft  in  /ürii'h  lntdet«ii. 

•«  Im  «riteni  >iau**  ipeluMit,  unter  welrlM-ni  für  di«>  S4>hi«fi/.  «11«'  fran/tVi^rhou,  itHlit>ni«4'h»>n  Mun<iiiri«'n  (IHiiUklr. 
'•"'k«  inrinc^-hkl/«-!!«!  der  Krunx(»)ie  .luiioiH-  nenno  vrrittanden  wenlen,  und  ilie  rliar>»ei*t«hen.  rliii'tiirtiniuni««*h<'n 
ip^^altrh  kurz  •r«»auuii*<*lM'a"  >  MuniUrten  (iraubünden«.  UntiT  .Welnebbind*  im  rni^em  Sinn«>  wird  Pay«  de  Vaml, 
4m  Laad  der  .Vaniloik,  Valikd»*,  i(f ■meint 


16  L    Imt  Laott, 

«o.v.k^-^«^.  f'iuLS^z.^iL  xuiMVSi^rs.  fs-b^si^rizn^rr.  l.**rr   t.^  K-rrink  Pjot-   Hiüaet.  Rme  «*  Ctt; 
Taj'r»-3_  PäuBX^^  .•i^'T'  ILju^rk;*^«.  •y<--r*Tito*_  »Vi:-?rJ:»*rx.  i^.«*4>"»a*aa^—  &ifcrt*nÄ»T«ai:.  Ifa^bmä^TX' 

Ml'il.  M'ßtfcjibijT».  Zv'^z  .^z.'  :  Fix  P.^:^  ai  -iuar-  -&*  ii  «n.  3^1^  1»:  jotm»?.  Pj  iftj»  ?tfc>*Oi 
Fwf^rt.^  c  ^.c^yrft.-rz-  rN.ife^a*.r?i  >^i-Ai'.r3-  w*»  mutLS^m  ^f*  a.  .r  siki:.->:ä*  ^  ruax  -  •jr«fc&»«k- 
roBB-  Piz  F*--«:  ?*.:sy-  ruri! .  *>  :-.<— zr.  *'je— -riif».  Ai.*«»rr  Aiccvr  :  Arr-aia«*.  !K.i«ir» 
ScLraa>-::ii>i-,  F«£u«^fL.  FA-^Li.?^;  ^'z-ixtL^t.  'rA»ri:-*-rr-  Kik*Ji».ra:  M:«::»^*;»-.  *>fr.r»5a«Ti:  ?« 
Wi/idtTft-Vk.* :  "Mir  »»•--•_*■_  !!*.>:-•- r.  •.  .  i-»--'  U  *n»  .  *'r5tm..t-»  £^  *Li-t»ai»i--  Ir>är43»ri»*fv:-?is-  E*>i 
h'/T:..  Pbu-.»  -It'  a*  •i^r.  .n:  T-nL''.->.'-r=f*r.  L*-^  >?»•>;  BLia^i^ti^T  ^  -»<.  1  l** ?%.--•►  fr^r  >«  ife«e*a* 
^r  V«-^-tLjr->-f:i*v:  4'r  .*f-ra»:fc-!-  ■>•  -Vn»  r.--f.  lÄ-i  vr  «j-is^:  ..:*r  -i-a  JLai**rf!»rn-  -iüii  rr.  t;:«  *«i- 
:r*-jr»':i^-'-*rtzv.''.  •*.>.-.  -..♦tri.  Ivc  \z\,zi^'  '.irr  •-?  1  ■>  jrr_  'jrLi'Zfi^  =_:  atofar»^^'  y*au?c  r«r»rx?  W'.Hiea- 
N*üs*-.s  ilvrr^f  bl^utr  -.ümI  IC*rv-L  w-£.*--ü.  f:  ^  '.  j-»ij-a  &rrr3SM.-"*:a  z^':r%xiti  -litL  sart  ^ttki*?-  rx  il."^r 
B^-j'ft'Ciz-^rit'  VC»*'   c-i/hz'fwrf'i«*:»: :  •i'.'iT-Ar-': .    ».  r-^i^^;.  A-r-LjA.  T-.-j^xHtrr-  M  c.^  LA.:Lif' .  PAraÄ-ifcBrf«.^ 

Sjudtu.  z-  B.  loa  *i''.-ir2--;<  r-':t*-ni-  s.i-n  iwLr'.^*tt  rr.  A,  C-  IL.  -4 TT  T-r-.^cjiE.  '.«yT  ^eäc  ss>äc^rv 
dir  aJ^fT  in  •»►■r  l'm;r*-r*'nd    &  --l!  ■■•-a.i^    '-:iAi:-:    •ir.i.    >'»Ärl>£.r  «"iani^^r*^    »i**i*c  isvr 

•rg;^  '»l?  WÄ;*wri>*-h«:i<i^ . .  J-- L.  J-"-f-!:.  J.  ;  .:  -  :.\'  lJ's:  J*«-:!.:;  ?.  F^rr*.  Fi-'Yiv.  F^r»."«.-!*-  FonL-^Ir-o». 
Forv^lia.  F''r'-*-Lif-'.- -  f.*  I  «  -. .  •:-  _*  F  '  L*i .  «rti'-.  l---:!'-  r»-:jrjJ  SAt^r--  >is^-.  ILftkec.  Lwrk^, 
Lürkli.  Tti'^r.  Tfaürii.  I'ai^-  '-»-n.--  *-\n  M'^jr  •i'Sf  rflhrt  Frr.^rrr.  XT-i-tr*-  •  d.-  r  .<ii  N:-drrv.  »m  ^iz::i^t. 
F&^-o.  Pitt.  Bo<r'-au  b*^.-*  t«--»«.  «/,'^- .  C'^irftA.  IJ-':'' h-tLL 

Au<-h  'ii*-  Btt*Ur.  yiu»s-  •tr.-i  ur-prün/l.rti  A;'r»*^l-k:iTa.  c>  r!>:  «üimÄlIs:.  ^»^  »ü'?-  Iliiieiii»  n.  «»f 
Ur-timmfr  lwii\i'tii4:u  }f*'^i.r2;,t:  »f.r*!*-»!.  w:*-  ir-«n  j-:2t  D«-ii  -Ajr:  T*T^i?*h*-rri,-ta  —  «40  k«i-<»i«t  der 
BuT^r'f^u  h  a/n  Wai'-ii-^-«-:  'i«-r  »i*.  K;.  .  -  -.  f'ni^]ni^r>tAr.  «i«»- L»  :i^r.r**-i**,  Aa,  Aa«.-b.  A.^  jii.  &:^r,  «-Tt», 
•rav»-.  h*:.  ivoij«^.  i»u«'  '  N'/inM^u*-.  >*-i.':«'- ..  I,'j!r:**'.  I»uli'i--.  AlVuvf-.  k-'O^'^v»^.  R.tPTtw.  S^hwAri- 
i»a*»»*-r-  k'^t^MM  h«-ri.  ava,  juwi.  ow».  l,Jkr«'1%A*«'-r  •/'««:-*»  ir;  •jnfctf''Qrj«>ii:  mjr  nu-h:  I.aa'i»**^r-Fl»**  o*l«»r 
Gö*<^lH't.«'H-ii<-u«^'l  iij.»-! , :  .%:»'.  A.j».  h'frj:t.^.  M  z.-^*-.  iJraij*'-.  Ji-.-jri.*:.  J'.'Ujfnc.  f  Jan.  ^ücIL  in  J«an  Trrk»hrti. 
Jou^.«-Ci4/.  f»L»».  Lijrh' r*-:-.  J^^v-r/..  ^^"rIiC*^r,  Vt'\j:'j*-r*-i.,  iJiJ^rn:.  Murj.  I.ätz<tl.  Lü-*lra.  Vi»p.  Vi^^^f, 
yUßit,  Smm.  H'io.  ili"rj«^tuz.  B*>.  l;^.  H.«-'l.  Isi«-f-  -*'!'-n«fi*-.  iiü  l:aL  ii:i:  —  ««'-a.  A:iZA»4i\j^  CalAn-'A^o*. 
kori'lMiVj«.  i:h»-ritA*-H.  Mufi'Urtiii'h'r  l.'riO-r»*  i<>'l«-  ^i/;';  x.  IS.  Hüij!  un«J  B;*-*.  Fir»t  uipi  Füi>s  ■  t'hurfurrt»=-n». 
F!ij»r  un'J  Fli*r.  Küii-  ur»/l  Ki^n-.  flöür!!  'zun  U'irl-it-rn  uii«!  Höriili.  P.^rtj*-  un»I  IV.rtii.  Si.x'kj--  oimI  >«r<kli. 
>**'h*rU:iilMfrjf  uwi  fft-hthnir.  lfntff*r  und  lfr*u*h*-,  M*»r^'»-  und  M'-r^-.  .^ail- :;•  h»=-  uc-i  SaU-n-io,  Virgv  and 
Vi**z'r.  tH/h*'U*'in-  ffa«(-^fl*-fr«-.  <*/'f .  'wf  z.  B.  U*'r*-t.' .  Ta!*-nt.  At'-hI.  Av»  ki  i.'ni  im  fwunr^*.  j«ti*i5, 
wlf  wtrun  '/*i^hn*-i."ii  mit-'.  l\*-r\t,*.  »A.  Krin.  'laiiii  u, -.  f.:  «Li- in'in<liinli«-h«'  -  az.  —  «'/-  wiri  häuHjr 
j»rlzt  i|ijr<-h  <1a4  u,n\trtn:  f.  f-r^-ux:  Kid-Utz.  K\*»U-nHZ.  Ar'»!la/.  Vai«4>RnÄZ,  «.  haM-.'Z,  Uer»bK-z,  durch 
Kidd«'«,  Kvol*;n*r  u-   n.  f. 

CeotraliiiaMMen 


niil  th'ii  krvHtalliiii'^'hc'n :  inftafnoqihiiMrhf'ii :  S«:diinf*ntgosteincn. 

hni*lfilliiti*rhe  ii*-^i*'\\\f  ■»in«!  th»-iN  iiu»-->ix«r :  Oraiiitf  Sw-riit.  I>iimt.  .S«;q>«'iitiii.  thfil*  *«''hif f*'ri^ : 
On»'i-,  (flimiu*-r-«hi-f*-r.  Talk-i  hii-fi-r.  Tnlk^rn'-i«  !i.  a.  \)'\*'  ^fflimenttfi'stfittr  «.ind  aN  Wfirh  ndf-r  tiü«»<iir 
zu  v«.-r><lii»*di'nirn  '/.*'\t*'\\  und  in  ur>|irüu;^li<-h  liori/^'ntal'-n  »«-In^-liU-ii  ♦  Fi«iz«-n.  i?tniifii.  St-dimrut«  n  1  ab- 
i^»—*-!/-!  ^itnli'U.  Zu  l<Mi-hii-ri;r  LV|M:r-i«'lit  hat  inan  <-in«*  Anzahl  di;r'i-ll>»'n  in  einz«*lnr  lirupfHMi.  F^-r- 
ntalimifii.  \«;rriniy:t,  di«*  luu.li  All«-r-i>**riod<'n  unH'rs«hi»'di'n  und  mit  B4^'nt'nnuii^''cn  Lflejjt  wt-rdt-n.  die 
au«»  v«'r^'*hi«*drn«-n  S|int(-hi-n  «'ritt'dint  ?«ind-  .S«»l«'li''  -inil  im  <ir'»»*«?n  di*«  /  rhfrfffinifsgi'itirg^  \  Siluri*oh*', 
l)<*Vi>n'?»»rh«?  Fonnatinn  t,  di««  zwi-j'-ht-n  d»*m  |Frimitri-n  (»U'.iu  i' T'^t.'h'ir^!;*- 1  und  d«'m  n^u■h^ttolJJ:».*nd^•n  SfrMw</<ir«'H 
eine  vermitt«"lnd»*  St*dlun;^  finnf-hrnfn;  «lann  ili«-  Ir.rliarrn.  xulftzt  dio  i|uaternaren,  quarlaren. 

Sfrumltirf  FomuitiiMi«.'n  sind  z.  B.  fol;;onde:  Slrinkohlenftfrnuitmn .  Permisch*'  Furmation.  nach 
dem  nisM.  (iouvern<ni«*nt  Perm,  in  wtrlidicni  diemdhe  weit  verbreitet  i*t,  Triasfonntititni ,  Litis-  und 
Jurafonnftlion.  Kreidffnrmalioti. 

Mit  den  krystalliniich^-n  ('entralmn4H<*n  in  Wrbindung',  zwi*irhen  denbMbon,  um  sie  und  auf  ihnen 
f^elat^ert  und  in  allen  m«)(r|iehen  ZnHauum-nhetzunsri'n  in  sie  fiWrg^ehend  finden  sich,  —  verschiedenen 
Alt<TrtHtur«>n  anj^ehorenil,  <leni  Ueher^an^ntrehir^«;  w\fT  Hpätem  Formationen  die  für  einmal  rnn'h  nicht 
Kehörijf  auMj^enehii-den  sind,  -  f/ntue  Srhiefft ,  d.  h.  Arten  Thonschiefer,  Talkdchiefer,  Ulimmer- 
HchiefiT,  Saiidrtti'in«',  KalksehiefiT,  Büudnerbe|ii<«fi;r,  ('asanna.sehi**fer;  f/rünn  Schiefer,  die  den  Ser|)entin 
mit  jeni'U  verhinilen,  ^rune  Thoinrhiefi-r,  ('hl«iritHehiefer,  Epidotsrliiefcr,  C!iluritjfn«'is.  Diallatr^chiefer, 
HiTpentinsi'hitrfur,  Honihlendeschiefer  u.  m.  f.    Dienen  grauen  u.  )^nen  Schiefern-)  eingelajjrert  oder  auf- 

I)  I>omi^  du  goüter,  tuurh  ein^m  Briefe  von  Dr.  Parcard  an  Dr.  E\*a\  1S23,  ,.woil  man  in  Chamonix  la  Abend 
iHhl,  wrnn  die  Könne  un  diftvm  lifr^o  ntflit.** 

^)  lU'Ulf  liHiifiic  mit  dff  Hilur-  und  IH-Tonformation  zu  cinor  groHscn  Unippc,  dcrJoDi|fcn  der  palo'ozuiM'hon  oder 
aUnt,  Vvmtelnvnutif*'»  führenden,  Fornuuiou  wrviniigt. 


l 


ItAii  *U'»  Ito«lf'nH.   —  Uorjc«*.  Thah'r  und  (M»w»ss«'r.  *  < 

iv^^^rit.  v^TiArhied«»nr  Kalkstnne,  Kalkschivfvr  (C)lan/s(>hi(>f(>r),  l)itlomih\  (hjpte :  und  hcsondor«  mit 
n  S«*hi«»ftf»ni  in  Vcrbindutifr  Sei'peniht,  (itihhro^  llorHhlrndrifvsl^'utc  u.  m.  f.  Wimiii  man  nun  iillo 
l«^<tt^in*'  im  (InMKcn,  ihr  InoinundiT^rriii'n,  ihn»  I-np-orunjjr  in'tnu'hti't,  ihn«  häufige  \V<ThH«'lf«d>:<' 

■urh  flputlirh  erkennbnron  St^dinKMitf^rMtciiifn,  ho  wird  man  /.um  ScIiIuhao  ^i*frdirt.  das««  sio  nirlit 
ml*  flurrh  rmwandluni;,  MotHmor|dH»<i<>,  auH  S(MUmoni;f(>hl<>in('n  <'ntNtan4U>n  »rin  könnrn,  OoMti^inon, 
■4r  «f-lkM  ««'hiin  iliu»  4 t*'|)rii|r(.>  fincr  l'm Wandlung  an  Htch  tru}j<*n.  Vioh«  Srhiftrr  in«U>Hson,  ohjrloirli  fbon- 
UiU  M>hr  «Hränilrrt,  mrtAmor|iho«<irt,  wi«»  z.  II.  dir  Antlinu'itHohirtVr,  dio  Samlstcinr  und  Kalko  de«*  Triit»*. 
•L^  I.Mft-  «Hier  jumfirii<irh«Mi  Scliii^for  (mit  lt*^lcmnit«>n )  sind  n«M>h  ali«  S<'dim«>nt)f('Hti>in(>  ('rk<*nn1mr  und  wi*r- 
•W-«  tlAlHT  dicM'n  luirrxihlt  Ei^ontlifh  mvlumorphische  SohiofiT  Ninil  /.uniiehfit  allo  iliojf>ni;;(>n  l{il«lun);«'n, 
«•-irbr  ihrm  M*«lim«*ntiin*n  Charakter  vullMtandi^  «dnjreiiürtst  hahcn,  odrr  nur  noch  an  tlcr  |»arall<d«'n 
AB««nlnuii{;  der  OlimiiMT-  und  Talkblattchcn  rrkcnni^n  lassen,  z.  It.  rhhiritisrlio  und  talki^r  Schi('f«>r,  II«im- 
(•U*D*i«>«rhieri-r.  itlimmert»ohii'f(*r. 

I»i*  «d^rnKfiuinnto  Trias formtiliott  (Trias, DrtM/.ahi)  wird  ^tddldft  aus  dri'i  in  Ih'UtHoldnnd  un«l  Knjjhuul 
»ivuilit-h  ent vickrltiMi  Abthoilun^^en :  liunirr  Samhlvin^  Musrhe/kalk ,  wenn  aut'h  manchmal  wt^ni^'  odor 
fcvint-  3la?»rfaf'ln  oinH<'hli(>«M>nd,  und  Keupfr  (Sandstein  und  Merjfol),  ein  aus  der  Kobur;jis«dien  Hor^- 
»{•rui-hiir  onilebnler  Aundruck.  und  wie  vorijjfe  Salz-  un<l  (.fyi»shijf<»r,  auch  Kohb«  enthaltend:  ferner  l»nlomite 
Käu&iT  rin*chUoi«iM'niI,  u.  a.    Auf  diese,  die  Trias,  UAat  tbr  Junt    -  hier  in  ^«'"^"Jf-  Hcdeutuii^j  auf/ufa>*Äen 

tmifT  *\iv  JurttformaiiitM  (in  Kn^rland  Oolithi,  eine  mi  or^^anischen  Resten  überaus  reiche  Meen-s- 
:  iMunif.  tlif  aber  in  den  (ii'.steinen  oft  jrroste  Ver>chi«Mh'nheit  aufweist;  zu  unterst  mit  dem  Litis  (  Leias, 
'U*  «•nsii<M*lii>  Wiirt  laver«,  Schi«'ht«'n  ),  srktrar:,er  Jura^  di'u  man  indessen  auch  als  eijfene  Formation 
i«i<H  h>-n  Triat  uml  Jura  »tollt:  dann  dvr  hnt um'  Jura  (l>o<;f;er)  und  der /r^mc  Ji/rr/  (Malnn  die  auch 
Aof  3  Stiifi  n  iwie  in  der  );P4>l<»g-.  Kurte)  in  untern,  mitth>ren  (Oxfordien  und  Ci»ndlieni  und  obern  Jura 

•  «  nheilt  wenlen. 

Auf  dl* ra  Jura  lagert  die  ArriV/c,  Kreidefonnation,  die  obernte  der  secundiiren  Formationen,  die  nach 
iU-r  Wfi'-^.f'n  in  iier  Schweiz  iiin^endn  v«>rk«imnienden  Schivibkreide  als  einem  ihrer  wes(>ntli«'h>«t(;n  und 
U-M'udtT«  charakteristischen  (ilioder  genannt  ist.  ein  C2e»tein  übrigens,  das  auch  in  hartem  und  dichtem 
Vrfri<*tÄCcn  viirkoniint  (NeiM*omien.  -  von  Neocomum,  Neuenbürg  od.  Spatan^enkalk  in  den  Alpen, 
I  n;i>nien  iMler  Schnittenkalk,  itault  «Hier  Albien  und  Seewerkalk  oder  obere  Kn>ide  ). 

W«i  «lif  kr} stall ini*iclien  (test«*inr  mit  den  pwehiehtet4>n  in  Iterfilirun};:  (Contact)  kommen'),  boob- 
04-1*1«  t  man.  da^«  jene  nicht  s^dten  auf  iMMbuitende  Stn>cken  von  diesen  durchsetzt  wenlen.  da  /.  II. 
«•lii  i^nuixoen  wie  ^ewalti;^  Kfile  in  ilie  Kalk^e.steine  «>d<>r  diese  in  die  krvHtAllinischen  z.  B.  im  Berner- 
■  f^-ritinil,  eindrini^-n.  Auch  die  Sediment«;eHt«'ine  stn'ich<»n  nicht  immer  in  re^dmussijfer  Onlnun«?  fort: 
•JM-  Schieht4-n  -»inil  vielmehr  auf  manniLTfaehe  W«Mse  u«'krummt,  ;r<'wund4'n,  geknickt,  »Ibereinaujlrr  p»- 
•rhitlü-n  ihI»t  auf  hicIi  C-fonnitf  zurm-ki^cbop-n.  so  ilass  sieh  dii*  Schiebten  tlerselben  (lesteine  mehrmals 

•  wdcrhfU'n:  sie  sinil  oft  iliin-h  Spalten,  Uutsclitlächen  (faille»)  unterbrochen,  manchmal  Stunden  weit, 
aml  j*-i\ti-it  die^fr  vtT^n offen.  in«lem  die  nämliche  Sehicht  in  un^^leichem  Niveau  hrdier  oder  tieb>r  fort- 
vt/i.  Wn^tTfunc**! Milien,  wtdt-he  «lann  biswi'ilen  durch  andere  (Ji-steine  (  Kauchwacke,  Ovps  i  auH«;i>nillt 
Mfi«l.  nml  tb-n(>ii  wir  auch  im  .luni  be};«'pien  werden.  Nicht  selten  sind  ;;anze  Fommti«»nsreihen  aus- 
^^t'alb-n,  unilere  zu  un^eheun^r  Machti;;keit  antrewachsen.  Ja  Berirketten  von  Klüsen  und  Thälem  zer- 
r.*"M-n  wunlen. 

Montblanc  und  Aigruilles  rougres. 

Auf  ili-r  Sohoide  von  Wallis  uiul  Italien,  von  Hhono  und  1*0,  erhebt  sich  in  wrrh- 
M'liid«*r  Kirhtunj;.  mit  tief  (*in^osclinittonen ,  durch  höht;  Ocl)ir<;skänime  ^ctmuitcii 
riiäl«>ni,  *'iii  pnu'htvollcH  Huchj^chirge,  au  dessen  Uildunj]^  mehrere  Cetitralmassen 
Tb«  11  lu-hmon.  Zuerst,  noch  auf  der  (rren/e,  di<'  C*entrahiiassen  des  Monthlanr  und 
J«T  .li^tfi/Zr«  rouges.    Von  l»eid<'n  j^(»hört  nur  der  nordöstliche  Dritttlieil  zur  Schweiz. 

U'd>  kryslalUnisrhe  Geslvin  d(»r  Montblancmasse  taucht  am  Cid  de  Uoidiommr 
auf  uiifl  am  (*ol  de  la  Seilte,  von  wo  aus  man  die  l'enninischen  Alpen  beginnen 
li-i^t :  «lasjonigi*  tler  Ai^uiHes  roujifes  diesseits,  nordöstlich  der  Arveschlucht,  zwisclien 
U-s  f>u«'hes  und  Scrvtw,  uml  setzt  über  die  Kh<mc  an  das  rechte  l'fer.  Ks  ist  Alpen- 
^.init  « Protopn -),  am  mächtigsten  auf  der  Südostseite  und  nach  der  Mitte  hin  ent- 
«kit"k«>lt,  an  (»ini^cn  Stellen  auch  Syenit  ((iranitello )  und  liornblendeführender  Arkesin- 
^joiW  oder  -jrn^'ii*.  In  iler  MoNlhlancmasse  tritt  der  Charakter  einer  Centnilmasse 
am  klurnten  her\or.  Sic  bildet  ein  wie  aus  einem  (Jusse  hervorj^ej;an*jeni's  (ranze, 
hiM-li  aufgeworfen  in  Uipfeln  inid  in  Ktinimen,  die  tlurch  wilde  Fini-  und  Felsschluchten 

*t  ti|>rriiAlh  der  Alp  OlHTka^em  ari  Kau»  «t<T  Wimlirello  Hndot  Rli'h  rinr  srhr  ••  hün  ciitlilü'^oti'  Sicpi*.  «tii  un« 
viUrltiar  ilrr  jfniu«'  dirht«*  jum-oi^-lie  Kiiik«ii>iii  tiiii  <li-n  «tiiri^pn  uikI  >(-hirFi>rn  <!•■«  krv>i.illini«rhi>n  <\-iitr)il::rliir!rt*« 
r«Kjamwiiit4i*«i .  *<»  lUoo  man  Mainlotrirki'  nl»««hl;i:ri  ii  k:itiii.  ^rlrhf  ln-iili'  (M-liirLr''roni)Htiiini-ii ,  K.ilk  uml  <:iii-i«.  ,iii 
*mrm  mmA  dfiBB^Ilirn  Stück  eBthiiltffi.    O.  .'i7:i  VbUl;;.  iUt  nutiirf.  (ietielUrliaft  lln««').   leu'.K.» 

*i  >**  ?••■  I^.  Jorinr  (  1'*>1  1^1!*)  I*ri»f.  df-r  NaMirtri"'<'h.  in  Ornr  tr<'nnnnt,  irleirlio.tni  der  /urr^t  C'^wonNMit'  {\ttn 
X^^fiKi  raJ  yi%'(»litMl)\   Mi«i|ri>/richniH  diin-h  «'iie-n  lAlkiilinlichi'n  rrinM>liti|»|iiL'*-ii  (MimiiM-r. 
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pjctrennt  sind,  nirgends  zerspalten  durch  grössere  Thäler,  ja  nicht  einmal  mit  gang- 
baren Pässen,  auf  denen  man  ihr  niihor  treten  könnte ;  denn  der  tirnbelaHtete  Col  de 
geant  kann  nicht  in  Betrachtung  gezogen  werden. 

Der  Montblanc  (die  Spitze,  Bosse  du  Dromadaire  genannt)  hat  4800"'  (14,77ß  frz., 
16,000  s<»hweiz.  Fuss,  oder  1  Hchweizerstunde  senkrechter  Erhebung  über  <len  Meeres- 
spiegel *).  Sehr  schön  zeigt  sich  die  Fächerst eUunfj,  die  schon  Saussure  nachgewiesen 
hat;  sogar  die  Sedimentgesteine  nehmen  Antheil  an  derselben,  da  sie  mit  den  kry- 
stallinischen  Massen  am  südöstlichen  Fuss  in  Val  Ferret  gegen  NW.,  am  nordwestlichen 
gegen  SO.  geneigt  sind.  Ciegen  das  Innere,  die  Mitte  der  Masse,  senken  sich  die 
krystallinischen  Gesteine  von  beiden  Seiten  her  allmalig  unter  stärkern  Winkeln  und 
immer  mehr  bis  zu  den  höchsten  Gipfeln,  in  welchen  sie  dann  völlig  senkrecht  stehcMi. 
Ungeachtet  ihres  ansehnlichen  Firntjebietes  besitzt  die  Montblanc-Masse  doch  keine 
Gletscher  von  der  Ausdehnung,  wie  sie  in  l^ern,  W'allis  und  Graubünden  vor- 
konnnen.  Auf  savoyischem  Boden  Schmelzern  sie  zur  Dora,  zur  Isere  und  zur  Arve 
ab;  in  der  Schweiz  gehen  sie  durch  den  Trient  und  die  beiden  Dransen  zur  Hhone. 
Wir  nennen  auf  unserem  Gebiete  den  langen  Saleinoz-,  Salenaz- Gletscher,  der  im 
Ferretthal  beim  Weiler  Praz-le-Fort  ausgeht;  den  7n>w^  -  Gletscher,  der  sich  ganz 
in  den  grünen  Thalboden  senkt,  während  der  zwischen  ihm  und  jenem  liegende 
Orw»/-(iletscher  auf  hoher  Terrasse  lagert.  Den  Raum  zwischen  beiden  Centralmassen 
nehmen  Sedimentgesteine  ein  (Anthracitschiefer,  Trias-  und  Jurakalke),  in  welche 
das  Chanuninix-Vha},  das  Balmjoch  —  Col  de  Bahne  —  2204™,  Col  odvv  Ford az 
de  Trient  1523"™  und  Comhe  de  Martign}/  eingeschnitten  sind.  Der  Wildbach 
Trient,  eigentlich  die  Kau  noire,  die  vereinigt  mit  den  Bächen  aus  Vatorsine  (Val 
Orcine)  mit  jenem  unter  Finshauts  ( Fignoz )  zusammentrifft  und  ihren  Namen  ver- 
liert, stürzt  aus  grausen  Schluchten  unterhalb  Martinach  in's  weite  Khom^thal  hinaus. 
Auch  nach  aussen  hin,  auf  der  SO.-Seite,  ist  die  AIontblanc-Masse  deutlich  abgegrenzt 
durch  das  mit  Gletschei-schutt  und  Schnee  ausgefiillte  Längenthal  la  Lex  (rAlh'e) 
blanche,  durch  die  beiden  fVnW-Thäler,  zwischen  Entreves  und  Orsieres,  und  das 
untere  Entremont. 

Die  parallele  Centralmasse  der  Aiguilles  rouges  erreicht  nicht  mehr  die  Aus- 
flehnung  und  (lipfelhöhe  wie  die  Montblancmasse;  dvr  Mt,  Brevent  hat  2252"',  7850', 
Alpengi-anit,  Gneis  und  (ilinnnerschi(*f(jr  sind  die  herrschenden  Gest(»ine.  Fächerstellung 
kommt  keine  vor;  vielmehr  ist  die  Struktur  antiklinal,  d.  h.  der  Alpengranit  steht  im 
grössern  Theil  der  Kett(»  senkrecht  oder  fjillt  gegen  SO.  (Chamounixj,  die  Glimmer- 
schiefer und  Gneise  auf  der  entg(»gengt'setzten  Seite  nach  dem  angrenzenden  Kalk- 
gebirge des  Buet  steil  nach  NW.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Gi[>fel  dcrr  Aiguilles  rouges 
von  einem  Petrefacten  halti*nden  iiager  Ixvleckt  ist,  wodurch  der  frühere  Zusammen- 
hang mit  (h^n  begleitenden  Kalkgebirgen  dargethan  wird.  Das  krystallinische  CJestein 
der  Montblancmasse  wird  zwischen  Sahit- Brancher  (Sembrancher)  und  Mai-tigny 
von  der  (vereinigten)  Dranse ,  beide  Centralmassen  von  der  Bhone  durchbroch<;n, 
die  hier  durch  das  ofr<Mie  Thal  nach  NW.  bi<»gt ;  ähnlich  der  Isi^re  auf  der  SW.- 
Seite  bei  Mofltier  in  der  Tarentaise.  Dort  im  NW.  ttiesst'auf  der  Grenze  der 
Kalkkelte  CDent  du  midi)  der  Joran,  jetzt  Torrent  de  St,  Barth elemg;  im  krystal- 
linisf'hen  Gestein  selbst  die  Sallenche  (Pissevache)  von  den  Tours  Sallieres  der  Rhone 
zu.  Mineralquellen  tr(»l(?n  mehreie  zu  Tage  (Saxe,  ('oumiayeur,  St.  Didier);  f(erner 
im  Schweiz.  Val  FeiTct,  und  nicht  weit  vom  n()rdr)st liehen  Ende  d(»r  genannt(»n  Talk- 
schiefer die  (Quellen  bei  Saxon  und  Saillon,  so  wie  an  den  beiden  Enden  der  Aiguilles 
rouges  bei  St.  Gervais  und  bei  Ijavey.  Von  dem  Bau  auf  silberhaltige  Blei-  und 
Kupfererze  wird  in  einem  andern  Absclinitt(»  dieses  Werkes  die  Kede  sein. 


')  I>ii»  nüluMiziililcn  vcrstihcn  hli-li  in  ^^•t^•^n;    hio  und  «la  i-st  oino  zwoilo  Zahl  in   frunxö*.  Fuhr  Wij^^'fTie^  und 
dios«>r  u)K*rliAupt  ftir  manrlio  Anirnlinn,  nach  liiKhoricrr  l'^tiunic.  iCi^tirauoht  wonlon. 


Dont  blanche. 
Mit  *I<T  Ciohirf^-^oiiissittoUinj»  <!<'?*  (ifosscH  Sf.  Hvruhardhvrtjrs  i)  inaclit  sich  dor 
KlnHiis^  Villi  i'inor  ('«'iitnilmassr  fühUnir,  dio  in  «Icr  iiördliclnMi  rmj^cliun«^  von  Aosta, 
Mi4  il«T  TlialiMihlo  von  Val  IVUina  plützürh  «icli  crhi'bt,  in  srliictVr  Ixirhtnn^  S\V.- 
Nt>.  «Ion  ILiuptkamin  ili's  Walli»«  durclisvlnuMdi't  uml  übor  dii»  srhnrcij^tMi  Häupter  der 
hrnt  hituirhr    (Stoinliockhom)  43(»4"',    dio    drr    Crntralmasso    dm    Namrn    sriJ't,    dt's 

•  «•U^nii  fgnMhormt  4073"',  dos  iiothhorns  4223"'  zum  ^«^waltij^cn  HV/Wiorw  4r)12"' 
fortiiet/L  das  von  nönlliflirn  Stand|iunkt(Mi  {/..  W.  (Ivimm)  aus  noch  vor  ein  paar  Jaln*- 
/••hihlcn  für  dm  Monto  Rosa  antrcschm  wartl. 

MtTkwfirdi^  vor  der  ühri«;cn  Mas»;c  ist  der  («chiri^skcni,  aus  dvm  sich  die  ]iraclit- 
*idli'  ih-Hi  hliinche  emporschwinj^t,  /u  ilircni  Fuss  der  (ivaud  Cornitr  31M»9'".  In  ihm 
•'iit*|*rin^  der  fn^t  dn'ieckifje  (i<'hirj;>keil.  widcher  Kiinjc-  und  Visj)-Tlial.  <lie  noch  «his 
ni«  hrfiU'h'  \erzwt'i«^o  Kivischthal  eins«'hliessen,  aus  einander  p-triehen  hat,  da  Sitten 
und  Vis|»  am  Auspfan«;  j«Mier  ThJUer  S  Stunth»n  entfenil  sind.  In  dvv  westlichen  IläHle 
♦ii->  (ichir^keils  holten  sich  ilie  Sassrm'irp  325*.)™,  die  livvs  de  Hosson  31G(V",  seihst 
»i»der  ein  (iohirp*knoten  für  den  Moni  Ai/o/y/  (Wolken-  otl.  Nehelherj;:  Mt.  Nohle 
der  Kartell!  2075"  uml  Oi\siraz  2*128'";  in  der  östlichen  das  massijfe  Wrisshorn,  vcm 
dein  wiederum  zwei  üerjjketien  nordwärts  auslaufen,  das  wenij:^  how«)hnte  Turfinann- 
Tliiil  uiiischliessond ;    den    Kndpunkt    der    wostlicIuMi    hildc»t    ilie   Ifvihf   Tohiz   ol»  iiUc 

•  nii'ht  St,  l*ui-)  30yO'",  ih'n)»iii;;eii  der  östlichen  das  „Dreizehndeiilioni**,  y>v\\  da  <so 
Tuihiii  man  hisher  an)  die  /chnden  Visp  und  Kanm  mit  dem  von  licuk '-')  zusamnien- 
ireti'rii.  Kin  p^waltijrer  Kamm,  tlor  seihst  wieder  in  mehrere  Zwiip'  sich  theilt  uml 
iju<T  auf  die  SW.-NO.-IJichtunj?  der  (Vntralmasse  fällt,  j^eht  vom  Mt.  (^nmhin  aus, 
i|»!»-'ii  weisses  Haupt  nocli  ItUH»'"  üher  «las  Firiiplateau  aufrajrt ;  nur  ilurch  den  Chi 
dr  ymriie  27S6  ,  üher  den  sich  1541  Calvin  aus  Aosta  flüchtet!',  hänj^t  er  mit  der 
(  i-iitralmas'^  zusammen;  er  trennt  die  hriden  Dransethäler,  das  westliche  I'^uh'rnintiL 
■I.L*  nun  schi»n  in  l>öH'ern  ln^wohnt  wird,  vom  östlichen  liinjnvs,  tla>  noch  mehrere 
Mumien  hinah  der  llori'schaft  der  sich  tief  senkenden  (Hetsrhir,  ihrer  r»äche  und 
St-hiitrm.i>M*n  preisj;e;j;ehen  hleiht ;  deim  Ijmvtin',  «las  erste  Winti-nlörfchen,  lie^iCt  last 
in  d»T  Linie  i\v>  aiwehnlichen  Orsln'fs,  Die  prachtvolle  (Jrupp«*  des  Moni  hin  iir  dv 
Sritnh.  Ch.'ilon,  3S7r"  und  der  PIgnr  d'Arollaz,  Andle,  IlsOl'",  iM  ein  Knotenpunkt 
iVir  ihi:  Kamm,  in  dem  sich  3//.  Plnmur  3701;-"  uml  Mt.  l-nri  XVMV"  eiiiclM'n,  der 
li.i;^»»'»  N'»ii  Val  d'Ueremence  trennt,  und  für  den  mit  «1er  Puiniv  d*  Vnuassnn  34IH>"\ 
•!»r  h-t/ti'-t  >«Mi  Krin;:  (K\ol«'naz)  scln-idct.  Diese  Ccntralmasse  erreicht  in  ihren  dijffrhi 
•iii' }ii-ilfutiiiiUi«*n  Höhen,  wenn  schon  die  beiden  höthsten  Al)>en;;ipfel  (Monthlanc  und 
M«*nt*- Kn^u  ausstThall»  der>clhen  lie«rrii.  Fast  keiner  sinkt  unter  30(U)'".  ^Vir  nenmm 
au--.r  .d.ipn:  Trifthorn  3737"',  lirsso  3t;75"',  nigtw  dr  l'Mln'  da  Lex)  3404"',  /n- 
lal'tnti  3535"',  das  kühn  sich  em]M»rseh\vin;;ende  MaUvrhoru,  Mont  ( 'ervin  44S2', 
l».nr  d'F.rin  (d'Herins,  d'llereiis,  de  Kon-)  41.sO"s  Tt'tr  idanriir  3750'",  Dntl  hmd 
:i»;,55  ,  Mt.  f'oioN  3(;44"',  eine  prachtxdle  Schne«'kuppe,  Otrminn  3501»"',  Mt,  (if'ti' 
.i517''.  IhMi  höchst«'!!  Pässrn  in  den  Alpen  stehen  das  Triftjnrh  mit  !i540" ,  Cnl 
httrnttd  mit  3474'",  Od  d'Iirin,  /wiseheii  der  Dent  d'Frin  uinl  Deiit  hlamhe,  mit 
U5t»-,  /W  dt'  CidUniy  d'AroUaz  3130"  u.  A.  weni^  nach:  üher  letzteren  führen 
«rdireiid  «ler  weni^jeii  Sommei  Wochen  die  Walli-^er  ihr  Vieh  auf  die  Märkte  xm  A<ista. 

'i  IVixT  •!>  ■)  ll<  rnh*ri|»i.  r.'.  «Ii'n  M-mt  Juiix.  fiihr.o  i  Im  W»-^.  ili-r  in-.lii"-iinliTi'  n  h  li  «I'-r  Ilf-'.i  _'iimu  «Wt  s.i',»-,f>i 
i>%t  il- r  I.Hüiuiin:;  vnn  \iiirn-t-i  pr:iiiiri:i .  {  K**^':\.  Atu-tfl  Ix-i  iU>n  o|ii>r«»lii«>i  in  iinl  «li  n  l>i-iii«'i  lii  ii  im  >ii<>!ii»«  «Iim 
\  \"\  --»rk  »if^  inj*-n  «i»r.|.  O.tiiir  t-u-^n  ilii«  /.ililn-if  li  au**::!*:!!!!!!!'!!«  ii  Iii^rhntri-'ii.tiiii- .  iIh- (•iiiior>iiM«'r.  ilii-  Vini\. 
■,'.'•»     m\rT   M  •  tli^>  ••■hi-nkr.   l'r/fM«iii--i'  i-trii'ki'i-ritT  Kiiii<t.  ni:i««i:iKf-hi*,  ki'llc»  !■•■.  L't  :ii  Ijl-»  In-.   i-'-iiii»i  lii>   Miin/i-n.  ilii- 

I   >*•  a    ^.tliini jrn  «|r*   ll-iii|iit''<^   i-'i"-'   M.  T«il"i',   itull" 'A.ilir:    \%t  nii  n      O.i«  O.;!.'!!!.:!'.   it  ■•    Iriilnr  hi.  r  «.i.iihJ.    i-t   iliiri  li 

:.    ^.*tfU-n.   M:iuri*D.         «n!!   im  iihIk'm  M->nt   Mir-  » •nl.r  Muri)  uinl   M Mun»    i «»    J.t  i  «^iii|in<'ini-i),         /«r-i-irt. 

■  X    \  t'U    •!- •    \.  t"li'r  Anf.iii.;«  iji-*   XI.   .I.4tiihi;h<li  r:«   ilnn-h  iti-n   h.   |:i-riili.(r<i   »«m    Mi-iit)i<iii   M»ii«liT  hir-^*. -.ifHl   ui>ril-ii. 

-k'i  v1ih*iii  r-»  nun  :r«  niinii'   «.nl.         |i.i-  >im 'imi.  .I.i«   vnii  ili-r   Criii/Iniii-  «Ihm  li<>i-liiiitt   ii   wir-l.    II r    iiuh    »»ii.lfii 

i.rl^ir.t  *'•-  »  \cl- ii»«T  O.'fcrhii'hllK'h"-:  lünl.ill-  iJ.r  >iir.n-i-nfn  iiM-l  niiiiix4-lii>  .\l|Hii^tr.i«-«ii  in  Win  MiTllii-ilnn:.in  «li-r 
*a4if|iMr.   Iirwll»rli.ifk   <u  /ührh.l 

•\  llt.  Will,  h^t  /•■hntfiihiirii  :t*J«>7  unil  fiiwn  Ol|>ff|  »Im«-  Nainnt  iiiii  ',\\*\\  M..  «rliho  in  i'ini'm  «i^lti-ni  Aliilruck 
:■  Vli«ftr#lHini.  3'3i7.  und  l^rfi/iihnhuni.  .11  Kl   M.  u'i'üntlort  -iiul. 


20  I.    Das  Luiiil. 

Gowaltigo  Gletscher  senken  sich  aus  den  Firnmassen  nach  allen  Seiten  herab, 
fiiüen  oft  Stunden  lanp;  die  obem  Thalschluchten  und  speisen  die  vielen  Bäche,  welche 
im  ^.  der  Rhone,  im  S.  der  Dora  Baltea  zufliessen.  Am  Bemhardberg  beginnt  das 
stundenbreite  Fimmeer,  das  von  Bagnes  nacrh  Tournanche  und  bis  nach  Turtman 
reicht  und  den  Rhone-  nnd  J)ora-Thälem  Massen  von  Wasser,  Schutt  und  IMöcken 
zusendet.  Wir  nennen  den  Oletscher  in  Val  Sorey,  ob  Bourg  St.  Pierre ;  von  Boveyre, 
dessen  Abfluss  bei  Alleves  hervor  bricht ;  den  langgestreckten  geschliingelten  Corbicre- 
(irletscher  mit  ganz  nördlicher  Richtung;  östlich  vom  Mt.  Combin,  auf  der  linken  Seite 
des  Bagnesthales,  aber  auf  hohem  Plateau  den  7'v/*.sT//f/5-01etscher,  Zessettaz-Oletscher, 
eingeklennnt  zwischen  zackigen  Felsgriiten ,  und  im  oberst(5n  kesselartig  erweiterten 
IlintiTgrund  von  Bagnes,  Chermontanaz,  in  den  wohl  ein  Dutzend  Oletscher  hinab- 
starren: der  schöne  />wrrt/»f/-Gletscher  am  Mt.  Avril,  der  noch  an  der  gegenüber 
lieg(»nden  östlichen  Tbalwand  hoch  aufsteigt,  so  dass  das  von  oberhalb  abfliessende 
Wasser  unter  ihm  durchströmt;  dann  an  dieser  selbst  noch  weiter  thalaufwärts  der 
Ütemma-iWcifichcY  vom  Mt.  Colon  her,  über  zwei  Stunden  lang,  und  durch  einen 
Kanim  wiUh^r  Felszacken  (Oteraraa)  von  dem  prachtvollen,  nicht  minder  beträchtlichen 
/^rpficy-CUetscher  geschieden,  beide  parallel  laufend  mit  dem  llauptkamm.  Von  ihm 
nördlich  im  Kalkgestein  der  massige  &r(ro--Glet8chcr,  hoch  über  der  Dranse,  von  dem 
sich  gewaltige  Eis-  und  Schuttmassen  löston,  die  etwa  seit  dem  Jahr  1811  zu  einem 
parasitischen  (Hetscher  gefroren  wai-en.  Vor  der  Klus  im  Thalc  sich  hoch  aufthünnend, 
staute  derselbe  am  gegenüber  liegenden  Mauvoisni  divs  obere  Oletscherwasser  auf,  bis 
es  ungeachtet  der  aufopfenulsten  AnstnMigung  i)  am  16.  Juni  1818  den  Damm  durch- 
brach und  das  Bagnethal  bis  nach  Martina^ch  hinab  verwüstete. 

Dem  Getroz-Oletscher  benachbart  —  und  manche  andere  nordwärts  bis  zum 
Hintergrund  von  Nendaz  —  der  .SV»7o« -Gletscher,  mit  völlig  nördlicher  Richtung 
(Liapey-,  Durand -Gletscher),  der  die  westliche  Borgne  (Dixence,  Durauce,  Vesonce) 
nährt;  der  prachtvolle  .Iro/Za^-Gletscher,  nach  dem  Arvengehölz  (AroUaz)  auf  steinern 
Rande,  speist  (»inen  Ami  der  östlichen  Borgne,  welchen  beeiste  Felsen  von  dem  zweiten 
trennen,  dcMn  Abflüsse  der  langen  Mine-  und  />/•/) ro/r- Oh jtscher;  beide  Arme  fliessen 
b(»im  obersten!  Weiler  des  zerstreuten  Pfarrdorfes  Kvolenaz  zusammen  imd  nehmen 
bald  den  Bach  aus  dem  r«w«,svfow-Gletscher  auf,  mit  dem  sie  der  westlichen  Borgne 
unter  der  Berghalde  von  Heremence  zuströmen.  Zwei  grosse  Oletscher  starren  in  die 
beiden  Thäler  hinab,  die  zwischen  Ayer  und  Grimenzi  ihre  Wasser  (Navisenche,  Vesonc<\ 
Usence)  veremigen  und  durch  Val  Änniviers^  Eivischthal -j  der  lUione  zuströmen: 
der  Mnirif-^  Moere-OU*tscher  (ToiTont-,  Durand-(fletscher)  im  Westen  und  der  nach 
der  Alpterrassc  von  Zinal  genannte,  d(Ten  grossartiger  (Jebirgswall  nicht  hinter  Oher- 
montane  u.  ähnl.  zurück  bleibt;  auf  den  östlichiMi  Höhen  lagert  der  j|/o;/i*//gf-Gletscher 
und  sein  Nachbar  der  HV/.w/<orM-Gletscher.  Isordwäits  senkt  sich  der  breite  herrliche 
7M/7ma////-(iletscher,  ob  Randiui  zur  Gorner-Vis])  abschmelzend,  der  ^i>#- Gletscher, 
von  welchem  in  den  Weihnachttagen  1S19  Fels-  und  Eismassen  auf  das  IMarrdorf 
niederstürzten;  der  //o/i/i>/i/- ,  Srhallenberg-Ciletscher,  und  zuletzt,  gegenüber  dem 
Gorner-Oletscher,  der  Zmutt-Oletschcr,  kaum  eine  Stunde  von  Zermatt,  in  welch(»m, 
mit  dessen  Abfluss  und  den  beiden  schon  genainiten,  unterhalb  noch  ein  vierter 
GletscherbiU'h  zusammen  trifft. 

')  IMo  Arlioiten  wunli^n  vtm  ilfin  |{|r«>srhi(*kton  In^rnii'ur  für  Brücken-  uml  Stnissfiibnu.  If^naz  Vonrtz  (poh.  17>»S 
zu  VN|M»rti'rmini'n .  ffCht.  Ih.V.)  zu  Sitti-ii )  tfrlrltrt.  waren  u*»fr  »liiwh  \\vx\  iMin-hbrurh  d«»*  Wh^mth  viToitolt  wronlon. 
Vom-tz  war  ck,  iKt  /urrnt  uu^ü|l^a4>h,  «lass  die  lUüi-kc  iiml  Srlmitwälle  ftlU'  (iletM'horjrttiiütM'kon  (Moränen)  seien. 
V};!.  VerhHn«niintr<-n  der  «ehwel/.  nuturf.  (lertelUfliatt  Is2'.>,  SU  Bernhard,  und  ls:U.  und  HenkM'hriflen  Bd.  XVIH.  mit 
dessen  .Mrnndre  »ur  i'exlen-ion  de»  Hnrieiirt  t^Iaeior^  de  I.h.'is'*  und  srlion  1s:j:i  I.  Bd.  ü.  Al»th.  .Varlutions  de  la  tem- 
peratun»*.  eine  Theorie,  die  dünn  von  sfineni  Freumh»  Aoh.  v.  ('har|icntii'r.  w*d  auf  Anreffunj?  des  eifrit;en  AiraMoiz 
hin,  wi«.<.enM'h.tftlieh  u*«'l»riift  und  I»e:;rün«iet  wurde.  rhnr|»eniier"'*  N:iine  i*>\  in  einem  der  <Jranitldoeke  oh  Monthey  ein- 
i;<'KT«»hon,  den  ilini  di«*  Ketfieruni;  d«-«.  Walli-»  al»  Ani'rkf'nnun:;  Tür  seine  Venlien^U;  in  diesem  und  maurli  underm  wisKen- 
KoImniieh'Mi  <tehiete  /um  CeM-henk  i:ema<-hi  liatre. 

t)  Naeh  den  Herrn  de  AnnJvistio.  deren  Bur»:  Beaun*i;ar«l,  IVrijjord,  ht.eh  Ober  C'lüv^V»»*  <.»m  Uhoneihal)  Rieh 
erhob.  —  Warum  ubri(,'ontt  Ein-ÜHch,  da  maii  dwh  im  WaUiK  Gborall  EiflHoh,  oder  diuin  Aivtä^Wt*  nprtrbx? 
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Tnlkgneit  ist  Haupt ^cstein,  so  in  der  ganzen  nonlöstlicluMi  Alithoilung,  von  <lor 
m*nt  liliUK'ho  his  zum  Weisshorn ,  st(»tÄ  in  allen  niöf;li«'ln»n  rebergängen  «les  kry- 
»<Alliniä4*hen  Felilhpathgot«trins  aiui  tlon  angren/endon  Srliirfeni,  die  ofY  noch  im  Innoni 
«Irr  Mai&M*  sollet  vorkommen;  häufig  ist  der  homblendefiihrende  Arkesin,  und  mit 
üiiH*ii  hi*idon  8i*heinen  »tellenweise  Lager  von  Seii)entin  und  (Jabhro  in  Verbindung 
XU  ^«'hi*n,  ilic  oft  in  den  Oandecken  (Moränen)  vorkonnnen. 

Auitgezoit'huot  ist  femer  die  Ma.s8e  durch  die  nach  aussen  hin  schroff  abfallemlen 
Kelson:  von  Ollomont  am  ganzen  Nordrande  bis  zum  Weisshoni,  von  da  um's  Matter- 
b«>ni  herum  bis  mihe  nordöstlich  Aosta  zum  Monte  Faroma;  am  Weisshoni  erreichen 
>ie  wohl  1400"*  und  am  imposanten  Matterhoni  1500"'.  Solche  gewaltige  Blockmass<»n, 
dir  !ti«*li  in  Folge  der  Verwitterung  am  Fusse  des  Gebirges  autliäufen  nnisstcMi,  konnten 
nur  dun'h  (Jletselier  fortgeschafft  werden.  Fächerstruktur  ist  auch  hier  mehr  oder 
wiMiigi^r  deutlich:  am  Nordrandc  von  Ollomont  bis  in's  Turtmann! hal  heiTscht  üb(»ndl 
Kiufi&llen  von  40  —  50^  g^*gt-n  »^»  und  am  Südrande  von  Zermatt  bis  Val  Pellina 
gleii'h  istarkes  und  stellenweise  etwivs  schwächeres  Einfallen  gegen  N. 

Die  Monte  Rosa -Masse 
iM'riihmt  durch  ihn»  himmelanstrebenden  Oipfel,  di(»  Ausdehnung  ihrer  Finnneere  und 
ihn'  st'hönen  Gletscher,  steigt  am  östlichen  Fuss  der  wundervollen  Pyramide  des 
Matterhonis  aus  dem  Schiefergestein  des  hohen  Funjtfenffrates  3498'"  gbnch  in 
ihnT  vollen  BnMte ,  zieht  über  «las  lireithorn  und  die  /icUlinge  zum  Lyskamin,  tl<»r 
•sirh  4538™  hoch  aus  dem  krystallinischen  Gestein  erhebt,  biegt  rasch  nt^rdwärts  in 
den  p^wrdbartigen  Kamm  r/rr  S  Hosnijipfvt,  die  erst  in  i»euem  Zeiten  mit  Nanu*n 
Indt'gt  wurden,  erreicht  noch  in  der  Cinui  di  Jazzi  3818"'  und  senkt  sich  unter  d(»n 
Gh'tS4'hoq>jiss  des  IVeissthores.  Noch  auf  italienischem  Boden  liegt  die  Schneekuppe 
Hie  yincrntpyramidr  4211'",  die  unter  allen  Gipfeln  zuerst  durch  den  altern  Vincent 
(Ji»h.  Niklaus)  und  einige  Triiger  am  5.  August  18151,  und  sieben  Tage  später  in 
/umstein's  Begleitung  erstiegen  wurde.  Auf  der  Grenze  folgt  eine  Spitze  ohne 
Namen  4324*');  ihr  nahe  folgt  die  iMdirigshöhe*'^)  4343"",  die  Parrotspitze  ^) 
4443",  die  Signalkuppe  4561",  mit  einer  länglichen  Fläche,  die  zur  Aufstellungeines 
Signales  gi»eignet  erklärt  ward;  die  Zumsteifispitze^)  4563"',  die  Dufmirspitze'^)  4638"' 
i2H2"  niedriger  als  der  Montblanc),  die»  das  ganze  Gebiet  der  Schweizeralpen  behcTrscht, 
mit  dem  Sordende  4612"'  durch  eiiu»n  Firnkamm  verbunden,  in  Zormatt  gesehen 
winl.  wo  sie  beiile  fiornrrhorn  heissen.  Die*  Mt.  Hosa-Masse  bildet  einen  Knoten^ 
punki  für  tlie  nach  allen  Hichtung<»n  auslaufenden  Gebirgsketten.  Unter  diesen  sind 
dir  unM.'hn liebsten  die  zwei  nach  N.  gerichteten  Mischahct-  und  Fletschhörner,  welche 
beide  aus  dem  H'eissthor  ausgehen  und  Saas  zu  beiden  Seiten  umschliesstMi :  jener 
-pringt  unmittelbar  zum  Strahlhorn  411»!'"  fort,  zum  Himpfischhorfi  4203,  zum  AHalin- 
hnm  4034"',  zu  dem  herrlichen  Mischabvl:  Atphuhrt  4207'",  Tdsrhhorn  441)8"',  />o//i'») 
4554'*  und  \adelhorn  4334'"  und  geht  im  Halfrin  3802""  aus,  an  dessen  Fuss  tlie 
iH'idfn  Vispen  (Uonier-  und  Smiser-Visp)  sich  in  wilden  Stürzen  vereinigen.  Dieser 
ilagi'gi-n  umgibt  zuerst  den  llintergnuid  von  Saas^  setzt  dann  als  langgestreckt«T  (Jrat 
in  die    Wrissmies  4031"'   und   Fletsrhhornmaasp   (in  ältiM-n  Karten  Monte  Latino  und 


<i  Kin  Nan^  i<t  ihr  /w.ir  (  B>*Ii<ibi>rn )  rrtht'ilt  wonliMi,  ini!vo«oii  unpasscn«!,  <in  hif>r  kiHtic  DuIiihmi  (IIöIiUmi) 
I   rii<aini*'ii. 

-I  NmIi  tl^-m  ö-trm-lrh.  «li'inTallM-iit.  I.udni::  v.  Wt'hlrn,  «irr  <li'ii  llfr:r  l**--*  •»«•>tirc.  «I«'«»«'n  \\~Aw  i  tiur<>ni<*tri»i-h ) 
*ll\*  Um*«*«,  ItJ.'iM.,  1. 1-114'  fr/.>  >N^«tiniiuU'  und  iilNThmipt  dif  (>rf>tr  t4i|ioirriipti.  Ilrochn-iliiiiiir  der  Mitiitc  KoMt:;ru|>|H> 
■rd  drri-n  lUMriipiiiiren  h«>rHu«criih. 

^1  Z«  Chrt-n  v.  Pri^lr.  I*am»f.  I*ri>f«»«»«i»r  In  F><>rj>;»t  (t  I*»'»:i>.  d«'r  1^17  di««*«'  (teu'i>n<lrn  zur  i;<'ni>uon  HfKtimmuni; 
W  «^  hni ■•■»?««/•*  in  dfR  AI|M<n  l»*»ri*i!i|r.  nm  ••Ic  mit  »liTJfniir»'n  in  ilen  l*yirniM«n  und  Im  KüiikiiMi«  xii  \«'rirl«'irh«'n. 

*f  NA«-b  Jo»*ph  ZuniHK'in,  F(tn>tin)>|>(>kli>r  im  >>roi.iihaI,  di^r  dif^flix*  «i'ii  Ini'o  nirhniuiU  •■roti«*iri-n  haito:  di>rli 
j.--h  «"f  Ihm  dii-  lH-id**n  Vinrrut,  Joseph  Antun  (f   I*»JI)  unit  »rin  TiltiTiT  linidrr  mit   ihrfni  KiiJin'r  Jukidi  <'iiHir1. 

'i  Za  Khr«»  (ieornü-  ili'inr.  Oufnur  au«  (Ipnf.  d«'-«  vcnlifiitcn  (JründiT*  unil  n«'ri»U'«tfidM'r«.  d«-«*  ei«lc.  Atla»M*«<. 

^1  l><>B  <  11  H.  höhrr  al»  da<«  Matt4>rh(irn  >  liat  drn  prufhiiifcn  Srlinof>iripf(*l  **in  Wiilli«i>r  I>i>mhrrr  ir*'n:innt, 
J««  AttC  BtrrktoUl,  Kffrh.  1T?«0  zu  Slorll  im  OImtwaIH».  d<'ut!4chi'r  I*rrdii;iT  :in  d(>r  Kathtnlralo  /.u  Sitt<Mi.  i;<*^t.  IWU, 
4rr  tlir««t  OcHbIrt  TemmMwn  battr.    Von  ihm  dio  MrtnM>nIidire  der  Natur,  Sitten  \^\f%. 


Bau  i\vh  liodrnH.  -■  l)<'r;;<s  TIihWt  uii«l  (ifwuHsiT.  -«> 

tt\n^Tv  TlialwaMkT  thcilweiBC  aufgestaut  wird;  der  Srhicarzherg^CWvt^Qhor,  von  dorn 
uIht  ila>  Weissthor  man  zum  Findeion -(ik't »eher  gelanj^en  kaini.  Auf  die  östliche 
Tlulsvit«;  henimbiegend,  nennen  wir  den  /■wr//(/rw-(ilet8clier,  nach  der  Furjrj^»,  über 
lik-  man  nach  Atrona  geht,  wo  am  26.  Juni  1G42  eine  (»instürzende  Fcdswand  einen 
4TWN«en  Theil  de»  Thal«  verschüttete;  den  /^o//*6/tf //-Gletscher.  ol>  Ahnagell,  dem 
l«*uton  Wiiitenlorfchen  in  Saas,  nocli  60"'  höher  als  Zemmtt;  den  yVi/y-Ciletscher, 
Aoi  NVeiHsmies,  ob  dem  l*farnlorf,  den  /Ve/.sr/i/iorw-Oletgcher  (Ciruh<»n-(iletscher); 
ii4Hr^lwärti«  striHrkt  »ich  der  ffflwiÄrr-( fletscher,  dessen  Bacli  hei  Gamsen  in  die  Hhono 
p*ht:  in  die  oiftlichen  Verzweigungen  senken  sicli  der  /foÄ-.vftorfrn-Gletscher  und  der 
H«HlmrH^G\viM'hor,  die  dan  Dorf  Simpeln  umschliessen ;  den  Lr/f/Miw-Gletscher,  dem 
die  Quiiia  l>rim  Weiler  Q steig  (Algahy)  entfliesst;  der /»riÄf/i/irrf/fW-Gletscher,  dessen 
l»;N-h  Wi  (limdo  (im  Gunz,  im  Kueden)  ^),  glei(?h  vorigem  in  denjenigen  ausgeht,  der 
iäI*  Veriohi,  Diveria,  Doveria)  bei  Crevola  zur  Tosa  mündet;  über  dan' Portjengraf 
;:«-Luigt  man  nach  Saas  (Almagell)  hinüber.  Die  Finsattelung  am  Simphtn,  zwischen 
dt'Hi  Fli'tsi'lüioni  und  M.  Leone,  dient  als  Grenzmarch  zwischen  d(?n  Penninisrhrn  und 
•liji  Lepimtixchm  Alpen.  Wie  zu  den  Zeiten  der  Könrer  der  Weg  über  den  Bctu- 
hanbiU^rg.  Montjoux,  so  ist  von  ihnen  auch  das  Bergjoch  Simplon  -)  begangen  worden, 
üIht  welches  unter  der  französ.  Herrschaft  die  erste  Alpcnstrasse  (1800—1805)  geführt 
>*ju-ii.  Si'hon  ein  wenig  auf  der  südlichen  Abdachung  ist  «las  Hospiz  gebaut  worden 
2«R»3*,  eine  ZwtMganstalt  derjenigen,  die  nach  dem  St.  Dendiard  genannt  winl.  hriy, 
Am  Nordfuss  750",  Passhöhe,  Strassensi^heitel  2020'»,  Simpeln.  Simplon,  Dorf  1410'" 
/iomo.  am  Sudfuss  278".  Ein  alter  r.crgweg  tVdirt  über  den  M.  J/oro^)  2862'",  ehe- 
loaLs  die  leichteste  Verbindung  zwischen  d(?n  beiden  eben  genannten,  nach  Macugiiaga ; 
üUt  den  Pass  dei  Mondelli,  ^londeierberg,  der  beim  gleichnamigen  Weiler  etwas  unter- 
halb Macugiuiga  in's  Anzascathal  fallt. 

Der  oben  erwähnte  M.  Leone,  Breithorn,  —  3565""  die  Signalspitze  auf  der  piemon- 
U«!»is4*hen  Grenze,  -—stellt  sich,  auf  gegenüber  liegenden  Punkten  gesehen,  als  eine  drei- 
^ipdige  Bergniasüe  dar,  ans  deren  Firnen  viele  (fletscher  nach  dem  SiinpUui  und  der 
piemofitesischen  Alp  Diveglia  (Cliemsca)  sich  niedersenken.  Feber  die  Strass(?ngallerie 
<tur/en  «iie  kalten  Wasaer  henib  und  vereinigen  sich  beim  Weiler  ^im  (inmd"  mit 
di'u  Bächen,  <lie  hier  aus  den  Thalschluchten  zusammenströmen  und  die  Salt  ine  bilden; 
ob  fiiuT  solchen  (Ganterthal)  windet  sich  von  Brig  her  die  Simplonstrasse  hinauf  bis 
/um  Wiiler  Bärsal  (Berisal)  und  biegt  dann  rasch  südwestlich  der  Siniplonhöhe  zu. 
Ändert*  (rlctsolierbäche  Hiessen  bei  den  Hütten  im  Bahn  oder  der  Hochniatten  vorbei 
in  das  Gdi-  Becken  des  Dörfchens  Simpeln,  <lessen  Bewohner,  wie  di(»jcnigen  so  mancluMi 
Alpendorfes,  mit  Lawinen,  mit  Felsstürzen  und  Gletscherbächen  Jahr  aus  Jahr  ein  im 
Kampfe  liegi-n-*);  oder  bei  den  Hütten  im  Älpli,  Alpjen;  Frasvinodi,  Fressinone, 
>i»n  wo  sie  am  Eingang  der  Felsgallerie  ob  (iondo,  über  die  Strasse  weg,  in  die 
M'hiiuerliehe  Schlucht  niederstürzen. 

Wo  am  Sim]don  die  Lepontischen  Alpen  beginnen,  tritt,  statt  strahleuHmnig  V(hi 
«•im  m  Knotenpunkt  auseinander  laufender  Ketten,  eine  llauptkettc  auf,  die  mit  dem 

'»  Im  Vitrb«'i:ji«hfn  *ri  zur  V4>rcl^f<'liunir  mit  *\cn  (f<>mi*iii4lcii  «Irr  <'Wiii'n  Sch*n*i/  iM-nwrkt,  dai«H  »I.ih  ;?»«/«•, 
^Ar.jT'-  Tlul  /•i««'hiMTt:«*n  («n  finc  KuptMle  i  niii  <{«■»  p.iur  niia-oni  in  (iontlo.  fto  i|jb>  efarrkirrhlcin  <irhl.  Kmli'  l'^iHi 
l'H  liTiw.  in  l'i  Wi>hnhnii'>i'm  (II  ilrut«h<*,   4  italii'iiJM  lir  IliiUHhiiliun:r<'n )  /."ihlu*.  uinl  i'irii"  ri^fni*  |h»IIi.  uiut  Kin-Ii- 

•1  Mi«n«  Si-m|'liMiii«.  Sonplim.  Siinpl«in.  Xfinftlon  ii.  n.,  hImt  nirinnlM  M.  S«'iii]>roiiiii.«.  imi-h  i-mcni  pmltti  inati- 
•r^t^n  «alli>io<-hfn  lli-rhof;  «»'1.  M.  eii>|iiiiiii!>.  iiui-h  <'n.  Si-r^iliu-  <"ii-pl«.  iUt  im  .1. ihr  117  \«»rrhr.  üImt  liii-M-ii  Itrrtf 
;■  tf •  a  •Ii«-  t'intl>^rn  srff^vn  ^fin  •>olL  ,«'<"«  liM-aliti'".,  u\ant  l.i  ntitti*.  i'-tiiiftit  >i  fnrt  iii.iiTi-<>«il>'.r-«.  «|it'un  mt'-l«*/!'  <lo 
*•  |ki«-«|*  i!f  haiitfiir  iur  '.l  piriU  <li'  iliumrtn*  -«"y  vfn«lrtir  .'to  rcn!inii*H-  silm-iiit  II.  «oanl  in  M-imT  (M'«.rhirhri'  «!»■■» 
!*•«*>  •  4*  r  <'iaiplfinp|fU<iM>. 

■t  I'i-Ut  ihn  «tninirfn  tll<'  Miiurcii  «  k.  id  rnhanllMT::  t  in'-  NValli;.  un<l  H.iHfabrtrtcn  rittst  die  \VaIli-4'r  I»4M  :rr«>>'>fni 
l^>;  l.-.ijiijfirit-k  zur  MndtHina  \<»n  Vr.ial  I  Viir.illii.  an  lii^r  Sroi.n.  «nwii'  /ii  lii-ii  lii-lii|ui('n  <{•■«.  Utiri::i>n«  prt»lili-m.tii'><-lii-n, 
I.  •«■h'-f«  l'lm».  iti-r  im  IV.  Jiihrhiin«lfrt  nut  ilcr  ln«i-l  im  iiuli«'n  OrtHM*«*  ir«>>t<irl»i-n  «imii  roll.  Auf  /'•'.  /**  hii-»»  iltT 
l-"Tfpa»«  ••••t  a'ti  rn  •m-m  hii-li»-i'lir»  iU-rn  /.  II.   .Vi'ffHÜn»  TM-hmli  (l'»'*.*»      I.'iT'J)  umi  Ihm  .Ii»|i.  Stiimpr  t  l.'HM»     l.iin",). 

•i  B>i  »r-l  lif*f.pii>U«-i-i*i>  1ifni"rkt,  iIh»"»  :iO  ArlM»ifiT.  »tii*  am  I  (.  Mär/  l^^ll»  mit  W»'j,'«»-haffunir  «l«"«  ioif  «irr  MntNsi» 
Hfra«!«^  hiÜKH  Si'hmi**«  iH'M'hiifliirl  «ariMi,  um  «tir^«»!!)«'  «I^m  FulirmrrLf  /u  i'iiriirn.  ^un  cinrr  I,aiiinr  f«irtcrri»K4*ii 
•aff4rft:  13  l^irbrn  «nnirn  nat-h  uni'Uillii-lu-r  An^tn'ntrun::  umi  (tefalir  uiit«>r  klnft^rhohrm  Stlinrt'  liiriiii'>i^*i:ralM-ti, 
•^  Ar«  Ucmirtea  waren  Tielc  »ch«er  b(*»<.-hii4li);t.   Vienvlj.-Stlirin,  dor  Zürich,  natarf.  OeM>II<*rh.  i^.'il*. 
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I.     Dan  Land. 


oberen  Rhonetlial  parallel  läuft.  Sie  taucht  aus  der  GebirgsmaÄSC  des  M.  Leone  empor, 
setzt  weniger  stark  verglets.'hei-t  und  in  ziendirh  gleiclicr  Höhe  zum  Wasenlwvn  3270", 
norlelhoni,  Punta  del  Kebbio  3195'",  llelscnhorn,  Punta  di  Boccareccio  3182"', 
(tüschihorn,  J*izzo  del  Cervendone,  Chavardung  (Serpentin)  3125"',  llolhlwnu  Pizzo 
della  Uossa,  und  zum  Albrunhorn  2900"'  (Albrunpass^  Arbola  2410"',  Ofrnhom,  Punta 
d'Arbola  3270"'),  wo  sie  in  die  liergketten  der  (Jotthardmasse  übergeht,  Binnenthal 
von  Chei-asca  und  Antigorio  (Tosa)  scheid<nid;  dort  verbindet  sie  sieh  mit  der  von 
Brig  herkommenden  und  von  der  Binn  in  iinsterer  Schlucht  durchbrochenen  Kette  des 
Tunnetschhorns,  die  nach  dem  Gries-  und  (liacomopasse  sich  senkt  und  östlich  vom 
letzten  mit  dem  Knotenpunkt  des  Marchliorns  2963'"  zusammen  stösst.  Eine  zweite 
Nebenkette,  schon  zur  Ootthard müsse  gehörend,  beginnt  bei  Amen,  gelangt  aber  erst 
nördlich  vom  Nufenenpass  zu  grösserer  Kntwickelung  und  scheidet  <las  obere  Uhone- 
thal  von  Bedretto.  Ansehnlich  sind  die  (Juerkännne,  die  sieh  nach  S.  ablösen;  wir 
erwähiKMi  einzig  denjenigen,  der  vom  Marchhoni  ausgeht,  Formazza  und  Antigorio  vom 
Tessin  trennt.  Im  Schiefergebiet  des  Südabfalles  finden  sich  die  flachen  kesselartigen 
Thal-  und  Alpenboden  von  Alpjeii,  Diveglia  (diVeglia),  Devcro  u.  z.  Th.  auch  auf 
Hobiei  (im  Bavonathal),  die,  gegen  N.  durch  steile  Gneiswände  eingefasst,  gegen  S. 
durch  festere  Gesteinriegel  abgesperrt  sind,  über  welche  die  AVildbäche  in  schmalen 
Hiimen  oder  in  tosenden  Wasserfallen  niederrauschen.  AUmähliger  Zersetzung  der 
oberen  mürben  S<'hieferschichten  und  der  kalkigen  Zwischenlager  scheinen  sie  ihre 
Entstehung  zu  danken.  Krystallinischer  Kalk  und  Dolomit  zeigen  sich  in  grossen  Ein- 
lagerungen bei  Campo  im  ]$avonathal  und  ui  einem  längeren  Bande  von  der  Gondo- 
schlucht  über  Alpjon,  Cistella,  Agare,  von  Castello  nach  Peccia  hin,  und  von  Kobiei- 
ttlp  bis  Campo  la  Torba  (Tessin). 

Die  Gletscher,  deren  Wasser  „im  Bi**  zusammen  fliessen,  vom  Tunnetschhom 
und  vom  Steinen  -  Gletscher  rund  herum  bis  zum  Strahlgrat,  wol  aus  einem  halben 
Dutzend  Alpenthiileni,  strömen  alle  der  Rhone  zu  ^).  Vom  Strahlgrat,  vom  Ofenhoni 
und  vom  Ilochsandhom  3205""  str(»ckt  das  Finnneer  zahlreiclie  und  mächtige  Gletscher- 
arme,  durcli  welche  es  in  die  Seitenthäler  von  Fonnazza  und  Antigorio  wilde  Bäche 
und  Geschiebmassen  der  Tosa  zusendet;  auf  diese  (durch  den  Griesbach),  auf  den 
Tessin  (Val  Conio)  und  auf  die  Bhone  (Äginenthal)  vertheilen  sich  die  Abflüsse  des 
langen  <# ne-v-Glc^tschers,  über  dessen  östliches  Ende  ein  seit  alten  Zeiten,  mit  Simplen 
und  Moro,  begangener  Pass  aus  dem  Wallis  nach  Domo  führt;  etwas  östlich  davon 
auf  dem  Punkte,  wo  Wallis,  Tessin  und  Eschenthal  (Oscella,  Ossola)  zusammen 
stossen,  steigt  das  Grieshorn  auf  2926™,  9007'. 

Kk  lioi^t  wol  nirlit  uuHMT  Wo^^os ,  mit  wonijj^cni  «lor  OrtHohafton  nm  HÜdlichoii  Abfall  der  Alpen  zu 
gedenken,  die,  vom  OhiTWidlis  aus  walirsilieinlioli  im  XIII.  oder  XIY.  Jahrhundert  hovölkert,  lange  Zeit 
ihre  Verbindung  mit  dem  Mutterland  unterhalten  hattrn.  Dureh  die  vereinten  n<«'«trebung<'n  der  |»oliti- 
Helien,  kirchliehen  und  Sehulbcdiörden  im  I'ieimmt,  die  fremden  unbeliebigen  Töne  zu  vertilgen,  mindert 
lih'h  alu-r  alljährlich  die  Zahl  der  das  ehenuiligi'  WAUis*erd«»utM<'h  redenden  llewohner,  die  aiiNHenlem 
ganz  auf  den  Verkehr  mit  ihren  itali<'nisehen  liiiudsItMiteii  ange\\  lesen  sind.  Solche  limlen  (aier  fanden 
Hieb  in  Val  Chnllant,  dem  obersten  Dorf  NV///  (iiamnio  (d'Axas);  in  Val  Le»a  (I.\sthal),  zu  Ttiuitv 
(de  Uressoney)  uiu\  Sf.  Jean  (de  Uressoney ),  weiter  abwiirts  zu  (lahi  und  Issimr.  alle  im  Ih^ragebiet ; 
das  oberhte  Dorf  im  (irt»sHthal,  Alayna.  tlesgleichen  Hima  im  östli»'h  liegenden  Kleinthal,  auch  liimrlln 
am  Uinterwasser,  das  zum  Mastalone  und  «lieser  bei  Vandlo  zur  Sesia  geht,  am  Wegi-  dahin  vom  Monte 
Moro.  Dann  im  (iebiet  «ler  To»ia,  -  -  de.s  Tt>sen,  wie  ihn  diese  dentsrhen  IJewohner  heissen,  in»be- 
hondere  Macugnaga;  am  Simplon  einiir«'  Schweiz,  ()rt^chaften,  in  denen  sich  freilieh  längs  «lor  Stnisse 
fnmzösisehe  und  italienische  IJevölkening  angesiedelt  hat;  die  Pfarrkirche  San  Man-o  stau»!  bis  Knde 
des  XV.  Jahrhunilerts  auf  mailändischem  Hoilen :  yl/yrr,  Agaro ,  an  einem  Nebentluss  der  Deveni,  und 
längs  der  Tosa  selbst  alle  in  den  Kurten  häufig  venb'rbt  ge^chriebenen,  Weib'r  bis  Unterstalden  hinab 
(UntfTwald  oder  Foppjano)  1' 2  St.  von  im  Wiild.  «bis  jetzt  vorzugsw^'is«»  Poniatt,  Formazza  heis^l  und 
da«  llauptwirthshau»  hält,    ein  Ort,   der    1834    durch    die  vom  Ufenhorn    herabstroniendt'u  Wasser    fast 


•)  Wjis  innorhalti  tlor  Srhiuoht  IIokI:  die  Woilrr  hei  di'ii  Kapellen  Im  Keld,  Im  (iie.«<s»'n,  im  Ui  (Binn),  Uoilic- 
kreu/.  und  ilii«  auf  StuiiiU>nH-oite  /j'rstn'uton  UäiiMT.  alles  da»«  l»il«lel  dir  pulitiseho  Ormeinde  Innor-Uiiiii  (210  Kin«.  ia 
■41  Wohuhauneni)  und  mit  AuMMT-BInn  («54  Kiaw.  in  8  Wohnhäusern)  eine  Kirch{;;emeiudc.  Dh>«  .Uinneuthal"  isi  da> 
rinzij^c,  das  im  Jahr  17u'J  von  den  FraazuM-n  nicht  betreten  ward. 


Bau  i\*^  UtHh'iiH.  —  BorjfiN  TlifiU^r  un<l  (ti'yraswT.  -5 

jsri  ifT^tnrt  «unl:  thiilMufwart<«  Zumstng^  AniHtH;::  al  pont<«,  wo  iIoh  Ratlihnufi  mit  drm  Archiv  tlor 
Th^o'-hMft,  und  •!«•»  <i|x>rhU>  Winlenlorf  Fruttrfitü,  KrutviiK  ital.  in  Chiiiku,  CamHohii.  ,..lw  (ler  MalleH'* 
»1.A  <  hi*-H.t,  -»i^bt  ilii*  Thalkin'h«*  Still  Micharlc.  Das  KM'hcnihal,  dviu  die  Tonn  /iiflichst,  war«!  niohniialH 
T<i  Mt*>  W2'l  vtin  lirii  !>«.*liw<'ixf'rii  p'tnniinu'ii  ahor  nirlit  hrliauiitct,  uinl  im  Fric<l«>ii  zu  AhoIumi  174H 
^iii««*ii  ziii^^-tlifilt.  lins  Su«!»<'rHto  (iiMitscIir  nörfohon  im  Osten,  im  Oohirt  «Irr  Ma^pa,  «lan  dun'h 
■■»nrn  W*-;;  filkt-r  ili«'  Furfcu  mit  UntorHtaMon  vt'rbundi»n  ist,  i»ir^t  der  Kanton  Tronin;  ttosro,  an  oin«»n 
il^^l  irt4ünH.  inun«liutlirli  Gurin)  gelohnt,  und  durch  hohe  HiT;f<>  vom  übriir<'n  KantouHfrchict  ahf^c- 
*hl«**»n.  I  Vjjl.  A.  Schott  ,I>«>utMrh«>  Coh»nicn  am  Monte  Kosa",  Stuttgart  1842.  Archiv  Hchwciz.  jfc- 
«ihif'htf><rM-h«'iid«'r  4J**M'llscluift,  Band  lll.  u.  lu 

I>as  Gt'bit't  (lor  metamorphisrhen  Schiefer  der  HiidUchon  \VaHis(»rtlüllor  oretrcckt 
*i«  h  in  finer  Ms  2  Stundrn  breiten  Zone  von  S\V.  naeli  NO.,  aus  dem  oberen  Aostathal 
bU  \\\s  Tiirtnianntbal,  schwenkt  südlieb  inV  Vispertbal  liincMii  und  keilt  Hieb  au»  auf 
•bni  nuhfu  Siniplon.  In  ibni  liegt  der  mittlere  Theil  der  tief  eiiige«<'hnittenen  (^uer- 
thäb>r  r>stli4-b  vom  Ferrettluil  bis  nach  Saas,  und  zwischen  ihnen  die  hoch  aufgeworfenen 
/.  Th.  vop^b't.«M-herten  (iebirgskümme,  in  denen  «ich  Mt.  Velan  'JIGo"*,  Petit  (\imhin 
SITI^,  Mt.  Fort,  Montnorei  Orsivaz  2«28'",  zu  beiden  Seiten  deu  Reschythales 
l^hntenhurn,  Misrhahel ,  Fletschhörner  erheben.  Deutlich  erkennbare  Sediment- 
:?*<*'i!if  sind  du  keine;  vorherrschend  unter  den  vielen  Schiefenirten  ist  Glinuner- 
-hii'fer:  im  Vispertlml  wird  eni  Topfsteiidager  auf  Stubenofen  verarbeitet.  Das  Oc- 
!4rHi  i*i  merkwürdig  durch  seine  Erzliigerstätten ,  besonders  im  Anniviers,  wo  ange- 
führt wi-nlen:  Silberhaltige  lihiglnnzlaijertjäuge  (auch  in  Kring,  Nendaz,  Bjignes), 
**fh^rrnrhr  Fahler zlaijer(ji'nuje,  kupferkies^  und  silherarme,  ttismufhhaltige  Fahl- 
rrzlaijrnjänge,  Kupferkiestjäntje,  Mickel-  und  Kohalterzyänge,  ausserdem  Arsenik- 
kMeslatjrrijämje  mit  Weissnickelkies  und  gedigenem  Wismuth.  Metamoqdiischc  Schiefer 
jüngiTiT  Kntstfhung  sind  besonders  in  den  piemontesischen  Thäleni  am  Sildfusse, 
aUr  uu«*h  auf  tler  Nonlseite  verbreitet.  Chloritschiefer,  Talkschiefer  (im  Anniviei*s, 
im  Kring  als  Ofensteine  ausgebeutet)  ,  honiblendeführcnde  Gesteine  (die  mit 
n<*nibli>nd('gostein  als  Sirahlsteinschiefer,  als  gewohnlicher  Ilornblendeschic^fer  und 
lloniblendrfels  vorkommen)  biblen  die  hervorragendsten  (Jest(Mnarten,  und  bescmders 
rh;irikt«Ti>tisch  sind  die  häutigen  SerpentineiidagtTungen.  Merkwürdig  sind  die  Kupfer- 
ki»*«»-  und  Srhwcfdkieslager,  z.  B.  bei  Zinal  (Anniviers),  und  zahlreicher  auf  der  Süd- 
-'ito  lAlagnii.  Antnma  u.  a.);  bei  St.  Marcel  sind  die  Erze  im  (Jranatschicfer  enthalten. 
>»'qH*ntin,  massig  oder  schieferig,  häutig  durchsetzt  vim  Asbestadeni,  findet  si«*h  be- 
^»nder«  in  der  Umgebung  der  Centralmasse  der  Dent  blanche,  z.  B.  auf  der  Nordseite 
/»i'M-hen  Anniviei-s  und  Ering,  zwischen  dem  Hintergrund  von  Bagnes  u.  Ollomont, 
unil  in  gPi>>si»n  Masst^n  um  den  Mte.  Kosa.  rngeheure  Blockhablen  überziehen  den 
Fu->  M'iiuT  steilen  Wäntle,  otler  verdecktMi  den  ausgehemlen  Fels,  so  auf  dem  CJeiss- 
pfad,  am  Col  du  Zate  im  Ering  südöstlich  von  Evolenaz,  u.  a.  O.  Im  Serpentin,  zu- 
mal im  M-hiefrigen  und  (h'U  mit  ihm  verwandten  Chlorit-  1'alk-  Strahlstein-  HonibhMide- 
M-hirfer,  Eklogit  u.  a.,  bes<mders  in  den  gegen  d<'n  Findelen-Gletschersteil  abfallenden 
rt-Umaiis«Mi  findet  man  die  schonen  Mineralien :  Vesuvian,  (iranat.  Fennin,  deren  einige 
-|»ra«-r  g<*naiint  werden  sollen;  südlich  Non  Vis[)  wird  Ser]»entin  auf  Stubenofen  erbeutet. 

An  diese  metamorphischen  s«'hliessen  sich  zunächst  die  AnthracitschieftT})  die  in 
rii'-hn-n-n  Zonen  aus  der  Tarentaise  her  in  die  Schweiz  treten:  eine  derselben  zieht 
/wi-i«h»n  den  restlichen  Centndmassen  hindurch  H'ete  noire,  Trient,  an  tler  Fisse- 
\.i*h»',  idM'rhalb  (Ndlonges),  und  lässt  sich  bis  an  den  Tödi  nachweisen.  Bed(?utender  ist 
'iiijenige  üb«T  ib'u  Col  Fen*et.  die  man  thircirs  Wallis  hinauf  bis  über  Turtmann  ver- 
f«»ljren  kaini  t  b»s  Flanards,  nördl.  von  «ler  Foinle  de  Dronaz,  Matterjoch;  südl.  von  Sitten 
f-i  ihamp-Dolin  u.  a.).  Vorherrs<*h<»nd  sind  graulich -schwarze  Thonschiefer ,  die  zu 
Ihicb-^^hfefer  auspdieut<'t  \Nerden,  und  dunkle  <2uarzschiefer.  Die  I^ager  setzen  selten 
auf  lanire   Erstreckung  fort,    sind    vielfach    ganz    zerdrü«'kt    un<l    mir   hier    und   <la  zu 

'i   Vnn  .AnthrMX*  fflr>9Qf/.^)  h«*r«Tli'ICri,  drr  »türln-n'n  nU  ilii'  Sii'ink«itilt>  --  Tii-i  mrtaIK«i>hrn       <ilaiiK  l»o»it/t, 
^•iMih»  f^'ta^r  Kiihli»ii"t«ff   1*1.    während    ili»-  ^toinkohii'    in    ilin«n    viTHrhifdi-mMi  VurlntÄirn  hitunTin«'>M>  un<l  Hürhiur«* 
iiai  «o  rriehlirhrr  mthSlu  je  irorinircr  ihn«  Z<>r>rt/iini;  von^'Kch ritten. 
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etwas  Ki'össpn;»  (nesitor-  oilcr  saekförmif;)  Im ii würdigen  Massen  itiistuiiTiioii  gi'rii'lKilicn. 
Pfimuciiiiliilriiil«;,  ilit!  Bti  (;iti  piuir  Sttlli-n  guliimlcdi  w(.-nli>ii,  weiKcn  iIhh  (icittfiii  ilcr 
äUeren  Kohhnformntiim  /u.  Kür  <Iiu  MtU-htigkoit  dieser  Antlir;git:«lik-rei-  frip-lu-ii 
sich  beduiiteiuie  /tihlcn;  Am  ^ai-)innt.>ire  uberliulli  Kvolwmz  (Urinjiitlinl)  rrliclicn  »ie 
weh  2IKW"  illiiT  (iein  ThsillHtiluii,  und  da  dicBellii-ii  (JcRtciiir  in  unljikiiiinte  Tiefen 
iiieJers('t/(in,  «o  itiiid  2500"'  wol  diw  guriHgste,  di»s  iiiipniinnmeii  wenicii  kiimi. 

Quitrzit.  Verruf imo").  gleielit  im  (Jiwsen  uixl  (iniijifii  eiiipin  iiiiif,'.'wuiiili'lteu  Siiiid- 
»teiii;  er  Ur  in  dfliinere  \.\v^'i\  «der  IJiinke  gi-sHii.lilet  (liuur/itsiliiercri,  u.ler  iimssis 
(yuiir/itfelit),  iilieiliimiit  ni('ist  zei-klOtt«t,  wesshiilii  unceliiune  Selmtt-  und  lllinklmlden 
Olli  Fiisst  meiner  KeUivände  rine  (-PKÖhiilielie  I-<rs,'lieirung  sind  ;  uinl  »tt  so  aufgfl"<.'kert, 
liaKH  lli[^  f-mi/e  Mtism>  in  (iiiw  und  SsMid  /eritillt.  Aii()i  er  ISk«)  in  nuliren-n  ^[leii'li- 
huifendeii  Zonen  .limdi  das  WidÜK  sj.-h  verl'dgcn,  an^  der  i)e;;end  vim  Visp  IiIh  <'lml>li! 
i(Ti  ltii-j:nestlijd.  —  am  Hlhirii  -)  von  3  Kilometer  Hrcito  —  und  auf  den  die  Tliulei- 
seile iiiend eil  Iterj^kiinnnen  von  Tiirtmann  an  lii*  KiiiiluK.  ^ri//»«  unil  Hnurhtritrkr. 
\ctxti-  uueli  allein,  eiwhciiif»  in  mehreren  [larallclen  Zügen,  iln:  mini  vom  oliurn  Aosta- 
thal  bis  in's  Ut-drcltorlial  dureh  das  Wallis  hinauf  veifolgen  kiinii.  Die  Itimehwacke 
bei  Saxeii  liefert  der  dortigen  Minerali;nelli'  ihren  Judgehalt.  I'nter  iler  llenennnll}» 
(ihiHzxvhieftT  tasut  iniin  dunkle  'rhonwhiefer.  grauon  Seliii-ferkalk  uml  derliere  Kalk- 
»•■liiHiten  zusammen.  Eine  Ziine  sl^l(^her  Seliiefer  Metut  in  einer  Bn-ite  vi.n  2—4  Kilt)- 
nii^ter  uns  dpm  idieiii  Aostaihal  <Uiinrniayeur) ,  dur<1i  die  Fcrrdthrder  ii>  da»  Ithone- 
thal,  aas  diesem,  /wischen  Finsteraarliorii-  und  Oiitthanhnasse .  nach  der  Kurka  und 
weiter  fort,  wilhrcud  der  Uau)>tlhoil  siUllich  von  der  aottlmnlniasse  dnr<-h  itinncnihal 
iilier  (Jries  und  Nufeiien  und  das  [teilreltiithal  sieh  ersti-cckt.  Kini'  Kweite  Zone  umgibt 
mantelfTirmig  die  Central inasse  der  Hetit  blanche  mid  zum  'l'lieil  aueh  das  gewaltige 
(iiieisgL-wüllie  den  Monte  Uosa,  utt  dinvh  Kinlagormigen  stärker  um  gc  wund  elter  (iestein- 
iirtcn  uiitertimchen:  vmn  Aostathat  kiinn  man  diesellie  vorl'olgen  bis  in's  ohciü  Tiirtmann- 
tlial,  !<iidKärts  nach  Zemiatt  und  über  das  Miitterjiieh  nüch  Val  Tonmanchc.  gegen 
Aosla  /.uräek.  In  .jener  ersten  Kalkzone  Herren  tSrtniil  üiAUiiz  (zwischen  Cel  ile  IVrret 
iiml  (Irossi-n  St.  Bernhanl)  324(r ,  />i>rrf  n  nur  (voie)  247i;"',  filiishoin  'J-iiS'", 
Tinnielsihhiirii  2!lt5"',  Xiffrnnislork  iSlil'";  in  der  zweiton  Ir  finmil  Ciimfiiii  -1:117"'. 
Mt.  l'lviin-ur  3701!",  Siissnirin-  H25'J~,  Irs  Bus  ilt  Ümsnn  SlliO"'.  An  diesi>  (Jlanz- 
wlii<-fer  Mchliessen  sich  dii'  ivinern  oft  dolomitisi-hiin  Kalksteinmassen,  ivehhe  vu« 
Sitten  (Salin)  a»  his  gegen  Turtmann  die  naeli  dem  Hhoitetlial  steil  abfidli-nden  Ter- 
nmsen  bilden,  und  in  welchen  die  l'unliK-Sehlurhlen  am  Ausgang  von  Anniviei-s  aaf- 
geiissi-n  sind,  so  wie  die  l)o]tmii(e  am  Kingang  in's  Vispthal,  die  dnrch's  ISinnenllml 
nach  der  Tosa  Uirtsetzen  und  durch  ihre  schönen  Mineralien  liekamil  siial:  Itimdt, 
l>urn''noysit,  Zinkldende.  I'vrit,  llittei-spath,  Kealgiir  n.  a.  Die  genannren  linar/ite. 
Oyiise  mal  Kalke  bilden  die'Zwisehenglieder  von  den  Anthracitsehietem,  die  der  S(ein- 
kühlen funiuil Ion  entsprechen  and  <len  Migleieh  zu  nennenden  jüngeren  Kalken;  »ie 
H-faciiirn  daher  iler  Triwfnninillnii  zugellteilt  werden  zn  niiisseii.  t>uar/it  nird  iii- 
desseu,  wie  die  grauen  und  grünen  Sehiefer  (S.  IG)  veiseliiedenen  rorniationen  zii- 
Seühlt;  dor  Quarzit  namenllieh  der  obeni  Abtheiinng  der  Steinkohle,  oder  der  mitem 
tu)  der  I'erniiaelivn  Formation. 


itiiu  «Irs  BiHlonH.  —  Berjrts  Thalor  und  Ocwa«8er.  27 

Junii^'n*  Kulk{2:c!ttoinG  des  Lias  oder  Jura  sind  nur  \m^  der  MontblancmasBC,  in 
»i-ii  K4*m*ttliäl«'ru  am  Mt.  Cato<]^e,  stellonweise  duri'irs  WalÜH  hinauf.  So  in  den 
Ibi^liM-liit'frr-  und  IMattenbriichen  bei  Ijeytron,  inHhesondere  auf  den  Nufenon  bekannt, 
««j  iu  eiiiom  bi»  dahin  all^^einein  dem  krYstallinischen,  dem  sogenannten  ^^rrgebirgc** 
fujt'iählUMi  tiertteine,  diu»  nuin  vor  dem  Dasein  organiHcher  ücsehopfe  erschaffen  an-' 
:.»hm.  im  Jahr  1814  von  lim.  J.  Charpentier*)  ein  Helemnit  entdeckt  ward,  also  der 
lU"*t  i-ines  Thiun*s,  da«  im  Meer  gelebt  hatte;  ehi  Fund,  der  späterhin  in  demselben 
tif^t'in  Ml  wohl  dort,  als  auf  der  nahen  Furka  wieder  gemacht  ward,  und  in  der  gc- 
khnon  WVll  grosses  Aufsehen  erregte. 

K<*  Ideiben  uns  die  Thäler  im  Zusannnenhang  nachzuholen.  I^tlngenthäler  folgen 
im  allgi*ineinen  dem  Streichen  der  Bergketten,  (iuerthäler  oder  Diagoiudthiller  durch- 
M*hn*-idcn  sie  in  mehr  oder  mhider  s«*hiefer  Richtung;  die  äussere  Form  wird  durch 
lii»'  Bi*>«-hai1enbeit  des  (iostein<.»s  und  dessen  Schichtung,  wie  bei  den  Hergen,  bestinnnt. 
AU  LöHi^rnthal  ausgezeichnet  ist  das  Khonethal,  das  die  Qotthardmasse  und  die  süd- 
lichrn  (*eiirralnuis<i<'n  von  tler  Finstenuirhornmassc  und  den  Kalkkctten  scheidet.  Vom 
«ilrt^^hfr  an  ist  es  ehie  im  krystallinischen  Fels  gegrabene  Furche  bis  nach  Ober- 
».ild:  Villi  da  bis  Nieilerwald  ein  Thalbecken,  durch  das  die  Khone  auf  zersetztem 
K;i1kM*hi«'fer  Hiesst;  dann  schluchtenartig  im  krystallinis<*hen  Schiefergestein  bis  ob 
M^i  \on  wo  Alluvialgestein  den  breiten  flachen  Thalgrund  bildet,  der  bis  Lt^uk  sich 
^■aiiz  westwärts  wendet;  bei  Martigny  st'tzt  das  Läiigenthal  in  ein  Querthal  fort. 
Kleinere  Längentlialer  sind  einige  zwisi-lirn  den  parallelen  Ketten  in  Oberwallis,  z.  Ji. 
liiiinentluil.  QuerthnUr  oder  Disigonalthäler  sind  alle  übrigen ;  tlie  Thalsohlen  sind 
mit  <  ierollinassen  ausgefüllt,  in  welche  die  Bäche  oft  tief  einschneiden,  daher  oft  be- 
ll» ut*nd  höher  als  das  llau)>tthal,  oder  ausgehöhlt  in  den  nackten  Fels,  und  wo  dieser 
\Viii.r>tand  leistet,  durch  Felsriegel  abgesperrt,  über  w(?lche  der  Bach  (Ueschy,  Turt- 
niijin,  (nindo,  Tosa)  tosend  nieilerstürzt.  In's  llauptthal  fiiesst  derselbe  meist  durch 
><h)ucbten  aus,  üIkt  welche  man  hoch  ansteigt,  um  iifs  Innere  des  Thaies  zu  ge- 
laii^j-n,  so  lange  dieses  nicht  dun^h  Kuiiststmssen  dem  Verkehr  geöffnet  ist.  I>a  die 
*'«'iitrahna!v«e  der  Dent  blanche  in  schiefer  nordöstl.  Richtung  auf  das  Khonethal  stösst, 
*inil  dif  westlichsten  aus  ihr  sich  henib  senk«'nden  Thäler  am  läng8t(?n,  greifen  auch 
.Uli  iiit-isten  südwärts;  sie  werden  nach  O.  hin  kürzer  untl  springen  gegen  N.  vor.  An  tue 
U'iib'ii  Fcrret-  und  «las  untere  Kntremontthal,  von  Orsieres  an  abwärts,  die  der  M«»nt- 
M»n«  nia>>e  fulgi-n,  reiht  sich  zunächst  das  nh^re  Entremonl-  und  Hagnesthai,  beide 
•u»«  li  NW.,  b*t/teres  von  St.  BranchtM'  an  giuiz  westwärts  gebogen;  regelmässiger  sind 
«Ij«  fidgi-iideii:  Iserables-,  Neiidaz-,  Herins-,  Ueschy-,  Anni\iei-s-,  Turtmann-  undCJinanz- 
irLil.  alU-  grgeu  M.  gerichtet,  nur  in  Herins  ( Ib'remence,  Ilerins),  Anniviers  grösNcre 
«JaU  hing  /(igeiid,  und  als  Schluchten  in's  llan])ttlial  ansgelu'nd.  Die  folg<Miden  Thäler 
iTit-priiigrii  in  drr  Monte  Kosa-Mjisse:  das  grosse  verzweigte  Vispthal,  tief  ehigeschnitten, 
ti.t  d«'r  \i«>tlirhe  Thalami  bei  Kandaa,  z>\iscben  Weisshorn  und  Dom  :U10"',  «1er  öst- 
lirli*-  im  «irund,  zwischen  Dom  und  Weissniies,  nahe  an  300U"'  liegt.  V«)n  «ler  Saltin«* 
iii  IM  nur  noch  für  kurze  Schluchten  Kaum,  halem  der  Ilauptkamm  nahe  am  Hhone- 
tImI   und  parallel  mit  ihm  fortzieht. 

Finsteraarhom  -  Masse. 
Ihn*  krvstallinisclu'ii  (le^teille  tr«*ten  unter  «len  Kalkmassen  «les  Alteis  und  Bahn- 
•i-'n««*.  iin«I  im  Ifhonrtlial  zwischen  L«>nza-  und  Massaniündung  lierv«M\  und  sctz«Mi  bis 
.in  d«n  l'tnii  und  «lie  Saiuialp  fori,  wo  si«-  wi«'d«T  niit«T  die  aut1iegen«l<Mi  Stdinunt- 
;.'»*iri!i»'  unti>rTauchen,  diese  abt-r  zu  licdcutciidcr  llölu*  heben  und  «leren  (Sestalt  un«l 
l:i<-htung  licstiinm«Mi.  Das  Strrirhrn  «ler  lM'i«lrii  sav«)\i<clien  ('cntralniass«'n  z«Mgt  mit 
•  Hl  dir  FinftteraarhtH'ninass«*  grosM'  A«'hnli«hk«M! :  bei  jeiu-n  g«»lit  «lasselbe  N.  -.»u  in 
<»..  b*i  ijiesrr  tritt  N.  r»o    r,o  <>.  «»in,  ein  Stn-ii-hen,  diu*  mit  «lern  d«»s  «d^'m  l.ötH*h«'n- 

'■  J«'h.  v.  4' iuin**"' ••■*"•"■•  Kn-ilirnr  In  SiM-h^rn.  :;«■••.  I""*'!.  -«'it  IM.1  Oin-ktur  ilor  Siil/.tM'ry:wi»rki'  in  \U'\.  iri**l.  \<*'^. 
\e^  iU-Arn  L.rlifn  vun  Prüf.  Lolivrt  in  tWn  Mitlh«*il.  ilrr  /ün-h.  naturr.  l>c«i'li«rhaft.  IHTtti. 


28  I.     Das  li«nd. 

thales,  dcB  ol)cni  Wallis  von  Brig  bis  Oberwald,  parallel  geht.  Dieselbe  Aehnliohkeit 
kehrt  auch  in  den  Gesteinen  wieder.  Nirgends  hat  sich  fenier  so  klar  und  auffallend 
die  Wirkufiff  der  Centralmassen  auf  das  umgebende  Sedimentgestein  geäussert;  denn 
ringsherum  fällt  dasselbe  nach  aussen  ein,  d.  h.  die  Schichtentlächen  neigen  sich  ab  von 
der  Centralmasse,  welcher  die  Kalke  und  Schiefer  ihre  Schichtenköpfe  zukehren,  so  dass 
die  krystalhnischen  von  den  geschichteten  durch  eine  Kluft  getrennt  sind,  die  am  süd- 
westlichen Ende,  an  der  Oemmi,  die  Gestalt  (jincs  prachtvollen  Circus  aimimmt,  am 
Ostende  vom  Walenseo  über  Sargans  bis  in's  Yorderrheinthal  reicht ;  eine  Bogcnform, 
die  sich  in  den  Bergen^  die  das  Semfthal  umschliessen  und  in  diesem  selbst,  wieder- 
holt, und  die  wir  auch  bei  den  südlichen  Kalkketten  treffen  werden.  An  beiden 
Knden  sprudeln  mineralische  Quellen:  Leukorbad,  Brigerbad,  Wichlenalp,  Stachelberg, 
unti  weiter  weg  Pfäfcirs.  Fächer  struktur  ist  im  mittleren  Theile  <ler  Masse,  wo  Pro- 
togingranit  am  mächtigsten  auftritt,  deutlich  entwickelt  und  stellt  sich  in  den  Quer- 
tliäh»ni,  oder  auf  hochliegenden  Standpunkten,  z.  B.  Grimselhöhe,  Cri8])alt,  dem  Auge 
deutlich  dar.  Die  nördlichen  Gesteine  fallen  südwärts,  die  südlichen  nordwärts, 
während  die  in  der  Mitte  liegenden  Granite  senkrecht  aufgerichtet  sind;  stellenweise 
(z.  B.  in  der  CrispaUkette)  mit  manchen  Abweichungen,  i)  Neben  diesen  herrschen  ver- 
schiedene krystallinische  Schiefer,  Gneis,  Talk-,  Glimmer-  und  Iloniblendeschiefer,  auch 
Quarzite.  Am  südlichen  Abfall  verbindet  sich,  wie  bei  der  Montblancmasse,  der  Granit 
enge  mit  Kalk-,  Chlorit-  und  Homblendegestcinen ,  die  an  vielen  Stellen  schone 
Mineralien  enthalten.  Im  Hintergrund  des  Pontaigliasthales ,  Ponteiglias,  oberhalb 
Trons,  hat  sich  das  Gestein  als  ein  schöner  Syenit  oder  Homblendegranit  entwickelt, 
wie  im  Gebiet  der  Alpen  fast  nirgends  sonst.  Ein  solcher  Block  ist  auf  <lem  Rücken 
des  Khoin-Gletschers  in  den  jetzigen  Kanton  Zürich  gewandert  und  beim  Katzenrüti- 
hof,  (Gemeinde  Uümhuig,  abgesetzt  worden. 

Statt  eines  mittleren  Granitkenis  ßnden  wir  in  der  Finsteraarhonimasse  eine  im 
Durchschnitt  wol  1  Stunde  breite  Zone  dunkler  kr>'stallinischer  Schiefer  und  Hornblende^' 
gesteifte,  welche  mit  meist  vertikaler  Schieferung  die  Gruppe  von  ihrem  südwestlichen 
Ende,  am  Ausgang  des  Lötschthales,  nach  ihrer  ganzen  Erstreckung  durch  das  Ma- 
dranerthal,  bis  an  den  Tödi  mitten  durchzieht  und  auf  beiden  Seiten  von  granitischen 
St<unarten  begrenzt  wird,  oder  auch  denselben  als  eine  mächtige  Decke  aufgesetzt 
ist.  Oberhalb  Guttannen  ist  in  dieser  Schieferzone  Topfstein  gebrochen  worden,  der 
sich  auch  am  Eingang  des  Ezlithales  (Madranerthal)  zeigt.  Eine  dieser  ähnliche 
S<^hi('ferzone  zieht  am  Südrande  ob  dem  Rhonethal  hin.  Zwischen  diesen  erhebt  sich 
die  südliche  und  mächtigere,  an  manchen  Stellen  2  Stunden  breite  Zone  von  IVotogin- 
(Jranit,  <lertMi  höchste  Gipf(d  Aletsch^  und  Finsteraarhom  -)  indessen  noch  aus  dem 
beitle  Steinarten  verbindenden  Honibleiulegestein  bestehen.  Die  Eundort^  von  rothem 
Elussspath,  Rauchtopas  und  Molybdänglanz  gehören  dieser  Zone  an. 

Die  nördliche  Granitzone  zwischen  dieser  mittleren  Schieferzone  und  den  süd- 
lichst on  Kalkketten  (Balmhom,  Wetterhoni  u.  s.  f.)  ist  weniger  ausgezeichnet  als  die 
südliche;  wahrcT  Alpengranit  scheint  zu  fehlen.  In  einem  Granit  mit  rothem  uiul 
weissem  Feldspath  sind  die  silberführenden  Bleiglanze  des  Lötschen-  und  des  Lauter- 
brunnenthales  im  vorigen  «lahrhundei-t  abgebaut  worden.  Es  hat  nun  den  Anschein, 
dass  dies(?  zwei  Granitzonen,  die  nördliche  von  den  Aiguilles  rouges,  die  südliche  von 
der  Montblancmasse  eine  Fortsetzung  bilden,  so  dass  dann  die  in  der  Mitte  liegende 
Schieferzone  derjenigen  entjjpräche,  welche  diese  westlichen  Centralmassen  auseinander 
hält.  DuHi  <lie  mächtige  Entwickelung  der  Granite  und  das  nahe  Zusammentreten 
der  zw(»i  Zonen  wurden   die   zwischenliegenden  Steinarten  stärker  zusammen  geprcsst 


>)  Vifl.  I»rof.  A.  Müllrr  in  Verhandlungen  d«»r  nnUirforHrhcndon  OohcIlHohuft  ku  Bai*ol.    5.  Thoil.  IWU).  S.  Itt4— 247. 

-)  -MHn  wfii«»  nur  «'in/.olno  Mon^rlion,  dio  den  Wei-»«en  iJenr.  wenlife  mler  keinen,  w<»W  «\äk  Sv\\rcoV\iorn  oder 
duK  FinNtoniiirhom  ei>tieifen  hStti-n-.  M>hrieti  ITM»  Jo»i.  v.  Müller  Kinifonjf»  i*einer  clc*t*^>vc\\wu  ^v"\\^H'\Mmo\ii»r  Kld- 
^:enf>!(M>nHehafl.  -  Si-itJier  iNt  e»  nndem  (je^onlen.  —  l'eber  die  ner(;bi>stpiirun^n ,  di-rc^x\  V\\pt  nur  t^o^cgentUch  zu 
erwähnen  mö(fllcb  ixi.  v(|^l.  O.  Studcr,  über  Ei»  und  Schnrc,  I.  Abtheilung.  Bern,  1S6U. 


Bau  (U'H  It<Kl<>nh.     -  Hori^p,  Thfih'r  un<l  (ifwäsMiT.  2(^ 

anil  aU^t^meiniT  umgowandvlt,  so  tlas«  der  Kalkstoiii  punz  aufj^ozohrt  wunlo.  Wio 
Hl  «Ion  Kndft'ii  dor  iH'idon  wostlicluMi  CtMitralmaKsen,  findet  sich  an  doni  dvr  Finstor- 
aArhonuiiassf  der  niorkwurdigo  Verrurano,  den  man  aus  (ia«tom  ül>or  den  Lötsehon- 
\Kti^  mu'h  d«*ui  Leukerlmd  und  liorum  um  den  Kalk  dos  Mainf^horns  verfolgen  kann; 
um  Nunlruiide  U^^gnct  man  ihm  noch  in  Annnerten  und  l>ei  (irindolwahl. 

Dun-h  /^hlreifhe  Euisattclungen  und  die  y'icUm  gössen  und  kleinen  Thäler,  die 
ia  d'u>«<*  LVutnUmassc  in  versehi(»denen  Jiiehtun^en  einseluioiden,  ist  dieselbe  der  For- 
•^-hung  unt]  l»erei»ung  «tfen  jftdegt.  Manche  Ketten  folgen  mehr  oder  wenij^er  der 
Lingfmrirhiuug  der  ( 'entralmaifse ;  wir  nennen,  westlich  von  der  Aar,  am  nörd- 
hrkem  Rande:  Östlich  vom  lialmhoni  und  östlich  vom  (iletsclicr^e^  zwischen  Lötsolien 
und  tiai«tem,  das  Svhildhorn  ii21>7'",  und  in  der  Hichtunp^  weiter,  jenseit  des  lan^Mi, 
üntU-<k*i'ktt*n  Lr>tsch^rates,  das  massige  lireithoru  ^774",  --  das  westlich  liegende 
T"«-hin;;i'1honi  lioSÜ*"  ist  Kalkstein  —  tue  FibncHuh  3964"',  und  andere  mit,  wenigstens 
in  früheren  Karton,  wechselnden  Namen  bis  zum  (iletHvherhorn  3982"'  fort.  Von 
di«-*«'m  nonlwarts  die  hehre  Jungfrau  ^)  4107"',  woIcIkt  die  iler  Kalkst^'hikette  ange- 
hnn-iiden  herrlichen  lierge  Silherhoni  und  Schueehoni  als  Vorfall  dienen,  der  8<*hnee- 
:npf«-l  diT  Alpen,  dessen  Ersteigung  nwh  derjenigen  des  Montblanc  (1786)  zuerst  im 
Juli  1^1 1  versucht,  dann  wieder  1838  und  jetzt  jährlich  wiederholt  wird.  An  sie  Si'hliesst 
-i. h  als  Na4hliar  nordöstlich  der  Mönch  -)  4096" ;  auf  dem  Mönchjoch  3Gft7'"  hat 
•J«  r  *«'hweizer.  Alpeucluh  eine  Schinnhütte  gebaut. 

.\ni  Südrande:  die  im  Hhonethal  weithin  sichtbaren  Kastlerhom  3300"'  ob  Raron, 
IticiiH'lüiom  3953"',  das  Lötschthaler-Hreithorn  3790"",  (das  gross«»)  Netschhom,  Nest- 
li.ini  aSiO"",  da^  Alet^chhoni  4207"^,  das  DreitMkhftrn  3822"".  Die  tiefeste  Einsattelung 
1*1  drr  Baichgnit  (nordöstl.  vom  Breithoni)  mit  3120'".  Ferner,  unter  zahllosen  Gi])feln 
ftirt.  ol»  di'Ui  Khonethal  bis  Oberwald  hinauf:  das  Setzenhom  2962'"  ob  Niederwald, 
»U"  Ka^telenhom,  nonlwestl.  von  Münster,  2892'",  die  Sidelhömer,  das  grosse  2880"'. 
Im  östlichen  Theile  «1er  Centralmasse,  jenseit  der  Aar,  setzt  eine  Kette  zum  fri^ 
»ftali  und  über  di(^  E/lial)>eii  zu  «lern,  nach  der  mit  Schnee  und  Schutt  bedt^ckten 
olM-ralp  gi-nannten,  Stm-k  fort,  der  in  Terrassen  ob  Dissentis  am  l.  Hheinufer  zu  dcMi 
lüpffln  t  rap  alr  (Weissenstcin)  2982'"  und  Piz  aull  3033"  sich  hebt  und  im  drei- 
:ni'tiigin  Üheralpstock  3330"  erreicht,  der  (romanisch)  Piz  Tschietschen,  Cotsohen, 
lUAh  iler  mth  angelaufenen  Farbe  des  (iranitgneises  genannt  winl.  CrispaU  ist  ein 
Allp-nif'iner  Nanu»  älterer  Kait(Mi  uml  ßücher,  der  jetzt  einer  einzelnen  Spitze  zugc»- 
ihrilt  «urdt>,  iiOSl»"' ;  aber  auch  diesi^  ßergmasse  zählt  noch  viele  andere  (Jipfel  Mtifsch, 
Piz  twini  309S"',  Piz  Ser  3059",  die  aus  der  nonllichen  Schweiz  her  gesehen,  hinter 
dvm  nnsten>t«K*k  henorschauen.  Am  Mordrande  fort:  Ostwärts  vom  Titlis  (Kalk) 
dvr  kalile  iirassen  2945",  tue  zackigen  Spanörler,  Spanneter,  llugli  (das  grosse» 
32115"  I,  der  Krönirt,  Ciriiuüet,  dessen  höchsten  Gi]>ril  man  nwh  aus  dem  Thal  von 
Zürirh  über  den  Albis  w<'g  sieht,  2910";  der  doppelzidmige  Mannliser,  Mänlliser, 
2HI2''.  Der  Querrivhhnuj  folgen,  jenseit  des  Aletsch-Ciletschers,  vom  Mönch  aus  der 
l'tetchrryrai,  die  nönllichen  ((Srindel walder),  die  südlichen  (Walliser)  Viescherhörner: 
\*m  jenen  das  (iross  Vieschhorn  4048"  und  das  gl(»ich  hohe  (irosse  (irünhtprn;  von 
iiit^son  das /fVrwÄ^  Wannenhom  3905";  und  am  Ostrande  des  Aletsch-Oletschers  das 

■I  Im*-  Junefr.tu  i^t  Oihm»,  in  «len  A>>er  mi«  tlrni  nHhi>n  Kiilki^'bin^o  ein  mürbticrr  K«'il  finfriMlruiiCfn  iM,  von 
«•i>i.-*:»-n»  :-tt*'^  Au^iklinun:;  un«l  l*M3H'  Mii«-hiii.'k<>it:  eim«  F.ri*rhnnimir.  «lir  "ii-li  hii-r  tnctirnmlt  un<l  auf  «Iit  tlrvn/o 
»»•  kri-t-t-'m.  unil  •iiMlinipnisi-fiirjrf  hi*  in'*  K^^u^sthiil  «ft  wi«Hl#»rholi.  Au«  X.  Iht  if»»*«»hfn.  »T-i-hi-int  «lii»  Junirfniu  «U 
i*f  t^ni^rhuHc-if  unt'T  t\ru  \'w\fn  »rtiiinf n  tirhinrrn  «Iph  |lt>rncr  i>li«>rlitntlr'«;  wfnii;i>r  vnrihfilhaft  nimmt  *U'  «•ii'h  uuf 
t"  ^u  t«<  iti  uu>.  «•»  *ir  aU  liiinkii*  Fci^w.tnil  «•m|H»r4iiirrt.  im  Khon'-thal  i>Ht*-t,  uuT  iIimii  Siniplon  ilun-li  <lii>  hi>hrn 
Vi--' n  .Ur    \I<'1-m  Ii-  iinil  VitM'herhi'rnrr  ilMm  llllrkr  rni/<iir»>n  winl. 

■  I  MMtfli.  tiirnt.iU  Wi-|**intini-h .  «■iHi^'tfMi  •l«"m  üIht  ilrr  St»«lliflun  uuf^n-iarfnilm  S.htr,,ritnliiirh.  2r,44  M. .  hinnT 
••  -h  Tii  .li-J...:»- h  .|.T  in  Hnn  «i-i«-«-*  l-'irn!;i'«.in<l  urkl^Mtlni«-  «M^bimr  li«'r»r  >l'-n  NanM-n  Junirfniu  i'rlii«-It.  >1ön«*h  i-i 
►.'-•hiJiii  ■  »n  IM  K.  Iti-rn.  OrHiiliüntlrn ,  il^ni  Wainltliinil  {Va\w  un  niitimM  mi-hrnial«  «-ii-«li*rkfhn'nil«T  lU-riniani«'.  am 
|ur%iiia  f.  K  t"n  KfUcipf^ln.  dii*  k:i|iu«cniiiti|r  aufr«ic«'n  ülior  «lii»  *i<-  riniT!»  umirt-UwIfn  Kimfriib'r  («aiiiil-rhii,  <rt- 
p«x-faini.  lr».nr»'n»  i«t  ilcr  Münrh.  der  Jruiffr  Xitrhhar  ili-r  Junirfrau.  «thi  im  Jahr  iHä"  fritii*i;i>n  ««mii'n.  ln»U  «Ii-k 
fii^.  tU*  vwrl.Hii.li»''^  Itüihirin«  iler  «träfin  l>«»ra  il'Iitiria:  La  Suii.>4»  allemamli'  >t  l'H4«Tn<.iim  du  Mu-nrh.  eari-  !«:•:•. 
tr!.  iWr  .Irn  Namm  Jahrliiuh  H.  A.  C.  IV^  4M  und  .Kiffer-  in  drr  Wrtti-rhoniketle. 
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aiissichrrpich«  R^schhom  2041":    vom  Mf»tr<Mil>onr  r Kalkstein) 
/i»rriPSPHi'Ti  Srhn'rkhönfer.  :iii  -<>  hiiir.*!v»injm«lc'r  juifragf^TiiIp  p^i^pT* 

40^2"'.  «»rsr  IHHl  orfct'n*'r('n :  «li«'  I.miftrfittrhnnnr.  «la«  ;rrn«so  4043*.  ,5*5, 

iiiiHfrohrm:    narh  S.  fort   «law  Ohoniiirhnrn  'MV.\V\  «las  Ihuhhnrn  3455»,   fr  M^ 
hörfifr:  jonos  «lim-h  «las  Slinin'hnrn  an  il<'n   K«»lskamin  anüc-hiio^^-sMS.  5*»«r  vdfa 
«Irr  1«12  /uorsf  «»rstii'i^fMu»  (iipr«*!  «Irr  <  fMitraliiia^sr,  tlits  Finn^nrnarhnn^  4?75".  liW 
.MUjioiTatft,  «■li«'  Wallis  zur  Srliwoi/.  kam  iIit  hö.li.n»  iins<.»ror  Alpen.    P»firi  viar 
von  «lf»n  \VrmThr.n\oni  h«T  «li«'  srhaiflcaini;;«'  Ki-rri'  mir  cicm  Bt^rfflistork  tSST*.  Emh 
srhftPfhnrn  uirsprünj^L  SflnM'nwiiros  Ifnrn)  :;:il  :J.  «lii'  im  Jnrhlistovk  •^i'^^nftiffiM 
anslänlV:  <lio  Kl'n(^   wolrli«^  /wisriiiMi  I'rl»arh  uml  Aar- (OluThasli)  (L15  IfiAaBlMfcl 
;Ms2'",  .I}w  liizlihiirn  :i2H2"',  «(«mi  Trish'iisiurli  ISTI  "  ol>  (iutrannen  tracr:  £e  ^k 
IMiralli'lo.  \v«'li'lu^  aio  östlich«»  si-hrnfl'r  Tlialwanil  von  nl)«Thasli  hiM^r,  mir  dn  JIM- 
honi  2t>24'",    Jrm    SMfihtfushorft  :',\xy\    *\on   IHrHitn'-  ;n89'"  aml  #;HbfHUf«ini 
nnn'iilplislork    \M)^\"'.  ilii»  im   N:i.r»*lis-^M-arli  ülnr  «las  Knmsoljoch  « HjiB««k|  üfT 
\\\\^  VW'wM^  Siiielhorn  2T'»0"'  jinsrlili.»ssr:   v«.n  ihr  ostwärts  «lun-h  wi*itp  Fimi»  seon^ii 
kahU».  Riuitilfhnrn  oh  (iailmiMi.  auf  «Irss.'n  Vor-ät/jMi  im   lnM-biti^n  Si.>iiiiiwt  oock  öü 
lliitrr  l»p\vohiit  wini:    -    am    Tlniltisfnrh-    li-ini   Tnttirl<'rsi'lnT    .sroht    'vit   ISW  « 
Srlnnnhiittf>  ili^s  S.   A.  i\     -  :  «li<'    Thlfrhrnjf  :i44i5'",    «lif    miin    von   R*ra  »  iv 
•l»Mi    l',riiM»'/«»r;riMt    ^iolit,    .l.-r    Srhnrfsfnrh'  i^").')';".    hanunastnrk  3«:J0".    Mom^ -] 
:i«;o:i''.  ,|»m'  frah'nalnvk  :i5!>S"',   1 1  .OT'»'  «'in»»  lic  rrli.*lu>  Srlnifi'knppp,  aW  an^'ünta 
»:«»««»lu'n  i»im»  narkt»»  Kr»ls]»yranii<l«'.    In  «l<'r  !*iNi»nlv«»fh'.  «lio  sji-li  vom  RhiMiPSttxt  A 
iistlirhah/woiirt  iiml  «I»mi  Dammatirn  'fJanima-*  Ilff^rlifr»  vom  Tii>tWi-(>lots4*hercraim.ilU 
sirh  in  i'imMn  mä<*hti;:rjMH^nar/l>an«l  aii  rlro  imr*'ri'n  .\!»;ir/«'n  >l(T(.ininir\vüniiei]esCMM^ 
hnrrnt  liii^   llöjil«^  mit  dt'n  prai'hrvolliMi  o^m^^sin  ral»'iH«l!\\ar/i'P  I>4'r<;^krysra1Ipn  illorioilT 
von  (liMKMi  im  Jain-   1M<>?^  nn'In'fMv  loo  < '.iirnt'r  «lun-li  .li.' (uitrannfT  trflirüohfHi  wirf» 
KiniMi  ans«r*''l<'lmt«'n   Kaum  nrhnuMi  in  .lii-s»r  «hin-li  IxMl.Mih'nd«»  rirhohun««-  aa«sna(k- 
ni't«»n  r<'nrp!«lmassp   Firn**  tnni  fglrf^rln'r.  in>!H.^i»iiiI«'n-  im   Wrsrrn  »Inr  Aar.^eiB^tfi 
vor/iivrli«-h  auf  .|«Mn  Hii,lli,|nMi   Al^han^^   \va.s  ilalTir  /.owit,    «lass  ihr  l>a.soin  nii'ht  dB* 
klimatolooim4ip   ViM'liältni'^«*«'  alli'in.    'mnihrn    •iM-ri  -n  -«hr    «Inn-h    ijie   riestaltan«*  to 
l'o*lonM  iMMtinnnt  winl.    /u«-r-»r  ti«'r  vnni  *i:il«  !i-r«"k   iiii-l  IilH>n«Ntf>rk,  westlich  von  d» 
FiMsiMi    «liT    rjolmoHn'iniir    •Mn'jr''1as-n'    Hhitnr jlcftrhrr ,    -W    mafht]«x*to    ilor  Tiekl 
rrhTxiMi^^r.  ilio  ^ii«h  im    W.  nat-h  <  »IMM-Iiasir .    in!   N.  narh  ^iailniin,    im  f1.  iiun*h  Ifflg' 
Thäl<*r  nai'h  il»-r  Kimiss  -«•■nkiMi-.am  «sii.iliilun  ir.r-pn  Kn«I«^  i-r  ir  <xx\v\^.  jrcwrilht.  Tff- 
liort  A\'\\  /wisfln-n   i-'«'ls.  Sihurr  inul  (M-liTiHrli   auf  H.i,  ln-ni  l»o«!f'n,  wo  sli-h  mit  soinfV 
AliHui^s  «las  MiinwiissiT  V'-n-iniLit.    <li«'    HaMirr.|!;«'!li'n    ■l'»*    lIiMLnis    o.lnp  Rotten,  jrtrf 
allirimu-in   lihnni*.     Mir  ^tiiihv.-irwäi'r'!  iliirl»   \V:-l!i^  liinali  rolijiiulin  Tilor^chrr  Weibe» 
im   IIinr#M'j:p"un<li'  «Irr  stark  aiistiiu'.-mii-ii  ^'t-ih-iithilhT  li«ir<'n:    rrst  «1*t  Fiist  2  StuiA* 
lan«]r,^    Vi^ürhf'r-friMsrhri'  rü<-kr    isälu-r    an  «las   If:iM|»rrlial ;    «-r    ::<  lit    unfoni    von   d* 
oliorst/^n   llürtfu  fN-s  Dni-t'«.*  au-,    liir  kul«»-^^:!^!''  .t/'7v*7/-<il<'r<r]nT  rntsprinnjt  im  Eirif 
srhnr'f'fr-M    j»m    Vir^rln  r^^Tit.    irn    .!nii'/tV:iuHni,    im    (  md-s-^iii   Mi-rst-htirn.     Kinzi«»  df' 
0!i.ts<-h<T  halt  i?«'Lfr.n  2tJMH)'  «Tii.^i-^M  1  Um:.'.'  ;iuf  1  lo  Million«  iMiua<li-atmt't<r  Fläohe- 
Auf  «IfTi  j^ünr-n  IIaM<-n.  /wi^rlim  ilmi   uikI   «iii'-ni  P'' lir-'ifi;;«-!!  Arm««  siml  um  unteren 
KnrI«'  ili»'  Kürton  «lis  Soinmi'nli'jrl'ilicii.-  /■  r-rr«  iir.  <la-  iiini  <«'ini'n  Nann.»n  ;ji'"i»hon  hat« 
um!  am  linkrn  fJliTs<4hrran«i.  in  <i«r  .l///ryV/r///i/yi.    wini    ilas   v«>m  Vli'^c-hor-Olotsohef 
n)iHir'««^(miU'  Wassor  zu  fintrn  kl«irn'n  S.-.-    jiif'.:«  «laiir.    «hr    mm    Juroh    oim'n    Kanal 
unsrhätllifli  ah^^lritrt  ist.    I)«ni  Al«Nili-<iliT-rlM  r  '••■lli-»r  «»nrriiisst  durch  ixrausi»  ToM 
*li*^  Mfß.*Mn,  '.j  St.  oh  tlrni   I>«»rf«'  .Nati-r-.    lii-r  y//<//-< Iht^ilit-r  oilor  Jäi^tim  zwischon 
liiftsrh-,  llroit-  und   Notsrhlioni    mit    nnhn-nn   Arnun:    wi»lil    i'iu   l>ut/rn«l  (ilotsehiT 
han^^^m  in's  Löt«^hcnrhal  ni«'<hT.    in  il«"«^«ii   ilintt!-;^n-un(l    «l»  r  iMHt/c-  o«1«t  Lö7.vr/ifN- 
<fi»tsrh<T  mit  rh'm  Ahnni-  und  d»Mn  Jntji-\\\*\^v\\i'v  f«'iinirr  and«rn  lirsMdhon  Numrns)  vom 
f»i'rn<T  fJrfithorn    und  firn^i^hom.     Am  not'tHirht'H  Ah/ all   dor  Cmtralmassf   zur  Aar 
fiillt  ^«'walti^'T  Kirn    <lif'    wih'   Khift    zMi^rluMi    dt-in   kr^-iiallinistdiiMi    und  drm   iiunl- 
li(du'n  K«lkj^rst»'in;    narh   W.    srnkt    ir   sirli    aU  AV//i//rr-<Jh't<i*hor   in   das  jotzt  udo 
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xWr  irun«leiTol1«'  QiiorthAl  Gaslern  und  ontluHftt  die  Kander;  aus  dem  ÖHtliehon  Arm, 
d»m  Tsrhitigel"  und  di-ni  Ärri7Ä«f7*-(^ilotschcr  Hiesst  tut»  Uiisrhinen  aiw,  die,  da  ftio 
Auf  «uiom  dun-li  d«*n  krvstalliniitchcn  (ilinimrrHund  lirllcn  (iniiid<'  fli(>sst,  den  Namen 
iffitse  Lüischrnm  fragt.  Dit  an  •V4  ^^'  ^»nMte  Finigrat  senkt  si<'h  jt»nseit8  in  mehreren 
Amun  iifs  Lot<(«*hent]ud  nieder.  Am  (iros:»honi,  dem  östliehen  Naehbar  des  IJreithom, 
Kat;:!  der  .Sf'Amaf/ri-f  fletsclier,  dessen  l»iiolie  üImt  iUcj  ge\völl)t(»n  Felsabsätze  stürzenj 
Mi  (i1t*tS4-herhuni  der  V^  St.  breite  /?fi//i^/i/i/-(iletselier,  mit  «lern  StufenUaeli ;  an  der 
Jun;;fr.iii  der  /Vjwxeii-  «dtT  /i/M/w/i*Yi//;-(il»»t8cher,  dann  der  zerklüftete  f#M^|/i-(iletW'lier; 
«•-hon  im  Kalkp\stein,  «his  wir  hier  des  Zusammenhanges  \veg<>n  ans(>hlieris(>n,  zwisdien 
Mümh  und  Kiger  der  AiV/^/'-CUetm-her  und  zwisel»en  diesem  und  d(Mn  Wc'tterhoni,  zu 
t<*'iden  Seiti'U  «les  Mettt'uherges,  die  beiden  6'iiw(/Wjrf//(/-(iletselier,  der  untere  unpa«- 
'-iid  «der  kh'ine*.  die  der  vom  Schwarz-  und  Faulhorn  auf  dunklem  Kalksehiefergrund 
ht-rtli»-*?*«'iulen  Schirarzen  Lütsvkinen  zugehen.  Na«*h  ().  gegt^n  Oberhasle  senkt  sieh 
»•»m  (MM*nuurh«»ni  der  hoch  liegende  V-  ^t-  lange  06nv/«r-(lletsclier,  hintere  Aar- 
^Ur.-M  h«r,  ungefiUir  ]>arallel ,  beide  durch  <lio  Zinkensiörkv  3044*"  getn»nnt;  th*r 
I  iiii'r*irti'-<ilet>i'h<'r,  Vorderaar- (iletscher,  auf  welchem  in  den  JSSCK'  Jahren  die 
••r>t«n  iMHibachtungen  über  Natur  und  Wesen  der  Ciletscher  genmcht  wurden,  1^2  St. 
*om  ILius  auf  der  (irimsel  entfernt;  er  entsteht  aus  der  Vereinigung  am  Abschwang 
•b  r  beiden  Lmiteraar-  untl  /'iWA7r?Yi«r-(iletscher,  dem  noch  der  ^Vrfl/l/r^A•-(iletsclMM• 
^u;^hI:  «b'r  Si'hüne  und  grosse  iinuli-  oder  rr//«cA-(iletseher,  sowie  d<T  durch  Kein- 
hi-ir  und  Farln»  Maines  Kises  ausgezeichnete  nach  Nord  geneigte  /^>*«i/f/Mi-(ilet scher, 
•it-^'Aeii  Was^ter  zwischen  dem  Kalkgestein  des  Dossenhornes  und  \V<'llhornes  zum 
RetchrHhavk  abHies>t.  Ob  dem  rechten  Ufer  dtT  Oberhasle- Aar  blieben  auf  hohen 
T«  mi.<«M*n  der  ^frr*(/*w-(iletscher,  der  f#V///*f*r-(«letscher  u.  lu  gelagert.  Hei  der  Hütte 
zur  lliinibM-k  ,^iH\  sich  der  Ärlenhavh  in  freier  Lutl  in  die  senkrechte,  gewahige 
^^-h.iiini^äule  der  .Var  und  stürzt  dann  mit  ihr  in  nächtlichen  Abgrund'' M*  Durch  <'in 
rimjiM-li  mit  dem  IUione-(Jletscher  verbunden,  ist  der  hoch  aufgethünnte,  nördlich 
•ith  m-igende  /Vi/VrM-(ilets<*her,  dessen  Wasser  in  schauerlicher  Schlucht  der  iiadmer- 
\»»r  zuiau<^-ht;  auf  die  oberste  Stufe  von  (ladmen  legt  sich  der  »S'/^i/i-(Jletscher,  so 
-lu-^  ihr  W«'g  vom  Susfrnjovh  über  ihn  weg  führt ;  sein  Abtluss  und  d(»r  aus  <lem 
H  «iMi/r-tilwsrh*'r  bilden  die  höchsten  Quellen-).  Am  ösilirhen  Ahfall  senken  sich 
ni- hnTe  (ib'tscluT  in  tlie  (iösrhenenalp :  durch  eine  Schhnht,  hinter  welcher  die  paar 
Iluii  bn  Kiiiwohner  vkol  -  ;j  tles  Jahres  abges<'hieden  sind,  rauscht  die  iiösvUvnen^ 
r»u>.s  in  «len  wilden  SchöUenen  zur  Urserenreuss  hinaus;  andere  tliessen  zur  Meien- 
Tru<*  ab,  ilie  in  der  Schlucht  unter  dem  Dorf  Wass(Mi  **)  h(M*vorbiiclit.  Kine  lungi» 
FiniMn-cke  di'cki  «len  /wis<>henranm  der  krvstallinischen  (Sestein<»  -imd  der  ihnen  vor- 
Li«-g*  ndcn  südlit'hen  Kalkkette,  über  die  sie  zwischen  Titlis  und  Schlossberg  ihre  Aus- 
Uat'i-r  iia«h  Nt»nlen,  in  tlie  Surenenalpen  sendet,  während  an«lere  zwischen  tlen  wilden 
ifn»i?*/acken  des  tirassen,  der  Spanörter,  Kröntet  sieh  hindurchwiiuh'ud,  vielfmh  zer- 
rT«^n,  süillich  in  «las  Meienthal.  (Jomeren  un«l  gegen  das  Keussthal  h<»rab  hangen. 
Mik«!M>ii  Fin»  umlagern  den  Oheralpstock  und  senden  ihre  Abflüsse  durch  die  FHlinrn, 


'•>  Krr  J-I-.  IIiiiTi.  in  M-inor  .Nrtturhi^inri^-hcti  Al|M'nr»MH*«".  Suluth.  IVMX  l*h.  Hr.  Pr«>f.  Jrr  Na^u^J^'-^hi^•llt•♦  in 
•.-■'•  rhii «Tl.  ^«'h.    l7Wi.  i»r«»t.   I'<.'iri. 

•  ■  .Viifn  S.tiffl  tlr«  Tiili«  horah  «lür/t  Hirh  1mm  I{rc«'n  «mIit  lN>{in  Srhiwlxon  tU'%  S-hnr«-*«  ein  It.u-Ii,  tlrr  im 
'■.jri*  ur.trr  •Um  l'ra/.-itiftM)iiT  oifh  liiivi,  iiiitiT  m'Un-iii  tiuri'hHü'soi  un«i  11:11111  in  dfii  W«<ii<lt'iili4irh  ftirli  fttüri:!.  ha 
>  ■•«  kr.n  H  A—«  r  tl'>«j«.  «liri;  irb  hina)»  iir<«  I<«»rh  unil  In^uiiu  liii'  Ui-i«f  iintiT  «Ii'Id  OIi-Im'Iiit.  --  Pa  i*  h  jImt  ki-im-ii 
i<'m.  e  f.t»>i .  niy*-!**  ich  wiislrr  nuf^Siii»  ir«'ir<'n  (li>n  Titli».  Auf  iiallN-fn  Wriri*  j«'i|in-Ii  trrlun:;  <>«,  «>iiii>  Oi-fTnunt:  /ii 
i:.-irii  •!«r'-h  iii>-  i''h  iinti-r  <li-m  itamlf  «In«  OIciM-hor^  lirrvur  zu  Tu;;*'  kriH-h.  W«»  imnifr  «mii  fcMer  F«'UliWN*k  im 
*-f-.'  •  'h  fanil.  kUk»  iliT  OU-tki-liiT  auf  ihm  fi-i^t.  uIht  nur  mii  rini'm  Fm**«".  <h'r  lii^n  rmfant;  <li-j>  <if>t«Mnr«  hatii>. 
I  >twr  'Wm  ■««'huri  wAr  <|fr  OkiM-hrr  2  l'i  Fu^^  hoch  ku|i|M>nnirmiir  au<i;*'!*i'hniol/i>n.  «<i  <la««  ilir  i::iii/i' OI«>(M-h('rin,i->M* 
•*'  •in»'r  üfi/ühiiiT'*!!  Mcntfc  kh'inrrer  un4  erii*i.»'r»T  uiirc;;rlni»<'^iK  viTihi-iliiT  IMi'ikr  ruhie,  ili»»  »uoMT^t  wumlfrliur 
.M.-II-I  lhUti|M-fi  uikI  «trwiijM*  tru<;i*n,  oft  tu  ni'*«lriir.  •ia'^"  i«*h  kaum  «lurrh/ukrii^-hi-n  \«>rmtHliir.  I>.i-  Wasser  traurtf 
..  htkfij  SU»  «ilcfi  <li'wrillM«ii.  •lu'^o  ii-h  nn-t«  wio  «>ino  MaUM  un<l  hall>  rrrrt»r»*ii  h«-r\iirkriH-h,  narlulnn  irh  P  i  >(.  unttT 
^m  ttW-XThfr  rr«iUiil«Tt  hmt«'.    ihr  <{l<-l>ch«>r  Kt  rr*t  u*it  rini|p*n  Jahn-n  hirr  rni-ian<irn.*  Uuci  u.a.  o.  «(.  |i:t  t. 

h  Sath  (Irr  in  Tri  fihllrhi'n  AuwitrAcb«*  (wie<}R«<w*n  im  Vispth:!!)  ilir  au<'h  in  amtl.  BtTichti*  aufi^nnmmfn  Ut, 
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die  Ezlialp,  die  Brunnialp ,   der  üreercn-   und  Kärschclcnreuss ,    und  am  Büdabfall 
dem  Vordeirhein  zu. 

Der  nach  dem  Tödi  gemumtc  Gehirgnstock  zoijrt  die  ansehnlichste  MaAse/ierhebung 
im  östlichen  Oebiet;  der  Berg  ^)  selbst  —  mit  rhätischem  Namen,  wie  viele  benach- 
barte Berg-  und  Ortsnamen  —  ist  schon  Sedimentgestein  («Iura,  auf  dem  Gipfel  Kr(»id<», 
Nummulitengestein);  schroff  fällt  er  nach  Norden  auf  die  Sandalp.  Firn  lagert  auf 
dem  Seheit<?l.  Der  höchste  Gipfel  ist  der  Piz  Rusein  3()23",  (Clubkarte  11,151',  und 
um  weniges  mehr  als  12,000  Schweiz.);  am  Grünhorn  steht  eine  Hütt<»  des  S.  A.  C. 
(Bd.  II.  S.  51G);  Sandfini  und  Bifertenfini  senken  sich  zu  beiilen  Seiten  des  Berg- 
stockes« nordwärts;  ihre  Bäche  fli(»8sen  vereint  durch  die  Sandalp.  Ein  Felskamm 
setzt  ostwärts  zum  weissen  Hiferlenstock  3431"'  fort,  wo  wieder  krystallinische  SchieftT 
auftauchen ;  mit  seinem  bündnei  ischen  Nachbar,  dem  lirigelserhorn,  V'vi  Tumbif  - 
so  wie  dem  Oberalpstock,  Crispalt  und  Badus  —  ist  er  vom  Kantonsschulgebäude  in 
Chur  sichtbar.  Der  Kamm  senkt  sich  im  Fortschreiten,  nördlich  vom  Kistenstöckli, 
zum  breiten  Einschnitt  des  Kisienpasses ,  ob  <lem  Lhnmernboden ,  dessen  Bach  ein 
schauderhaftes  Tobel  durchfliesst  und  mit  dem  von  der  Sandalp  und  dem  Abfiuss  des 
Glaridenfirns  die  oberste  Quelle»  <ler  Linlh  biblet.  Noch  and(.T(»r  (Jlctscher  („Finie** 
im  Glamerland)  in  der  Umgebung  des  Tödi  müssen  wir  bei  dv.u  Kalkketten  (Titlis, 
Scheerhonikette)  erwähnen. 

(irössere  Längenihäler  der  Finsteraarhonimasse,  deren  Strolchen  sie  demnach 
folgen,  ausser  einzelneu  schon  als  Gletscherthäler  genannten,  shid  Latschen,  Leitschen 
gesproch<Mi,  Lietschenthal,  das  ,3  St  mit  Gletschern  bedeckt,  3  St.  eine  bebaute» 
Gegend,  3  St.  (unter  Ferden)  eine  wilde  Enge**  -)  ein  Querthal  ist.  Die  Lonza  mündet 
bei  Gampel  in  die  Rhone.  Ausgang  des  Gletschers  1882"*;  Kippel  (d.  h.  Kappel) 
1420"';  Khonethal  630™.  Am  Nordrande  der  krystallinischcn  (Jesteine  wendet  sich 
Gadmm  und  auf  einer  tiefern  Stufe  Nesaenlhal  dem  Thalboden  „im  Grund"  zu, 
welchen  geg(»n  N.  die  in's  Kiilkgestein  des  Kircliet  gerissene  Schlucht,  finstere  Schluche, 
schliesst.  St(iinalp,  am  (Jletsclier,  18G6"';  Kirche  am  Bühl  1202"»;  Hof  „im  (Srund**, 
6  St.  von  letzterer  620*".  Zwischen  den  krystallinischen  und  den  Sedimentg(»steim»n 
dehnen  sich  die  hohen  Alpen  aus,  deren  Gewässer  bei  Ersifelden  im  Heussthal  nicnb'r- 
stürzen.  Gegenüber,  in  <l(»r  hochliegenden  liupphirnalp,  vielmehr  scrhon  in  der  Thal- 
spaltt;  zwischen  dem  krystallinischen  JJüssi.stork  un<l  dem  nördlichen  Kalkstock  des 
Scherhoms,  welche  der  prächtige  //i//i-(iletscher  ausfüllt,  ninnnt  das  Thal  seinen 
Anfang,  di^ssen  Bäche,  durch  eine  Schlucht  ob  Amstäg,  der  Kärschelenifach  in  die 
Keuss  fuhrt;  na<*h  ihm  wurde  am  natürlichsten  früherliin  das  Thal  genannt,  das  jetzt 
gefälliger  Madranei'thal  ^)  heisst. 

Querthäler  von  Beih?utung  sind  diejenigen,  welche»  Aar  und  Rruss  auf  block- 
reichem (irund  in  beständigen  Stürzen  durchs<'hneiden ;  jenes  Ohrrhasli,  d.  h.  Hasli 
im  Oberland,  von  der  (iriniscl  bis  zur  Klus  ob  Meiriugen;  dieses  Hmssihal  in  dov 
GahMistock-Crispaltkette  bis  zur  Klus  ob  Erstfelden ,  in  welch<;n  beiden  Klus<»n  die 
südlichste  Kalkkette  durch  diese  Thäler  setzt. 
Grimsel,   Hospiz,  1874'"; 

Guttannen  1049"';  am  Stäg,  Strasse,  522"^; 

Im  Gnmd,  innert  d<»m  Kirchet,  020"';         p]rstfeldcin  458"'. 

D(»r  diagonalen  Richtung  folgi'U  die  Thäler  und  Alpen  zwischen  dt»r  Göschenenalp 
bis  an  den  Rand  <ler  krystallinischen  Masse  in  der  Reussklus,  so  die  Voralp  rnit  (»inem 

•)  Von  dorn  iKM'h  in  einer  171 1  i;e<lnirkton  IteHchroiliun;;  «Ic««  l4in«lf>K  Olaru«  iroMiict  wirtl,  «der  unenteit^Iich  und 
nach  Kiniiren  der  hochnte  Ber|f  in  dor  Srhwely,  nein  soll.-  Dir  erxlen  Vi'r!»u<-h«'  nuu'htc  «ler  unermüdliche  Hervftciircr 
uml  ^»uniie  Freund  der  Natur  I'ater  IMiuMiIum  a  S|>eech«  IHS.'i.  »chon  70  Jwhre  nlt:  noi-h  vor  ihm  i>r.  Jnkoh  n*»!:«'»- 
•M-hw«*i?cr  M.|t  IM«:  Arzt  und  lt<»taniker.  ir«d>.  in  Stufa  I7h'.»,  ifcst.  ul-»  Mitirlie«!  d«'r  Kecicrun«;  Iniüi  in  Zürich.  V:;!. 
Jährt»,  de*  S.  A.  ('.;  P.  eiaci<luH.  lienediktiner  in  Uii»«enti«.  ecl».  I7.V2.  i-i«jit.   I •*.»:,  al«  IMarrer  »•.  Hcimutir^niiindf  Trun-. 

h  SitriMiiund  Kurri'r.  in  s.'lner  <icM*hlchtc  de«*  Wnllin,  Sitten  |h:»0.  (Ouunliun  den  Kii|iu/incnirden<« ,  i;i'«.t.  Is«;:> 
hochlH'tairt   in  Sitten.) 

:*)  Nach  einem  .Madrano«*  aui.  iimuliundcn,  der  hier  im  XVII.  Jahrh.  nach  Slllierrnt  ifrul»  und  w»  auf  wcnic 
Terdiente  Weiite  /u  enneitcrter  Ii4>kanntM'hAA  Kvlanirt  iM. 
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ansehnlichen  Gletscher,  ein  Seitenthal  der  Gtöschenenalp,  dann  das  bedeutende  5  St. 
lange  MeienthcU,  ein  flacher,  öder  Grund,  der  von  dem  mehr  bewaldeten  G mimen, 
mit  dem  er  über  da«  Sustenjoch  2262"*  in  Verbindung  steht,  befremdend  absticht. 
Feniigen,  oberste  Kapelle  1459" ;  Gotthardstrasse  über  die  Meienreuss  840". 

Schliesslich  sind  diejenigen  am  Südabfall  der  Finsteniarhomraasse  zwischen  Ober- 
iind  Niederwald  zu  erwähnen,  deren  Bäche  alle,  mit  starkem  Oerdll,  gi'osse  Geschieb- 
massen  in's  Hauptthal  treiben. 

Die  Gotthardmasse 
drangt  sich  noch  näher  an  die  des  Finsteraarhoms,  als  die  Ccntralmasse  dos  Mont- 
blanc an  diejenige  der  Aiguilles  rouges.  Desshalb  ist  das  Schiefer-  und  Kalkgostein, 
das  diese  l)eiden  Massen  trennt,  zwischen  jenen  bloss  in  einzelnen,  zerrissenen  Stücken 
oder  in  Marmorresten  übrig  geblieben,  die  von  Gneis  und  Glimmerschiefer  cmu- 
g(^klemmt  sind.  Dem  Längenthal  Chamounix  entspricht  das  hochliegend(?  Irsfren, 
und  im  W.  u.  O.  von  diesem  sind  durch  Zerstörung  der  Schiefer  die  tiefen  Längen- 
thäler  des  OherwalUs  und  des  Vorderrheines  (Tavetsch)  entstanden.  Das  Sf reichen 
der  Schichtung,  mit  welchem  ungefähr  das  der  Längenaxe  übereinstimmt  ist  N.  60  O. 
bis  N.  70  O. ,  und  entfernt  sich  demnach  etwas  mehr  vom  Meridian,  als  das  der  vor- 
liegenden Finsteraarhommasse.  Die  kr}'stallini8chen  Gesteine  ^)  kommen  am  wostl. 
Ende  unter  dem  von  G}'pslagem  durchzogenen  Kalk-  und  Homblende-SchiefcTgebirgo 
oberhalb  Grengiols  und  Laax  zum  Vorschein.  CHeich  wie  hier  am  westlichen,  so 
herrscht  am  östlichen  Ende,  zwischen  Somvix  und  Vrin,  am  Piz  Kavel,  Piz  Mie/di 
(^Mittaghom) ,  ob  den  Alpen  Nadils  und  südlich  von  Trons,  Glimmerschiefer  u.  Gneis, 
wie  gewöhnlich  an  den  Auskeilungen  der  Central massen.  Anders  in  der  Mitte.  Zu- 
erst erscheint  in  Urseren,  bei  Ilospenthal,  Glimmerschiefer,  der  steil  nach  S.  fällt, 
mit  Einlagerungen  von  grünen  Schiefem ;  bergaufwärts  Gneis ;  dann  wieder  Glimmer- 
schiefer, stets  steiler  nach  S.  fallend,  auf  der  Höhe  bei  den  Seen  wirklicher  Granit 
(Quarzitgranit),  senkrecht  aufgerichtet,  der  in  grossen  Blöcken  mehrere  Gij)fel  deckt, 
(legen  Val  Tremola  hinab  kommt  wieder  Gneis  und  zwar  steil  nach  N.  fallend,  der  auf 
den  tiefer  durchstreichenden  Dolomiten  ruht;  um  Fuss  des  Berges,  noch  vor  Airolo,  wo 
di(»  llombhmde  eine  ansehnliche  Entwicklung  erlangt  hat,  steht  man  schon  an  der  (irenzc? 
der  krystallinischen  Centralmasse.  Nach  Osten  hin  erstreckt  sich  diese  Fiicherslruklur 
so  weit  als  der  Granit  sich  verfolgen  lässt;  aber  der  südliche  Theil  des  Fächers  ge- 
winnt immer  mehr  an  Ausdehnung  und  an  Masse  vor  dem  nördlichen,  so  dass  die 
Wasserscheide  hier  völlig  im  Gebiete  der  nördlich  fallenden  Schiefer  und  Dolomite 
nicht  in  der  Axe  des  krystallinischen  Fächers  sich  hält,  wie  auf  dem  Gotthardjoche,  -  - 
auch  an  der  Grimsel,  in  der  Crispaltkette ,  —  der  Fall  ist.  Die  Fächerstruktur  ist 
hier  vollständig  in  das  Gebiet  der  Sedimentgesteine  eingedrungen. 

Oberwallis  von  Viesch  und  Änien  an,  von  Niederwald  bis  Oberwald,  Furka  und 
Urseren,  Oberalp  und  Tavetsch,  bis  nach  Dissentis,  am  Fuss  des  Tödistockes,  scheiden 
die  krj'stallinischen  Gesteine  der  Gotthard-  von  denen  der  Finsteraarhoni-Masse.  Auf 
<ler  Südseite  zieht  das  Sedimentgestein  mit  seiner  Reihe  von  (Hypslagern,  anschliessend 
an  diej(Miigen  in  Wallis,  über  das  Joch  der  Nufenen,  2441™,  durch  Val  Bedretto, 
Airolo,  Val  Canaria,  Piora  und  Cadlin,  mit  ihren  Seen ;  über  die  Bergjoche  des  Uoino 
und  Lukmanier  191 7*",  das  Greinathal  2300*"  imd  die  Furca  di  Sarota  nach  Vrin 
und  Lugnez,  wo  im  Piz  Mundaun  2174*"  die  beiden  durch  die  krvstallinische»  Masse 
bis  anhin  geschiedenen  Sedimentgesteine  wieder  zusammen  treffen.  Es  sind  die  ge- 
nannten eben  so  viele  Längenlhiiler  und  Längenjoche\  in  ihnen  (TrscMen  und  \\o- 
dretto)  haben  Keuss  und  Tessin  ihre  obersten  Quellen.  Aber  auch  in  Querlhiilern 
ist  die  Gotthardmasse  und  ihr  Gestein  aufgeschlossen,  vorzüglich  am  nördlichen  Al)fall, 
wo   sie   nach  O.  hin  immer  ansehnlicher  werden.  Im  Westen  sind  es  die  S<*hluchten 


>)  S«>lch<>  Guttfaardjn^eifM»  *ind  als  emUiwho  Blocke   vom    ohomuli^oii   Roussjflot.Hcher  iih«»r  oinp  Nlotliriing:  iUt 
AlUis'kirttc  nach  Dietikou  auü  tm^wt  nn*H  rorhtc  Limniatufcr  vcrHi>t-/t  wiirdcn. 
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der  ßinna,  nntcrhalb  <lor  Kirche,  das  untere  Happen-,  Blinnen-,  lüginen-,  Grrrn- 
Ihal,  die  alle  ihre  (iletscherwa-sser  der  Rhone  %ufVihr(^n;  die  Mulirn-  und  WiUenalp, 
das  (iolthanhhal,  die  Jntcralp,  deren  (Jletscherhiulin  zurK<»uss  abschnu'lzen ;  Cornara, 
Malps,  Medels,  das  im  unteni  Theil  sohon  bewolmt  wird,  u.  a.,  die  in's  Vordenhein- 
thal  ausj^ehen.  Kurz  und  stoilrr  sind  die  am  südrn'hen  Aldall,  unter  denen  einzig  Val 
Trrmola  Erwähnung  verdient,  durch  das  die  l?<Tgstnusse  gefuhi-t  ist,  un<l  (hirch  dessen 
SchUicliten  der  erste  starke  Arm,  zunächst  aus  den  Sellaseen  in  den  Hedrettei-tessin 
ob  Airolo  ausHiesst. 

Ungeachtet  seit  alten  Zeiten  der  (iotthard  —  der  Name  kommt  1162  zum  ersten 
Male  vor  —  ein  begangener  (Jebirgspass  war,  ist  er  doeb  erst  im  vorigen  Jahrhundert, 
als  Saussure  sieli  1775  und  175^3  hier  aufhielt,  genauer  im  .lahr  ls;^3  durch  (-h.  Lardy  *) 
toimgraphisch,  insbesondere  g«'oh)giscli,  erforscht  worden.  Am  (lotthurd  wurden  da- 
mals barometrische  n(»obaclitungen  dun'h  dit^  Kapuziner  im  llospitium  angestellt,  und 
liöhenmessungen,  die  als  ei'st(»  mit  mangelhaft(;n  [)h\'sikalischen  und  mathematischen 
Instrumenten  unter  den  nngünstigsten  Umstünden  unternommene  Versuche,  dennoch 
all(»r  Anerkemmng  werth   sind.-) 

In  der  im  allgemeincMi  stark  gehobenen  IJergmnsse  gelangen  die  Gipfel  zu  keiner 
sehr  auffallenden  Höhe,  obghMcb  eine  ziemliche  Anzahl  über  IM)00"',  der  liöehstc^  7V-30 
rotondo  3197'"  erreicht.  AVir  nennen  noch  das  Mutlhnrn  3103'"  ob  der  Furka,  von 
dem  das  Muttenwasser  (S.  30;  abfliesst,  und  ob  r»edretto  P.  Pesvinva  3123'";  in  der 
östlichen  Hälfte  «len  M.  Prosa  2738"",  den  P.  centrale  oder  das  Tritlhorn  a002"','') 
vcmi  „(iasthof  M.  Prosa"  aus  in  etwa  3  St.  ersteigbar;  schliesslich  den  P,  Orsino  oder 
Winterberg  2006'"  ob  llospenthal,  wo  die  Urserenreuss  als  ersten  beträchtlichcMi  Arm 
den  AbHuss  d(?s  Lucendro-  oder  Vinei-(iletschers,  den  zweit(Mi  ,,an  der  Matt**  aus  den 
Oletscherbächen  der  Unter-  und  <)bei*alp  empfangt.  Auf  dem  li(»rgjoch  ruben  einige 
kleine  S(Mm  zwischen  M.  Fihhia  und  Sasstt  di  San  (ittUardo,  einen  Vors])ning  des 
M.  ]*ro8a,  wo  die  1}  asserseheide  zwischen  N.  un<l  S. ,  auf  dem  fast  ebenen  moorig<»n 
Hoden  bin-  und  herschwankt,  da  beim  Scbneesrbnu'lzen  die  Seelein  leieht  in  einander 
fliessen.  Strassensc.heitel  2114"",  0508';  Hospiz,  bereits  auf  d<?r  Neigung  niwh  Süden 
20U3'",  0442'. 

Zwischen  der  Unteralp  und  dem  2  St.  langen  stark  ansteigenden,  mit  Steinen, 
CJletschern,  l»ächen  ausgefüllten  Uoniära  hellt  sich  die  Uergniasse  zum  Si.r  Madan 
(Se\  Madoima)  uiul  Hadus  21)31'",  einem  jener  vorgeschobenen  Punkte,  wc'lche  dureh 
ihre  glückliche  Lage  die  Durchsicht  zwischen  hiiberen  Spitzen  gestatten,  weil  diese 
alle  entfernt  liegen  und  die  Umsieht  nur  wenig  beschränken;  mau  erkennt  die  Kantons- 
Rchule  in  Chur,  St.  Luzi,  den  I>ahnhof.  Scmu  (iletscber  schmilzt  in  das  etwa  400 
Schritte  lange  und  hall)  so  breite»  Tomasecileiu  ab  2IU4'",  aus  dem  der  iiach  in  brau- 
senden Fällen  uiedei-stürzt,  und  bald  den  AbHuss  einiger  anderen  Seeh»in  aufniimnt. 
Man  führt  diese  ara  da  Tama  seit  lang<mi  als  oberste  (Quelle  des  Vorder rhi'ins  an, 
die  indess  in  den  mehr  südwärts  liegenden  Ciletsehern  zu  suchen  ist.  Durch  snbh 
ein  (Jletscherjoch  am  Piz  liaresrh  3010""  hängt  Uornära  mit  dem  südlich  abge- 
dachten Val  (^anaria  zusammen,  aus  welchem  die  LivintM'  in  eine  jenseits  liegc»nde 
Alp  ihr  Vieh  hinüber  treÜM'u.  Vom  Lakmanlcr^) ,  dem  niedern  begrast(Mi  HergjiK'h, 
1017'",  zwischen  don  beidseitigen  Hütten  Sta.  Maria  und  Uasa«!cia,  erstreckt  sich  über 
den  Piz  Svopi  ii200"'  (schwarztM-  Schiefer  mit  nördl.  falhMiden  Schii'hten)  uml  Piz 
Crisfallina  3128'"  ostwärts  auf  den  i^nnotsrhalork,  ein  Name  älterer  Kartc'U  , 
ein  fast  umnit erbrochenes,  1   St.  breites  Firnmeer,  aus  dem  zwischen  za«'kigen  Felsen 

'>  rh.  liiinly  aiK  LatKütinn  ( 17sO  -isr.s).  ItiTu'r.iih  uml  Forst liHin'ktnr  im  Kanton  Wandt. 

-)  So  iriit  aN  tli(>  v^ahri>nil  M>inr<«  unrn>iwilli;;<-n  Aur«Milha1t<-<i  \on  «irr  tVstiiMt?  Aarhuri^  aus  (IT.'k»)  <lurf*li  ()lM>r<t 
lliirth.  .Mi<-hrli-l)inT«>-«t  an-  Oi'iif  iinttTnoninuMirn  ( li'liic   Ii>*.Hi     |T<it'i). 

•')  hiT  Naiiii*  ^lihi  i''.  i>r  i>-t   Ulan   \\\\.  riilitiir«'r  anir«'jfi'lMMi  nU  IHatt  XIV, 

U  l.oi-ii»  inairniix.  laKMiiiioniu-  mini- oil.  St.  iSarntlr.i,  la]i*i>iiia*^iio.  Kaitrliwarki*,  Kalk  iiMil  <iy|>-.  auf  <li«r  I*as>h4i|ii> 
oin  klciui'r  (in<'i<»rüi-kt'ii.  «lann  uiciirr  Itatu'liwat'ko  uml  Kalk.  -  Noi-ii  im  Jahr  ls|0  hat  «lor  uu«>riiiüillicli<'  |(<'r^^-t<'itr«'r 
r.  l*lari«UH  auf  «l«*r  l'asthüho  Wftlüunc  ijosohrni 


mä«hti:r<'  AiwirmfiT,  vor/»fi:lich  nach  N.,  horal)  liäiifji*n:  iiarli  Vttl  (hstallina  ,  das 
iiir  Kniiniruii;;  uii  di<*  liiiT  fiir  diw  IIornMiiäiis-Donkinal  in  Mjiiland  ^^«»liohcn  Kr\ stalle 
•*•  v.'i'iiäniit  winl:  «1er  Mnlelser-filrlsrher,  dvr  hiraz-  (Vilu(>ts,  Vi^Iiocs)  (JlrlM-lirr, 
Jtf  titsfflitiiirrti'  Mialliimrin-)  (ilrtschcr.  di«*  hv'ulo  schon  /um  SonnixcrrluMii  alftlirsscn. 
<i«tfilhr»h«'  der  Firnkotto  aus  IS  Anji^alnMi  29^5'". 

Ifc-r  >«m**  M<*ili-Nr)i<-ln  hat  moIiI  zur  F'»ir-.ti«Jiiiu:;  «!«'•<  Miiit'irheht  Vrntiilicssuiii:  iro;:'i'lii»ii,  iUt  s'h-Ii 
.-:,.i--Mil  /«i-i*|i(>ii  Vi.ril<T-  uikI  llintririKiii  if»'»liruiyft  iiiid  iiiiii  in  iill<n  IWirlicni  und  Ki«rt<>ii  (muli 
Im    Willi  Kiiitntl  ••rhiii'rt  Imt. 

I>»-ii  «^Pidlii'lien  Fuss  sotzt  der  C'aniotsch  in  das  iuo«)ri«^«»  Harho  I.änf^cntliälclMMi 
.i*r  /f/ri/i/i,  23t»0'",  srhou  {ijaiiz  im  S<'liicfiM"-  und  Kalk^<*l»irj;r,  >vo  die  Wasser  i-iiie 
/«■ii  \ai\)1  unschlüssig  tiiessen,  l»is  mi»  nach  S.  dun-hV  Vftl  ('anuidni  zum  lile^n»»- 
T«  "-in  si«h  nei^^fu,  naeh  N.  /um  >^omvixeiThein.  Kürzer  als  M«Mlels,  vim  »elihem 
d.  r  /»ir  hiraz  2l»37" ,  Piz  Vahsa  21>2i»"'  und  Piz  Mit  raun  2Stl9"'  s(hei<len,  z\><m 
W.  iti  r]»ro|*h«'((*n,  -  i^t  das  folj^ende,  noch  ziendieli  hi'wjildeie  (juerthaL  unterhalh 
d«  r  «•  h.iu«'rli<ht  II  Klu«*,  in  welche  der  Camotschslock  zum  i^iz  Knvvl  2911'"  und 
/  ji.i  /'li  Ttjirtsrlirn  2sr>S'"  fortsetzt.  Ks  wird  na<'h  enier  Ant<»nius-Kii|Klle  nnuial- 
.inli  h  Tf'uji)  Val  Tenija  (daher  das  Teni}j;erhad)  odvv  «^cNNTduilicher  nach  «h'in  Dorie 
:;»'ti.ii5nt.  das  hoih  von  der  linken  Halde  des  Vorderrheinthaies  in  djwselhe  s<hr»n 
lii't.  iii>4  flaut«    lol  Somri.i\ 

_hi-r'i-!;i  r.".-;i",  in  F>«-hin:iiiiro' 'rn:;utiiini.  Mr^>»nn"^i'Ti  v«»i]i  J:t1ir  1*»40.  Iioi^^i  {\vr  n«'ri:>*;iiri'l  (Ft»ri'«»Ia» 
;•■'•   '   Hill  Nür-iru^-  ili-H  ri/ Ti«'t-»-lii-Ti,  Tiii  ht  ilioir  ^•'^••<t :  iiihI  ron-ji  «mIit  Cnl  di  San  itji 'J  1*2-1 '",    in  «Irr 
'     1--   —  Infi    Miiiidaii  «li  Snii  <  ««»niiiH   l>i'.niti'r«'r|ii-idfi,'tj'  ::fin:«rlit   wanl).  dii'  KinHciikiinir  «»m   Südalifall 
■  ">•     -.11.  wti  iiMii  all'.  S«imvi\   iiat'h   Vriii  ^«'ht. 

Ilriiike  «dl  d«r  Kapelle   1407",   liad  1273",   Mündunj?  dos  Somvixerrheins  S8()"'. 

Die  Tessineralpen 

« hli.^M  n  ^ieh  an  die  Centralmasse  iles  Monte  IJosa  und  die  Oneismsissen  der  pie- 
»!i..nt.".i««  h»'n  Thrder  an.  Von  <ler  (.'entralmass*»  4ler  drei  Seen  tremit  die  Zone  Honi- 
( i.-n.lf^r,  .«t..;ii,  mit  ihtN'U  Schietern,  Kalkslein,  Marmor  luid  Dolomiten,  welche  hei  Ivren 
..M  .!ir  l»ora>  uml  lliella  hejjinneml,  üher  Oniavasso  (Tosa),  Ihissa^o  und  Asci»n:i,  l*.el- 
lii:/"na  an  diii  rnint-rse«*  reicht  mid  durch  rhia\enna  und  Knpidin  zur  Silvretl:im:iss«* 
/i«  hl,  \V»'uiu'»'r  sehaH'  i^t  ilie  Ali;^renzunLr  zur  Adulamasse  zwischen  l*de;rn«».  Cnlanca 
iin«i  Mi-«»cci».  «la  hier  keine  Zone  Sediinentircsteine  die  krvstallinischen  scheidet.  Pie 
i;-.  11/.»  :;i"^cu  tli'U  (fotthard  ist  aus  dem  vorhergehenden  hekannt.  Die  Tessineralpen  sind 
.:!.■  i.T"»>*tc  und  zuirleich  eompacteste  der  schweizer.  (\*ntralina<si'u.  ahcr  von  et\\as  eiu- 
r-nni::»-!)!  AusNchen.  da  sie  keine  hochragenden  Spitzen  enthalten,  an  wehdie  die  ührii^eu 
tüpTi-l  -irh  anlehnen  k»»nnten.  Die  höchMen  (lipft'L  alle  ver;;letschert,  sind  östlich  von 
rii-iM  tii  r  l*iz/o  ili  f'ami  i.Mutascia)  2!)41»'",  der  1*.  f'fimpo^Tvnrrfi,  der  höchste.  :»()7S"', 
.-tli.h  \«iu  ihm  Tizzo  forMo  2iH)9'",  Piz  CristaUntn  291(r;  südöstlich  vini  l>edretto 
tind  :iiif  »l'T  italienischen  Unnze  «»h  l*omatt  P.  PasodtiN.  liasndino,  Ji27<l"',  mit  dem 
:;n.-«-.ii  rnv«  rj:no;;lftMher :  alle  in  dnn  (Jchiele  zwischen  T«'s>in  und  T«»>:i,  um  die 
\Mii-|l-^'idtittc  d«T  Ma;:«;ia  und  ViM/asca.  Vorherrschenile  h'rlstirtnf  siml  (ineis  und 
••linuin'r^chi»'f«'r;  jener  heinerki-nswcrth  durch  die  1. eicht  iji^keit,  mit  weicherer  spaltet. 
«■■-oh.ilh  er  hier  alli^Muein  zu  lattj'iit'örmi'^en  Kehpteilern  und  Platten  hearheilet  wird. 
K'"'  .iu*;r''/.«*ic|ineti'r  (ilimmerschieter  hildet  (h'U  id>eren  Kanun  und  die  (lipf'el  des 
ii.  J.irijf'K  \*»n  / VllM/#o^»;///o  lii<  in  den  Pizzn  F^rntt.  auf  den  westli<hen  Höhen  oh 
l.i:d-i  uiifj  ('hiri»nicö,  und  schlies«i|  an  einiir<'n  Stellen  liühsche  Mineralien  ein.  Fächer- 
•i--lhin;r  zeitrt  Mi-h  in  dieser  Mas^^e,  wie  in  der  des  Mi>nte  Kosa,  nicht.  da^c«,'en  in  iler 
H'^rhtifft  nhfit  tler  Schii'hten  eine  Ki^tMithündichkeit,  die  noch  nicht  erklärt  i-^t.  Im 
Vi  »-.l,.,!  i-iiHT  Lini«'  niindich.  die  von  Varzi»,  an  d«'r  Simpliin«»tr;is<e,  oh  Domo  üher 
llu».it  in  Mn^ienione.  zwischen  Mtii:;j:i:i  uimI  Cevin  durch,  nördlich  \t»n  l«avert«v.zo  iiu 
\- -/a^iMlhal  ühi-r  <  *so;^)a  in  «lie  Kiviera  streicht,  henscht  hori/outale,  auch  nndn- 
■mJi  r  wrni^^er  «jenei^e  und  verwnn'ene,  südlich  \on  «h-r  Lini«'  vertikale  Schiefcruni; 
i^tr.itifi«'ati«in).     Weiter    östlich    in    Calanca    und    Misoi-eo   treten    andere  Verhältnisse 


3G  •  I.     I>as  Liiiid. 

ein.    Auch  stimmt  das  Streichen  der  Schichten   nicht  mit  der  Richtung  der  Central- 
muHHe;  viohnehr  steht  es  auf  dieser  senkrecht  und  nähert  sich  dem  Meridiiui. 

Die  Adulaxnasse. 

Durch  das  Schiefer-  und  Kalkgestein  des  Lukmanier  und  der  Oreina  getrennt, 
he))t  sich  ein  neues  krystallinisches,  geologisch  mnl  topographisch  noch  nicht  genügend 
<Iunhforsclites  Gebirge,  dessen  Ciipfel  wenig  aufragen  über  die  hohen  mit  Fini  be- 
histeten  Kiinnne  und  IMateaux.  Es  ist  dasselbe  nacli  einem  alten  Bergnamcn  Central- 
nutssf  des  Adula^)  genannt  worden. 

Oiuus,  mit  Glimmerschiefer  und  seltener  mit  Iloniblendeschiefer  wechselnd,  macht 
den  llauptbestandtheil  der  Masse  aus;  er  zeigt  keine  Kächerstellung,  sondern  ein 
ziemlich  andauenides  Fallen  nach  O.  und  NO.  Wie  aber  das  allgemeine  Streichen 
der  Alpen  SW.  NO.  ist,  weicht  dasselbe  auch  hier  merkwürdigtT  Weise  nach  NNW. 
SSO.  ab,  so  dass  es  fiist  senkrecht  auf  jenes  fallt,  Meridianketten  luid  Meridianthäler 
entstehen,  welche  die  SW.  N(-).  gerichtet(»n  Alpenrhäler  durchkreuzen. 

Eine  solche  anscheinend  im  Sinne  der  Alpen  streichende  Kette,  der  Wassertheiler 
zwischen  Rhein  und  Po,  senkt  ihren  nördlichen  Abfall  zur  Ijandschaft  Rheinwald 
(aus  dem  romanischen  Val  Rin,  Rh^inthal)  —  Schiefer  und  Kalkstein,  —  aus  deren 
Thalsohle  indessen  der  Wald,  weniger  zwar  als  in  Trseren,  verschwunden  ist.  Hinter- 
rhein 1624"',  200"'  hoher  als  Suvers ,  der  unterste  Oi-t.  Eine  entsprechende  Kette 
begleitet  das  Thal  auf  der  Nordseite  (Valserberg,  Kalkberg);  und  jenseit  der  Adula- 
gipfel  findet  sich  ihre  Richtung  in  der  Kette  wieder,  die  in  dunkler  Schlucht  des 
Schi(»fergesteines ,  zwisclien  (Jhirone  1247"'  und  Olivone  892"  vom  Blegnolessin 
durchbrochen  wird.  Die  von  den  Meridianketten  eingeschlossenen  Thiiler  sollte  man 
—  wenn,  was  am  natürlichsten,  der  Regriff  des  Längen-  und  Querthaies  von  dem 
Strc^ichen  <ler  Schichtung  abhängig  gemacht  wird  —  als  Längenthäler  ansehen.  Aber 
d(^m  widerspricht  die  äussere  Gestaltung,  die  ganz  den  Charakter  der  Querthäler  an- 
nimmt: stufenweises  Aufsteigen  und  gi'osser  W^echsel  in  <ler  Ureite  des  Thalgrund«»«, 
eine  Folge  sonst  der  quer  durchsetzenden  K(»tten,  während  Rheinwabl  flach  und  gleich- 
förmig bis  an  die  (iletscrhtT  fortläuft.  P'iu  solches  Meridianthal  ist  im  Osten  Val  San 
(»iacomo,  St.  .Jakobsthal,  das  von  der  Strasse  nach  dem  Splügen  durchzogen  wird, 
noch  auf  lombardisfdiem  Roden :  dann  hinter  einander  bis  in  die  vorige  Centralnuu^se  fort, 
Val  Miüocca,  von  der  Moesa  durchflössen,  mit  der  Rendiaidinstrasse,  und  wie  jenes 
durch  die  niedrigciu  Längenjocbe  am  Splüt/en  und  am  Bernhardin  mit  den  nördlich 
nach  Rheinwabl  auslaufenden  verbunden ;  Val  Calanca  und  Val  ßlegno,  die  in  ihrer 
Richtung  noch  durch  die  Adulamasse  bestimmt  sind;  dann  Lerentina,  mit  der  Riviera,'^ 
Val  Verzasra.  Valle  Matjifia.  alle  durch  hohe  scbrotl'e  Ketten,  ohne  tief  einschnei- 
dende Joche  getrennt.  Splügen  2117'",  051 7';  Renihardin,  Rasshöhe  2139"",  65S4' 
das  Dorf,  am  Südabfall  1G2G'",  in  der  obersten  Thalstufe;  Soazza,  wo  die  Ebene  be- 
ginnt (>3()"';  (Jrono,  wo  das  hoch  liegende  Val  Calanra  ausgeht,  Thalboden,  SOS*". 
Im  Val  Rlegno:  Malvaglia,  Tbalboden,  375'",  am  Ausgang  eines  ansehnlichen  Seiten- 
thaies, die  Meereshöho  des  (ienfersees.  In  Val  Leventina  Airolo,  am  Fuss  des  Gott- 
hardjoches,  1179"'*,  935'"  ni(»dggcr  als  dassel1)e;  Faido,  am  Ausgang  der  Klus, 
wo  die  Uergk(*tte  den  allgemeinen  Namen  Monte  Piottino,  M.  Platifer,  trägt, 
Mittid-Livenen  721"";  r>iasca ,  an  der  Vereiingung  mit  Val  Rlegno  287"";  in  der 
Riviern,  Osogna  294"'.  Aus  scliauerlichcn  Schluchten  strömt  die  Verzasca  in  die 
Tessinebene  und  den  Langensee  binaus;  Rrione ,  an  der  Verenngung  der  obem 
Tbäler,  7(51"'.  Ansehnlich  sind  die  Thaler,  die  bei  Bi(fnasco  434""  zusammen 
kommen,    —    Fusio    und   Reccia  im   Larizzara,   Val    Ibivona,  —   von  wo  das  Thal- 

')  .\«l»l;».  Aviriila.  «las  «ItMitsrhc  \\ufi-il„v>i  ««Nt  I)Ioss  1'.».//-/  (mi>nH  nvimii)  Mont  Atjuil  mit  iinl>cstimmt««r  Al»- 
urfn/uiisf.  Si'if  «Irr  Zrii.  du  »It^m  h.  iicrnhanlin  v»iii  Sim«  (f  1444)  Imm  dor  ncil<|n<>lli>  eine  Ka|M»Il«>  orbaut  wunio,  lüt 
diT  Njiinr  drx  Ui*iU((«'ii,  >|M'zifll  lür  dm   ItiTifpas»,  uUtrtMiioin  zur  IVliuntf  tif«>word<Mi. 

-)  linfni,  rfrrlanil.  ilir  l»ri'in>.  vom  Ti'ssin  in  viehMj  Aniini  dur<<li<^irünit«>  und  uIxTKchwomratc  Ebonc;  «Revlor- 
tlwl*  frülierhin  vrrdfuttH'lit. 


nürhcip'  Aui^lalufiT,  vorzüglich  nach  N.,  homi»  hänj»i'ii:  nach  \'al  fristallina  .  das 
iUT  Kniinonin;;  an  dii»  hier  fiir  das  IJorroniiius-ncnknial  in  Mailand  5r<'h<ilUMi  Krvstallo 
•*•  ;^'n;4nnr  wird:  diT  Metlvisrr-Glefsrht^r,  der  Lnvaz'  (Vihiots,  Viirliors)  (■  Kutscher« 
Jf  r  tififiliaHrni'  M-vallinariu-)  (Jlrtsrhcr,  die  licido  schon  zum  Sonivixcn-hcin  al»tIicss(Mi. 
iii|>r«'lboh(*  diT  KirnkHto  aus  IS  An<^al»cn  *29j^5"'. 

I>»*r   Nnnii»  3tf«M|i-Urhfin    hat    wulil    zur  KiitttJ-hunir   «l«*s  Miiirirhein  Vrniiilassunir  {;«»;;i»Im'ii,  <lrr  sirli 

i"l  ■ ii'l    /wi'^liMi  Vi»nl«'r-  itiul  liint<'rrlw>in    ;r«Mlninj;t    iiinl    nun   in   jilli-ii  Itürhcni    und  Karten   i  nn«'li 

!•     Willi  Kiiitrin  crljinirt  liat. 

Iifii  südlichen  Fu'*s  setzt  d<T  Caniotsch  in  das  inoDrij^e  Hache  Uin^enlhälrlim 
•i.  r  firrimi,  23<»0",  schon  ganz  im  Srliiefor-  und  Kalkgebirge,  wo  die  Wasser  eine 
/i  it  lang  unschlüssig  HiessiMi,  l>is  sie  nach  S.  durcirs  Vtil  (Mmadva  zum  l»lcgiio- 
T«-*-in  'iii'h  nrigm.  nach  N.  zum  i^omvixerrh«'iu.  Kürzer  als  Medels,  von  wehlirm 
•!•  r  /'ii  Ltntiz  2*.»:i7"*,  Piz  Valrsa  'JI>2!)"'  und  Piz  Muntiw  2S<I9"'  schei<l(Mi,  zwei 
\Vitt-q»nn»h»'len,  —  ist  das  folgende,  noch  zi«'ndi<'h  hrwaldete  (juerthal,  nntcrliall» 
■i- r  ^  h.ohTliihi-n  Klus,  in  \\rlrh<'  der  (^nnotschstork  zum  I*iz  Knrrl  2914'"  und 
/Uli  i'iz  Tffittsrlmt  2s58"'  fnrtsrtzt.  Ks  wird  nach  einer  Antniiius-Knpelle  (nunid- 
.inliih  i'fiiji)  Val  Tenija  (daher  das  Tcnigerhad)  oder  g(»>vrdinli«h<'r  nach  dem  Doii«' 
Z'  :iar:ni.  %L\>  hiM-h  von  der  linkin  Halde  des  V<inh'rrheinthales  in  dasseihe  sclh'm 
ii  II«  iii^ihiuii.    Vnl  Snmri.r. 

,h.«r..  ;.i  ri.<.-a".  in  K'>i-linMn]r<«  Trii^nnon».  Mi's'^.iinijpn  v»iui  Jalir  IslO.  In«is'*t  ili-r  ltt>rirsjtr)-l  <Forro|«j 
_■•■-•'    .im  N.-r-lfu-'.  tli-.  Vi/  '\'\%'i^r]u-u,  ni«lir  ili«'«irr  si'|li«.t ;  uml  Ton-a  «mIit  Cnl  «li  Sani(a  'J12I'",    in  «l«-r 
'   ••t»in*t  h«  II   MiiiMlart  (li  Snit  i  >*orMU'*  hi«.nit»T«-i*ln'i«l«'tr::  irnnarlit   wanl),  ilio  Kin»i-nknn<r  am  Sii«lal>fall 
.^•.  liM'ii.  wti  ni.iri  :ius  Snnivix   na^-h   Vrin  »j^'lit. 

r.riirke  ol»  drr  Kapelle  1407"\    Had   \21o'\    Mündung  des  Somvixerrheins  SRO'". 

Die  Tessineralpen 

«(hlit^Nin  sii-h  an  die  (^»nt^almass<'  des  Mnnte  l\osa  und  die  (iin'ismass<'n  der  |>ie- 
n».»[iii-MN.  h«'n  Thüh-r  an.  Von  der  C'entndmasse  iler  drei  Seen  trennt  die  /nur  llnrn- 
!l*-n.!i  g.  -»ti'in,  mit  ihn-n  Schirlern,  Kalkstein.  Maru)or  und  l)(»l<»niilen,  welche  l»ei  hrea 
.»ji  drr  Mi»rn>  untl  IJiella  beginnend,  üher  Oniavasso  (Tosa),  Unssagn  und  Ascimn,  \\r\- 
lir /..»n.i  an  di-n  ( 'oincrsee  reicht  und  dun-h  <'hi:t>enna  und  Kngadin  zur  Silvreltjnnas-^e 
7i«ht.  Weniger  schari'  ist  di(»  Ahgn'nzung  zur  Adulamasse  zwisehcMi  !»legno.  Calauca 
und  MiMMvi»,  da  hier  keine  Zone  S<Mlinient're<teine  die  krvstallinischeu  scheidet.  Die 
liri  n/**  gi-^i-n  d«'n  (lotthard  ist  aus  dem  vorhergehenilen  hekaimt.  l>ie  Tessinend|MMi  sind 
■ii«'  Ln"'"»?»*?«-  uml  zugleich  compacteste  der  schweizi-r.  Centralmassen.  aher  von  etvas  <»iu- 
r»nnig«*ni  Au'^M'hen.  da  sie  keine  liDchragendeu  Sj>itzeu  entlialten,  an  wi'U-lie  die  üluigeu 
tiipt*i-|  -iih  anlehnen  köimten.  l>ie  hr>chsten  (tipff'L  alle  vergletschert,  sind  r»stli<h  Mtu 
Kn^io  der  Pizzo  <li  f'antt  (Mutascia)  2049'",  der  P.  (^anipo^Ti'firra,  d<T  höchste,  !»07S'", 
."Mliih  \mti  ihm  Pizzo  Fnrno  2tH)9"*,  Piz  Cristallitta  2910"':  südüstrn-h  von  liedretto 
und  :nif  d«-r  italieniM-hen  (irenze  oh  Pomatt  P.  Pastniau.  l>:is;idino,  1527t»'",  mit  dem 
;;p««^-ii  r:iv«  r;:no^detsrher :  sdle  in  dt-ni  (iehi<'te  zwischen  Tessin  und  To>jl  um  lüe 
<^>ii«-ll::i'l»i»i«'  der  Maggia  und  Vcrzasca.  Vorherrschende  h'rlstirtrn  sind  <inei>  und 
'ilirnnii  r-ihiider:  jeuer  henierkenswerih  dunh  ilie  Leichtigkeit,  mit  weicherer  spaltet, 
»•••"»hiilh  er  hier  allgenuMn  zu  lattentormigen  llehpreilcrn  und  Platten  hearbeitet  wird. 
Kin  .oisg'-zi'ii-hufti-r  iilinunerMdiiefer  bildet  den  oberen  Kannn  und  die  Tüpfel  «Ics 
ti.-l.irL:.'>  ^«»n  f'atnfuflomju  bis  in  den  Pizzn  Furno.  auf  den  westlichen  Ilidn-n  ob 
F'aidt»  und  ('bir»»nico,  und  schliesst  an  einigen  Stellen  hübs«hi*  Mineralien  ein.  räcber- 
•«••llung  zeiiTt  sit'h  in  «lieser  Ma>i>e,  wie  in  der  des  Monte  IJosa,  nicht,  «lagegen  in  der 
H'^^rhaff»  iih*  il  der  Schichten  eine  Kigenthümlichkeit,  die  noch  nicht  crklrui  i>t.  Im 
\..r«i«'ii  i-ifier  Linie  niindich.  ilie  >oii  Varzo.  nn  «b*r  SimplouMras^i',  ob  honm  über 
lluo^i»  in  <  MiNcnione.  zwischen  Mairgisi  und  ('e\if»  dundi,  UMnllicb  noii  Liiverte//n  im 
\*  r/.a-icalhal  über  <  KM;;na  in  die  liiviera  streicht,  herrscht  horizontale,  au«b  nn-hr 
•  Hier  vienigiT  genei'^c  uml  verworrene,  süillich  von  der  Linie  vi-rtikale  Schidcrung 
tStr.itification).     Weiter    Tistlich    in    Cahinca    und    Misocco   treten    andere  Verhältnisse 


iJ8  I.     Das  Land. 

i'ichtung  (liT  Alpen  SW.-NO.,  uiul  bildet  oin  Kiichersystcni.    Diis  Gebirge  hiirrt  iiuless 
noi'h  auf  genauere  Durchtbrseliung. 

Ganz  im  grauen  Schiefer  liegt,  wie  Hheinwald,  die  Landschaft  Ärcrs  oder  Wels, 
wie  sie  vormals  hiess;  lauter  Weide  jetzt  von  IJaumwuchs  fast  entblösst,  wo  in  zer- 
streuten Ifäusergruppen  eine  deutsche  l>evrdkerung  lebt;  die  obersten,  auch  im 
NVintcM*  b(?wohnten,  haben  über  2000'".  Das  (Jebirgo  um  das  innere  Fcrräj'a,  durch 
Schluchten  gegen  Avers  und  abwärts  gegen  das  äussere  vordere  Ferräi*a  geschlossen, 
ist  Kalkstein  der  Trias.  Alten  Kisengruben  am  Schwarzkopf,  einer  westlichen  Vorstufe 
des  fianell,  Piz  Slarhra  3048'",  verdankt  die  Landschaft  ihren  Namen.  Weisshorn, 
Weissberg,  südöstlich  von  obigem  3044'".  Ein  fun-htbar  zerhacktes  und  zerrissenes 
Kalkgebirge,  das  sich  in  wilden  Zacken  und  scharfen  Gräten  bis  zu  3000'"  hebt,  lagert 
auch  zwischen  Savic^n,  lihtnnwald  und  Schants^).  Dieses  breitet  sich  zwischen  der 
UolHaschlucht  und  der  Viamala-)  zum  runden  ebenen  Thalkessel  aus  und  wird,  wie 
Ferrära,  von  rhätoromanischor  IJevölkei*ung  bewohnt. 

Seegebirge. 

Im  Süden  der  krvstallinischen  Gesteine,  die  vom  Monte  Rosa  durch  die  Tessiner- 
alpen  zum  llernina  reichen,  zieht  ehi  anderer  Streifen  aus  dem  reizenden  Thal  der 
Dora  Ualtea  (zwischen  Chatillon  und  Ivrea)  ostwärts  durch  Val  Teilina,  Veltlin,  hin- 
auf und  gegen  die  vergletscherte,  aus  schönem  massigem  Granit  gebaute  IJergmasse, 
mit  den  beiden  Gipfeln  Adamrllo  und  Laris,  Diese  sti^igt  über  Val  Camonica,  Fidolo, 
auf,  das  durch  eine;  prächtigem  Bergstrasse  über  die  Motta  Apriva  mit  Veltlin  in  Ver- 
bnidung  gebracht  ist.  Auf  diesem  kry stallin ischem  BodiMi  ruhen  die  vicM*  Seen:  der 
kleine  Orta-Sre,  der  Langcnscr,  der  Luffttnerscc,  zunächst  die  Umgebung  von  Lugano 
selbst,  und  der  obere  Theil  des  Comrrsevs  bis  l>ellano;  nach  diesen  Seen  wird  die 
Cenlralnnisse  genannt.  Glimmerschicjfer,  oder  ein  ihm  nahe  verwandter  Gneis,  können 
als  die  vorheri-schenden  Steinarten  betrachtet  werden.  Die  Schichten  streichen  im 
allgemeinen  in  der  Kichtung  der  Centralmasse  selbst  und  Fächerstellung  wird  nicht 
bemerkt.  Aus  der  Schweiz  fallen  diesem  (iebiete  zu  der  Monte  (lamharngno  1734'", 
5338',  am  Ostufer  des  Langensees,  sein  Nachbar  ostwärts  der  Monti»  Tamaro,  Tamor, 
IDGT",  und  südwärts  der  M.  (tradicioli  1937"';  dureh  diesiMi  Dergkranz  wird. die 
tessinische  Gemeimh?  Indemini,  deren  Häuser  auf  den  Halden  des  (Jambarogno  ver- 
theilt  sind,  ganz  abgeschnitten  von  der  übrigen  Schweiz.  Tamaro  und  Gaud)arogno  er- 
heben sich  über  die  weite,  durch  den  Tessin  grösstentheils  versumpfte  Kbene,  welche 
durch  die  Strasse  üb(M*  den  Mntitr  Ccnnr  553"'  mit  dem  für  die  nördliclien  Dewohner 
jenseits  liegenden,  tnniscenerischim  Tessin  v(»rbniiden  wird,  in  d<T  FoKscjtzung  nach 
O.  ist  der  bekannteste  Herg  der  Mont<*  CamfHjhc  2220'",  0852'  (früherhin  gewöhnlich 
auf  8000' gesehätzt),  zwischen  Val  Morobbia  und  den  Thälern,  in  denen  <ler  Vedeggio 
(Isone,  Agno)  seine  Quellen  sannnelt.  Fine  br(;ite  llomhU'mii'ZOUP,  die  Fortsetzung 
der  S.  22  erwähnten,  erstreckt  sich  hier  ans  der  Geg(Mid  von  liellinzona  über  den 
St.  G(»orgspass  (M.  San  Jorio)  gegen  den  Auslauf  der  Adda,  wo  dieselbe  bis  nach 
Chiavenna  und  dem  !>ergell  hin  stark  entwickelt  ist.  Etwas  südwärts  eneicht  im 
kr^^tallinis^'hen  (Jebirge  der  M.  Lfgnnnr  die  bedeutendstr*  Höhe,  2G11'".  .\m  west- 
liehen Langeiiseenfer  könn<Mi  noch  die  tief  eingerisseiuMi  Thäler  Onsnitono  und  (rnfo- 
ralli  hieher  genonnnen  werden;  deren  Kichtung  scheint  durch  diese  (Jesteinszone 
luMÜngt.  Die  Wasser  führt  die  Mrlrzza  der  Maggia  und  d(^m  See  zu;  ihren  Anfang 
nehmen   sie    aber  beide   auf  piemontesischem  l>oden.     Intragna    in    der  Ebene  247"', 

1»  S«'h;un^,  «lio  Lanilxcliaft.  iin<l  Ainlor  r,  »las  |i«»rf,  hrlKtrn  rliiit«»roiimniHrh  ScKKnni.  itAlionisch  Soj»j4HnM*.  ^ahr- 
•«•hcinli«!!  >.  v.  a.  S.n-'-a,  Sas-.  Si«-»«*  (Stein,  F<'l>);  \ormnls  iTklärt  «turrh  Vallin  ^^'X  umiiium,  ja  sut;ar  ( WürlH  Karir ) 
aiiiiioriiiii ! 

■  )  ><•  liii'v-,  «■iii»i  (li-r  .uriHr-  Wrir*.  hcIi-Iht.  \un  UMnir«*Il!i  hiTkoinniotnl,  /w«'l  .lahrr  nach  «l«'ni  ItiiiiiloHsrliwur 
lIlTl)  /ii  Y.i/Miol.  iliinh  lii-n  t»ü«lliiln'ii  Tlicil  t\v<  KliiMii»(>hliiiii|i>>.  Jr^•^p^•^>ll:rI.  von  StrinrolU-n  und  liaiirnrn  ;;«'rilirdrt, 
imirr  iilirrli:ur^'«*tiil<-n  Krl-t-n  uml  i»li  Al>;;riiii<li-n  liin/i»;:.  Nun  l'iilirt  ^rii  <l«'n  I  •»'ii^T  «laliron  iliiri'li  hrhli«  ulii;;^«*  St-hlurhlrn, 
ilic  JahrhumlcrU'  lan«^  kcinc->  MmHchun  Fu«.s  Itetrui,  rinv  |ira(rhriiri'  SirasifO,  aurwriche  ilahor  «lic  nito  Dciivuniing  ühd  pHNKt. 


Hmu  «Irf»  Ilinl«'!!?*.  Hcrjj«»,  Tliitlcr  und  0«.'was"*i*r.  »i  4 

^s>M-r,  «Um  Majrjrirt,  in  hroitoin  (h*uii(l<*  fliosst.  Fiisio  littO*";  Poi'cia  S'M"\  wo  Yal 
P«^ri.i  mit  Yal  Fiisio  mvIi  vrrcinijct.  Hosrn  1503'",  Campo  i:i53'".  Tutor  «l'u^sni 
V--n<li;iiikftti'n  ist  «iir  iKMlriitnnlsti'  diojcnijjjc,  woh'hr  in  »Irr  Fortset zmi«:;  d«*r  von 
rnifi'*  luT  kniuniondciu  aus  tlciii  Krni  der  Adulainassc  muh  S.  üIkm*  Lumiiio  /i<'ht, 
lui-I  vnn  «l;i  in  v«'rsrliio(lriUT  Oostaltuiif^  uiul  Verzwrijj^imj;  liis  narli  1jU«;aiio  fortst't/.t, 
Mr  igrrnzr  zirisrhrn  dvn  i.rpontisrhrn  ufid  den  Hhiitischni  Alpen  \  v\\\r>\\viH'\\om\ 
\\*TyW\^%^n  am  Siiiijdon,  die  aus  dorn  Kh(»n('tlud  durch  M.  Uosa  luu-h  der  I>(»ra  hei 
Ur»M  rt»irhl. 

I>rr  litVhste  Gipfel,  östlieh  von  A<|uihi  und  Torro  im  IMo^nothal,  di-r  srhon  1789 
lon  I».  |*l»<-i«lus  erstio^en  ward,  triij^t  d«»?!  NanitMi  Hhviniealdlwrn.  IMz  Val  Hin, 
;i:WS'^,  10455'.  Zwischen  ihm  und  dem  Marsfhiilhorn.  Mosohclhorn  vcrdc^utsclit  aus 
!'i//.r»  rnor-Mda,  21M)2'",  8f>33',  am  IhM-idianlinpass,  hi^(»rt  vom  Xappnrthorn  im  N. 
2"JNÄ-  h\<^  zum  Piz  Stahhio  im  S.  3200'"  ausj;(?stn*ckt  der  hnMto  /<//;//or/-(ih*tsrhtT, 
d»'m  in  d«T  Alp  der  Uintrrrhein  <»nttliesst.  Nach  NV.  zum  Iflegnolessin  senkt  sich 
•iiT  Hrrxrittno-  und  der  .S'raiv/ (/;•//-( Jletsch er  am  Platirnherg  3125"';  nach  N.  der 
i.rnia-  der  KitNol-  nnd  der  prachtvolle  f-V/w/'Z/tf-Oletscher,  vom  FtnieUahorn.  3122"', 
iiufrrkurn  3a*)3'"  und  Lentiihurn  32ti0'".  Sii»  8annn<»hi  ihre  wilden  Wasser,  die 
zwischen  <tm»is-  und  llunddeniU'trummem  ihren  Weg  suclu'n,  -  am  Platz  in  Vals  1248'", 
Ajls  »rhon  hl  den  ;j;runen  Schiefem  lie<rt,  —  im  Valsrr-  oder  ireissen  iihein.  welrhem 
AU?»  Srhhhhteu  der  Vrinerrhein  otler  der  srhirarze  llhein  zujj:<*l»t,  am  Fusse  der 
Fi  Uen.  weicht*  die  St.  Laurenzkirt'he  (St.  Lurin)  von  Fhercastels  traji:en.  Durch  das 
»♦•ii  peöffnete,  in  vielen  OrtsehatYen  hewohnte,  schöne  Lufjnez  (roni.  Longnaza,  lionjjnäz) 
•In^mt  der  iMtjnezerrhein  in  die  das  Schieferp^ebirgc  durchs(»tzende  Klus,  aus  welcher 

•  r  ak  lileun^r  ((tlion)  in  die  kreisförmipje  Thalweite  la  foppa,  (rrnoh,  hinaus  tritt, 
•iii  \im  d«'n  mit  einem  Dutzend  Ortschaften  besetzten  \Vi(»senterrassen  maleriscli  um- 
rin;n  wini.  Wo  In'ide  Ströme  sich  vereinigen,  ist  die  ei*ste  Stadt  am  Uhein,  ilanz. 
Ci-Iiaut«  wilche  in  rhatoroman.  Mundart  (h»n  Namen  des  Fhisses,  Olion,  trägt. 

Ni^rdnstlii'h  vcm  den  Adulastöcken  nimmt  Sarim  seinen  Anfang,  das  wie  Vals,  Wals, 
\*A\  d«'n  Deutschen  im  Kheinwald  bevölkert  ward.  Kine  bn^ue  Bergkette,  die  in  <len 
i*  rfr* --M-m-n  Siyfiinn-  oihyr  Sfitiinahergen,  —  Piz  Fez,  ob  der  Alp  Gün,  2851'",  —  am 
Viirtlt'rrheinthal  ausgeht,  si'heidet  vom  Lugnezerrhein.  Wie  dieser  durchbricht  der 
S.i\i«*rrh«in  Ih'I  Versam  die  Schiefer  in  einem  von  einer  kühnen  Drücke  überwölbt«Mi 
ti!i»4»Tn  TuIh'1,  und  stürzt,  desshalb  hi«T  (aber  nicht  von  der  (Quelle  an)  Uabius  ge- 
luimt.  ili-m  Vordrrrhein  zu,  der  aus  ehiem  ähnli«*hen  S<hlun<le  hervorrauscht.  Aus 
d«ni  CiIrtM'her  einer  der  obersten  Terrassen,  ob  ilem  ('ostnats<herhof,  Hiesst  ein  Ihu'h, 
•b  r  zur  Z»*it  der  Schneeschmelz**  sehr  stark  ist,  uml  auf  srinem  wol  30t)"'  hohen 
'-tur/f  in  feinrn  Staub  sich  auflöst.    Oberste  Kircht^  im  Thal   IGOO"« ;  Neukirch  1293'". 

Die  Suretamasse. 

^wischrn  IWndiardin  und  Splügcn,  un<l  zwei  Schieferzonen,  in  welche  Kalkstöcke 
\»m  w*'is<em  Marmor  eingidagert  sind,  h<d)t  sich  das  sehön(>  Tdtnhohorn,  Piz  Taiid>o, 
."•Jit»".  ob  der  gleichnamigen  Schafalp,  an  der  Sj)lügen>tras>e  -  die  Hütten  2031'", 
•Li.»  man  n«H'h  vom  Mailänder  Ibnn  aus  erkennen  soll.  Ks  bildet  ein  Verbindungs- 
rh»*d  der  Atlulamasse  mit  (b'rjenigen,  die  naeh  di'm  aus  Firn  aufragentlcn  Sureiafinrn 
-  h«Vh*te  Spitüe  3025'"  --  .genannt  wird,  und  in  steilen  Zaeken  und  Kännnen  den 
K.ium  /wiM'hen  liheinwald,  Fi-rrära  und  Val  San  (liaeonio  eiTuiinunt.  Pn)togin,  (Jranit, 
«ni«'i'i.  (ilinnnerM'hiefer,  mit  einzelnen  Kalkstöeken  der  Trias,    setzen    diese    und    alle 

•  »»  bir;ri  /u:«annntMi.  dii'  «lurch  Lei,  Mtidris.  \:i''^i'n  Arers  und  Uenjell  hin  fortzi«'hen« 
In  diese  <ie.'»tehie  sind  Ferrih'a  und,  zwischen  Kheinwabl  und  der  zweiten  Thalstufe 
'•lif  Sehams,  die  tfofflaurhhirht  eingeschnitten,  in  weleher  der  llinterrhein  un«l  d»T 
.U'u  M»  gewaltige  Averserrhein  ihre  Wassermassen  in  tobenden  Stürzen  zusimnnen- 
in«>Mvn.     Piz  Stella  3406*",  l'iz  Duan  3133"'.    Die  Surettamasse  streicht  in  der  Haupt- 
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Oberhalbstein.    Stalla.    Julier.    Fiz  £rr. 

Zwischen  dem  Soptimor  und  der  tief  ein«!;onssoucn  Scliyn,  den  Schioforn  von 
Avers  und  den  Kalkgebirgen  von  Bergiin,  dehnt  sich  eine  Oebirgsinjisse  aus,  die 
durch  ihn?  allgemeine  Höhe  und  diejenige  einzelner  Spitzen,  so  wie  durch  die  Mannig- 
faltigkeit in  ihren  (5 esteinen  und  LagerungsverhiiltnisHen  als  ein  zusammengehöriges 
Cfanzes  sich  darst<*lU.  Auf  diesem  Gebiet  fliesst  das  Oberhalhsteiner  Landirassrr, 
das,  niit  dem  aus  Davos  und  mit  dem  aus  Bergini,  oder  der  Alhula,  unterhalb  dem  Stein 
bei  Ti(»fenkastel  vereiniget,  durch  die  nun  von  einer  breiten  Stmsse  durchzogene» 
Si'hlucht  in's  Domb^schg  und  in  den  liinterrhein  ausfliesst. 

I)io  wulin*  QurlU»  des  FIussch,  <h»r  zwischen  Fürstcnaii  und  Sils  dem  Domlcsch^r^'iTlioin  /nj^eht,  xni 
im  havos  /n  Nuchcn:  dafür  spricht  die  ThalbiidunjUf.  Durch  die  Stnwse  aber,  die  über  d<»ii  Aibida  h'inps 
dem  gleichnamigen  FhiHHC  fiUirt,  ist  dieser  bekannter  ^^'cworden,  und  nein  Name  hat  den  andern  ver- 
drängt. Aehnliclies  betreuend  Kcuss  und  Tessin,   ».   (iotthardmaHHe   und  wcj^en  Trient   Mtmtbhincnu»s!*e. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  (jebirgsarten  können  wir  nur  einige  erwilhnen:  Im 
südlichen  Theile  sind  grüne  Schiefer  und  eine  Art  Glimmerschiefer  vorherrschend,  so 
in  den  rings  aus  Firn  aufsteigenden  I'iz  Foppa,  Kopperhorn  31  Gl"*,  Piz  IMatta,  Faller- 
honi  338G'",  Tiz  Forbicc,  Forbisch  (Seheerhoni)  325S"'.  Mehr  nordwärts  waltet  der 
graue  Bündnerschiefer  vor,  im  Pia  Curver  2975*",  und  nördlich  in  der  Kette  fort,  jen- 
seit  der  Schyn,  das  Stäzerhom,  —  am  Faulenberg,  wo  die  Jtahhts  entspringt,  — 
257G'",  und  am  Berg,  auf  welchem  die  alten  drei  Bünde  zusammen  stiessen. 

An  die  in  das  Schiefergebirge  geöffneten,  aus  W.  her  reichenden  Thäler  Lugnez, 
Savien,  Kheinwald  und  Schams  schliesst  sich  das  weit  offene  JJomleschg^,  das  einst 
20  Burgen  zählte,  als  dritte  Thalstufe  des  Hinterrheins  an.  Hoch  ob  den  letzten 
beiden,  hoch  ob  Schyn  und  Via  mala,  schwebt  das  deutsche,  rings  von  churwelsch 
redend(»r  Bi^völkenmg  umgebene  Malta  (Ober-M.  1874"",  400'"  noch  ob  d(^m  Winter- 
dörfchen), Dann  die  hohe  Thalsohle  von  Churwalden^  über  welche  die  Strasse  nach 
<lem  Julier  (die  obere  Strasse)  getiihrt  ist.  Parpt\n,  Wasserscheide  1551".  In  der 
Unkseitigen  Bergkette  ist  der  P.  ßcverin  der  bekannteste  Gipfel  3000™,  der  hoch  sich 
aufschwingt  über  den  Heinzenbrrg  -)  und  die  den  alten  Weg  begleitenden  Bergdörfer 
in  S(?liams  <  Lohn*^)  1582"'),  der  von  Pfafers  über  den  Kunkels  kommend,  bis  in's  XV. 
Jahrhundert  erst  bei  Sufers  sich  in's  Thal  nic^dorliess.  Vom  KalklxTg,  ob  dem  Dorf 
Splügen  bis  zum  Piz  Bc^verin  beträgt  der  Höhendurchschnitt  aus  20  (Gipfeln  dieser 
wild  zerrissenen  Kalkstöcke  2800'".  Hinterrheinquellen  2200'";  Splügen  1450'";  Andeer 
079'" ;  Tusis,  Tosana  74G'".  Ktflkstöcke  (Trias)  von  ähnlichem  Aussehen  rag(»n  zwischen 
den  SchiefiM'n  empor,  meist  umgewandelt  in  weissen  Marmor;  so  der  Tais.sn  26G2"', 
nordöstlich  vom  Piz  Curver,  ein  Felsencircus ,  der  nur  auf  einer  S<nte  geöffnet 
ist.  l'benill  aber  erheben  sich  schwarze  Felsen  und  Massen  von  Seipentin,  von 
welchem  die  Schiefer  ganz  durchzogen  sind,  so  in  den  oberen  Thalstufen  von  Stalla 
(am  Julierbach,  Julia)  bis  Mühlen  (Melius)  und  von  Hofna,  der  von  Diorit,  Variolit, 
Gabbn)  begleitet  wird;  wie  in  der  untersten,  vorzugswt'ise  (Jbrrhftlitslein,  Sur  Saissa 
genannt,  die  in  vielen  Dörfern  bewohnt  wird.  Stalla "*),  Bivio  177G'",  Tinzen  1289'", 
Tiefenkastei,  Cjvste,  die  Albula  860*",  wo  ansehnliche  Gypslager  anstehen. 

Das  offene  Thalbecken  von  Stalla  ist  von  hohen  Bergen  umg(?ben,  deren  schnee- 
bedeckte Häupter  sich  über  3000"'  erheben.  Ks  ist  das  Julienjrlfirge  oder  (Jraves- 
alvas,  das  am  Sfptimrr  beginnt  und  mit  dem  P.  Julier  oder  Piz  Munt  erat  seh  3385'" 
emiigt.  Septimeii)ass  231 1"',  7114';  Julierpass  2287'",  7040'.  Nach  ihm  ist  das  hier 
vorkommende,  eigentbümlich  zusammengesetzte  Gestein  Julicrgranil  genannt  worden, 
der,  durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Syenit,  Diorit  übergeht.  Ihn  begleiten  mannig- 
fache Sedimentgesteine  (Schiefer,  Hauchwacke  und  verschiedene  Kalke,  Trias  und  Lias). 

U  Im  tltthr  1116  Vii1li><  Tiiniil:i«i'ii.  von  ehif^m  ulten  KcichHlHif,  <l<>r  Ihm  Timiils,  Toiuils  i«tanfl. 
')  l{li:UiiromaiiiM-li  hiocs  .niotitairiia'*  (Bor;:):  im  iH'uthrhon  nju*li  «Irr  IJurjf  Onif  n«*ln/rn'i*  ( lli>iiiri<h'>)  v.  Wrnlrn- 
iM-rtr  irruaniit,  «li»«  l»ri  l'rä/  siiiml  uikI  \or  l.'i'.»«  :ti>lMiut  wanl. 

•')  In  l'rk.  !<Ion«Mim    -  «twa  «J.'»*»  M..  '^^H)'  üImt  «Irm  ThallKMlrn  hoim  untcrnton  Ihirf  (IKW  M.). 

I)  Sfahnftim  Uiviu  im  XI.  Jnhrh.,  wie  Stabuluiu  SilUi  für  Sils  (im  ul».  £ni;adin);  in  rhütorom.  Muntiart  Hrvi. 
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•iKh  I  lO*"  üIkt  d(Mii  St*r;  Conn^iopio,  «las  ol»crst('  I)r>rf<i*lu*n  in  Oiikitiuhu»,  UHjS'". 
su^iltrhf  ICii'htun;^  waltet  dji«;^*j»<*n  in  di*ni  Laufo  der  MatjUasitia,  tViv  in  den  lanj;(.*n 
••Mii«  ln'ii  Ann  lies  Iin}^un»rs«'cs  niiindct,  d«Mns('ilK*n  der  di<.'  wiisscirt'irhi*  Trcsa  zum 
l^t::i-i !>*•«'  rntlasst;  in  dorn  luTili«  lu'n,  n'ioh  iM'wolmtrn  Tluitv,  das  hv'i  A<jno  und 
:n  Val  f'apriti*m,  das  am  roizrndi'ii  Si'o  1mm  Lupmo  südwärts  als  Sccthal  l'orts«'tzt. 
«  . -t-naz/«»,  in  der  Ti'ssinclu'no,  20.")"':  l>in)nii*o,  das  obcrsto  l'farrdorf  im  Aj:piullial 
*j  >■  ;  Si'f  l»ri  Apio  und  Lupuio  271'". 

Das  südliche  Tessin. 

h«T  ;^'rin«^'n  Ausdehnung  un«l  <h's  /usammcnhant^es  wi'j^cn  mit  drm  vonuis- 
^•hrnd«'n.  s«-hli<'ssen  wir  hier  noch  die  (JcstcinrormationiMi  des  südlii'hrn  Tessin  an,  die 
.\u<MThalh  der  ('«»ntnilniassen  liegen.  Ks  haben  hier  am  siidliehen  Tnss  der  AljK'n 
ni'Tkwfirdi;^»  I>u*n-hl»riU'he  in  gro^iSiirti^T  Weise  stattp'fnmlen,  wie  sie  bei  den  Kuriten, 
«■r.initiii  d«  r  krvstallin.  Centralniassen  ((Jottluird-,  Finsteraarhonnnasse  z.U.  im  Felli- 
•?i.'l  I  kaum  so  MM'konnnen,  wo  diese  niei.st  eine  mehr  unterj^e<»rdnete  Stelle  einnehmen, 
■•»i«''  mit  d»'ii  um^t>b(>nden  (»estc^inen  so  verwachsen  sind,  dass  eine  .\btrennunj;  nieht 
■  ■•  !ii  iijn:r|i,.|,  ij^t.  Kine  Zone  von  solchen  cru/fiircn  (trstcinrft  '),  Pitrphifrrn,  zieht  sirli 
^••n  i;i«'lla  bis  an  den  Lnpuiersee  und  ihr  Auftrete]!  hat  mit  dem  der  sehön<'n  rothen 
ff I »mite  In  i  l>aveno,  Fariolo.  odiT  der  weissen  am  M.  C^rtano  niul  am  (>rta-See,  die 
uf- r  ;iu^MThalb  unsrr  (iebiet  fallen,  \iel  (  bereinstimmeiules.  Wir  krunien  einzig;  (h*r 
»I«":!  in*'  am  See  von  Lugan<»  erwähnen,  <les>en  I^a;::«'  n"d  maleris<'he  Windunjren  an 
■i- 1»  niirdwarts  lie«i:enden  Waldstättei*see  erinnern,  nämlich  rothe,  i|uarzfiihrcnde  Por- 
i'hyrt  :  zwischen  Tajjolajjjo  und  Melano  und  noch  zwei  andere  Stellen  am  Seeufer; 
r»»:hr.  druMp'  (Jranite,  ein«^  Abändernn«;  der  vori;^en:  zwiscluMi  beitb'u  nördlichen 
"NiMrm^n.  Auf  ihnen  steht  (.'arona,  am  Monte  Arhttstara,  H3S'",  ob  der  Kbene  V!»n 
^.liiwln.  Schwarze  quarzlose  Por|)hyre  (Melaphyre),  an  mehreren  Stellen  durch 
r-iih»  ri  Turphyr  in  (längen  durchzopMi :  von  Melano  über  Uissone  und  Kovio  bis  na»*h 
i*iin«|t!nnt':  gegenüber  bei  Mi'lide:  (hmn  von  Iviva  <'in  Streifen  längs  dorn  Seeufer  nonl- 
inid  wiedtT  südwärts  bis  Porto  (-Morcote). 

Aus  Sfilimrniyejitrini'n,  Kalken  un<l  Dolomiten  des  Muschelkalkes  besteht  der 
r»i»h  n  am  nördlichen  Seeufer,  vim  (iandria  ostwärts  über  l*orlezza  an  den  Comei-see. 
M.  rH.güa  1512";  i;re,  das  Doif.  TSti'» ;  der  M.  S(ilralon\  gegenüber  Lugano  Düi)'", 
und  /unial  am  südlichen  l'fer  M.  (.aprinn ,  mit  seinen  Weinkellern.  Aus  1/ias 
ZT»!-«»«  litheils  djL<  (lebiet  bis  zum  ConuMsee,  wo  der  Monte  (rnirroso,  (Jiannero,  Cal- 
^ag^ioni-  Mit).*)'",  5218',  erst  in  der  neuesten  Zeit  bekannter  gewtn-den.  Kine  Wan- 
'l'fung  auf  di'U  llerg  s«hildert  Weibnmann  in  den  llerg-  untl  (Jlctscherfahrtm, 
!'d.  I.  I*<51».  S.  21)5  u.  tf. ,  und  eine  Tieschreibung  von  ihm  und  Mendrisio  hat  L. 
l.«i\i//ari  iMil)  In^niusgegeben ;  das  Val  Mutpjio,  aus  dem  die  Ureggia  zum  (-omersee 
äii!*M.  Iii«»  hinüber  mit-h  Tremona,  .\r/o,  am  Südabfati  des  M.  tJiorgio,  109  T',  zxNiM-hen 
%id«i'  Sci-armen,  -  >>4»,  wie  in  den  .nahen  italienischen  Ortschaften,  grossartige  Stein- 
'•rät  he  angelegt  sind.  l>(*r  lioden  endlich,  auf  dem  Mendrisio  und  lialerna.  Ligornetto 
äiiil  Stabbio  stehen,  gehört  «leni  untenMi  und  mittleren  .Iura  an;  und  d<'r  \on  Chiasso, 
I   Si.  Vom  Como.  Pedrinate,  dem  südlichsten  Pfarr«loif(>  der  Sclnveiz,  der  Kreidebibbmg 

Ne4Hi»nii<'n).  Dort  ragt  der  beN\ableie  Mmitr  Olimpifm  5(il ",  mit  einer  dem  heil, 
'^i*  phan  geweihten  Kapelle,  über  da>  in  üp|»iger  Vegeiation  prangende,  ganz  Hache 
<(*läiitb'   empor:    das  Dorf  aber  d<>^   Namens   Meht    schon   auf  lombnrdischeni    l>oden. 

V;:l.  übt-r  die  rmgebungen  des  Sees  vi)n  Lugaim.  ('.  r>rnnner,  in  den  Denkschriften, 
IM.   12.   IS52.» 

'»  l.ni|iii)f.  |itiit«iiii«- hr  «•i'«|i<iii«*  limli^ii  <•!•  h  :tu<-li  im  HfhH.'tl>i<.«>hfii  n<'>'^.ui  :in  il'-ii  Onn/'-ii  lii'r  Srli«i-i.'.  si»  «ii,> 
Hr^n  WrxU'U.  Il<>h<'n  '»i)tiir«ii.  UhIm-ii  Twifl  stu»  eiioii«iliilt-  iiii«!  IMii<ViitIitl|tut  (  Kliii:;>ti-in  >,  wo  \iir  ili-iii  Kr'-tii:iu">ili<»r 
lw*fc-  ftM*  A«ir*  u.  <  t>H«rlMlli«ii>in  lic;:«'».  •Ih*  \«ir  J;t)tri.iii»i-iiiliii  üln-r  «liii  Oh'i-oih -rt>i<*  im  ji-t/i;;«ii  Uniii'iis««'  liipülH-r 
CTvaDiIrrt  Miitl;  «■•  HiUMÜl  und  lUhnliiuf  '^«baul  uikI  «i«'  yiw  mit  PuliTit  iimhiüli:  •lii-  Hulirti  Umwoii.  U.  StiinU'ii  u.  u. 
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aussichtreiche  Eggischhorn  2941*";  vom  Mettenborg  (Kalkstein)  die  breite  Kette  der 
zerrissenen  Schreckhönier,  an  20  hintereinander  aufragende  Felspyramiden,  das  grosse 
4082"*,  erst  1861  erstiegen;  die  Laut  er  aar  hörner,  das  grosse  4043'",  die  im  Ahschwunt/ 
ausgehen;  nach  S.  fort  das  Oheraarhorn  3634™,  das  Rothhorn  3439™,  die  Galmi- 
hörner;  jenes  durch  das  Studerhorn  an  den  Felskamm  anschliessend,  über  welchen 
der  1812  zuerst  erstiegene  Gipfel  der  Centralmasse,  das  Finster  aar  hörn  4275"',  13,160' 
emporragt,  ehe  Wallis  zur  Schweiz  kam  der  höchste  unserer  Alpen.  Parallel  mit  dieser 
von  den  Wetterhömem  her  die  scharfkantige  Kette  mit  dem  Berglistock  3657*",  Ewig- 
sehneehorn  (ursprüngl.  Öchneewiges  Hom)  3313,  die  im  Jurhlistock  2586"*  an  der  (irhnsel 
ausläuft;  die  Kett^,  welche  zwischen  Trhach  und  Aar  (ObcThasli)  das  IJühncrthäUhorn 
3182"',  das  y^'s///iorw  3282™,  den  Trislenstock  1871™  ob  (iuttannen  trägt;  die  mit  ihr 
parallele,  welche  die  östliche  schroffe  Thalwand  von  Oberhasli  bildet,  mit  dem  Mörrn- 
hörn  2924™,  dem  Steinhaushorn  3133™,  den  Diechter-  3389™  und  G eimerhörnern, 
Thierälplistock  3406™,  die  im  Nägelis-Grätli  über  das  Gnmseljoch  (Ilauseck)  2165™ 
an's  kleine  .SirfW/ioTM  2760™  anschliesst;  von  ihr  ostwärts  durch  weite  Firne  getrennt  das 
kahle  Radolfhorn  ob  Gadinen,  auf  dessen  Vorsätzen  im  höchsten  Sommer  noch  (»ine 
Hütte  bewohnt  wird;  —  am  Thältistork  beim  TrifVglets(»her  steht  seit  1864  eine 
Scliirmhütto  des  S.  A.  C.  — ;  die  Thierhenje  3446",  die  man  von  Rem  aus  über 
den  Hrienzergrat  sieht,  der  Schneestock  3556™,  Dammast ock  3630™,  Jihonestock 
3603™,  der  (rolenstock  3598™,  11,075'  eine  herrliche  Schneokuppe,  aber  aus  Norden 
gesehen  eine  nackte  Folspyramide.  In  der  Felsenkette,  die  sich  vom  Hhonest4>ck  süd- 
östlich abzweigt  un<l  den  Dammafim  (Damma-(31etscher)  vom  Tiefen-Gletscher  trennt,  findet 
sich  in  einem  mächtigen  Quarzband  an  den  untenMi  Absätzen  der  Granitwände  des  (iletsch- 
horns  die  Höhle  mit  d(?n  prachtvollen  gi'ossen  rabenschwarzen  Hergkrystallen  (Morien), 
von  denen  im  Jahr  1868  mehrere  100  Centner  durch  die  Guttainier  gebrochen  wurden. 
Ehien  ausg(Hlehnten  Kaum  nehmen  in  dieser  durch  bedeutend«*  Erhebung  ausgezeich- 
neten Centralmasse  Firne  und  Gletscher,  insbesondere  im  Westen  d(;r  Aar,- ein,  und 
vorzüglich  auf  dem  südlichen  Abhang,  was  dafür  zeugt,  dass  ihr  Dasein  nicht  durch 
klimatologische  Verhältnisse  allein,  sondern  eben  so  sehr  durch  die  Gestaltung  des 
Bodens  bestinmit  wird.  Zuerst  der  vom  (Jalenstock  inul  Hhonestock,  westlich  von  den 
Felsen  der  (Jelmerhönier  eingefasste  Hhonegletscher ,  der  mächtigste  der  vielen 
Gletscher,  die  sich  im  AV.  nach  Oberhasle,  im  N.  nach  fJadmen,  im  ().  durch  lange 
Thäler  nach  der  Reuss  senk(?n;  am  südlichen  unteren  Ende  ist  er  stark  gewölbt,  ver- 
liert sich  zwischen  Fels,  Schutt  und  fiebüsch  auf  fiju'hem  Boden,  wo  sich  mit  seinem 
Abtluss  das  Muttwasser  vereinigt,  die  Ilauptquellen  des  Kodans  oder  Rotten,  jetzt 
allgemiMU  lihone.  Die  südwestwärts  durch  Wallis  hinab  folgenden  Gletscher  bleiben 
im  Hintergründe  der  stark  anst<*igenden  Seitentliäler  liegen;  erst  der  fast  2  Stunden 
lange  Viescher-Gletscher  rückt  näher  an  das  Hauptthal;  er  gebt  unfern  von  den 
obersten  Hütten  des  Dorfes  aus.  Der  kolossale  i-l/<7Är/i-Gletsch(T  entspringt  im  Ewig- 
schneefeld am  Vieschergnit,  im  Jungfraufini,  im  (Jrossen  Aletschfirn.  Einzig  der 
Gletscher  hält  gegen  24,000™  (73,880')  Länge  auf  110  Millionen  (iuadratmeter  Fläche. 
Auf  den  grünen  Halden,  zwischen  ihm  und  einem  rechtseitigen  Anne  sind  am  unteren 
Ende  die  Hütten  des  Sommerdörfchens  zerstreut,  das  ihm  seinen  Namen  gegeben  hat, 
und  am  linken  (Jletscherrand,  in  der  Mörjelenalp,  wird  das  vom  Viescher-Gletscher 
abtiiessende  Wasser  zu  einem  kleinen  See  aufgestaut,  der  nun  durch  einen  Kanal 
unschädlich  abgeleitet  ist.  Dem  Ab'tsch-Gh»tscher  selbst  enttliesst  durch  grause  Tobel 
die  Massa,  V-  ^^'  ^^^  ^^'^^  Dorfe  Nati^rs.  Der  y//^i-Gletscher  oder  «fägifim  zwischen 
Biets<*h-,  Breit-  und  Netschhom  mit  mehreren  Armen;  wohl  ein  Dutzend  filctscher 
hangen  in's  Lötschenthal  nieder,  in  dessen  Hintergrund  der  Lange-  oder  Lötschen- 
(iletsrher  mit  dem  Ahnen-  und  dem  y//r/i-Cih»tscher  (einem  and(M'ii  desselben  Namens)  vom 
Berner  Breitboni  und  (Jrosshoni.  Am  nördlichen  Ah  fall  der  C(Mitralmasse  zur  Aar 
füllt  gewaltiger  Fini  die  weite  Kluft  zwischen  dem  krystallinischen  und  dem  nörd- 
lichen Kalkgestehi;    nach  W.   senkt   er   sich   als  /^aiM/er-Gletscher   in  dixs  jetzt  öde, 
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\h*T  Ii#»;»t  <liui  zwis4'hoii  ilon  pralligon  Folswandon  dos  Piz  Lunghino  2780'"  u.  Piz 
Art/rtr  2033"*  vorhorpjono  Sooloin,  durch  d<*sson  l^ockon  SerjxMitin  sl  reicht,  das  schon 
in  früh«*ni  Z«*iten  alt«  olK»r8te  (iucllo  des  lim  ttiigofiihrt  wird,  in  der  Nähe  der 
RÄckt*,  dir  dnnii  zum  Hhein  und  zum  Po  alifliessen  M.  Piz  IMihischinj»,  P.  Cap^ott 
Ulli''.  Piz  Lun<^Mi  oder  Grav(»»ttlvas  3170".  —  Aus  einem  massigen  und  gh»tsch(T- 
p'i*hf!i  lf«*hirgHsto<'k  mit  unabsehbaren  Schutthahlen,  östlich  von  StaHa  und  Tinzen 
ru;:»*n  tief  Piz  Err  3393,  3395",  die  iima  da  FUx  3206™,  am  oberen  Hände  des 
»•d  4  St.  breiten  whonen  Gh'tschers,  Piz  Surretin  oder  Gaudalra  (entsprechend  dem 
•it'utH'hen  .Weissganf),  wenig  empor.  Der  Kern  ist  wiedenim  JulirrgranU ,  dem 
*i»-h  rine  M»'nge  anderer  Oesteine  anschliessen,  Oneis,  Glimmc^rschiefer,  Casaiuui  u.  a. 
S-hit'ft^r.  ViTMicano  mit  Porphyr,  Seq>entin,  Oabl)ro.  Diesi»  Stöcke  stehen  in  Ver- 
^iMiIun;;  mit  d«>n  thurmartig  nach  allen  Seiten  schroff  abfallenden  Kalk-  und  Dolomit- 
znrkrn,  di'nen  v<m  Savien  ähnli<>h,  die  zwischen  Oberhalbstein  und  Hergün  den  Hlick 
•I»  >  \V;ind«*n'rH  auf  sich  ziehen.  Der  «Stein*  oberhalb  Tief<Mikastel ,  der  ganze  höch- 
st* i;«iidr  ThalkeKsel  von  Bfnjün  1389"',  so  wie  der  Hergüner  «Stein*,  «1er  den  Kessel 
Mhlit^!»t,  licsu'hen  aus  solchem  Kalkstein.  Bellaluna ,  unterhalb  demselben  1083'", 
Piz  dWela  3320",  Tinzenhoni  3132"',  Piz  San  Michel  31G1"'.  —  Eine  /(me  Sediment- 
::**t«'uu%  Kauchwacke,  und  <iyps,  Kalk,  rother  Verrucano,  die  vom  .lulier  her  zwischen 
V'xi  Uandalva  und  Montenitsch  g<*gen  den  Albula  in's  Kngadin  reicht,  scheidet  eine 
*ir§llr  liranitmassr  ab.  i)»w  Thal,  dits  bei  Bevers  ausgeht,  ist  ganz  in  dieselln^ 
« iiig«*^-hnittcn.  Ihm  südwärts  liegt  der  Piz  Ot  3249'",  schön  erkennbar  von  der 
rwniiiui-^tRLHse  her;  ihm  nordwärts  der  Kamm  (Cresta)  Mora  2937'".  Es  ist  Julier- 
grnnii,  tlurchsetzt  von  Syenit  und  iM)rphyrartigem  (Jestein,  dann  (Jneis,  Casannaschiefer, 
V»rnic;uio  und  geimnnte  Kalke  un<i  Dolomite ,  häufig  verdeckt  durch  ungeheure 
T ni m im *rl laufen,  die  auf  der  Südseite  des  Passes  aus  Granit,  auf  der  Nordseite  aus 
K;dk  brstehcn,  alte  Gandecken  (Morämui) ,  die  durch  Einsturz  der  Felsen  auf  die 
'h*niiiligen  Gb't*<cher  kamen.  Piz  Padella,  westlich  von  Sanc.ulen  28S3"',  Piz  l.'ertsch, 
Pi/  Albula  »Hier  Albulahorn  3273'",  beide  Kalkstein.  —  Diese  drei  (iranitmassen  bilden 
.rlf  it-h^ani  ein  dn*igliedriges  Cianze,  da  fast  auf  allen  Seiten  die  Sedimentgesteine 
ii'inu  ^ie  4'infalleu,  somit  Fächcrstructur  zeigen. 

Die  Beminaxnasse 
.bi1d«'t  i'in  für  sich  abgeschlossen«»s  Massiv,  das  auf  dem  kleinen  Haum,  der  ihm  ge- 
^•«•fcn  i«<t.  eine  Natur  entfaltet,  die  an  Erhabenheit,  (irö'-tse  und  Wildheit  dem  Massiv 
.b-  FinMrniarb«»rns  nahe  kommt,  und  in  den  edlen  Können  seiner  (Jipfel,  in  d<'r 
'•It-nib'iidt'n  Schönh«'it  seiner  llochfimcn,  in  der  Reinheit  sehier  tih*!scher  mit  diesi'in 
«••ttiMfert.  Nur  der  Umstand,  dass  diese  Centralerhebung  nicht  auf  ilem  Nordrand 
der  Alpen  >teht,  sondiTU  auf  dieser  Seite  von  holnMi  (}«'birgsketten  umgürtet  wird, 
•h»-  e«4  Vi'rhindern,  dass  sehie  Finie  so  wunderschön  in  die  ebene  Schweiz  hinaus 
l*  uiliten,  wie  es  bei  «1er  .lungfraukette  der  Fall  ist,  —  und  der  andere  rmstaml,  «lass 
■i»  r  pM'niina  auf  eintT  Thalerhebung  vtm  dnrehschnittli<'h  1700"'  fusset,  währen«!  «li«' 
Wiindi'  der  Jungfrau,  d«'s  S«'hreckhonis  un«l  «ler  \V«»tterhörn«T  si«*h  fast  stuf«Md«)s  bis 
!fi  «'ine  Thalti«*1e  \<m  ung«*fäbr  9.">0"'  versenken,  wotlurch  eb«*n  das  nt'senhafh*  l{eli<»f 
lir^r  Gebirgsnia>s«'n  bedingt  wird,  bringen  es  mit  sich,  dass  «ler  l^'niina,  was  seine 
Prä*i-ntaTi«Mi  betrifl^,  geg«»nüb«T  den  Herneralpen  in  «b'U  ilintergnui«!  treten  muss.** 
it.   Simler.  a.  a.  O. 

Man  kann  mit  ihm  noch  die  «'beng«'nannt«'n  gi*anitischen  Massen  vereinigen,  m) 
•4.1—  zwisi'bt'n  lu'iden  gnKs<Mi  Erh«d»ung«'n  das  ObtM'engadin  «*ine  mit  g«»si'hieht«*t«*n 
<i*-«t<'in«'n  g«'frdit«'  Thabnul«l«>  «larsteilt,  w«*i«'he  «las  ni«Tkwür«lig«'  ll«K*htba1  zu  sein«'in 
j»T/i;:»ii  Niveau  <  ir»r>t»  IHlT")  <'mp«)r  irug«'n.  ObenMiga«lin,  li.inguanlthal,  Piz  alv 
■  •"-tlieh  \«mi  alt«*n  Wirthslmus),  Poschiavothal,  Cancianopass  (westli«*h  v«nn  Poschiav«»- 

•»  «UM*  ««Hl  IVi«lnccD   it  lITiH)   NAi^  VII,  17  INirn*  Conradu«  rt>x  rin'iifuni   |>rr  Jui^um  S**}*«!!!!!   mimii«.  iiim 
ri  Xnmß  flavil  ori«ntar,  traji««rD<Ut 
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8oe),  (las  veltlinische  Val  Mnlonco,   der  MurotoptiHH   und   der  Maloja    unigroiiz» 
(»ipfriitüchi»  livrnitiamassv,  deren  Kern  die  Sedinient^csteino  von  allen  Seiten  on 
fallen.     DieHer  ist  (iranit,  Julier^nmit  oder  mehr  i)or]>hYmrtijjfer  Syenit,  Syenit- 
in Holiarfkantigen  Hüniern  und  (iräten,    die  etwa«   g<';i?on  Süden   j^erielitet   «ind 
llosep:^)  :J1>43"';  IMz  Heniina,  M.  di  Scersen-},  nach  einer  Veltiiner  Alp  4052"',  li 
V.  Morteratseh   :i754'" ;  1*.  Tseinerva,  Cierva  3251";  P.  l'alü,   mit  den  beiden 
auf  der  (Jronze,  aiiri-" ;    1\  Zupo  aOBO"' ;    diese    beiden    östlich    und    südöstlic 
1*.  Bernina;  dann  ffneis,  filimmer-  und  Talkschiefer,  (Casannasohiefer):    Vva  M 
3156"';  1\  (?ürvatseh,  ostlich  vom  vorigen,  3458™;  l\  Cambrena,  östlich  vom  1*. 
3007"*;  l*iz  Verona,  südlich  vom  vorigen,  34(52'";  —  aus  Hornblendeschiefer :  l*ia 
östlich  vom  Mureto])iws  3379"';  —  aus  Kalk  (Trias,  Lias):  l*iz  Alv  (Weisshoni)  2 
l*iz  Tremoggia,  südwestlich  von  I*.  Roseg  3452*";  —  aus  grünem  Schiefer:  die  1 
gegen  Val  Malenco.    Die  Heihiuellen  von  St.  Moriz  (roman.  Murezzan)  kommen 
W(»ise  aus  syenitischem  (iranit;  denn  der  (iraiiit  erreicht  im  Innthal  an  einigen  Stelh 
Thalsohle.  Kin  Anhängsed  der  Herninamasse  ist  das  Lanfjuardyebmjr,  dess(ui  Kenn 
aber  d(T  mehr  nördlicln»  Piz   Vadrvz  3171™   bildet.    Ks  besteht  theilweise  aus  ( 
und  Diorit    und    ist  in  die  Mitten  des  Fächers    gestellt:    dem   die    Oneisschichten 
Kalke  (Camogaxk)   südlich,    di(i    Oneisschichten   des   Piz   Languard  32(56™,    10, 
östlich  von  Ponte  Rcsina'^),  nördlich  zufalh'n. 

In    gewaltigen  (ilrfsrhrrn  strecrkt   das  Firnmeer  si^hie  Anne  nach  allen  Kiel 
gen  und  sendet  Wasser  in  Fülle,  nordwärts  zunächst  zum  Inn:   der  fV(/o2-(ilets 
Vtuoz,    der    zum  Silsersee  1700™    abfliesst;  d(>r  Fßf7-(iletscher,  Fex -Gletscher, 
Silvaplanersee,  die  Hauptquelie  deslmi;  der  /fom/-(iletscher,  der  ausgedehntest 
Herninagebif^t ;  der  hochgtjwölbte  Morfrrafsch'(i\v\t^v\wr,  der  bis  au  die  Strasse?  re 
die  (Jletscher    auf  der   östlich(Mi  Bergsc'ite ,    z.  15.  am  Fiz  Alhris  3100™,   ob  Val 
Fain  (Ileuthal),      -   in  dessen   Hintergrund   an   <lemselben  Marchstein   die   Oemeii 
Livigno,    Ponteresina   und  Zernez   einamler  begegntMi ,    vcmi  letzteren  Dorf  wol  3 
entfernt,    —   schmelzen  zum  Flaz   ab,    der   ob   Saniaden   tlen    lim   verdoppelt.    I 
Süden    durch    den    Poschiavino    der  Adtla   zutiiesscMul ,    der  r//m/>rr««-Ciletscher, 
/Vi/m-( Jletscher,  Vedretta  di  Palü,  u.  v.  a.  auf  veltlinischem   Boden.    Auf  fast  elx? 
(irunde   liegt   die    H'assrrsrheidr   (Inn   und    Adda)   zwischen    den   klehien   Seen 
Berninajoches  (d<Mn  Weissen  und  schwarzen),    über  das  nun  <Mne  schöne  Strasse  f 
< fast  nur  (ilimmerschiefer  und  (ineis).    Samad(Mi,  Inn.  1707'";  Pont resi na  1803'";  B 
j(K'h,  schwarzer  See,  ITer  2220™;  Poschiavo-See  902'";  bei  Piatta  mala,  Grenze,  5i 
Tirano,  an  <ier  Adda,  400™. 

An  die  BtM-nimunasse  kr»nnen  wir  noch  einigt?  andere  lier(j<jnippcn  anschliet» 
«lie  aber  bloss  zum  Theil  der  Schw<'iz  angehören.  So  zuerst  die  zwischen  der  .\ 
tlem  Malenco  uiul  dem  Poschia\othal,  deren  ('entrinn  ein  Syenitstoek  bildet  (M.  Sca 
3130™,  Canviano  3107™),  <len  grün«?  Schiefer,  (Jlinnner-  und  Talkschiefer  uinge 
mit  eingelagerten  Kalkmass(>n,  z.  B.  beim  I5ad  le  Prrse\  daim  die  Bergniasse  zwisi 
Val  Poschiavo  und  dem  ostwärts  liegenden  Val  (Jrosina;  ausser  d<'ni  (ininitkcrn, 
bei  Brusio  beide  Thalwände  bildet,  best«'lit  dieselbe  aus  (Jranitgneis  und  gemei 
(iiieis  mit  verschiedenen  Schiefem,  l.avezgestein  und  Kalknudden,  z.  B.  östlicl 
Poschia\o  am  Sasts'alho  2858™. 

Das  Albiffna  -  Disi?razia  -  Qebirfi:e. 
Knien    «'esondert'.'U   (Sebirgsstock,    eine    Centralmasse    lur   sich,    u»ns<'hliessen 
Bep'cll,  Veltlin,  der  Muretopass    und  das  Malencothal,    di<»    an  Srhönlieit    ihrer  B 
tormen  und  (iletscher  der  dc»s  Bemina   nicht   nachsteht.     Hauptmasse    ist    der  sei 

H  Kill  amU-HT  M  Vi/  K«»-air,  Ko^tttHoh,  '-»«»l.ft  H.,  oh  Si.  M..ri/. 
:»  tVrihii»  ilul.,  rinuH.  rinulun  Kn-U.  rhäli.n.m.  TM-h-rt«  Wn. 
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«»raiiif ,  Villi  di'ni  rnftu  (Tratwehe  Blöcke  auf  dem  Maloja  und  durclfH  Borfi^ell 
VitMih  antrifft,  und  der  hie  und  da  in  Syenit  ül)or^eht.  Auk  ihm  b(*Htelu'n  im 
lUnrell  M-Ufcst  der  Morinira  (rtüdlieh  vun  Casaeeia)  284S"',  dt;r  Cditvhnil  3040*"; 
Mif  dir  «in^nze  der  Tachintjrl  (Padile)  3308"',  die  Cma  del  Lanfo  3402"',  uild 
aDtlrr**  Riisen);i[)fel  weiter  .nildwarts  in's  Veltlin  hinein.  Horiddendej^ieis,  der  in  Syenit 
ufiil  Uniiiit  filHTjpdit,  uin^iht  die  innere  (inniitmasse  und  durrhdrin«j;t  di(»8elhe  -  -  di<' 
Th«*mi»-n  von  Sttn  Martino  in  Yal  Marino  entspringen  aus  ilmi  —  und  in  H<)nd)lende- 
M-hivfer.  z.  1>.  am  Monte  della  Disijrnzia^) ^  dem  höehstcMi  (iipfel,  3(>80"',  welcher, 
Wh»  dii-  piin»'n  Scliiefer  in  Yal  MaUMieo,  serpentinartijj;  un<l  völlif^er  Lavezstein  wird; 
•Ivr-dlH«  wird  an  vieU»!!  Orten,  ho  in  Chiesa,  Lanzada  im  Yal  Mah*neo,  der  Lavczstehi 
AU*  llonihlende^^hiefor  hei  Chiavenna,  zu  Ofcuphitten  und  aUerkn  (Jesehirr,  zwar  in 
firmlioh  |irimiriver  \Yei«e,  verarbeitet. 

Das  Ortler  -  Oebirge, 
TU  h'.rrliih«'!!  Sjiitzen  pehohen  und  ül>erhigert  von  mäehtigcn  Oh»t«cheni,  di-ingt  aus 
T\r%y\  h»T  in  dir  sudöstliehe  Ecke  der  Schweiz  im  Münsterthal ^  das  von  steilen 
Ih  p/cii  und  Schuttlialden  umschlossen,  von  Külenen  stark  heimgesucht  winl.  Das 
krv'^i.iirniiM'hi'  (lesti'in  ist  meist  (Jneis,  auf  welchem  die  Casanntischiefer  und  Yerrucano 
Pill«  II.  und  gewallige  Wände  und  Zacken  v(m  Kalkstein  (Trias),  aus  dem  genulc  die 
hi-h^.  n  <ii|if.l  ^^li.^t,  der  Or//c/\  Ortles,  3912"',  der  M.  Cristallino  bestehen.  \u\  Piz 
htl  'IS'^'S' ,  iiördliih  vom  Piz  l'mhrtiH  3034'",  ist  ein  von  Kalk  umlagerter  (inmitkern. 
M.  l>r.iulii>.  südliih  vom  Tiz  rmbrail  2084'"  auf  italienischiMn  Hoden,  1\  Costainas 
UniT"^.  r.  Minsrhuiis -)  293(i"' ,  hei<le  auf  drr  (irenzlinie.  Das  nach  einem  Frauen- 
li-ii^t*  r  grnannte  Mnnstrrthal  (dessen  oberstes  Dörfchen  1(>(J4"')  Yal  Mustair,  sendet 
■  it -ii  '^Uirk«'ii  Da«  h,  Kannn,  allgemehi  Ova  (Wasser)  bei  (ilunis  der  Etsch  zu,  die 
«•»nihil  ttnMizbtrgi'ii  und  von  d»M-  /^/'.v*7fr//-Sch(?itlegg'^)  ((llimmerschiefcrl  herabfliesst, 
'M  in  Ha«hi  s,  durch  dn'i  Seen  143t)'",  gh'ieh  dem  obiTU  Engadin,  und  stattliche 
Dr»rt\  r  bell  btr>  Thal.  Yon  Sta.  Maria  ini  Münsterthal  sti<'g  der  alt«'  Weg  auf  das 
!l- r:y»H-h  liubrail  <  Wiirmscrjorli)  2512'",  wo  derselbe  beim  jetzigen  4.  Berghaus, 
«  .«jitMiniieni  di  Sa.  Maria  —  bereits  auf  italienischem  (Jebiete  —  2485"'  mit  der  aus 
\NilMhiynd  hi'r  kinninen«len  nach  dem  Dorfe  StUfs  genaimten  prachtvollen  Strasse 
.a>.kinniiii  trifft,  die  nach  r>oi'mio  (Worms)  1224'"  und  dessen  15ä<lern  fuhrt.  Stilfser- 
j.Mh  27!»7'. 

Innufer.  Selvretta.  Rhätikon.  Hoohwangkette.  Strälakette.  Rothhornkette. 
lC»«-hte«i  Innufer.  Nordnstlieh  von  tler  I5erninamnsse  dehnt  sich  am  rechten 
liüMiti-r  «in  liiM'hliegendes,  >ielfach  durchs<'hnittenes  IJerggebiet  aus,  das  vnrherrs«'hend 
m*  'M'hri'i'klich  /errisseneni  Dolomitgestein  der  Trias  mit  verschiedeni'u  (Casanna-) 
'*e|iit|.«ni  uml  Yerrurano  besteht.  Zwischen  ihnen  tauchen  überall  als  (irundlage 
^rv^fallini^'lH'  Kelsailen  hervor,  wo  sie  irgend  zu  Tage  gelangen  konnten.  Yermcano  tritt 
i!«  < '»•ntrliimerat  und  Sehiefer  an  einigen  Stellen,  so  im  Münsterthal,  mit  ungewöhn- 
i»«  Im  r  Miiehtigkeit  auf,  ähidieh  seinem  Yorkommen  bei  llanz  und  Trons.  Es  gibt  da 
« hr  Ihihe,  \un  gn>ss»'n  iiletsehem  umlagerte  (lipfel:  Piz  Mezzem,  ob  Camogask, 
.-♦•*..V  ;  IM/  flMNen,  östlich  von  Seanfs  3130'";  IMz  del  Diav<d,  Teufelsspitz,  Signal 
.i'il  d.  r  tip-n/e  3127"';  l*iz  Ivraiiia,  östlieh  von  Zernez  3054'";  Piz  Tisoe,  südlich 
\'-M  r.ira.-p  :ll7>^"■:  l*i/  Lisihanna,  östlieh  davon  31()3"',  mit  einem  2  St.  langen, 
"■h'iiH'ii  «ilefsi-her:    l*iz  Lat,   der  äusserste  im  NO.,    östlich  vtm  Keinüs  2H01"'.    Yon 

•i  l'ii  N.»n»".  .|i»n  «lir  öili'rrruh  lii::(>iii<>ur'.  iiii<>  il«'ni  in  V.il  M:t«ini>  c«'l>riiiirliliihi«ii.  «»iintt  ;;lrichli<-i|rut<'iitlrii 
|.  r.  .    .^-l   <•  -.1.   j  lu-f::  ilix.  rnirlüi-k«'«  I  iiiii««-t/trii,  «iihnMid  er  «lsip*:;i*n  in  Val  Mulfnro.    *\*'n\  or  >f'\nv   M-hönikti'  S^itt- 

'■1  '«a>t«>*tli«-h  »«»n  "»J:!.  Mitri.t     /*.   .I/»wa /. nii.i   noriilit'h  *on  Cirrf-»   ci'jfi'n  Snirl.    /*   Mhifffm    iiurillii*li  %oii  Aril«*/. 
!•«•  •!  tif««  lir-  .FmuIIkt.:' )■ 

■«  /«i>4hi>ii  Onitin  I  unl«Tli:illi  K«>«olirii)  um!  Mül«  li«':rt  di«*  .MaNrrlH'iilr",  mirh  <1i>r  iiiotr<'in«>in  lilc  ni«'»rilrriM'hi- 
•^lilk-ht  »Olli  :**.  Mui  HW  trrnHnnt  wir«!.  tltTm  Srhitiiplal/  «Jmt  In  diT  Thiilrn:,'^.  nlolil  mrii  \«in  ilrr  Vrrt-iniijunir  von 
fiw  WB*!  KiM-h.  ;^'4rrnälK'r  MuIn  /«inchi'n  Taufvr«  und  LatM:h  liegt. 
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seo),  (las  veltliiiische  Val  Malcnco,  der  Muretopass  und  der  Maloja  unigron/.en  die 
eigentliche  lierninamasse,  d(»ren  Keni  die  SedinuMitgestoine  von  allen  Seiten  entgegen 
fallen.  Dieser  ist  (Jranit,  Juliergranit  oder  mehr  poi-])hyrartiger  Syenit,  Syenit-Diorit, 
in  scharfkantigen  Ilömeni  und  (Träten,  die  etwas  gegen  Süden  gerielitet  sind:  Piz 
Koseg^j  31)43'";  !»iz  Uemina,  M.  di  Scer«en2),  nach  einer  Veitliner  Alp  4052"',  12,475'; 
P.  Morteratsch  3754™;  P.  Tschierva,  Cierva  3251"*;  P.  Palü,  mit  den  beiden  ersten 
auf  der  Grenze,  3912"';  P.  Zupo  3999"*;  diese  beiden  östlich  und  südöstlich  von 
P.  Bernina;  dann  Gneis,  Glimmer-  und  Talkschiefer,  (Casannaschiefer):  Piz  Margna, 
3156"';  P.  Corvatsch,  östlich  vom  vorigen,  3458"*;  P.  Cambrena,  östlich  vom  P.  Palü, 
3607"';  Piz  Verona,  südlich  vom  vorigen,  3462™;  —  aus  llornblendeschiefer :  Piz  Güz, 
östlich  vom  Murctopass  3379™;  —  aus  Kalk  (Trias,  Liiu«):  Piz  Alv  (Weisshoni)  2970™ ; 
Piz  Tremoggia,  südwestlich  von  P.  Roseg  3452™;  —  aus  grünem  Schiefer:  die  Höhen 
gegen  Yal  Malenco.  Die  Heilquellen  von  St.  Moriz  (roman.  Murezzan)  konmien  theil- 
weise  aus  syenitischem  Granit;  denn  der  Granit  erreicht  im  Innthal  an  einigen  Stellen  die 
Thalsohlc.  Ein  Anhängsel  der  Bernuiamasse  ist  das  LafKjuardyebirffe,  dessen  Kernmahsc 
aber  der  mehr  nördliche  Piz  Vndrcz  3171™  bildet.  Ks  besteht  theil weise  aus  Granit 
und  Diorit  und  ist  in  die  Mitte  des  Fächei*s  gest(»llt;  dem  die  Gneisschichten  und 
Kalke  (Camogtusk)  südlicjh ,  die  Gneisschichten  des  Ph  Lantjuard  3266™,  10,053', 
östlich  von  Ponte  Renina^),  nördlich  zufallen. 

In  gewaltigen  Gletschern  streckt  das  Firnineer  seine  Arme  nach  allen  Richtun- 
gen und  sendest  Wasser  in  Fülle,  nordwärts  zunächst  zum  Inn:  der  f>(/or- Gletscher, 
Vtuoz,  der  zum  Silsersee  1796™  abfliesst;  der  fV/- Gletscher,  Fex -Gletscher,  zum 
Silvaplanersee,  die  Haupt cpudle  des  Inn;  der  y?o.vr//-Gletscher,  der  ausgcnlehntc^ste  im 
ßeniinagebiet;  der  hochgewölbte  J/o/7p/v//>TÄ-Gletscher,  der  bis  an  die  Strasse  reicht; 
die  Gletscher  auf  der  östlichen  Bergseite,  z.  B.  am  Piz  Alhris  3166™,  ob  Val  del 
Fain  (Heuthal),  —  in  dessen  Hintergrund  an  demselben  Marchstein  die  Gemeinden 
Livigno,  Ponteresina  und  Zeniez  einander  begegnen,  vom  letzteren  Dorf  wol  3  St. 
entfernt,  —  schmelzen  zum  Flaz  ab,  der  ob  Samaden  den  Inn  verdoppelt.  Niu*h 
Süden  durch  den  Poschiavino  der  Adda  zuHiessend,  der  r///w/>rrwa-Gletscher,  der 
/V//M-(iletscher,  Vedretta  di  Palü,  u.  v.  a.  auf  veltlinischem  Boden.  Auf  fast  elxniem 
Grun<le  li(;gt  die  Wasserscheide  (Inn  und  Adda)  zwischen  den  kleinen  Seen  des 
B(jrni  na  Joches  (dem  weissen  und  schwarzen),  über  das  nun  eine  schöne  Strasse  führt 
(fast  nur  Ghmmerschiefer  und  Gneis).  Samaden,  Inn,  1707™;  Pontresina  1803™;  Berg- 
joch, schwarzer  See,  Ufer  2220™;  Poschiavo-See  962™  ;  bei  Piatta  mala,  Grenze,  536™; 
Tinino,  an  der  Adda,  460™. 

An  die  B(«minanuisse  können  wir  noch  einige  andere  Her (j(i nippen  anschliessen, 
die  aber  bloss  zum  Theil  der  Schweiz  angehören.  So  zuerst  die  zwischen  der  Atlda, 
dem  Malenco  und  dem  Poschia>othal,  deren  Centrum  ein  Svenitstock  bil(h;t  (M.  Scalino 
3130™,  Canviano  3107™),  den  grüne  Schiefer,  Glimmer-  und  Talkschiefer  umgeben, 
mit  eingelagerten  Kalkmassen,  z.  B.  beim  Bad  le  Prese\  dann  die  Bergmasse  zwischen 
Val  Poschiavo  uiul  dem  ostwärts  liegen<l(m  Val  (Jrosina;  ausser  dem  Granitkern,  der 
bei  Brusio  bei<b»  Thalwände  bildet,  besteht  dieselbe  aus  Granitgneis  und  gemeinem 
(ineis  mit  verschiedenen  Schiefem,  Lavezgestein  und  Kalknmlden,  z.  B.  östlich  ob 
Poschiavo  am  Sass'alho  2858™. 

Das  Albigrna  -  Dlsi?razia  -  Gebirge. 
Kinen   g(»sondertt'n   Gebirgsstock,    eine   CcMitralmasse    für   sich,    umschliessen    das 
Bergell,  Veltlin,  der  Muretopass   und  das  Malencothai,    die   an  Schönheit  ihrer  Berg- 
formen und  Gletscher  der  des  B(*niina   nicht  nachsteht.     Hauptmasse   ist   der  schöne 

I)  Kin  aiuloriT  i>t  1*1/  Ko««»»»:.  Ko»nt»cli,  'J^H»5  M..  ol»  Si.  Moriz. 
-)  <'«Trhiu  ital.,  «'in'u-*,  rinuluH  KrnU.  rliätoroni.  TM'hortni'lion. 

'*}  M  poiiU-m  SuriNlimni  im  Jahr  1I8U  ;£ur  Sararcnoiihrürko;  niirh  Andern  von  St>rrus  Thülitporre,  LeUi.  hcrzn- 
h'iton,  an  welche  hier  dor  alte  Wachtthurro  erinnert. 


Kau  «ies  DimIoiim.    -   Itorjri»,  Thält-r  uixl  Oi'wn>siT.  4i> 

^•^kn^^ht,  so  dsLM  ilemnaoh  da»  Oanzo  <5in  (^(»sprenpftes  (tewölbo,  kcinoii  Füclior  bildet; 
«iii*  / w IM- h«'n räume  Hiiid  mit  j^roHson  (ih^tschoni  aunfif^'tullt.  Die»  Musm*  hat  li*»h«^  (Jipfol, 
Miitiri*n^^  MiM]n^honu  2S48",  Selrrellahorn  3248"';  die  l)eiden  liörhsten,  dio  aber 
ttwa*  kM.'it^-art»  liegrn«  sind  der  Piz  ßuin,  Albuin,  3264"'  ob  dem  FiMiiiuiitpaHs  und 
'i»-ii  l11<|U«*1U»n,  nonllich  von  (ruarda  uml  auf  d«»r  (iivuzliiiio  wie  vorigo,  und  Piz 
LiMtni  341G  südwestlich  von  ihm  ob  ijavin,  den  man  mit  den  nahen  Plaltenhörnem 
iiur«'h  dii«  WulenseeUieke  noch  vom  TetHlierg  bei  Zürich  sieht.  Deutliehc»  Fäeher- 
l'ddung  zeigt  die  krvstalliniHche  llauptgruppe,  tli«*  von  den  PüsKon  Fluf'ln  3405"'  und 
SrttUiiii  2t» IH"  dunrhi«4*hnitt<^u  wird.  In  zwei  mäehtig*Mi  Zügen  verzweigt  si*»  sieh 
üUr  Piz  A>.vr/i,  Ksohia  3417'"  bis  an  *bw  Albubdioni,  Piz  Cn'tsrh  3273"'  und  d«'n 
Mui>l>«-rgrul  ostlieh  von  Filisur,  die  durrh  eine  weite  Kalknndde  mit  Yerrueano, 
/*i^h4*n  Si'rtig  und  l*(*rgün  —  Hoch  Daran  hat  ;I073'"  —  getrennt  sind  und  älm- 
li«h»'  Fäehfrbihlung  zeigen:  aueli  die  (iruppe  des  Silberhenjes  fällt  ebenfalls  gegen 
di«*  Kt'ninuLsse  ein.  Hedeutende  ]{öh<Mi  sind  Flüela-lf>».vx/io/*w  3089"",  Davoser- 
Sihirtirzhuni  3151™,  von  ihm  südlich  Piz  VadMsch  3234™.  Die  gewaltigen  Oletscher, 
i^AT  weniger  Ix'kannt  als  die  in  den  westlichen  Alpen,  aber  ihnen  wol  vergleichbar  an 
Au>ii^linung  und  Schöidu>it,  schmelzen  zum  lim  ab,  zur  Albula,  durch  FUHa,  Dischma 
uHil  S^riiy  zum  Davoser  Laiulwasser,  durch  Yareina  und  Schlappina  zur  Lan(|uart. 
F-in  iH'hrmer  (Jebirgsstock  am  westlichen  Fiude  der  Kugj\4liner  Kalkkette  bildet 
••inv-n  V4»rsprung  der  Selvretta-Masse,  der,  eingeschlossen  zwischen  Zeniez,  Süs,  Lavin, 
(iuania  und  dem  Piz  Aufia  3128™,  in  einem  Halbbogen  vom  Inn  umpossrn  winl. 
Kr  iN'sitzt  aiisgez(>ichnete  Fächerstruktur  in  seinen  aus  CJuei«*,  (ilinnuerschiefer  und 
litknibb'mlrsi'hiefer  bcsteheiulen  (fest(»inen;  in  zwei  langtMi  Zonen  am  recht(m  l'fer, 
»i'lr)K'  bfi  Tarasp  unter  den  gewaltigen  Kalknutssen  hervortraten,  verbinden  sie  die 
>i'lvn'ttama.<se  mit  dem  krystallinischen  (Jestein  «li'S  Ozthaler  Ferners. 

Wo  ilas  krvstallinische  (festein  der  Selvrettamasse  zu  Knde  geht,  beginnt  als 
iliTi*n  w«^st1i4'lie  Fortsetzung  der  Hhiilikon,  ein  mächtiger  Bergwall,  welcher  starke 
Zw f ige  iiaih  der  Lnnquart  in's  Pnitfiyau  und  na^'h  der  111  in's  Montafun  aussendet, 
hin  StreifiMi  l'asamutschiefer  und  Yerrueano  erhebt  sich  bis  in  «len  Hintergrund  von 
Suiiri^Antönini  (Fai-tmui);  auf  ihm  ruht  Kalk  (Trias),  der  in  der  Mittrl/Juk  und 
tlt-ni  prachtvidlen  Kegel  der  Salzfluh  2842™  c»ine  erstaunliche  Mächtigkeit,  in  den 
iMihen  Felswänden  der  Sresa  plana  *)  2J)C8'"  erreicht,  und  eine  grosse  Zahl  Yer- 
M**int^rung4'n  enthält.  Die  jüngiTen  Kalkbildungen  gelangen  dann  westlich  vom  Scesa 
pUna  /u  grös!M>rtT  Ausdehimng  und  werden  in  der  Falkniskette,  <iem  westlichen  Kmle 
dt-s  Khätikim.  zum  hemk'henden  (Jestein.  Aus  ihm  bestehen  «lie  Felswände  des  Falknis 
jriliü'",  mit  ihren  seltsamen  Schichtenbiegungen  und  zackigen  Spitzen,  sowie  des 
Fhmvhrrhrryeg.  der  durch  das  Thälchen  der  Lucisteig,  wo  in  den  «bihren  1782/85 
durch  die  luihen  (Jemeinden  die  (*rste  Strasse  angelegt  ward,  vom  Falknis  getrennt 
*ir»l.     Sil*  setzen  über  dem  Rheine  in  den  Churtirsten  fort. 

Aber  alle  Yorberg*^  des  Khätikon  —  von  Klosters  an  bis  gegen  Semeus  nur  in 
aefinirerer  Ausdehnung  —  bestehen  aus  dt»m  bekannten  grau<*n  Hündner  Schiefer:  so 
auch  alle  am  linken  l'fer  der  !^an(|uart,  von  Ca.sanna  an  bis  in's  Uheinthal,  die  Derg- 
krtie,  iWo  nach  dem  bekanntesten,  wenn  auch  nicht  hiWhsten  (Jipfel,  ein4»m  Knoten- 
punkt von  245J»™,  llorfurangkfttr  genaimt  wird.  Sie  fällt  steiler  in  zerrissen«'n 
Zwfigen  p»gen  die  IM<»ssur  un*l  Schanvig  ab,  streckt  dagegiMi  längere  Arme  (Fideris, 
V.il  Davos  mit  Funia,  Yal  Seina)  in's  Prättigau,  deren  einer  in  hohen  Felsköpfen 
unmittelbar  über  dem  IMieinthal,  von  (*hur  bis  Maienfeld  aufragt:  «lun'h  das  (1uu'- 
nalileiitlial  »etzt  dann  das  Schiefergestein    nach  Oberhalbstein  fort. 

Kill  buntes  Oemenge  von  Formationen  un«!  (i<»steinen  füllt  den  Raum  aus,  den 
das  Da\(M«'r-I<andwassi>r,  die  Rabius  und  die  Plessur  umtliesscn,    von    denen    wir  nur 

*i  Schua  in  alten  KArirn   bHiAnnti'r  IWnfn.im«* ;  (Ift»   Ii1ii«im>  \ugv  orki^nnt  iUmi  ltahiili«if  in  Cliur  uml  ilic  Boi>t** 
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Scanfs  am  Tun  führt  der  rVi5«w/?rt-Pa88^)  2692'",  nach  Val  Livifjjno;  nach  ihm  sind  die 
S(*hiof([»r  genannt,  die  in  Bünden  untl  di>m  angrenzenden  Veltlin  (Livigno)  und  Tyrol 
(um  den  Orticretock)  so  hilufig  vorkommen.  Im  Kalkgestein  ist  die  wihie  Selihicht 
eingeschnitten,  durch  weU'he  der  Spöl  gegen  Zeniez  Hiesst,  wo  er  an  AVassermasse 
dem  Inn  gleichkommt.  Dem  8pöi  geht  das  Ofenwasser,  ova  del  Fuom,  aus  dem 
Spaltenthal  zu,  wo  einsam  das  Berghaus  atn  Ofen  steht,  ein  Gebiet,  wo  noch  Bären 
hausen,  die  sich  wol  allmälig  vor  der  neuen  Strasse  zurückziehen  werdcMi;  auch 
das  Wasser  aus  dem  waldigen,  unbewohnten,  mit  Münsterthal  parallelen  Weidland, 
Val  da  Fräle.  Von  Ofen  aus  führt  der  alte  Weg  über  den  //»///V/Vora-).  an  den  Adda- 
quellen  vorbei,  über  1(^  Scale  (die  Leitern)  nac^h  Worms.  Unter  den  zahlreichen  Inn- 
thäleni  d(»r  Schweiz  ist  das  ansehidichste  Scarly  mit  ein(?m  Pfarrdörfchen,  (Must  wegen 
Bergluiu  oft  genannt.  Ostlich  bebt  sich  eiiu^  kleine  krystallinische  Centralmasse  mit 
«lern  Piz  Seesrrnna  3221"',  welche  dii»  Verbnidung  mit  den  Ozthalgebirgen  vermittelt. 
Durchscbnitt  von  20  CJipfeln  zwischen  Casanna,  Inn  und  Spöl  2840'". 

Linkes  Innufer.  Die  linke  Thalseite  des  Inn,  von  (iuarda  und  Fettan  ab- 
wärts (bei  Martinsbruck  und  Finstermünz)  bis  weit  in's  Tyrol  hinaus,  ist  Kalkg(d)irge, 
aber  Lias,  somit  jüngeren  Alters  als  das  jenseitige.  Im  JMz  Fotsrhalr,  ein  Ocbiet, 
das  an  Nacktheit  der  l'mgebung  der  Todtenalp  nicht  nachsteht,  dessen  Gletscher 
durch  Val  Tasna  nach  Ardez,  durch  !>/'  Sinestra  nach  Kemüs  abHiesst,  im  Piz 
Vadretsch,  Mutler,  Mondin '^)  (Spilit,  Diorit)  steigt  es  über  3000'"  an.  Aus  ver- 
borgenen und  zerknickten  Kalkschieferbänken  (des  Lias),  welche  zwischen  Ardez 
und  Schuols  auf  die  rechte»  Seite  des  Inn  überspringen,  wahrscheiidich  aus  Spalten, 
die  SW.-NO.  streichen,  kommen  die  zahlreichen  mineralischen  Quellen  und  Mofetten, 
durch  welche  die  (legend  um  Tarasp  und  Schuols  berühmt  ward.  Aber  mitten  aus  dic^sem 
Schiefergestein  erhei)en  sicli  einzelne  Ciranitköpfe,  Diorite,  Serpentine,  welch'  letztere 
bes<mders  in  dem  in  schrecklicher  Zcrstr)rung  begriftemMi  Piz  Mifisrhun  2788'"  — 
8«diön  von  Tarasp  aus  sichtbar  —  ihre  grösste  Mächtigkeit  erlangen.  Auch  ansehn- 
liche Gypsmassen  sind  in  diesen  Kalkschiefern  enthalten.  Die  unt(»rsten  zur  Schweiz 
gehörenden  Thäler  sind  durch  hohe  Berge  abgeschlosscMi- —  niittlere  Gipfelhöhe  aus 
13  Angaben  2965"",  9130'  —  in  ihrem  Verkehr  auf  Tyrol  angewiesen,  dalier  <lie 
romanische  Sprache  vor  einigen  Jahren  abgemehrt  wurde;  ehizig  das  Thal  Sam- 
naun  ist  bewohnt,  wo  das  Pfarnlorf  ( C!ompatscb )  einst  Filiale  von  Hemüs,  nach  der 
K(?fnrmation  des  tyrol.  Nauders.  Der  Stillbach,  von  der  Heschen-Scheidegg  her,  von 
wo  die  Bäche  nach  Inn  und  Etsch  sich  theilen,  geht  dem  Inn  in  der  schauer* 
liehen  Schlucht  von  Finstermünz  zu,  in  welche  erst  um  2  Uhr  die  Sonne  eindringt; 
doch  führt  vhm  prachtvolle  Strasse  aus  Welsch-Tyrol  (Trient)  durch  nach  Innsbruck. 
Hohe  CJipfel,  aus  Diorit,  Serpentin  und  Gabbro,  heb(»n  sich  nordwärts  auf  der  Grenze 
geg«»n  das  (fn«.Msg<»stein  der  Paznaunthäler**)  und  der  Selvrettamasse  (Jamthaler-Femer). 
Bürkelkopf  3030»"  ;  Piz  Gribla,  Gribelkopf  2898"'. 

Die  Srlvreltatnasse  ist  die  ausgedehnteste  der  Khätischen  Alpen,  die  weit  über 
die  Schweiz  hinaus  reicht ;  bei  uns  hauptsächlich  aus  Uoniblendeschiefer  bestehend, 
der  mit  (Jneis  und  (ilinmierschiefer  wechselt.  Das  krvstalliiiische  (iestein  erstreckt 
sicli  westwärts  bis  in's  Davos  und  M(mbiel,  ob  Klostei*s  im  Prättigau,  dessen  östliche 
Wand  bis  nahe  an  das  Mädrishorn  und  den  Plasseggenpass  ihm  angehört.  Das 
Streichen  ist  in  der  Hauptmasse  wesentlich  OW. ,  das  Fallen  nördlich  vom  grossen 
Selvretta-CJlet^^cber  und  auf  diesem  selbst  N.,  südlich  davon  S.  u.  SW'. ,  in  der  Mitte 

M  ri>lH>r  ihn  rü<'kti'n  22.  Aut;.  1<>2()  a. St.  dir  HündmT  und  27.  Juni  Hi.'i.'t  uiilcr  llor/oi;  Ucinrirh  von  Kohan  iuV 
Livii;n<»  «-in  ( I«'lit4'   l."»7o— u;:is). 

-')  Hior  «anl  «tiih  h«>i  Val  IMto,  jot/t  Fiüdcni,  >rhon  l.'>:is.  und  im  Jahr  K'>n:{  In  dor  Ituiralonuilp  auoCfidN'utrto 
Ei'*«'n<T/.  t;rsrhmol7.i*n,  wohvr  «lor  Namo  d«"«  HrrffhauHo»..  al  fui»rnu. 

•*)  An  di>r  «»»tlirhsion  mmu^t  ilrt'i  S|iii/.i'n  i-»!  l^is  der  mit  MoHsunsrrn  für  t\U'  oid^'.  Karlo  iM-M^häfliiftr  Inifrnirur 
auH  Lu/rrn  ( (thin/niann )  vcruni^lürkt;  ^u  eoni|>.«t*irh.  doui  Pfarrdorf.  haben  ihm  »rim*  Kround«*  cinon  l><*nk«u<in  VTOhotxt. 

*)  nint<'r-Pa/naun  ward  vom  Kn^adin  au»  )M>vi)IkorL  Ixchirl  war  hiH  14X3  nach  Sinx.  l^altQr  (Coltura)  bis  l'Mü 
nach  Ardr/.,  beide  im  Ui»thum  Chur,  kirchgenüttNif;. 


lUiu  «ioH  |t<Mlf'im.   —  Horjr«»,  TIihUt  uml  (Jpwassor.  4< 

• 

fTi<irhcn  Schiiol»  und  HomÜH  ani^ohnlichor  Thalbodoii ;  soiiRt  flioRHt  der  Tnn  durchweg, 
«A  «lfm  HUoko  ;^ny.  vorhorp*»n,  in  dunkeln  Scldui'ht(»n,  ol»  welchen  auf  hohen  \VietuMi- 
iim'««^  die  stattlichen  I>r)rf(T  Uepjen.  Die  alte  ^h(»he  Krücke*',  ]>unt  ault,  die  üher 
iri\  vom  l*i/.  Ytuln^tM'h  tÜenscnden  OI(»tscherhacli  führt,  dient  j(*tzt  noch  als  politisclie 
nVuIc.  Chiavenna  :?:V2"\  1023':  Oasiucia  14()0'";  Maloia,  die  Häuser,  1811"';  Sil«, 
S*',  I-aj:  di  Sef»li4>,  Lai^ia/öl,  1 7D()"'  no«*h  20*"  hr>her  al«  Stalla,  dajifegen  vi<»l  ni<»drijjer 
j1«  dttÄ  «>lx»r»te  Winteniorfchen  in  Avers  (Juf)  2100*";  die  Kin'he  auf  Cresta  immer 
BT^h  li»4J»'";  Zcmei:,   SpölmündunR,  1497"'. 

Ihis  ffhoHtthai  mit  südwestlicher,  Crserni-  und  Vorderrheinthal  mit  nordöst- 
lii'her  Ahtlachung  hiUiim  ven'int  einen  Tlialxug,  der  durch  di(»  Her^yochc  der  Furka 
iumI  ili-r  Ohfraip,  den  NVjLHsersrhciden  zwischiMi  Hhone,  Keuss  und  Khein  in  Verl)in<lnnp 
:^■^nu*ht  ist.  Kr  dun^hst-hntndet  di(»  (Jesteinsfonnatiinien  an  manchen  Stellen,  und  ist 
•üh-r  nii-hr  in  «Icr  pinzcii  Krstrcckunj;  ein  reines  Länp^enthal.  Aus  der  Oerollehene 
d»r  jct/ipMi  Thalsohle  nij^Mi  zwis<'hcn  Chur  und  Ueichenau,  inshesondere  hei  Ems, 
unii  *it  au«'h  zwischen  l»ri»;  und  Sitt<'n,  isolirte  Hügid  empor;  von  <ier  letztem  Loca- 
iiut  wini  Ik'i  der  ((uartären  Fonnation  die  Uedo  sein.  Y*)n  Martinach  setzt  das  Uhone- 
rhal.  iht«  Hhointhal  unterlnilh  C'liur,  als  (iuerthal  fort ;  *li«»ses  biegt  nordwestl.  üher 
S.^r^jjis  durcli  das  Seezthai  dem  Walensee  zu,  während  ein  anderer  Arm  zum  lioden- 
?<i'  iioi-h  Norden  sich  wendet.  Diw  Rheinthal  empfangt  ansehnliche  Seitenthäler  aus 
d»n  Si-fiim«*nrgcstcinen,  welche  hier  die  Finsteraarhonmiasse  am  Ostende  umschliessen, 
TawtHa-  n'risstannt'n-  Srhilz-  und  MunjthaL  Nun  führt  von  Martinach  üher  Sitten 
und  Siiii-r«,  ül)cr  Visp  und  Brig,  über  Münster  nach  l'rseren  an  der  Matt,  über  Ta- 
v«r.-Mh,  nisMMitis.  Trons  —  der  Wiege  d<'r  Fr«Mh<Mt  riranl>ün«Iens  (16.  März  1424)  — 
ülttT  ilanz  liis  nach  Chur^)  eine  schone  »SV iv/,Wf-)  fort,  hier  zum  lW)densee,  dort  zum 
'i»:if»T»c('.  In  Miinstrr,  wo  die  Oberwalliser  für  ihre  rnabhängigkeit  (1410)  käm])ften, 
»Tjiiil  di«*  Kirch(>  für  das  Land  von  Obcrwald  bis  Niederwald;  in  Arfien  eine  an4lere, 
*l«n-n  (irbii't  von  dort  bis  an  den  l>eischberg'*)  reichte;  auf  dem  r»ühl  (mundartlich 
liicb,  ilir  Uurg  der  Onifen,  nach  wclch«»r  di(»s(»s  ganze  oImm'c  Tlial  (tofim  (gewohnlich 
ils  ri.iiir^i:!,  (lonnsia«  Grafschaft  gedeutet)  genainit  wurde.  Iif  DIssentis  war  seit 
'l»ni  VIII.  .lahrliundert  i'in  Uenedictiner  KlostiT,  dessen  Herrschaft  über  Trseren  reichte, 
•ia«  mit  diesem  stets  zum  Histhum  Cliur  gehörte,  und  durch  Ih^rgc»,  .Iahrhun<lerte  lang 
'lunh  dichten  \\i\h\  in  d<Mi  jetzt  öden  SchöUini'n,  gegen  Nord«Mi  geschlossen  war. 
M.irti;ni>-Ville  47.')"':  r»rig,  UluMie  702"';  Khone-Ciletscher,  Ausgang  1753"*.  Das 
Kh-Mi.-thal.  etwa  IV2  St.  lang  vc»m  (iletscher  zum  (ienfers(»e,  l>esteht  aus  sechs  Absätzen 
mit  in'«»^s(  in  l'nterschied  im  Niveau,  aus  deren  oberem  der  Fluss  mit  stärkerem  Oetall  in 
■i»n  je  nächst ft)1g«'nden  stürzt.  (Vgl.  (Jerlach,  ü.  die  pennin.  Alpen  in  tlen  I)enks«'hrif>en). 
«iLt-Ji  17:»:;'".  bis  Oberwald  IHOl-", 

<ilurin;!:en  VM)V\ 

Nietlcrwald  1235"', 

M.ii^Nimnn'iun:;  6^8"', 

illgnibeuniünilung  (Hl.   WH.,    Strasse  oberhalb    623)  til6"*, 
Müiidunt;  des  St.  Ihirthelemvbaches  im  Kois  noir, 

unter  i:\ionna/  {VA,  XVH.,  oberhalb  443)  431)"', 

ti*enfers.M»  37rr, 

•Ml  i|;l«  demnach  this  (iefäll  im  fianzen  hintrügt 

FurkajKbis  2436'";  An  der  Matt  1476"';  Oberalppass  2iri4"'. 
Tnms  S6()'";  Chur,  an  der  Plessur  r)J>0"'. 
Sanran'^,  Strasse.  AKr:    Walensee  425'";     Uo(h'nsee  398'"   (23"*   höher  als  Oenfi»rsee). 

U   Im-  ni.ii- llui'iii.  Curi.i  im  Sinn  von  1U«4'lior«it/:  nii'lil  ilii-»  urs|>riMiirli<li  Tiim.  Wort. 

:.  i:i»it«  li-ijui-HMT  .lU  zur  Zi-i»  S«-liHHti;ui  Mün-.U^r«.  ili'litf  llv»  i:»:i2.  Uiirriis*.<T.  «Linii  l.'i'il»  |»n>ri">.'>«»r  «Irr 
kr>.r«t«<  IwHi  ••lirji-hf  unil  -W"  \.  T.  in  Ilu-i-li  <li>m.  uU  fr  xu  I'frnl«'  tl«-n  Wr«;  üImt  •!«•  Ktirku  m.irlitt>,  .Kn«M'h«'n  un«l 
llrrr  «•r#iiii*rii'ii'.    H«'iiM'  <  •iomo:;ra|ihiii  iiiiiv«-r>:tli»   l.'»i:t  enthüll  dif  ültf«!«*  Kurti*  iitT  Sflim-i/. 

^  Miia>  IM.  tljdtfr  ili«-  (tlM'rn  «ifim>liulrn  nioimunituici»  MontiN  |)«*i,  a  Munti»  I>t>i,  itu|N*riitn>«  crnannl  wm*' 
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oin  paar  Stellen  andeuten  können.  Einen  hohen  Knotenpunkt  biUlen  woRtlich  vom 
We^e,  (1er  aus  Daves  nach  Klosters  fülirt,  Cotschna,  Casanna  2562'",  im  Süden  die 
Weiss/lue  2823'",  die  aus  der  Feme  wie  Gletscher  aussieht.  Dunkles  Seri)entin*]fe8tein 
bildet  den  Boch^i  der  To<Uenalj),  mit  ihrem  Gipfelpunkt  Schwarzhorn  2678'" ;  dureh 
ihr  schauerlich  wüstes  Aussehen  und  gänzliche  Vegetationslosigkeit  hat  m^  zu  allerlei 
wundersjimen  Dichtungen  Aidass  gegeben.  Eine  yQin Strälajoch'lSll"' ,  zwischen  A'M/i/Vw- 
flue  und  Scheiefißue  (SchiaHue  Hl.  XV.),  ausgehende  Kette  bildet  die  Bergwand,  die 
im  NO.  über  Daves  sich  aufthürmt  und  nirgends  unter  2250""  (7000')  eingeschnitten 
ist.  Serpentin,  Verrucano,  Kalk  oder  Dolomit  sind  die  Hauptgesteine;  Vemu'ano 
reicht  an  der  Albula  bis  natrh  Stiiols  hinauf.  Aus  rothem  San<lstein  und  Porphyr 
best(*ht  der  einem  Trachytkegol  ähnliche  Sandhuhel^  ob  Wiesen  und  dem  Weisch- 
tobel  bi^i  Arosa  2706'";  weit  über  die  benachbarten  Gii)fel  hebt  sich  das  Lenzerhorn 
2909"',  das  wieder  Kalk  uiul  Dolomit  ist. 

Hier  wendet  sich  «las  Gebirge  rasch  nordwärts  zur  Kette  des  Vfxr^wwov'llothhorn 
2985"',  wo  wieder  krystallinisch(>s  Gestein  eine  CentralnuiÄse  im  khMuen  auftritt,  Moni- 
blendeschiefer,  Gneis,  Glimmei-schiefer,  stark  gegfm  Nordost  zur  IMessur  verzweigt. 
Das  an  J{auhheit  der  Formen  und  gänzlicher  Nacktheit  mit  dem  Sträla-Wcisshom 
wetteifemde  Par])aner  Wehshitm  verdankt  seinen  Namen  dem  Kalkgest(Mn,  \N'ie  <las 
ilim  nordwärts  bergende  A roser- Wcisshom.  Vom  Ilothhorn  bis  zum  Schwarzhoni  der 
TodtcMialp  erstr(M'kt  sich  ein  lang(»r  Zug  von  Stöcken  verschicnlener  Gest^'ine,  Ser- 
pentin, Diorit,  Spiiit,  Varioiith,  durch  welche  die  g(»schichteten  Gestein«»  gjuiz  zerrissen 
und  verwirrt  werden.  (Vgl.  Theobald  im  «lahrb.  S.  A.  C.  1866  u.  a.  Werke  desselben  V(»rf.) 

Wir  s<'hliess(»n  di<'sen  Abschnitt  mit  den  Oraubündner-Thälern  und  dem  Haupt- 
thal der  Alpen  im  (iebiete  der  krystallinischen  Central massen. 

Prättigau.    Schanvig.    Daves.    Bergell  und  Engadin. 
Bhonethal.    Urseren.    Vorderrheinthal. 

Prätfigau,  einst  reich  an  Burgen,  und  von  rhätoromaniscber,  jetzt  deutscluM- 
Bevölkerung  bewohnt,  eines  der  schönen  Thäler  Graubündens,  zi(»ht  mit  nordwestlicher 
Kiehtung  aus  der  Geg(>nd,  wo  sich  dw  beiden  Ciletscherbäche  aus  Sardasca  und  Var- 
eina  zur  lianciuart  vereinen,  8 — 9  St.  lang,  bis  zur  Klus  fort,  «lie  den  untersten  Thal- 
lM)den  gegen  das  Kheinthal  schliesst.  In  Semeus  uiul  Fideris  sind  mineralische  (Quellen. 
Kirch«»  am  Platz,  Pfarre  KUistei-s,  1205'";  Thalboden  bei  Grüsch  ^)  600'";  Fuma, 
Kirch«»  auf  «l(»r  Iblhe,  11^53'".  Srhanrifj-)  gehört  zu  «len  zerrissenst«»!!  Thäle!'!!  Gi'au- 
bümlens;  s(»in«»  Dö!^«^  sind  auf  h«)hen  grün«»!!  TerrasstMi,  fast  alle  auf  «ier  «ler  Sonne 
zugewen«let<»n  Nonlseit«»  gi'baut.  Ar«)sa,  Kiiuthlein,  1892"';  Langwies,  am  ]*latz,  1377'", 
wo  «lie  «)b«'rst<»n  Wasser  zur  PlCssur  si«*h  vereinen;  Plessur,  Mündung,  5()0"'.  fhtros 
hat  ein«Mi  weiten  Hachen  Thalgrund,  der  si«'h  geg«»n  SW.  neigt  und,  wie  Parpan  mit 
errat is«*hem  Schutt  ausgefiillt  ist,  fast  ganz  auf  krystallinischtMU  Gestein  lieg(»nd.  Am 
Silberberg  verliei-t  si«*li  das  Thalwasser  in  d«»n  Schlu<*hten,  die  in  «l«»n!  hi<»r  mächtigen 
V<»rrucano  un<l  Kalkstein  eingeschnitt«»n  sind;  es  g«»ht  in  der  Albula  auf,  die  von 
Filisur,  Villisur,  hei'an  stürmt.  St.  Johann  am  Platz  1556"';  Ausgang  «ler  Schhudit 
999'";  Tiefenkastei,  Albula  860"'. 

Das  nie«lrig«»  B«»rgj«)«*h  Maloia,  an  «lessen  Fuss  si«*h  aus  O.  und  W^.  her  di«» 
Oletscherwass«»r  Onlh'gua  und  Maira  vei*einen,  s(»nkt  si«'h  fast  u!!n!eikli«^h  gegen  das 
Engadin,  das  im  allgemeinen  nach  NO.  abgeda<'ht  ist;  fällt  dagegen  steiler  gegen 
das  SW.  g«'neigte  lienjHI  ab,  das  durch  die  bei  Porta  in  d«»r  Thalniitt«»  v«)rspringen«len 
Berg«»  aiK'h  ])olitis«'h  getrennt  wird.  Kfujndin  hat  in  sein«»r  ober«»n  Hälft«»  «»inen 
w«»it«»n  «)fr«'nen  Thalgrund,  hi  dem  ein  Dorf  sich  an  «las  a!ul«»r(»  !*eiht,  «»in«»s  «ler 
s(»liönsten  und  zugl«M«-h  der   höchsten  Alpenthäl(»r;    in    «ler    untei-en    Hält^«»    ist    bl«)ss 

')  «irü-*«'!!,  «la«*  roninn.  «Vuscli.  ii;ir!i  «l«>m  Kmir,  vormuU  »!«»r  untrrn  On'nzc  «1«'h  «'luirIiorn»ii«ri'rirhlr"i  v.  SoIiiit«*, 
üi^>)s<>n  oht'rr  «iur<>li  oiii  rti^lon*-«  KnMi/.  auf  ««Inrin  li^^rifsripfi-l,  "J'J'MJ  M. ,  /wisfhfii  Srlilor>,  I.u/fiii  uiul  Antr»ni<>n  im:?«'- 
i;'«'li4>ii   «ani. 

^)  In  S4>antiviro  im  Jalu  sio,  wo  dio  Muttcrkirrlio  <Io-<  TlialoH,  St.  I»i>lrii4.  Ktnii«!;  dalior  niclit  Schal-  o<i  S<'hHiifi{;if. 


Hau  lii's  IltMlriH.    -    IJcnr«»,  Thiilcr  uiul  (Jpwils««»r.  4  4 

• 

/wi'iohi^n  S«*hiio1ü  und  RoniuA  iinHf'hnlichor  Thiilbodoii ;  ROiiRt  fliesHt  der  Tun  durchweg, 
i4t  «l-'ni  HHrkc  «janz  verlM)rp»n,  in  <liinkoln  Sclilnrhtrn,  (»1»  woIcImmi  auf  \\o\u*\\  WioHon- 
:imL^!M-n  die  tttatt liehen  I)r»rf4T  liojj^on.  Dio  alle  «liohe  lirürki»*',  ]>unt  ault,  di*»  iihor 
'i*n  vi»ni  l*iz  YiuIn>tH<-h  flie>*st'nden  Oli^tsfUcrlnieti  liihrt,  dient  jetzt  noch  als  politiseho 
N-bfi.il'.  <hiiivenna  X\2"\  1023':  Ciusaccia  14<)0'";  Maluia,  «lie  Häuser,  1811'";  Sils, 
N-«»,  1..a;j:  di  Seglit».  La]{iaz<)l,  ITOO"™  noeh  20'"  In'iher  als  Stalla,  diifjepen  viel  niedrij^er 
jU  ilas  ulMTHte  Winterdorfi'lu'U  in  Avers  (Juf)  2100'";  die  Kirehe  auf  (*r(»sta  iinni(»r 
iH-'h    l:*4S#"';  Zemez,   Spölnuindunj;,  141)7'". 

Ihi*  Rhunrthal  mit  sudwestliehcT,    (^rserrtt-  und   Vordn'rheinthtil    mit    nordöst- 

lu'ht^r  Afitlaehung  hilden  veivint  ein<*n  Thalzug,   der  «lureli  die  Hergjoche  der  Fttrka 

und  dt.T  Oheraip,  «liMi  NVaAsersrliiMihMi  zwischen  Khone,  Heuss  und  Hhein  in  Verbindung 

St^ratht  i<t.     Kr  durehschneidi.'t  die  (festeinsfonnationen  an  manrhen  Stellen,  und  ist 

•Lthi-r  nii-hr  in  «!«t  ganzen  Krstreekung   ein  reines  Uingenthal.     Aus  der  Gernllehene 

d«T  jet/i^i^oii  Thalsidde  nigi»n  zwischen  Chur    und  Keichenau,    inshesondere    hei    Knis, 

und  *«i  auch  zwis4*hen  Urig  und  Sitt<*n,  isolirte  llügrl  em])or;  von  der  letztt'ni  Loca- 

lität  «ird  Um  der  r|uartären  Fonnation  die  Rede  »ein.    Von  Martinach  setzt  diLs  Khone- 

rhaU  iht*  Ulu'inthal  unterhalb  Chur,    als  Quertlud   fort ;    dii*s(»s  biegt    nordwestl.    über 

>.»rc-i«'*  durrli  da»  Seezthal  dem  Walensoe  zu,  während  ein  and(»rer  Ami  zum  I»oden- 

"i^f  nai'h  Norden  sich  wen«iet.     l)jw  Hheinthal  emptangt  ansehnliche  Seitenthäler  aus 

dt- n  Si-dinit'nrgesteinen,  welche  hier  die  Finsteraarhommasse  am  Ostende  umwldiessen. 

TatHtNü-    JVfissttinnen-  Srhilz-  und   MunjthaL  Nun  führt  von  Martinach  über  Sitten 

un»l  Siders.  üImt  Visp  und  Hrig,  über  Münster   nacli  l'rseren  an  der  Matt,    über  Ta- 

^•tM-h,  IMsscnti».  Trons   --  der  Wiege  «ler  FreihiMt  (Jraubündens  (IG.  März  1424)     - 

r.l«r  llanz  l»is  nach  T/iwr^)  eine  schone  .S7/v/,v.sr-)  fort,  hier  zum  IJodensee,  dort  zum 

*i»Til*f|viM».    In  Münster,  wo  ilie  Oberwalliser  für  ihre  rnabhängigkeit  (1410)  kämpften, 

-Und  lue  Kin-he  für  das  Ijand  von  Oberwald  bis  Niederwald;  m  Arnen  eine  andere, 

d«  nn  <M-liii«t  von  d4)rt  bis  an  den  DtMschberg'*)  rei4'hte;    auf  ih'm  Ih'ihl  (mundaillich 

\M).  ili«'  Ihirg  diT  CfrafiMi,  mu^h  w<dclu»r  di4'si*s  gjinze  obere  Thal  (lonv  (g<'W4*)hnli4'h 

aU  ri»iiii.^i:i.  <i4unesia,  (Jrafschaft  giMleutet)    genannt    wunh».     lif   Dissrntis    war    S4*it 

d»ni  VIII.  Jahrhundert  4'iii  r>4Mi4^<lictiiier  Kloster,  «lesscn  Herrschaft  üIhm*  Trseren  n'i^'bte, 

da-i  mit  difst^n  >ti'ts  zum  Histhum  C'hur  gelu»rt4»,  nntl  dun'h  Herge,  dahrlnnuhTte  lang 

•liiri  h  ilirht«*n  Wahl  in    diMi  jetzt    ("idi'U    SehöHinen,    geg4»n    Norde»    g4'schli>ssen    war. 

M.irtigny-Vilh-    47.V" ;    r»rig,    Hlum«'    702'":    Kh«»n4'-(il(»tsclier,    Ausgang    1753'".     Das 

Kh'iiirthal.  i'twa  !i2  St.  lang  vom  (Jh'tsiher  zum  (i4'nfei-S4'e,  lM'st4*ht  aus  sechs  Absätzen 

mir  :;n»«<»*'in  rnt4*rs4;hii'4l  im  Niveau,  aus  4lenMi  4d)er<Mn  ih'r  Fluss  mit  starken'm  IJi'fäll  in 

'h'H  ji-  nrii'hstfidg4Mi<l4Mi  stürzt.  (Vgl.  (Jerlaidi,  ü.  die  pennin.  Alj)en  in  den  I)enks4hriften). 

«ihuh  17:>;>',  bis  ob4Twaid  i:u>p",     ^Vi  ^^t-    •^•>-'"  (J^'f^Hr 

«iliiringin  i:iOI"',  2V2  .  GO' 

Ni.M.'rwahl  12:5r>'",  1  „  06' 

M;i>*»amrin4lung  OMS"',  :<»/2  ^  ,»)47 

lllgnibi.nmnn.iung  (Bl.   XVII.,    Strasse  olM^rhalb    G2:^)  GIG",  V>  .  72" 
Mündung  ilrs  St.  Hartln'demvbaclu's  im  Kois  n4)ir, 

unter  K\ionna/  (l'd*.  XVII.,  oberhalb  413)  430',  12  ^  177"' 

<J<iif.rH«-i»  37.V",  5»/2  .  04'" 

^»  iliuis  4ii>mnach  4las  (»iTäll  im  (tanzen  Ix'triigt  1378'",  4240'. 

Furkapass  213r,'";  An  4hT  Matt   147G"';  Oberalppass  2ir)4'". 
Trons  SGO";  Chur,  an  <ler  IMessur  oOO'". 
Safran-«,  Stnisse.  4*<.V":    \Valens«.'<»  425"';     l>od4'ns4'e  30.S"'   (23"'   höher  als  rienffrs4^4'). 

<i  I*.i-  iiiiii.  U.üpiii.  4'iiri.i  im  Sinn  vnn  r>i'M'hiir<'il/:  itiilii  ilii-  iiroprüiii,'ii<-h  röm.  Wurt. 

-t  lli«««  lHt|u«-nNT  aU  zur  Zi-i»  *ii-»»;i".ii;ni  Miin-liT'>  i  U-liii-  1  4h'»  \:*y2.  |l:irrii'>«iT.  ii:mn  \y2'A  Prufi-Mir  iler 
i*HM«  Sprji  hr  unil  *U-*  \.  V.  in  II.im- I »  «lfm.  :iU  «-r  /u  l'fi'nlr  <li-n  Wi>i:  üIht  <li«-  Kurkit  ni.ii  lit«'.  .KniN-hi'n  unil 
rr# iilrfi**«'.    •N'iiH«  t'n«m«>;;i-.i|ihi.i  univrr-jili"*   l."»4:i  mthält  «In*  jilif-ii'  Kiirii-  «Iit  Srli»«-i/. 

9f  lloa*  IM.  «Uhcr  di«*  iiImtu  4li>ni<Mn<ii-ii  ruminunitrtt«"«  3l«Mitio  l»i>i,  ii  3lont«<  l>t>i,  »U|irrion'«  Ki*naiiiit  «rnlrn. 


;•" 
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Bedimentgeetsine  (  Korl.irUiiiic  "i  S.   IH.)  

nach  tier  Alti^rHlbl^«.'  zu  unteracheideii  iflt  iit  den  Alpen  iiii  vielen  ätdit'ri  fust  taam 
lieh,  wo  untcrBchi'identk'  Petrrfaktcn  fehlen,  die  Lagerung» vorhiiltniaHe  in  Folge  d 
gewaltigen  Störungen  und  Ü Ifersturtungmi  der  Huhichteii,  uiid  gelbst  der  pctt 
gru)ihiwhe  Charakter  keine  festen  Anhaltapiinkte  liietMi. 

Die  TriBt  isl  in  ihn-n  ünli'piibthriliinBPn  (UmitprSatirtstcin,  MunrliPlItalk,  Kcapirl  liurch  gtnt  vi 
Hi'h<rilcnaMi|p>.  aphwM-  crliFnnbara  Gpstplnp  vertreten.  Im  Osten  ilringcii  nuA-  VnmrlbiTg  un>l  Tyrol  t 
lOrtlvr)  MustihrlkiUk  and  Kpupor  <n  niiU-htli^n  DnlotalnnuKiiD  tn  tlln  ^nliwpix  imil  nrlitnrn  in  nBvnt,  KrTf^ 
Hm  niplilen  Innufer  viim  AHinl»  »n  abiriliti  Im  MilnJ>lerth«l  ousirr-iii-hnlMi  Rhiiiii  wn,  wie  nlwn  wlion  i>rwftl 
M.  In  itvn  von  Kulliljrr-i^t'lpn  uiiil  llni>cliviinki>  liexlpltetfn  Aiihjdril-  und  n}|)6ni»>teiin  ticl  Al^le  unil  B 
Bind  die  SieiiiinMager  i-nihntlrn,  vun  alnn^n  lange  Zi>It  e\tt%\t(  eile  tencli irdenen  Haoliiunllcn  und  die  diu 
UnibrnliBU  i>ut|^>rnnilerien  Realn-  Ond  Adern  beniilxt  vurden,  lila  Im  JitTir  1SS5  der  Sliminititi  der  Sool 
in  Aavt  tnSrbtii^D  Mime  SalKflgls  i-ntdwlct  wnnl.  Der  Alilmu  nnnl  rrtllierlilii  auf  Ku)>ti>n  ilri  Kiuitni 
JBlitl  einer  Akti engesei i.rlmft  lielrf.'lirn.  Der  Lira  Ist  In  den  Aljirn  iIii-IIk  i.in  iliiiikivr  fi'nli'r  Kiilkkit 
1h>>UH  l)iiiniKi>r  ^liiurer.  Im  TtiniierHiHi  {iwiltnhün  Snae  und  Nnulinii»)  wini  er,  wl<i  Hin  Üirnfnnan  ' 
Mdllvrie,  lu  HftuonlRlneii  (celirotlii'ii.  Jura  {hmuinnt  und  «elaser,  oder  nl)llli>rrr  un<1  ubcrDt)  Wglffi 
ntt»  ««vojen  her  die  vteMIiehpn  feri  tmlmassfln ,  «eilt  über  dli-  Rhimn,  fuiifl  ilor  Finslnnutrliumn* 
'M.  .iif.  Rem-,  Jenpeil  dieser  über  WindfwUe.  Tödi  an  dai  linke  Vorderrlieinufor,  oder  nnrdwSrt*  i 
S<'li;u'h<'iitbiil  im  den  Wnleniipe;  dort  tun  MttrMehenstuck,  B)ilt»neilen,  Oulmen)  Ujci^rt  (diir  unlvi 
.Inni  mir  .Irin  Vi-rrutann,    wSlinind    ilti»   Glirlgi^  (Ji-bict  ilii>  Kalkdonki-   Hbgewurfen    liHI,   dpr  Vernin* 

4 ii  i.l.i'iiiiuf  lii>|[ti   nln  klimlKvr  Betiwarzvr  Kalkateln,    welehiir   Streifen   nnd  ^iul»r   von  EhfHoei 

und  ll"ll<r»riiilriii  ahlaRltlleHit:  diinHi  Vi'rwllterung  nrhXIt  dna  Qeslein  rOttillrlie  FBrliims.  Wov 
nMiiirlii-  Denennuntrrn  dniiira.  Anf  dii«?  Eisnncrzo  isl  an  mnliKren  Orten  in  Mlliern  Zelten  8« 
bnu  betiHelien  worden,  ho  im  Ijiiitflrbrunnenihiü ,  auf  KriegumoM  ond  8iu(i«ieiraili>,  am  Wctl^rtui 
im  llnlien  ftiillrn,  um  Enberg  bei  Uoliem,  nn  der  kloinen  Wind^Ile  ob  dem  HuilrniieHhat'),  lun  »i 

I  NnrdHliriill  doH  DIHrnlseh.    Welitnn- Jurn')  MIdet  die  ttnuptmiuse  der  so^^eniinnU'n  KtdkiJpen  (Hui 

IH'birifSkulk  IVBIierhIn  gHwiilnl):  er  lil  di-m  krysbiUinldelii'"  OeBtoin  oder  dem  vnrlgi>n,  limunMi  Ji 
luirb'eingcrt  und  liiidel  J^no  itft  IIHM  <"  hiilien  Almtürzu,  die  der  FlnuEerHarliommAMe  udi-r  den  ntl 
Tliaiern  auttekehri  aliid,  nnd  «ieb  nur  der  Nnrdieitn  nm-h  mehmiiüH  nleileriiiilen  (Uniimn.  Orindnlw^ 
llnali).  Vom  Kmiii*thal  (Vlnd^elle)  M»  inr  SiaiAni],  mit  din.e  Knlkmaii»e  mit  ilein  »ie  unlertcurend 
hmuni-n  Juni  im  nll^imelnen  naeli  SW-  Pin  nnd  nberselireilel  aat  Mttni-T  Stn-cki"  n!rf[inid«  ilw  Hffl 
^•lilinjte  den  Madinnerthiile*  gpgrn  Ktlden  litn.  OeBlIlDh  von  der  Snndalp  dngi-Ken  springt  «ie  pl'^tvl 
mebr  nl»  I  141.  wnit  gfgva  Sltdeii  vor  uni!  bildet  fiut  dnn  ganivu  obcrn  Thoü  und  den  ßltdabhnnK  i 
t-uwKlIilCiileii  UorKslnekeit  der  iicmli'ailliBlien  »clivitii,  den  Truli.  Zu«yil,.n  onlliiilt  i-r  grils-ere  Klulaj 
iiinir^n  mn  Chamoiit.  einem  Rincnsilleat  oder  undem  VPrumiidlcn  Ki>'>nvi'rbindiiii|{i'n ;  »••  anf  >l 
Kamm«  der  bohen  Feliwnnde  ob  der  reelitnn  Seile  den  QimlUwIi'B  und  der  Eui^Hlleriulp,  im  or  nuf  i 
l'J»n|iliilbP,  HnfBalmereclihnrn  und  ürMek  auigobealel  und  imMahlelluil  vonrlimnlaen  wurde;  bcsand 
aber  im  lünter^n^nde  des  Thnles  tüd  CliiiniOEDn  untrrlinlb  Ardon  im  WulUn,  nntl  in  der  ü(U.  Seh« 
■m  tlonüen  ob  Ksrgnns  mit  Behorarinicng'Bneri  Torbunden,  wo  tiaa  Ginenora  vlcltvieht  schun  untiT  ' 
rümisehnn  Hvmehaft  {nnrh  Urkunilon  tum  Jahr  1!00)  itbgebiuil  ward;  das  Er*  w&rd  in  rinn)  j 
«ehnnixen,  der  Ban  jetzt  aufj^^tebAn.  Au  tieteii  Stellen,  hu  in  dur  «ehwjteriarlipn  OUtt-  und  Kwr^pi 
d<-r  Hilbnn-n,  dem  Warne rbiri;,  der  G-rmmi  iat  die  Olierfllialib  dii>Bee  RalkKvatoiueB  von  ttrlirfinilm  al 
((rüiMrn  durehaoifen,  EWicehen  doncn  das  Oestnin  oft  wie  eine  MiiMeravheiile  iiig««elifirn  int.  Diii  iMi 
tlPiehe  entbehH  aller  Veicetatlon.  Schnee  und  Reifenmuacr  lemingiin  In  den  Furelinn:  !"•  Hlnd  dim 
h'iirrra-  oder  SchmtlFiifrlilrr.  die  aua  der  Ferne  im  8onnen»ehoin  Wie  Billmr  ginnten,  die  Obrifp 
in  jflngem  Kalkhildnngvn  |fm  ßi'hwttenkBlk  der  Kreide,  in  der  Kummolilenftirmniion)  «ich  ebenWU  Sni 
und  «lieh  im  Jur»)[eliirire  erkannt  wurden.  Oft  mengt  »ich  der  Kalk  mit  'l'liiiu  und  Heiift  •ulhU"! 
S|><ir>'ii  mi'liiiiMridiisi'hir  EinKirkiin;.-,  welolio  (z.B.  In  der  Bpill^rten-  und  GtuiIlu>enkeU4>  dvr  BbH 
uiiil  Hi<iin''tlmli'r ]  in  >■■>  hi'^Iiri  .Mi.iiind  vom  krjstatliniarlien  a«st(>tn  Unrnrnrlol  >Bl.  Holbe,  itLOD 
Kiillink'liie  hiiid  hi.T  «i-ii  vi.rlpi.'iii  t.  In  mancben  Biig-  und  Orlsniincn  aprii-ht  Bieh  die  naMrlicli«  1 
k<'1mtri'iibi'il  de.  ili,.!.».,  ,iuk:  UoiIm'  I>)j>tle  1  »ni  Kiipf  hrl  Wimm!»).  liöthlhi.m,  KoLhenHue,  U<ni|ront 
Uin    liefBlen  l.Agn\  (den  w.'iii»en  Jur.il  i  ;.il.  .>.  v   "■■■-.    '    '.'  -    '■  1  .ii  ha  ji-litl   aber  von  Pfluui 

ri.»len  keine  Spur  wkhrgenummen  wiinli'  '    !  ■  ■■'■\  ton  liiirlioH  iVnl  U'Afr 

iliinee);   die  fti>hivhl   Hiebt   ISngi  les    '-.  n  ton  Orhe,   bi>    «um  Ik 

tfirj-  oh  Vouvry,  InV  gtmmenlhuJ  ob  /.'  .  k  ii-,   wo    lu   lier   viinu'hi*d»i 

l.sKem  tlndiimlmu  BeWelirn  wini,  nin  N.-:  :..!i..'.       ,    i;   ,,..  .  .  . 

Uif  KtriilrfiirmiUioH  Mtgt  In  den  Alpen  die  «rollte  l''eMiii;ki'it  und  liArte.  Die  Knuna  IM  annahm 
illeaulbe,  wla  In  Frankrojeh    und  England   und  im  »ohwulier.  Jura,    und  weiitl   mimit  aat  dl*Md)w  B 


Bau  «l»"i  llnili-ns.   —   KiTifi',  'riifiUT  niiil  (ifNM*i«isf«r.  4J 

•r' •  4'iv:-.'^ii  mit  ili'in  (ii-Hti-iii  liiii,  •In««  ^\u'  iii«'«lri:r<Mi  riiM'kcn  «liT  S<»iii»»  iiiul  ili»r  ThniiHO,  nnd  il»«*  i'Im'ih» 
-i;  P-  1».  iii«i-hlMii«l  l»iMft.  ZwiM-hi'ti  Kliom«  iiimI  Asir  i»t  tVw  Krriilrforiiuitioii  nur  an  wrniiri'n  Sti-lUii  stink 
••*)«•«..:;  »!••  iMiiriit  in  \\t'T  K«iinii»rn;rru|»|»i'  niitl«'n  1111«^  ilt-ni  toln-rni  .Iura  Ih-rMT.  .Ii'iixt'it  «li-r  Aar  aln-r, 
i«  1- :i  \\  ,il<(*t»itfr-  iinii  «Icn  WitlfM«!*!*  hinaun  ilrckt  «lifx'llic  mit  der  K(M>änt'iiiinatioii,  >«•  in  rntcrwaldi-n. 
N^«^/.  .t.-m  «üitl.  A|>|M>ii/«*ll  ili'ii  ^Wi-^otcn  Tln-il  (li*>  Hoilon'«:  <*•«  stf^ncn  da  lifiiW*  uninittt'lliar  an  <Im<« 
V  .^•■«>  .-■  Kl.  r  iii-r  initT!«>rn  Si'iiui'iz  iiml  ><(>t7«-n  aui  r«M-hti'ii  Khrinurcr  /wiM'lifn  FfMkiivli  und  Uorri'nliini 
.T  ....  p  Ai|«iirtinunt;'  üUt  dl«*  Aiirh  t  Hri-tri-n/rrasnli  1  und  di<*  lllrr  fort.  Yt»n  oin/i'lni'U  Al>thi'ilunp'n  diT 
k'i--.-  *.  :••'«!  «ii-li  Sputa  Hfl*' okalti  1  NiMM-oniicn  \(iii  N«>i<«-(>niuni.  Nrurntiur;;:  jriiiT  nach  der  <iattun);  S|ui- 
ju^u».  «u-  ili-r  l'iiinilii*  drr  Ki'liinidcn)  i»  der  (iru|i|ii'  des  Fi/u/loirns.  wo  ^t■int'  Marhtl;;ki>it,  vom  <ii|>fi'1 
'  I«  .  .*'  Uritti  itiil|i  iTi-mfo^M  n.  nii-iit  wi>niK'i'raU  .'iiHi 'n  Iictra;;«>n  kann;  da>  (ii'^trin  ibt  M-liiidcri:;  und  /(Tlallrnd 
.•-<!  L..niiiii  dfo-luilb  untiT  diT  Itfiifumin:;  «faul"  wif  in  viidm  DiT'^nnnii'n  vor.  Aul' dt-r  Nonii't'iti'  di>M 
*v.<  •  ;jfl..'.rt  du*  Ki-tti'  (ItT  Itrion/^'r^^mt«',  ll<di;;Hnt,  ^S^ilratt«-nihll^  i>in  Thril  «Iit  Clini'tirMtrn,  d«'r  A|i|M-n- 
:- 'i*  rM!]»«  II  lU'iii  N*'<N*iim  un.  Auf  weit«*  Sin't-kcn  i>t  die  i'onnatiiin  fa>t  InT  um  Prtridactcn.  /aldrcirh 
-u'.   <->'    iin  Ju^tithal.  am   I'iUtU'i,  in  (ilarn.«.  am   liofairu  ;  an  dfU  idii-rn   Firnl>änd<'i-ii  ilrs  (ilärnisoh   i«t 

■  .I-  Au»:<  nuirt  1 1  utr«-)!  uiarroplrra  1  in  pui/rn  Itänkcn  an:^'^i'h:"iuft ,  so  ita>>i  man  !<irh  nn  rinrn  Mcfrcs- 
.<».:>    \«T«t-t£i    irl»ulit.    fin    M'liöin'p  I{«*i?«|ilfl    /u:;li'ii-li  \on  d<*n  Ni>f'aniiiitli'runi:(>n,    uc1idii>  mi:  Tln-ih'n 

'  I.  '  ti'fi  ili  t'<*i'lli<'n  >4*lM«'litt'nfid^t'  \or^«-i;aiit;;i>n  »ind,  iiidi'm  hirli  dir-«i'ilH>ii  Si-hirlitcn  wi<>ili'i'  am  (iä<«i, 
.4  1  d- ii  ll'-ni  ilin  Wali'U'^rr's  .  der  Stni^«.«-  /^isidn-n  (Ml^tald<'ll  und  Mollis,  'JIHK» «»  tii-fiT  lindm. 
^   H.  t.ttt  i.I.tilt;    I  rri;<Miii-ii  >    i'»t    in  dm  S«  liw w.i>ral|M'n    da<«    anlialt«Mhi.->ti'  <tlii>d   dt-r  Kr«'id<'fonnation,    er 

•  -1  '!*  Hii<-ii  \4-r  au  dl  II  «tüdö^ttlii-licM  .Mdiän^i-n  di>r  Si-linitd-nliur  und  der  Schafmatt,  am  l,i'i«>tkanun, 
■     ■  i>   htihl'Urfii  lit  n  ('liurliroti-n,  in  der  Srinti-kcttc.    Kfrati-^rln-  lti«i(-k<'  au««  Srhraticnkalk  1  liiiTo:;l\|difu- 

«•■^.    Iiit'|iiiri:t|ikji1k  I   ^inil  \ti<  auf  «)i-n   Nonialdniuir  d«>r  La:;t'rn  p'V^aiidcrt.     diiuit,  ein  •fninlirliiT.  in'» 

*»  •  ».ir/t-   JitM-i-^idu'ndiT  SamlfttMn  odiT  Kalk>i«'in ,    (dt  n-irli  an  t;rün«<n  (ilaukonitkonicru,   ans  Savo><-n 

-   •!      W.bi  iti-'ni'UTalpi'n  fori-i>t/*>nd.  wird   in  iIimi  l>«'rniral|irn  /um  TIn-il  vt'rinis>t,  /ci^t  ^i«'ll  alx-r  wii-drr 

•  l  iii«  r»:kl<l«  u.  xi'U  vio  «t  ••!im«'  rnt»'rhru«h  ld->  in  ildi  Säntis  fort:<«'t/.t.  uml  «h»  idurn  uTos^i-n  Ki-irlitlium 
»•.  I'.  !-i  *:ii'i.  II  /i-i:;t.    iMii-r»'  Kr»-idi',  St'rtrrrhitt/:.  ^'i-wö|inii«-li  hi-li;;rau.  «T^rln-int  nninrlinutl  tlundi  KiM-n- 

\\  :   T».:h  :;»'friil»i.  -o  um  jrn»--i'U  .Mxtlirn;  au>;:«-/.f irlnu't  l'fi  Si-rwrii.  wo  rr  aU  ltau><tidii  pd)rofhi'U  winl, 
r     i'ii  *  liurti*--ti  11 .    tlni   A|i]it  iiZi-lli'rliiT:;cn.     Tnicr    dfU   Kn-ididiilduniri-n    di>r  AIjk'U    zi'i^t   er   »iidi    am 

I"!i-:.  ■!  an  nrjT.iiii-i'IiiMi  l'»  Im  n  •"•t»-ii. 

l»^-   /» f/if #/■//!■  A/i_M,-  lir^iiriit  mit  ili-r  fTorr/,-»,  iKukan-)  liiMun;;,  di«n»  narli  si-im-n  liautii^-^ti-u  iN-tn*- 

'j  :• 'I.  ■!•  ir    \Mr»jniitih'n'-t  f  rfcnnin::-.  Lin>fn>ii'in  1  ^i-iiannim  Stttnl-  und  Kaihshin  nml  dmi  Ftyarh  ; 

•  '■'-  l'i<nn.i:i»>n.  «Iit  Ui«*  (M'-toim*  um  l'ari-«  1  (iridikalk  1  uml  London  an^<'hön>n.  die  ala>r  in  di-n  .\l|M>n 
.1  »  ;n  d<  u  lii'>«  h-tf  n  4iipi"idi4  «■m|MM>i'liwin:;t ;  mi  tin*lcn  wir  voriT"*t  di*'  Numnnditcnliilduntr  »n  der  iN-nt 
.-    M    rill-«.  •!•  II   l»iaM'-nt<»  u.  a.,    au>   wi-IiIm-u   >\r  iili«*r  diu   Hawilpa>>,    iiUvr  Kntrstli^r«'ii   und  Kicnthal 

•  t  :r?i.*  •-».itirt  -in  d«-n  ■rhnu«'r«'iM-  ninl  j<-n>i-it  di"«-.i-IlM'n  /wiM-lii-n  di-r  Krfid<d»ildun;;  und  dit"-i'r  auf- 
_■-  i.-- n  fii-  an  iliit  Pilatus  fitrt-ü'i/t ,  wm  «««hon  «li««  ältrrn  Nafurlor^rhrr-'i  vi«di'  V«Tsti'in«*runi,'»n  >am- 
:•  *•  ;:■  /u  «!ark«T  Kntwickiun^  ;^idani;t  di«'  Numnmliti-riturmation  wi*'di'r  /.wiM'lu'n  Srliww.  uiul  dem 
;'■•'■■  l.itittl'.ii ,  wi«  dan  lic-trin  diirrli  Ki>i>n^iii«Mt  «id«  r  Kixrnoxxd  u:rün  jhIit  n»tli  pdarWl  «'r>rluini. 
:  .   ■!•   .  •».i:ii.-l*"iii  n  X'-X  A'w  ftiUm-mi  1  in   rfi»dilii-hrr  Fundort  für  IN'tn-fai'ti  n.     Kin«'  andi-ii«  NumnniiiK'U- 

-    \-\'\   -•  lir   .r.i'>::>-dflint  im   Srhai-hmtlial   und   in  den  Lintthäl«M-n  auf  und  -ot/.t  durch  ('alffU'«i-n-   mid 

^'*  ■  ••:.»iii«-t.'!»  d   M-  nach    M«!-»   und   I*t7ifrr«.    fmi ;    der  Ki>l«'n-,    der  l*ani\»r-,    di-r  Sct^ncxim"««    i^ihöri'n 

I-  .•■■..     V11:"  ■!•  t    Xl]»  Ati/<inda/..  einer  •hncii   ihre  \  er^Nieim-nnii^en   h'inu'"!   hekannten  Sfelh- am  SiidahlianiT 

■  :•  r  |.*:.«^'>  .-•  :<  •  iilu.ilt  «in  ^andi^'er  Kalk.^ii  in  wnhl  'Jmo  ">  «di  dem  ra-«»  iChi-ville»  Ni"«ter  \on  chamti»ii- 
^''  .  fi«  111  L.o« 'i^^ti  in  und  nach  idnii  /.u  i-iui  maj:ere  ^'/f////.  ■>/#/« .  Kin  >idches  hu;;er  ward  auf  der  iinkm 
T    »■-.   :,■   .i.  «    K  tiidi-r::rinide'«.  am   Ald'all  di-^   .Mina;jhoiiie>,  un^'^nihr  in   halhi-r   Höhe,  im  \ori;;en  .hdir- 

••  T'.    \\\\^>  \\   dl-    |5t-rnerri'L'ieriinL:  aU'»::el»eutet.  alh-in   der  Ma;.'-erkeit  d»  r  Kohh'  wet,'"en  hahl  ein^'e-^ieÜi. 
;'..-;:>M  wiir<h    ••Im  rhalh  lleaienhiT:,^  am  Nii-dcrhurn.  eini- auf  der  (ireii/e  /wi-^eheii  Numnuditen*'and'«iein 
'■  .    K.t'lk'<t<  Ol   o;riic|ii  lide  Steink-ddi  h->c)ticht.  /ur  tia^hiMi-itiinL:  n.u  h    l>ern.  müh>iaui  ah<;ehau(. 

t'ij*''     «JM  .luri  h  riu^-ere  (Je-talliini;    »nwie   ihn«-)!   ili«-   S(i  in.uten  \i<ii  .dien   hi-heriu'«'n  alivvi  Ichi  iides 

...-•- ,j  .   .,   ..{fl  •Iiiükl»'  meij.t  Weiche   Srhiet'er  (  Fiicoid<-n»4-hiefer  j,  -»iiecii'H   .I'Ix'.ch'*   ;ri'nannt,   /.uweih>n 

.'•  '     •!   .-)..  in-    duiiiii'   Tat«-In    ■<|ialtiMtil    uikI    ilaher  an   ;Citr    \t«den   etilen   aU   l>ach-   uml   \Vi  t/'>c|iiefi-r  /u 

'*'  .'t.  ■!    »  i»^'«-i-»  ntt  I ,    «ider  ein    fi-'-ler  Sand««t«'in    und    th«>niu'''r  Kalkstein,    klein-   hi-»    t,''rolik<"'iiiiü^i'  Kalk- 

-■    ■      r.    ■!!•     -M  h    mitnnicr  /u   ('iin:^li>mera!eu    <  nlwickeln.     l)i<*   FI\<irh;;e>Mr;;e    •«iiid    mei<'t    hi^  auf  den 

'•    -:-       K.iniin   mii    \V>  id>-  hi-ilci-ki ;    dii*   minli-rn   !ind   iin[<-rn  <ieh;«n::e    Im -»telii-n  tief  hiniin  aMt    Iriim- 

:    '1       :id   <•••!  iri:«.i  huti .    dir    einen    !<nnipti:;en   iMidi-n    hihlet   unil   \on  di-u  aii:,'eocliwoll«-ni-n   il.'iehi'ii   in 

1-    fl  .«'•  r  ir»--'li»«  nun!   winl.    Kr  ern-ifdit  an  mam  heii  ( M'tiii  eine   Mruhtiirkeii   v.in   mehreren    Phm»  Fus^ 

"i  I  ■■•■•!    •-l«  r  K'ikjin.   «la-«  «Jt'steiii.    in  «elihriii    «li»'  Mort;*  niiiihi'  'i^'o^-i  «Irr  N't  n/"it      /.nivtn  )   Ji' i.ujliriilii. 

:>    'i-ai  r>     I  •  ri-.^rli.liii.n::  I.    N-i<-h  i)l>en  hin    fulct  «li-r  Knci-nlMliltni;:         um  In«  •    iIm-  Ürkl.-iriin^''    /ii«.iiiiimi-ii   /n   n«  lnneii 

p     -     .1.     ,««•?)■  i:<-r  II»  .i«-.    \<»ii    itnoi  1.    Hi-ri.::i'r   ii.oiiüi  h   .iN    iln-    /»li.n-h-'    ;iii!w.iit-    ti»?:;rii.li-.    >».-li  In-    i|i  •.-^lialii 

..'1    ^»  t.j    itl    *iiinli-    ,  .t/  it'tl .   III' hr  »  ni' hr   ih-u«-.     l..-t/ifrf.    ■In-   |>1iim'«!Ii'  i  i.lnn  ■«    I  •  rii.ir.'i  «ti  in  |   wii«l    \\u-v  uu^-'-r 

\.>!    jf    •-••  n     da  >;•■   ill  «ler  "»- IiH'i/    im-lit   >oi  k<iiiitiit.    /iir  Mif-i  üt'triiialinii   <  iiiiltliri-ii.   li-tli.'irrin   il.i:ri'i'i-ii   ::i  li<>r:   itie 

;«.•,■    Mti.-r«    *«4-li«i-i/  niil  ihn<ri   N.ii:i  Itliii  •!.   s,(ift>tiini-ii   uimI   MiTL*>'ln 

-I    \>>n    Numiiiu*!.   Müii/<\     hi-r  Niinimii1il>-ii(<<riii.itiiiii  fiil«)irii-hl    im  .liir:i^i-liir:^i-  il;i>'    l'nhih-r/. 

/  lt.  Jli.  >i-tiiMi«'h/<r  I  Ii'i7-J     lT:(.t|  ao>l  <'.  \X\.  \.nn'*  i  l<iTo     |TII  1,  Siii>li,tr/ii-,  ji  iwr  in  /iirii-li.  ilie-kfr  in  l.ii/erii. 
»-t-    \irt.«*«fr  n«iuilii>iiiri-flifr  Werkf. 
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und  enthult  Versteinerungen  fast  nur  aus  der  Familie  der  Fueoiden  und  beinahe  keine  Rente  von  Tliieren. 
Mit  dem  ihn  unterteufenden  Nummuliteng'estein  ist  der  Flysch  en^  verbunden.  Er  Ktnncht  aus  dem 
Bfidlich  vom  Genfersee  liegenden  Gebiete  Savoyens,  schon  von  der  IsAre  weg,  in  be<leutender  Breite 
bis  an  den  Thunersee,  deckt  mit  der  Kreideformation  den  gröasten  Theil  von  Obwalden,  wo  er  in  drei 
bis  oben  bewachsenen  Ketten  den  ganzen  Itaum  zwischen  dem  Hamersee  und  d(;r  Bchafmatt  ausfüllt. 
In  <ler  ersten  Kette  erheben  sieh  die  schroffen  Abstürze  der  Iiaff(eren  u.  a.  mit  südostlich  fallenden 
Schichten;  mit  der  zweiten  nordwestlich  fallenden  Kette  schliesst  jene  das  Muldenthal  der  grossen 
Schi^eri'M  ein;  eine  gleich  fallende  Kette  erhebt  sich  über  dem  Waniersee.  Im  Kanton  Schvryz  grenzt 
er  (z.  H.  bei  Einsiedeln)  unmittelbar  an  die  Gesteine  der  mittlem  Schweiz.  In  einer  südl.  Zone  srtst 
der  Flysch  durch  das  iSchfichenthal  und  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  grausen  Tobcln  durchrissen 
Jenseit  der  Linth  in*s  Glamer-  un<l  hrs  Sarganserland.  Am  Walensee  erleidet  derselbe  gleich  dem 
NummulitengeHt«in  eine  Gabelung,  indem  ein  Theil  dem  südl.  Fuss  des  8äntisstockes  zwischen  diesem 
und  den  Churtirsten  durch  Toggenburg,  der  andere  dessen  nordl.  Fuss  zur  Fahnem  folgt,  am  rechten 
Ufer  des  Rheins  in  zwei  gewaltigen  Rändern  fortsetzt,  die  jenseit  der  Hier  sich  wieder  vereinen.  Zum 
Flysch  gehören  die  schönen  rothen  Granitblöcke '),  die  in  den  Bachtobeln  von  Habkern  zahlreich  vorkom- 
men und  in  einem  dortigeu  Abstürze  von  30 — 40'  Höhe  zu  Tage  gehen.  Der  grösst«  Block  ruht  auf  einer 
sumpfigen  Wiese,  hat  ungefähr  105'  Länge,  90'  Breite  und  45'  Höhe,  mehr  als  das  Sechsfache  an 
Kubikinhalt  des  grössten  der  drei  berühmten  Findlinge  im  St^'inhof  (61,000  Kubikfuss)  an  der  Solo« 
thumer  Kantousgrenzc  bei  Seedorf.  Andere  Flysehblöcke  der  Art  sind  im  Sihlthal  bei  Yberg,  wo  auch 
solche  von  Lias  und  braunem  Jura  sich  finden.  Eine  merkwürdige  Flyschbildung  sind  die  Schiefer  ob 
Matt  im  (Jlanier  Scnißhat ,  die  als  Da<rhbedeckung,  Bodenplatten,  Schreibtafeln  und  Schreibstifte  an 
mehreren  Stellen  gebrochen  werden  und  zahlreiche  Versteinerungen  von  Mecr/ischen  enthalten ;  auch 
zwei  Meerschildkröten,  al>er  auch  zwei  Vogclarten  wurden  darin  gefunden.  Sie  bestehen  aus  harten 
(kieseligen  oder  kalkigen)  imd  aus  weicheu  (thonigen)  Lagern. 

Ehe  wir  zum  obem  tt^rtiären  Gebirge  fortschreiten,   haben  wir   ims  bekannt  zu  machen  mit  dem 
äusseni,  orographischen  Bau  der  bis  jetzt  behan«lelten  Gesteinsfonnationen. 

Berge  und  Thäler. 

a.  Zwischen  Arve  und  Aar.  AVie  im  AVesten  das  Querthal  der  Arve,  80 
schneidet  gegen  Osten  das  Aarthal  die  Alpcnketten  ab.  In  der  krystallinischen 
Centralmasse  des  Finsteraarhoms  beginnend ,  durchbricht  dasselbe  alle  Ketten  nördlich 
von  derselben.  An  diesen  Ketten  nimmt  man  stellenweise  deutliche  Gewölbe  wahr, 
während  an  andern  die  Gesteine  bloss  nach  Einer  Richtung,  südlich,  an  andern  wiederum 
nördlich,  also  beide  einseitig,  fallen.  Ketten  dieser  Art  zeigen  mithin  auf  der  einen 
Seite  die  Schichtenflächen,  die  dann  mit  Alpweiden  bedeckt  oder  mit  Wald  be- 
wachsen, und  in  hochliegenden  Thälem  und  Sc^hluchten  mit  Firn  und  Gletschern  ausge- 
füllt sind;  auf  der  entgegengesetzten  gehen  die  Schichtenköpfe  in  Felswänden  zu  Tage. 

Die  südlicliste  Kette,  schroflFe  Wände  der  Centralmasse  der  AiguUles  rouges  zu- 
kehrend, setzt  zunächst  aus  dem  breiten  ßuet  3111'",  schon  seit  den  1760"  Jahren 
der  Zielpunkt  der  Genfer  Naturforscher,  und  1770  von  den  beiden  Deluc  (Jean  Andr6 
1727 — 1817  und  seinem  Bruder  Guilhuime  Antoine,  1729 — 1812)  zuerst  erstiegen, 
zur  J)ent  du  Midi  fort  und  zu  den  Felszähiien,  an  deren  unteren  Abhängen  das 
Dörfchen  Mordes  schwebt.  Zwischen  Martinach  einerseits,  St.  Maurice  und  Bex  ander- 
seits, ist  die  Kette  vom  Querthal  der  Rhone  durchbrochen;  wie  weiter  südwestwärts, 
zwischen  Sallenches  und  Cluses,  von  dem  der  Arve.  Uei  St.  Maurice  —  im  Parallel 
ungefähr  von  Genf  —  ist  das  Thal  so  eng,  dass  dieser  Ort  zwischen  schrofTen  Felsen 
und  dem  reissenden  Strom  wie  eingeklemmt  erscheint.  Die  Gletscherbäche  fliessen 
unmittelbar  oder  durch  den  Giffre  zur  Arve  ab;  gegen  O.  speisen  sie  den  Räch  in 
Yai  Ordne,  der  die  Kau  noire  aus  dem  wallisischen  Val  Barherine  von  den  gletschcr- 
umstarrten  Tours  Sallieres  3227™  her  aufninunt,  und  mit  dem  Trieni  zur  Rhone 
fliesst.  Gleich  dieser  westlichen  Hälfte  der  Kette  ist  auch  die  Dent  du  Midi  3285™, 
10,107'  —  ehemals  Mont  Jorat  —  vergh»tschert ;  der  von  den  Schluchten  St.  Bar- 
thelemii  (Combe  de  Jorat)  und  Mauvoisin  eingefasste,  vielfach  verzweigte  ILiupt- 
kainm  fällt,  im  Phiteau  von  Veyrossaz,  hi  500'  hohen  Flühen  zum  Rhonethal  ab. 
Am  nördlichen  Abfall  gehen  die  Gewässer  zur  Viege,  Yieze,  am  südlichen  zum  Trient; 

I)  Kin  dololirr  (tranithlock  Ut  für  «las  WuMhinirton-Mununiont  der  Rosriorunv:  dor  nonlumcrlluinlArbcn  Veroinij^tra 
SiuiitiMi  im  Namen  dor  Hchwciz.  Kid^cnoHHcnNchaft  coKantli  worden.  l>i)or  dii>sc  cxotJHChen  (den  Al|»cn  ft-emden)  rotbro 
Urünitli'.üoke  vg\.  Minheilunt;«'n  der  luiturr.  (Josellsflinft  in  Itern,  l.r>(>7. 
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anmittt-'lbar  2ur  Rhone  die  Sallefirhes,  Salleiise,  die  aiis  den  oberen  Alpen  in  das 
»titv  Thal  niedcnturzt  (Pissevaehe);  aus  den  (tletscheni  der  fßml  de  Morel vs  2d^S"'^ 
JKU4',  den  Mureran  (der  grosgc  BOGT")  Hiesst  der  Aren{'on  ab,  welclier  bei  ßex 
iE**  llauptthal  tritt.  Diese  Bergketten  zeigen  eine  aufTallende  Bogenfunn,  eine»  Wir- 
kung dor  heiden  wetctlieheu  Centrabnansen,  deren  Ausgang  sie  gegenüber  stehen;  aus 
dux'U  Schluchten  iliessen  gegen  SO.  die  Sallcnche  und  Losantjv  d(>r  Rhone  zu.  Haut 
«fe  Orj'  25>56".  An  die  J)ent  de  Morelea  reiht  sich  eine  seeundäre  fiebirgsreihe,  «He 
im  Srtx  d'Argeniine  (2418"*)  ausgi'ht  —  das  deutsche  ^Silberen"  —  da  das  kahle 
Gc-«tft^ixi  <Nuniniuliten-Kalk),  von  der  Sonne  bescbienen,  wie  in  Silber  erglänzt.  Diese 
Ketu»  H:hlies8r  mit  der  Hauptkette  ein  AlpthUlchen,  La  Varraz,  (rAvare  Hl.  XVH) 
rin,  d%-m  am  entgegengesetzten  Kusse  der  Lauf  der  Darhonere  entspricht,  die  dann 
n  d*T  Lisrrne  nach  S.  umbiegt,  und  bei  Ardon  in's  Hauptthal  tritt.  Nördlich  von 
d«^  Kftten  der  Mu venin  und  der  Argentine  hebt  sidi  zwischen  d(»m  Aven(:on  und 
drr  Urionne  eine  neue  Kette,  die  sich  bald  in  den  Diahlerets  (Teufelshörner)  3251"' 
Js  llauptkette  geltend  macht  und  ostwärts  fortsetzt.  Auf  3  St.  Länge  deckt  ein 
^•n-iter  Fini  flie  Höhe,  clessen  Oletscher,  Champfleuron  (SanHeunm)  auf  den  Sanetsch- 
p*v»  Mfh  niederlässt.  Dort  cnttiiesscn  ihm  nach  S.  die  Morye^)^  nai^h  N.  die  Saue, 
mit  dt-m  Rüifchbach,  weiter  fort  aus  dem  Felsenhalbkreis  Creux  de  dianip  und  de 
t'ulanti  tlif  (irauile  Eau,  die  durch  Ormonds  nach  Aiyle  fliesst,  und  die  (irUmne, 
lii*-  y^/uix  Weiler  le$  Drrens  in's  Hauptthal  tritt.  Zu  den  Diablerets  setzt  die»  Kette 
d*r  Muv4>ran  ul»er  den  niedrigen  Col  de  ChvviUe  (d'Anzein«laz)  2036™  fort,  von  wo 
in  Si  hoiif'iii  IV)gen  die  Tliäler  beiderseits  nach  Rex  und  Ardon  auslaufen;  auf  der 
Knuzung  heben  Mch  aus  zahllosen  Felsza«*ken  als  die  bedeuteiulsten  (iipfel  die  7V>Mr 
de  St.  Mari  in  21*18";  jenseit  der  Firnfelder  das  Oldenhorn,  Becca  d'Audon  3134"', 
?^44'-»,  und  um  Ostrande  das  Sanetschhorn,  Mont  Beron  (Montbrun  XVH).  Die 
Alp  TaviglLmuz.  Taveyannaz,  (irioinie-Quellen  1040"*;  die  Alp  Anzeindaz,  am 
\\ini:on  1S1>7"';  Col  de  Tillon,  am  Nordabfall  des  Oldenhonis  1562"'.  Die  Richtung 
d»T  Montblancmassi*n  herrscht  noch  in  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Sanetschhonis, 
am  Gsirllihorn  und  am  Schhirhhorn  ob  Osteig,  daher  sich  die  Abstürze  gi'gen  «liese 
I '-mnilmasiie  nach  8\V.  kehren,  die  ihnen  entgegengesetzte  NO. -Seite  Oletscher  und 
Alj*<Mi  tragt.  Als  dritte  Kette  reibt  sich  an  die  d(»r  Muveran  und  der  Diablerets, 
••»n  dit'sor  dun>h  das  Bergjoi'h  Croix  d'Arpillt*  1731)'"  und  das  Thal  der  (trionnr 
pcn-nnt,  die  zahnartig  aufgeworfene,  mit  Alpen  bekleidet«*  Pointe  de  Chamossairr 
-IIa""-.  Die  Schichten  zeigen,  der  vorigen  Kette  entgegi^n,  südliches  oder  südöst- 
ij-ht-i*  Fallen;  gehören  demnach  ben»its  zu  den  weiter  von  der  kry stall inischen  Central- 
nu/i^'  abst<*hend(>n  Sedimentgesteinen. 

U\v  Hauptkette  folgt  dem  allgemeinen  Streichen  gegen  den  Strubel  zu,  in  einer 
miitUn'n  ILöhe  von  wohl  2600'",  ungefähr  StMiO',  und  mit  (Muzidnen  Spitzen,  die  übi»r 
3*3 Hi"^  ragen.  Jenseits  des  Sanetscbpasses  gewinnt,  statt  der  bish*Tigen  nordöstlichen, 
»ine  ii»'ue  Falirii-htung  die  Oberhand;  auf  d»»r  Südseite  herrscht  im  Allgemeinen  Süd- 
Cillfn.  auf  der  Nordseite  Nordfallen,  bisweih'n  in  den  Berg  hinein,  C  tönnig  gebogen. 
Mitten  aus  dem  weiten  Firnmeer  schwingt  sich  <li(*  s«'liöne  Schneekupjn'  des  um- 
;;l»'ts<  herten  H'ildhorns  (3268"')  empor.  Na<'h  N.  stürzen  *ler  (Jeltensehuss  und  der 
DuiiirLdiM'huss  in  die  gleichnamigen  Alp«'ii  nieder  und  bilden  vereint  am  Fusse  des 
• '•//A«r/iJir •**)  *len    Lauihach,  der  zur  Sane  geht;    andere  stürzen  zur  Sinune  ([fTibach) 

ti  Kin*t  <tn'n/)ialo  (lr«i  ohrm  l)ii»<*lioflii'hi»ii  W.illi«  <  fiom.  Savu*»«»)  und  Suvoyono  <<M>ni.  t'niithry)  Vulais  Kiiviix-int, 
.^  mtn  l  iChiifiruftT.  «uf  welrhpx  TormaU  heim  Wril«'r  Aprtix  i-inr  Uriii'ki*  fühni>.  ltiIl^^•«  «Iit  l'riii/«-  iiiul  ilfn  Si-liluili- 
»9  -l-r  N^-n-lju  «um  itiTCf  Thyon  (XVII  Tinn )  lort^'t/t. 

!i  •w-hitn  «tili  I*ri»f.  Tmllc«  IT»*^  /u  rim-iii  ^itrii.i!|iunkt  iriifoimmioclK^r  Mi''«'«iint;i'n  dii'iiTl«-»!'».  ( TriillfN,  au-  n.iin- 
i-*Tr.  l»*'««*'  lTb3-  I-JJ.  Prof.  ilfT  Phy-ik  «IT»»:!)  in  It^Tit.)  .hiv  I^Tirn'i-i'n.  /iiinid  Miii  In-trumi-nti'n  «.m-n  /u  j«'niT 
/#i:  DtM-h  mil  Bn>««4'n  <f<-tiihn>n  un«!  KntlM'lirunK'<*n  vcriMintli'n  und  di«*  OlM-rlahdrr  lruc<'n  tilMTiii«*»  n>M  h  ilii/u  lin,  dir- 
»-:«««  «11  vfrnrhrrn  . .  .  .  Sh'  H«»«*n  ihai  Sii;niili'  au«  und  miM-hti'n  >\vh  üUt  »fini'  kniiiinn'n  Iti-ini'  lu>ii:;.  «Im-,  «ie 
^wer  ■wiati^.  ««hr  di<'nlirh  (ur  TMifAkpfiMfi'nrühn'n  «iin>n.-    K.  Wtiir,  itio^r.  zur  Kultur^vM-h.  der  Schwi-i/.  II.  -HUi. 

*)  Vullr.  ria  Mik-hfefü»»,  luudi  d4'«M«n  Ui'i>l«It  dir  Ai'lplor  don  IUti;  nannten. 
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1)  liH>   llVUf^wn.  dlv  WfUrrhnnivr.  •»il>  »u-  «,  noi'li  N.  dr^l  <il|irid:  lümlX'r«.  Mao  M.,  oiiJiM.  ob  Ra 


Hfilhifru,  «iftzf  ONtwarls  uIht  den  /losrnlaui'iih'irn'hvv  imi'li  dm  F.mjvl^  iiiwl  den 
Hfnfh'trMn'H  fort.  Sudlirh  von  dm  Kiip'llir»rnrrn  \wh\  sirli  ihis  Ttfssrnhnni :  von 
ii. "»«iii  .iii*«  /ii'hi'ii  viiT  j:jnt'i8nrtij:i»  10  ')()'  niäcliti^c  Iii»jr<'r,  wohl  '.  i  St.  weit,  östlirh 
1  '-ir  K:i1kniit<8i*  (Juni  mit  vi«dm  INtrrt'aktoii)  d«'s  StrUihorns  hinein,  auf  <h'ssm 
•i!}'f*d  fb' nfall-i  <int'ii<  lio^.  Dort  aus  d<'iu  (ilrtsclicrtliäli-lK  ii,  zwiscluMi  i»alinhorii 
L^ul  M.iin;;honi  tiiosst  dio  Dala  al>.  die  unter  r>ad(*n  (liOukiM'l)ad)  1415'"  sich  in 
^hlu<-hc4<ii  viTliiTt,  ans  doncu  mv  Im»!  Louk  (Ilurj^schaft  705'")  horvornuisclit  (170"' 
Jm  r  «it'ni  Th»ll>ü«ioii).  Duivhschnittlirh«*  (iijirrlhöhe  aus  23  Anj^ahcn  zwischen  <iaK- 
Irr»  u  und  Statinen,  nördlich  vom  Tschin^«l-(ilctsclur  3143"'. 

\h*r  ICit-htuu^  dii'!H»r  Lün^enkcttcn  tol^Mi  cini«r(^  rHrjrjochi»  un<l  kleinen*  ThähT 
n»*i  d«u  Al|»wi*iden  auf  der  Oemnii  an  hinüher  (iasteni,  dun-h  das  lieldiche  von 
«iltt-ht-m  4z.  1».  rdnmlisal]>-(iletscher)  undianp;mo  Osrhinrn  (Se«'  1588"'),  von  du 
i\**r  m«'hn'ri>  llor^jiH'he  nach  Sc/inni,  dann  über  die  Triiwlrtt'ft" ,  WVwf/rrrw-  inid 
W*rg\!^lhalalp  nach  (irindelwald.  Länj^s  der  schwarzen  Lütschinen  und  d(Mn  Keichen- 
r^:  h  iia«h  M<*irin^n;  Wej^e,  die  zur  Sonnnevzeit  von  Schaaren  Kei^endiT  hej^anfjen 
»••r.l»  n.  (iriudidwald.  Kirche  1057"':  Meiringen,  Kirche  GOO'".  Lauterhrunnen-  oder 
kirin»-  >i  ht'idi-ir^  20l>i)"';  Urindidwald-  «xler  «grosse  S<'heiile«r^  UMW". 

Ni«-dri>rer  und  wi-niger  mächtig,  do<*h  stets  noch  felsig,  streichen  sekundäre  Herg- 
\rn»'n  auf  der  Nordscitr  «ler  vorhergehenden  fort:  Kiner  solchen  geliöit  das  Stiijel- 
h*»rn  •J7♦".^'•  an.  am  l)ungel-<iler:>cher  (1>1.  XVfl.  Nies»?nhoni)  und  das  fl/lt/rnlinrn 
JÄ>7  :  zwisrhi'U  dem  erst*'n  \md  der  llaui»tkette  erhält  sich  (nahe  dem  Schneidehorii)  M 
a*»-  h  ••in  kleiner  fth'tsc'luT»  uIht  zwischen  jenem  und  dem  Hotlüwrn  228()"',  der  f<d- 
j*iiden  K*ftte.  welche,  jens«'it  der  Sinune,  zum  Hcf/vuhnlslnn'n  fortsetzt,  vermag  sich 
kl  III  >rhnee  mehr  zu  haltten,  und  die  Weiden  des  Stigolherges  stossm  auf  dem  .Joche 
iiat  •Ifii  jen>*'itigen  «les  Dnngels  zus;mnnen.  Kine  i\v.\w,  Kett«»  beginnt,  nahe  südwärts 
»•HU  Kep-nhoUhorn,  im  Awmn'trnhtnn  2«'»00"',  westli<'h  vom  (iletscln-r,  s<»tzt  foil  zum 
L'hh*r  3>>5l»"'.  au  dessen  Fuss.  oh  dem  A«lelhoden,  sich  aus  den  verwitterten  Tels- 
Ti.i.'v*4*n  ( Nummulit engestein  und  IMvsch)  stundenlange  Trümmerhalden  aidiäufen,  und 
><  h«-uit  Midiich  vom  KIsighorn,  im  fVr.v/ 2557'",  zwischen  jenem  und  Kanderstäg,  eine 
s<  Uf  Theilung  zu  erleiden. 

Der  Charakter  ih's  Längenthaies  hehauptet  »ich  wie  in  Iffiyrii  1550"',  so  auch  im 
Haziihfrtj  uml  auf  der  runden  von  F<'lswänden  umgehenen  l'Jntjsflif/rnalp,  Hütte  11)48'"; 
ui  nialerlMdieii  Stürzten  geh«'n  ihr  die  (ilets<-herwa>ser  zu  uml  rauschen  «hn*cli  die  Klus 
hju-h  d»«iji  Adolhoden  hinaus.  Zwischen  dieser  ehen  giMiannten  Kett<»  und  «h-r  krystallini- 
^  ht'H  Fiii>teriUirhonnmi^st»  zieht  «'ine  andere,  die  sich  schrofl' über  den  (Jemmipass  lieht, 
iiioi  WihUiruhel  /.um  iivllihoni  fort  (22^)5" ),  und  setzt  über  di<'  Klus,  welche  (JaMereu 
:j»  ir»  si  dii*  ebene  Stuf«'  von  Kand«'r>teg  schlie^^st,  zum  Dundrnhorn  (XVII.  Wittwe)  28(;s'", 
uini  xuni  schrecklich  zerri^scnm,  «'twas  uiedrigenM»  (iebirgsstock  des  W'ihl -  Amirist, 
Vridn-^.  und  zum  Srhilfhnrn  2tM;5'".  IM 27'.  fort,  das  von  r>eni  aus  ges4'hen,  Mch  stets 
mti  eiiirr  S«»hn«*eku|»pe  gi»krnnt  zeigt.  I»is  auf  Fngstligen  streichen  ilie  K«*tten  naliezu 
:  .ir.dlfl  au>  NVSNV.  gegen  ONt).  Nun  aber  beginnen  sie  sich  auszubreiten,  so  ilass 
•!••  /Mi.*4hen  der  Finsteraarhornnuissi'  mid  dem  Tlninei*see  rinru  nach  SO,  iji'ülfnrttn 
h'ttthrr  «Iaiite1b>n.  Kinige  dieser  Ketten  v<Mtheilen  si<'h  statt'elt^h-mig  in  mehrere 
Zufi^e,  ilir  Kirh  oftmals,  gh'ich  den  .Iurakett<Mi,  wii'der  vereinen.  Von  Fh'st  (s.  obi-n) 
j- ht  line  nr»rdli»dn'  un«l  eine  südliehi*  Ketti»  au<.  Her  sudlirhr  Zweig  -^etzt  üImt  di«? 
Kuntit^r  zum  Armiffhnnt  2742"  (Kreide,  Schrattenkalk i,  über  die  (ionieren  und 
^|»i;;;renkiene  /um  bnitiMi  tn-birg-^stock  «1er  Nr/iir/z/mnc//-)  iSchwalmenen  lu'i  «len  An- 
«••♦ij'«-nn  27!^5''  —  ein  Cha«»**  vnn  F«'lstrünnni'rn  aus  .Iurag«*st«'in  un«l  v«ni  Schnei»- 
f«  lib  ni   —    un<l    zum    laiigiMi    Kamm    «h'r    Stiinjtj    2412'".      .Mit    «I«t    Schilthornk«'tt«' 

'•  tn  «l»-ni  ii"-iii  n  \*»'lrii«  k  \i»n  III.  XVTf.  -.i^ii-  nmli-n-r  Hi;iir<T  -iiiil  Iriili-n-  N.iiipii  uihI  n"li<ii/.ilil--n  *i'r»»4  «*•  jt 
j^'  rrf  «n/i   «>>ril«'ii. 

it  9»*t  «frJi-ii  in  il'T  l:i<-lituiir  nin-h  \.«).  KiUtih-rtliul,  <}itrii«>r«'ii  iiii<l  '^|ii::iri'ii::^niii<l  i  Ki'-nili:il  \  iiikI  SoMilml  ull- 

^a^iX  kärger  mrnl  **m  ilirM-D  Ki  tti*a  «luit*hkn'u/t. 
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schreitet  diese  zum  Faulhom  fort.  Der  nördliche  Zweig  setzt  „im  Stutz**  über  die 
Kander  zur  Bachßue,  über  die  beiden  Kienen  zum  begrasten  Dreispitz  (dessen  nord- 
östlicher Gipfel  wieder  „First"  lieisst,  2412"'),  und  über  die  hohe  Stufe  der  Suldalp 
zum  langen  Kamm  des  Morgenbcrijhorns^)  2251"',  dos  bewaldeten  ^^<'wrf6er^e,v  und 
zu  den  beiden  Rügen  (Klein-Rugen  739'")  ob  der  schönen  Thalebene  von  Interlaken 
und  weiter  ostwärts  fort,  fia(*h  abgedacht  gegen  SO.,  steil  fallend  gegen  den  Thuncrsee. 
So  werden  in  der  Richtung  nach  KO.  Kanderthal,  Gonieren  u.  Spitzgengrund  (Kien- 
thal) und  Sulzthal  allm'alig  kürzer  und  von  diesen  Ketten  durchkreuzt  Zwischen 
dem  südlichen  Arm  und  der  Schilthornkette  breitet  sich  der  schöne  Thalgrund  von 
Kandersteg  aus,  1170"';  in  dasselbe  senkt  sich  aus  S.  her  das  steile  Alpthälchcn 
Uschenen  mit  dem  Tälli-  oder  Kumm-Gletscher;  weiter  folgt  das  Sauathal,  das  unter- 
halb Lauterbrunnen,  und  von  beiden  Kettenarmen  umschlossene  Saxeten,  das 
noch  melir  nordwärts,  bei  Wilderswil  in  die  Thaltläche  der  Lütschenen  ausgeht. 
Nördlich  von  der  First  hebt  sich  das  Ebighorn,  Mittaghom,  2347"*,  steil  wie  First 
und  Lohner  gegen  die  Kander  abstürzend,  aber  auf  den  Schichtenflächen  ob  der 
Engstligen  mit  schönen  Alpen  besetzt,  nach  deren  euier  —  Eisig  1820'"  —  der  Gipfel 
genannt  wird.  Die  K(?tte  setzt  zum  Gcrihorn  2133"'  und  über  das  Kienthal  zum 
Engel  fort.  Wir  werden  derselben  jenseit  des  Thunersees  in  den  Kitlligstöcken  und 
im  Niederhorngrat  begegnen.  Engelflue,  Wetterlatte  2011",  Lohner y  First  und 
Elsighorn  sind  durch  Längenjoche  so  mit  einander  verbunden,  dass  dieselben  nur 
Eine  Kette  zu  bilden  scheinen,  die  Engstligen  von  Kanderthal  trennt ;  in  Wirklichkeit 
aber  sind  sie  Theile  von  drei  aus  SW.  nach  NO.  laufenden  Längenketten,  uml  wo 
sie  durch  ein  Thal  setzen,  ist  dieses,  wie  gewohnt,  durch  eine  Klus  verengt,  oder  zu 
cin(T  hohem  Stufe  gehoben.  Wie  die  Kette  Eiger  -  Wettorhoni  gegen  Grindelwald, 
fällt  die  höhere  Masse  des  Faulhorns  schroff  ab  gegen  Hasle  und  den  Brionzersee, 
der  sonach  als  eine  durch  Verwerfung  entstandene  Klutt  erscheint;  über  die  Fluen 
stürzen,  zunächst  dem  Keichenbach,  der  Wandelhach,  Otlschihach,  (liesshnch,  in  oft 
bewunderten  Fällen  nieder.  Ein  Felsgrat  verbindet  Faulhom  2(183"*  mit  dem  Schwarz- 
hörn  2930"',  und  zwischen  diesen  und  dem  }yildgerst  2875"*,  alle  ausgezeichnet 
durch  herrliche  Femsicht,  hat  sich  seit  Menschengedenken  das  schmutzige  Blau- 
(iletscherli  gebildet.  In  vereinzeltem  Bergkannn  hebt  sich  zwischen  beiden  Lütschinen 
der  Männlichen  2345'"  und  Tschuggen  2523"'  (quarzig-thonige  Schiefer,  Eisenstein 
genannt,  mit  Petrefakten  des  Unter-Jura). 

Alle  diese  Ketten  werden  am  JSordahhang  von  den  Thälera  der  Sane,  der 
Simme,  der  Kander  (Kander-,  Kien-,  Suldthal)  und  der  Lütschinen  durchbrochen, 
die  zum  Theil  schon  angeführt  wurden ;  so  auch  auf  der  Südseite,  zwischen  der  Mont- 
blanc- und  der  Finsteraarhornmasse,  wo  zahlreiche  Gletscherwasser,  hinauf  bis  zur 
Dala,  aus  tiefen  Schluchten,  reissenden  Lauft^s,  in  das  weite  Rhonethal  sich  er- 
giess(»n.  Die  WiesenteiTassen  sind  mit  vielen  Ortschaften  besetzt  und  gestatten 
ein(Mi  freien  Blick  über  das  Hauptthal  und  in  die  grossartige  Gebirgswelt  der  südlichen 
Centralmassen.  Ayent,  St.  Romain,  ob  St.  Leonhard  1030"';  Leus  (gesprochen  L^is) 
1150'";  Chermignon,  das  obere  Dorf  1179"'.  Das  östlichste  Querthal  am  Nordabhang, 
Hiisle,  an  die  Lütschinen  anschliessend,  das  von  der  Aar  durchflössen  wird,  ist  ausser- 
halb (nördlich)  „dem  Kirchet**  und  der  „finsteren  Schluche**  der  Wetterhom-Titli«- 
kctte,  ein  breiter,  ziemlich  versumpfter  Thalboden,  der,  von  hohen  Bergen  eingefasst, 
bis  zum  Brienzersee  3  St.  Länge  zählt;  im  Ganzen  wenig  bewohnt,  da  die  Bevöl- 
kerung den  sonnigen  „Ilasliberg'^  vorzieht.     Meiringen  600"' ;  Brienzersee  566"*. 

Herge  und  Thäler  des  Simmen-  und  Sanengebietes:  Nieson- 
kette.  —  S  p  i  1 1  g  ä  r  t  e  n.  G  a  s  1 1  o  s  e  n.  B  r  e  n  l  e  i  r  e.  M  o  1  e  s  o  n.  S  t  o  c  k  h  o  r  n.  — 
Berra.    Gurnigel.    (Alpiner  Jura).  —   Zwischen  den  bisher  genannten  Ketten  der 


1)  Auch  blo4s  Morf?on.  an  der  NonUcitc  kleine  Siimpre  (ahd.  Muor,  Moor)  bergend^  wcHihalb  er  muorag,  moorig 
genannt  ward;  düher  wol  uui-h  Morgartcn. 
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hobem  südlichen  Alpen  aber  und  dem  niiokänen  Nagelflue-  und  Sandsteingebietc  der 
mittleren  Schweiz,  hat  sich  von  jenseit  der  Arve  her  bis  an  den  Thunersee  und  die 
Aar  ein  neues  Syst<>ni  von  Bergen  und  Tbillern  herein  gefbängt,  die  eine  von  der 
Natur  selbst  vorgezeichnete  orographiscbe  Gnippe  bilden;  durch  diese  werden  jene 
Alpenketten  selbst  auf  einen  schmälern  Kaum  eingeengt,  als  derjenige,  den  sie  im  W. 
der  Arve  und  im  weiteren  Verlauf  nach  ().,  jenseit  der  Aar,  einnehmen. 

Vorerst  die  hauptsäcblich  aus  Flysch  bestehende,  nach  dem  JMesrn  genannte 
Kette,  der  stolz  und  frei  sich  emporschwingt  über  das  flm^he  Gelände  am  Thunersee, 
wo  dieselbe  rasch  abbricht.  Sie  streicht  in  ungefähr  stets  gleicher  Breite  von  1^/2 
Stunden  aus  Savoyen  her,  zunächst  längs  dem  Ormondsthal,  ob  welchem  sie  sich  in 
der  Becca  de  Tzmchy  (Chaussy  XVII.  2377;  Suchet)  erhebt;  vor  den  südlichen  l^erg- 
ketten  ausgezeichnet  durch  ihre  sanftere  äussere  Gestaltung  und  geringere  Höhe,  indem 
auch  die  Gipfel  sich  wenig  über  den  Kamm  erheben  und  kaum  die  Schneelinie  über- 
steigen. Anfangs  scheint  sich  die  Kette  in  2  — 3  zertheilen  zu  wollen  und  ist  daselbst 
auch  von  mehreren  Thälem  zerspalten  (Sane  unterhalb  Gsteig^),  Lauihach,  Simme 
unterhalb  der  Lenk  u.  a.),  durch  welche  die  Kegelmässigkcit  unterbrochen  wird.  Aber 
von  hier,  an  der  Simme,  bildet  sie  eine  zusammenhängende  Kette ;  das  Streichen,  das 
bis  anhin  demjenigen  der  Finsteraarhornmasse  folgte,  erleidet  dieselbe  Umbiegiing, 
wie  die  nahen  höheren  Ketten  (aus  N.  65.0  nach  N.  38.0),  gerade  in  der  Gegend, 
wo  sich  die  höchsten  Gipfel  erheben  (Albrishorn,  ob  dem  Adelboden,  2767"*,  8518', 
somit  60"  über  der  nördlicher  liegenden  Männliflue),  indem  sie  fortan  mehr  und 
auffallend  der  Richtung  der  Diablerets  und  der  Montblancmasse  folgt;  in  diesem 
weiten  nach  Osten  geöffneten  Winkel  können  sich  daher  die  fächerförmig  gegen  den 
Thunersee  verlaufenden  Ketten  der  südlichen  Alpen  frei  entfalten.  Die  Längenrichtung 
der  Kette  begleitet  am  SO.-Fusse  der  Gil-  (Geils-)  und  der  Stigelbach  im  Adel- 
boden, die  Engslligen  und  in  deren  Fortsetzung  die  Kander  bis  Reichenbach,  gegen 
welche  die  Kette  beträchtlich  steiler  abHillt,  als  auf  der  entgegengesetzten  NW.-Seite, 
wo  daher  Thalbildung  stattfinden  konnte  (Fermel;  Schwendi  und  iCirenn  Diemtigen). 
Eine  Reihe  von  Bergjochen  längs  der  westlichen  mehr  vertheilten  Kette  {Pillen, 
Chrinnen,  Trüttlisberg,  Hahnenmöser) ,  das  genannte  Längenthal  von  Adelboden  an 
über  Frutigen  bis  Reichenbach  (Mühlenen)  bezeichnet  die  orographiscbe  Grenze  gegen 
die  höheren  südlichen  Ketten,  während  die  geologische  durch  eine  Linie  von  Gyps- 
und  RauchwackelageiTi,  aus  den  Ormonds  bis  an  den  Thunersee  (bei  Leissigen),  hie 
und  da  von  mineralischen  Quellen  begleitet  (Lenk,  Frutigen)  angezeigt  wird.  Die 
Mächtigkeit  der  Flyschgesteine  muss  aus  dem  Thalgnmd  von  Frutigen  bis  zum  Kamm 
des  Gebirges  wenigstens  an  1 700"  betragen,  wobei  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Schichtung  in  den  Gipfeln  und  zuweilen  auch  im  Kamme  äusserst  verworren  und  die 
Masse  wie  auf  sich  selbst  zusanunen  gesunken  erscheint.  Amenhom  2216*",  Wystätt- 
hom  (westlich  von  der  Lenk)  2366"*;  (Vorder-)  Niesen  2365",  7280';  Gsteig  1200"'; 
Lenk  1075"™;  Frutigen  828'". 

Im  Gebiet  der  Simmen-  und  Sanenthäler  (nordwestlich  von  der  Niesenkette) 
«nd  Kalkgebirge,  (oberer  Jura),  welche  genauere  Berücksichtigung  verdienen.  Im 
Norden  von  Chaussy  und  der  Tete  de  moine  der  Niesenkettc  starrt  in  nackten  Felsen 
ob  dpyToumeresse  und  dem  Etiraz-Thähhen  die  Mittagflue^  Rocher  du  midi,  2106"' 
empor.  Sie  verzweigt  sich  zur  etwas  höhern  Gumfluc,  Grosse  Combe  ob  der  Gumalp, 
und  über  den  Wildenmann  (Viellcman  XVI 1.)  und  das  GerignoZ'  (Gerine-)Tobel  zur 
zahnähnlichen  Ma.sse  des  Rüblihornes,  Dent  des  Chamois,  2307".  Zwischen  Sanen 
und  Zweisiramen  scheint  das  Kalkgebirge  eine  grossartigo  Zerstörung  erlitten  zu  haben. 
Aber  bald  hebt  es  sich  wieder  in  zwei  mächtigen  Armen:  der  nördliche  setzt  als 
vereinzelter  Kalkrücken  über  die  Simme  bei  Laubeck  und  Grubenwald,  und  trägt  den 


*)  Frmnzöftisch  Ch&telct,  nach  einem  Kchlösschcn,  da«  einst  den  Pass  ül)cr  den  Sanetsch  im  XIV.  Jahrhundert 
bevaehte  und  an  weichet  noch  die  Namen  Burgbrückc,  Burgweide  erinnern. 
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parallelen  Ketten  tritt  im  zerrissenen  Widdergrind  über  Boltigon  und  Oberwil  auf, 
erhebt  sich  in  <ler  Schwihegg  (Schweidenegg  Bl.  XII.),  dann  im  Stockhorn  2193'", 
andere  weiter  ostwärts  bis  zur  Flue,  die  ob  den  Häusern  im  Moos  abfällt;  eine  der 
erhabensten  Kalkstehimassen  (meist  unterer  Jura,  auch  Kreide),  am  nördlichen 
Abhang  mit  beinahe  3000 '  hohen ,  fast  senkrechten  Wänden ,  desshalb  einzig  von 
der  Südseite  ersteigbar.  Zwei  tiefe  Schluchten  durchbrechen  die  Kette,  die  des 
Morgetenhaches  und  die  des  Bunlschihaches]  sie  vereinigen  sich  beim  Huiitschibad 
(wo  Kreide,  Rauchwacke  und  Oyps),  das  jetzt  allgemein  nach  der  ehemaligen  Burg 
und  dem  Dorf(;  der  Pfarre  Därstetten  Weissenburgerhad  heisst.  Die  Kette  sclieint 
westwärts  in  der  Scheibe  u.  a.  gegen  die  Muscherensense  auszulaufen,  und  in  niedrigen 
Ilügehi  am  Schwarzsee  oder  (nach  einer  Alp  genannt)  lac  d'Omugnaz  sich  zu  ver- 
lieren. Die  vierte  Kette,  durch  die  Alpen  von  Vorder-  und  llinter-Stocken  mit  ihren 
Seelein  (im  Vonler-Stocken  1670'")  von  der  vorigen  getrennt,  löst  sich  von  ihr  beim 
Buntscbibad,  erhebt  sich  ui  der  Stockenßue  1953'",  Mieschßue  (Moosflue)  u.  a.  und 
verliert  sich  in  den  Alpen  ob  Heutigen.  Als  Rudiment  einer  fünften  Kette  kann  die 
Simmenßue  betrachtet  werden,  und  die  von  ihr  am  rechten  Ufer  abgerissene  Flue  ob 
der  Burg  Winmiis.  Ein  neues,  im  Süden  staffeiförmig  vortretendes  Kettenstück,  da« 
sich  zum  Hauptshunm  des  Gebirges  aufwirft,  wird  gebildet  durch  die  Arnisvh,  Har- 
nisch 2 178"*,  die  weisse  und  die  schirarze  Flue,  den  Widdergalm  2166'"  und  die 
gegen  N.  und  W.  prallig  abfallende  Felsmasse  des  Knisereggschlosses  2191'"  ob 
dem  Schwarzsee,  des  liothen-KaMeii  ob  dem  kraterähnlichen  kleinen  See  des  wilden 
Wallop,  die  an  diejenigen  am  Südfuss  des  Stockhorns  erinnern. 

An  diese  vordersten  Kalkketten  schliesst  sich  als  Fortsetzung  der  Yo'irons  die 
Gebirgsmasse  an,  der  der  Westabhang  des  Moleson,  die  Berra  1724*"  uiul  der  Gur- 
nigel  1548'"  angehören,  breite  bewachsene  Rücken  aus  Flvsch,  in  ihrer  äussern  Ge- 
staltung sehr  ähnlich  den  Moliusse-Gebirgen  der  mittleren  Schweiz,  die  daher  nur  der- 
jenige als  verschiedene  Formation  erkennt,  der  nach  dem  innem  Bau  des  Bodens 
forscht  und  nach  den  Versteinerungen  fragt,  die  da  begraben  liegen.  Es  ragt  diese 
(lebirgsmasse  über  dem  Genfersee  in  den  steil  gegen  W.  fallenden  Pleiades  ISÖS*" 
—  nnindartlich  les  Flayaux  —  ob  Saint-Legier  und  Blonay  empor,  und  setzt  über 
die  Schlucht  der  Veveyse  zum  Mont  Corbettes  1415™  und  über  die  mit  ihr  parallele 
der  Moneresse  zum  ^'irmont  (Koirmont)  1481""  fort,  den  zu  einer  Seite  Broyc  und 
Sionge,  zur  Ostseite  die  Treme  begleitet.  Zwischen  Greyerz  und  Bulle,  wo  sich  die 
Molesonkette  erniedriget,  ist  auch  diese  Gebirgsmasse  verschwunden,  setzt  aber  jen- 
seits in  der  Ecke  zwischen  Jogne  (Jun)  und  Sane  wieder  in  Bergen  fort,  welche 
keine  bekannten  Namen  tragen,  aber  anfangs  in  ihrer  Wildheit  eher  an  die  Stock- 
honnnasse,  als  an  die  sanften  mit  Wald  und  Weide  bewachsenen  Flyschgesteine 
erinnern,  und  zwischen  dem  Scherbach  (La  Roche)  einerseits,  d(*r  (warmen)  Sense  und 
dem  Schwarzsee  anderseits  in  zwei  breiten  Bergrücken  sich  (»nt wickeln,  westlich  den 
Geissbergen  (Gäss-,  Käsbergen  ^)  und  dem  langen  Kamm  des  Burgeneaides,  östlich 
den  Schweinsbergen,  die  ein  breiter  Querwall,  mit  der  Berra  1724",  der  Wasser- 
sch(Mde  zum  Junbach,  mit  jenen  verbindet;  die  Bäche  am  nördlichen  Abhang  fliessen 
in  der  Ärgeren,  Gerine  zusanmien,  die  bei  Flasselb,  aus  dem  waldigen  Schlünde  her- 
vor, in  das  Molassegebiet  tritt.  Hier,  «an  der  Vereinigung  beider  Sensen,  nimmt  eine 
an<l(M-e  Kette  den  Anfang.  In  ihr  hebt  sich  jenseit  der  Haldstätter-Egg  (Hellstatt  XII.), 
die  Pfeife  1657"'  ob  dem  Ottcnlübad,  und  in  nach  0.  veränderter  Riclitung,  die 
Schiipfen/lue,  der  Seelibiihl  1747*"  und  zuletzt  der  Gurnigei  durch  ein  Querjo<»h 
mit  dem  (hinterisch  verbundcMi,  der  dem  Stockhorn,  wie  im  W.  der  Niremont  dem 
Moleson    gegenüber    steht,     /ahllose,    im    schiefrigen   Gestein    ausgejvaschene  Graben 

')  (Joi!»«.l»prtf,  muti«liirtlich  (iÄHüliori?.  Moraiis  ,Kanchorjf"*  f^cmHoht  wnnl.  Kiionlin  in  »«»inpin  Dlctlonnaire  du  Cant. 
«Ii«  FrilMturjf  hat  nurli  dm  ri<*htit;f'n  Numi'n.  -  Soh-ho  Vonin-huntron  srhloirlirn  erblich  durch  Karten  und  Bücher  bk 
in  die  neuesten  Zeiten  fort,  liefern  den  Undes-,  geschieht-  und  »prachkundigen  Mitgliedern  des  S.  A.  C.  rcichliclien 
StufT;  bekommen  aber  ^tet!l  wieder  Nachwuchs. 
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am  ^ordabfall,  unterhalb  dem  Scheidwald,  führen  ihre  Gewässer  durch  Ouggisberg,  ^) 
Küschegg,  dem  Schwarzwasscr  zu;  die  oberhalb,  südlich,  gehen  zur  Sense  ab.  Auch 
dieses  Flyschgebirge  wird  von  einer  Reihe  Gyps  und  Rauchwacke  begleitet,  oft  im 
Zusammenhang  mit  mineralischen  Quellen:  TAlliaz  (Layaz),  Montbarry,  Schwarzsee, 
Burgerwald  und  ehiige  Eisenwasser  gehören  ihm  an,  eii^  Quelle  am  Gumigel  (Bad 
1153"*),  Blumenstein  u.  a.  Bife,  Berg  ob  Cemiat,  1533™,  Geissberg,  Mont  de  Cougin, 
Cousinbert,  1643*",  Pierre  des  Autels,  Grenzmarch  von  3  Bezirken  1539",  Muscheneck 
im  Burgerwald  1278'". 

b.  Zwischen  Aar  und  Rhein.  Die  Bergketten  in  diesem  Gebiet,  die  wir 
bloss  mit  einzelnen  hohen  Gipfeln  bezeichnen  können,  werden  von  den  beiden 
Querihälem  der  Beuss  und  der  Linth  durchbrochen ;  aber  während  das  Reussthal  als 
Fortsetzung  des  die  krystallinischen  Gebirge  durchsetzenden  Querthaies  auch  in  die  süd- 
lichsto,  die  Titlis-Tödikette  eindringt,  beginnt  das  Thal  der  Linth  erst  am  Nordabfall 
dieser  Kette.  Noch  kürzer  sind  die  Thäler  der  beiden  Vnter\ßaldner-Aa,  unterhalb  dem 
Lungcmseo  und  der  Klus  von  Engelberg.  Reussthal y  nördlich  von.  der  Windgclle,  und 
dem  Hohen  Faulen,  der  Klus  bei  Erstfelden,  „im  Boden  und  am  See"  und  Seethal 
bis  Brunnen.  Linflhal,  nördlich  vom  Glärnisch;  beide  weit  und  offen,  von  geringer 
Moereshöhe  und  fast  ebenem  Thalboden,  über  den  daher  die  Berge  2000™  hoch 
emporragen.  Aus  der  Thalsohle  heben  sich,  zwischen  Glarus  und  Näfels,  kleine  Hügel, 
ähnlich  denen,  die  S.  47  angeführt  wurden.  Klus  bei  Erstfelden  458"";  Altdorf  447"*; 
Umersee  437";  Glarus  454™;  Felder  bei  Nieder-Umen  430";  Walensee  425". 

Aus  dem  Eiger  und  den  durch  die  beiden  Grind elwald-Gletscher  von  ihm  ge- 
trennten Wetterhörnem,  aus  den  Engel-  und  Rurghörnern  zieht  die  südlichste 
Alpenkette  über  die  Aar  weg  (s.  Fiiisteraarhomniasse,  S.  32)  in  die  langgestreckte 
schroffe  Felskette,  welche  zwischen  Gadmen  einerseits,  Gontthal  und  Engstlenalp 
anderseits  sich  erhebt  (Gneis,  unterer  Jura  und  Numnuilitengestein) ;  sie  schwingt  sich 
im  schön  gebauten  Titlis  auf  (3239'",  9970',  10,000  Schw.-F.),  der  weit  hinaus  in 
der  nördlichen  Schweiz  an  seiner  mächtigen  Firndecke  erkaimt  wird,  und  nach  S.  in 
den   Wändestiicken  abfallt. 

Die  Besteigun;^  vom  Sept.  1786  «luroh  den  Klosterarzt  Feyorabeiul,  in  Heifleit  von  10  Führern  — 
es  g^ingcn  ihr  andere  Besteigunfi^cn  vorana  —  erzählt  Ebel  in  seiner  Anleitung  die  Schweiz  zu  bereiHen. 

Vom  Titlis  setzt  die  Kette  zum  breiten  Schlossberg  3135'",  9G49',  Sonnigen, 
fort,  nördlich  von  den  Felszacken  der  Spanörter,  deren  krystallinisches  Gestein  sich 
hier  unter  dem  Kalkgesteine  verliert;  sie  schreitet  über  die  Klus,  am  Bockitobel,  unter- 
halb Amstäg,  jenseit  der  Reuss  mehr  nach  Süden  gewandt  zu  den  gewaltigen  Wind- 
gellen  (die  grosse  3189"*,  9818'),  den  zerrissenen  Rachen  (der  grosse  3138")  und 
der  breiten  Masse  des  durch  die  gegen  einander  einfallenden  Schichten  zweigipfligen 
Scheerhormy  3296*",  10,147',  an  dessen  Nordseite  ob  dem  Schächenthal  der  Gries- 
Gletscher  lagert;  setzt  nahe  dem  Tödi  in  den  Glariden  fort,  die  nach  Osten  in  drei 
[»arallele  Ketten  verlaufen. 

Blöcke  von  dem  an  der  OroMsen  Windj^elle  anstehenden  Thon«teinpori>hjr  mit  roth«'n  und  Mreisaen 
Feld^iNithkrystallen  und  einzehien  kleinen  Quarzkorneni  kann  man  am  MartiuHber^  bei  Baden,  aurh 
an  andern  Orten  im  Aiir^u  sehen,  wohin  sie  mit  dem  Keuss-Gletsoher  j^ewundert  n\m\. 

Die  ganze  Kette  ist  nach  N.  eingesenkt,  daher  nach  dieser  Richtung  vielfach  ver- 
zweigt, und  mit  Firn  belastet,  der  die  zahlreichen,  nach  Engelherg,  der  Suren(*nal[) 
und  im  Schächenthal  ausgestreckten  Gletscher  nährt.  Im  W.  senkt  sich  der  Wände- 
Gletscher  zur  Gadmer-Aar;  im  O.  der  grosse  Schlossherg-ii\otf^v\\(n'y  Joch-(jlletscher; 
im  Erstfclderthal  der  prachtvolle  //ii/?-(iletscher  in's  Käi-schelenthal  nieder;  diese  zu 
beiden  Seiten  der  Reuss,  die  Glaridon-CMetscher  (im  K.  Glarus  (flariden-Fini)  fliessen 
zur  Linth  ab.  Die  12  Gipfelangaben  im  151.  XIV.  ergeben  2960*"  durchschnittliche  Höher, 


^)  Cbneuuberg  im  Jahr  114b. 
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Ha«  Srhärhefithal,  mit  dorn  bei  l'nt(»rschä<*hcn  ^)  lO'iO*"  ein  Qiicrthal,  (li(»  Jinifiniatp, 
aus  S.  von  don  HurlKMi  Ikt  zusammon  trifft,  int  oiii  isoklinalcs  Län<x(^iitlia1  zwis^'lu'ii 
d(Mi  nördlich  lallcndoii  Sfliichtcii  tlor  hoidoii  Hor^kctton ,  dir  in  der  liahmtand  zu- 
samincn  stosson.  Ihcr  das  .locli  drs  Klausen  und  tlcn  fiarhcn  l'rnrrhodcn^  Mändi, 
setzt  OS  nordwärts  fort.  In  lichöncn  Stürz(^n  fallen  hirr  der  Fatsv.hhach  der  Lintli,  das 
wostlicln»  ThalwasscM-  ^im  Schaclion^  -)  diT  Kousr  zu.  Dio  Titlis-Schlossborfj^kctto  hc»- 
gloitot  als  zweites  isoklinales  liängenthal  (ivntlhal.  (Jontel,  und  dessen  oberste  Stufe 
Hntfstlmalp,  wcdehe  durch  chis  vorzup;sweise  p;*Miannie  Joch  2208"^  mit  Enj]felherff, 
diese  durch  die  ( Surenen-)  /ütjg  2305'"  —  zwis<-hen  Surenenalp  inid  Waldnaclialp  — 
mit  «lern  Heussthal  verlauulen  ist.     Enji^elherj?,    die  Aa,   1010'". 

Aus  dem  Faulhorn  setz(»n  über  die  Aar  KettiMi  mit  nördlichem  Sehichtenfall  nach 
NO.  an  den  Waldstättei-see  fort.  So  eine  südliche  aus  den  Lnuberstöckni  (liothhoni 
2i)20"')  —  zwischen  Knj^stbMialp  und  Meh^halp  —  nhv.v  die  Knjiifelberj^er-Aa  zum 
Wnsssdtck  (28JJ7"',  ^"dWV)  und  Jilaclimstork  (2i)b2"\  1).  88')  über;  eine  nördliche  aus 
der  (legend  des  HnvhstoUm  2484'"  zum  Kfif/elhenfer-  2820"'  nnd  zum  irnnr-Hoth- 
stork'^)  2032'",  9025'.  Hier  schwingen  sich  beide  Ketten  in  <lie  Sehnecregion  auf; 
es  lageni  zwischen  ihnen  j;(?waltij»e  (iletscher:  der  finV,sc//-(iletscher,  der  na<'h  S. 
zur  Knj;elberger-Aa  (beim  Kloster  lOU)'"),  der /y/Mfw/iÄ7///>-Firn,  der  durch  «las  grosse 
Isenthal  hi  den  L>nei*see  seinen  AbHuss  s(?ndet.  Vom  flrünigberg  setzen  die  lierg- 
ketten  quer  durch  die  ThiilcM*  der  beiden  Aa  (Mclch-  und  Kngelberger-Aa)  zu  den 
Walvnsdjvkin  2575'"  \md  dvxn  Kitfidalslork  2ci\)b"\  dem  felsigen //or/i-Ämc/i  240«'", 
d(*m  Schtrahnnrn,  Schwalmis,  2248*",  zu  den  beicb^i  liaurnslövken,  dii»  ihren  süd- 
lichen l'uss  in  das  Isenthal  (Kinrhe  775'")  und  den  \Valdstatterse(»  senken.  Ein  süd- 
licher Zw(»ig  geht  aus  dem  ohvrn  Hauenstock  2123"*  über  den  See  zum  Adrnhrrg, 
über  d(Mi  numnehr  eine  kunstvolle  Strasse  geführt  ist,  zum  Hnfaien ,  zum  Kossstock 
24()3"',  zum  Faulen  24U4'",  und,  vielfiu'li  verzweigt,  njwh  der  schroffen  l*vra- 
mide  <les  Fahnen-,  IMannenstocks,  zum  liiselsfork  ( Oriselstoek ) ,  Faulen  2804'"  und 
zur  si'nlllrhen  Wand  d(?s  (ilärnisrh,  Bädiistock  2921'",  8991',  Mittel-  und  Vorder- 
(iliirnisch,  ob  (ilarus.  Der  nördliche  Zweig  geht  vom  Mieder" Hauen  1925'"  oder 
Seelisbrrger-Kidm  (SeelislMTg  SOI'»)  hinüber  zum  Schwyzer-/'Vo7m//;,s7orA',  Sign.  1911"», 
Stnssberg,  und  theilt  sich  von  neuem.  Der  südliche  Arm  setzt  zur  nördlichen  AVand 
des  (Harnisch,  I{uch-(ilctscher,  und  schreitet  mit  der  vorigen  vereint  über  das  Linth- 
Ihal  zum  Srhild  2287'"  ob  (»larus  fort.  D;is  (lestein  ist  Jura-  und  Kreidebildung; 
Felswände  nn<l  (iräte  sind  von  na^'kten  Knrrenfebleni  durchfurcht,  aus  deren  Spalten 
und  Höhlen  die  versi<'genden  Wasser  in  reichlichen  Quelbm  hervorsprudeln,  so  im 
yVasserhertj  2331',  an  der  Silheren  u.  a.  Di(»  aus  W.  gegen  (>.  spitzwinklig  zu- 
saminenlaufend(^  Höhe  des  (iliimisch  ist  mit  Fini  und  (iletscher  ausgefüllt;  sie  bildet 
im  Absturz  gegen  W.  den  grossartigsten  Circus  der  östlichen  Schweiz.  Der  nu'hr- 
fju'hen  Faltung  seiner  mächtigen  Kalklager  verdankt  auch  der  Cilärnisch  seine  Er- 
hebung: obgleich  einer  der  äussersten  Ketten  angehörend,  reicht  er  noch  in  die 
S<  hneeregion  hinauf,  während  smist  alle  übrigen  (Jipfel  dieser  Kette  weit  unter  der- 
selben bleiben.  Der  nördliche  Arm  geht  aus  dt»m  Schwy/er  Fronal|)stock  zum  Vors- 
Itf'nj  ( Forst berg  IX.),  zum  Drusberg,  Mieseren,  zum  Hadert enstock^  Mutteriberg, 
2295'",  zum  yViggis,  setzt  über  <lie  Linth  zum  ithuiwr- Fron  alpstock  2128'"  südlieh 
vom  \VahMi>ee  un<l  zum  massigen  Miu'tschenstock  2442'",  wo  mit  ihr  die  Kette  vom 
S<'hilt  her  eintriH't.  Wiggis,  Wihggis  gesprochen,  Sehyen  ( Seheie)  2261'";  Ilautis]»itz 
22sr".  Von  dr'ii  Kettenanium  wird,  oberhalb  iler  Klus  —  zwis<'lien  Fnmalpstock  und 
INahthie  -  «las  weite  Muottathal  ehigeschlossen.  Jenseits  senkt  sich  die  Halde  zum 
Klönt hal:  eine»  aiitiklinale  Spalte,  deren  Verlängerung  aber  nördlich  vom  Pragel  fiillt; 

I|   rii:ir-i-li."ii  h.  Tl.  «I,  li.  /wUrlii-n  <  IhmiUmi  )  Schü.'ljon,  mü»  r»itiTl»ii«'h,  riiri'rHn««it«»r.   riH«T-i»»'ii. 
t   W.ihiT  Sili  u>|..|t»ir.  .i«»iiiiiliri   >i"h;it|i|Mrr.  .iIxt  iiirlit  Si'h.Ht«l<»rf. 

*i   h.  r  l'iir>itli<(iii-k    l.i-,'  ii.iIh  /ii  im  Mt-riiliiin  «I<'r  altm  Sti-ni«:irii*  Ziirtrii.    hi'r  Mrriili.iii  dir  ji'lyiyi'ii  ol«l;»rnr»!"». 
Mi>ritwiirt«'  tritTi  /.wiM-hi'u  «li«*  Spii/c  «Ir«  IMiirkonxtockrit  uml  vinrn  Kiii*u>linitt  in  dor  Kiohniiii(  freiem  «liv  Sarenen^KC- 
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«in  Noniabfkl],  unterhalb  dem  Scheidwald,  führen  ihre  Gewässer  durch  Guggisberg,  i) 
Kä«i*ho;Xj?«  dem  Schwarzwasser  zu;  die  oberhalb,  südlich,  geben  zur  Sense  ab.  Auch 
di«->oi»  Fly*«*hgrl»irge  wird  von  einer  ]{eihe  Gypt  und  Rauch icacke  begleitet,  oft  im 
/usunmoiihang  mit  mifirraiischen  Quellen:  TAlliaz  (Layaz),  Montbarry,  Schwarzsee, 
Bur«;:«^rwald  und  einige  Kisenwasser  gehören  ihm  an,  eii^  Quelle  am  Oumigel  (Had 
1153*K  lUumenstein  u.a.  Bife,  Berg  ob  Cemiat,  1533"",  Geissberg,  Mont  de  Cougin, 
lottünbort,  1643",  Pierre  des  Autols,  Grenzmarch  von  3  Bezirken  1539",  Muscheneck 
im  Burgerwald  1278". 

b.  Zwischen  Aar  und  Rhein.  Die  Bergketten  in  diesem  Gebiet,  die  wir 
blo»  mit  einzelnen  hohen  Gipfeln  bezeichnen  können,  werden  von  den  beiden 
i/uerikälem  der  Hruss  und  der  Linth  dun^hbrocben ;  aber  während  das  Beussthal  als 
Kort.'^oizun^  des  die  krystallinischen  (Jebirge  durchsetzenden  (iuerthales  auch  in  die  süd- 
üHifte,  liie  Titlis-Tödikette  eindringt,  beginnt  das  Thal  der  Linth  erst  am  Nordabfall 
die«i«T  Kette.  Noch  kürzer  sind  die  Thaler  der  beiden  l'ntentaldner-An,  unterhalb  dem 
Liui|remse<*  und  der  Klus  von  Engelberg.  Rrussthal,  nördlich  von  der  ^Vindgelle,  und 
dem  Hohen  Faulen,  der  Klus  bei  Erstfelden,  ^im  Boden  und  am  See**  imd  Seethal 
bL*  Bninnen.  Lintthai ,  nördlich  vom  Glämisch;  beide  weit  mul  offen,  von  gi'ringer 
Meen'shöhe  und  fast  ebenem  Thalboden,  über  den  daher  die  Berge  2000""  hoch 
rtn|H>iTa^»»n.  Aus  der  Thalsohle  heben  sich,  zwischen  Glanis  und  Näfels,  kleine  Hügel, 
ähnlii^h  cienen,  die  S.  47  angeführt  wunlen.  Klus  bei  Erstfelden  458*" ;  Alt<lorf  447"" ; 
l'mer^eo  437";  Glarus  454";  Felder  bei  Nieder-Umen  430"';  Walensee  425"*. 

Aus  dem  Eiger  und  den  durch  die  beiden  Grindelwald-Gletscher  von  ihm  gc- 
tirnnten  Wettrrhörnern^  aus  den  Engel-  und  Buryhörnrrn  zieht  die  südlicliste 
Alponkette  über  die  Aar  weg  (s.  Finsteraarhoniniasso ,  S.  32)  in  die  langgestreckte 
Si-hn^fT«'  Felskette,  welche  zwischen  Gjidmen  (einerseits,  (Jcnttbal  und  Engstlenalp 
wid-rsfits  sich  erhebt  (Gneis,  unterer  Juni  und  Numniulitcngcstein);  sie  schwingt  sich 
im  N-hön  gebauten  Titlis  auf  (3239"',  9970',  10,000  Scbw.-F.),  der  weit  hinaus  in 
der  nnnllichen  Schweiz  an  seiner  mächtigen  Firiidecke  erkaimt  winl,  und  nach  S.  in 
•Kn    Wändestücken  abfällt. 

I»i*»  I{*>*>t«*ipiiiir  vom  St'pt.  1786  «lurch  don  Klosternrzt  F«'ycral)«'iul .  in  Bejfh'it  von  10  Führern  — 
••  s-in^n  ihr  iimlt'rp  Brstoipinp'n  vomu:«  —  erzahlt  Kl»el  in  «einer  Anlfitiinf^  die  Schweiz  zu  herrisen. 

Vom  Titlis  setzt  die  Kette  zum  breiten  Schtosshenj  3135'",  9G49',  Sonnigen, 
f«»rt.  nönllich  von  den  Felszacken  der  Spanörter,  deren  krjstallinisrbes  (J (»stein  sich 
hier  unter  dem  Kalkgesteine  verliert;  sie  scbri  itet  über  die  Klus,  am  Bockitobel,  unter- 
halb Amstag,  jenseit  der  Heuss  mehr  nach  Süden  gewandt  zu  den  gewaltigen  Wind- 
g^Urn  («iie  grosse  3189",  9818'),  den  zerrissenen  tluchrn  (der  grosse  3138'")  und 
d*'r  breiten  Masse  des  durch  die  gegiMi  ehuin<ler  einfallenden  S«'bicliten  zweigipfligen 
Srheerhornf,  329G'",  10,147',  an  dessen  Nordseite  ob  dem  Schächenthal  der  (iries- 
<ilets<-her  lagert:  setzt  nahe  dem  Tödi  in  den  Glariden  fort,  (li(?  nach  Osten  in  drei 
panülele  Ketten  verlaufen. 

HkVke  vi»n  dem  nn  der  (Sro^i^en  Windjjelle  an^ttehenden  Th■»n^t^'in|>or|>hyr  mit  rothen  und  weissi-n 
F«-l'i*|Mthkr>'*tuIlfn  und  ein/ehien  kli'in<Mi  Quiir/komeni  kann  man  am  Martin^her^  hei  Haden,  auoh 
an  Anil**ni  l)rti*n  im  Aarpiu  h«>hen,  wohin  Mie  mit  «h'ni  K<'n^s-(rletM*her  f^ewandcrt  >in<I. 

IHe  giuize  Kette  ist  nach  N.  ehigesenkt,  daher  nach  dieser  Hiditung  vielfaeh  ver- 
zweig, und  mit  Fini  beliustet,  der  die  zahlreichen,  na<*h  Fiiigelberg,  der  Surenenal]) 
und  im  S«*hächenthal  ausgestreckten  (ileischrr  nähit.  im  \V.  senkt  sith  der  Wände- 
tilet.>M-htT  zur  (ladmer-Aar;  im  ().  der  grosse  aSV/i/o.vA7>m/-(ilet scher,  Joch-iiletsther; 
un  Krstfelderthal  der  prachtvolle  //ii/i-( iletsclu'r  in's  KärscliebMithal  nieder;  diese  zu 
*N-iiien  Seiten  der  Keuss,  die  (ilariden-(iletsrher  (im  K.  (ilarus  (ilariden-Fim)  fliessen 
ruf  Linth  ab.  Die  12  CSipfelangaben  im  Hl.  XIV.  ei  geben  29(»0'"  durchschnittliche  Höhe, 
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62  i.    Das  Land; 

Vom  OandHtock  kommt  der  in  der  Gemeinde  Erlcnbach  am  Zürcherseo  ab^elap^erto  „Pflugstein**, 
der,  obAchon  bereits  verkleinert,  immer  noch  auf  72,000  KubikfusK  und  90,000  Ccutner  gt'Bchätzt  vrird. 

Die  Firniiiassc  der  Grauen  Ilömer  senkt  sich  in  grossen  Gletschern  über  die 
Abhänge  nieder;  der  in  kraterähnlicher  Vertiefung  gelagerte  Wildsee  flicsst  zum 
SchoUefisee,  dieser  in  herrlichem  Sturze  zum  Seez  ab.  Aber  ein  grosser  Theil  des 
Wassers  verliert  sich  in  den  Spalten  der  Felsen  und  da  es  nirgends  sichtbar  wird, 
ist  der  Glaube  verbreitet,  es  möchte  in  den  Quellen  von  Pfäfera  zum  Vorschein 
kommen,  die  bekanntlich,  ehe  sie  gefasst  waren,  stärker  oder  schwächer  flössen. 
Auf  der  Südseite  schmelzen  die  Finie  durch  eine  mächtige  Laue  im  Kersool-Tersool 
nach  Calfeusen  ab.  Am  Galanda  (Weibersattel  2808°)  liegen  die  Formationen  in 
folgender  Ordnung:  Semifit,  mittlerer  und  oberer  Jura  ( Hochgebirgsdolomit  die  Haupt- 
masse des  Berges  mit  dem  Felssturz  von  Feldsberg),  untere  Kreide  (Neocomien), 
Schrattenkalk;  Gault;  Seewerkalk;  Nummuliten  und  Flysch,  in  welche  beide  die 
Tanünaschlucht  bei  Pfäfers  eingeschnitten  ist. 

Gleich  der  Stockhomkette  zwischen  Genfer-  und  Thunersee  setzt  als  äusserster 
Wall  der  Alpen  gegen  diis  niediige  Land  zwischen  Thuner-  und  Waldstättersee  die 
Kette  aus  dem  Engel  parallel  und  nordwestlich  von  den  IJrienzergräten  theils  im 
Mederhorn  1965"",  ob  Beatenborg,  und  im  Gemmenalphorn  2064"*  fort,  theils  in 
d(?n  lialUgslöcken  —  den  beidseitigen  Flanken  eines  durch  die  antiklinale  Spalte  des 
Justithales  aufgesprengten  Gewölbes  —  und  dem  Sigriswiler-Äo/Ä/iorn  (wo  die  Eis- 
höhle Schafloch)  2053"';  dann  zum  IJohgant  (das  IL,  wie  man  in  der  Umgegend 
^^))  Schangnauer-Furgge,  dessen  Gipfel  aus  einer  mit  kolossalen  Felstrümmem 
überdeckten  Fläche  aufragt ;  über  die  grosse  Emme  zur  wild  zerrissenen,  höhlenreichen 
Schrattenjlue  (Schybe,  Hengst),  über  die  kleine  Emme  im  Flüeli  zur  Schafmatt 
1980'",  zum  ^chüf'Schyenberg,  Wängengrat  1925'",  über  die  grosse  Entlen  zum  ge- 
waltigen, vielgipfligen,  schroif  und  hoch  über  das  nahe  Land  aufragenden,  majestä- 
tischen Pilatus.  Den  südlichen  Fuss  begleitet  das  Schlierenthal  und  der  Alpnacher- 
see.  Hohgant,  westlicher  (Hpfel  2165"',  0770';  Schrattenflue,  Scheibengütsch  2040"; 
Pilatus  Jj,  Tomlishorn  2133"',  Ü565',  10'"  höher  als  die  „Esel**  genannt«  Spitze,  wo  der 
obere  (Jasthof  2080"',  G900'. 

l>er  unter  dem  Namen  i*iiahts  bekannte  GeblrgHBtock  bat  einen  Umfang  von  etwa  3  St#,  misst  in 
Meiner  g-röHsteu  Län^e  aiw  Westen  narb  (.)!*t<'n  1200"»  {'•^4  St.)  in  g'enuler  Linie,  und  aus  Süden  nach 
Norden  ('4  St.)  erbebt  Hieb  in  4-5  folsiifen,  mebrfaeb  verzw«'ifften  Grätt'n  oder  Fluen  und  Thälern 
(Mulden),  die  meist  als  Al]>en  tU'ui  Vieb  zur  Wei<le  dienen,  und  ist  in  seinem  liöebsten  Oipfel,  Tomtis- 
honi,  333'"  1024'  liölier  als  der  Kuhn  d«'s  Ki^n.  Im  Lopficrfft'rtf  (j^rosste  Höbe  903"«),  der  fiuBserlieh 
ein«'  F\)rtsetzunj?  des  l'ilatus  bildet,  aber  in  seinem  Sebiebtenbau  als  sulebe  nicbt  leiebt  naebgewieHen 
werdi'U  kann,  reiobt  (b'rselbe  weit  in  «ien  See  iiinauK,  irui«>:s  welebem  nun  von  Luzem  eine  Strasse  naeh 
Alpnaob  fübrt,  wessbalb  der  über  <b»u  IJorjjrücken  bei  der  ttt'ifffff  tubrende  We};  von  Uerjjiswil  nach 
Ni<'dcrstad  -  Alpnaeb ,  auf  dem  am  28.  August  1802  bMnaniscbe  Srbarlsebützeu  von  einer  Abtbeilung 
Unterwaldncr  überraseht  wurden,  jetzt  seltener  niebr  g-ebruucbt  winl.  Der  »üdli«'be  Abbanj^  des  Pilatus 
liejct  auf  Alpnaeber  Hoden;  der  obere  (lastbof  j^irbürt  al«o  na<'b  Obwalden,  der  östliebc  naeh  Nid- 
walden  (llergiswil),  mit  dem  uiitrrn  Ciastbof,  und  der  nördliebe  kb'inste  Tbeil  in  den  KanUm  Luzem; 
auf  <bT  Witlderalp  stosseu  die  drei  (Jebiete  zusammen.  Der  Felsboden  besti'bt  aus  mebreren  Kreido- 
fomiati<inen,  ( Valaug-ins-  odor  Kiescikalk,  Neoenmicn,  Ur^ouien  oder  Sobrattenkalk  mit  Aptien),  auK 
Kokanj^esteinen  (hauptsäeblicb  Nummuliten  und  Flyseb),  aus  Na^clfiuela^ern,  kalkii^^er  sowobl  als  bunter, 
und  aus  versebii'denen  Geroll-  und  Sebuttmasseri,  <liese  vorzfljrlicli  an  den  äussern  Abbangen.  Das  Ge- 
birge zeigt,  wie  andere,  einen  regelmfissigen  AV«M'bsel  von  Gewölben,  Gräten,  und  Muld<>n.  Ein  sebönee 
ganz  gebli«'benes  (irwölb<^  (aus  Sebratt<'nkalk )  bildet  tLis  Wtddrrfvhl,  i>in  mit  kurzem  Käsen  bekleideter 
Fclsboden;  das  Gewölbe  an  der  Mtin/Iuh  und  diT  Scbnitteukalk  am  Franzosenwog,  der  in  d<'n  1820er 
Jabn'n  zu  Ausbeutung  eines  Waldes  an  drr  Scblieren  von  einer  französisrben  Aktiengesellsobaft  ange- 
legt wurde,  ist  in  der  Mitte  dureb  tlio  LiHholdrmiU  zj'rrissen.  Am  Nordabfall  bildet  die  jetzt  mit  Schutt 
üb«»rdeekte  «diemalige  A\\)  Kaslrivn  eine  Mulde  zwischen  <ler  Kasleifft/luc  und  di^T  liingflue;  die  Kreliern- 
alp  sebeitlet  die  hn't:,erNßur  von  der   ihr   gcgenüberli»'genden.    Das  Oberhaupt ,  an   dessen  Fuss  das 


1)  Die  prtit«'  Uc»chri'it>uni{  des  TilntUM,  der  vor  dorn  XV.  Jahrh.  Kräkmünt  hiotis,  ein  Xiimn,  der  Rieh  n(M*h  in 
zwei  Alpen  «TliJilti^n  hat,  (faW  diT  Ar/.t  Mori/  Anttm  CapjM'liT  au-*  Ltiinern  17(i7  horau»;  lobt«  1«M5  1769.  Fi»mer  II. 
Utin<o.  IMIatu«»  unil  St.  Dominik  in  /,ün-h.  anii<|uar.  Mitthrilun»r«Mi  1S5'.».  Dio  Iftztn  if.t  als  .'•.  Li«>ferunf(  der  I(4>itrft|ro 
xur  iriHtloifiM'hen  Kurte  dor  St-hwriz.  von  Prof.  Kranz  Kaufmann  in  Lu/ern  1S(>7  erschienen.  --  I>er  JeUi^fe  Name  winl 
hen;eleitet  von  ali<l.  billon  »palten,  woher  billöta  Siuvltnni;  und  I'ilati:«,  wie  der  Worg  in  der  VolkAHprarhA  heiiMt,  desNon 
Sinn  daher  dem  ehemaligen  FrakmQnt  oder  (Ji«pult(>nhurn  entspräche.  (UutHchet,  ort»etymolug.  Fon»chu]igcn). 
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.I«r  Al>flu«i^  tion  St»o's  (LontHfli)  nuisrlit  <lor  Liiitli  zu.    Miiottn,    Kircho  008"';  Fnif^i*! 
],'>♦:• ':  Klöii-SiM*  S04'" ;  Lintli,  /wischon  (ilariis  uiul  N«'tst;il  (Liuitsrhiiuiiulunj;)  441'". 

Nonllii-h  vtm  <l«'ii  Kf'ttcii,  dii*  mis  dorn  Faulhom  iiarh  «Iit  Ti<»nl«")stli<li(»n  Srliwoiz 
•1  h  v«'rUi4Ml4>ii.  »otzt  «lir  Kette  aus  dein  Morfi:eid>erj;lioni,  zwischen  Hrienzersee  un<l 
lLi)-kt>r<Mi.  ftirt  zu  den  Hrimzmjriiten  ( Hotldiorn  2Ho1"'k  zuu'i  Gisttihrstnrk  am 
l.unin'mype,  iilier  die  SanuT-Aa  zum  Stansrrhorn  (1S99'")  üIht  die  FiUj^ellierf^er-Aa 
ru  iliin  etwa<  niiHlrir^ern  Hunrhserhorn^  über  d(»n  \Valdstättersee  und  dir  Muotta  (in 
j»T  Klu.'«)  /um  iiothslock,  ül»or  die  Sihlthäler  zum  dreis])itzip'n  Fluebvnj  O'luelirijj; 
Jl«'2' »  und  jjiiseit  des  hinteren  Wä^githales  zum  Srht'irnhrrf/ .  Schyhrij^.  l^uer- 
k.aniiv  M*rl»ind«'n  sie  mit  dem  südlirhen  Drusher^  und  dem  Hiidei't(*nstork ;  mit  dem 
Wiip^is  df>rsolhen  südHehen  Kette  sehliesst  der  SchtMenherjj  die  schöne  synklinaU» 
Al(M^ninuliie  ein,  in  welcher  der  Oher^  und  der  Mifdf'rsre  750'" ;  U'tzterer  tliesst  unter- 
inlis-  h  all  und  als  Hautiharh  der  Linth  zu.  Jenseit  der  Liiith  peliört  dieser  Kette, 
•ili  li^ni  KiuiaU  der  H'alrnhmj  zu:  ül»er  dc»m  Walensee  der  Lristkamm,  liVskamm. 
-liNn.  iHo  <t«*il  zum  See  abfaHenden  ('hur/irstm,  die  auf  ihrer  Sehi^'htenHaehe  oh 
d»'ni  T»»;r^*nhur;r  mit  schönen  Alpen  hekUMdet  sind.  Südwäils  biegt  die  K<'tte,  stets 
lai  h  iini»'«  p'j^eii  See  uiul  Seez  seh(m  aus  dem  Herner  Oberlaml  her  iUmi  schroffen 
A*Hitur/  kehrend,  nadi  aussen  p»j;en  den  Rhein  Abfallend,  ob  Wah'ustad  über  tlen 
Strhrlhimtn .  nnt  seinen  C  fönnij^  auf  sieh  selbst  zurüekfj:ebo«^enen  Kreideschichtrn 
»ii-n  nullen  FtiHlfirst  und  Airier  236H"',  zum  Gonzcn  18ii3'",  setzt  an's  rechte  IJhein- 
uf»T  im  Fffiscim'hrrg.  uiul  kehrt  zurück  an's  linke  Ufer,  zum  langen  Kamm  drs 
liahiiiiUi,  in  w»»leheni  witMler  anden?  Kalkgebirge  aus  \V.  eintreffen  und  den  HogiMi 
-•hli»*'<««'n.  der  dem  SW.-Rand  der  Finsteraarh()rnnia.sse  (im  Wallis)  entspricht.  Chur- 
hrM«'ii.  Ilun*li8<dniitt   aus  1)  (Üpfeln,   2219'":    Sureiistock,    ob    dem    Sanlcnia-Cih'tschcr 

IH»-  «clin'tTfn  liiTi:sT.*it«\  ilio  drn  WhIoikpo  ( lucus  riviiiiu>,  riucttironi.  Iiicli  KivAiin )  ■--  im  wi>lc]icni 
o*r  N^  AU'iilifT::  iiiitl  M'iilrnAtail  ( }M)rtiis  rivaiius  *.tGÜ  rhictoroiii.  Kiva  i  nönllich  uiUKäuin<'ii .  an  iIit 
».-.  ii/i-  •!.  «  rhiir;:aiic<.,  «!«'«.  iindii'n  Hi.^thum*«  riiur.  dem  Laiidr  <i«T  C'liiir-Walrii  oilrr  ('luir-Wi'lsrljm, 
«•  •  -I-ri!;.  Ii  a!««T  »titiilrriiar  «]<T  Sit>lM*n/ahI  zu  Iji'Im-  ,7  t'hurfurstrn-  ;^i>iiaiiiit :  iiainlicli  (laut  i1»t  •,'^rii>?»«'ii 
•■- <ii»n»r-Kiir:  »>  hu«»  «Ktfii  nm-li  \V«**t<'n :  KaiMTruck,  Hmt»»rnu'k,  Sr!H'ilMMi!<ti»ll,  Zusttill.  2:M>:<  ">  «Irr 
■"•  !:-!«•,  llri"!,  TrMiii<«el.  S«'lun,  ilcucn  man  «och  anrcih»'!!  kann:  Wart,  Schorn»,  Fisch  und  Lrintkannu 
.  4^iiui:«'n  I.  Zur  Zeit.  wU  PIüshi*  und  ^'ci^n  dru  Vrrktdir  ausH(>r  Landwi';rt'n  vermittelten,  war  der 
Hj'-n.. ,-  jiu:'  diT  llandi-l>«»tni«»-»i'  zwi^elii'U  KhätifU  uiul  (Jallien  (  Il»'lvetien  K  von  Curia  üImt  Turit-nui. 
/r.ri  i. ,  iia«-li  Viiiiliini«<»a ,  Walonxtail  aN  Landun;r*plat/.  und  ülu-rdies  als  strate^^i-^eher  Punkt  von 
f-««-^r  lUMeutuni;.  Im  deutnelinn  Keielio  stand  <lie  lloliheit  über  dicM»  Land-  und  WasHOT^tni«*«.,» 
.}«n>  j^«i  iliireu  Oherliaupt  zu.  daher  ili«?  Venmhiunjfcu  üWer  die  SehillTidirt  und  <ler  He/u«r  von 
L  1>  ?i  für  Wiuin*n  und  Vielihalie  /.u  de»  Heiehi»;«  llamlen.  Im  Jahr  h43  ertheilte  Kaiser  Lothar  I.  dem 
^  •  i  iiikd  lliifli<«tit'r  \nn  ('hur,  unter  Iterufuu^  auf  di»*  von  M-inen  VoHjihrt»n  «h-n  Kai^ern  liUdwi;^  x\\\i\ 
ka*^  d^n-»»!!»«-!!  •>n»ii'MMi«'  IfuM.  the  namlirlie  Z»dl-  un<i  Tnxenherreiunjr  für  ein  liis«-hrinirhi*s  Srhitf  aut' 
••-Hl  Ml  •■■••n-i*«-.  wie  den  vier  kaiserliehen  Sehitfen.  I>ii»s<'«*  IVivile^imn  ward  H49  von  sein<*in  Sohne, 
k  ni^  l.U'lwi^  n.,  dem  HiM-hof  Khno  <lleM«ii)  zu  ('hur  L»eMäti;rt.  AU  (Jttit  1.  ( ^i:t(i  -  liT:t »  dem  Hi-iiiuif 
:Ur!{  •  r;  im  Jalir  Wo.'»  eine  Seh*'nkuii;r  uuiehte,  um  ihn  ITir  den  dundi  die  ;Saraceiu*n  dem  lI(K*h.<«til'ie  /u- 
r-*.j::*!i  >(-hailen  /u  ••ntM'hädi;^en .  i-nH'Uerte  er  tlem''<'n»en  /ujileii-h  da««  Keeht  ohi^er  Ztdlliet'reiiin^'-; 
;.!»m  ü'- rlii"»*  er  im  .lahr  IM'it»  diesem  Hisoh«>f,  tausehweise  j^e^'eu  l.ie«jen«»ehatt«'n,  die  Fi«i  herei  in  Sre 
sr  !  ■»•^-j  nimmt  thn  Fttrhrrn  :  und  Kai<ier  (»IM  II.  (W«l  \*^'U  heHtätijrte  UT«  dem  HiM«-hi»f  Hiltehnld 
^r*«-   !•  n  «-einfiii   VatiT  ^emuehte  Ahtn'tun;;.    i  V^'l.   Näf,  Chnuiik   >.  St.  (tallen,  p.  '.*.*>(».) 

iKis  SfdImvtlttjrsfviH  beisteht  hier,  östlich  vom  'ITmU,  wie  am  westlirhen  Kudr  der 
Km!*ttr.iarli(>riunasse,  aus  dtMU  Ix'kannten  grün-  oder  rothfarbigen  Scrnifit  ( Vcniciiiio), 
ii#r  -irh  in  gn»ssi*r  Ausdehnung  entwickelt  hat  ( Kiirpfstt>ck ,  Murgthal,  Klunis,  MfU, 
>AnifMi«*ni.  aus  Sti*eifen  von  Kohlenblcndeschiefer,  dann  in  regelmässig«T  F»dgc  «imi 
iim*-r«-n  und  id»er(>n  «Iura,  welrher  die  unmittelbare  (rrundlage  bildet  ti'ir  die  Num- 
muliten*  untl  Klyschgesteine.  Autfallend  simi  aber  hier  die  ungrwöhiilielMMi  Lagennigs- 
\.Th."iltiib»M*,  iiideni  d<*r  Sernitit  sirh  nachher  zinn  zw«-itt'n  Mal  der  jüngsten  {  Kokän-) 
(«•nnution  aufgesetzt  tintb't .  eine  Lagerung,  die  siih  z.  1».  am  Hiir/tfsliH'k .  Kiirpf 
«KindM.Mk  2:il7'")  'JTHi*"',  Ihnustovk  :ur)<;"",  Vorah  MVIW"  und  vtm  dahin  ostwärts 
hi«  zur  Hifujrlspifzr  und  der  Hergmasse  der  GraHni  llhrner  —  deren  höchster  l*iz 
S#l  •J.'>47*    bei  ITufen»  —   veHulgen  lässt. 


64  I.     Das  Tiaiid. 

nn'in  im  Gebrauche  ist.  An  dou  Alponkctttm  ist  diosolho  scharf  abg^^brochcn :  sie  drinfci  nirgends 
in  d(*ron  Thalcrf  füllt  du<?r^cn  den  (inind  nianchor  Thalcr  dc8  Jura  und  <lcckt  theilwoiHC  doütten 
Plateau  Im  Aargiw.  Sic  nimmt  w<d  '/&  unseres  Landlos  ein,  reicht  vom  Genlersee  bin  ziun  RoderiHeis 
jenseit  dcKsen  sie  nach  N.O.  durch  Hayern  w<'iter  setzt.  Die  Breite  ist  im  Westen  von  den  Hinnncn- 
und  Sanetlmlern  einer-,  bis  zum  Jura  anderseits  etwas  ^erin^er;  bedeutender  da^ejcvn  im  ÜMten  di^ 
Thiinersee's,  wu  die  Formation  den  jj^anzen  Kaum  ausfüllt  zwischen  den  Kociin-  und  den  Kreidebildun^Tf^n 
der  AIj)en  und  den  Juraketten.  Mayt'i/Jiic  ist  vorzujflich  in  der  Mähe  der  Alpen  auf  der  ganzen  Linie 
verbreitt!t ;  in  ffcwaltipen  Massen  v<m  Thun  an  nordostlich  durch  das  (}ebiet  der  Zulg,  durch  daa  obere 
Knnnenthal  bis  nach  Sumiswaid,  im  Kntlibuch  bis  nach  Wollhusen,  und  in  einiger  Entfernung  von  den 
Alpen  am  llöndistock  bis  nach  Kl«^:«;.  Blume,  Napf,  Ki^i,  Kufi,  Speer,  Bachttd  und  Hchnebelhom, 
Ilundwile.r  Höhe  und  Ciäbris  sind  die  ansehnlichsten  Nag'elfluestöcke.  Man  unterscheidet  buttle  und 
Kall:nafft'/fhie.  In  jener  sind  besonders  zu  erwähnen  die  Hornblend<»fjfesteine  nnt  Quarziten,  <Hp  rotiien 
(iranite  und  Porphyre,  die  ji»"rünen  Granite,  Serpentin,  (labbro,  ^rüne  und  violett«^  Spilit^esteine,  Mandel- 
hteiiie,  Variidithe,  tlie  in  unsenn  AlpiMii^ebiete  nirgends  gefunden  werden;  denn  aus  diesem  stammen 
einzig  dunkle  Kalk-  und  Sandst<>ine ,  sowie  die  GeröUe  von  Glimmerschiefer  und  Gneis,  ili«  tU>er  alle 
äusseret  s<>Itcn  sind.  In  Quarzit^^eröllen  am  Napf  hat  man  schon  (loldblättchen  gefunden,  die  durch 
Kiinn«'  un<l  Wi^:jf'*r  bis  in  die  Aar  ^eschw«'mmt  wunlen  und  den  sogenannten  (»niUsantl  liefern.  In  der 
KalUna^elHue  überwiejjen  Kalk-  nn<i  San<lNtein«yerrdb' ;  sie  erscheint  in  verschiedenen  Gruppen  besonders 
zwisi'lK'U  Cully  und  Yevey  bis  nach  (.'hätel  entwickelt,  in  langen  Züf^en  die  nordlichen  Abhänge  der 
LtM'hseiten  der  Bäm'hlen  und  Fnrneru  begleitend,  <lie  Yorberffe  des  Pilatus,  den  Uijfi  un«i  llufi,  am 
Ilirzli  un<l  Speer,  auf  dor  Südseite  bis  zum  Stock-  und  Kronber«:;  in  einem  parallelen  mehr  nönilichen 
Strt'ifj'u  vom  Zürrhersec*  bei  liiipperswil,  Kreuzofr^  (  wi«»  filx'rhaupt  am  Honilistock)  bisIlerisAU,  welches 
(iotcin  als  ^.Appenzeller  (Sranit"  bekannt  ist.  Es  liefVrt  das  Studium  ilieser  Geschiebe  einen  wichtijfi'n 
Anhaltspunkt  für  F>klärun;j:  des  Entst«'heus  ilieser  merkwürdii^en  Fonnaticm.  Auch  der  Samistfin  zei^jt 
verschiedene  Abän(U'run;;en  i;n<l  alle  Härtegrade  bis  zu  lockern  Sandmassen.  Vereinzelte  Einlajjerunjfen 
bilden  z.  B.  plattenfi»rinij:e  Mola«se,  die  sich  deutlich  in  weni^  di<"ke  Schichten  sondert  mit  flachwellig-cf 
Obi'rlläche.  jfh'ich  dem  Sanih*  unserer  See-  und  Flussufer,  so  bei  Luzern,  bei  Bach  (am  obcm  Zurich- 
«ee ) ,  bei  Stad  (am  Ji<nlensee ).  J/c/v/c/  ist  das  dritte  (Jcstein  der  Molassebildunt;,  vielmehr  ein  von 
farbijrcn  Merjfcln  durchzoj^ener  Sandstein;  weniger  f*'ht  ah  der  «gemeine,  und  selten  als  Baustein  brauchl»ar. 
Manche  tlieser  Snndstcine  erinnern  an  Dflnenbildun^  der  Meeresküsten.  In  Verbindmijj  mit  den  Merjf<»ln 
zeig«'n  sich  häufig  1  -  2'  starkr  Streifrn  schwarzer  bituminöser  Sandmcrgel,  welche  nicht  selten  PHanzen- 
theilc  und  Süshwasser-('onchyli«Mi  (enthalten.  Es  sind  dies  die  ersten  Spuren  der  Einlag4>run);en  von 
Kohlen,  <lie  in  einer  bn'iten  Zone  vom  GenIVr-  zum  Bodensce  und  weit<'r  nach  Nordosten  ziehen  und 
stets  noch  an  niclin-ren  Stellen  abgi'bnut  werden.  I)ie  Kohle  zrijjt  alle  Ueber^^änifC  von  fossilem  »»diT 
hituuiinösem  Holz,  l.i^nit,  bis  zur  Schwarz-,  zur  Pechk<»lile,  die  ihn*s  Glanz<>s  wcjfen  so  «fi>nannt  winl, 
und  /.ur  Steinkohle;  <b>r  IxMh'utendsti»,  bergmännische  Abbau  -  inunerhin  mit  ^anz  br>sclicidenem  Ge- 
winn —  winl  in  Käpfnach  (  Grun-inde  Horden)  am  ZürclnTsee  betrieben.  Andere,  bei  Semsales  und 
St.  Miirtin  (Kanton  Freiburjj ),  bi'i  Eljry:  (nahe  Winterthur).  letzter  in  «lor  Naj^clHue,  sind  i'injfc^fangpen. 
Manche  Sandsteine  sind  Siissirassrr-  und  Lanithililunif^  Morastbildun<:f ,  andere  Mvcrsandsirhir.  marine 
Molasxe;  letzte  ein  fester,  durch  jfrüne  Kornchen  od«'r  Pnnkt<'hen  ausj^ezeicluwter  Sandstein  und  (\»n- 
g^lonierat  aus  zahlreichen  zertrünnnerten  Meermusehein  mit  flaiti^^ehzähnen,  «ler  mitunter  in  ein  na^^eltlue- 
ähnliches  (Jcsteiu  überjjeht  -  Tour  de  la  Moliere,  Wistenhuh.  Sehnottwil  im  Buchevr^berif  —  welchen 
man  dcs^balb  Musrltvlsoinlsli'in,  p'es  eo(|ulilier,  j^enannt  hat.  Er  lie^'innt  iti  breiten  Streifen  bei  Lau- 
sann«'  un«l  Moudon,  füllt  «len  •»•anzen  Kaum  zwischen  den  Berra-  uml  Gurni^felketten.  den  Nai'-elfluebei^en 
«les  Ennnenthales  und  tles  Entlibucli(>s  einerseits.  d«Mi  .luraseen  uuil  «ler  Aar  anderseits;  im  Kanton  Bern 
erreicht  «h'rselbe  eim*  Mächti;:-keii  von  mehr  als  4(>ü '"  (  Banti^er  440'»),  da  <*r  vom  l'fer  der  Aar  bis 
auf  die  (iipfel  <ler  llü^el  anhält:  »l^twärts  von  Entfi'lden  und  Simmi  im  dt)rti;:en  Aarjjau  und  im  Kanton 
Zürich  tritt  er  bloss  nt>eh  an  zerstreuten  Stellen  auf.  erscheint  <la;jei;en  in  hingen  Zügen  am  K<»oterb4*rjj 
an  «h'r  Keuss,  untl  von  llensau  über  St.  Gallen  bis  Burschach  niul  Stad,  hier  wi«'  in  \Vürcnl(»s,  Mellingen, 
Othmarsingen  und  weiter  westwärts  in  vielen  Steinbrüchen  abgebaut.  In  dieser  <ler  ostlichen  Schweiz 
unters<'hcidet  man  ferner  deutlich  eine  nhvn'  <  Uto  bei  Zürich,  Tannenberg  bei  St.  (fallen)  und  eine 
unlriw  Land-  u.  Shssh  tts.si'nutiiussf  (  Kigi  bis  Spei-r  und  Kronberg),  indem  beide  durch  die  dazwiM'hen 
liegtMide  Mrvn'smitfassr  i  MuscheNiindstein )  getrennt  sind,  welche  sich  in  Jener  Morast-  und  SÜsswa^ser- 
bitdung  anskeilt.  In  der  weltlichen  Schweiz  scheint  tlie  eine,  oft  beide  Süs-^wasserbiblungen  pinz  zu 
fehlen.  Im  Waadtland  besteht  die  Mohisse  (  Miocen )  aus  einer  untern,  Süsswasserbildung,  und  «»iiier 
obern,  Meerbildung,  in  vereinter  Mächtigkeit  von  mehr  als  TiOO '"  (  ir)40').  Ixaihstrin^  der  in  der  secun- 
däri'U  Forniati«>n  <las  Ilanptge^^tein  bildet,  eiNcheint  fa>t  bloss  als  dem  Sandstein  und  der  NagelHue 
untergi'itrdnet.  Süs>wasserkalk,  der  in  bituminösen  Abarten  die  oben  genannten  Kohli*nlager  bej^l^itet, 
hich  ad)er  auch  selbststän«lig  findet  (Genf.  Echallens,  Boudry  )  bis  luu'h  Oeningen  am  Boden^ee,  wo  er 
seit  lang<'r  Zeit  ilurch  si-ine  Versteinerungj-n  bekannt  ist,  im  Jum,  im  Thah»  von  Chaux-de-Fond»  und 
Eocie.  im  Dclsbergi'rthal  untl  in  manchen  (^uerthälern  ^l^^s  Plateau.  I.ag<'r  von  Kalkstein  wenlen  als 
„Wetterkalk"   in  der  östli<"hen   Schweiz  ausgebeuti'l. 

rn:r«'hi'ure  Mächtigkeit  besitzt  dii*  Molas^efornmtion  in  der  Nähe  der  Alpen,  von  d<'nen  uns  sie 
gegen  «len  .Iura  hin  allniälig  abninnnt  od«'r  sich  anskeilt.  hn  B<d)rloch  vt)ii  Eglisau,  «las  (auf  Salz!) 
bis  zu  H04'  getrieben  wanl,  fand  sich  keine  NageltJue  mehr;  im  Zürcher.  Wenthal  (beim  Klupf)  bei 
100  -1*20'  sehr  wenig.  Am  Kigi  müssen  wenigstens  500"'  auf  die  rothen  Mergel,  800™  auf  die  auf- 
üej^ende  Nagelflm*  gereciinct  werden. 


Bau  des  lJo«l<»ns.      ■  H«»rj|fe,  Thjilor  und  (iowässiT.  Oo 

Ltln^  der  vordersten  Alpenkotteii  ( Horra,  Hohirant,  Pilatus  u.  a.)  zieht  vom  (ienforHee  zum  Boden- 
Ree,  ond  Bohon  weiter  aus  Savoyoii  her  und  nach  Deutsehland  hinaus,  ein  Streifen  Land  von  etwa  2  St. 
Breite,  in  welchem  die  den  Kocan-  und  Krei«leg<»Ht«inen  aufg^daperten  T^Iagelttuemassen,  Sandsteine  und 
Mer^d  in  der  Weise  aufyerichlet  sind,  duss  der  Boden  dji^elhst  einem  Oibeldach  o«ler  einem  Gewölbe 
Reicht,  dessen  innere,  tlou  Alpen  zugekehrte  Schichten  nach  innen  d.  h.  gegen  Südosten  fallen,  während 
die  MUSKem  gegen  Nordwesten  «ich  neigen,  beide  demnach  in  entgegengesetzter  Xcigung,  antihlinaL 
gekehrt,  die  Schichten  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  oft  völlig  senkrecht  stellen,  insgesammt  eine 
antikline  Zone  bildend.  In  seltenen  Fallen  ist  dieses  Schichtengewölbe  oder  (ribeldach  ganz  geblieben, 
g<«wohnlich  vielmehr  von  oben  aufgerissen,  gleichsam  geknickt,  so  liass  die  tiefern  Schichten  bloss  ge- 
legt sind,  an  die  Oberfläche  kommen.  In  dieser  (auf  der  First)  oder  nahe  dieser  Gibellinie  liegen  aus 
Wc!«teii,  der  Bense,  her:  Guggisberg.  Gibelegg,  Buchholterberg,  Sattel,  Marbach,  Escholzmatt,  Schiipf- 
heim,  Kriens,  Adligens-  und  Udligenswil,  Oberwil  (am  Zugersee),  Gubel,  Pfaffikon,  Uznach,  Gauen, 
Hemberg,  Uaslen,  Trogen,  Oberegg,  Bernegg.  Von  der  grossen  Kmme  an  sind  zwei  antiklinale  Zonen, 
eine  nördliche  und  eine  südliche,  wahrgenommen  worden,  die  sich  nach  innen  zu  einer  sijukl'nialvn^ 
ein«'r  Mittelzone,  neigen;  es  ist  diese  auf  der  geologischen  Karte  von  Escher  und  Studer,  von  Luzem 
weg  bis  an  die  Sihl,  und  jenseit  dieser  nach  Norden  verschoben  bis  nach  der  Linth ,  di(?  sü<iliche 
autikline  von  der  Emme  bis  in's  Rheinthal  bezeichnet. 

In  Folge  dieser  j*t<?ilern  Aufrichtung  der  Mohisseschichteii  sind  eine  Reihe  Uinffrn- 
keifen  uiul  grössere  und  kleinere  LamjcnthUler  entstanden,  welche  die  Alpen  in  der- 
8ell>eii  8\V.-N0.-Riehtung  begleiten,  und  mit  denen  wir  uils  nun  näher  b(»kannt 
maehon  wollen.  Diese  Ketten  beginnen  somit  am  (lenfersee,  im  Kaum  zwischen  der 
Veveyse  und  der  östlichen  Umgebung  von  Lausanne ,  und  schreiten  über  die  Krüm- 
mungen der  liroye,  welche  quer  durch  sie  bricht,  gegen  NO.,  fort.  Einzehie  Gipfel, 
mit  der  Entfernung  von  den  Alpen  an  Höhe  abnehmend,  alle  von  rundlicher  Form, 
sind  z.  B.  Mont  Pelerin,  ob  Chardonn*»,  1216'";  Mt.  Cheseaux^  nördlich  vom  vorigen, 
988™;  Mt.  Gourze^),  nördlich  von  Cully,  928"'.  Die  Cfewässer  eilen  hier  mit  starkem 
Gefall  über  den  kurzen  südlichen  Abhang  dem  Genfersee  zu;  so  der  Vorestay^  der 
aus  dem  Bref-See,  lue  de  Brai,  Bret,  entspringend  (G70'")  über  fünf  durch  Merg^d 
getrennte  aüd-östlich  fallende  Nageltluelager,  unterhalb  Chexbres,  niederstürzt.  Savigiiy, 
uord-w  estlich  vom  Bretsee  805",  2478'.  l'berall  schweift  hier  der  Blick  auf  das  be- 
zaubernde, sonnige  üfergelände,  das  seit  alter  Zeit  unter  dem  Namen  La  Vaux  und 
La  Hire  2)  bckamit  ist.  Diesen  Längenketten  gehört,  zwischen  8an(>  und  Broye,  der 
Mont  Gihloux'^)  an,  und  der  Mont  Combert,  welche  beide  zwischen  dem  parallelen 
Laufe  der  (grossen)  Glane  einerseits,  und  den  von  zwei  entgegen  gesetzten  Seiten 
der  Sane  zutiie»wenden  Siomje  und  Serhach  anderseits  sich  erln^ben,  und  in  derselben 
Richtung  mit  den  südlichen  Flyschgebirgen  (Mt.  Alire,  Mt.  F^erra  und  Cousimbert) 
streichen.  Mt.  Gibloux,  höchster  Punkt,  \V.  von  Avry  1203'"  3703',  Durchschnitt  aus 
4  Gipfeln  1155'",  Mt.  C'ombert,  nördlich  von  La  Roche  1082"'.  Tarallel  mit  der  Gur- 
nigel-Schüpfenkette  (S.  59)  in  östlicher  Richtung  zieht  zwischen  Sense  und  Schirarz- 
itasser  der  nach  beiden  Seiten  steil  abfallende  Scliwendel-,  Schwendiherg  (Gugger- 
hom  1297");  zwischen  diesem  und  ih^r  Gürbe  die  ganz  bewaldete  und  gewölbartige 
Gibelegg  (1131"),  mehr  nördhch  die  Hüeyyisbergeregg  (1049'"). 

Ostlich  vom  Gumigel  fehlen  bis  jenseit  der  Aar  die  Gebirge  dieses  Ranges  gänz- 
lich, und  die  Stockhomkette  ragt,  zwischen  Blumenstein  und  Thunersee,  frei  in  die 
weite  Ebene  hinaus.  Im  C).  von  der  Aar  imd  dem  Thunersee  erhebt  sich  ein  aus- 
gedehntes unebenes  Plateau,  das  mit  Wald  und  Weide  bekleidet,  und  mit  vielen 
Höfen  der  Gemeinde  „im  Eriz"  besetzt  ist,  im  Innern  vielfach  zci*schnitten  von  Tobein, 
deren  Wasser  zur  Zulg  (Sulg,  Zull)  oder  zum  Thunersee  ihren  ^Veg  suchen.  (Jegen 
N.  geht  das  Plateau,  dessen  höchster  Punkt,  der  IHianen  (nicht:  die  Blume),  1395"', 
nördlich    von  Sigriswil   (800")   in   den    zugeschärften    Kamm   der    lloneggcn    1548"', 


*>  Mon*  (lur^l,  Mont»  GuUortI  im  Jahr  1141:    «Mn««t  Sig-ntilpmikl  wie  Mont  Cubli,  la  Mo'.irTo  ( bf i  Yvonlon);  in 
««Ta^Wr  Linie  »  i  St.  vom  8«»e. 

*)  V«M,  Val,  Thal;  /iir««,  miindartlifh  Riv»/;.  tlftH  it.il.  Kiviora,    vorUi'Utsolit  in  .Kyfth:il-  <  wt)lnT  drr  Uyfwrin): 
*o  in  Syun,  Märten  üi«?  Stadttheili>  am  l'frr. 

')  Kbcnwl»  monn  rorfnuis.  vol  >erM'liri«'l)en  statt  joronnis,  juronni»«.  S<>  liiosK  auch  «.lor  liuch,  di-r  vom  (iiM<»iix, 
»ttl«r  Vaipp«>Qii,  der  Sionge  xuflivsüt,  im  IX.  Jahrhundert  juricinu'*.  und  der  Mont  Comberi  im  Jahr  I27G  Jura  (<;hro- 
nit^ue  friWurg.). 

O 


66  I.     1)a8  I^n<l. 

ob  den  Quellen  des  Röthonbaches,  und,  am  linken  Zulgufer,'  in  den  mehr  zugerundeten 
Homberg  aus.  Ein  westlicher  Ausläufer  ist  der  Berg,  an  dessen  Fuss  reizend  Thun 
sich  lagert. 

Schön  stellt  sich  der  Parallelismus  mit  den  Alpenkettcn  wieder  ein  in  dem  breiten 
Rücken,  der  im  AIV.  den  nackten  Fels  zeigt  (Falkenflue) ,  zwischen  der  Rotharhen 
und  dem  Diesbach  ziemlich  sanft  aufsteigt,  und  in  verschiedenen  Zweigen  gegen  den 
ostwärts  zur  Emme  biegenden  Röthenbach  sich  verläuft.  Die  südliche  Abdachung 
umfasst  den  Gomeindebczirk/?M6*/i/io/Acf7>pr(/.  Höchster  Punkt  auf  der  Äschlenalp  1195"", 
wo  die  Nagelflue  für  sich  eine  Mächtigkeit  von  etwa  050 *"  (2000')  ergibt.  Parallel 
mit  dem  Buchholterberg,  durch  die  Rothachen  getrennt,  läuft  südlich  der  Hubel  fort, 
auf  welchem  das  Dörfchen  Luog,  ob  dem  Heimberg,  weit  über  die  gartenähnliche 
Landschaft  wegschaut.  In  der  östlichen  Fortsetzung  zeigt  sich  reichlich  Torf,  der  bei 
Schwarzenegg  auf  14  Stiche  unter  einander  gegraben  wird,  jeder  ungefähr  15  Zoll 
mächtig.  Gleich  mit  den  Alpen  zieht  über  Linden,  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Dies-  und  Röthenbach  (Aar  und  Emme)  der  Kurzenberg  1202"',  der  einen  steilen 
Abhang  ihnen  zukehrt,  nordwärts  zum  Blasen  11 15*",  Hundschüpfen  fortsetzt;  den 
nördlichen  Abhang,  in  dessen  Schluchten  der  Kiesen  (Diesbach)  seine  Quellen  sammelt, 
der  aber  dann  bald  nach  S.  sich  wendet,  deckt  der  grosse  Doppitald^),  Von  der 
Honeggen  und  dem  Luogberg  (Hubel)  aus,  begegnen  wir  in  der  bisherigen  Richtung 
fort,  ostwärts  vom  Querthal  der  Bemer-Emme  im  Buombach,  dem  Lochseitenbrrg  bei 
Schaugnau  (höchster  Punkt  HSö*"),  wenig  niedriger  als  die  Gumigelborge,  die  vor 
der  Stockhomkette  lagern,  und  jenseit  der  beiden  Bachgräben  (Stiglen,  Hilfem), 
den  langen  und  massigen  Bäuvhlen,  Beichlen,  1771"',  beide  durch  einen  Querkamm 
mit  der  Schrattenfluo  verbunden.  Jenseit  der  Waldemrae,  die  im  Flüeli  aus  dem 
Kreidegebirge  in  die  Nagelflue  tritt,  erhebt  sich  ob  Klus-Stalden  der  lange  Rücken 
der  Farnern  1574"'  und  die  First,  mit  der  weithin  sichtbaren  Kapelle  zum  Heiligen 
Kreuz.  Von  der  Kalkkette  der  Vordem  Flue  (Schafmatt,  Schymberg)  trennt  die  kleine 
Entlen.  Jenseit  der  grossen  Entlen  und  der  Bachgräben  bis  zum  Rümlig  (Eienthal, 
Eigeuthal)  und  obem  Kriensbach,  setzt  vor  dem  Pilatus  der  breite  Schattenberg  lOSö" 
fort,  der  am  Thal  von  Winkel  und  Hom  ausgeht.  Der  Richtung  des  Buchholterberges 
folgt  die  nördliche  Thal  wand  des  Entlibuches  bis  zum  AusHuss  der  grossen  Entlen; 
weiter  ostwärts  der  Svhwarzeiiberg ,  der  Battenberg  1002'"  und  der  Sonnenberg, 
von  dem  der  Gütsvh  ob  Luzeni  einen  Ausläufer  bildet.  Zwischen  Sonnen-  und 
Schattenberg  fliesst  der  unten»  Kriensbach  (Renggbach)  in  Schluchten,  in  denen  nach 
der  Quere  die  Kette  geöffnet  ist.  Auch  der  Seeunn  bei  Luzem  ist  ein  Querthal,  in 
dessen  Richtung  eine  Strecke  weit  die  Reuss  fortfliesst ;  der  Seenrm  von  Küsnach 
aber  ist  Längenthal;  der  lange  Rauterberg,  die  Landzungen  im  Kiemen  und  bei 
ßiionas  (Buch-nase) ,  die  nördliche  Hälfte  des  WalrhwUerberges,  und  jenseit  des 
Ägerisees  und  der  Lorzen  der  (roitsrhallcnberg  und  Jlorhrhonen^^)  12^2'"  (Dreiländer- 
stein 1190'")  sind  LängiMiketten.  Der  vordere  Abhang  der  Bäuchlen  (Kalk-Nagelflue) 
fällt  nach  Süden,  die  gegenüberliegende  Thalwand  (Schwendelberg,  Schüpflieimerberg) 
nach  N.,  so  dass  der  Marbach  und  die  weisse  Eiimie  —  die  mit  der  langem  Wald- 
enime  die  kleine  oder  Luzenier-Ennne  bildet  —  in  einem  antiblinalen  Thate  fliessen. 
Aber  nicht  weit  unterhalb  Schüpfheim  ist  das  Thal  in  die  nördlich  fallenden  ^Nagelflue- 
Schichten  eingeschnitten;  auf  solchen  stehen  die  Kirchen  von  Hasle  und  Entlebuch, 
Weiter  bis  nach  W\)hlhausen  hin  entfernt  sich  dasselbe  immer  mehr  von  den  Alpen; 
es  nähert  sich  ihnen  wieder  im  Schachen  ((fcnunnde  Malters) ,  während  die  antiklinale 
Linie  den  Alpen  fortwährend  ziemlich  parallel  bleibt.    Vom  Schachen  an  scheidet  die 


I)  l><>|i|>  ist  HU  viel  als  Tcupht;    auf  III.  XII.  Toliwnid. 

•)  Kill«*  »olrho  in  klcinenii  Miia>i»MU>»p  ^etzt  von  l):i4'li  (  \V<»llt>rau )  über  <Iic  l'fonau  un<l  I.ützelMU  in  den  SchloM- 
hüifel  von  Kappfntwil.  Hociirliun«'  iHi  im  I'ro^rrs  de  >a  ^euluf;ic>,  I'arit  J.  11.  7G2  tnil  ..Vallec  du  KhiVne  tiup«*rivur" 
üborncut. 
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Emme,  und  bis  Gisükon  die  Rciiss  die  gehobene,  nordwärts  fallende  Molaase  von  der- 
jenigen, die  sich  in  die  horizontale  Lage  verflacht. 

Eine  breite  und  hohe  JJagelfluemasse  steigt  jenseit  des  Waldstättersees  im  liigi 
auf,  die  auf  den  Mergeln  von  Greppen  und  Wäggis  ruht.  Sie  setzt  über  den  obem 
Zugersce  und  das  Goldauerthal  in  den  südlichen  H'alchwilerberg  und  den  liufi  fort, 
für  welchen  passendem  Kamen  der  einer  Alp  entnommene  ^Rossberg"  jetzt  in  all- 
gemeine Aufnahme  gekommen  ist.  Über  das  moorige  Thal  der  Bibern  (beim  Rothen- 
thurm),  der  Alb  oder  Alp,  und  der  Bihl  ob  Einsiedeln,  setzt  die  Kette  nördlich  vom 
Aubrig  in  die  Berge  von  Uovh-Etzel  1102™,  in  welchem  dieselbe  fast  plötzlich  um 
2-3000*"  gegen  N.  vorgeschoben  wird,  zur  Pfyfff^gg,  und  jenseit  des  Wäggithales  in 
dem  Hirzli  ob  Bilten  fort  (westlicher  Gipfel  1674"'). 

Ruti:  Gnypenspitze  1507™;  Wildspitze  loS^i*",  4878';  Rossberg,  zwischen  beiden, 
obere  Hütten  ISOO™. 

D<T  liiyi  hebt  »ii'li  als  vereinzelter  OeUirrfsstock  zwisehen  dem  WaldstSttor-,  dem  Zuper-  und  dem 
Lowentersee,  der  Muott-Aa  und  zum  Theil  der  Rigfi-Aa.  Seinen  Fuss  besetzen  Immensee,  Art  und  Ooldau, 
Lowerz»  Scewen,  Ingenbohl  und  am  Widd-statterseo  seihst  Brunnen,  in  sonniger  Lage  Oersau,  Viznau  und 
WÄgjris;  dann  Greppen  und  Küsnaeh. 

I)i<'  J)eutuug  Kegiiui  mons  oder  montium  hat  si«'h  aus  Alh.  v.  Bonstetten's  Besehreibung  llelvetiens  — 
der  nebenbei  Gotthanl,  nieht  Öt.  Gotthard,  sehreibt  -  (geb.  1445,  Dekan  im  Stift  Einsiedeln)  bis  in 
di«'  neuesten  Zeiten  fortgeerbt.  Auf  seiner  geographischen  Tafel  (vgl.  Mittheil.  d.  antiquar.  Gesellsehaft, 
Band  III.)  setzt(>  er  den  Berg  in  die  Mitte  und  liess  von  ihm  aus  die  VIII  alten  Orte  strahlenförmig 
nach  den  vier  Himmelsgegenden  auseinander  gehen.  --  8o  wollte  man  auch,  wie  Jos.  Öimmler  berichtet, 
Gemmi  von  ^gemitus"  ableiten,  da  die  Reisenden  vor  Erraü<Iung  und  Gefahr  Seufzer  ausstossen.  Uebrigens 
sagt  man,  fnlhcrhin  allgemein  in  der  Umgebung,  d'Rigi,  was  erklärt  wird  für  die  Rigi,  aber  bloss  der 
mundartlieh  abgekürzte  Artikel  für  „der**  ist,  de  Rigi. 

Er  bc*Hteht  aus  zwei  in  ihrer  äussern  Gestalt  und  ihren  Gesteinen  ganz  verschiedenen  Hälften.  Die 
sudliehe,  etwa  bis  Viznau  und  Lowerz  reichend,  Fortsetzung  des  Bürgenbei^es,  der  in  „der  untern 
Naao**  weit  in  den  See  hinaus  reicht,  ist  Kreidefommtion  (Neocomien  und  Seewerkalk),  welcher  Flysch 
aufgekigert  ist.  Ihr  gehört  „die  obere  Nase**  an,  der  zum  Theil  (S.  63)  genannte  Vintauerstorh  und 
jenseit  der  Toliol  ob  Gersau  die  llochflue^  der  l'rmihvrfj  mit  der  Egy,  dor  Zitttfgclen-Effy.  Der  übrige 
nönlHche  Theil,  die  Hauptmasse  des  Berges,  ist  ( bunte  und  Kalk- )  Nagelfiue  mit  nach  Südosten  fallenden 
Sohieht4;n,  wie  man  aus  Zug  und  L'nterwalden  her  gut  beobachten  kann,  die  mit  Mergel  oder  Mergel- 
Miudstein  w^echseln;  es  ist  der  südliche  Schenkel  der  antiklinalen  Zone.  Kalknagclfluo  kommt  vorzüglich 
in  den  untern  Schichteu  vor,  so  z.  B.  von  Weggis  nach  Viznau  längs  dem  See.  Die  nnrdtrfstiiclw 
Ahdoehung  ob  den  Gemeinden  Greppen  und  Küsnaeh,  denen  sie  vorzüglich  angehört,  lallt  von  der 
oberüten  Kante,  welche  der  Kulm,  1800"«  5540';  1363  •"  über  dem  AValdstattersee,  20™  mehr  über  dem 
Zugersec;  Staffel  1594»"  und  Itothslnrli  1663»"  einnehmen,  ziemlich  gleichförmig  und  schroff  ab,  mit 
zahlreiclien,  horizontalen  Felsbändern,  den  Schichtenköpfen  der  Nagelflue,  nur  dass  dieser  Abfall  ober- 
halb Küsnaeh  durch  eine  Bergebene,  eine  Terrasse,  <ien  Seeüodcny  unterbrochen  wird,  der  durch  einen 
Felsgnit  in  zwei  ungleiche  Hälften,  der  vtjrdere  östliche  und  der  hintere  westliche,  sich  trennt;  hier  sam- 
in*»lii  sieh  die  Bächo  und  machen  zur  Z«'it  d<'r  Schneeschmelze  aus  dem  ganzen  Seeboden  einen  grossen 
Sumpf.  Auf  der  südtresüirhen  Abdachung,  die  nach  Weggis  und  Viznau  gehört,  kann  man  drei  aus 
Südwesten  nach  Nordosten  ansteigende,  s<'hiefe,  mit  einander  fast  parallele  Ebenen  unterscheiden,  die 
durch  Nagel tluebänder  von  einander  getrennt  sind;  auf  der  untersten  stehen  die  Häuser  und  Kastanien- 
walder  \on  Weggis;  die  sie  von  der  nächstfolgenden  trennenden  Felsschichten  sind  mit  dem  Wcggiser 
Kirrhemtald  bewachsen,  und  erreichen  den  See  zwischen  dem  Kienbach  und  hüzelau.  Die  mittlere 
Ebene  senkt  sich  beim  Hofe  Linetau  zum  Seespiegel,  wo  einst  Kapelle  mit  Wirthshaus  und  Heilbad 
(Hall.  Bibl.  I,  1585.)  durch  Felsstücke  verschüttet  wurden;  die  Nagelfluebänder,  die  diese  von  der 
••beraten  Ebene  scheiden,  lassen  sich  vom  AV/Wv«'//.  1454 "",  aus  bis  in  die  Gegend  zwischen  genanntem 
Hofe  und  Viznau  verfolg<;n,  wo  sie  auslaufen  ;  sie  bieten  spärlichen  R^ium  für  die  h.  Kreuzkapelle  und 
die  Einniedlerwohnung,  der  man  auf  dem  Wege  v<in  Weggis  hinauf  begegnet.  Das  oberste  flache  Wiesen- 
band zieht  sich  vom  Kallhad .  1441  "«,  mit  mancherlei  Unterbrechung  in  der  untern  Hälfte  bis  nach 
\  i^Hau.  Ob  jenem,  am  Rothstock,  beginnt  die  oberste  kahle  Wand,  zieht  in  senkrechten,  stark  ge- 
rothet<»n  Felsen  mit  zunehmender  Mächtigkeit  unter'm  Üosseit  1681'",  Ftrsf,  Srhilf  1543"',  (Srheidegg 
164S»)  durch  und  verliert  sich  am  Nordfuss  des  Viznauerstocks.  In  dieser  obersten  Felszone  befindet 
firli  ob  Viznau  die  Höhle  Waldis-  oder  (irnhislmlm^  die  am  Fusse  «1er  si'nkrechten  rothen  Flue  unter 
dem  l>o»»en  ihren  Eingang  hat,  sich  mehrere  100'  weit  bergein wärts  erstreckt  und  mit  schönen  Tropf- 
Kt«'inj;rebUden  ausgekleidet  ist.  Sie  scheint  ihr  Entstehen  der  Auswaschung  der  Mergellager  durch  den 
kl«»in«-ii  Baidi  zu  venlanken,  der  durch  dieselben  sich  seinen  Ausweg  bahnte;  es  scheinen  diese  die 
F««rfc»«*tzung  der  Mcrgellager  auf  der  Si'hiefebene  des  Kaltliades  zu  bilden.  So  mögen  auch  di«»  drei 
S^-hiefelK-inen  in  Folge  von  Bergschlipfen  entsttinden  sein,  nachdem  die  Mergellager  so  weit  ausgewaschen 
cMler  erweicht  waren,  dass  die  aufliegenden  N'ageltiuebänke  ähnlich  wie  im  Jahr  1800  die  Braunkohle 
fübrvn<leii  Mergel  am  Kufi  (Rossberg)   ihrer  Stütze   beraubt  wurden.    Die   nordöslliche  Abdachung  ob 
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Art  und  Ooltlau  ist  sohr  steil  auH  troppenfonnip  übor  oiimmlor  aufra^en<Jon  Fluebandem  zusammen- 
j2:t»sctzt;  (liosflbi'ii  sind  durch  mehrere  Bachtobel  und  Schlufhten ,  di'ron  KntHtohunjj^  besonders  durch 
die  Meryfi'Uajj^er  be;^iiristi;;t  wurde,  (z.  B.  Alhiien<lbarh  vom  Seebodi'n  her),  insbesondere  durch  die 
Sehhu'ht  des  Aabaches  zerrissen;  dieser  tliesst  von  der  obersten  Bei:#(kante  unter  dem  Staffel  ab,  am 
Kiöstcrlt  1300'"  und  Därhli  1)40"»  vorbei,  un<l  wendet  sieh  am  Fusse  des  Riofi  bei  Ooldau,  526»",  ra«oh 
dem  Zugt.'rseo  zu.  Merkwürdijj  ^ind  di<»  Verhältnisse  am  Tfufenhachtohfi  ob  Gersau,  wo  Kalkna^eltlue 
dem  Flysfh  aul'^ela«;rert,  aber  an  einer  andern  Stelle  beide  mit  einander  zu  wechseln  oder  der  (altere) 
Flyseh  auf  der  Nay^elHue  zu  ruhen  scheint.  Ueber  eine  stdche  Bank  stürzt  der  Bach  nieder.  Am 
Kijfi  theilte  sicl»  der  diluviale  HeussfffcfsrlH'r.  reichte  alu'r  bis  auf  die  Iirdie,  auf  der  er  als  Andenken 
die  4  jfewaltifjen  NaHfelHueblöcke  lieg^en  Hess,  unter  denen  der  Weg^  von  \Vejjfg"iH  her,  wie  uutor  einem 
Thor,  nach  Kaltbad  führt. 

(Totrennt  durch  das  weit  p;L*öffnotc  Tlial  dv.r  Lintli,  »teilet,  im  Osten  des  llirzli, 
die  gewaltige  Nageltiueniasse  des  Speer  auf  —  Sjxirr  in  der  l-mgcbung  —  zu  einer  an- 
selinlicheii  Höhe  195G'",  6021';  j«'nseit  der  Thur  der  Storhherg  1784"*,  der  in  den 
nächsten  AlpcMi  verläuft.  Der  Sehänniserberg  fällt  steil  südlich,  wie  llirzli,  streicht  aber 
S\V.-N().,  dieser  WO.,  so  dass  er  ausserhalb  der  Streichungslinie  des  Hirzli,  also  in 
einer  andern  Kette  liegt.  Mehr  nordwärts  oder  nordwestwärts  zieht  eine  Kette  im 
Flu  scher  her  (],  Uoch-Fläschen,  über  di(»  Urnäschen  zum  Kronberg  l(i4()™,  SoUegg,  über 
die  Sittern  (Appenzell)  zum  ffirsr/therg  llüT'"  fort.  Einer  Längenkette,  zwischen  Linth 
und  Thur,  gehört  südöstlich  vcmi  Hoch  Lsrnd  (am  Hummelwald)  der  Hcgelstein  an  1318'", 
zwischen  (ionmiiswald  und  Ebnat;  jenseit  Thur  und  Necker  der  lloch-llam  1274", 
beim  Schönengrund;  jenseit  der  l'rnäschen  die  iiundwiler-JJöhe  1298™,  an  deren 
Südfuss  (lonten  liegt;  über  der  Sittern  und  dem  Rothbaeh  der  (iabri.s  1250"  und 
der  Kuppen  (Kornberg),  über  welchen  die  Strasse  von  Altslätten  nach  Tn)gen  filhil; 
alle  mit  SO.,  ihnen  gegenüber  der  Kayen  1118'"  mit  NW. Fallen,  inid  andere  kleinere 
Bergketten,  an  welche  dann  westwärts  in  den  Querthälern  und  Schluchten  der  Ooldaeh, 
der  Steinaeh  und  der  Sitteni,  die  horizcmtal  g<'schichtete  Molasse  sich  ansehliesst. 

Dann  in  weiterm  Abstände  von  den  Alpen  gehen  die  nordwestlich  fallenden  Schich- 
ten der  nördlichen  antiklinalen  Linie  allmälig  in  wngrcchte  über;  diwOebiet  bis  zum 
«Iura  stellt  ein  Plateau  dar,  das  durch  die  aus  den  Ali)en  niederströmenden  Wasser  in 
verehizrlte  Höhenzüge,  ohne  Kettenzusammenhang,  getheilt,  somit  von  Quor-  und 
Diagonalthäleni  zerrissen  ward,  die  alle  durch  s])ätere  S<'huttmas8en  ausgefüllt  imd 
verändert  wurden.  Es  sind  somit  diese  iVm  Thäler  trennenden,  oft  sehr  ansehnlichen 
Höhen  nichts  anders,  als  die  stehen  geblielxMien  Theile  i\o^  voniialigen,  im  Sinne  der 
Alpen  und  des  .Jura,  SW.-NO.  streichenden  IMateau,  auf  welche  tlaher  die  Benennung 
Ketten  nicht  anwendbar  ist.  So  nördlich  von  d(T  (lilxdegg  tler  weitiäuftige  (Jebirgs- 
stock  des  Lfintjenherges^  der  östlich  schri»tr  aldalit,  westHch  sich  allmälig  abdacht,  in 
seinem  Innern  von  Tobein  zerrissen,  durch  die  seine  (iewässer  das  Schwarzirmtser 
oder  di(^  Sense  aufsuchcMi.  ßiltsrhelegf/,  die  grösste  Höhe,  lOoB*"  ;  als  mittlere  kann 
die  von  Zimmeneald,  Kirche  858'",  gelten.  Nach  N.  setzt  er  im  Gurten  fort:  ein 
zahmer  Hügel,  dessen  Haus,  8(>l'"  (Sign.)  in  der  Mittagslini(;  der  Sternwarte  zu  Beni 
liegt;  der  südliche  Fuss  tallt  steil  ab  nach  Kehrsatz;  der  nördliche  reicht  in  langen, 
mit  Landhäusern  besetzten  Hügeln  bis  nach  Bern.  Im  0.  von  Längenberg,  und  durch 
das  Thal  \\vy  (iürhe  getrennt,  erhebt  sich  in  einer  Länge  von  ^/-i  St.  und  ein«T  Breite 
von  V-'  ^^  f  <*»"  unebenes,  mit  Wiesen,  Frnchtfeldern  und  (iehölz  bedecktes  Plateau, 
nach  (h*m  gri>ssen  Dorf  am  ebenen  nih'd liehen  Fusse  ßelphenj  genannt.  Seinen  ost- 
lichen Abfall  bespült  die  Aar;  gegen  Mittag  verthuht  er  sich  in  niedrige  Hügel,  tue  bis 
gegen  Thnn  hinauf  r(»i<*hen.    Ifarzrren.  der  höchste  Punkt  81»5'".    Mittlere  Höhe  820*". 

Ausgedelniter  als  die  vorigen  erhebt  sich,  wie  ein  Vorgebirge  in  das  Hügelland 
hinaus  geschoben,  mitten  zwischen  (Jenfer-  und  Bodensee,  ein  mächtiger  (lebirgs- 
stock,  der  im  AV/yy/"  culminirt,  am  obern  Lauf  der  heiilen  Ennnen,  die,  mi  ihrer 
Mündung  weit  auseinand(>r  geti'ieben,  dir«  grosse  oder  Hrrner-Fninie  mit  NW.-Kichtung 
bei  Solothurn  in  der  Aar,  die  klfinr  luh'r  Luzermi' -  Ennne  mit  NO.-Kichtung 
bei  Ln/ern  in  «ler  Beuss  sich  verlieren.  Napf  llÜH'",  4335';  Sehangiiau  932'"; 
Burgdoif,    Ih'ilhoiul   ( Berchtoldsdorf j    j('>8'".      Von    hier    aus    gehen    lange,    vielfach 


\fnm**ijrt**  (tt'hirpszügo,  d**roii  Rücki'ii  sicli  üfVor  zu  Ix^triiolitlicluMi  Flächen  (Twoitcni. 
Nur  in  dorn  il«*n  A1|H'11  mihiT  licj^foiulcn  'nifilr  des  ^apfsfnrkes  sind  jj^iössero  Auf- 
riß-- iiiul  FeUwaiiile  vorliandcn ,  sonst  aucli  die  Alistürze  und  die  ITor  der  Häehe, 
•Im-  Mfh  «»ft  liefe  Proben  in  den  Aldianj;  ein^eiVessen ,  mit  V^'iM  und  (iesträueh 
^»»kU'iiief.  Die  pmze  <Jef:einl  bleilit  weit  zurüek  hinter  der  j;ri)ss4irtif]jen  Natur  der 
Alj^n;  aber  das  Auge  ertr(»ut  sieh  au  den  Dörfern  und  HöU^n,  die  hinjj:estreut  sind 
:r*r  ^rruiu»  bewass«*rte  Matten,  und  an  der  \Vahlunj^,  wo  diese  noch  nicht  d«M'  Zer- 
«c*>uii);  «uih(*xm^i  fallen  ist.  In  einem  südlichen  Zweite  erhebt  sich  zwischen  Iltis  und 
Kninii'  iltT  Rämistjummrn  ( IMeifer  l!M4'"),  mehr  westlich  zwischen  letzter  und 
Rr»tb«Mi>»at*h  die  yiatn'stlip  (Signal  1215"'),  wo  der  Jiergstock  mit  den  östlichen  Aus- 
tir»*ituni^'ii  des  Kiichholter-  und  des  Kurzenberges  zusamnu^utriit't ;  ein  anderer  wiMidet 
•nh  Ton  jenem  nm-li  NW.  gegen  den  IUn,sen  -  lliglen  an  seinem  Fussc  •  erhebt 
•»••h  niM-hmals  jenseit  des  Krauchthaies,  im  liantiffer  (041)'") ,  und  bri<'ht  dann  in  der 
^i'^rkermpur  steil  ab.  Grauholz  kann  man  als  eine  seiner  letzti'n  flachen  Stufen 
**irii«hren.  AUe  dicsi'  Bergplatten  und  (iebirgsstöcke  sin<l  in  einer  geraden  Linie, 
-n»'  vnni  Fus<r  des  Müles<m  aus  ])arallel  mit  dem  Jura  bis  natdi  Wiedlisbach  o«ler 
\ar*HTg  fortsetzt,  plötzlich  und  steil  abges<'hnitten :  So  der  ganze  Kücken  vor  dem 
M«di>^in  und  <ier  l^mi,  der  Svhttf^ndel-  und  der  Längenberg,  und  der  stmst  flache 
Hurten,  der  Hantiger,  untl  von  da  aus  dii'  Verzweigungen  des  KunncMithaler- 
<  f  ebir;r*'*t«  M'kes. 

Zwi-Ät'hen  dieser  I-.inie  und  dem  Jura  trägt  das  Land  einen  andern,  fast  entgegen- 
^»•^♦■f/t»'fi  Charakter.  Kein  Hügel  vermag  »ich  mehr  auf  1200"'  zu  behaupten,  und 
allr  •»in-ieheii  in  langen,  auffallend  parallelen  Zügen  bis  an  die  (irenzen  des  Aar- 
:r.iu'<.  Ks  «»ind,  ungeachtet  ihrer  Länge,  blossi»  Flächen  oder  ßergpltilten,  keine 
l-rü^k*'tten.  Deutlicher  als  im  (rrauholz  innl  in  dessen  nordöstl.  Fortsetzung  gegen 
liurplorf  erkennt  man  diesen  neuen  Charakter  östlich  von  Aarberg,  im  Srhüpfhertj 
'•47-,  nh  dem  Lyssluu'h,  im  Frienisherg  729'",  auffallender  nodi  in  den  Hügeln,  die 
*\*m  Juiii  näher  Hegen,  im  breiten  Wislhtchrrherg^)^  <lcr  zwischen  den  Seen  von 
N»'u»'nburg  und  Murten,  und  aus  weit^^m  Moorland  rasch  aufsteigt,  .\ft,  VidUy,  Vulliez, 
>i:miil  Hol*"',  202;)'  und  seiner  süd\vestli<'hen  Fortsetung,  die  den  Neumburgersee 
U-irlfitet,  und  erst  zwischen  di«'sem  (Cheires)  und  l*ayerne  eine  bedeutende  Höhe 
-rr»'ieht:  fenuT  im  Julimonf^)^  zwischen  dem  Nmenburger-  und  dem  Uielersee, 
•1U4'*.  alle  mit  breiten  elu'uen  Hucken  und  steilen  Abhängen:  im  Jensherg^  Jeisberg 
li»'i  Nillau;  ih'iuMi  auf  beiden  Aarufern,  wie  im  breiten  Burhrggherg^  der  in  zwei 
pAr.illelfn  Zügi'u,  zwis4*heu  den  weiten  Thäleni  der  Aar,  des  Limpaches,  und  zum 
Th«'d  ihr  Hmme.  nach  NO.  zieht.  Hockstein,  Hucheggberg,  höchster  Punkt  über 
Mübli'dorf  H4U'".  Dassidbe  Uepräge  tragen  die  drei  Seen  und  die  sie  umgebenden 
tlathen  Kieter  und  Süm]>le.  Sit*  folgen  «ler  Richtung  der  nahen  Juraketten,  gleich 
i^-Di  .südwestlichen  Theile    des  Oenfersee's.    (Vgl.   B.  Studer,  Mcdiisse.) 

In  der  südwestlichen  Kcke  der  Schw<'iz  wird  das  tertiäre  Hügelland  von  der 
Hh*iii<*  in  tiefem  Bette  und  in  vielen  Krünunungen  durchschnitten,  und  setzt  jenseits 
in  Sa\o\.'n  fort  über  den  Munt  de  Sion'^),  der  den  (Jesichtskreis  tl<»r  Stadt  (Jenf 
^••■gn-nzt.  Der  iJlione  gidien  aus  der  (legend  von  (iex  her,  vom  Jura,  die  London,  am 
1  l  f«T  die  ijilre:  diT  Arve  dagegen  d«T  Foron  und  die  .4//V'  zu.  alle  grossentheils  auf 
•!•  r  lin^n/.«'  tliess4*nd.    Die  höchsten  Ortschaften  im  Kanton  (Jenf  haben  etwas  über  r)0()"'. 

»  /*■••  V^i>i<'nla<-h,  wi-nii  iti»r  Httt,  i/m  Wi^itMiliu  Ii.  kh-iiii  ili-r  Ouii .  pit'^U"  W  i«»litt<»'n-i-  im  .f. '.m;«*.  l  iltian-n-i» 
*■•  i«i-i  ^•-ni>'iiii  i«i.  »iih»  r  Wirti^hiinr  «  A%«'ntii'mn  i  i;«'li-iii'i  »inj.  fn'ilirh  ;iti.  h  m»ii  •■incm  norin.inni»i-hen  n.iii|ithii:r> 
\aw,.-i-.    WiftI  i»|«-r   Wi^il,    t  An/«>i!.'iT  fiir  *«  h*i'i/.  <i«*M'hi«*hl«',    IWiO.» 

-I  Viiiii  iijh>*ii  l»nrlr  Jiili*i>.  rhuli'«.  <l«Mii»rli  fi.iU.  -»o  \ii'l  jiU  (J«lsi'p|ii«ri;.  in  Irk,  ('liituli'muni.  Ji-t/i  «•'iiiinn-n- 
■-»»•r.  i^ftiwhi^r  .J«»liiii«>nt'.  I>m'*»t  M-|lfit  int  lin'  Kiirt^fi/mi;;  «•im-'«  Hii:;»'l/ii::«'»,  »Nt  «u»  «Iit  l'i«'!«*  •I«-'«  Ni*in-iji»nr::^fr- 
"^  •  «ufratft  uihI  <t>'n*<'llM>n  «liT  I.iiii::«*  na«'!!  in  /«li  UiilfriMi  ilifilt.  ir^'C^'nülMT  <'<>rtiiill(Hl  in  .la  M<»itr'  ili(>  iM'.<i'iii-n«l-i«> 
ll<'<^  ff-rn-ithi .  w«  pr  hl»»««  ',W  unl»'r  «Irin  W,itM'r»|il«*ir<'l  li«'irt.  "n<l  ilunn  rr»l  im  BifliT*»»««'  uU  » iVtiT^inM-I  -  "wh 
•itthrit  iber  dir  ^#HUrh«»  «rfarbt. 

'y  In  l'rk.  En^uiii  Dion»,  muD«  tti>  Soiih. 


70  I.     Das  Land. 

Zwischen  Jum  uiid  Gonforeoo  dehnt  sich  dfts  Hügelland  als  unebenes,  von  erratisehcm 
Gestein  bis  auf  200'"  Tiefe  überlagertes  PUUeau  aus,  von  Tobebi  (Versoix)  aufge- 
schlossen, und  in  zahlreichen  Ortschaften  bewohiit.  J(»nsi'it  der  Pronienthouse,  bis 
zur  Aubonne  (Bi^rc  in  weiter  Ebene  704'")  senkt  es  sich  in  einer  langen,  aus  drei 
deutlichen  Stufen  bestehenden  Halde,  vorzugsweise  la  Cote  (früher  Mont)  genannt, 
gegen  den  See,  dem  aucji  die  Gewässer  zutliessen,  deren  ansehnlichstes  Vcnoge  mit 
Veyron  ist.  Merkwürdig  ist  die  geringe  Verschiedenheit  des  Niveau  hi  diesem  Ge- 
biete; auf  der  H^asserschride  zwischen  Rhone  (Genfersee)  und  Rhein  (Nozon)  und 
durch  das  lange  Thal,  das  längs  der  Juraketten  bis  unterhalb  Solothum  reicht;  \on 
la  Sarraz  an,  das  in  einer  Klus  des  vereuizelten  Jurahügels  (Monnont,  Maurmont  608""), 
zwischen  Venoge  und  Nozon  liegt,  welcher  der  Thiele  *) ,  jene  dem  Genfersee  zufiiesst. 
Diese  tritt  aus  Süden  her  bis  Chavornay  in  (bis  genannte  Thal  ein,  ninnnt  noch  die 
Orbe  auf,  und  geht  dem  Neuenburgersee  zu.  Ks  ist  diese  niedrige  Wasserscheide 
im  vorig<?n  Jahrhundert  zur  Aidegung  eines  Kanals,  und  zur  Verbindung  der  beiden 
Seen  benutzt  worden,  den  nim  die  Kisenbahn  entbehrlich  gemacht  hat.  In  der  Fort- 
setzung des  (Jenfersee's  (375"')  von  Nyon  her,  aus  SW.  nach  NO.:  Vufflens-la-ville 
410"';  Penthalaz,  Mühle,  an  der  Cossonay Strasse  4IU'" ;  Villai*s-Lussery,  Kanalbrücke, 
448"*;  Entreroches,  Döifchen,  an  der  Kanalbrücke,  (ebenfalls  448"';  Kanal,  z\\i8chen 
beiden  vorigen  am  Wege,  451"* ;  Orbestrasse,  ausserhalb  Yverdou,  437'" ;  Grosses 
Moos,  zwischen  Bielersee  und  Kallnach,  441"';  Vereinigung  der  Zihl  und  der  Aar 
432"* ;  Vereinigung  der  Emnui  und  der  Atir  427"'.  Im  Osten  der  Venoge  steigt  der 
Boden  staffelförmig  höher  an  bis  an  dit^  l'fer  der  Broye:  bewaldete  und  mit  nelen 
Ortschaften  bekleidete  Höhenrücken,  die  durch  (iuerthäler  und  Schhu'hten  getrennt 
sind.  Die  Abdachung  neigt  sich  geg(Mi  N.  Vom  Talent  bis  zur  Veveyse  zieht  die 
H'asserscheide  nahe  am  Genfersee  hhi,  reicht  von  Chalet  a  Gobet  (Gem.  Epalinges) 
nordöstlich  von  Lausanne,  über  Savigny,  nahe  nordwärts  vom  Brai-Sec,  süd- 
wärts von  Attalens,  völlig  nach  Chatel-St.-Denis,  das  selbst  an  der  Veveyse  liegt.  — 
Das  Gebirge  über  dem  Genfersee,  von  Vevey  an  nordwärts,  etwa  bis  gegen  die  Venoge 
hui,  wird  gewöhnlich  rtls  Joral  bezeichnet.  Die  Ortschaften  liegtMi  ziemli(*h  hoch: 
Cheseaux,  südlich  von  Echallens,  das  Schloss  610™  (dtis  Signal  110""  mehr);  Homanel 
611"«,  1881';  Mont,  nördlich  von  Lausanne,  702"',  2101';  Lausanne,  Kathedrale  514"', 
1583',  Signal  G4K'»,  1994'.  Sonst  heisst  Jorat,  im  Waadtland,  die  waldige  Gegeiul 
zwischen  Mezi«'M-es  und  Bottens,  genauer  zwischen  Froideville  (821'",  2527'),  Corccdles- 
le-Jorat  und  Montprcveyres  (beide  786"',  2419'),  wo  <ler  Talent  sein(»  QueUen  hat. 
Mezieres,  die  bedeutendste  Höhe,  westlich  davon,  928'",  2857'.  Das  innere  Waadtland, 
Gros  de  Vaud,  in  dessen  Mitte  Echallens  am  Talent  liegt,  629"',  1936',  noch  höher 
andere  Ortschaften ,  verdankt  seiner  hohen  [jage  und  grossen  Waldungen  ( z.  B.  Jcniit 
d'Kchallens)  ein  ziendich  niuhes  Klima  und  ein  ernstes  Aussehen;  ch'r  Iilick  dringt 
nirgi»nds  in  die  Thäler  des  (ienfersie's,  der  Orho  und  der  Broie;  Ali)en  und  Jura 
bleiben  in  der  Ferne.  Die  ganze  Strecke,  die  bis  nach  Thierrens,  Froideville,  Mont- 
prevt»yres  und  Epalinges  reicht,  von  ehier  mittleren  Höhe  von  800—925"',  hat  einen 
sandigen,  gcwöhidirh  ti*ockenen  Bod<Mi,  aus  der  ZtMsetzung  der  Mei^rmolasse  entstanden, 
die,  wie  «ler  Kalkboden  des  Jura,  fast  nur  zu  Wald  sich  vortrefHich  eignet. 

Der  Richtung  der  Juraketten  folgt  der  entferntere  Murtensee,  so  auch  ungefähr 
die  dortigen  Gewässer  Broie,  Glane,  Sane,  Somuiz,  St»nse :  sie  erreichen  den  Juni 
(M*st  weiter  unterhalb  durch  die  Aar,  in  di(»  sie  schliesslich  ausmünden.  Die  Ab- 
weiehung  von  der  in  der  Ostsehweiz  vorherrsehenden  Richtung  hat  ohne  Zweifel  ihren 
(irund  in  der  rK»schaftenheit  des  Bodens,  der  hier  aus  M(»eresnu)lasse  besteht,  und 
deren  gewaltige  Masse,  die,  gleichlaufend  mit  dem  Jura,  nach  NO.  sich  zieht,  die 
(lewässer  hätten  senkrecht  durchschneiden  müssen. 

M  DaK  lutfin.  Ti^lii  (wohrr  iiii>na>-c<'riurii  Ti>Iu'.  Miintli<'n>n,  «Ic  m«)nt<>  r<*tuiii|i»,  «Ins  clH'miiti!;o  eiitton'k'UKerklimtrr 
/wisrhiMi  Cuiry  uinl  Froi«lovill«'  im  Jorat),  woraus  Talent  (Taliii,  Tal«"m,  muiuiartlirli  i;<>siirooiien )  Tolle  wler  T«»oIc, 
ThiMts  Zihl. 


Ufiu  de«  Bmlons.  —  B«*rpo,  ThSlor  und  Oowasspr.  71 

In  iler  östfirhrn  Schweiz,  joiiseit  dor  mit  der  Aar  bis  Born  gloich  laufenden 
Kmine,  fo1fvt»ii  die  FlÜKse  und  Seen  einaniler  in  auffallendem  Pantllelismuis,  in  nord- 
»•■<rH-h  x^-gen  den  Jura  und  Sehwarzwald  gewandter  Richtung,  die  derjenigen  der 
(juorips)t«*n  der  Alpen  folgt,  und  durch  sie  veranlasst,  am  Felsenwall  de«  Jura  aber 
a)-;;*'l**»Wt  wurde.  Da  auch  die  Richtung  der  Berge  und  Thälcr  dieselbe  ist,  so  be- 
•«-lirünken  wir  uns  auf  einige  der  mehr  in'»  Auge  fallenden  unter  denselben,  und  ver- 
^•■i*«*n  fiir  ilie  übrigen  auf  den  folgenden  Abschnitt,  welcher  die  Gewässer  aufzählt. 
Wir  M»hn*iron  H<»gleich  zu  dem  breiten  Bergrücken  fort,  der  von  ansehnlicher  Länge 
•isL^  linke  Keuswufer  hingleitet.  Litidenherg  heisst  er  in  seiner  südlichen  Hälfte;  die 
Uih*uC«*ndAte  Hohe,  zwischen  Äst'h  un<l  Muri,  hat  900"".  Schärfer  gezeichnet  ist  dor 
Ih'Vht^nKug  Aihig,  welcher  westlich  vom  Zürchersee,  ob  dem  waldigen  Thal  der  Sihl, 
Moh  h«dit.  Die  bekannteste,  doch  nicht  die  höchste  Kuppe  ist  der  i^elliberg  STS"*, 
t^WT  «4<»4'*,  1430'  ob  dem  See).  Wie  der  Jura  im  allgemeinen,  setzt«  auch  die 
L."i«r  -m  dem  Anfimll  der  «bern  ( rewässer  (»inen  mächtigen  Damm  entgegen,  desshalb 
»j«nl  die  Richtung  des  Limmattbah^s  nach  O.-N.-O.  umgedreht,  bis  in  grösserer  Knt- 
frniung.  j(*ns4Mt  der  Liigcm,  in  den  dortigen  kleinen  Thälem  sich  wieder  die  frühere 
Riihrun;;  herstellte. 

Der  anM'hnlichste  Bergstock  des  östlichen  Molasse-  (Nagelflue-)  Gebietes  ist  nach 
•li-m  iifimli  —  ein  Naj»fst(M'k  in  kleinem  Maasstabe  —  < östlich  von  Bauma)  genannt. 
S'in»*  ««cwässcr  fli«*ssen  «ler  Töss,  der  Thur  (z.  B.  die  Murg)  und  dem  Zürichsee 
'liurrh  dir  Jonen)  zu.  Schncbelh<»rn ,  sü<löstlich  vom  llöndi,  1295"',  160™  höher  als 
<ljis*^db('.    Kreuzt»gg,  ob  (luldingen,  westlich  von  Wattwil,  1317"'. 

Di»*  Geg^»nd  südlich  vom  Bodensee  und  Rhein,  stellt  ein  niedriges,  von  Tobein  zer- 
ih**ihi»!i.  und  in  zerstreuten  zablreichen  Höfen  und  Ortschaften  bewohntes  Plateau  dar. 
!>ie  iinhiarh  (Tn>gen  DOo),  die  Steinarh  (St.  (Jallen  6(>0~,  2032'),  zum  Theil  die  Sitter 
und  Thur  dun-hstri^men  djisstdbe  in  seiner  oberii  Hälfte.  Unterhalb  Bischofzell  ist  dieses 
riuK«%iu  in  d«Mn  weiten  Thal  geöffnet,  durch  welches  parallel  mit  See  und  Rhein  die  Thur 
in  unstätem  Laufe  aus  (>.  niu'h  W.  dem  Rheine  zueilt;  am  nördlichen  Rande  dieses 
ThaliNtden»  liegt  WnnfeUienx  weiter  abwärts  am  südlichen,  Frauen feld  (an  der  Murg). 
H'^inlierg.  auf  der  Höhe  zwischen  Rhein  und  Thur  (^iO"' ;  Sitter  bei  Bischofzeil  457"* ; 
Thur  bei  Fniuenfeld  389"*;  Thur,  Mündung  in  den  Rhein  348"». 

Einxrin»'  Wrrkc  «ind  hir  uml  da  ^>nAnnt  wortlon;  du*  «Tful.  Alponlitrratur  /.ihlt  Jnhrb.  S.  A.C..  MI.  Jahrg:.  nuf. 

Orographische  Oruppen. 
Die  eng«'  Verbindung  des  Ft»lsbaues  di»s  Bodens  mit  dessen  äusserer  G<*staltung 
der  Gei>logie  mit  der  Orographie  —  hat  sich  bei  der  vorausgehenden  Betrachtung 
»je*  Alpenge'  ietes  genügend  herausg<'stellt.  An  den  Schluss  der  den  Alpen  vor- 
liej:»'»«!*»!!  «mittlem  Schweiz"  angelangt,  erübrigt  uns  —  ehe  wir  zu  den  jüngsten, 
iiir  oberste  Bodendecke  bildenden  Gesteinen  tpiartärer  Fonnation  fortschreiten  -  noch 
tivr  Vt-rsuehe  zu  gedenken,  welche  in  neu(*ster  Zeit  gemacht  wurden,  um  die  Alpen 
in  firuppfn  zu  vereinen,  den»n  Charaktere  sich  der  Anschauung  offen  darlegen,  in- 
Ui*m  sie  sirh  schon  in  Lage  und  äusserer  (lestaltung  wjdirnehmen  lassen:  <lie  Begren- 
zunjr  folgt  Seen  und  Flusslinien,  Thälem  un<l  (Jehirgsjocben.  Der  Felsbau  der 
Alpen  i«4t  eben  ein  mannigfaltiger,  ein  überaus  verwickelter.  Geologische  Ft)miationen 
/it'lien  nieht  immer  in  derselben  Kette,  demselben  Thale  fort,  setzen  vielmehr  häutig 
«u?»  tinem  in  das  andere  über:  dabei  sind  die  meisten  Längenthäler,  nicht  wie  im 
Jum  dun-h  die  Faltung  des  r>odens,  son<lem  durch  ein  Zerreissen  desstdben  ent- 
<4;&nden.  das  eine  Folge  war  d(»s  AufstiMgens  der  C'entralmassen,  der  allgemeiiUMi 
Ilebuni;  des  I>odens  und  andeivr  rrsachen.  Diese  Spalten  wurden  durch  die  Aus- 
»ai^ihung.  die  in  tlen  Thälem  wühlte,  späterhin  erweitert,  anderwärts  durch  neue 
Selmttmii.'*>en  ausgefüllt :  wo  aber  lv(»tten  durch  Faltung  entstanden,  wurden  dieselben 
oft  «41  an  einander  gepresst,  da»4s  ilie  zwiscluMiliegenden  Längenthäler  sich  kaum  m<»hr 
••rkeiinen  la.ven,  oder  gjiiiz  verschwunden  sind ,  so  da.ss  nur  der  Geolog  den  ursprüng- 
li**hen  Bau  zu  entwirren  vermag.     (Stockhorn,  Pilatus,  Säntis.) 
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Als  solche   orof?ra|)his<*hc   Cfruj)pcn,    für   deren  Abgrenzung   man   sieh   nicht   an 
politische  Linien  halten  kann,   hat  Professor  //.  Studer  in  wMnem  neuesten  Aufsatze 
-  Jahrb.  S.  A.  C,  Jahrg.   1869,  S.  474  u.  f.  —  folgende  aufgestellt: 

Die  beiden  westlichen  (jruppen,  die  nadi  Montblanc  und  Chablais  genannt  wurden, 
werden  umschlossen  von  einer  Linie,  die  von  Genf  aus  der  Arve  folgt,  Yal  Montjoie 
durchzieht,  über  den  Col  de  Bonhonune  steigt,  von  der  Isere  über  den  kleinen 
St.  Bernhard  bis  Morgex,  über  den  Col  de  la  Serena  den  Gr.  St.  Benihard  erreicht, 
dann  durch  Yal  Entremont  bis  Martigny  der  Dranse,  von  da  der  Khone  bis  wieder 
zum  Genfersee  folgt.  Euie  Linie  von  Cluses  an  der  Arve  über  Chiitillon,  Samoens, 
Col  de  Couz  nach  dem  Jllierthal  trennt  sie  hi  zwei  Gruppen ;  in  der  Montblancgruppe 
sind  die  Aiguilles  rouges,  dann  der  westliche  Anfang  der  südlichen  Kalkkettcn  in  den 
Fiz's  und  im  Buet,  der  Dent  du  Midi  ( S.  50) ;  in  der  nördlichen,  der  Chablaisgnippe 
begegnen  wir  dem  Mole,  den  Coniettes,  den  Dents  d'Oche  (S.  57),  den  Voirons  etc. 

Die  folgende  Gruppe  wird  östlich  durch  das  Thal  der  Dala,  die  Gemmi,  das 
Kanderthal  begrenzt,  nördlich  durch  eine  Lhiie,  die  der  (irande  Eau,  den  Ein- 
sattelungen vom  Pillen  bis  zum  Adelboden,  der  Kngstlen  bis  Frutigen  folgt;  südlich 
durch  die  Bhone,  von  Martigny  bis  Leuk.  Hier  ragen  aus  der  südlichen  Kalkkette 
die  Dent  de  Mordes,  Diablerets,  Wildhorn,  nach  dem  die  (iruppe  genannt  wird, 
Strubel  empor.     (Vgl.  S.  5L  55.) 

Die  Gi-uppe  der  Simnte-  und  Sanethdier  wurde  schon  S.  55  ff.  beschrieben;  die- 
selbe nmss  über  die  steil  fallende  Molasse  hinaus  bis  an  das  Plateau  der  mittlem 
Schweiz  ausgedehnt  w(»rden.  Im  Osten  an  Kander  und  Aar  bricht  sie  geologisch  und 
orographisch  ab. 

Die  Finstiruarhorntjruppe  setzt  auf  ihrer  südlichen  (Jrenze  durch  das  Thal  der 
Khone  bis  an  deren  (iuellen  fort,  folgt  der  Aar  zum  Brienzer-  und  zum  Thunersee, 
von  Spiez  der  Kander  bis  Frutigen  hinauf.  Ausser  dem  westlitihen  Theil  der  krystal- 
linischen  Fhist(»nuirhornmasse  gehören  ihr  aus  der  siUllichen  Kalkkette  z.  B.  Alteis, 
^Vetterho^^  und  die  v(in  ihr  nördlich  liegenden  Kalkketten  bis  an  den  Niesen. 

Die  (irnppe  östlich  vom  Thuner-  und  Brienzcrsee ,  zwischen  der  Linie,  die  vom 
Brünigjoch  über  Sarnen  und  Alpnach  bis  an  den  Zugersee  (b(M  Immensee)  reicht,  dort 
mit  <ler  nördlichen  Mohissezone  in  der  Gegend  von  Buonas  zusammentrifft,  umfasst  die 
(2iiellenge!)icte  der  beiden  Emmen.  lünter,  d.  h.  südlich  von  den  Gebirgen  der 
Siinmen-  und  Sanethäler,  setzen  in  den  Brienzergräten,  im  Brienzer-UothhiMm,  im 
Hohgant,  der  SchrattenHue  und  dem  Pilatus  die  südliche  und  die  ihr  vorliegenden 
Kalkketten  fort. 

Die  Linie  Gentlhal,  Joch,  Surenen  hn  N. ,  Aar  und  Kcuss  im  W. ,  S.  und  O. 
schliessen  die  aus  dem  mittlem  Theil  der  Finsteraarhornniasse  und  aus  der  Fort- 
setzung der  südlichen  Kalkkette  {  Titlis,  Schlossberg)  zusammengesetzte  Gruppe  von 
den  inngeben<len  ab,  die,  nach  dem  höchsten  (lipfel,  Damma-iiruppe  genaimt  wird. 

Zwischen  der  Knime-  und  der  Dannnagruppe,  und  ostwärts  von  der  Finstemar- 
horngruppe  bis  an  Heuss  und  Tmersee,  und  an  (Mne  Linie,  die  <ler  Muottamündung  über 
Uotiienthurm  gen  Pfätlikon  an  ilen  t)b<'rn  Zün'hersee  folgt,  liegt  die  (üruppe,  welche  von 
(h*r  Obwaldner-  und  der  Nidwaldner-Jr/  durchflössen  ist.  Quer  durch  sie  setzt  der  ^Vald- 
stättei-see,  von  Alpnach  und  Luzern  bis  Brunnen.  Ilohen-Stollen,  Iri-Kothstock  sind  die 
öslli<lu'  Fortsi'tzung  der  Fauliionigebirge ;  im  Bürg<'nstock,  Viznauerstock  setzt  der 
Pilatus  fort;  diesen  reihen  sich  nördlich  an  die  NagelHueberge  Higi  imd  Uufi,  Hoch- 
rhonen   und   Fzel. 

Vom  Vonlerrheinthal  bis  ob  llanz,  vom  Sehächenthal  und  Fmerbodc^n,  Lintthal 
bis  Seh  wanden,  im  \V.  von  <ler  Keuss,  im  ().  von  einer  Linie,  die  vom  Panixerpass 
durch  Seniftthal  N\ieder  auf  tue  Vereinigung  von  Sernft  und  Linth  trifl>,  wird  die 
nach  dem  von  Firnen  umgebenen  Tiidi  genannte  (iruppe  umschlossen.  In  der  Wind- 
gelle, dem  Scheerhorn,  tretten  wir  wieder  die  südli<he  Alpenkette,  die  vom  Buet  und 
der  Dent  du  Midi  her  kommt. 
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l>it'  Thalliiiio  ilor  Linth,  von  Schwanden  I»i8  zu  «1(mi  Lünj^nketton  der  Molanso- 
/•iii*»  am  oU'rn  Zrin*hor»ce  <liollinp»n,  rtznach)  uinschlicsst  die  östlich»»  Fortsetzung 
•i' r  Aa-<«ni|>|to.  Kh  wini  dioselhe  durch  MuottathaK  Prajjjel  und  Klöntlial  in  eine 
bTiKt-rp  und  fel«^  Onippo  g08chiod(»n,  aus  welcher  insbesondere  die  l)n»ite  Mawse  des 
tflämi'M'h  auf^üuoht,  und  in  eine  nördliche,  mehr  hewachseue,  von  den  Stronithaleni 
•i»T  AU»  unil  der  SihI,  nach  der  sit»  fjtMiannt  wird,  ausj^ewiischene  Hülfte. 

An  die  Drtsoiti*  der  Sihl-  und  der  Tödi-(fru]>pe  reihen  sich  die  nördlichen  Hoch- 
Älp*'n,  wohhe  den  schonen  Thalring  von  Ilanz,  ('hur,  Sargan«  an  den  ^Valen8ee  ab- 
'--hli«*?o«t.  WeisKtannenthal  trennt  die  hohem  südlichen  von  d(Mi  nordlichen  (fi])feln; 
.i«»rt  d«*r  S/irrfow/i-fUetscher,  der  Kingelkopf,  Galanda,  die  Onuien  Hönior;  hier  Spitz- 
HH-iU-n.  Murt sehen  und  Schilt. 

In  dor  von  Seez,  W'^alensee  und  Linth,  östlich  vom  Rhein  imi«]fehencn  Zone,  die 
j»*£P*n  N.  wiinlenim  an  di(»  Molasseketten  reicht,  gehen  die  nordlichen  Alpenketten 
ftir  di#*  Schweiz  zu  Ende.  Der  sudliche  Theil  enthält  felsige  Kalksteingebirge, 
w«*h*h«'  durch  Thur  und  Simnii  von  der  nördlichen  Hälfte  geschieden  werden;  jene 
mit  d»»n  C'hurfirvton,  Alvier,  Oonzen;  diese  mit  dem  Sfifids, 

Niichdem  wir  das  vom  grossen  Thal  ((lonfersee,  Trseren ,  Hodensee)  nordwärts 
jl»ff»tn^nzte  AliK»ngehiet  in  seinen  on>graphi sehen  Gruppen,  fiir  deren  einzelne  Bestand- 
?h-il«'  auf  friiheri's  verwi«»sen  werden  nuiss,  tlurchwandert  haben,  kehren  wir  wieder 
Tum  \V.  zurüek,  um  die  südlichen  (tni]»pen  aufzusuchen.  Eine  solche  winl  von  Brig  aus 
-iufi-h  dii*  über  «las  Berjgoch  des  Simplon  geführte  Strasse  b(»grenzt,  durch  Domo, 
.fi"  Ti><a.  vi>n  Pie  di  Mulero  an  durch  die  Anza  bis  zu  ihren  (Quellen  hinauf,  durch 
h*-  .li><  he  ih's  Turlo  und  des  Ollen,  von  wo  sie  si<'h  tlurch  Val  Oressonav  an  die 
l^TA  Kiillea  senkt,  «1er  sie  bis  Morgex  folgt.  Ihr  gehören  die  Hiesengipfel  uns<»rer 
Al|Hri  an,  «len»n  viele  oben  s<*hon  genannt  wurden:  auf  der  (Jrenze  erheben  si<'h  der 

•  '«•mbin,  der  Monte  Kosu.  zwi!*chen  iluu'U  das  Matterhorn^  das  der  Ciruppe  den 
Namt*n  l»-iht.   Ein  grosser  Theil,  wie  von  einigen  fcdgenden,  gehört  nicht  der  Schweiz  an. 

Dil*  östliche  (irenzlinie  der  genannten  (Jnippe  setzt  von  der  Anzascamündung 
länc**  iler  Tosa  zum  Langonsee  fort,  und  längs  demselben  an  die  Tesshmumdung, 
f«l^T  lÜMsem  bis  Biasoa.  zieht  durch  das  Blegiiotbal  über  den  Lukmanier,  durch  Medels 
in  dfn  Vi^nlem  Rhein,  biegt  westwärts  tlun*h  Ti-seren  und  Oberwallis  bis  Brig,  Sie 
umfa^^t  ilie  Berge  und  Thäler  des  grössc»ni  Theiles  der  (rotthard-^AixMi^  und  der 
T«***inrralpi»n. 

Au*  dem  Tessinthal  (Bellinzona)  geht  eine  Thallinie  «lurch  Val  Morobbia  und 
D'»ugi»  an  das  rechte  Tfi-r  des  Comersces,  wendet  sich  von  <ler  Addamündung  nord- 
T».irt*  ihirch  Val  S.  (iiacumo  über  S|)lügen  an  den  llinten'hein,  dessen  Lauf  sie  bis 
Knit-bfnau  folgt,  .\usser  dem  (tletschergebict  des  Camotsch  in  der  (Jotthardmasse, 
•!•  ni  df?.  TanilMihorns  in  d<»r  Suretamasse  zeichnet  sich  durch  Höhe  und  Masse  der 
•«  hitn  in  altiT  Zeit  genannte  Gebirgsstock  der  Aduhi  aus:  die  in  die  Schiefer  einge- 
-  hnitt**nen  Thälrr  des  Lugnez.  Savien.  Domlesrhg  auf  der  Rh«'inseite,  Cabinca,  Misox, 
Jiktikwthal  auf  der  Südseite,  zwischen  beiden  der  offene,  WO.  abgedachte  Rhcinwald 
ji-hön-n  ihr  auch  an. 

Villi  der  bezeichneten  Linie  zwischen  Langen-  und  Comei-see  und  der  lombar- 
•ii-^-hen   F^bene  iSesto,  Varese,  Camerlata)    dehnt  sich  ilas  südlichste,    sclu>n  reich  Ik»- 

•  ••-•hvMie  Alpengtbiet  aus.  Dessen  Mitte  nimmt  der  ainmitbige  Luganersee  ein:  «laher 
hr  Name  Sm/riippf,  Tamaro,  Camoghe,  Pizzo  Menone  sin<l  im  N..  im  S.  Monte  Sal- 
\:i:«.re  und  Gi-ut-niM)  die  lM>kaniitesten  (iipiM. 

<Mlich  von  der  Linie  (*hiaveniia-S]dügen-Heiehenau,  im  S.  v<in  der  Ad<la  bis  Tirana», 
ni  N.  von  Maira  und  Inn  bis  Samaden,  und  der  Berninaslrnssc  begrenzt,  dehnt  .-i<b 
•ii«  •••hone  Kinigi'uppe  «les  Jimtitm  nu<  mit  ihren  bimmelanstrebnub'n  (Jipfeln.  Dimu 
Pti-K'hiuvothtil  pandlel  läuft  Val  Malenco. 

Adda,  von  Tinrno  bis  Bormio  hinauf,  Stilfserjoch ,  Cilurns,  Reschenscheidegg, 
Kin^itennunz ,  der  Inn  von  da  aufwärts  bis   Samaden,    umschliessen   ein   vielfaeh    \er- 
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schlungeiiCR  Bcrj^-  und  Tlmlgebiot,  mit  vielen  hohen  Gipfeln.  Die  Stnusse^von  Zernez 
durch  das  Münstertliiil  nach  Glunis  überschreitet  den  Pass  üIkt  den  Ofen  hin,  nach 
dem  die  Gruppe  genannt  ward. 

Flüela,  Davüs,  und  dessen  Fortsetzung  in  der  Albula  bis  Tusis  und  schon  an- 
gegebene Linien  umsijhliessen  die  (fletscherniassen  der  Cima  da  Fiix  und  den  Hz  Err, 
nach  dem  man  die  Grup])e  nennt.  Das  Oberhalbstein  durchschneidet  dieselbe,  und  setzt 
über  die  Spalte  der  Albula  bis  nach  Chur  fort. 

Die  Sehr  eil  (lijruppe  reicht  weit  in  Vorarlberg  hinaus.  Der  schweizerisclu»  Antheil 
wird  von  der  Stritsse  ans  Davos  nach  Klosters,  dem  Schlappinerjoch  und  dem  Inn  bei 
Finstermünz  begrenzt.    l'ntC^r  seinen   höhern  Gipfeln  ist  Piz  Linard  <ler  bekannteste. 

Der  noch  übrige  Theil  des  schweizerischen  Alpengebietes  wird  durch  das  Prättig;iu 
in  zwei  Gru|)pen  getheilt,  deren  südliche  grossentheils  (Um*  Plessur  angehrnt,  und 
durch  die  llochwangkette  von  der  nördlichen  getreimt  wird.  Mitten  durch  diese, 
deren  äussere  (irenze  vom  Schla])pinerjoch  an  die  111  bei  (lallenkirch  geht,  dann 
deren  Lauf  bis  zum  Rhein  (unter  Feldkirch)  folgt,  streieht  auf  den  Grenzen  der 
breite,  vielfach  verzweigte  Rhätikon,  der  im  Grossen  Litzner,  dem  höchsten  (Jipfel, 
an  die  Selvrettugru])|)e  sehliesst;  auch  die  Scesaplana  behält  noch  den  Charakter 
der  Hochalpen,  deren  äusserstes  r>ollwerk,  Falknis,  das  Rheinthal  überragt.  Sonst 
erinnert  die  (fru|>pe  eher  an  Yoralpen. 

An  iWo  Mula.Hhp  scIilifsmMi  wir  dio  jünjcstc  oder 

die  Quartäre  Formation. 

Aul  adlon  bis  unliin  pMmnnt<»n  Formationen  dor  Alpen  wii»  d«\s  nofli  un/nfuhn'n<UMi  Jun»«ftd>ir^rs 
von  tU'W  unt^Tstm  aiilwärts  bis  zu  <b»n  junp«ton  tortirmMi  liojjon  loso,  bis\s(>ibMi  vrrkittoto  Gostoino  der 
vorsrbirdrusten  Art«Mi  -  kryntulliniHrho ,  Schicforffcstoino,  Kalk-,  SandstiMnc,  Na^joltlue  und  ullor 
niöp:li<*hrii  <irössrn  (  Hir)cko.  (forölli»,  Kies,  Sand),  di«' an  llald(Mi  und  in  Thaljrründon  (»ft  auf  unj^idionri' 
TirtVn  j^aiiz  auf  jrh'ich»*  Wi'iso  nbjj^'sct/t  wurden,  wie  es  heut/uta>fe  noeh  jjeschielit ;  oder  die  durch 
Verwitterung  z<»rlallen  nn<l  zerbröckeln.  Man  fanst  alle  diese  Oebible  als  (Jmirtfin'  Formation,  Schutt- 
laml.  zusannnen  und  untersclieidet  das  ältere  als  Dittiriunt  vom  .il/nrluni.  unter  welcher  letztem  Be- 
nennung'' nian  «lasji'uis'e  bcjrreift,  das  unter  unseni  Auypen  in  Foljjfe  der  ül>erall  stetig;  fortwirkenden 
Natnrkräfte  und  Materien  (Wasser,  Schnee.  Eis.  Luft,  TeniiMMalur,  Schwere),  auch  mit  Hülfe  orjnndscher 
Wesen  ( Thiere,  PHanzen)  entsteht  und  verjjeht;  eine  sehr  eltisti.sch(>  rnterscheidunp^,  welche  desshulb 
eine  bestinnnte  (in'nze  lestzustellen  nicht  p^ostattet.  Diese  l)i1uviftIniaKS(>n  sind  theils  f/esrhirkirfr.  durch 
Wasser  abj^ela«:erte,  theils  uHtfcsr/ifriilrfi' ,  die  ihre  Untstehunjj  der  Wirkunjr  der  Ületscher,  in  d<'r 
f^lacialen  Pi'riode,  viTthuiken;  es  bilden  diese  »Ins  vri'dfhrbv  Dihirinm ,  Hchl(>chthin  Emitivnm,  I)ie 
(ürtsrhrr,  <i.  h.  die  Kisnuissen  selbst  und  die  mit  ihnen  bis  zum  Abschmelzpunkt  vorwärts  ^geschobenen 
lo?«en  Blöcke  und  Schutt  wälle,  fülltiMi  einst  die  Thäb'r  der  Alpen  und  «lie  VertietunpM»  der  ji«tzi>fen 
Srcn  ains  bis  auf  die  Halden  und  die  Kämme  der  Herg-e;  sie  überzo«:^en  «lie  mittlere  Schweiz  bis  un  den 
Jura,  dranjjen  in  d«"*sen  Thäler  und  stauten  hich  hoch  an  den  KettjMi  und  IMatenux;  denn  Juru  und 
Alpen  nn'isscn,  wie  die  Bcobachtun;r  lehrt,  ihre  un^etTihre  Jetzijfe  (iestalt  damals  schon  besessen  habrn. 
Die  abschniel/cndcn  Wasser  schwcnnnten  das  auf  «lern  <^anz(>n  Wejf  mit^eführte  (Jestein  hin  und  her, 
und  lagerten  es  ab  je  na«'h  der  Ausdi-himn^  nntl  Mächtij;keit  der  Kismas.sen.  näher  un<l  ferner  von  den 
Alpen,  auf  ;,''crin};ern  o«lcr  bedeuten(b'rn  Höhen.  Im  Laufe  lanj^«'r  Zeiten  sind  die  einstij^en  riesenhaften 
<Jlets<'lier  und  «lie  sie  fortsetzenden  Plilsse  auf  ihre  jetzii^e  Aus(b>hnun<;  herab  j^esunken,  welche,  so 
an>«»hnlii'h  sie  an<'h  >ein  niai:,  dennoch  mit  <lcr  frühem  in  keinen  Ver^^leich  kommt.  Felstrümmer,  (jiuf«»r, 
(iand,  (länter,  die  si<'h  in  Fol«^<«  der  ViTwitterun^'  des  (Sesteines  nnd  der  Reibunjj  des  Ciletschers  von 
den  «lenselbrn  nm^chliessenden  Berj^i'ii  ablösen,  bleiben  auf  den  untern  (lehänjfcn  nnd  am  Kande  de« 
(.ileisrlnTs  in  Haufen  und  Ueihen  wibl  durch  einander  liepMi ;  sie  v«'rsenkcn  sich  in  die  Kluft,  tlio  ihn 
vom  Ber^M'  trennt:  '*'u'  decken 'des  (lletschers  ()berflä<'he,  bejjb'iten  ihn  länj;s  den  S4'iten  auf  <ler  gini/en 
Län<;e,  indem  sie  foit während  zunehmen,  umjj^eben  ihn  am  Find<>.  fallen  «lurch  Spalten  hinnb  und 
decken  den  (irund.  auf  dem  d<*rselbe  ruht.  FiS  sind  dies  die  (Sanilcrhcn  (  „FirnstÖHse"  nennt  man  sie 
bezeichneml  im  (ilarnerland )  nrr'iinvs,  aus  dem  romanischen  l'nterwallis  in's  Deutsche  einj^edrunvren, 
Scih'ii-,  Eiul-,  (initnhn'n'thivn.  die  für  tien  Naturforscher  auch  tiesshalb  wichtiiif  sind,  da  sie  oft  (Je- 
stein«» ans  schwer  zuiränjrliehen  Stellen  mit  sich  führen.  Das  zu  Schlannn  und  Sainl  zermahnte  (iestein 
wird  durch  «h'U  tllet-^cherbach  we«;:;reführt,  der  j<'  nach  der  Färbung'  desselben  ludb'r  (nler  dunkler  scheint. 
In  den  :;^roij*en  Seifenthälern  bilden  sich  wieder  i'ipfene  (Ih'tscher,  deren  M«)ränen  mit  «b'nen  der  Haupt- 
;fl^*t•^cher  zuMinnnenstoHsen ,  un«l  dann  als  MillelninntuvH ^  (hifvilniieu,  auf  «ler  Oberfläche  des  F.i^es 
erscheinen.  Der  tJurner-til.  hat  7,  diT  Znmtl-Cil.  4,  der  Arollaz-(il.  0  Mittelmorän«Mi ;  dienelben  pehen 
olt  in  einan«ler  üln-r.  o<ler  wenieii  in  die  Seit<'innt)rämMi  «getrieben.  Das  untere  Fhide  des  CiletHchers  ist 
oft  Sil  mit  Sehutt  überlay:ert,  tlass  es  schwer  hält,  das  Kis  zu  entdeeken  ( Zinal-,  Zmntt-Ol.),  wiihrend 
andere  da;:e<ren  fast  frei  davon  sind  ( Khone-,  Turtmiinn-,  Moir\-(]l.).  Alte  Moränen  wenlon  HllmHlig: 
mit  Vegetation  überwachsen.   Alle  tliese  (Jcsteine  und  stets  von  Wasser  getr&nktcn  ächuitmasiten  werden 
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■li**  »I  '\ir  lUm-f'ioine- flf><«  <t|ptM4-h«*rM  tk«'iit»r  jr^^^^htibon,  wriin  diosor  hh'Ii  v<»r}rrrissprt  (waoliKt),  Fels^niiid 

LFi  i  K*  Umantlt-  diirrh  ili*>  (>iiiirt*fnirii«'n  (««'HohK'lM',  K«)rii4'r  iiiid  ShiiiI  ^'(>rit/t,  »lii^oKrhUifen  und  k'>t1<*'^*'^ 

.:■■    i«i-«r<-in*-  Id«  üwii  li«>i;(>ii  ud«»r  talltMi  zu  lt«Ml«'n.  Wfiiii  diirrh  A1)M-htn(d/.('ii  lior  CllotsoInT  kl(>in<>r  wini 

.TT    fitij;  «!i*T  tfi-^ölinUrh:   kIcIi   zunlrk/icht  i.    Wo  sirh  d«»r  (ih-t-^ch«'»*  an  i-inriu  SoitiMithal  vorlioi  Im- 

•  ri-  "JJi"  711  kli'iii  i«t,  lun  ••iiicm  «MS«'ni'n  (llrtst-htT  Entstoliun;:  zu  ptdirn,  viTHiirrrt  or  djMH«*Uu'.  drliut 

•  >- n  AulwÄrtifc  iiu^  unil  hemmt  den  AI»fluNH  des  Waie^'n*,  das  sich  zum  !4«*o  jiU'^lin-iN't :  m)  dir  Oduilli'  di* 
W«-'^  .irn  S«iit>y-(i|.,  dio  lK>im  Krtlhrhfii  zu  Visp  <  l)^.'»r>  I  unsfliäilUrii  altHos^'i,  ^Wr  S<m'  am  (i«trn«T-(tl., 

'<.-  11  .'•'  in  iliT  MMri*di*nHl|i  u.a.   S<d4'li«'n  alten  Moräui'u  und  SrliutTwällou.  cinzidnrn  cmitiiiirhcn  HliM'kcn 

y  -i*!'  p.r«ni.  dnrt'li  Al»Hi*h]«'ifi'n.  jrlalt«*n  und  ;ri'stn«iftpn  Ftd^on.  (fi»j*i'lii»dion  hi'iri'K-nj't  nuin  auf  \W     40 

•t..-'».U'n  \iin  ilin-n  rr*|inniK'*»*t«dl<'n  wojp,  auf  lirdu'U  von  \(H){)     '^(100»"  üIht  Meer.  (  Kökidy,  W\m  Illliorn, 

;<jk'iut»«-i  l^'uk )  und  oft  von  un^tdi(*ur*>r  (}n><is«>'K    Ihts  (n'stfin  dioivcr  alten  Mtirancn  int  mancliniHl  ho 

'••T   ^vrkiTt«'!.  iki-'«  «•<>  einer  wirkliehen  ( loch  ritten  )  Na^^eltlue  ;rl<^i*'lit:  m»  ilie   Alda^enin^'en,  welche  den 

f.—I-.rf»  r-.  d»'n   Uruirjjer-,  den  lleitersherjj,  «len   retlilier:^  decken,   imd  die  Iter^fe  zwisehen  Wenthal 

•p-{  Khi  -.T|,  ,}t'u  Ireliel.  den  Kheinslier;;  und  Ktddfirit.  I)i<>'««>  (ioteine  sind  selliNtvepttandlieh  ^iiiiz  ilie- 
-»IWn.  ni»'  tVw  ili-r  Herire,  auf  denen  (ilot>rher  un«l  Firn  irela^^-ert  waren. 

Mun  hut  Ifiib.iehiet     -  zuerst  am  Tfer  der  Oninse  liei  Th«»non^»      ■   ^l«^^  der  Hoden   in  zwei  weit 

•  .«  ••iii.iiidfT  lii-::endpn  Zeiträumen  mit  <ilet<ehern  lie«leokt  ( on«te  un«l  zweite  ^laeiale  Periode),  in  der 
/•— litn/^-it    \**u    Tliieren    und    !M1anzt>ii    heleht .   mit  Wäldeni    un«l    Torfmi>oren   hedeekt    war.  Auk 

.:— •  r  iiit»Tt;l.*' i.d»  II  IS-riode  nlhreii  noeh  die  Srkiefvrhohfenhiq*'r  (l.i;:niti  her.  die  in  Wet/ikon, 
l«ümti  Ti  •  Kant«iu  /iirieh  I,  iu  Tznaeh  und  Mör^wil  «dt'rohaut  werden;  man  fimlet  in  ihnen  Itaume  und 
^crju«  hl  r.    aueh   an  d«»r  t)hertläehe  vorzufrlieh  Sehilfsteuirid    und   KietirruM-r    unil    andere   Ptlan/.en,    von 

i.  *!• '»  »1.  \i  tn  diii  ji-t/.iir«>n  Torfla^rern  die  reher^'änjre  leielit  naehwei<ten  la>»«»«*n.  H«*i  l'znaeli  und  hei 
*''-J»':   i:»  :renii!tT    i*l   «lie   Mola-^se  M>nkree|it  aufi^erichtet  und  ü!>erdeekt    vim    einer   WHirn*ehten   Hank 

•  T-i:i»«frr  ifi-r>~lH-  und  y.weii'r  };ro>«*i»ii  Nair(>lt1ueliirM-ke.  in  welcher  das  j  waijreehte )  S<'hiefi'rk«dden- 
.1,-' r  •-ii;i:.i!ii  II  i-t;  r-  erhellt  hierau-«.  da.ss  die  .\ufriehtun^' der  Mola^isi-^chichten  und  di«-  ?nit  der-telhen 
I  4'^.-  Mii  iiiirinj:iMidi-   Kntstfhuu'j'  iles  \Valenso«'-Zririeh»ieethales    vi»r   th-r  Srhj«'fi'rko!ilenl»ildiin>f  Statt  ;re- 

■  ■!•  fj  li.il»  n  nu'i«*>e.  In  einem  frühem  Kn'i^^ni^e,  z.  H.  einer  Flutli  au?*  ilen  .\lpen.  imUt  eiui'r  altern 
■  -  :-iijt  r/t-it    nnl'^M'n   wir  die  SehiUtiuittuUunu^en    hueheii    unterhalh   di-r  St-en   z.H.  di*s  Zün'her''i'«"'>  im 

*'  ■  j-s.  •!•  •«  H«>d*  n-ee'i«.  ih'««  Lan^^en-  und  de«*  r»nn»*ri«ee*s ;  di«'  lii-rölle  und  Kie^nia^sen  miNst-n  üher 
\.XM  '*. ..  I,  wi..  auf  einer  Hrucke  hinüher^et raffen  und  dann  \on  ilen  iilet^rlierlu'iehen  unterhalh  ah;;e- 
•j*  n   W'ird"  n   '*eiii. 

Na*!»   tli«  orn  (f esteinen   hiftsen  sieli   die  elienMdi:;en  (i/*'lsfhfrfffhirlr  erkennen:  für  «leren  Heneiniunj; 

•  i.'i'-  n  «!i«-  >anien  «h-r  ento|in-eheiiden  jetzi:;en  IhniiilUiis.,»'  ;:e\M'ihlt.  «leren  (n-hiet  Hon>t  in  keiner  H«'- 
:.- i.'.M^-  /um   Sti'in^rehii't  sii-lit.    Si»  h|iri('ht  mau  am  Nt»nlfuss  der  AljM-n   \on  einem  lihuHt'ffvftivl.  deH>44>n 

•  i.  -:.  ir.i-  «liiri-h  Wallis  lünah  his  luu-h  *ienf.  üImt  «len  Jura  uml  an  def.«»j'ji  Fuss  hih  Sohithuni  reielu-n, 
»       rn  *»!,  iiiliiif  Im-i  Aeni-hi  tind  Seeilorf  e!?i  ^ewaltiifer  Hhn  k  Arkisiii-(inuiii  al»i:esrtzt  wunle;  !)ei  Hern 

li'jr^di»rf  'it.~i*'«t  da-^i-lhe  an  «las  Stein;;eiiiet  der  Anr.   has  lUn'ittf/*'fnrt  üherzoi;  mit  seinen  (Hetselien-is- 

"!  '  k«  1.   lind   >i-|iuttwitllen    das  T!»al   des  Wali-n-^ee's  und  «h's  Khi-ines.    uml    stn*ekte    seine  Arme  dureh 

T"^ j-»  ul'ur;:   imil  il.is  .Vppfnzellrrland,  deekte  ih  n  TInirpiu  und  «lii-   l'ler  ih's  H(iden»ee's,  traf  hei  Wahl 

,' '\   KriUi-li   •  im  Kant.  Zürieh  I  mit  dem  Liutlitffihl  i  dem  Lintli-<il.)  zuNanuuen.    Zwischen  ilinen  heiden 

i^'  1   d.t*   tituiistfitHrf.     An  den   (ireuzen    zweii-r  (ilets«'|ier;;i"hii'te    pdieu   die   Hli'ieke  aus  einem   in   das 

•  i>l-  r>  iihi-r.  -••  die  «>lii>ii  lii>iui  I/immatth.-d  ait:;efülirten  und  di«-  StTuitite.  die  auf  dem  llunnnelwald  und 
■  •  -.in  li  WjittHil  herah  lieiri-n  hlii-lM-n.  Auf  »h-r  Süilsrite  «ler  Alpen  in-ttVn  wir  da>»  erralisehe  Heeken 
■•  -  lr»%t/t,  dt  r  /'»>//  mit  ilen  (iletselH-rn  de«»  Mi«nle  I»«»-a,  iler  Flelschliörner.  «les  Monte  Leon-',  der 
*■  •  ».'.  «h-r  ii'tra  llnlha.  Viele  dieser  alten  Sehuttwälh-  liaNeii  ^i^'h  im  Laufe  di'r  Zeit  mit  Wald  und 
U.-j-  h*-.i.  rki,  Mcrih-n  iu  Weilern  und  ]>r»rfi'rn  und  \o|li'n«ls  in  St.'idten  hewohnt.  aueh  einzelne  Se««ii 

l- *  '••-:r'-r-.  >rni|Mii-hiTsee  t  •«eh«'ineii  soh-hen  Sehutt wällen  ihr  h.iseiu  /u  venlanken.  So  »«rsirerkt  sirh 
:  la>'-r,rijn  tnni  Vii>-4'hi-r-((l.  nN  eheiuali!;>'  linkHi-itii;e  (tanderke  ununterhroehen  üIht  ilie  I)orfer  F.ui;, 
!■  .Mn!i  hl«  iin  lii-n  Wi'y  naeh  Hell\iald  unil  auf  ilifHiMu  hiiiah  his  iil)«>rlialh  d»'r  !Chon«dirÜ4'ke  von  Aerueii. 
\  '»•  <f.iridi-i-k*'  /jidit  sirh  fern«'r  vom  reeht«'ii  l'lrr  dt". /iindi«'r'»ee"'«  niitii-n  dureh  die  Sta«h  «  Kirehi^assr. 
.   li  !•  »ii'«f I  .in"-    lifiki'  l'fer    hinfiher  i?i  die  (iriueinde  Fn;:e.     hie  dunli    ihr  sehönes  uml  fe*ies  (ifsirin 

'  :  •■  A'iiT»  II  falleuiU-n  Hlöeke  «enli'U  leiiler  iuuner  h.'inti:;er  fiir  Hauten  mamdierlei  .\rt  verwen«let.  -.i» 
■:j»*  •!•  j.  r/t  -«  hi»n  iu  vieli-n  (ie^'euihMi  si«lt«'n  irewordt-n.  Ja  vi>rsrh\\un«h'n  sinil.  Naturforsi-hemle  <ie- 
-  "-•  h.ilrfii  uu'l  l*ri\aten  halM>ii  sieh  um  Sehonuiiu'  dii"-er  flu  wün'.iu'eii  reherresi««  luMnüht,  die  für  die 
•■•  -  hl- h:»'   iiiioi-res  F.nlhalle-,  aueh   «ler  Ih-wohner.  il.i  mauchf  ih'i-«.elhen  zu  ( »pfersteineti  unil  ähiiliehem 

'*.'*■»  \\*\  wunlt>n.  tin  wi«-liti;res  Hrlfu'"e  hihh-n.  /.!•>>  h«i-'.t  «in  lirriunlirli;^ell»i'r  und  ifraut-r  Si  lil:iuiui- 
•>   d.   'h-r  au  maiirheii  Stidlen    sehr  mäiditi;;  i^t.    iui  iClieiullial    /wi^^i-lien   Hasid  und   Main?  his  an  .*i(i'": 

■  «..rd  für  ih-n  dunh  tl.is  Vom'ieken  «ler  (iler--luT  eiitotaniiiMfU  Sehii'it-fJi'a'Mm  ::eiialten.  iler  dunli 
:•  rr>~il-.  II  (ifwäs-rr  in  lien  Thälern  ah^^esri/t  Hin*ile:  nnin  tiuthM  in  ihm  eharaKti'ri'>tisi'lie  l.aud-ehufi-ki-n, 
*; iiiel   Haek*  nzähne  und   Knoeheii   von  Kh'|duiiiten.   Nash«"'rnern  u.a. 

■|  i  iiuriT  «iu  Viitiii«.   14.  Fi-vrirr   |s.v;. 

'•*  ••••  uni«-r  «U'i»  cr«»s«ifn  ilt-r  iiruiiiililurk.  Pirrn- -«hi- Tn-inr.  .tiiT  •km  Kii'klNTu'«' l'I.ui-wlnMif  •»!•  Or^irn-«,  \nn 
^»tir  j1*  ;«iii.«*Hi  Kii>jiLtii««:  loi«!  <l<*r  Kulklil«M-k  lioi  ir«  Iii'miih  i  |;«-\  •  iuiIh- ('li.ti|ii-iitiiT''«  i-in^iiiriT  Wtihiiiiii:.'.  i|i-r  ihn 
I  •r>m'4i»irf*  tiiulinH.  tun   liil.iMNi  Kulukfu«.>. 

^1  liarrh  il^n  «rhon  im  47.  AlitTiijahr  ilsOT)  ^ff-iorlH-nen  .\i|.  Morltii  an«  itiTu.  V:;l.  Vi'r)ianiihue.;i-n  diT  wiutili« 
.fMliM-h^n  niilurfor<<h««ilpii  (tenflUehaft 


76  I.     Das  Land. 

Den  unploichen  Stand  d<»r  Glctschorwassor  zoigon  die  Terrassen  an,  die  in  manchen  Tliillern  ein- 
ander anf  beiden  TlialHeiten  deutlieh  entsprochen,  und  deren  hochNte  die  >n"i^e  Thiilhrrite  einnahmen; 
in  der  tiffst«»n,  die  hnuKtr  unter  dem  Namen  Au.  Ky  vorkonmit,  flieKHen  die  j(>tzi^en  (iewäöHer.  In 
unsern  FIuHsthälern,  namentlich  im  Rhein-  und  Anrthal.  kann  man  drei  deradben  niiehweisen.  Am 
Rhein  ist  di«>  älteste  bei  Dachsen  40"',  bei  Rheinau  und  K^lisau  50"  über  dem  Rheins|>ie|^U  und  oben 
8o  viel  bei  KaiRerstuhl;  zwischen  Rnijfjr  und  Rynikon  erreicht  die  oberste  Terrasse  öo  •»,  dieselbe  Höhe 
die  Reuss-  und  Limmattcrrassen.  Aehnlich  verhall  es  sich  bei  der  Glatt,  der  Töss  und  der  Thur.  In 
dienen  FluHsterra8H»>!n,  namentlich  der  unt«>rMten,  liegen  mitunter  die  (iuldtiitterchon,  von  denen  oben  1mm 
der  Nageltiu«*  die  Rede  war,  die  indessen  jetzt  weder  in  der  Emme,  noch  in  d«'r  NVigger,  soudern  einzig 
noch  zwischen  Stilli  und  8ehinznach  und  auf  dc^m  Aurdelta  durch  Waschen  g<'wonnen  wcnlen.  das  d«»n 
Rh<'in  gegen  Wablshut  ablenkt.  Reste  grösBcrer  Häugethiere  sind  auch  in  <len  Terrassen  an  manchen 
Orten  gefunden  worden. 

Am  Kusse  nackter  Felswände  saunneln  sich  die  durch  Verwitterung,  iusbest»ndcre  im  Fruhlius^.  ab- 
brrM'kelmleii  Trümmer  zu  Srhutlhalden ,  die  an  entblÖHsten  Bei^halden,  in  (iraubünden.  WalHs,  oft 
Stun«len  lang  fortziehen,  und  des  beständigen  KachfaUens  neuer  Steine  wejren  keine  Vegetation  auf- 
kommen lassen,  während  anderwäils  der  ebene  oiler  weniger  geneigte  aus  ähnlichen  Steiutrünnnem 
bestehende  Roden  Wald  und  Weide  trägt.  Die  grosse  Kalkschutthalde  z.  B.,  welche  südöstlich  vt>n 
Siders,  vom  Nordnmd  di»s  Kökely  nach  dem  Pfvnwabl  hinabreicht,  beginnt  fast  in  einer  Höhe  von 
2000  "'  und  endet  erst  bei  TiöO  "».  Durch  die  angeschwollenen  Bäche  rollen  «lieselben  massenhaft  auf  die 
niedem  Absätze  und  in  die  Thalgründe  herab,  thürmen  sich  da  zu  Schult  he  ff  ein  auf  oder  ver!»reiten 
sich  auf  der  ganzen  Länge  des  Flusslaufes,  erhöhen  so  die  Thals*>hle  und  werden  in  die  Huuptflüsse 
und  in  die  Se<»n  binausgeschwemmt,  wo  sie  die  unter  dem  Xam(fn  Defta  bekannten  Kieslager  bilden. 

Vom  Kinfluss  der  fliessenden  Gewässer  auf  die  GoHtaltuntr  des  Bodens  liefert  die  Kander^  statt 
aller,  ein  merkwürdiges  B(>is{)iel.  Uugeachtet  eines  verhältuissmässig  geringen  Gefälles  hat  sieh  das 
Wasser,  das  1714  in  den,  <len  Fluss  vt»ni  Thunersee  trennenden  Hügel,  gegrabenen  Stollen  ireleitet 
wunle,  so  tief  und  sogar  in  das  anstehende  (Jestein,  (»yps.  Kalk-  und  Sandstein,  eingeschnitten,  dass 
bis  nach  Wimmis  hinauf  die  Erosion  in  Kander  und  Simme  immer  noch  50'  betrug,  und  die  in  den 
See  hinausgesehwemmten  SchuttmuMsen,  die  noch  durch  das  eingestürzte  Dach  des  Stollens  vergrössert 
wurden,  jetzt  bei  einer  Seetij-fe  von  201»'  ein  Delta  von  '/i  St  Länge,  162  Juchart  bilden,  von  denen 
H2  mit  Wahl  bes<'tzt,  <lie  übrigen  Morast  und  Kiesbodeu  sind.  Gewaltig  ist  daher  die  Wirkung  der 
Wasser  Ihm  starker  Neigung  de»  Bixlens,  zumal  im  schiefrigen  (iestein  aller  F<»rmationen  nach  grossen 
AnschwelluMgen  in  F(»Ij;e  von  Fökustürnien ,  von  GewitU'rn  und  Schneeschmelzen,  und  gefahrlich  in 
bewohnten  Gegenden,  besonder«  wenn  die  Berggehänge  von  iler  schützenden  Wablung  entblösst  sind, 
indem  da  di>r  Schutt,  der  allein  die  Vegetation  möglich  macht,  oft  bis  auf  das  anstehende  Gest<^in  weg- 
gespült wird.  Die  zahlreiehen,  stets  häutiger  und  zerstörender  wiod«!rki'hr<»nden  Ueberschwemraungen 
liefern  leider  Beispiele  genug.  da8  schrecklichste%aller  das  Jahr  IfttiS.')  Wo  härteres  mit  weicherem 
Gestein  wechselt,  zerfällt  letzteres  allmälig  stückweise,  so  dass  jenes  überhängt,  bei  fortgesetzter  Ver- 
witterung «1er  rnt(>rlage  beraubt  wird  und  einstürzt.  Kalklager  bektuunu'n  ein  stufenähnliches  Aussehf>n, 
au«h  die  mit  Mergel  <»der  Sandstein  wechselnde  Nagelflue.  Aus  verschiedenen  Miuemlien  ungleicher 
Hart«'  u^emengte  Felsarten  erhalten  durch  Wirkung  der  ErnsioM  eine  rauhe  ungleichartige  Aussentiäche. 
AusMem  Xi«"itMi'*aiidstein  z.  B.  ragt  das  ("«'ment  -  eine  khMukörnige  Breccie  von  Quarz  uml  Kalk  - 
in  «licken  Wülsten  über  «lie  abgewnseluMien  Kalkblöck««  her\'or,  untl  im  ('a-ment  si'lbst  stehen  liie  «quar- 
zigen über  die  kalkigen  Tlieile  heraus,  wie  am  Granit  der  (^uarz  über  den  weichern  Feldspath.  Auch 
am  testen  Fels  na«rt  der  ,/ahn  der  Zelt**.  .Vus  vielen  erwähiu'U  wir  der  (Iturfir&teH.  deren  dun-h  tiefe 
lind  breite  Klnselmitt«-  getrennte  Spitzen  <  Neocoiuien )  übereinstimmende  Schichtung  zeigen.  Dass  alu-r 
dii'se  Spitzen  nicht  urNprünglirh  vurluindeii  waren.  lM>weist  «lie  Riinse,  «lie  hieb  am  Abhang  einer  tler- 
s«>lbeii ,  der  Käsen'ii,  aiige«*et/.t  hat,  sich  fortwähreiul  tiefer  eins<'hneidet ,  von  unten  gegen  «leii  lirat 
hillanrückt,  so  «hiss  dies(>lbe  allmälig  zn  einer  neuen  Kiiisnttlunur  werden  wird.  Ä'<»ch  in  ^rrossartigerin 
.Maas<israb  wirkt  die  Erosion  an  den  RieseiigiplV'ln  <b*i'  Alpen.  Auch  di«'  inelinnals  erwähnieii  Karrett- 
feldrr.  lapiaz,  lapie*«,  «lie  Steinsan/i'n  im  Eringer-  un«i  Eivih«'btbal,  un«l  «lie  Combenthäler  in  den  Jura- 
k«'tten  venlatiken  «l«-r  Ero-.i«»n  ihre  Eiit>t«'hiin^.  WassiT,  «las  in  d«'n  Klüft«*n  «b-r  Karrengebiete,  wie 
überhaupt  in  «lern  au  llöb-n  uimI  nnterlnlisehen  <fäng«'n  rei<'h«'n  Kalkg«'birge,  verwiegt,  spruilell  als 
klar«'  (^iiell«'  in  «b'r  Ti«*f«»  zu  Ta^r««:  mit  solchen  im  lnn<>rn  d«»s  Gesteines  verb«>rgenen  Wassersammlern 
häiij^t  au«'h  «las  Auftn'ten  «liT  periotlischen  und  inlermittirende»  Qu<>llen  ziisamm«Mi.  Durchsiekerndi's 
«ub-r  g«'fn»rii«*s  Wa«»s«'r  v«Turf!nlit  hlrdfnlle .  lirri/srhfifffr ,  Srhiammstninir.  Anderer  Art  j>in«l  »lie 
lierffstunr,  bei  l'iiin»  (MIl?*!.  im  ;;r«ls^.arti:,'■'^tell  Maas.s«>tabe  am  Südabfall  «l«*r  Alp«'n .  z.B.  «len  Seilen- 
thälern  «U's  Veltlin.  AImt  v«>ii  s<»  k«d«»s^ab'm  rmfang  wi«'  «ier  Berg**tur/  b«>i  Si«b'rs  ist  keiner  in  «len 
Alpen:  s«'iin»  S«'huttmassen  «'r>tn'«"k«'ii  si«'h  H  Stund4>n  w«'it  in's  Thal  hinab.  v«»n  Pfyn  bis  gegenüber  «ier 
Li«'>nazniündu!i^,  und  ihre  grösst«-  Bn-it«*  v«in  «I«t  Stntsse  im  Vfynwabl  bis  unt«*rliHlb  «lern  W<Mb»r  Cor- 
«l«»na  b«'tr."i;rt  la-^t  1  St.  Si«-  sind  v«>n  «b'r  Rhtm«'  und  «'inigen  kbMiH'rn  S«Mt«'nbäcln'n  <lurch!>rochen  uml 
z«"iu^«Mi  mir  in  «b-r  «»b«'rii  Hälft«*  bis  unt<"r  Si«lers  grösser«'  ziisammenliäiigeii«le  Mass«'n;  vtui  tia  an  ab- 
wärts auf  fast  2  St.  Länp'  sind  nur  kb-im-r«'  v«'reinz«'lt«'  llngid  sichtbar.  D«'r  Bergstur/  mag  gleich  nach 
»Mb'r  kurz  v«»r  «b-iii  Rücky:ang  «b-s  y-r«»ss«'n  Dibivial-trl.  d«'s  Rlioiiethales  Statt  g«'funden  haben,  i  G«'rlaeh 

h  Ihr  l'rhrr-rhMi'mniun!;i'ii  von  Is.'iJ  hiMi-n  «Im  (tC!;cn>t.Hn(l  «miut  Ahhaiifihiiur  v«ni  Th.  /iichokko.  Band  XIV. 
d«»r  I»«'iiksi'hrifii'n  «l«'r  >»rhw«»izrr.  natiirf.  (t««si'1Ui'hafJ;  M»wie  von  F«>rstmolster  Coa/.  und  einer  amtlichen  staÜfttiiK^hen 
l'uhlicatioii  <l«  ^  eid;;fn«"f>i»i!»cli<Mi  iW'imrtonu'nts  d«*»  Inuoni. 


liaii  »Irs  Hinif  IIS.  —  Hit^*»,  TlialiT  uiitl  (lowÜ.'»>*or.  «  < 

i^nniii  AlfM'n  S.  34.1  -  Au-«  ilnni  Kalk,  doii  in  «*ft  rciohlirliHm  Mhh>'%c  dan  WtisHcr  mit  h\v\i  fuhrt,  eiitst«'ht 
K't'tr«/'  I  Tii]r^l*'in  I.  Sinlfr.  SittlaktilfM  o<l«'r  Tvopfsh'iH.  Inrntsfatiinit'»  iiUit  Art  im  Köhrcii  vnii 
^  «•«' rlt-iiiiiifft>ii.  alri-n  Kriickenpffilfm,  Iiohp<ti'iii;flii.  als  ('uMiwiit  v«iii  (icröHo,  wotliirch  sich  «lifM 
ii  'irivr  Art  NM^flHii*'  NiH>>il«l«>t .  Moudmilch  in  uny.üliliir<>n  Holen  und  LfM-hcrn  «l<>r  Kalk^<-I»ir^r.  Auh 
i^ci   Tiit«i«'ifilinii'h  lin    ilt»r  itriiHH   Ihm  MQIIit^on    war   Kch«»n   «'in  Tiifil   der   alten  Vindonissa   ^«diaut.    In 

•J'l W'in  Wrtf-^vr  liildft  ?*irh  .l/i/rffÄ/- imUt  litneueisenerZf :  ans  den  in  Fäulnixs  niM'r^fidiendfn  Ptlanzrn 

*.;■  r  i«rri<.^rn.  den«-»  AcYx  Thi«»rre<»t«»  von  Stdun'rkpn ,  MuhoIm'Iii  7.n^("«i'llrn,  frz«'ujft  ?«i<'li  drr  Torf,  und 
•u-  df  m  in  ili«'  kli*in«t«'n  Tlioili'  zorfalU'nden  (}ost«*in  ontHttdit  Sau<i  iFlu^^andl.  Siault,  Humus.  Erde 
■  [»MSint-,  Ai  k«-n*rdri.  An  d**ui  t;aiiz  tiaohcn  Itodon  zwi<M'lii»n  Saxon  un<l  Martinarh  winl  man  üliem('«<'lit, 
fc!»r.»Tii  lliiir^-ln  zu  lM*sr«»ifii«»n ,  wfloho  von  d«»r  Stras:*!-  dun'hM'hnittrn  w«Tdi'n.  Sie  lM*Kt(>h«'n  aus  Iohchi 
>«!iii.  d.  r  d:ir«*h  di>n  Wind  alttfcset/t  wunlo;  tlundi  f«>rtwähn'nih»«*  Wegwehen  de-«  Sander*  an  der  einen 
■*i  d  d-.r,|i  /iiwclieii  i|i-««.f|l)«>ii  an  der  and(>rn  S«'ite  sind  tli(>s<>]ltfn  in  stetem  Vtirrücken  heK-riffen.  Auf 
.-fi-r  <t.u-ii  I»ün*>  xsl  Yvr>rdiiii  tr«'liaut.  Wie  <ler  T«irf  sind  auch  ilie  Kuhletiltnu'r  entstanilen,  die  sieh  in 
».*  =t-Ti  ri*nnati<*nen  iler  Krdrinde  in  unennes^lieher  Aii^«lehiiun^'  Hn<len  und  sich  ld«i!«M  durch  den  (iehalt 
an  K«di!i  iiiitepteheidi'n ,  Ho  iIahs  man  V(»in  Torf  aufwärts  die  ^an/e  Sinfenleitt>r  der  Ktdile  hin  zum 
«trapiit:  unii  /um  reini*n  KohlenstotT  (Diamant»  vertolfjtm  kann.  Wie  aUerlei  PHan/en,  Krü<'hle,  Aeste, 
H*um*tüniiiie.  timli't  man  im  Torf  Knochen  ^osser  Saut;i>thien*,  .Manmiuih,  Nashorn,  Hirsch  u.  a.  Aus 
■lr«3  k.^:kli;Altijr*'n  WH.'<H«-r  des  Torfp»  scheidet 'sich  ein  weisser  hreiartijrer  JStt»tf  au-*,  in  dem  kleine 
M  «*•  h' Ui-hült-n  einy:*»hettet  -ind,  ih-r  als  Srekrfidc  lH>kannt  die  Torflaijer  durchzieht.  Auf  un<lurch- 
lr:n^l..-hi-ii  Srhi<-hteii  «annrndt  ««ieh  das  Wasser,  dan  dun:h  loekern  Kies  hindurch  sickert;  an  tiefern 
:»i*^i»'!i  trin  ,•»  mK  (i«.-W/f  zu  Tair«*:  an  manchen  Orten  s]irudeln  ;;:anze  Hiiche  des  n»insten  liuellwassers 
a..-*  >l>-ii  l*ilii\ialald.i;{^'njn};en.  Im  MolasHe^ehi«>t  treten  die  Itrunnen  auf  den  harten  IMatten  <les  nmrinen 
*.*i  »!*:•  in*  «i«|i-r  auf  den  Merjfeln  ties  SüsswaRserkalkes  zu  Ta^^e.  Inileni  die  Wasj^er  aus  den  Schichten, 
■:iir.  }:  du-  *ii'  tlie^sen .  fest««  Hestandtheile  aufnehmen,  wenlen  sie  zu  minvntli*rhcii  Ijuellen  und  er- 
'-•r^»'n .  i»«nn  -je  in  liedeuti-nde  Tiefe  sinken,  eine  erhöhte  Temperatur:  sii»  werden  Thermen.  In  «ler 
^  ii!;*»Te;;»..n  der  .\l|U'n  maeheii  sieh  Sehneemassen  los  un«i  stürzen  als  Lfturtieit,  Liiui.  in  tiefere 
•••  «•■r'i"fi  nieih-r.  I.auenen  lnssi>n  sich  auf  zwei  llanptformen  zurückführen :  StuuhliiHenen .  Schnee- 
T^^t  n.  ilif  ihifi-h  I.ui:;e  Kälte  stauhartiüf  »»"ewonlen  sin«l.  durch  den  Wind  thalahwärts  hew4"^t  werden, 
.'Ili  %>ir/ii;:Ji«-h  dundi  l^nftilruck  ihre  Wirk uni;  ausüben;  (irutHllaueMen.  dii>  haupisächlit'h  im  Frülgahr 
•  fi!-l»«heii.  ituf  den  <«ehlü|ifriu:  li-i'wonleiien  Halden  abwärts  rutschen,  oft  auf  bedi'utendi'  Tiefe  den  I»o<len 
iurr-;«*.-i)  und  mit  ilen  Krd-  un«l  Steinschlipfen,  in  Ftdire  vor/üi:lich  iler  starken  Abholzun^  der  Herjf- 
l-,..l«n.  zu  den  b-iilfr  slen«  hänti<!-erii  KrM'heinunp'ii  ffehören.  Anlässlich  des  Schn»M»'s  sei  der  Mai- 
:r^.,H»H  i-rwühnt.  die.  in  den  Alpen  sehr  häutl«;.  so  laifire  t1iets«>n  aN  die  Sclinee<tchmel/e  anhält.  - 
t.r'i^tits*r.  §Cnlht'/»t'M  haben  ihren  (irun«!  in  der  inuiTU  Wärme  des  Rodens  und  ähnlichem  ( Visp  Ih.'..'»»;  an 
■M4fi  -hfn  Midien  striiniiMi  tiase  aus  «»der  setzen  sich  verschieden!*  minerali'^che  Stoffe  ab  (  S«'huN,  Tjirasp  ». 
Auf  »iß'M  kie»«  ii;;.'n  «n"»iein  hidier  Herjje  insbesondere  lässt  iler  /»7iV:-  Spuren  zurück  in  der  Ver;;lasunj{: 
-Irr  <  Ml.  rl1.ti-hi-:   kalkhaltii^rn  Hoden  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  Kruste. 

Mit  .lern  iMtuvium  tritt  au«'h  der  Mensch  in  die  Sehöpfunsr  ein,  was  durch  ilie  in  Stein  gehauenen 
^A  •  HLXiMii.-.-.  dii-  in  Vfrbinduntr  mit  Kntichen  von  grossen  Thieren  tjefunden  wunlen.  erwi«*s«'n  ist.  I»er 
M«  ti*«  h  !•  bii-  ^«  hfu  auf  der  Knie,  als  noch  der  l'relephant  <  Flephas  anti(|uns  ).  der  Mamnnith  i  K.  primi- 
^••ini-i.  Na-hornarten  (  Khiiioeeros  Merkii .  tichorhinus ).  Flusspferde.  Höleidiän-n  ( l'rsus  sjiehiMis  >. 
Il-.'.»*ib\ii'i«-n  I  H.  «tjMda'a),  der  l'nK'hs  <  bos  priniii;i>nius,  diT  noeh  zur  l*fahlbautenzeit  fortlebte),  der 
td'-ibir'x-h  Merxu'«  elephasi.  ilas  Iteimthier  ( <\  taratidus  ),  F.lennthier  iCalces»  ihr  F«irtkommen  tind(>n 
i-»ri!.t*ii.  »i'iiit  J*|air»'n  n*icheii  bis  in  die  Kiszeit  und  über  ilieselbe  hinaus.  Kiner  viel  spät^TU  ««rst  i;i*- 
f.'.r. ;.  ili»'  I  foh/hnulfti  an,  si»  dass  die  iieschiehte  des  Krilbo4lrns  in  diejeni>;e  des  Menschenuesehle<*htes 
hti«    t>>  *:imnii«-   Abimnzunir  über^idit. 

II.  Jura. 
W'u-  «lif  .M|M*n  tritt  aiu*h  «Um' Jura  aus  Savoycn  hrr  in  unser  Land,  «lurrliziolit  das- 

-!!•••  in  ili'ii  WfstlirlHMi  und  m)rdw«*stli('ln»n  Kantonen,   aus  di*nen  er  ül»er  den  Kliein 

-  :/T.    ZwlM-hrn  drill  SeliwarzwaM  und  dem  Molassehüjjelland  ist  er  zusannnenfjedränjjt 

uMil  lilldtr.  <»>i^ärts  eiMa  von  dvr  untern  Hirs  an,  nördlidi  von  tlem  Keffrnjur(i  (S.  T'.l) 

.'in  vi»n   \i«den  i^uerthäleni  zertheiltrs  Tatelland,  Plalnm  im  ji:rössern  Theih'  des  Has- 

]*-r    und    «^ini'iii    Thei!    des    .Var^auer   .lin*a,    uiul    setzt    dunh    tlen    Sehattliauser   .Iura 

I  K.mdi'U   uml   Kriat )  in  die  d<'Uts<>lie  Alb  hinüber. 

V..I.  tlt-ii  KrifflftUhiisrheH  (iestfincn  «b"*  Schwarzwabb-s  (iniuit.  (inris  «»ireicht  letzterer  \t»n 
"«ji- kiii«:*-M  b(<«  zur  .Vlb  idierhalb  Hauenst(>in  am  riM-hten  Kheinub-r  hin.  und  reicht  bei  I.anfenbur«:  und 
\  ii:*u  -iii-  biike  Ffer  herüber;  er  veienjr«'rt  ib)rt  »las  Bett  «le-  Strome*,  der  über  «lii'  aufraj^fMiden 
I  .  ■-»  n  -1  bäunit-nd  nieib'r*iür/t  und  setzt  ib-n  vnn  cineni  La:;i'r  reinen  Quarzes  dur«'h/o;:enen  Schlo*slu«rir 
.-..«.»n-int-Ti.  d«*r  dir  Trumni*'r  »ler  llabibur^-I.aufenbur^'-  trä^'i.  I>er  sehr  schöne  (iraiiil  mit  sidm-n  u^rosm-n 
K-^>:.tlt*  II  %-«n  FehUpath  «Orthoklas)  bleibt  auf  »lern  reihten  l'fer  (bei  Sä<*kinp'n.  im  .Mbthale  i  zurück, 
%••    .tu'-h   'b'!    «••II   l*ttrfitttfrytiHfftn  durchsetzte   (rneis. 

iM'  St'thmtiihjrih'iut'  sind  im  IMateaujura  in  fast  horizontaler  nur  wenitr  mudi  Südo-ten  u'»"»ei;rl«'r 
>«biilifuni;  rtb;;ebiu'erl.  I»ii'  tiet-ie  seruhtinre  Fonnation  tritt  an  einer  Stelle  unl»'rhalb /^f/ii/iwA«/*//  als 
^ii*-i«n'iehe«  roii||:lumenit  dundi  das  HothlietfeuJr  plemimch  eint>  Abtheilun;:  dt^s  IN^nnien )  /u  Ta^e. 
All-  ihui  «prudidl  am  r.  Kheiinifer  die  lauwarnii»  (Quelle  ('2'S"  K.»  von  Säckint;en. 


•  ^  I.     Da«  haui\. 

Trias:  dor  Btuifsandsfein  —  tlioilH  Qiiarzsand^toin,  tht-il«  <lurfh  F3l8onoxyd  rothfArbi|i^r  Thonsand- 
Htciii  u?id  dolomitischo  M<'rg^<*l  —  Hpriiigt  aus  dorn  Schwarzwahl  an's  linke  Klit»inuf«»r  über,  8o  bei  Auj^ct, 
Wannbat'h,  l{beiiif(*ldon,  Wallbarb  und  Munipf,  bei  Sa<'kin;;en  und  unterhalb  Laufenburg^,  wo  er  auf  dem 
eben  genannten  Conjfbnnenit  ruht.  Kine80-90'"  lanjife  und  bis  100'"  bn'itc  VerwerfunjjHHpalte  be^nnnt 
unter  der  IJrüeke  bei  Kheinfeblenf  reieht  bis  nach  Zeininj^en,  wo  nie  «ich  mit  einer  andern  kreuzt,  die 
von  MaiHimich  an  den  Khein  jc«'*?«""  Wallbach  zieht,  und  verliert  «ich  bei  Zuz^en.  Es  int  in  derselben 
auf  (l\i>s  und  auf  Salz  pebohrt,  letzteres  aber  nicht  erreicht  worden.  Der  bunte  Sandstein  erlanget  Im»! 
UUH  bloHs  etwa  80"»  Mächti^rkeit;  an  manchen  Stellen  HchlieHKt  er  Hrocken  \on  rotliem  Carneol  ein, 
auch  Knpferlasur  und  Malachit  als  AusM-heidunp  auf  Schichtenfiflchen.  Die  Mnidsteinbrüche  bei  Walds- 
hut und  ihre  »ciiönen  mir  Kalk.Hpath-  und  Flust^spatlf  -  KryntaUen  tapezirten  (^uarzdruseu  «ind  bekannt; 
S<«lib»ifHteine  auK  den  lirüchen  nördlich  von  Äugst  (im  IJadinchen)  werden  massenhaft  l)ci  uns  einge- 
führt. Unter  den  dem  bunten  Sandstein  und  dem  Kothliegendcn  entsprechenden  Fonnationen  im  Schwarz- 
wahl und  den  V(»geHen  ist  «las  Strhilnthlrnyi'hirijf  aufgcfund(>n  wt>rden.  Aus  buntem  Sandstein  ist  «bis 
herrliche  Münster  In  IJasel  gebaut,  die  neue  IN>«t,  die  Balinhofgebäude  in  Klein-Basel. 

Mnsrhelkalk  lagert  auf  «ler  vt>rigen  Sandsteinbildung,  er  bildet  das  vordere  Plateau  des  Jura,  das 
durch  Hasel  und  Aargau  zieht.  Im  südlichen  Schwarzwald  n'icht  «t  von  Kandem  bis  an  die  Wehr, 
Ht'tzt  zwischen  Kheinfeldeu  und  Säckingen  unter  den  «luartäreu  Bildungen  durch  an  das  schweizerisiclie 
Uheinufer,  erstreckt  «ich  im  BasU-r  und  Aargauer  IMateau  bis  nach  Wintersingeu,  Baus,  Wegenstetten 
und  Si-hupfart  an  2  St.  Breite,  erhrbt  sich  weiter  ostwärts  beim  Sehwatterloch  gi'genüber  der  AlbmQndung 
auf  244"'  und  im  Riederberg  aüdli<h  von  Waldshut  noch  Ur)""  über  den  Rheinspiegel;  er  bildet  da» 
Bett  der  Aar  vor  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Rhein  Ix-i  der  Felst^nau,  setzt  in  viehm  Felsen,  im  kleinen 
inWv  ('«»blenzer-Laufcn  wieder  an\  rechte  Ufer  und  über  Thi<*iigen  längs  der  Wuttach  nach  Sttthlingen 
uml  weiter  fort;  am  badischen  Ufer  konunt  er  bei  Rheinau  unter  der  MoUisse  zu  Tage.  In  der  Anhjdrit- 
gruppe  des  Musciu'lkjilks  sind  an  mehreren  Orten  Nr/ /;/</// rr  «'rbohrt  wonlen,  so  im  Jahr  1836  beim 
Riithen  Haus,  jotzt  Schirer^nluill,  in  einer  Tiefe  von  12h''»,7()  und  7  «".«l»  Mächtigkeit,  bei  Itht'infvIdrH 
1844  in  114"'  Tiefe  und  12'"  Mächtigkeit,  und  tlersellM'  Salzstock  bei  lUivuihurrj,  Ryburg;  \w\  AutftU 
nachdem  mchrer«>  antlen»  Y«'rsuche  aufgegeben  wurden,  im  J.  ISGC;  diese  (inippe  enthält  aueh  viele 
^'*JP»Uruhrn.  Dif  C}«>sanuntnu'iclitigkeit  «les  Musehelkalkes  darf  man  wol  auf  200"'  anschlagi-n.  Nach 
Süden  sinkt  d«rs<?lbe  unter  den  Keuper  und  Lias  ein. 

hcu/ifr  begreift  zuerst  «iie  Lcilcnhnhh'  mit  (iyps,  aus  df'ssen  Salzin  durch  Auslaugen  bei  Binnena- 
dorf  an  der  Reuss  Bitterwasser  erhaltt-n  winl.  Keuper  sind  vorzüglich  weii-he  Thone  und  Mergel,  die 
sich  in  sanlten  für  Wieswachs  besonders  g<M'igneten  Hügeln  heben.  Di«!  F(uination  hat  im  Ganzen  100 '■ 
Märhtigkeit  und  ist  reich  au  ( krMnig<*m  uml  lasrigmi)  (iyps. 

Lijs  (Kalk-,  Sandsteine,  Mergel)  zeigt  in  seiner  äussern  Form  ziemlii^he  Achnlichkeit  mit  dem 
Keuper;  t-r  s.Mikt  sich  mit  diesem  gegrn  Süden  und  Westen  allmälig  in  die  Tliäler  hinunter.  \on 
Wegeiihtetten  her  biblrt  der  Lias  di-n  Fuss  der  zweiten  Plateaut<TrasHe  über  Frick,  Ittentbal,  Sulz  und 
(Jansjjigt'n,  i<«»lirt  bei  llottwyl  (b'u  Wessenberg,  überspringt  die  Aar  bei  Böttstein  und  setzt  zwisehen 
Rit'theini  und  Zurzach  mit  di'm  Keuper  über  «Im  Khein  und  v«»n  da  durch  Kh'ttgau  dem  Randen  ent- 
hing gj'grii  «las  Donauthal.  Sein«'  Mju-htigkjMt  im  Ba^l«'r  Jura  beträgt  kaum  m«*hr  als  30  40'".  Von 
Minendien  sind  «li««  sehinuMi  ('«elestin-  ( schwi'f«'lsaun'r  Strontian-),  unl  Bitt«'rspathkrystaUe  zu  n«>nnen, 
auch  Oyps.spath,  Kalkspaih,  Srliwefelkiesh(>xaeder  (in  den  lusekti'nmergeln)  u.  a.  Die  Mergel  (Ni«"t, 
Mi«'t)  W(>r(U'n  zur  V^»rbe^s«•lung  niag«'rer  Felder  verw«»n«U't. 

Juraformation:  Der /*iv////*c  .////v/.  und  zwar  insbi'son<len>  «li«»  mittlfrc  unter  d«»m  Namen  llatipt- 
rofjfft'ftsh'iti  lM>kannt4>  Abtloilung,  bisweih-n  KM» '"  mächtig,  blhl.-t  die  llanptnmsse  des  Plateaugebietes  in 
nuuhtigi'n  wal«lbe«h'ckt«'n  v«'r<Mn/«  lt«Mi  B«'Pgsi«"M'ken  mit  H<'nkrecliten  h«)h«'n  Abstürz«'n,  hellgelber  «»«b-r 
bräunliclMT  Färbung,  v«)n  W«st«n  na«h  Ost«*n  str<Mcln«n«l,  m«'hr  aU  1  St.  hint«'r  «h'U  Lias  zurücktn*tend, 
oft  ^ii\  2<M)'"  das  giMuinntc  n«*>rdli«'he  MuMlu»lkalkplat«'au  überragend.  Kinzelne  llöh«'n  sind:  Wint«T- 
hahle,  bei  Arl«'sh«'im  622"',  Signunit.  «d»  I/n'stal  U'JS  "\  Sissa.Iurfiue  702"',  Farnsburg,  «)b  (Jelterkin«b'n 
7öO"',  Tlii«'r>teinherg  {  Di^ti-IlM-rg),  ob  Wittnau  707  "',  (f«'isslMTg,  ob  der  Aar  701  "».  Dunh  «hm  minilichen 
Aargau  st-tzt  «l««r  bniun«'  Juni  hei  Xi'uhaus««n  im  Rheinlaufen  und  b«'i  Schatriiausen  durch  in  den  Randen 
«iml  R«'iat,  und  w<'iter  in  «I«mi  si>hwäbi.schi>n  und  fränkiseh(>n  Jurn  tV»rt.  Drr  frfissr  Jura  erreicht  im 
riateau  zwim-htM»  Birs  und  Krg«dz,  in  der  (iemp«'nfiu«'  700"»:  im  Ran«h'n  bihb't  er  das  llauptgestein ; 
«li«'  S«'hi«hten.  auf  «Icncn  «li«*  Sta«lt  Schatfliausim  t^ebaut  ist,  ent.-^pnM-lo'u  «leiien  bei  Sfdenhofen  (in  Bayern), 
au-«  «b'iicn  <|j«'  bekauntfMi  lithographioi-licn  Stein«»  gewtmiu'U  wer«l«n.  Rand(>n,  ttipfel  im  Badischen,  an 
«ItT  (Jr«Mize  J»27 '",  w«'nig  lu**du'r  al«*  «l«'r  nah»*  Ciipfel  ob  Bi'ggingen.  L«din,  «hts  h<Vhst(>  D«»rf  auf  dem 
R«Mat  040"'. 

D«'r  horanhihluiiti  gehört  na«'h  n«'Uoni  Unt«'rsuchung«'n  «las  linliuvri-  an,  «-Ine  «l«»m  R^iseneisenerz 
ähnliche  Sumpf-  und  (juell«>ribil«hing,  «Ih»  unt«*r  Mitwirkung  «'is«»nhaltig«>r  Quellen  «Tzeugt  war«!.  Da«- 
M'lb«»  «Mithält  häufig  Ki«»s«di'rd«',  «li«*  sich  mituiit«'r  in  Quar/.saml  o«l<»r  Quarzkiitdlen  au«s«'heidet.  In 
man«'liiMi  (i«'g«'n«l«'n  v«)n  Ba>elland  un«l  Aargau  ist  es  vormids  ausgfb(Mit«>t  wonhm. 

Di«'  meist  untditMien  Thäler  und  «lii«  l'latenux  <l«'s  .\argaii  sind,  wi«»  in<b>ss  schon  bemerkt,  mit  Meer- 
un<l  Süsswass«*r-J/«»/r/.<.<c.  v«trzügli<*h  mit  ««rstj-n'r  und  mit  ffuarlarer  Formati«)n  ( z.  B.  erratischem  (iestein) 
b«MbM'kt.  K«M'I<*,  Dj'Uln'ry  enthalten  ansehnli«*he  Lager  Süsswas>«Tkalk ;  in  Lo«*l«'  war«l  bis  1810  «»in 
Braunk«>hl<'iilager  abgebaut.  Am  Fast  des  Jura  i»t  die  M«dasse  wuNtartig  g«'h(»ben,  so  da<4H,  da  ein^ 
ähnlich«'  .Vufrichtuntr  am  Fus«««»  (b>r  Alp«>n  v«irk(mmit,  die  (lestalt  d(>s  Midassebodens  einem  Kahn  ixler 
JhM-ken  vergli«*lien  w«»nl«'n   kann. 


Hau  «Irs  1{im|«>iis.   --    Ilrrffr,  Thalrr  iimi  (i«'\^ay<ior.  *  «* 

l>i»*  Aufzählung  <1«t  Thiiler  ihs  Platraujuni  si'hlirsst  sicli  am  pussondston  an 
•l»'ii  piinilU'lon  Lauf  dor  Ertjnlz  von  <)ltinfi:(Mi  üImt  Sissarli  un<1  Lit'stal  JM5"'  narh 
Aa;r*t.  uml  \Wt Siaser  von  liöziMi  üImt  Frii'k  341'"  und  Kikon.  Nocli  zum  (iobi^t  (Ut  Ilii-n 
Ci'hrirt  »Uli  Thal  von  ttrrziril,  zur  Krgolz  da^«*f(tMi  das  itelgohlsiril  an  der  hintern,  von 
H  nld^uhunj  an  iUt  vordem  Krenke ;  «io  vcTeintm  sieh  heid«»  zum  wt'iten  liuhf'ndurfrr^ 
iktti  :i<ö'".  das  oh  IJestal  aus*;oht ;  das  ißinjterfhal  imterhalh  Kptin^en  571"',  «las 
U;i  Si«>;u'h  liTt»"*  in  das  d«»r  Krj^cdz  tritt;  djLs  Uomhurt/rrthtil  mit  Hukten  480'",  unter- 
Kilh  l^iufidtin^^en  und  der  altcMi  Homhunj;  das  /eijUtu/rrlhal,  KitliaK  dessi-n  r»a<-h 
>*-i  fiflirrkindrii  <(ieltt>n'hin^en)  3J»S"  in  die  Krpdz  fliosst ;  this  HothmfluethaL  das 
yfcii/  drr  ohrrn  Ertjnlz  mit  ()1tiu«|:(Mi  oD'i'" :  zuh'tzt  (his  //*«/  ibr  unter ii  Enjolz, 
um.  rhall»  I.iestaL  mit  Nieder-Sehonthal,  das  mit  den  Tliäh'rn  von  Arisdorf  und  <>/.v- 
^rg  In-i  Auj;st,  um  Rhein,  zusammentritll.  Nicht  nur  die  ThäU»r,  auch  das  IMatrau 
-H-Wi^t  isr  mit  vieh'u  Ortsehatten  besetzt;  auf  demselhm  li<'j^  Titterti'U,  fiT4"'.  I>em 
•irhift  tler  Sis»n\  Sissern,  fallt  <las  Thal  von  WiHnait  41 4~,  miteriialh  Kienher^'.  zu. 
und  das  vtm  WuljlUttil ,  das  mit  ersterem  vereint,  hei  fViVÄ' 1541  "*  ausj^idit;  (Uis  Thal 
«••n  ürrzmirti  4rj'",  unttThalh  Denshüren;  das  Thal  von  /vihvn  (Pfarrdorf  4."):i'"), 
Ajl>  ht  i  llonuissen  (ILiknu'sheim)  autliört.  /irischen  Ergolz-  und  Sissergehirt  p'h(»n 
inV  Iklicinthat  aus  die  Thiiler  von  Wintfraingen  453*"  und  von  ßuus,  die  hei  Mngdni 
;i:^*-  /usanmienlaufen ;  hei  Kheinfeldm  geht  es  im  Kheintlial  auf;  das  Wvgrnstrttvr- 
ihtil  4'iU  \  das  den  Kuss  des  Plateau  hei  Mol  in  X\2*"  erreicht,  noth  */-  ^t.  vom  KIh  in 

•  niffnit.  der  hier  die  Oiluvialehene,  zwischen  Wallhach  und  Kheinftdden,  in  ottinem 
n.uh  N.  p>wandt4>n  lio^'u  umthesst;  ilas  Thal  von  Mnmpf,  das  östlich  V(>m  vorhrr- 
::i'hi'nd»'n,  aber  unmitttdhar  am  Hhein  ausgeht.  Östlivh  ron  drr  Sissrr  mehrere  kleine 
Thäh-r.  mit  den  Dörfern  Kaisten,  am  Han<le  d«'r  Hhfinebene.  ^ulz  \\\u\  Mrttau:  dann 
•i^  Thal  drr  Aar  s«dbst,  die  unti'rhalh  Uruj::«^  und  Windisch,  mit  iler  Hi»uss  uml  (h»r 
I.immat  \i*n'inijjt,  in  das  «hiraplatrau  eintritt,  vom  liözherg  her  <'inigi»  Thiih'r,  und 
•ia*  \*%\\  Mtindarh  (im  l*arallel  von  Kaisteii)  em])ranj»t;  am  rechten  l'fer  das  Surlt- 
ihti!.  das  an  der  Läj;ern  als  Län<;enthal  {Wenthtil  den  Anfanjj:  nimmt.  .\m  rrrhten 
khi-inuft-r  p'hören  dem  Jura]dateau  (Randen)  noch  die  Thiiler  an,  die  strMhlenf<>rmi*; 
'#''1  Srhfiflliaust'n  sich  vereini«fi'n ;  das  weit  tiflene  KIrttgiiu  (('hlä«rj:i  j;**^l>.)  niit  llallau, 
Ntukinh  42.')"*  und  Scldeitheim  4Sr)"' ;  das  //r;/<mr;i//*f//  «»der  IhunMitlad  ('»(K)'";  zulet/t 
d.i*  Thal  von  Mn'ishausvn  oder  Miihlrthal  (I>arj;en  (»OT"*,  das  nönllichst<'  Srlnveizrnloif ). 

I*i«-  hori/niitalf  Srliirhtiiii;;  «li's  IMMti*HiijiirH  iz*'\il  ir*'V:*'n  Suil«*n «  im  Rjt^U'rjiini.  in  du*  i;i*wril*ti'  <1it 
K»i/'/i  ÜImt,  «lif  -»ii'h  iiHi'h  Wf^ti-u  inul  Süilwcst«*!!  «liin'h  Suhtthiini,  Ilrrii.  N«'in»iiluirir  i»'"  W:uuU1jiimI 
«•■r)>r«-itf-ii  tiirl  fiii  \*UHr  Aii«iritifrr  in  di'ii  Aarir>ui ,  «li'ii  fi>rii<«t<'ii  in  ili-n  Ktintoii  /üricli  tHMltcn.  |)if>«i> 
*j-  ■!•  11  Ki>niuitii>ii*-ii  \i«m  Mii*«riii'lkjilk  niit'wärt>  ;;i'liil(lct«Mi  tu-wöllikrtlfn  »iml  •'iilwiMlrr  «fi'Hfhlusm-n. 
j^ii/ .  <i.  Ii.  lii-r  Art.  «Los  «iii>  juii^^'«ti>  Ki>niiati«iii  auf  Kiirkfii  iiihI  .Vliiiäiip'ii  olH-iiaiii'  la;r<'>'t  <>"<i  itH«* 
f  ••nu.iiiiiiicii  ii.icli  ti«-it|eii  S4*it«-ii  I  Flankfii.  Si'lifiik«>lin  lUu'lifiiriiii^  alitall«-ii:  «hIit  «lif  K«'iti'ii  ««in«!  >iv«'iii;;rr 
-r.il  mr-hr  i;«nlTat«t.  u'«'^|»n"«jrt,  •*•»  «la>'*  iUin*li  *\iv  klatr«'iiil('  Li'irkr  riii«'  «mIit  inrlm-n*  tifltT«'  Fonimti«>iii'n 
&.'•  •iii    1  iln  rtl.ti  lif    ^tlauifi'n ,    ili»«  ilaiiii   j«*    luicli  ilrr    ^riUxoni    «mI«t    ;j«-rintr»'rM   Fr>tiuki*il  «Irs  (i<>>tiMiif> 

M  1-1  ht-lkalk.  Iiniiiitcr  iniil  ii^«-i««>«i>r  Juni )  (ifiroltn-  um\  (irittf,  «mNt  lM>i  Sclilrlrni  iin«!  MiT^rolii  (^i<>  im 
K  ij|i*-r.  Uli   Lia"«.    iiml  im  OxTitnl  lU's  >iv4>ii>M*ii  Jura)   VirtifluiiK'cn    zwix-lini  «li-iiHcllirii .    aUo    /wiM-tim 

-••L:jii.tl*  ti.  •!.  h.  luK'h  iI«'Pm*IImmi  KirliUiii;;  i>('iii'ii;ii>ii  Alihäiit;«'!!,  h«>);i>iianiit«>  i'fthhvs  liiUlfii.  wolwi  in- 
1»...  II  tiiUfllu-.  (irüti'  uii«l  Yrrti^'l'uutrcii  aU  TliriU*  rinrr  und  iIitncIIh-ii  Kcttr  zu  lH>ini(-litcii  oiml. 
«•  |l>-t\i-r«iiiiiinii-h  i-c,  »l«.»*  ili4*scll>r  Krtt«*  in  ilirrm  ViTlauf  >:i'hrhiu«»^i'ni' ,  otl«T  in  viT-^hiiMlt  no  Tii-tfu 
•^f.'>-'':»«*-n<-  (ii  HTilltf*  ilMrliicti'U  kann.  liiclM'i  Kndi't  ala^r  fin«'  unciMlliciir  Manni:;ralti^krit  ^latt.  indem 
.*  W  dl'-  :;.in/«-  Kfitt'  ldii<»«i  mu'li  rincr  Si'it«*  hin  K*'in'ii;'  i"^!'  udfr  in  diT  l.än;r<'iiri«'iilunu-  dundi  Kul»rli- 
-  it  r  ••M  .  f.rlli-t.  in  /wid  llalftcn  ;:i-o|ialt«-n  «T^tiirint.  «Ifii-n  ein«'  üImt  dir  andrn*  rmpur  ;;rh«d»<>n.  ;:»■- 
k-^«mint.  /«  nibilini  i>*t,  ^ndundi  der  /u.^amnuMihan):  zwiM-hcn  den  ^i«'ii-|iarnL'<-n  Ftinna(ii>n«-n  uiitiT- 
-■■•fl.'ii  iiii  ilit.  Uli«!  rihnli(-iii><«.  Iklfsi*  Kfiicn  und  dii>  vitu  ilin<*n  rinirc««'!!!«!*»-»-!!!-!!  Tliäli>r  sind  Lami%-ii- 
•.    'f.  ii   iir.'i   l.nntffiilkii/vr.  da  "W  mit  di>r  Kii'htnit;:'  «Irs  (itddr^^t's  parallid   laufen;  «teu  Tiiäjern  fallen  die 

•  i..   \,ft  u  ih-r  iM-iileii  )ftii>  einoi'hlie-^-^einien   Ketl«>n    enti;e;;en    und    liiMen  m)  eine    ««Nnkiinaie    MiiliU-,    die 
-.   dt-r   >li:ii-  um  tiefsten,  ice^^en  Indde  Kiid«Mi  hin  •;leieh  dem  linden  eine»   Kahne>  an«ti-i;.''i.    Häutig  sjuil 

!••  k>  tt*  II  der  ganzen  Kreile  narh  in  (Jm-rtltiilt  r,  l\lu.\rf§,  elusc^.  riM-lies.  imUt  aueh  Idie««!  ilieilweine. 
d'ir«  h   liruhtH,  ru/.  «Tniz.  "»ern*,  zen>|uilteii ;    dadundi   wird  lier    innere  Hau  de?»  fieliir^e«»  dem   IMieke 

•  -.f;;*  o«  lili>«*«*fi.  und  die  (iet^end  f^ewinnt  an  landNehaftlitdier  Schlauheit.  KIum'U  **ind  die  imtürliehen 
l(jhfi.-ii  für  ili<>  ThullfHehc,  und  «o  nie,  wie  iin  N«'Uenliur^er  uiitl  W'iuultlaiider  «Iura  selten  oih^r  ^ar 
ijt' hl   «üHiiuid**!!  ••iiid,   «tuchen    diejM'  ihren  .Vu^we^f   in  den  llö]uii:;en  iiinl  Klüften,    \<tii  deii«>n  die  dur- 


80  1.     l);»s  Kainl. 

ti^r-ii  (i<0)ir'^sf(irinatii>ii('ii  ( Wd  mclinTc  Ki^^hölfn,  ;^lai'ir>r«'> )  ilurch/o^'-cii  sin<1.    Durch  solche  Dmib  ii 
/um  TIkmI  von  ihnen  crwfiri'rt  nn<l  mit  (iiTÖll  :tns;;«>tulit  wiinlrn.  tii('sM«Mi  die  Limmat  (bnBadim).il 
Kr>uss  I  lici  HirnKMiMihirf ),  <li<- Aar  ( vnn  \ViI(l«'ir;r  im  i  '•i'^  hm  (1(>ii  Uli<>in.  welcher  hei  Srhaffhaomi  il  !■ 
•hini,  bei  WtiliUluir  in  (Irn  ScliA^iir/Wiild  <>iniritt.    l)ii>  äld'stcn  ri>nnali«Micn   iierntehen  vor  in  SoMhaw 
und  liasliT  Ki'rrfiijum:   schon  im  Kanton  Iffrn  konuni-n   Mu>«.-hi-lkalk;;fwüll)0    nicht  mehr  M  dit  Cla^ 
th'ichr*;  hiihl  vrr^^t.-hwimh'n  (ii(>  aus  Ki'U|M>r  unii  Lias  ^(rltildctrn  CoinlMMi,  m>  (1ii<ca  in  Xeucnbsrg  |lMfr 
thcils  und  im  Waadthtiid  diT  wf-i^^ic  Juni    ln«t    alioin  die  nlicr^it«'  i)i'<-k<*    hildct.     Damit  ist  «igMlUi 
t'harakti'i'  lics  (itdiir;;!"^   <>in   i;an/   andiTi-r  <;<'Wiirdcn ;    >vähi'<-nd    tVxo  (ic^rndeii,    in    denen  SchJefvHl 
Mcr^td  viirwaltcii,  Aarpiu,  liaMdhind.  mit  iiiipiv'cr  Vc^ftatiun.  mit  AYahl  und  Wiese  bekleidet  WKi^f^ 
dir.s«dh«>  in  Nf'Ucidmr^  und  im  Wiiadthinil  allmäli;;  spärlicher,  das  (ieliir^e  cinfoniii^er  und  trockcMf  ^ 
Worden:  «lesshalh  leiden  di«>se  (leldete  in  «Kirren  SonuinTn  Man;;<d  an  Wasser,  ao  inshesondene  dif  MM 
westlielien  iMateüUX  am  Douhs  und  der  Alle  I  Freiiteru'-e  und  hei  1'runtrut  K    Vom  Biefprsoe  wldSthift 
tlial  an  tritt  noeli  zum  weissen  .luiti  die  Kreittelormation  ( •;r«»'«srntheils  Xeo<:oi)iien)   und  seClt  Ui  !■■■ 
Kunde  de?«  (iehir^res  in  den  Ni>uenliur;;er  und  Waadrläinler  Ketti'U  und  Thulerii  lui    <lie  Rh<Hie  (PcittJi 
i{lione,    Mont  Vuiiehe.    Saleve )  fort.    In  ihr   siml  ( im  rr(;;onien  )  im  Val  Tnivers  (Ci»uvct)  hetnrUbll 
Asjtlittitifftfi'r,  die.  /.war  »ehon  :^eit   ITIJ  hekannt.  erst  si>it   IMiS  mit  SnehkonntiiiKs  HUi^f^ebeutM  mte 
.\uf  der  Kreiile  «h-r  westlichen  Sehweiz  hit^i'rt  i  am  Mormont  >  linhurrz.  (in  Spalten  der  Keoenniini  fc& 
hei  Lasarra/);  in  der  ö-^tlirlH'ii  Sehwei/,  wo,  wie  ini  iMaieaujnni.  die  Kreide  ft'hlt,  ist  dA4#rlhe  il'M 
Klüften  und  Spalten  «les  weissen  «Inni  ein;rela::err,  odrM'  ruht  auf  der  (dxTston  Kiilkbank  ( Hm  reicUickM 
im  l)el>herj;erthnl  untl  HaUthal ) ;  fs  enthalt  /ahlreirhe  Veherre>le,  Knorhen  und  Zahne  eoeftiifr  IJi^ 
thiere,  in  den  Steinbrüchen  von  Soloihurn .   bei  K^erkin;;en  nnil  (>beri;o?«;;:en.    Bohnerz  koimnt  etnii 
Verblndnnj^  vor  mit  Laj:ern  von  weissem  <  juar/>anil .    Uitju-rciuh   ■     (ein  Nam»',    in  welchem  «fc  ^ 
eines  alten  Volkes  aus  den   l'ni'.:ebun};eii   von   Ker/er<«  erhalti-n   hat)     -  die  zur  Verforti^un^  ?  uB  Ti^A 
für  (Jhishütten  benutzt  wir<l.  und  mit  ;;elbeni  Thoiie  (ISolus  l. 

Ke<;en-  und  Schnei'wasser  tli<'ssen  an.'«  d«'n  Ketten  in  dir  Tief<>  und  sprudeln  uIa  (JurUen  auf  te 
Schüttboden,  insbesondere  der  Thäler.  hi-i'vor,  in  sehr  uui^leiehfU  Höhen,  abi»r  da.»»  ^n^nze  Jahr  BÄ  * 
i;efähr  ;rh*iclM>r  Starke.  Im  IMateauJura  tlie>«»en  ilie  \Va<Kser  lan^i-  auf  densp|bf*n  nifht  durchlaMfiM 
Sehieliteii  (ort,  die  nur  wenii;  nach  Sütlon  :r>'nei>rr  sind.  un*l  tret<-n  auf  den  /u  Tag*!*  ^bi'nd'in 
köpfen  an  <lie  Ubertlaclie.  Man  ki-nnt  vom  Srhwa<lerloli  i  Si-hwatterloch  )  bis  Munipf  sswoi  Qurllen-Nil 
das  untere  auf  der  Wrllenbildun«;  t  \Velh'iik:dk  )  drs  Musrlnlkalke«.,  das  obere  in  den  Kcupemwiip«^ 
iJei  a)dialtender  'rrock<'nlnM't  \erfie;ren  ilii*  «iurlh-u  im  IMateauJura.  wa.s  in  di'U  Kctti-n  nicht  der  M 
ist.  Ks  «ifibi  im  .Iura  manehe  <)r(>nami'n  (  rai^sc,  ra'>>e.  ru^^illf  ).  ilie  dafür  /••u^en,  «Ws  Mflhlciii  ^^^^ 
bestanden  an  Stellen,  wo  man  jetzt  verfTi-blirli  Ma<h  «^ui-llen  und  l»ächen  sucht,  seit4lpin  Gi»bÜ«ch  ■■■ 
Wuld.  für  dt'^sen  .Vnbau  der  Ib»den  allein  taujfti« .  unter  der  A\t  ;,'elallen  sind.  —  llpi««'  und  *«>■• 
(iueUen  siml  im  Jura  ln'i  Hath-n  «  4G  4?i"  K.)  und  b.i  Srhin/naeh  (  llabslmrirerbad)  (2,S  -34"  R.):  ^ 
bri  It't/term  kalte>  (^ufll-  odi«r  Aarwa>-er  Zutritt  hat.  ».chi-inen  die  Si-hwankuii^'en  in  dor  TMnjirtsW 
dar/uthuii.  Minendquelb'U  tlii-ss»'n  au-«  Mu-Heln-ikaik  und  Keiip(>r  bei  MrltiiHjvii^  Kptiüifrm.  lAiSifffr 
Si.  Ltimii-. 

])ii'  Auf'/äliluii^  ilrr  virltinli  sieh  tluMliiub'ii  Kctirn  M  Hftft  f(^i'  Thältr  boginn« 
wir  in;  S\V.,  im  Waatltlaiul,  iiiul  iioiinm  iiiitor  umlcrn,  nocIi  mil*  savoyisi'bem,  ft**" 
/ösischnn  (irhictt»,  dm  von  (Jciti'  licr  inajcsliitlsi'li  üIht  dvw  ineilrij^oii  Molajwebotwt 
rinjMni-a^^j'McIrii  Salh'v  (\r  p-aiul  V'\Um  \MV'\  somit  rtwa  1000"'  über  iloiii  See); 
iliin  j;t»^i'nühiM*  ilrn  Crrt  d'Oz  ((/nMlo/),  /irrulrl,  dm  T/W  ilu  TrfM.r  rfr  la  nnfi 
i72;i"',  d(Mi  liruhstiMi  .lura«riid'«d:  Mt.  (ohnnhlrr.  Mt.  (Ii(}(rh'{,  hi  Ftinnlk  das  Bet]^ 
joi'li  11J2I:J"' ,  übi*r  wi'IcIh's  von  (icnf  nach  Pari>  ((icx.  an  dessen  Kusj»,  die  ??tlM* 
obcrliall»  (547'")  -  dir  jjjrosso  Strasse  führt.  Die  Kcttr  nimmt  ob  \Mvvv  ihr  Endt 
Hei  dfi"  Dnir  KJT'S'",  -  St.  Crr^nrs,  im  Thälclicn,  das  ob  liioro  aus«;obt  1040* -^ 
tivnnt  sirb  lascb  von  ib'r  ersten  Krttc  «b-r  Muni  trmirr,  lOsO'",  tb»!*  bei  Molb»inlru^ 
zwiscltrn  TAbbaie  nnd  Mont-la-vilb*  vcrseliwindw.  (le^^m  N\V.  senkt  die  Dolo  ihr* 
Knss  in  ihxs  einsame,  bmp'  Zeit  streiti;;e  DapiHiühaK  Val  des  l)aj)i)eK,  in  dem  ^^ 
(  ombe  de  Mijoux  fort.setzt.  Manbaim,  Stiassr  1400'".  Die  Dörfer  am  Ku«»»  ^ 
Mi>nt  tendro  OOO-TOO"'.  In  tbMs(|b«Mt  NO.-liielitmi«,'  setzt,  dnreb  die  Orbe  und  .lo»*' 
tlial  von  jener  «getrennt,  <Me  breite  Ki'tte  des  /iiznu.r  fort,  die  auf  dor  SO.-fteitt'»  ^ 
dem  Tbab',  diebte  Wabbmj:  trä^rt  ib-  (Jros  Cret  auf  «bM-  (irenze  U^iß"'),  wrdiron» 
d<'r  Mt»nt  tendre  ^rossentbeils    den    knldeii    F«'ls    zeio;t ;    sie    endet    beim    Mont  do^ 

«j  Srhnii  Tliurniana  ia  ««••mi«t  Oru:;r.i|ihir  «lii  .liir.t.  pMinMunii    Is.i'J.  /.ihli    l«;o  Kf<n>a  .laf,  uiHfr  wclehfii  S" 
<;i-.i  hlii^oi-nt-ii  iM-^iillx'a  (  ht'iN'.  <'|iiiuiiii»iii  i.  ■>■•  iiiii  0\tii|ii-('(iiiiliiii  i  ('li.i«-^«  r<>ii.  ('Ii,i>>('ral.  <imiteryK  40  mit  Lin«' 
K<'iipi'r-('iiiiilii>ii    ( Moiiiri-rril»!«-.   \Vi  iN<.i<ii>>ii-iii .    (•>  ^lillm- 1.    iiri<i    12.    in    i|i>iirri    n«ii'h    iIit  Mii««'1ii'lk.tlk  iin    den  Tai? 
I  N\  iiMi'uburir.  Wi^-n.  Kii'iiliiTcr  )■    '^••ithi-r  i'«t  .e.n-h  ili-r  M.iitiitl.  .Iura  trcii.iiii-i-  iTloivrht  wunteii. 

■'i   Knie  im  .Iura  liii-  iiml  d.i  viiikiiiuiiiiMi<l>-  lifiiiiiiiiiiiu'.  «Ii<-  mhi  «h-r  •;i'|lilii'lii>ii  l-'.irhe  der  Kelw^iimle  enllrhnft 
viii-'pn-<-hiiiil  _lji'ln'rlMT:r".    hi   Ki'<inkrrii-Ii  ihi-   l»«'|Mrifriii-iii  »'nif  il'nr. 


Hau  de»  Ho<leiin.  —  B«*rjr<'»  Thalor  iiinl  CirwässiT.  *^» 

itniM-hen  YallorlH»«  und  Jou^o).  Val  de  Joux  besteht  nun  dorn  östlichen  Thal  mit 
*it-ni  StH»  nOOl^i  und  dem  von  einem  Zweig  de»  Rizoux  abgetrennten  westliehen 
H'hnmlem  Thulclien  mit  le  Lieu;  es  spitzt  sieh  diess  am  Mt.  Orseyres  ans,  unter 
«t'lilu-m  das  S^ewaiMer  in  die  niedere  Thalstuie  diirehtliesst ,  dit.'  nach  llaUa'ujues 
"O^*  p'irht.  AI«  Orbequeiie  tritt  es  maleriseh  aus  den  Felsen  «le»  bewahleten  Hinter- 
srand«^  wieder  an'»  Tag<»»lieht,  bricht  ab«»r  unterhalb  VaUorhes  durch  eine  lang«» 
Klu»  unter  ßallaiyues,  hs  Clees  und  tl«Mn  Städtchen  Orhe  durch,  rauscht  \nigestüm 
m  die  i^umpiig«'  Ebene  lihiaus.  in  welcher  sie  im  Talent,  der  nun  Thiele  heisst,  auf- 
gt*bL  Andere  Ketten  shid  die:  Dent  de  Vuulion  148G'",  in  «»ineni  vom  Nozon  bc- 
«ii&M*rten  Thale,  der,  gleich  dem  jenseits  zum  Jouxsee  abfliessend(»n,  einst  Lion  hiess; 
tut»  Stliit'hteii  fallen  beiderseits  vom  Thale  ab,  das  scmiit  ein  autgerissenes  (Jewölbe 
Aujifiillt;  der  Mt.  Suchet  1591",  mit  der  Äiyuille  de  liaulmes  1563"':  der  Mont 
Ätiherl  {\v  Serolliet  1342"),  der  sich  zwischen  Pwvcfncc?  780'"  un<l  Concise  (am  See) 
*t»rliert:  der  3//.  Chasseron  IGll",  mit  dem  Thälchen  von  Sainte-l'roix  llOS'"  <in 
riinT  Oxford -Combe),  noch  hnber  Bullet  1144",  3525'.  Di«»  Montagiie  d«'  BomlrA' 
Mtxt  üImt  d«*n  wumlervollen  (Mrcus  Creu,v  du   Vent  zum  Chaumont  fort. 

h«*r  Hii'htung  der  bn'it«'n  K«'tten,  welche  über  dem  Neuenburger-  und  «lern  Bielei*s«'e 

im  rhaumoni  1172",  rhasserul  IblO",  4955'  aufragen,  folgen  Val  Trarers  mit  statt- 

li'hen  <>rTS4'haft«'n,  un«l  das  w«Mt  offene  Val  de  Ruz,  das  in  etwa  30  l)«*)rfern  bewohnt 

»ir«l.     Aus   il»*in  erratis<'h«»n   (S ostein,    «las    reichlich    d«'n  Thalboden    «leckt,    sprudrln 

4Ui'h  hier  zahln^ii^he  Quellen,  «lie  ind«*ss  tiefer  hervorrinnen,  als  di«»  Dörfer  liegen :  aber 

'^'••ini  «irab<»n  von  Bnmnen  ist  man  si«her,  in  nicht  bedeutender  Ti(»f«»  dii»  \Vassers<]ii»ht 

zu  «Treii-lu'U.    Hoch  am  ('ha»<seral,  (b'stler,  liegt  Diesse,  Tess,  8I>9"'.    Ihre  Thalbäch«», 

An  UM'  (Heu>e)  un<l  Seyon  fliessiU  durch  K1us«mi  dem  Neuenburgerse«»  zu.  —   Das  (u*- 

l»H*f  \un  Boudry  (mit  Bevaix.  ('ortuill«)d,  ('olond)i«*r) ,    an  der  Areuse,    zwischen  Jura 

un«l  Soe.  g«>h4*)rt  schon  d<'m  Molass«'g«d)i«'t  an.  ■■-    In  d<»r  Klus  vcm  rontarli«»r,  la  C'lus«» 

mit  Ftirt-«b'-Joux,  auf  «ler  franzosisch<'n  C'in»nze,  beginnt  «^ne  Bergkette  mit  Larmunf, 

•  inuid  Taureau   1325",  l*ouillerel  u.  a.     ihren  Fuss    senkt    sie    in   «lie  h<K*hlit'g<Mi<h'n 

TliältT  \«in  la  Brer'uie  1027",  Chaux-du-milieu  1077",  Lovle  921"  und  (hmu-de- 

fnndjt  te.iN».     j,»  «jr|-j|ii,i  village",  das  von   17,000  Mensclu'n  b«*wohnt  wird.    Die  B<'rg- 

k'Tti»,    ia«lrh«'  die  z«Tstn'Ut«'n  Hi\us«'r  «ler  (i<mei!ule  Cote  auj'  fees  trägt    (les  r»olles 

1«.»42   I.    s«»tzt    über    die    Klus  v«m  St.  Sulj»i«'e   zum  Mout   Lezif  1214"  fort,    zu    les 

JoHT  1292",  Som  Mattel:    si«*    s«»nkt    sich   ostwärts    ni  das  schmale  Thal,    mit    d«'n 

dun  h  lungi«  I1äust'm»ihen  bez<'ichn«'ten  Dorfirn  les  Poufs  und  la   Sayne.^)    Zwischen 

'li•^■*«•m  und  dem  «*>stl.  Val  «le  Ruz  h<d)t  sich  «lie  Kette  mit  Tourne,  mit  liavine  1440", 

Trtr  dr  Raiuj  1423",  und  setzt  im  Chasseral  f(>rt.    Auf  d«»ni  B«'rgifi«k<»n    lif'gcn  «li«» 

/•  r-tn'uiiMi  srhr»m*M  Hauser  ^les  Lofffs"  1285",  unt«T  welchen  von  ('haux-«l«»-fon<ls  «lii» 

Kahn\\ag<'ii  na<'h  «lern  Rüzthal  hhiaus  fahr«»n. 

\**T  TiiiiiM'I  viin  ChfiHT  (tr  F  *utts  Iht  ^otzt  unter  <l«'ii  M«nt«  Snjfiio  wfp,  Imt  ein«'  Lau«;«'  von 
• -*^'» '"'■■••'•  un»!  ifi'ht  Ih»!  Io-*  CiUJVtTs  zu  ohn>l  im  St.  liiiiTlhnl  »iih,  M«tzt  «Imt  M)uh*ii'li  «hiirli  den 
M  Ml  r»-iTfU\  iiii«l  unter  ilein  PLitetiu  von  li*.-  L«»]|;e>  «iui-eh,  um  bi*i  Cernier  im  Vnl  de  Kuz  au!«/u^ehf>n  in 
•ii-r    L.iii;;,.  xiin  :;"J6:i  "».41»,    zuNimmen  4filS"'.'.U.    Kr    hm    «1i>i»prlte  Senkunjj.    eine    sehr   M'hwmhe  auf 

■• '  N-riUiiti-  mmh»I  auf  l"'i,  ein««  nirht  viel  >«tarkere  «■«•ir,.,|  (lit>  Kü/thal  ( «».«>*2T  auf  1  »"  i :  ilie  hö('h«*ti- 
»•..p..  .J».i  TunneU,  die  WftK-erselieide,  lie;,t  etwa-»  nordwärts  M»n  dem  Hau««»  Vue  de«*  Alpes.  Für  den 
-•-:- Tt  Tunot-I  war  nur  ein  Schacht  nötht;?  v«m  l.'»7"':  für  den  zweiTi»n  (südlichen)  deren  -rrhs,  tier 
••'•*.■   \i»n  :i26  "•  « GV.'i  fnuiz.  Fu*'" ).  W«. hl  ■'«  dieser  Weiden  'riiiinel  >ind  im  uImtu  wei-'ien  Jura  p'öffnei; 

■.r  .1.  r  ijl»rit»  TUeil  ini  hruunen  .lur.i  und  auf  ein«*  kleine  Sirerke,  in  ilen  M«'nt«.  Terrt-ux.  in  finem 
l..i»j^.  ».'.11.,..  Chaux  de  Fund'«  heim  Itafinhiif  Iiej;t  r»Ss  n.  über  dem  Neuenl»ur;:rr-i't'  i  41U  ".T  i.  .Vusführlii-h 
iTi   ili-n    Mi^iiitjr»".   de   1h   Sur.   i»tr.   «le   NiMichtitel. 

Dfii  in  T«»rfm«K>nMi  innln'rsfhleirh«Mul«'n  Bächen  ist  in  «h-ni  h«"»lein'«'i«'h«Mi  Ni'iM'oinicn 
•in  Ausw«*g  g«H»fln«*t  in  tiefere  Thäl<T,  .\reus«'  Ihm  St.  Sulpic«*,  Ni>iraigu«»  zur  AnMisi-: 
iii'bt  «»ichiT  ist.  wo  der  wass«»rr«M«'h«'  S«»n-icres  s«'in«*  (>indl«Mi  sammelt.  Di«'  lanir«' 
f'hajtseralkeiie,  d\v  ob  «lem  Biel«*rs«»e  aufragt.  s«'nkt  ilin'ii  n«)nlw«'stlichen  Fuss  in  «las 


^»  Sm^fUf,  Hrigme.  Turteuor. 
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na^h  Saint- Imi^r  gc-iuinnie  Thal  <Ertru».-li.  Jas  in  12  (>ns<'haften  bewohnt  wird^);  das 
Tlialwas'^.T  S«hÜ!?s.  Suz*r.  *rn>nit  dun-h  c-iiie  Klu<  z^i**'h»*n  Pery  ( Biiderich)  und  Bözin- 
gen.  in  iJa-  dath»'  Thal  am  Fus>^  des  Jura.  Honan.  da»  obt*r*te  Dorf,  896" ;  Sonceboz, 
da*  unr^rr^t»-.  »JTo".  I>i^  Hiehcun^  d».T  Borgkettr^n  und  Thäler  ist  aus  S\V.-XO.  allmälig 
\V<J.  cf*-wi.rd»-n.  Hif-r.  auf  d»fr'< irenze,  «>rhehr  sioh  das  t.udnrge  zum  kalten  hohen  Plateau 
d«rr  Frrihrnje.  Franchv*  Montagnes.  das  der  Doubs  in  Schluchten  und  Windungen 
na'h  N<J.  duri'hrii***st.  bi»  er  bei  Sainr-rrsannt»,  am  Fuss  de«  Mt.  Terri,  rasch  nach 
Vk.  g»rtrieb»>n  wird.  Les  Bois  1035™  ;  noi-h  etwas  hoher  les  Genevez,  Saigne-L6gicr, 
•ler  Haupcort.  9S2=*.  —  Di»?  nonlwestlifhe  Erke  der  Schweiz  bildet  das  etwas  niedrigere 
PIät»raii.  -lun-h  da:«  die  Aiit*  Hiesst.  l'Ajoie.  Porrtnirui,  Pruntrut.  ist  der  bedeutendste, 
iJamffifil.  der  h«>:h*r  liegende  Ort  i«>15°"l  —  Aus  den  Fn*ibergen  löst  sich  eine  Kette 
im  Moiitoz  iMonci.  mir  welcher  Mih.  aus  S\V.  herkommend,  die  Cluissenilkette  ver- 
f-iui'ji.  untl  setzt  in  der  RVixx^itjJ/^iw-Kene  <  0 asthaus  1283'"».  die  von  der  ^Klus*^, 
z*;-*hf-n  Hnsingi^n  und  Balsthal.  dun-hbrochen  winl,  gi»gi*n  Olteu  fort.  Kleine  Vor- 
k*:tt»-n  shid  Uri  Solothum  iSta.- Verena- Kap.»  und  der  Äorn.  dessen  Fortsetzung  (Engel- 
If^-r:;  u.  a.i  bei  Aarau  ausgeht:  zwischen  Aarburg  und  Ölten  wird  er  von  der  Aar 
dur«  hri«/-M.n.  Has*'iimatt  144II'":  Köthitlue  1398".  Dieser  Kette  nordwärts  folgt 
/i'-mlii'li  [larall^l  di«-  Kette  Moron-Graitn'ij,  über  welche  die  Strasse  auf  den  untern 
ilau^n.<ffnn  und  naoh  Ölten  fuhrt.  Aus  ihrem  äussersten  Arm  nach  O.  hebt  sich  die 
Gyntifln^  774".  ffidii'h  vom  Srhmkeuhenjn'thai,  «lie  jenstMt  der  Aar  die  Brunegg  tragt. 
Moron   IS^ii"*.  Wi^^-nHue  940'^,  unterer  Hauenstein,  Strasst^uscheitel  695". 

I*'r  llii-jf-r.-c^'irir'jj'in«-].  J4'j€  '^-  lanir.  <liiri'}i>ohn*Md»*t  au«  Nonl«-n  iiach  Sö(li>ii  den  MuM'helkalk,  dann 
*-iii*-  V*-rii*-rf-j«.^''>-|H«i;*-  Ln<i  ^;fi  ö'^wi'^lh*^  hu«  »»unti.-m  Sdn«l<i4'iii.  hiirauf  ilie  mich  SQden  fnllenden  Muschel- 
kalk lii.'i  K«  „ji'-r  n.i:  <>\p-!a;:»-rTi  uiul  Tht=TnmIi|UflhMi.  «U'n»»n  in  Hinlfn  und  Sohnunach  ents|>rech<>nd, 
•  /»ar  r/,..--  IT  .:'..  d«  n  Mh-  ur.d  bmumn  .Tum  i  nriiulioh  Ki-o'uoolith,  Sandstein*»  und  Mrrjfel);  der 
tu-f-'*-  .J.  r  dr^i  ^'hA'hx*'  \\nxtf  l*r* ".  riikhi;.'»*r  W»^is^  ist  tlor  Tunnel  naoh  Einer  Richtung,  nach  Süden 
^•-n*-ijt.  ■.■i»L'!<*i'-h  «ir^^-ly  mit  ri«^hiiL'**ni  Bliike  die  viidfm'h  wrwiirivuen  und  mit  zahlreichen  Wassc^r- 
Hil'rrTi  '\iT»\.i^*fz*-ufu  ><-lii'-ht^n  HUt  di-r  Xord«t.>it«^  erkannt  und  drutlioh  in  <t.'in  Pn^til  eingezeichnet  hatte; 
a'.N-ifi  ili-  <iti«rii:r»-ktiiiri  kam  »r-t  zur  Wüpliiruii::  «lioiT  jrt'i»tfni»'«ti>chen  Thai^achfu,  nls  die  Centralbahn 
ilufh  K*-il«-iir>-nd*-ii  Sr|.ad*-M  in  NH<-htli»-il  •rt-ki'mini-n  war.    <  Verhanilluntfen  il«'r  ?eh"weiz.  naturfor»chenden 

Nun  foljrr  die  Kette  mit  d*m  lUiimvux  1305"',  den  Hohen- Windtn  1207",  auf  der 
im  0>ten  die  Strar^e  üb«T  den  Passinnuj  ( Harschwanjr »  iuhrt.  ( Strassenscheitel  1005"). 
ZiiK'tzt  «iie  längste  von  alb-n  und  die  mächtigste  Jurakette,  die  schon  bei  Besan<;on 
im  Laumont,  Loinont.  beginnt,  zwischen  St.  Trsanne  und  dem  Alle-Thälchen  den 
yam»;n  Mt.  Tn'ri,  Mt.  terrible.  trägt,  sich  hier  zwisrheii  dem  Doub»  und  «bni  Frei- 
berg<Mi  -stark  vrrzw<'igt,  im  Wispuhei'ij  (  Kt.  HascH  lOOli"',  gegenüber  der  'Wisenflue 
(Kt.  Solothum)  940"*  fortsetzt,  und  übrr  die  Habsburg  514"'  zuletzt  als  Lägern  weit 
hinau>  n-ieht  in  das  Molassegebiet.  Aar,  Heuss  untl  Liinmat  durcliHiessen  die  Kette 
in  l»nMt«?n  <^uerthälern  «nler  Klust'n,  bei  Scbinznarh,  Uirmensdorf,  Baden,  wo  zugleich 
min<'rali>rlie  (Quellen  si>rudeln.  Les  Kaiigiers.  Mt.  Kopais  1000"*,  Kehhag,  die  höchste 
Kujiiie  der  Kettr,  1024"*:  (ieisHue,  ob  der  Sohafmatt,  9l>3'",  etwa  100"  höher  als 
di«'  Wassertlue,  nönllich  von  Aarau:  Lägern,  der  2.  Zahn  aus  W,  gezählt,  Burgliom 
80)5'",  der  4.,  höchste,  0'"  mehr.  Kegensberg  012'".  In  i'iner  Muschelkalkspalte  oder 
<»iner  Keuporcombe  liegt  i'ine  ganze  Keilie  von  Ortschaften,  Bärschwtl,  Meltingen,  Rei- 
gnldswil.  Waidenburg,  E|dingrn ,  LäufelHiigcn ,  Zegling«Mi ,  Kienberg,  Denschbilren 
u.  s.  f.,  «'inige  mit  mineralischen  (iucllen. 

Von  diesen,  in  vifdiMi  Klüsen  durchl)roclientMi,  mit  enier  ansehnlichen  Zahl  alter 
Hingen  besetzten  Ketten  werden  folgentle  Thiilvr  umschlossen,  alle  au»  W.  gegen  O. 
grnclitrt.  Die  Thalwnsser  Üiessen  dessbalb  der  Thalmitte  zu,  und  durch  die  Klus  weiter. 

Dfirhsfvldf'rthal,  Val  Tavannes,  von  di'r  Birs,  die  hier  dem  Felsen  reichlich  ent- 
(|uillt,  in  ihrem  obern  Thah*  durehHossen,  in  widcher  die  Trame,  obgleich  langem 
Laufes,  welcher  der  Thalrichtung  aus  W.  entsjiricht,  ihren  Namen   verliert,    Bevilard, 

>»  In  ilt-n  Thälrrn  niii  WO.  micr  S.W.-N.O.  Kii-btuntr  i«l  ilio  nurdlicho  Seite  die  Ronniirc.  ^onnhalb,  le  droit,  reu 
droit.  !••  drv;  die  »üdliche  die  ik-hattsviic,  rk'hunluüb,  Tenvcnt;  »o  «uoh  in  Städten,  wie  Bern. 
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mirtt'n  im  Thalo.  716".  Zwischen  <l<»n  Kottc^n  zusamnuMigosohiuirt,  setzt  diesos  wost- 
:u\iv  Thal  p»p«*ii  O.  fort,  über  Welsrhcnndir  01)9"'  nach  ttalsthal  488"'  und  Holdor- 
luiik.  (liw  Uli  dvT  Strasfto  üIkt  den  oboni  lluuoiistrin  iiftfli  \VuldtMd)urj?  1»**J^-  I^«»* 
VüNJcIrrlAfl/.  M(>ötier-(2nindval  (Münstor  in  (ininttddcn),  dcss^cn  westliolMT  Tlifil  (mit 
Ninii't:ui)  l*t»tit-Yal  hoisftt:  zuHammmp^odriin^,  setzt  es  nordostwärts  im  Guldenthal 
Jod  n«t*h  Mihniisiril  ^  an  der  Stnisse  über  den  i'asswang,  fort.  In  zwei  kleinen 
«rhrnalern  Thub^ni,  zwischen  Zweij^en  der  Passwanj;kette ,  liegten  i'fulrerelier 
<riHlt»r*wilor*)  und  Vermfjt  (ursprünglich  Vennont).  Dais  bedeutendste  der  «lurathäler 
•M  djt.«  breite,  nach  Dfhbng,  Delhnonl,  I)elle-es-Monts,  genainite  Thal,  mit  der 
.v##r«r  das  nahezu  in  20  Ortschaften  bewohnt  wird.  CouiTendlin,  an  der  lUrs,  441'". 
Alle  dies«*  Thäler  werden  quer  von  der  Uirs ,  zum  Theil  auch  von  dor  Sonn?  (hirch- 
tküMt'n:  en»tere  ntmint  in  einer  Keihe  von  Khisen  bis  unterhalb  Delsberjj,  was  der 
^rni**'4»  von  Hiel  nturh  Has(d,  «dureh'K  Mnnsterthnl"  genannt,  manigfaltigen  Keiz  verleiht. 
•Mlirh  vom  IMateau  der  Ajoie,  un<l  im  Nordc»n  der  Verzweigungen  der  Montterrible- 
kftif  mgt  nocli  eine  Jurakette  ob  der  Hheinebene  auf,  die?  nach  dem  Blauen  genannt 
*inl:  dessi'n  höchste  Kuppe  hat  8i>2'".  Sie  geht  jenseit  der  Birs  aus,  im  IMatcau  von 
(■ompen  und  llotliwald,  und  unischliesst  mit  der  genannten  das  breite  aber  nur  2  St. 
Lingi=*  Thiersieinerlhal,  Val  de  Laufon,  linrch  das  die  Lützol,  aus  der  Klus  von  Erschwil 
vr.  zur  Birs  tliesst.  Diese  tritt  durch  die  Klus  von  (irellingeii  bald  in  ihr  unteres 
Tkal  ein.  Brücke  Doniach  2^6".  \uf  ein(»r  kleinen  nördlichen  Vorkett(»  des  Blauen 
lii';:»'!!  ni«*hren»  Dörfer  und  Schlösser  (Landskron),  und  Kloster  Mariastehi  514'". 

AbiT  zwischen  den  K(*tten,  <lie  den  Kaum  vom  Plateaujura  in  Baselland  zur  Sand- 
er iiift»niiat  inn  der  mittleren  Schweiz  einnehmen,  sin<l  die  gi-ossen  mit  Molasse  bedeckten 
l.;uiir«'nthäler,  welche  mehr  westwärts  zu  so  ansehidicher  Ausdehnung  gelangten  (l)els- 
Jwrjjer-,  Münsterthal),  verschwunden;  die  Kett^'U  sell»st  sind  mehr  an  einander  gepresst, 
-bf  fie^^teine  steil,  oft  senkrecht  aufgerichtet,  und  die  jüngsten  Fonnationen  (weisser 
Jura)  nirgends  mehr  an  die  Oberflächt»  gektmnnen-);  die  (lipfel ,  zum  Theil  schon 
mU'H  genannt,  lM*deutend  gehoben:  erst  am  äusseni  Kande  untl  mehr  ostwärts  legen 
*ith  «iie  Ketten  wicdir  auseinander,  und  gelangen  zu  ungehindeiter  Kntwickelung 
I  iMirn-F.ngelberg;  (ivslitlue-Brunegg;  Lägern). 

Das  unlere  Birsthai  läuft  in  der  mit  CSeröllmassen  ausgeiVdlten  Ebene  aus,  die 
*tin  S'hwarzwald  und  Vogesen  eingefasst  winl:  am  obern  Rande,  genide  da  wo  tler 
Hhrin  nonlwäris  biegt,  liegt  Hasel,  an  einer  Stelle,  wo  der  enger  eingefasste  Strom 
lii»' •it'schielH»  mit  sich  fortführt,  die  er  erst  unterhalb,  nicht  länger  gehinilert,  in  zahl- 
rri«-hen  ln>eln  ablagert. 

I»i«>»i*r  IVlHToiciit  über  Bhu  und  ifOf<talt  dos  HtidiMis  iHSiifn  wir  luu'h  oiiit'  kurze  Auf/.ühluii};  cinipT 
Vi«rrtff/frn  fid;;fii.  die  in  kIoti  vorHi.'|ii(Mi*>iH*n  F«>rniati(>ii<>ii  <lfr  AliM>n  und  dfs  Jura  v«>rkoninii'n ;  ^^cIIhuK;; 
-.r.d  •in/rbii-  Hi-hitii  :;(Miannt  wonlrn.  tjunr-:,.  It«>r};kr}^tiill  (.Strahlen"»,  luiutii;  mit  KinM')duMM>n  wi«*  Kutil, 
E.*«n^Uinz.  Ani|thilM>l  f>d<T  ]|nrnM«'nd<*  i  Stnililstrino.  Kyn^ditlu' ),  Chlorit,  (TlimnitT.  Tunnalin.  E|)id(»t, 
K.»rn»]iMth.  AiluUr,  TitAuit,  Anabis.  auch  \Va>«>«T  mit  h('W(><;:lichcii  I.uftbhiscn :  findet  sich  auf  Klüftfu. 
A'Utzi.  4fuut;«'n.  Neotern.  in  Dru^eiiraunii'u  oder  llüU'U  ( sttt^fnanntcn  Krvütallp'^ülhni  tmIit  Kr\^tjdl- 
kr::»nii  «ii-r  <iotthard-  und  ilcr  Fin:«i4-raarht»rn!ua>>«'.  /.  H.  im  oImtu  ^ValIi^.  im  Hinnthal.  auf  «h'm  («ott- 
;«iii  •  FiMda  »  unter  ilor*«»<»n  Nani<>n  aber  \w\v  ander!«widirr  i^rbürtim»  Mineralien  vtirkonimen  in 
\^T  •i'p^'hi'nenalp  \  i.  II.  vtinmiU  in  der  Sanfbiip  beim  I)<»rfe).  mit  Kalk'^path  im  Mndranertlial,  im  Ta- 
i'-c-'h  u.  N.  f.  Aueh  in  den  irmuen  Sehi«  fem.  in  Kalksteinau'oseheidun^on  <les  NioMen^audNteins.  im  M«*rp>l 
■1-«  NeiM-i«niien,  in  eiicHnem  und  Mtda^^«eKalld^tein  u.  a.  Ametii\<»t  wini  in  der  Schweiz  nur  selten  i^fe- 
'u'i>lf  ii.  Orlhnkttis  I  Ailular  K  sehlirhthin  bl«>»<«  KebUpatli ,  im  kristallinischen  (iesti>in  ib-r  t:<nannten 
'  •  ■:tr-ihn.i'»!ie«.  ;rb'ich  dein  .IM//  ( IVriklin  » :  /.u^rleirh  wir  \orij;er  unil  Quarz.  aU  (Jenh-n^^theil  \n!i  Fi-N- 
V' r\.  Kftittni  haufi:;.  nft  in  »»elir  schonen  Krx-^tallen.  Turmnthi.  Srhorl.  am  öftersten  >ch\iar/.  in  au?*- 
JT4«  lehneieni  Viirk<mnn«*n  auf  ('am|M>  loiitfo  i  pa::.  :ir»),  durch  meist  hell<;rüne  FarlM«  charakterisirte 
Kr>«ulif  in  Nestern  eine«*  f«>inkörnip>n  \^eisslichen  l)idt>mites;  auch  im  Hinnthal.  Ajrinit  in  schönen 
Kt^.^ImIIih  \«tryü;;lich  am  Scitpi  ( pa;;.  34'i.  firntnit  in  (tuei'«.  (ilimmcrsi-hiefcr,  Hornblende  und  llorn- 
•  !•  iidi--«  bi«'f»'r,  hnuli«;  und  ^leichsiini  einen  (i<»nn'n;rThi'i!  di-r  FeUart  ausmachend  i  Uranatschii-fer  j.  in 
•'h'-iien  ri>rhen  Kr\<*tjilh>n,    meistens    zierlichen  IthombendodekaediTn .    vnn  (ilinnuer,   Chlorit  uml  Talk 

■t  Ent*iAn<lfn  «uo  l'niitrnrswiler,  «<•  vifl  hI-  Minoic^wvikr.  il.i  liie  Siiniio  In  «lie  iisi-h  Süden  uffi'iie  Klu«.  in  «el- 
•-kpr  «Itfr  t*n  li^irt.  CmI  nur  Miltaipi  ein«lrinicen  kmin.    t  Virl.  <iiitM>hft.  (•riKeiMiuiloKi-rhe  FfirsrhuiiiTfii.) 

•)  Dt#«««  Urbl«!  l«t  f,  (Um  keiner  Zeil  vwn  Ureii«l]r  ai»  ^Trunc  ventral*  lirji4>icho«t  «urd«'.  Jam  8oleuruti^  IM.  ist* 
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beglritot,  auf  der  Südseito  des  Gotthnrd;  boi  Zermatt;  braune  und  rothc  am  Badus  im  Glimmor- 
gneis,  vormal«  Hvacinth^anat  von  Dissentis  genannt.  Sttniroliih  an  wenigen  Fundorten,  sehr  schon 
am  Monte  Campione  d.  h.  in  der  Spcmdaalp,  um  Pizzo  Forno  (pag.  85),  ob  Chironico  und  Giornico,  in 
einem  graulich-  oder  gelblichweisson  Glimmerschiefer  eingewachsen,  begleitet  von  Dislhen  o<ier  Cyamt, 
biftweilen  braunem  Granat,  selten  schwarzem  Turmalin;  in  diir  Alp  Piora  u.  a.  Chlorii,  lauchgrüu, 
schuj)pig  bis  er<lig,  ein  häutiger  Begleiter  verschiedener  Mineralien  an  vielen  Fundorten,  dieselben  spär- 
lich oder  reichlich  wie  vorzüglich  den  Quarz,  Adular,  Albit,  Titanit  u.a.  bekleidend;  erscheint  auch  oft 
in  solchen  eingewachs<?n  oder  als  Kinschluss  sehr  reichlich  in  Quarzkry stallen.  Fenitin»  \\\  gut  aus- 
gebildeten oft  grossen  Krystallen,  vorherrscht?ud  dunkelgrün,  an  der  Kimpfischwung,  am  Findeleuglet- 
scher  und  gegen  das  Htrahlhoni  hin  (l»ag.  25).  Glimmer,  häufiger  Gemengtheil  von  FeUart4»n,  kommt 
auch  als  Mineral  an  zahlreichen  Fundorten,  s«'lten  aber  ausgezeichnet  vor.  Amphihnl  (Hornblende  ),  meist 
in  linear  gestreckten  natlelformigen  bis  fasrigen  Krystallen,  deren  hell-  bis  dunkelgrün  getarbte  im  all- 
gemeinen Sirahlstein  heissen,  da  sie  gewisse  Gesteine  strolilenartig  mit  ihren  langen  prismatischen  Kry- 
stallen überziehen,  während  andere  Varitäten  weiss  oder  grau  gefärbt  sind,  Grammatit,  Tremolit;  nadel- 
und  haarfiirmig  grüngefärbte  Krystalle,  dem  Gestein  aufgewachsen,  Byssolith,  andere  Asbest,  Amianth, 
(Bergleder,  Bergkork,  Bergpapyr),  Benennungen,  die  auch  für  ähnliche  Formen  von  Seri)entin  im  Ge- 
brauch sin<l;  an  sehr  vielen  Fundorten,  z.B.  im  Madranerthal  und  seinen  Seitenthälern ,  bei  Zermatt. 
7V//Ä,  besonders  schön  bei  Wylerstudt'u  im  Ursernthai  und  am  Sta.  Anna-Gl.  ob  Andcrroatt;  dann  häuüg 
als  Talkschiefer  und  Topfstiun  ( Lavezstoin).  Von  den  titansäurehaltigen  Mineralien  besitzen  wir  in  der 
Schweiz  den  liuiil,  als  den  am  häutigsten  vürkomraenden ,  meist  nadel-  und  haarfurmig,  den  .inalas 
in  seinen  sch«>neu  quadratischen  Oktaedern,  und  den  Hroohit,  orthorhombisch,  beide  vorige  tetrogonal 
krystallisirend ;  Tilanit  (Si)hen),  in  mannigfj>ltig<Mi  Krystallfornn-n  und  gewöhnlich  kleinen  Stücken,  z.  B. 
im  Kreuzlithal,  bei  Sedrün,  im  Tavetseh  u.  a.  O.  V(m  llamatil  sind  zu  erwähnen  Eisenglan^^  Eisen- 
glimmer  und  Holheisenslein,  welch  letzterer  bi»rgniännisch  gewonnen  wird.  Eisenglata  kommt  meist 
in  tafelförmigen  einzelnen  Krystallen  oder  Gruppen  (  Kisenrosen)  vor,  besonders  schön  in  Klüften  von 
Glinnners<'hiefer  oder  Gneis  am  Piz  Cavradi  (östlich  vom  Badus),  am  Fibbia  u.  a.  Magnvlcisefien,  in 
schönen  Oktaedern  findet  sirh  in  Serpentin-  oder  Chloritschiefer  bei  Zermatt  u.  a.  Brauneisenerz  haben 
wir  als  Bohn<»rz  (Eisenoolith)  schon  oben  beim  Jura  angeführt.  Dolomil  kommt  niclit  bloss  als  Felsart, 
sondern  auch,  und  zuweilen  in  sehr  schönen  Krystalleu  vor  auf  Campo  longo,  im  Binnthal,  hier  be- 
gleitet von  Zinkblemle,  Kealgar  u.  a.  Knlkspalh,  Calcit,  hat  auch  mineralogisches  Inten^sse.  da  er  in 
verschiedenen  Kr\stalIfoniU'n  —  Khomboe«li'ru/  Skalenoedern,  selti'ner  tufelartigen  Krystallen  —  an  un- 
zähligen Orten  un«l  in  verschiedenen  (lesieinen  gefunden  wird.  Der  Krystallhöle  (im  Sehrattenkalk)  bei 
Kobelwies  ei*>Äähnt  schon  Dr.  Jakob  Scheuch zer  In  seiner  Schrift  „Beschreibung  der  Luftgesehicht«»n, 
Steinen  u.  a.,  Zürich  171b.  Anhydrit  bei  Bex  schön  und  reichlich,  wo  man  zugleich  die  prachtvolUten 
Krystalle  von  Gyps  findet,  vorzüglich  im  Salzthon,  auf-  und  <'ingewach^en,  oft  mehrere  Zoll  gross;  auch 
in  manchen  CJypslagern  des  Jura.  Flnssspath,  krystallisirt  vorwaltend  grün  unil  roth  z.  B.  bei  Brienz,  am 
Lauchereiist«»ck  (  we,*»tli<'h  oh  Grafenort  in  l'nterwalden  ),  am  Galeijsti»ck,  im  Säntis  u.  s.  f.  Apatit^  nur 
k^y^tallisirt,  am  <iotthard.  Bleiffltinz,  <i.ilenit,  an  gar  vielen  Fundorten,  oft  silberhalcend  un<l  dann  aus- 
gel)eut«'t,  mit  Fahlerz  und  Kupferkies,  LöLM'luMithal,  ob  Schams.  Davos  u.  s.  f.  Zinkblende^  sehr  schön 
krNstalli^irt  im  Dolomit  «les  Binntiiales,  be«:leitet  von  Kealgar.  Srhirefel/iies,  Pyrit,  sehr  häufig,  mitunt4>r  in 
grossen  und  schöiu'n  Krystallen,  aber  meist  <dine  die  ihm  eigenthündiche  speisgelbe  Farbe,  sondern  braun 
get7irl)t,  d.  h.  an  der  Obertlä«'he  in  Ki.«,enoxydliydnit  nmgt'wandelt.  linnthnpferhies  kommt  auf  der 
Mürt>clunalp  im  Verrucano  vor;  silberhaltiges  Fahterz  bei  Obersaxen  ob  «lern  vtjrdeni  Khetnthal.  An- 
dere Firzc  in  den  metamorphisclnn  Schiefern  des  Eivischthales  wurden  oben  (pag.  25)  genannt.  Ausser 
dem  NVaschg»)ld  (pag.  7GJ  kann  auch  des  spärlichen  aber  sehr  schönen  Vorkommens  von  (i'tld  in  der 
(irube  „(ioldeiie  Sonne**  am  (ialanda  im  Talksciiiefer  ge«lncht  werden.  Alann  winl  als  Verwitlenmgs- 
oder  Ausblnliungserzeugni>^  auf  verschiedenen  (ilimmer-,  Talk-,  Thonschiefern  gefunden  im  Madraner- 
thal. wo  er  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  ausgebeutet  wunle;  gewisse  Abän<lerungen  kennt  man 
als  Borgbutter,  Federnlaun.  Bitlersah  ebenfalls  nur  als  Kftlorescenz  auf  Thonschiefern  (bei  Erstfelden. 
hn  Keussthal,  bei  Tarasp;  im  Jura  bei  Binm'usdorf ).  \i>n  Asphall,  Kohle  (Anthmcit,  Braun-,  Schiefer- 
kohle.) war  schon  die  Kede. 

111.  FluMMi^ebiete. 

l)if  (iowässcr  ilrr  AIjk'ii  luid  des  .Iura,  die  >vir  in  den  V()rip;on  Abs*chiutton  im 
(Mnz«diiou  kennen  lernten,  strömen  den  nördlichen  und  den  si'KlIichfn  Meeren  zu. 
Die  Wassersclieid«'  zi<dit  aus  0.  üIxm*  Julier  und  Ootthard  durch  die  Alpen  j»egen 
d(Mi  (lenl'ersee,  längs  denisellx'n  fürt  in  den  Jina,  wo  sie  auf  der  französischen  Grenze 
nordwäiis  hicgt  his  in  den  Parallel  von  Basel,  und  setzt  vc»n  da  nach  Frankreich 
fort,  nie  Abdachung  zur  Nordsee,  wohl  ^/4  unseres  Landes,  bildet  nin*  eine»,  da.s 
Khcinychivl :  die  Abdachung  nach  Süden  vertheilt*  sich  auf  8  Klus.sgebietc ,  gegen 
Osten  auf  das  Innt/chicl  zum  Schwarzen  Meere;  gegen  Westen  auf  das  Ithonegebiel 
zum  Mitiehneer;  ilie  (iewässer  di'r  Mitte,  zum  adriatischen  Meer,  gehören  zum  i^ogehiet. 

1.  Inngcbiet  (Dcmaugebiet).  Der  hin,  Oen,  Knt,  fiicsst,  im  Parallel  von 
(iiornico  und  im  Meridian  von  Hregenz,  aus  dem  Siiseisce  17 90*"  ah  in  den  Silvaplaner^ 
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uMil  «l«»ii  rfiiw/^/irr-Scc*,  dann  in  i\oi\  .)/on'3cr-Sco  *) ,  unt«Tliiill>  wclihmi  hoi  Samatlcn 
ir«»7''  «1«T  zwt'it«'  Hanpfann  Flaz  aus  der  Hmiinainasso  ilini  /.nströnit.  Hei  drr  .SV. 
Uoriinsbrürkf^  IV»  Martin,  in  dor  (U'wwunlr  Sililins,  im  Parallol  von  Alrdort',  vfrlässt 

•  r  dit»  Srhwei/.  flip!«t  durch  Innslmick,  und  vrn'inij^t  sich  hri  Passau  mit  der  Donau. 

1  nt^r  drii  Noh<^nflri«ssiMi  nennen  Nvir  den  Spfil,  der  pjrossenfheils  auf  Veltliner«j:ehief, 
Riif  den  olN^ryten  Ciui'Uen  ostlieh  von  (h'ii  lieniinaseen,  und  insh(»sondere  hn  Val  Kräle 
>  Itolni  Minist  orthal )  auf  Sdiweizerjijehiet  reirht ;  und  die  0''/W(/ui  aus  Val  Scarl.  Ans- 
ffsui;:  der  (flets«'her  11>50-2OOO'" ;  Srhwar/see,  B*Tnina.  2220"':  Zeniez.  Inn.  1407'"; 
SarK  Dörfehen,  ISl^"«:  Martinr^hrujrjr  lOlD'». 

2.  I*  o  rr  e  b  i  o  t  vcrtheilt  sieh  für  die  Schweiz  auf  das  Ciehict  a)  der  Etsrh,  Adip\ 
die  daj*  l.andwasser  «lej*  Münsterthuh's,  Hanna,  aufnimmt:  h)  des  Comn'sve's  (213"'),  mit 
d*T  v»dthnisrhen  Af^ila ,  weleher  der  Posvhiaritto ,  das  I*u»ehhiver-Land\vasser,  nach 
•'S  St.  «jeraihn  Laufes,  zujjeht,  mit  schwach  südöstHchiT  Hichtun«»:  der  Munt,  Maira, 
mit  HUiln^estUcher  und  l/w  Chiavenna,  wo  die  AVassersdieide  Ins  zum  Sj)lügen  reicht, 
f**t  westhchor  Hiehtun^.  Lauf  etwa  4V'2  i^t.  ()nlIepuu|ueUen,  am  Konio-( Metscher, 
191#0~:    i*astase^ui  720"':    (^hiavenna  832"':    (Um-  lii'ftjtjia,    die    au«    hunhardischem 

♦  nd.ji't  durcli  das  tessinis<'hc  Mugfjiofha!,  uml  vorhei  an  Haierna,  V*-  ^t.  oh  Como 
.lu-rtirv-t.  Lauf  H*. 2  St.  Scudellate  IK)4"' :  Chiaspo  233'".  <•)  des  F.fimjensfrs,  mit 
•h-ni  TrxsiH,  Ticino,  aus  <ler  (Jottlmrd-  und  Ailulanmss(»  und  den  Tessin<M*al[ien,  mit 
MtM'^a   und   BIejjiiotessin,  des«M'n  Wasser  durch  einen  Berjr<turz,    HO.  Sej>temher  1512, 

2  -lahn-  lan^  aufirestaut  hli«'h.  (»erader  Lauf  17.  St.  (ireina  23r»()'":  Nufenen  2441"*; 
(««»tthanl.  Strasse  h«»i  dem  südlichen  Seelein,  2114™,  oherstc  Hütten  in  der  Alji  Sca- 
mdni  2l.Mr;  Bellinztma  222™:  der  Vnzasca,  5.  St.  Lauf.  Oberste  Hütten  1700- 
|jiMHr»;  SiMKipid  901>"':  der  Mtvjtjin,  mit  «ler  Melezza,  Se<dein  in  der  Alj)  Campo  la 
T*Tba.  •«üdw4'stlich  von  .\irolo,  2240'".  Peccia  837'":  Hijjnascg,  wo  die  Ihivona 
mündet,  434™ :  ilem  Tosen  oder  der  TnsUs  To(  e,  auf  italienischem  Hoden ,  mit  <len 
\V.t>M'ni  von  der  Simplonmasse  her.  Obere  Hütten,  Zwischberj^en,  2O80»'" :  Oonch), 
kiub-n.  70rr;  auf  der  Frutt  ob  dem  Tosatall,  HiH.")'":  INmmtt  1281™:  Crodo  (im 
.Vnri;ji»riothal)  .'>r2™:  Domo  278":  der  Trrsa,  dem  Ausfluss  (h>s  Lupmersee's,  w«dcheni 
il..i  I*orle//.a,  der  Cucchio)  {\or  Cassaraft\  der  .lf///o.  iWr  Maglinsina,  und  aus  Süden 

i'T  Lamjijii}  (in  dessen  (»ebiet  Mendrisio,  Stabi«»)  zugehen.  Der  Luganersee  ist 
>•*■  h*»her  als  der  Comersee,  74™  höher  als  d(»r  Langensee,  weldie  beide  noch  aus 
nh'ts^heni  ZuHush  erlialten. 

rnbedfutend  sind  für  die  Schweiz  dcT  (taggiolo,  der  am  St.  (ieorgsberg,  zwi- 
•*h«Mi  U^iden  Annen  des  Luganei*see's  entspringt,  durch  .4r;o  tiiesst.  und  als  Lanza 
im«i  Olontf  über  bnnbardische«  (icbiet  in  den  gr<issen  Kanal  mündet:  sowie  <ler  AbHuss 
•1«"-  Si-»dfins  auf  dem  Hemhanlberg,  d(T  durch  den  Ihittier  in  die  Dora  baltea  au*igeht. 

H.  I{  h  n  n  e  g  c  b  i  e  t.  In  den  beiden  Hauptstämmen,  Rhone  inul  Visp,  sammeln 
•.'  h.  ni'bst  den  (juellbächen,  die  Abtlüsse  der  vielen  (Jletscher  in  der  Finsteraarhorn-, 
•b-r  liftUhar«!-  und  der  Walliser  rentrahnassen.  l{hone-filetscher,  da»  (Jasthaus,  1753™, 
■ni  Parallel  \on  Lausanne:  noch  höher,  der  TodtiMisi*",  an  der  Hanseck,  2145'":  das 
'*^' '  l»-iii  amOrirs-OletschiT.  Tischthalal)»,  2r)00"' :  das  am  (M-schinenhinii  2j1)0"'.  Ihig 
Kb«iT:*'  702"'.  2  St.  «dierhalb  der  Vereinigung  der  biMden  Hiiu])tarnie.  Khone  mal  Visp. 
^in.  M  407™:  P>ransc»n,  ob  Martinach  4(>2'".  Znnitt-( Jletscher.  Ausgang,  214ri"':  Zermatt 
:*>*r  :  Visp  720'".  Am  rechten  Ffer,  obi-ihalb  Visp,  nennen  wir  noch,  ausser  dem 
KLnn^'idiaeh  vo:m  tJries-Ciletscher,  «len  Hinnbach,  die  Saltine,  dii*  Nanza  (Ausgaiig  des 
•ili-r^i-lieri  2340"*'):  unterhalb  Visp  den  Tnrtmannharh ,  mit  seinem  henlirhiMi  Sturze 
if»i  \V;ilib'  ob  dem  Dorf,  aus  den  (ilet<cheni  am  Weisshorn:  die  Yesonre,  Navisanche, 
n-nb-ut<eht  l'sen/,  die  oberhalb  iles  Fel^riegels  „«je«  INintis"  3-400'  tief  in  die  (Jeröll- 
iw^'-n  eingesclniitten  ist  (.Moirv-Olot scher  2332™. i:  iVw  Hnn/ne,  mit  etwa  ♦Utündigem 
L-iuf««,     -    Ferpecle-( Jletscher  iJ^Ol™,  Aridle-(i!etscher  2030'",  Horgnemündung  500"  — 
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die  Prinze  aus  Val  Nendaz,  die  durch  oino  etwa  600'  tiefe  FelsBchlucht  fliesst. 
Oberste  Kapelle,  etwa  1  St.  vom  Gletscher,  2126"';  i\w  Dranse ,  Drance,  au«  dem 
Bagiiesthal,  8-9  St.  Lauf,  mit  <ler  Dranse  von  Orsieres,  die  au«  den  beiden  Dransen 
von  Eutremont  und  Ferret  zusammengeflossen  ist.  Chermontanaz ,  Hütte,  2230"; 
Saint-lJrancher,  Brücke  oberhalb,  741™;  Martigny-ville  475"";  den  Trien(;  zuletzt 
die  Viegc,  Vieze,  mit  nordöstlicher  Richtung,  die  bei  Monthey  in'«  offene  Thal  tritt. 
Am  rechten  Ufer  die  Lonza^  beim  Austretan  au«  der  Kluft  der  Rhone  zugeleitet; 
die  Dalaz;  die  beiden  Jiawilwasser-^  die  Sionne,  Sitt^^m;  die  Marge;  die  Lizeme 
bei  Ardon,  Losenrhe  bei  Chamoson,  Sallenche  bei  Saillon,  lauter  Gletscherbäche,  die 
auf  einen  Lauf  von  3-4  St.  ein  Gefall  von  1500-2000"  haben;  im  Waadtland  den 
Aven(;on,  die  Grionne,  die  Grande  Kau  bei  Aigle;  zum  Genfcrsee  die  Venoge,  mit 
dem  Veyron  längeren  Laufes  (Quellen  700");  beim^Vusflus«  aus  dorn  See  die  Arve, 
gleich  dem  Trient  aus  den  westlichen  Centralmassen.  Von  Eindämmungsarbeiten  wird 
in  einem  andern  Abschnitte  dieses  Werkes  die  Rede  sein. 

Zum  Rhonegebiet  gehört  noch  der  Douhs  (Lat.  Dubis),  der  durch  Pontarlier  und 
Morteau  fliesst,  bei  les  ßrenets  an  die  Schweizergrenze  tritt,  einen  langen  Bogen  in 
unser  Land  beschreibt,  bei  Saint- i'rsanne^  im  Meridian  etwa  von  Neuveville  am  Bieler- 
see,  in  sein  Geburtsland  zurückkehrt,  südwestlich  nach  BesauQon  und  Dole  sich  wendet, 
und  bei  Yerdun  in  der  Saone  ausgeht,  die,  selbst,  bei  Lyon  mit  der  Rhone  sich  ver- 
bindet. Aus  der  Schweiz  empfangt  der  Doubs  nur  kleine  Flüsse,  z.  B.  au«  Locle, 
Chaux-de-Fonds,  und  die  Alle,  Halle  (I^orrentrni). 

4.  Das  R  h  e  i  n  g  e  b  i  e  t  betreten  wir  nördlich  von  der  Yenoge,  und  verfolgen 
es  von  hier  aus  ostwärts  von  der  Orbe  bis  zum  Seez ;  dessen  zahlreichste  Wasseradeni 
flicssen  bei  Thun  560",  bei  Luzern  437",  bei  Weesen  425"  und  vorzüglich  in  der  Aare 
beim  Turgi  339"  z^isammen,  dem  niedrigsten  Punkte  der  mittlem  Schweiz. 

Aar  gebiet,  a)  Im  \V.  sammeln  sich  die  (Jewässer  in  den  drei  Juraseen,  aus 
denen  sie  durch  die  Thiele  in  die  Aar  gehen.  (Molassegebiet  und  Jura).  In  den  Neuen- 
burgersee  fliesst  der  Talent,  die  Thiele,  deren  Quellen  im  Jorat,  nahe  dem  Flon  und 
der  Paudezc,  die  zum  Genfersee  gehen.  (Wasserscheide  s.  oben).  Ihr  ganz  nahe  der 
Buron,  von  Vuarrens  (680")  nördlich  von  Echallens  her;  die  Mentuaz,  Mentue,  die 
in  der  Nähe  des  Talent  und  einiger  Nebenflüsse  der  Broie  entspringt;  die  Broie,  aus 
dem  flachen  Rietboden,  zwischen  den  frei  burgischen  Dörfern  Semsales  und  Vaulniz,  am 
Fuss  der  Niremontkette  (IjQ  Oet,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Broie  und  der  grossen 
Glano  917")  entspringend,  verlässt  westlich  von  ChAtcl  (St.  Denys)  die  Richtung,  die  sie 
in  den  (ieiifersee  geführt  hätte,  fliesst  vorbei  an  Hae,  durch  Moudon  (514"),  und  tritt 
bei  Pagerne  in  die  weite  Ebene,  durch  die  sie,  mit  der  (kleinen)  Glane,  von  Vuissens 
her,  in  d(Mi  Murtensee  fliesst,  diesen  bei  Sugiez  verlässt,  und  beim  AVciler  la  Sauge  ^) 
in  den  Nouenburgersee  mündet  2).  ( Ueber  Entsiimpfung  des  Seelandes  siehe  den  nach- 
folgenden Abschnitt).  Am  linken  Ufer  nimmt  der  Neuenburgersee  die  Areu^se,  Reuse, 
und  den  Segon  auf,  dvv  ehemals  durch  die  Stadt  Neuenburg  floss:  der  Murtersee  die 
Bilferen:  Bielersee  und  Thi<^le  die  Srkiiss,  la  Suze,   die  aus  der  Klus  her>'or8chiesst. 

b.  Sanegehiet,  Die  Sane,  Sarine,  reicht,  wie  die  nächstfolgenden,  an  die  südlichen 
Alpenketten,  an  das  Sanetschhorn,  durchbricht  in  der  Klus  bis  an  die  Krümmung  ob 
Montbovon,  die  derjenigen  der  Rhone  entspricht,  die  Kalkketten  der  Dent  de  Brenleire, 
und  windet  sich  unterhalb  dem  (Jibloux,  in  tief  eingeschnittenem  Bett  des  Molasse- 
bod<Mis,  um  die  Hauptstadt  herum,  wo  das  Gniterenfoffel ,  (iotteron  ausgeht.  Sane- 
(|uellen  2200",  (isteig  1200".  Sauen  1023",  bei  Freiburg  540",  Mündung  461".  Neben- 
flüsse der  San(»:  di<»  Tonrneresse ,  der  Ihmgrin,  die  Treme ,  die  Sionge,  die  grosse 
(tlanr,  woran  Bttmont  mit  der  Seirigue.  Am  nachten  Vfer:  di(^  Jogne,  unterhalb 
der  Klus:  oberhalb  deutsih,  ,lun  und  Jünli ;  mit  westlicher  Richtung  beim  Dorfe,  wie  die 

'»  Siiyio/.  u.  Sau«:«»  im  jftziiron  FranzÖHl-fh  Saiili*,  «l«Mit<rh  F«>lh-hnuni  ( Ki-Ilu'.  Wi'idr,  salix  ),  viTdorlit  in  .Fchlbiium.-' 
-»  r«*lM'r  «im  IJach  Jidimiz  (/wi!»ch«'n  Font  und  M<mtr>t)  berichtet  Küfnlin  (Dict.),  das»  er  >ich  nMch  iUt  (Uanc 
umi  >\cn\  Xouonburgfrseo  thoil«*. 
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unterhalb  Sanen.  Der  Argerenhach,  lu  üt'rinc,  dor  aus  dorn  Waldtobel  zwinchon 
de«  Itei5»-  unci  den  SchweuiRl>erj?en  hon'oreohu^sst ,  und  fast  gcgtniübcr  der  groHHch 
iilane  mündet;  in»l)Oiiondere  die  Sense,  Siiighu\  in  zwei  Hauptannen,  die  kaltt^  und 
*Jie  warme,  letzte  mit  dem  Schitorzsee  105G~,  die,  wie  da«  ihr  zufliessende  Srhtrarz- 
tmMser,  sieh  in  vielen  Krümmungen  zwischen  hohen  Sandsteinufem  windet.  Ouggis- 
btTK  !1U>*,  Xeueneck,  Brücke,  520™.  Lau]>en,  Sane,  -tse*".  c.  SimtneU'  und  Kander- 
^rhiet.  Simme  empfangt  bei  Zweisimmen  die  kleine  Simme  von  den  Sanenmösoni, 
uml  riie!«ii4  in  weitem  Bogen  dureh  da.«  schöne  luu'h  ihm  genannte  Thal,  der  Kander 
M  WimmiD  entgegen;  den  beträchtlifhHten  ^Nebentius»  liefert  Diemtig.  Der  Kander 
jTi^ht  die  EngnÜig  zu  unter  Frutigen,  und  die  Wasser  aus  dem  Kienthal.  Der  Abstand 
der  SimnM',  in  gerader  Linie  von  den  Quellen  zum  Thunorsee,  beträgt  8  St.,  und  etwa 
2  St.  mehr  naeh  der  Hiehtung  des  Laufes  gemessen. 

Die  Aar^)  seilest  tritt  aus  Uasli  in  den  Rrienzer-  und  den  Thunersee 
i56*»".  jener  6"  höher)  und  dann  unregelmässigen  Laufes,  der  oft  der  Sicherung  der 
l'fer  weg<»n  eorrigirt  ward,  aus  einem  weiten  Thal  in  das  tief  ausgefurohte  Bett,  in 
»eii'heni  sie  um  Bern  herum  stn>mt;  sie  wendet  sich  rasch  nach  W.,  und  Hiesst 
hU^niuf  in  der  Hiehtung  der  Sane  dem  Jura  entgegen,  dessen  Fuss  sie  eine  weite 
SfnM'ke  weit  bezeichm»t,  bis  sie  den  Jura  tlurchbricht ,  und  in  wasserreicherm  IJette 
j«i«b  mit  «lem  Hheiii  vereint.  Meiringen  000"',  Unterseen,  Thun,  Münsingen,  Muri; 
Bern.  Aar,  503-,  Aarberg  448"',  Büren,  Solothuni  429"'.  Nebentiüsse:  Die  Liitschenen, 
in  iltT  Hirh  die  beiden  Hauptarme  bei  Zweilütschenen  vereinen,  tliesst  zunächst  dem 
Brirnzersee  zu,  dun^h  einen  schon  vor  1257  gegrabenen  Kanal,  (irindelwald,  Kirche, 
loöT*" ;  Interlachen  668"*.  Die  Gürbe,  noch  aus  der  Stockhomkette,  zwischen  den 
Qut'llen  tler  kalten  Seiwe  und  des  Schwarzwassers.  (Wattenwil,  Belp.)  Am  rechten 
l'fer  <ias  Gadmenra;fser,  die  Ciadmeraar,  Häuser  zum  Stein  1868*",  Kiri'he  am  Bühl 
12«  »2'",  Kirche  im  Hof  626",  lind,  ganz  im  Molassegebiet,  die  Znlg ,  (Steffisburg); 
die  Boikachen,  die  Kiegen  (Zäziwil  G80'",  Diessbach  ()14™);  die  Worblen  (Worb 
5-hT");  ih*T  Lysithach^  unterhalb  Aarberg  (Schupfen  522*").  in  westlicher  Richtung. 

Ytm  der  Zihl-  bis  zur  Keussmündung  gehen  der  Aar  zu:  die  grosse  o<ler 
hk-nivT '  Emme ,  die  mit  der  kleinen  oder  der  Luzenier  -  Kmme  in  «len  Bergen  nörd- 
lich vom  Brienzersee  entspringt;  jene  südlich  vom  Hohgant,  diese  vom  Giswiler- 
Si<>«'k;  ohne  diese  Kette  hätte  tler  Abtluss  der  Gewässer  des  Oberhasli  «lurch 
den  Rinnsal  der  grossen  Kmme  ein  schönes  Querthal  gebild(»t.  Sie  ninmit  von  <ler 
S-brattentlue  her  die  Jl/h  auf,  in  deren  Gebiet  Marbach  880*",  Eschlismatt  oder 
Km' holz  matt ,  Trüb,  Langnau  G84'"  liegen,  und  beide,  Ulis  und  Kmme,  zahlreiche 
«•rabt^n  aus  dem  Napfstock.  Im  G«?bi(»t  der  Emme  stdbst  sind  zu  nennen:  Schangnau 
1*^2',  Köthenbai'h  820'",  Biglen  755"',  Burgdorf  508"",  Münehenbuchsee,  nahe  tleni 
3iiK»!^-Seedorfsi'e  520*",  mit  keltischen  Pfahlbauten.  Zuletzt  geht  der  Emnie  aus  weit 
«rfffiieni  Thal,  im  Bucheggberg  und  tler  Gemeinde  JVengi  her,  dvr  Limparh  zu. 

Von  der  Emme  zum  Theil  schon  von  der  Aar  an  folgen  einander  die  Ciewässer 
in  n*gelmässiger  NW.-Kichtung  bis  an  den  Bo«lense(»,  worauf  schon  S.  71  aufmerk- 
•NA«!  gemacht  wunle.  Die  Aar  unmittelbar  empfängt.  auss<T  dem  (i^hharh  (mit  Kop- 
piir*'n)  uml  der  Onz  (mit  Herzogen-Buchsee ),  die  wir  vorülxTgehend  anführen:  die 
Langeten,  wonm  EriswU  751"*  und  Langenthal  mit  der  Roth,  dem  Kothbach  - 
««»r.ui  Gross- Uielml  und  St,   i'rban      -    da    sein   \Vass«T    die    Steine»    röthet,    beiile 

'i  Aar.  Aan*  »inl  voo  OI«mui  (uut  Molli-».  Ii'litc  I4Sh  -i:ii;3)  im  Lt«t«MniM'h<>n  mit  J''<ir.  Arar§*  iri'i;('l»**n.  (lom 
jl'ii-hf-n  Nmim'M.  il^n  (>ri  «li'if  Köm<*rn  d\f  '^aoiie  triiir-  Vas*  inan  ahrr  inii  ilcn  bi'iilon  Klii^i>«'n  niclil  im  ItfiiK-n  «ur. 
••»••i»^«!  f»»Ic»'n»1f»  Sirtkfihi'n  ( pitr.  Ä«  «Ifr  **.  rtH  Not««  i;«>nHiiiitfii  Au^iruln' ): 

Ijiliitur  in  (mtriois  qm»  nun«{uiini  contiifit,  urtu«. 

l'ltiniu«  i'»t  Antri«.  i|ui'ni  niim  imiuru  itlior«um 

FIi'XfriL,  An  flii\ii«  ni>in«>n  fiininiiino  itutilui!« 

ViTtitur  in  iluhium.  ^eu  smt  >i«>iit>  i-i>i;nitii  pri^ri'^ 

Oitiü,  mm  rtiHin  runi«*!*  iintl<i>t|ii<>  )ifM|U«*iii<>H. 

S4hI  Bill»  hoc  aliiii,  mIIa«  laturu»  in  hora» 

Judiciam  aucturum,  MMit  hipc  dixi»»«*  fatendum. 
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aus  den  Yerzweigungen  des  Napfstockes,  die  nach  ihrer  Verehiigung  Murg  genannt, 
auf  der  (xrenze  von  Bern  und  Aargau  fliessen;  die  Pfaffneren,  mit  etwa  Sstündigem 
Laufe  von  Pfaffnau  her ;  ihr  ganz  nahe,  bei  Aarburg  mündend,  die  ansehnliche  Wigger, 
Wiggeren,  die  unter  der  Berner-Regierung  den  obem  und  den  untern  Aargau  schied, 
mit  mehreni  Quellarraen,  und  mit  der  Luther en^  alle  aus  tief  ausgewühlten  Graben 
nördlich  vom  Napf  abfliessend.  Luthem,  Dorf,  778™;  liergiswil,  an  der  Enzi-Wiggem 
650™ ;  M(»nznau,  unfern  Wohlhausen,  an  der  Luzemer-Emme  602"  ;  Buttisholz,  west- 
lich vom  Sempachersce,  571",  Willisau  553";  Zofingen  436";  die  5ur,  Suren,  zu- 
nächst aus  dem  Sursee  oder  Sempachersee  507",  IV2  8t.  lang,  bis  IV2  St.  breit, 
der,  zwischen  anmuthigen  bebauten  Hügeln,  an  beiden  Enden  in  Rieter  ausgeht; 
1806  tiefer  gelegt;  die  obersten  Zuflüsse  entspringen  südlich  von  Neue?ikirch  555". 
die  yVinen,  die  jener  in  der  Gemeinde  Suhr  zufliesst;  beides  weite  Thäler,  in 
grossen  und  schönen  Ortschaften  bewohnt;  dort  Sursee,  Triengen,  Schöftland,  Ent- 
felden;  hier  Bero-Münster,  Reinach,  Kulm,  Gränichen.  Durch  die  offene  moorige 
Niederung,  deren  Wasser  sich  in  mehreren  kleinen,  zum  Theil  ausgetrockneten  Seen 
sammelt,  steht  da«  Thal  der  Suren  mit  dorn  der  Wiggem  in  Verbindimg;  durch  das- 
selbe ist  auch  die  Eisenbahn  geführt  worden,  da  wo  einst  Kelten  auf  ihren  Pfahl- 
bauten lebten.  Mauensee  507".  Das  nächste  Thal  ostwärts  wird  von  der  An  durch- 
flössen; zwei  Seen,  der  ßaldegger^  (Heidegger-See)  467",  und  der  HaUicUer-See 
452",  länger  aber  schmäler  als  der  Sempachersee,  beleben  die  wolangebaute  Gegend; 
auch  letzter  soll  tiefer  gelegt  werden.  An  den  Quellen  des  Baches,  Rohnbache«,  der 
dem  Baldegger-See  zufliesst,  liegt  Hildisrieden  686" ;  andere  Ortschafken  im  Gebiete 
sind  Ifochdorfy  Hitzkirch,  Seengen,  Seon  und  Lenzburg,  An  der  Mündung,  da  wo 
die  Aar  durch  die  Gysliflue-Kette  bricht,  trifft  mit  der  Hallwilcr-Aa  die  Bünz  zu- 
sammen, die  durch  das  „Freiamt"  auf  dem  östlichen  Abfall  des  „Lindenbergcs*^  fliesst. 
Muri,  Villmergen,  H'ohlen,  Othmarsingen  sind  die  bedeutendsten  Ortschalten.  Das 
einzige  Gewässer  auf  dem  linken  Ufer,  das  hier  erwähnt  werden  kann,  ist  die  Dünnei^i, 
die  die  Bäche  der  vordem  Juraketten  durch  die  Klus  bei  (hmngen  in  die  mittlere 
Schweiz  und  bei  Ölten  in  die  Aar  führt.  Welschen-Rohr,  Mümliswil,  Balsthal,  Langon- 
bnigg. 

Vom  übrigen  Aargebiet  getrennt  folgt  zunächst  das  Reussgebiet:  In's  Heussgebiet 
führt  uns  die  kleine  Emme.  Die  obere  Hälfte  des  Laufes  hat  vorherrschende 
Richtung  nach  N.,  und  bei  der  Vereinigimg  mit  der  weissen  Emme  mehr  nach  NO. 
gegen  Sursee.  Rasch  wendet  sie  sich  geg(»n  O. ,  der  Reuss  unter  Luzem  entgegen, 
die  noch  eine  Strecke  weit  in  derselben  Richtung,  längs  der  marinen  Molasse  fortfliesst. 
Der  Emme  gehen  am  rechten  Ufer  die  Entlen  \w\  Kntlebuch,  der  Rumlig,  aus  dem 
IMlatus  her,  im  Schachen  zu;  am  linken  Ufer,  aus  dem  Napfstock,  die  Fontänen. 
Schüpfheim.  Wolhausen.  Malters.  Ruswil.  In  den  H'aldstättersee  fliessen  unter  andern, 
die  Sfirncr-  oder  Ohwaldner-Aa,  die  Engelherger-  oder  Mdwaldner-Au,  die  Reuss. 
die  Muott'An,  Der  Lauibach  geht  in  den  seit  1836  zusammen  geschrumpften  Lungern- 
See,  659",  aus  diesem  als  Aa  durch  die  Rieter  von  Oiswil  in  den  ^/4  St.  hmgen  Sarner- 
See,  473";  am  Stad  verliert  sich  die  Aa  in  einen  Arm  des  Waldstättersee's ;  am 
rechten  Ufer  ninnnt  sie  die  Melch-An  bei  Samen,  am  linken  die  Schlieren  in 
der  (iemeinde  Alpnach  auf.  Stärker  ist  die  Midwaldner- Aa,  die  durch  da«  lieb- 
liche Thal  von  Stans ,  dessen  Bach  naeh  Stans-Stad  abfliesst,  dem  See,  bei 
ßunchs,  zugeht.  Engelberg  M  1010",  Stans  458".  Die  Reuss  selbst  führt  uns  in 
die  Fiiisteraarhorn-  und  die  Ootthardmasse,  aus  deren  Längegthal,  i'rseren,  sie  in 
die  Ebene  ^am  Stfig*"  herab  rollt;  ein  Kaiuil  weist  sie  jetzt,  im  Parallel  von  Sar- 
nen,  dem  See  zu.  Ihr  Name  erscheint  wieder  bei  Luzern\  einige  Stunden  unter- 
halb tritt  sie  in  das  br(»ite  Thal,    durch  das  die  Reuss,    mit   sehr  verengtem  Wasser- 


I)  Rnt^lherir.  eintit  <>ii^iu>  f^oistliche  Horrschaa  untvr  «lern  Schutz  der  vier  Waldstätte,  gvhurt  sw«r  poUti»ch  xu 
Obwft1d«'n,  liojft  »ber  ganz  auf  dor  Nidwaldncr  Seite. 


Rbu  doK  Bodonj».    --   Bfrjfe,  Thah'r  und  (.ilrwa>«s*»r.  S9 

2*»hM»t  dor  Aar  zugeht.   Sin»,  Meronsohwand.  Bromjyarten,  Mollingen;  an  Nobcnflüssen 

KiM^henhai'h  uml  liallwil;  Affolteni  an  der  Albis -Jonen.     Dem   Waldstättersee    gehen 

ihM'h  aufi  henihai   die  Gleti»eherbärhe   von    den    Hothstöcken,    bei  Sisikon    der  I5a<*h 

ju<  Bomenttalden    zu.    Die  Buche  aus  den  zerrissenen  Kalkketten  zwischen  Drusberg- 

KjhfM»nstm»k    und    der  RoBswtockkette,    vereinigen   sieh    zur  Muotta  im  ebenen  Thal- 

hrtjpn  60S" :  sie  wendet  »ich  am  malerisch  gelegenen  5rÄu?y;  514™  vorbei,  dem  See 

M  HruHHen  zu.    Die  Muotta  empfangt  die  Seeireren,   den  AbHuss  den  See's  450", 

•i»-!Mi'u  Initelehen  (Schwanau)  die  Burgruine  Laurrz,  Lowerz,  tragt;  vom  Bcrgsattel  822", 

iviiti-hrn  Hothenthurm  und  Steinen,    tiiesHt    ihm    die    Aa    zu.     Die  niedere  Höhe  bei 

lioldau  bildet  die  Wassersrheide  zum  Zugersee,  417'",    dem    aus  einer  Kluft   in  der 

Kishia<^^Ittue  die  .4a  zutliüAst:     Ansehnlii'her  ist  die  Lorze,    Lorez,    die  zunüchnt  aus 

ij«  ni  "'4  St.  langen  Atjrrisee^  720"',  kommt,    und    duroh   «'in   langes  Nagelfluetobel   in 

•iif  KIk^ui'  liei  Haar  umbiegt.    Der  Seeaustiuss  bei  (Ikam  erreicht  die  Ueus»  in  etwa 

"  4  Sr.  Laufes.    Menzingen  806™,  Kappel  576"  liegen  im  Lorzegebiet. 

I>ann  da««  LimmaUjebiet :  ^Ia  St.  unterhalb  der  Keussmiindung  in  die  Aar  fiiesst, 
Lfe^nfllMT  d«*m  Lauffahn  die  Limmni  aus:  ihr  <iebiot  ist  bedeutend  kürzer,  als  das 
d»'r  R«'u>s;  denn  ihre  Quellen  fliesscn  von  den  lh»rgen  ab,  die  südlich  zum  Vorder- 
rh«-inthal  abfalh'U.  Der  Linth  geht  bei  Srhirafidrn  aus  dem  Kleinthal  der  Sernf  zu ; 
iu«  «lern  klonlhat  (See  804"')  der  Lontsrh ;  in  frühern  Zeiten  der  Abtluss  des  Walen- 
'«»'♦''>,  42.'i'",  oder  die  May^)  auf  überschwemmtem  Bodfu.  Lintthal  661™,  Kim  980"*, 
<tUru#,  N«'tstal,  Näfels,  Mollis.  Diesen  nährt  der  Se<ez  aus  dem  Weisstannenthal ; 
nur  «nn«'  geringe  Krhohung  di»s  Bodrns  —  lauter  (iletsi'hergeröllo  —  östlich  von 
M*»l>,  trennt  vom  Sarbarh,  der  zum  Khein  fliesst:  srbon  der  Bhein-Ciletscher  theilte 
•i«*h  hi«'r  in  zwei  Arme ,  die  mit  ihren  Blöcken  und  Schutt  wällen  an  den  Boden- 
**^  und  den  Zün'hcrsee  reichten.  Schilzbach  und  Murg  gelu^n  dem  Seez  und  dem 
Wjib'use*'  zu.  Sargans,  Fl  ums.  Walenstad.  Weesen.  Xun  ist  die  Linth  durch  einen 
K.-4nal  in  den  NValense«'  geleitet,  unti  dun-h  einen  andern  in  <len  Übersee  (obem 
Zur**h»Tse<'i  409°*:  die  Vollendung  der  noch  fehleuiUMi  kh»inen  Strecke  ist  beschlossen. 
Ni»»di*r-im«»n.  Schäimis.  Tznach.  Srhmcrikon.  Kinen  ansehiilichen  ZuHuss  erhält  der 
4i|.«TM-««  durch  die  An  des  Wiigijithnlrs  bei  Lachen,  aus  der  Wiggiskette  her; 
llirif»»r-\Väcjrithal  804*".  Im  Ciebi(»t  des  obem  See's  liegen,  auss«»r  den  Dörfeni  am 
rf«'r.  z.  B.  niM'h  Gohiingen,  IVald  (an  der  Jlörnli-Jonen)  621"";  des  unteni  Zürcher- 
>*^*'*>  Schönenhenj,  Kirche,  728'".  Die  Limmttt  tliesst  aus  dem  See,  duri'h  die  SihI 
i»'r;:nVs#Tt.  nonlwestlich  g«*gen  d»'n  Juni,  in  den  sie  bei  Baden,  wie  die  Reuss  bei 
r.innrnsth»rf.  rintritt.  Im  Limmatthal  DiHikon  (\vi)  die  Hiippisrh  aus  dem  Törl<»rsee 
au-gi'ht.  inHJebiK  d«T  Sihl  Mrr«;,  Kirche,  1126'".  Einsiedeln  an  der  Alb,  Alp,  881'". 
Hoihtnlhi4rm  an  der  Bibern  927"').  Der  Aar  geht  noch  die  Surh  zu  aus  dem  Wen- 
rn.il.  mir  Lenpiau.  Kndingen,  an  der  Aar  sidbsr  Klingnau. 

W'ifMlinim  «lern  Khein  unmitt(*lbar:  die  Glatt,  im  obern  Lauf  Aa,  die  aus  dem 
Pfaf/ikerst'e,  .■)4r".  in  den  etwit«*  grössern.  'V4  St.  langen  Greifensee,  439™  geht;  unter- 
*f.ilb  d«*ni<i'lben  ist  die  (ilatt  eine  Strecke  weit  ilurch  einen  Kanal  geleitet.  (Jossau, 
l  »t^T.  Kloten.  Bülach.  Die  '/V>.v.v.  der  nördliche  Abfluss  der  (ilewässer  des  Hörnli- 
>i«H-kf^.  Fis4-henthal.  Klgg,  NVinterthur,  Fehraltorf.  Kmbrach:  djis  (lebiet  beider  liegt 
h'"»her  aU  da«»  ih-r  Linnnat  und  4ler  Heuss :  zuletzt  die  ansehnliche  Thur,  mit  äusserst 
i^■«unden•'m  I^aufe.  die  mit  der  Sitter  no«'h  in  den  Säntisstock  reicht;  oberhalb 
Wil  I  H'#//i  wi'udet  sich  der  Klu>s  schnell  nonlnstwärts,  bei  iiisrhofzell  nordwestwärts. 
und  tritt  bald  in  das  weite  Thal,  dun-h  das  er  dein  Kheine.  im  Meridian  des  Ageri- 
-*•••'«*  zutliesst.  Wildhaus,  im  Meridian  etwa  von  Komanshoni,  auf  der  Wasserscheide 
/um  Sinmiihiich  (Khein)  1104"";  Wattwil  618"'  und  Lichtensteig  im  Toggenburg:  Wein- 

■i  iMht'r  Lintmiic.  LiramMt:  niM-h  \n'\  IHi'tikon  kimntr  m.iii  \i>niuiU  h.'iiit{tr«'r  üI»  Ji't/t  .Limmit:'*  «prochi-ii  liüriMi. 
la  -.^irk^iu  4 '»minfniiir  /n  (ildn-itir«  <iP4lU-ht  .m-ocripiin  ili>  »im  n«>hi'titF*  hfiiH'rkt  < >•>«-.  Myrnniu«:  Uluil  mihc  rt«lnuuin> 
4aB.  lJm*cv*B  >I>ud  Olarriinoii  oriri  rt  Turiiri  IJnthuin:  ilpind^  liirum  VoM'iiium  i'irunilrn*  amnem,  fui  noiwii  MimTu»: 
•i«}i»*  po'Uimmm  r«mfliiieninl  bi  Ha»  rluTÜ.  I.imatfuni  vin-ImH.  Kilit.  litt^il.  I&IU,  p«ir.  33.  (ll>(*<iiiiu«  nun  Lax<>rn  14'«S  -i:i52> 
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Felden  428",  Frauenfeld  und  Andelfingon  im  Thurthal;  auf  dem  thurgauischen  I'lateau 
Andwil,  Ilugclshofen,  Homburg ;  dann  Hüttwil  mit  seinen  See'n.  Am  rechten  ITer  gehen 
ihr  zu  der  ^teckav  bei  Lütisburg,  die  Glatte  woran  Herisau  und  Flawil;  links  die 
Murg^  mit  Fisohingen,  Frauenfeld  (Mündung  9*"  tiefer  als  der  Bodensoe);  die  Sittern, 
mit  Appenzell,  Strubenzell,  Bischofzell;  nimmt  die  l'rnüsch  auf,  an  welcher  Hundwil. 

Der  Rhein  selbst  hat  zwei  Hauptarme,  den  Vorder^  und  den  'Uinterrheiny  die  sich 
bei  Reichenau  vereinigen;  letzter  mit  dem  eben  so  mächtigen  Averseirhein  und  der 
Albula  (Davoser-Landwasser).  Der  vereinigte  Rhein  nimmt  die  Plessur  auf,  die  Land- 
quari,  auf  österreichischem  Gebiete  die  ///,  am  linken  Ufer  die  Tamina.  (Mehr  vgl. 
bei  den  C.-Massen.)  Auf  der  Schweizerseite  des  breiten  lÜieinthales  empfangt  der 
Rhein  zahlreiche  Zuflüsse,  meist  kürzeren  Laufes,  die  mit  starkem  Gefall  von  den 
steil  abfallenden  Bergen  niederstürzen,  im  Thale  selbst,  bei  der  sehr  B(!hwaohen  Nei- 
gung des  Bodens,  sich  vielfach  vertheilen,  diesen  in  Verbindung  mit  dem  durch  das 
Geschiebe  erhöhten  Rheuie  durchwassem,  und  bei  jedem  hohen  Stande  unt^^r  Wasser 
setzen.  Buchs,  Sennwald,  Oberried,  Altstätten  417",  1283',  Rlieineck;  auf  der  Höhe 
Walzenhausen  673",  2072'  und  Heiden.  Dem  Bodensee  gehen  aus  der  Schweiz  nur 
kleinere  Gewässer  oder  solche  kürzeren  Lauf(»s  zu:  Aus  tiefen  Tobein  die  Goldarh 
mit  Trogen,  905",  2786';  die  Steinach,  woran  Sanct  Gallen  (Münsterplatz  676", 
2081'):  der  Bach  bei  Egnach,  mit  Amrisicil ;  die  Aach  bei  Salmsach.  Am  Se«»ufer 
selbst  Rorschach,  Arbon,  Romanshorny  das  badische  Constanz;  am  untern  See 
Ermatingen,  Steckborn:  am 'Rhein  wiederum  —  dem  am  rechten  Ufer  die  Bibern 
zugeht  mit  Thäingen  ■—  Stein,  Diessenhofen  und  Schafßausen,  wo  er  aus  dem 
Randen  den  Miihlbach  aufnimmt:  dann  die  Wuttach,  die  in  der  Umgebung  von 
Schieitheim  auf  der  Schweizergrenze  fliesst,  aus  dem  Schwarz wald  gleich  der  Wise, 
die  unterhalb  Basel  noch  auf  Schweizerboden  tritt.  Ein  augenfälliges  Belege  zur 
Erosion  der  Gewässer  liefert  der  Rhein,  dessen  altes  Bett  unterhalb  Schaffliausen  das 
Rafzerfeld  war;  erst  in  späterer  Zeit  hat  er  sich  die  jetzige  Rinne  mit  ihren  mäandri'^chen 
Windungen  (z.  B.  bei  Rheinau)  in  das  anstehende  Gestein  eingegraben,  wodurch  alle 
seine  Zuflüsse  bis  zu  den  Alpenseen  hinauf  (Limmat  bis  Zürich,  Reuss  bis  Luzem, 
Aar  über  die  Serpentinen  bei  Bern  aufwärts  bis  an  den  Thunersee)  sich  tipfer  ein- 
schneiden mussten.  Die  Ursache  dieser  Bearbeitung  des  Bodens  durch  die  Gewässer 
muss  wohl  in  dem  Werfen  der  Spalten  des  Jura,  in  die  der  Rhein  bei  Kaiserstuhl 
eintritt,  sowie  in  der  durch  die  letzte  Alpenhebung  bewirkten  Erosion  des  Nagelflue- 
plateau*s  der  mittleren  Schweiz  zu  suchen  sein. 

Zwischen  der  Aarmündung  und  der  Rheinebene  gehören  folgende  bedeutendere 
Juragewässer  zum  Rheingebiet:  die  5i wer.  Sisseni,  mit  Kienberg  573"  an  der  Geiss- 
fiue:  Bozen  und  Frick  341":  die  Ergolz,  mit  Oltingen  592",  Wisen  685",  Waiden- 
burg 533",  Sissach  375"  (die  Höhe  des  Genfersee's)  und  Liestal  315":  die  Birs,  von 
Tavannes  —  vielmehr  von  Tramelan  —  im  obern  Thal,  aus  dem  sie  quer  durch  die 
Juraketten  und  ihre  Längenthäler  (Münster-,  Delsbergerthal )  bricht,  zwischen  der 
Blauenkette  und  dem  Plateau  V(m  Hochwald  in  das  untere  Thal  tritt,  und  bei  Birs- 
felden  in  den  Rhein  geht.  Ihr  fiiessen  zu  die  Sorne  bei  Delemont,  die  Liisslen  unter- 
halb Laufen,  aus  der  Passwanj^kette. 

(Über  den  Flächeninhalt  der  Flussgebiete  und  der  ihnen  zugehörenden  Gletscher- 
gebiete vgl.  die  Angaben  der  hydronictrischen  Commission  der  Schweiz,  naturforschenden 
(fesellschafl,  in  der  Zeitschrift  für  Schweiz.  Statistik.  Jahrg.   1867.) 

Im  Verhältniss  zur  Kleinheit  unseres  Landes  ist  dasselbe  reich  an  Seen :  auch 
sie  verdanken  ihre  Entstehung  der  Gestaltung  des  Bodens  und  dessen  Beschaflenheit, 
und  sind  daher  orographisch  und  geologisch  durch  ihre  Umgebung  bedingt.  Der  Jurn  hat 
wenige  und  nur  kleine  Seen,  auch  einzig  im  Kett<»njura,  und  bloss  in  dessen  süd- 
westlichem Theile.  D(»r  See  im  Jouxthal  ist  ein  Muldensee,  dabei  wenig  tief,  2H™  : 
zwischen  den  schroffen  Felswänden  eines  Kettengewölbes  breitet  sich  der  Doubs  bei 
les  Brenets  zu  einem  See  aus,    der    eine    ansehnliche    Tiefe    besitzt,    und    in    s(»iner 
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■al<>rif»rlieii  rmgrimng  den  Churacter  eine»  ^KIusotiroo's**  annimmt.  Seen  im  Comben^ 
tkälrhen  hat  der  Jura  keine. 

Äiuventt  zahlreieh  «ind  Seen  in  den  Alpen  und  zwar  von  den  Bergkeftseln  und 
Berjgooben,  —  wa«  im  Grunde  dasselbe  — ,  der  Fini-  und  Schneeregion  von  2600" 
i^GOO')  hinah  bi»«  in  die  niedrigen  Thäler,  wo  am  Rande  d<»Ä  Gebirges  die  grosnen 
Seen  «irh  aui«breiten,  entgegi'n  jenen  hohem  kleinem  oder  den  Bergseen.  Au«  der 
Zahl  der  letzten  ist  insbefiondere  merkwfirdig  der  See  auf  dem  2375"  hohen  Joch 
m  IMzzo  delle  Colombe,  der  denselben  volle  Breite  einnimmt,  so  dass  er  zur  Zeit 
dw  Schnee!«chmelze  nach  beiden  Seiten  durch  Val  Piorn  nach  Levcntina  und  über 
rtMC«*ia  am  Lukmanier  nach  Blegno  abflieHst:  durch  ihre  vielen  Seen  ist  überhaupt 
dif  Cmgebung  des  Gotthard  ausgezeichnet.  —  Wir  nennen  aber  hier  bloss  die  Rand- 
teen  der  S<»hweiz  und  derselben  nächster  Umgebung:  sie  lassen  sich  nach  ihrer  ver- 
tikalen Erhebung  in  folgende  Gmppen  onhien ;  der  Meereshöhe  ist  diejenige  des  Gmndes 
bfifpegebon,  so  gut  dieselbe  bei  manchen  Seen  bekannt  ist,  damit  daraus  die  Tiefe 
dw  See»  hergeleitet  werden  kann. 

Am  Nordabhang: 


Bourget-,       Annecy-, 
314",  446-, 


Thunersee 
560". 
343-, 

Waldstatter  >)-, 


Sempacher-, 
507-, 


437-, 
177-,V 
Baldegge  r-, 
467-, 
(iJenfersce,-) 


375  ™, 


iO' 


Brienzersee 
566  -, 
305», 

Zuger-,        Zürcher*)-, 

(Ober-rntersee) 
417  ^  409", 

266", 
Ilallwiler-, 
452" 
lk>denw»e 
(Ober-rntersee) 
398", 
122 


Walensee 
425", 


Greifensee 
439", 


I  ni 


Neuenburger-, 
435", 
291", 

Langensee'*) 

(Verbaiio) 

197"  (606') 

-   657", 

Orta-, 

372-, 


Murter-, 

435,2", 

387", 

Am  Südabhang  : 
Luganerse«»  *) 
(C^Tcsio,  Gauno) 
271"  (834') 
—  8", 
Varese-,  Isco-, 

259",  192", 


Bielersec 
434 
356 


m 


m 


C'omersee 
(Lario) 
213-  (655' 

-   391", 
Gardasee 

71-, 
—  29 1-. 


) 


—    148", 

l>€T  Nullpunkt  des  Hheinpegels  bei  Basel,  der  niedrigste  Punkt  der  Schweiz,  be- 
tni:n  248-,  763'. 


'•  Ihr  Zahl  drr  Waltl^titti-  üti*ht  nirht  in  nothw<>n(li:r«'r  Bf^zifhuni;  xum  Soo  und  Tcrlinr^rt  «Ui«  Wort  unnützer 
VriM.  Ai'h  hieriu  «inl  mmn  hiuflic  U«rrh  •licx  Hf'rkuinincn  tri'leitet.  -  So  läh«t  nuin  »ich  lUx  Wort  rrtantoHr  |^>- 
!AJ.#^n.  •»i-irJ«"t"h  ••»  ä^ir«*n  Sprarhc  und  «f«'»t'hi«'ht«'  vpn»töi»ht.  l'r  i«»i  deutM'h.  Canton  friuiiÖHinrh  und  «»ntt  Iwl  Bo^inn 
•»•  ^iMn*nli«i«tri.  im  XV.  Jahrhundert  mit  dickem  cinffejtrhwRrrl .   douf*ohp  Benennuni^rn   dort'h    •lH!«»eIbo  vcnlrünfft 

■t  Walluii:;pn.  >eirh«*ti.  |jnd  «ufdeni  <}4'nfcr<tpr  länir^t  w.ihn;;t^nomnirn  wonlen:  nie  flndiMi  !«i«*h  übrifp»nio  Mif  allen 
^*rB     VjtI.  Mittht'il,  Rem.  naturf.  teeM«IU«haft   |hij7  u.  a.  hydn>irra|>hi«*<'he  Abhandluniren. 

'i  Z«i«rhen  Herrlihrnr  und  Ti«rhenl«io.  Kine  Ahhandluntr  fiWr  die  nrihrnanderaniren  (!«>•>  Zflri(*h«ee'«  enthalten 
■l»^  limk^f-hnften  iler  »chfitfix.  naiurf.  <iefiell<irhaft  vom  Inirenieur-OI>erHt  H.  IV«talo//i.  XIV.  Band. 

•i  I»ie  erii«*te  Tiefe  fallt  in  ilie  Spemitte  ^K-enüher  (iandria  und  Oria:  l»ei  MiUide  l»e(ri»ict  »»ie  nur  «4.  im  Arm  von 
P*»Btrfre«a  Tifi  M.   <V|rl.  die  Karte  %.  I..  I^vi/zuri  und  denken  E*rur*ioni  etc.    I.UL'ano  l'<^'.l.> 

')  I>w  li<>f<«te  Stelle  i»t  zviM'hen  Karhe  und  der  Punta  di  Lavellt>.  nQdl.  von  Luino.  auf  Schweizenr^hiet  zwi^ehen 
Bn»««c*>  9mA  DirioiellA  S48  M.  In  iler  IVIverirhwrmmunjrHxeit  de«  Jahren  IMih  MirfC  der  See  auf  7,7  11.  de»  Nullpunkte^ 
v<irau«  eiDP  Vemehrun^  der  Vtm**ermm*M'  um  I7<M)  Millionen  Kubikmeter  nieh  enpibt  —  Auffallend  i%\ 
<l#r  AhllvM,  der  nach  5orden.  nicht  nach  Hiiilen  irehL 
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Für  weitere  P^olgerungen  wird  auf  die  Schriften  der  Professoren  B.  Studer,  Desor, 
Kutimeyer  (Ueber  Thal-  und  Seebildung,  liasel  18G9,  4^)  verwiesen. 

Um  uns  die  Seen  in  ihrem  frühem  Zustande  vorzustellen,  niüsstMi  wir  die  Schutt- 
niassen  uns  wegdenken,  welche  durch  die  meist  grossen  Flüsse  —  kleinere  finden  wir 
jetzt  allein  beim  Zuger-,  Luganer-  und  Cxardasee  —  in  sie  vorgeschoben  wurchui,  (»ine 
Ausfüllung,  die  unaufhaltsam  fortschreitet.  So  müsste  der  Genfersoe  (375'")  bis  Bex 
(409"'),  der  Brienzersee  bis  Meiringen  (599*"),  der  Umersee  bis  Erstfelden  (470"*),  der 
Walensce  mindestcms  bis  halbwegs  Sargans,  der  Bodensee  bis  Bendern  (441'")  rück- 
wärts verlängei-t;  am  Südfuss  der  Langensee  bis  Bellenz  (232""),  der  C^omersee  bis 
ins  Yeltlin  und  Chiavenna  hinein  geführt  werden  (S.  75). 

Port-Vallais,  woiiijre  IIäu«or,  jetzt  durch  den  ^'s  St.  langen  RhoneRaiid  vom  (.leiifersiie  jfetnMini. 
ist  anrichcinond  ki'in  alter  Ort,  auf  de«8«*u  Namen  zu  groHHRS  Oowiclit  ifelcjft  wurde;  denn  /Vi7  kann 
aui'h  nur  Pass,  Fä/irr  be<leuten,  wie  I*ortus  Kheni  zwischen  Speyer  und  Mainz;  P»>rt-Mir-Su<>ne,  latein. 
P(>rtu8  Bnc<.'inus  (de  Uingint«);  in  Schweiz.  Ortsnamen  wie  Port  um  rechten  Saaneufer,  Kanton  F'reihurp; 
Port-Alban  am  Jieuenburjjrersee,  Ueberfahrt  nach  Neueiibur«?. 

Schwierig  ist  die  Ordnung  nachzuweisen,  welcher  die  verschiedenen  Alpcnseen 
zufallen,  da  die  Orographie  der  Alpen  so  verwickelt  ist,  dass  es  oft  schwer  hält,  au« 
den  Verschiebungen,  Faltungen,  Verwerfungen,  Umstürzungen,  Hebungen  und  Senkun- 
gen das  richtige  heraus  zu  finden.  T^angensee,  Comersee  füllen  tiefe  Spaltenthäler 
aus,  deren  Grund  unter  den  Meeresspiegel  reicht.  Muldenseen  sind  nur  kleinere  in  den 
Alpen;  so  die  Seen  im  Säntisstock :  Fählemsee  1455",  Sämtisersee,  12 lO"",  Seealp- 
see 1142"';  ein  Klusensee  ist  der  Lauerzersee  450"".  Da  die  Thäler  der  mittleren 
Schweiz  blosse  Auswaschungsthäler  sind,  so  ist  auch  die  Fintstehung  und  der  Charakter 
dieser  Seen  ein  anderer,  als  der  der  Al]>en8een;  ihre  Richtung  geht  ebenfalls  nach 
N^V. ;  es  sind  anmuthige  Seen,  unter  denen  der  Zürchersee  die  erste  Stelle  einnimmt. 
Es  kann  aber  derselbe  See  verschiedenen  Kategorien  angehören,  imd  daher  in  seinem 
Verlauf  einen  wechselnden  (Miarakter  annehmen.  Der  südwestliche  Theil  des  Genfer- 
see's  ist  Jurasee,  der  obere  (bis  Vevey)  Ali>ensee,  wie  auch  die  obere  Hälfte  des 
Thunersee's.  Der  Zutjersee  wird  bei  Buonas  und  Oberwil  von  der  antiklinalen  Axe 
durchschnitten,  kaiui  daher  für  einen  Klusensee  gelten,  während  dcT  Übersee  (obere 
Zürchersee)  ein  Längenthal  ausfiillt,  und  der  untere  See  in  der  Plateau-Schweiz,  in 
einem  Querthal  liegt.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  diese  Vei-schiedenheit  im  Wahi- 
stfittersee,  dessen  zum  Theil  (S.  6(5)  gedacht  ward.  Von  Flüelen  bis  nach  Brunnen 
(S.  51))  ist  er  der  nördlichste  Theil  des  langen  (^uerthales  ,  das  südwärts  bis  nach 
Arona  am  Ijangens(»e  reicht,  einzig  mit  rnterbnich  der  Längenthäler  Locarno-Bellin- 
zona,  l»e<lretto-Airolo  un<l  Ursc^m,  zwiscluMi  Schwvz  und  Stans  Muldensee;  daher  der 
mannigfaltige  Wechsel  der  Tfer,  was  allein  schon,  abgesehen  von  historischen  Fr- 
imierungen,  diesen  See  vor  allen  zum  schünsttMi  und  merkwürdigsten  der  Schweiz  macht. 

Nach  ihrem  FUicheninhaU  reihen  sich  die  Seen,  die  über  1  Q  Kilometer  zählen, 
in  folgender  Weise  ( Stat.  Zeitschr.  18(>7,  S.  35): 

[JStd.     [JKIIom. 

Sempaeherfiee  (Aar) 
llallwiler^ee  (  Aar ) 
Joiix-  und  Brenet>iee  ( . 
(treifensee  (Rhein) 
J^aniersee  (  Keuss  )  . 
Ae^erisee  (  Heu«s  ) . 
Halde}f  jf<.»rsi»e  (  Aar ) 
Silrternee  ( Inn ) 
Pfiitfikersee  (  Khein )      .^ 
Silvapianersee  ( Inn )     ) 
Iiowerzersee  (KeuHs)    s 
Oesi'hinense«  (Aar) 
Klönthalersee  (  Linth  ) 


Genfersee  ( Rhone ) 

• 

•              • 

25  0^ 

577  Ni 

Bodensee')  (Rhein  ) 

1  Unte 

rsee  2  7.» 

2H  40 

539  M 

Xeuenburper;*ee  '^)  ( 

Aar) 

10  lu 

239  w 

Lanprensee  ( I.anpfentiee  --- 

i'o  ) 

Ü30 

214S7 

\Vahli*tätler«ee  ( Reusn ) 

4w 

1 J  3  >; 

Zün-hersee  (Linth) 

• 

3  m 

S7  > 

Luyanersee  (Lan^ei 

UHee 

Po  ) 

2  11» 

50  4f. 

Thunersee  (Aar»    . 

2.H 

47  in» 

Bielen^ee  (Aar) 

1  k:i 

42  !•; 

Zotf^rsee  h  ( Reu»« ) 

1«7 

38  4s 

Bri^uxerstH'  (Aar)  . 

1  M 

29  uf. 

MurtcrM'o  (Aar) 

I   1» 

27  4-.' 

W:il»»K!k«H»  \  l.inth  )   . 

loi 

23  1- 

["^std. 

r-  Kilom 

• 

0  «•> 

142H 

• 

0  45 

10  S7 

\ar ) 

• 

Oll 

9  3U 

• 

0  37 

S44 

• 

0  3-i 

7  *. 

■ 

0:tti 

7  «kl 

• 

Oä 

5  IM 

• 

UlT 

Am 

ft 

• 

0  i.t 

3    IM 

j" 

• 

0  V2 

2  NT. 

• 

0  a-> 

1  i:. 

>>   LVr  K«iitoniith<'ll  0)>waldpn  hat  20 iq.         -)  Der  Kanton  Ziiir  hat  10  >.         :<)  KasfI$«ta(Utli<Ml  hat   1  »l 


FluHsregulirungeii 


von 


Ingenieur  Lauterburg. 


Die  Fhissregulirungen  theilen  sich  ein: 

1)  in  Regulirungen  zum  Zweck  der  Sicher  Stellung  aiutossendor  Gegenden  vor 
Ufereinbrüchen  und  Verheerungen,  sowie  vor  üebcrschwemmungen  oder  Versumpfungen ; 
dahui  gehören  auch  die  vielen  Tieferlegungen  von  Fluss-  und  Soespiegeln; 

2)  in  Regulirungon  zur  Erstellung  van  Verkehrsanstalten  (Wasserstrassen  für 
die  Schififahrt  und  Flösserei); 

3)  in  Kegulirungen  zur  Terraingemnnungy  zur  Bewässerung  und  (in  kleinerem 
Maüsstab)  auch  zur  Gewinnung  von  Wasserkräften  für  die  Industrie^  zu  Wasser- 
Speisungen  von  Städten  und  dergleichen. 

Da  diese  verschiedenen  Bau-  und  Okonomiezwecke  bald  vereinigt,  bald  einzeln 
auftreten,  und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  überhaupt  eine  klare  und  übersichtliche 
Ordnung  der  Flussregulirungen  wesentlich  erschweren,  während  anderseits  eine  kan- 
tonale Einthoilung  der  Flusscorrectionen  zu  viel  Zerstückelung  in  das  System  brächte, 
so  haben  wir  diese  Correctionen  narh  Flussgebieten  geordnet. 

E»  hat  uns  hierzu  auch  das  bereits  von  der  schireiz,  hydrometrischen  Commission 
eingeschlagene  Verfahren  für  ihre  Flussbeobachtungen  veranlasst,    weil  wir  in   dieser^ 
Weise  ein  bedeutendes,  schon  verarbeitetes  Material  von  dorther  benutzen  konnten. 

Die  Eintheilung  unserer  schweizerischen  Flussgebiete  (mit  Angabe  ihrer  Gebiets- 
oberflächen) ist  in  Tabelle  Nr.  1  ersichtlich. 

Ebenso  sind  die  Regulirungen  (oder  Correctionen)  dieser  Flüsse  nach  ihrer  Au^^- 
dehnung,  ihrem  Zweck  und  ihren  ungefähren  Baukosten  in  einer  besondern  Ueber- 
sicht  (Tabelle  2)  angeführt. 

Zu  den  Hauptsystemen  gehören: 

1.  Die  Juragewässercarrectimh 

2.  Die  Bhonecorrection, 

3.  Die  Bheincorrection, 

Zu  den  Correctionssystemen  zweiten  Bangs  gehören  die  LinM-Corrcction ,  die 
Ä«iÄ*-Correction  oberhalb  Flüelen,  die  i4«r^-Correc.tion  oberhalb  Bern  und  ünterseen, 
die  Correction  des  Ticino  und  die  projektirte   Tieferlegung  des  Lago  Maggiore.  — 

Ein  fernerer  Gegenstand,  den  wir  zum  Bericht  übernommen  haben,  betrifft  unter 
der  Rubrik  Verkehrsanstalten:  die  Kanäle  und  die  Seen  und  Flüsse  (als  Verkehrs- 
wege und  Triebkräfte). 

Ein  Bericht  über  diese  Categorie  von  (iewässern  kann  vorläufig  nur  in  der  Ge- 
stalt einer  einfachen  Veber sieht  mit  kurzen  Notizen  gegeben  werden,  da  eine  nähere 
Beschreibung  der  einzelnen  Gewässer  allzuweit  fuhren  würde,  abgesehen  davon,  dass 
eine  Zusammenstellung  und  P^insendung  aller  sachbezüglichen  Details  durch  die  betref- 
fenden Localbeamten  nicht  so  leicht  zu  erwarten  wäre,  und  eine  hinreichende  Selbst- 
aufhahnie  der  erforderlichen  Notizen  an  Ort  und  Stelle  die  Thätigkeit  eines  Piinzelnen 
übersteigen  würxle.     Was  indess  durch  die  Gefälligkeit  der  Herren.  Kantonsingenieure 


•)  Zur  Wftwrn  Übersichtlichkeit  tler  Utiuptcorrcctionen  und  der  zn  einem  und  demselhen  SpMetne  gehörigen  kleinem 
FloH-eorrwtiunen  \m%  der  Originalarbeit  eine  kleine  »ehweizerische  Flu*KgeltiHtkarte  bei;  wir  mÜKRen  aber  dieselbe 
wejp^n  der  groMKen  DmckkoRten  wieder  zurückziehen,  und  haben  au8  diesem  (Irunde  auch  unsern  ersten  Entwurf  zu 
di^*«r  Arljeit  erheblicii  abkürzen  müssen;  dieselbe  wird  später  wahrscheinlieh  von  der  hydrometrischen  Commission 
bcniiufe^ben  werden. 
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eingebracht  werden  konnte,  i^'urde  im  vorausgehenden  Abschnitt  zusammengestellt, 
ohne  jedoch  schon  jetzt  als  eine  allseitig  ganz  richtige  Arbeit  bezeichnet  werden  zu 
dürfen.  Wir  benutzen  diesen  Anlass,  den  betreffenden  IIll.  Ingenieurs  hiermit  unsem 
besten  Dank  auszusprechen. 

Die  zur  Industrie  benutzten  Prhatgewösser,  welche  natürlich  eine  Legion  aus- 
machen, könnten  ebenfalls  nicht  aufgezählt  werden.  Mehrere  Cantonc  (wie  z.  B.  der 
Canton  Aargau)  haben  über  diese  Gewässer  und  ihre  Ablauiinassen  und  GeföUs- 
verhältnisse  eine  besondere  Statistik  aufnehmen  lassen;  doch  hielten  wir  es  nicht  für 
zweckmässig,  schon  jetzt  und  bevor  etwas  Ganzes  geliefert  werden  kann,  mit  ein- 
zelnen SpezialVerzeichnissen  aufzutreten;  wohl  aber  legen  wir  hier  eine  Vehersivht  der 
als  Verkehrsstrassen  benutzten  schweizerischen  Gewässer  vor,  wobei  wir  zu  den 
Canälen  die  bloss  cotrigirten  alten  Flussbette  nicht  rechnen.  (Tab.  3.) 

Von  den  in  obiger  Tabelle  angeführten  Gewässern  sind  am  Schluss  die  unge^ 
fähren  Längenprofile  der  Schweiz,  Hauptströme  und  ifirer  Seen  utnl  Zuflüsse  bei- 
gefugt worden,  sowie  auch  einige  geschichtliche  Notizen  über  die  hauptsächlichsten 
Flusscorrectionen.    (Siehe  die  graphischen  Tabellen  am  Schluss  des  Bandes.) 

In  diesen  Angaben  bliebe  natürlich  noch  Vieles  zu  ergänzen  und  zu  verbessern 
übrig,  es  wäre  aber  für  einen  Einzelnen  unmöglich  gewesen,  in  verhältnissmässig  so 
kur>ser  Zeit  eine  umfassende  und  durchgehends  richtige  Uebersicht  der  Gewässer 
eines  Landes  zu  geben,  welches  damit  so  reich  und  so  mannigfach  gesegnet  ist, 
wie  unser  Land. 

Was  nun  die  Gesammtleistung  unserer  Gewässer  als  industrielle  Triebkräfte 
anbelangt,  so  Hesse  sich  diese  Leistung  oberflächlich  nur  dadurch  bestimmen,  dasa 
man:  1)  eine  Statistik  sämmtlicher  bereits  bestehender  Wasserwerke  erhöbe,  und 
dass  man  2)  von  allen  noch  zur  Verfügung  stehenden  Gewässern  ein  Verzeichniss 
der  Gefälle  und  Wassermassen  aufnähme. 

Eine  Generalzusammenstellung  aller  bestehenden  industriellen  Wasserwerke  unter 
steter  Zusammentragimg  der  von  Canton  zu  Canton  herauskommenden  Statistiken 
dieses  Faches  wäre  bereits  in  Angriff  genommen  "worden,  wenn  auf  eine  Mitwirkung 
der  rückständigen  Cantone  gerechnet  werden  dürfte. 

Eine  weit  grössere  und  undankbarere  Arbeit  ist  indess  der  Versuch  einer  Zu- 
sanmienstellung  aller  noch  verfügbaren  Wasserkräfte,  besonders  wegen  der  Unbestimmt- 
heit der  Beantwortung  so  vieler,  hier  einschlagender  Fragen,  wie  z.  B.  folgender 
Vorfragen : 

1)  in  wie  weit,  und  innerhalb  welcher  Grenzen  kann  eine  Wasserkraft  ver- 
fügbar genannt  werden,  die  nur  theilweise^)  vom  allgemeinen  Verkehr  abgeschnitten 
ist  (wie  die  Wassergefälle  der  abgelegenen  Gebirgswelt,  die  lange,  kostspielige  Zu- 
und  Abfuhrstrassen,  und  grosse  Betriebsspesen  erfordern  würden),  oder  in  welche 
Categorien  von  Wasserkräften  sind  diejenigen  zu  rechnen,  welche  durch  Inconvenienzen 
aller  Art  einer  vortheilhaften  Verwendung  theilweise  entzogen  sind; 

2)  in  welchem  Verhältnisse  ist  ein  der  öffentlichen  Schifffnhrt  und  Flösserei 
unterworfener  Fluss  für  die  Errichtung  von   Wasserwerken  verfügbar  u,  s,  w. 

Würde  von  allen  solchen  Gewässern  auch  nur  der  allerkleinste  Wasserstand,  und 
von  der  kleinsten  Wassermasse  der  mit  euiem  öffentlichen  Servitut  behafteten  Flüsse 
durchschnittlich  nur  5^/o  als  Industriekmllt  in  Ans<'hlag  gebracht  und  mit  einem  Zehntel 
des  Gesammtgefiills  multiplicirt -) ,  so  würden  alle  aus  besonderen  Localgründen  nicht 
ver^'endbariMi  Stellen  eines  Flusses  oder  Kanals  stillschweigend  mitgerechnet,  also 
die  industrielle  Leistimg  des  Flusses  viel  zu  hoch   gegriffen,   es  sei  denn,   dass   man 


>)  Natürlich  fallen  <lio  gäneUch  ab^cKohnittenen  WusserpefäUo  aasAer  Betnicht. 

•)  l>i«'  roho  wler  BruttowaMserkraft  eineti  flickenden  OcwäsKer«  von  M.  CuhlkfusÄ  WassenlarchfloH»  per  Recunde 
und  von  H.  Fuxs  (tcfall  <  auf  die  betreffende  C'analHtrecke>  beträgt  unf^fahr  '.'lo  M.  U.  .eferdekrAft".  und  eine  »oc. 
Pftrdfkrafi  wird.  alH  all(^inein  angenommene  KrafVinA^Y,  durch  eine  Arbeit  oder  Kraftleistung  dttrgeatellt,  welche  in 
einer  Secunde  ein  Gewicht  von  500  Pftuid  einen  Fum  hoch  zu  heben  vermag. 
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tilf  für  Indiutrieaiilagen  günBtigen  Stellen  desselben  ^)  per  Augenschein  heraussuchen 
und  berechnen  wollte,  wa»  aber  für  ein  so  coupirtes  und  j^ewässerreiches  Land,  wie 
dv  Schweiz,  eine  Bereisung  und  ungefähre  Messung  von  mehr  als  tausend  industrie- 
ftthi^n  Ciewä*8crn,  und  dabei  erst  noch  die  der  Natur  des  betreffendhm  Localgefälles 
fOtKpn'rhetMie  (von  Vs  bis  ^/4  variirende)  Reduction  der  Brutto- Wasserkraft  auf  Ketto- 
knft  erforderte. 

Wir  haben  desahalb  auf  die  Einliefening  dieses  Stücke«  Arbeit  verzichtet. 


Geschichtliehe  Nctizen 

fib(*r  die  hiUii»tftHchlich<^teii 

Fliisscorrectionen  der  Schweiz« 

A  Hheingebiei  - '.     Der  wichtigste  Theil  des  HlieiiiM,  dessen  fruchtbarem  Gelände 

au«  »'iner  Vemaehlädsigung  der  Fluswcorrcction   die  grösste  (jlcfahr  erwachsen  könnte, 

i<i  un'itn^itig  die  Strecke  von  Kagatz  bis  zum  Bodensee.     NirgenJs    zeigt   es  sich  so 

«leutlirh  wie  dort,  welche  unverbesserliche  Uebelstände  ein  planloses  oder  planwidriges 

rorrccnonsverfahren   mit   sich   bringt.     Die  Wuhrpfiicht   lag   dort  von  Alters  her  den 

(iemeinden  ob.     Jede  (ienieinde  suchte  sich  in  Nothfallen   gegen  die  UebergrilFe  des 

Stn»me*  so  gut  als  möglich    selbst    und   ohne    alle  Rücksicht   auf  die  Gefahr  der  an- 

•los^end^'n    oiler   gegenüberliegenden  Gemeiiule    zu   schützen,    und    überliess    in    den 

Zwi$<'henzeiten  denselben  der  Laune  des  Schicksals.     Jedenfalls    wurden    die    Wuhr- 

luhi  SrhutzWuten  lange  Zeit  nur  da  ausgeführt,  wo  gerade  die  unmittelbarste  Gefahr 

•iruhte.  mler  bereit»  grosser  Schaden  eingetreten  war,    so   dass   einzelne  Strecken  der 

<  orrtH-tion  oft  wieder  dem  Verfall  nahe  waren,  wenn  unmittelbar  nebenan  neue  gebaut 

wi«nien  mussten. 

Sil  naohtheilig  dieses,  übrigens  an  den  meisten  älteren  Flusscoirectionen  ange- 
rroflFene  planlose  Verfahren  auf  das  Hauptergebniss  der  Correction  einwirken  nnisste, 
•o  wanl  doch  mit  der  Zeit  wenigstens  eine  allgemeine  Eindämmung  des  Uheins 
zu  Stande  gebracht  —  allein  auf  die  Feststellung  einer  richtigen  Normalbreite  ward 
kein  Bedacht  genommen,  und  das  Gefäll  fast  ganz  ausser  Acht  gela.ssen,  so  dass  die 
AufgulH'  der  Gesi'hiebsabfuhrung  und  richtigen  Verlandung  ungelöst  blieb,  während 
di*r  Strom  durch  stnne  massenhaften  Geschiebsablagenmgen  die  Sohle  seines  Bettes 
Htft«  «'rhöhte,  und  damit  auch  eine  stete  Erhöhung  der  Dämme  und  ITerbauten  er- 
fonlt'rte.  Die  Folge  davon  war,  dass  nun  die  Sohle  des  Rheinbettes  fast  im  ganzen 
Kheinthalt*  (an  einigen  Stellen  um  6'  — 8')  höher  liegt,  als  das  dahinter  liegt»nde  Land. 
I»as*  unter  solchen  Umständen  das  Rheinbett  nicht  die  Dienste  eines  natürlichen  Ab- 
zugkanals  bristen  kann,  sondern  vielmehr  mit  dem  durch  seinen  Untergrund  hindurch- 
*i*kenHb*n  Wasser  zur  rasi*hen  Versumpfung  aller  tiefer  liegenden  Gegenden  beitragen 
musü.  bfMlarf  wohl  keines  weitem  Beweises.  Natürlich  gesellt  sich  hierzu  noch  die  weit 
j^rTKM^n*  Ctcfahr,  dass  der  Rhein  bei  einem  ausscrgewöhnlichen  Hochwasser,  plötzlich 
M-'nu*  Ufer  durchbrechend,  das  ganze  Rheinthal  (wie  1868)  in  einen  See  verwandeln 
kjinn,  w»-U-hi'ni  so  schwer  ein  Abtluss  zu  verschaften  ist. 

Die  Wiehrigkeit  und  Dringlichkeit  einer  rationellen  Abhülfe  jener  Uebelstände 
inu.^te  eine  höhere  Inter\'ention  um  so  wünschbarer  erscheinen  lassen ,  als  auch  die 
;*]lnmlige  Erschöpfung  aller  Mittel  eine  höhere  einheitliche  und  geordnete  Leitung 
•  rfonierte. 

Für  die  B<  Stellung  einer  solchen  Leitung  verständigten  sich  denn  im  Jahr  1830 
•lif  iH'tn'ffenden  Cantons-  und  Bundesbehörflen  in  dem  Sinne,  dass  der  ganze  Strom- 
bau auf  schweizerischem    Terrain    unter    kantonale    und    eidgt^nössische    Aufsicht    und 


>^  Well  kria«  FlsMlmte  dafBr  matr^rben  mfinte. 

H  JCrSrt»mf«a  iWr  dl«  WnhrbM«Bfele^JÜieil«ii  Am  Bbein   im  lümton  St.  Gallra.**    <SL  Oallen,   Druck  der 
KaI»  «dM«  OAcim  IS47.) 
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Subsidie  gestellt,  und  für  die  Oberleitung,  als  Autorität  im  Strombauwesen,  Herr 
Oberingenieur  Hartmann,  früherer  Cantonsingenieur  in  St.  Gallen,  berufen  wurde. 
Doch  konnte  durch  diese  anerkennenswerthe  Verfügung  einem  andern  Uebelstand  nicht 
vorgebeugt  werdfen,  welcher  der  endlichen  und  richtigen  Lösung  der  grossen  Aufgabe 
noch  bis  auf  die  letzte  Zeit  als  scheinbar  unüberwindliches  llindemiss  im  Wege  stand, 
und  welcher  darin  besteht:  dass  die  Stelle  und  Richtunyslinie  der  Rhein  ein  mündung 
in  den  Bodensee  mit  Österreich  in  keiner  der  vielen  daherigen  Confcrenzen  erlediget 
werden  konnte.  Der  Stand  dieser  Frage  liegt  noch  im  Stadium  der  Unterhandlungen. 
Die  Vermuthimg,  dass  der  Rhein  einmal  von  Mayenfeld  gegen  Zürich  statt  gegen 
den  Bodensee  geflossen  sei  oder  nach  jener  Richtung  austreten  könnte,  wie  Einige 
befürchten,  wird  dadurch  widerlegt,  dass  die  Wasserscheide  beider  Flussgebiete  (Quer- 
strasse Sargans-Mels)  die  Niederung  des  Rheins  bei  Mayenfeld  noch  um  circa  6  Meter 
überragt. 

II.   Das   Aargebiet. 

Das  Aargebiet  hat  viele,  zum  Theil  sehr  interessante  Flusscorrectionen  aufzu- 
weisen, wie  z.  B.  die  Ableitung  der  vereinigten  Lütschinen  in  den  Brienzersee,  im 
XJII.  Jahrhundert:  ein  Wasserbau,  welcher  als  das  erste  sdiweizerische  Beispiel  dieser 
Art  dasteht. 

Der  gute  Erfolg,  welcher  bei  diesem  Unteniehmen  erzielt  worden,  gab  zu  An- 
fang des  XVIII.  Jahrhunderts  (Anno  1714)  Anlass  zu  einer  ähnlichen  Ablenkung  der 
vereinigten  Kander  und  Simme  aus  ihrem  bei  Uetendorf  in  die  Aare  einmündenden 
alten  Bett  in  den  Thtmersee.  Der  Zweck  beider  Unternehmungen  ging  dahin,  die 
sich  ständig  wiederholenden  grossen  Verheerungen  der  tiefer  liegenden  Gegenden 
durch  Einleitung  der  Geschiebsmassen^)  in  das  benachbarte  Seebecken  vollständig  zu 
heben:  ein  Verfahren,  welches  ohne  anderweitigen  Schaden  einen  fast  unbeschränkten 
Erfolg  zu  Tage  gefördert  hat. 

Freilich  musste  nun  auch  der  Abfluss  aus  <lem  Thunerseo  erleichtert  werden, 
welchem  Unternehmen  aber  unzähUge  Schwierigkeiten,  wie  Brücken,  vorspringende 
Mauern,  Wasserwerke,  Insehi,  Sand-  und  Kiesbänke  im  Weichbild  der  Stadt  Thun 
entgegenstanden.  Nachdem  alle  diese  Hindernisse  glücklich  beseitigt  waren,  stellte 
sich  heraus,  dass  man,  um  dem  Uebel  der  Aufstauung  des  Seewassers  abzuhelfen, 
die  Correction  auch  weiter  sti*omabwäi-ts  ausdehnen  müsse.  Zunächst  war  der  Schutt- 
kegel des  alten  Kandereinlaufs  und  der  unmittelbar  gegenüber  einströmenden  Suld 
das  llaupthindeniiss  des  freien  Abflusses.  Sodann  mtu'hte  sich  das  Redürfniss  fühlbar, 
die  Aare  nach  und  nach  bis  Beni  hhuinter  in  ein  genageltes  Bett  einzudämmen. 
Im  Jahr  1825  wurde  hiefur  eine  obrigkeitliche  SchwclhMicommission  emamit  und  mit 
der  schwierigen  Aufgabe  betraut,  das  Werk  im  Kampfe  mit  der  Natur  und  mit  den 
oft  unüberwindhchon  Vorurtheilen  und  kleinlichen  Privatinteresst'n  durchzuführen,  Wiis 
ihr  auch.  Dank  ihrer  ausserordentlichen  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  Geradlegung  der  Stromrichtung,  wenn  auch  nicht  in  Beziehung 
auf  die  Tieferlegung  und   Uorrection  der  Gefällslinie  gelungen  ist. 

Eine  weitere  grossartige  Flusscorrection  derselben  Art,  die  grösste,  welche  die 
Schweiz  wird  aufzuweisen  haben,  blieb,  obschon  seit  Jahrhunderten  angestrebt,  unserer 
Zeit  aufbehalten.  Es  ist  diess  die  Correction  der  Jurageirässcr  und  <lie  Entsumpfung 
der  mit  dem  Namen  ^Seeland^  bezeichneten  grossen  Tiefebene  zwischen  dem  Bieler- , 
Neuenburger-  und  Murtensee,    und  von  da  der  Aare  und  Zihl   entlang  bis  Solothum. 

Aus  den  aufgefundenen  Überresten  der  Römerzeit  zu  m*theilen,  war  das  jetzige 
Seeland    damals    eine    schöne    fruchtbare    Thalebene.     Den  Beweis   hieftir  liefern  die 

')  Hei  ilor  At>lonkun{;  d«T  Kandor  iiiul  Simiiio  »olltc  oiarcntlirh  nur  tlu«>  roborwASKcr  ihrer  AnschiRelhintfen  ul»- 
i^oloiilit  wiTd<Mi,  wodiiffh  «ler  (i«*«*rhi«»l»Ärührnntf  «lurrh  tJH»«  alto  FlunNhctt  nur  «lio  Fönl«*runir*«krrtrt  jforaubt.  «I-io  «la«« 
I'i'Im'I  v»T«rhliininprt  >*ordpn  wäro.  <iIü('klirhcrw(>iMe  [^«»stnltote  sich  alloi»  besser,  «Is  e«  <lle  Menftehen  enlfteht  hatten. 
I>or  Stn>m  durehbraeh  den  Moräiienhüfrel  und  leert«?  sieh  thalaufwärt»  im  weit  hinaur  in  »ein  g^'K^nwärtifC««  tiererr« 
Bett,  wodurch  auch  die  obern  Oe^enden  ron  den  Ueberfluthun^n  der  Kander  und  Simme  befireit  worden  »ind. 
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▼ielen  Städte,  die  dortherum  lugen,  und  die  römischen  Hoerstrassen,  deren  Spuren 
man  noch  heutzutage  tief  im  Sumpf  und  Torfboden  entdeckt.  Weder  Städte  noch 
Strassen  hätten  die  Römer  in  einer  ungesunden,  nicht  culturfähigen  Gegend  angelegt. 

Von  welcher  Zeit  die  Versumpfung  des  Seelandes  datirt,  kann  nicht  nachgewiesen 
werden,  da  dieselbe  im  Verlaufe  von  nahezu  zwei  Jahrtausenden  nur  allmälig  in  das- 
jenige Stadium  gelangt  ist,  welches  sich  in  betrübender  Weise  unserm  Auge  darstellt. 
Als  muthmassliche  Ursache  derselben  bezeichnen  viele  Sachverständige  das  Vor- 
ichieben  eines  SchtUtkegels  durch  die  Emme  in  die  Aare  an  ihrem  Zusammenfluss 
bei  Attisholz,  Hierdurch  wurde  der  Wasserspiegel  der  Aare,  als  des  einzigen  Ab- 
flusskanala  der  jurassischen  Gewässer,  gehoben  und  zurückgestaut,  so  dass  er  bald 
das  Niveau  des  ohnediess  tiefliegenden  Thalgrundes  des  Seelandes  erreichte  und  sogar 
überstieg.  Wohl  mag  sich  nun  über  der  ganzen  Niederung  nach  und  nach  ein  grosser, 
ziemlich  seichter  See  gebildet  haben,  dessen  Grund  infolge  der  Geschiebe-  und 
Schlammablagerung  der  Aare  und  Saane,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  emporhob. 

Ein  wahrscheinlicher  Durchbruch  des  Aardammes  unterhalb  Solothum  liess 
hierauf  die  Bodenfläche  wieder  zu  Tage  treten.  Ob  und  wann  dieser  Durchbruch 
stattgefunden,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Seit  dieser  Zeit  mag  sich  nun  der  Boden,  sowohl  in  den  von  der  Aare  höchst 
unregelmässig  durchströmten  Gegendon,  in  Folge  fortgesetzter  Gescliiebsablagerung, 
als  in  den  sumpflg  gebliebenen  Gegenden  durch  die  Torfbildung  stets  mehr  und 
mehr  gehoben  haben,  so  dass  gegenwärtig,  bei  mittlerem  Wasserstande,  der  grösste 
Theil  des  Seelandes  ziemlich  trocken  liegt,  und  wenn  auch  nicht  culturfähig,  doch 
ausbcutungsfähig  geworden  ist. 

Die  bisherigen  Bestrebungen  einzehier  Gegenden  des  sogenannten  grossen  Mooses 
für  Hebung  der  Cultur  waren  stets  mit  unsäglicher  Mühe  und  Arbeit  verbunden,  und 
die  erzielten  Resultate  immer  wieder  der  Zerstörung  ausgesetzt,  indem  bei  jedem 
ausserge wohnlichen  Wasserstande  ungclieure  Strecken  überschwemmt  wurden,  aus 
denen  dann  das  Wasser  nur  äusserst  langsam  wieder  abfloss  und  verdunstete. 

Die  ersten  Klagen  über  grössere  Verheerungen  datiren  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XVn.  Jahrbunderts,  in  welchem  sich  die  Aare,  plötzlich  ihr  altes  Bette  verlassend, 
in  die  Zihl  warf. 

Zur  Hebung  der  Verheerungen  und  Ueberschwemmungen  des  Seelandes  tauchton 
mit  der  Zeit  eine  zahllose  Menge  von  Vorschlägen  und  Projecten  auf,  die  bald  pal- 
liativ, bald  durchgreifend  helfen  wollten.  Von  den  erstem,  welche  den  Uebelstand 
meistens  nur  in  einigen  zu  engen  Durchflussstellen  gesucht  hatten,  wurden  mehrere, 
jedoch  ohne  grossen  Erfolg,  ausgeführt,  während  die  rationellen  und  grossartigen  Pro- 
ject«,  aus  Grund  der  grossen  Baukosten  imd  der  Unmöglichkeit  einer  Vereinigung 
der  betheiligten  Cantone  auf  einen  und  denselben  Plan,  unausgeführt  blieben.^ 

So  finden  vnr  z.  B.  als  erste  Correctionen  verzeichnet  ^) 
1874    Räumung  des  Zihlbettos  durch  die  Gemeinden,    welche    aber   von  keiner  nach- 
haltigen Wirkung  war,  indem  schon 
1880    wieder  einige  Veränderungen  am  Bette  der  Zihl  vorgenommen  werden  musston, 

welche  sich  als  eben  so  ungenügend  auswiesen. 
I7t7    erwachte  das  erste  Bcdürfniss   zu   einer  grossem  Correction  der  Aare  und  Zihl, 
allein   das   damalige  Project   des  Artillorio-Lieutenants  SAMUEL  BODMER  wurde 
wohl  in  Folge  unruhiger  Zeiten  wieder  fallen  gelassen.     Die 
1749   ausgeführten  Correctionen   am   Zihlbette,    und    ehiige    Canalanlagen    durch    <las 
Moos  nach  dem  Projcict   des  Hm.  Artilleriomajors    und    nachmaligen  Fohlzoug- 
meisters  TiLLlER   tmgen   wohl    etwas    zur  Ent^vässernng   dos   Sumpflandos   bei, 
schützten   aber   nicht    vor   Uoborschwenunungen.     Zugleich    wurde    damals    ein 
neuer  Plan  sammt  Nivellement  aufgenommen.     Im  Jahr 

>  Bericht  der  SchwcUencommission  über  die  i^are,  Zihl,  den  Murten-,  Ncueabunrer-  und  Bielera'ee  von  Oberstlt. 
Korh,  d.  <L  Ä  Hot.  1816.  »  » 

7 


9d  I.    DaA  Land. 

1760  begegnen  wir  zum  erstenmal  der  Berufung  eines  wirklichen  Wasaerbaumeisters, 
Herrn  DE"  Krv'AZ,  eines  Wallisers,  der  in  Frankreich  und  den  Niederlanden  den 
Wasserbau  betrieben  hatte,  für  die  Untersuchung  der  ganzen  Sachlage.  Derselbe 
äusserte  sich  dahin,  dass  die  einzige  Möglichkeit  der  Trockenlegung  des  See- 
landes in  der  Tieferlegung  der  drei  Seespiegel  bestehe.  Das  Project  kam  nicht 
zur  Ausfuhrung.     Nicht  glücklicher  war  das  Jahr 

1771,  welches  verschiedene  neue  Vorschläge  von  einem  Herrn  MiRANI  in  Rolle  an's 
Tageslicht  förderte; 

1775  wurde  der  ernstliche  Entschluss  gefasst,  das  so  lange  schon  gehegte  Project 
der  Juragewässcrcorrection  einmal  zur  Ausführung  zu  bringen.  Damals  wurde 
zum  ersten  Male  von  Hm.  Werkmeister  Heblfr  in  Bern  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  Zihl  durch  die  Hochwasser  der  Aare  zurückgestaut  und  sogar  zum 
Rückfluss  gebracht  werde.  Leider  scheiterte  das  Unternehmen  an  einer  Menge 
mehr  oder  weniger  erheblicher  Rechtsfragen; 

1776  wurde  die  Kiesbank  bei  Brügg  durchstochen,  was  einige  Erleichterung  ver- 
schaffte, ohne  dass  jedoch  der  Seoapiegel  dadurch  gesenkt  wurde.  Leider  war 
der  errungene  Vortheil  nicht  von  langer  Dauer. 

Li  ähnlicher  Weise  schleppte  sich  die  grosse  seeländische  Lebensfrage  bis  zu 
unserer  Zeit  fort,  und  ward  inwner  wieder  neu  aufgenommen  und  berathen  in  den 
Jahren  1793,  94,  1811,  12,  13,  24,  39  i),  41,  43,  50,  53,  57  bis  1863,  welche 
alle  zaiilreiche  Untersuchungen  und  Vorhandlungen  aufweisen.  Die  Angelegenheit  wurde 
niemals  ganz  fallen  gelassen,  und  tauchte  besonders  nach  jeder  bedeutenderen  Ueber- 
sehwemmung  wieder  auf;  allein  bald  scheiterte  das  Unternehmen  an  den  grossen 
0])feni,  welche  die  Cantone  nicht  zu  bringen  wagten,  bald  an  der  Uneinigkeit  zwischen 
den  obeni  und  untern  Cantonen  über  die  befürchteten  schlimmen  Folgen  des  einen 
oder  andern  Projects,  sei  es  für  die  obem,  sei  es  für  die  untern  Gegenden,  und  bald 
aucli  an  der  Renitenz  derjenigen  Cantone,  die,  wenn  einmal  das  Werk  auch  ohne  sie 
ausgofiihrt  würde,  opferfrei  zum  Oenuss  der  von  selbst  auf  ihr  Oobiet  einwirkenden 
Tieferlegung  der  Jurasee'n  zu  gelangen  hofl'ten. 

Im  Jahr  1867  endlich  gab  eine  sehr  bedeutende  Ucberschwemmung  Veranlassung, 
die  Ijösung  der  alten  Fragen  nunmehr  mit  aller  Energie  an  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  hohe  schweizerische  Bundesbehörde  wiederholte  ihr  bereits  Aimo  1863  gemachtes 
loyales  Anerbieten  einer  bedeutenden  Subvention  von  Fr.  4,670,000 ,  indem  sie  durch- 
blicken Hess,  dass  ein  solches  Anerbieten  nicht  zum  dritten  Mal  gestellt  werden 
dürfte.  Die  Kantone  wurden  aufgefordert,  zu  erklären,  in  welcher  Art  und  W^oisc 
sie  sich  zu  betheiligen  gedächten,  und  einigten  sich  schliesslich  dahin,  die  Arbeiten 
nach  dem  modifizirten  Plane  der  Herren  La  Nk^CA  und  Bridel  unter  Aufsicht  des 
Hinides  sell)stständig  auszuführen.  Zugleich  wurde  der  Bundesbeitrag  auf  die  runde 
Sununcj  row  fünf  Millionen  erhöht. 


')  Vom  Jahr  18.11  au  nnhm  »ich  Horr  Dr.  Schneidi'r,  von  BrQgi^,  mit  einer  wahrhaft  oinzigr  dastehenden  Aus- 
dauer untl  Unei^oiinütziK'keit  der  Anf^eletjrenheit  un,  indem  er  in»  in  die  Gegenwart  allen  Anfechtungen  zum  Trotx  di« 
Frajfc  immer  un<l  immer  wieder  an'«  Licht  zotf.  —  Wahrend  vor  1831  olle  die  verächiedenen  Projecte  aU  un- 
reife Fruchte  vom  Haume  {gefallen  waren  und  derselbe  berje<lem  neuen  AnluHse  erBt  wieder  blühen  und  neue  Frucht 
ansetzen  musste,  l>evor  man  nur  die  HoiTnung  hepen  durfte,  en<llich  dieselbe  reifen  zu  sehen,  wird  e*  die  Nachwelt 
Horrn  Dr.  Schneider'*  unverdrossener  Thüti};keit  und  Ausdauer  zu  danken  hal>en,  das:«  Heildem  er  die  {grosse  Fra^c 
an  die  Hand  {fononmien  «»ich  nicht  ai>ermalH  alle  Auüsiehten  auf  deren  Verwirklichunjf  in  NiehtK  auflösten,  sondern, 
wenn  auch  lan^'^sam,  ihrer  «Midllehon  Reife  entjfcgen  ^int^en.  Zu  Iferm  Dr.  Hchntider^  der  selbst  nicht  eigentlich  Fach- 
mann, gesellte  sich  als  S<»liher  zur  Ortlndung  des  schönen  Werkes :  der  eiilg.  OberRt.  Hr.  Za  AVera  von  Chur.  Derselbe 
becnnn  seine  Thätigkeit  anno  |S40  mit  d«'r  Aufnahme  eines  Plane»  über  das  Seeland  und  mit  der  Kntwerfbng  eines 
umr:ir.Hr'nden  Projects,  welches  mit  wenigen  Abänderungen  Jetzt  cudlirh  zur  Ausführung  zu  kommen  bestimmt  ist.  Die 
scblio-*sliche  Förderung  <les  grossen  Werkes  auf  <len  gegenwärtigen  au sführungs reifen  Standpunkt,  die  Auswirkung 
des  bohrn  Hundeshei träges  die  Vereinii:unir.  der  bethi'iligten  Cantone  und  (Icmeindcn  und  die  Organisation  des  ,\us- 
fiilmiiig>m<Mhis  w.MiigstiMi'.  lür  diMi  am  stärksten  betheiligten  Canton  Hern.  i>t  w«dil  ohne  Zweifel  der  ausKenrewöhn- 
lichiMi  Knorgip,  Thätigkcit  untl  Tnisicht  des  Herrn  UegierungsprÜHident  und  Forst-  und  ni>män«^ndln'ktors  Wff*rr  In 
l'n'»'n.  m,  wie  auch  di-r  krjiftigcti  Unterstützung  und  warmen  Itefürworttmg  d«'r  rnternehmung  von  Seiten  ttes  Iferm 
Itundc^rath  .VcAcwX-  zu  verdanken. 
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Bis  zum  Jahr  1877  soll  das  grosse  Werk  vollendet  sein.  Die  GrundzQge  dieses 
letztgenannten  Planes  sind :  Correction  der  untern  Broye  und  obern  Zihl,  Ableitung 
der  Aare  durcl^  den  Aarberg -Üagneck-Canal  in  den  Bielersee,  Correction  und 
Erweiterung  der  untern  Zihl  durch  den  Nidau-Büren-Canal  und  Correction  der 
Aare,  soweit  erforderlich,  von  Büren  bis  Attisholz. 

III.  Das  Reussgebiet.  1) 

Wie  bei  den  meisten  Wildströmen  erforderte  auch  bei  der  Beuss  diejenige  Strom- 
strecke die  dringendste  und  schwierigste  Correction,  welche  das  geringste  Oefäll  auf- 
weist, nämlich  die  Strecke  von  ihrem  Austritt  aus  den  eigentlichen  Schluchten  und 
Gcbirgsthälem  bis  zur  Ehmiündung  in  den  Vicrwaldstättersee.  Vor  seiner  Einmündung 
in  den  See  hat  nämlich  der  Fluss  ein  ziemlich  langes  Thal  zu  durchlaufen,  dessen 
Gefall  in  -keinem  Verhältnisse  steht  zu  den  Geschiebsraassen,  welche  dem  Ilauptflusse 
von  allen  seinen  Zuflüssen  zugeführt  werden.  Das  Geschiebe  bleibt  daher  liegen  mid 
nöthigt  den  Fluss,  indem  es  die  Sohle  des  Bettes  erhöht,  sich  bald  rechts  bald  links 
zu  werfen,  wobei  derselbe  natürlich  das  ganze  Thal  verwüstet,  und  bei  Hochwassern 
arge  Ueberschwemmungen  verursacht. 

Nachdem,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  zu  geschehen  pflegt,  über  die  Lösung  der 
Aufgabe  viel  hin  und  her  gestritten ,  und  den  besten  Vernunft  gründen  nichts  als 
blinde  Vorurtheile  entgegengestellt  worden  waren,  fasste  die  h.  Cantonsbehörde  von 
üri  gegen  Ende  der  Vierzigerjahre  den  Beschluss  einer  gründlichen  und  durchgreifenden 
Correction  der  Reuss.  Dieselbe  wurde  unter  der  Oberleitung  des  Hm.  Landammann 
und  Ingenieur  R.  Eml.  Müller  in  den  Jahren  1849  bis  1864  ausgeführt  und  besteht 
in  einer  Canalisirung  der  Reuss  von  oberhalb  Attinghausen  bis  zum  See. 

IV.   L  i  m  m  a  t  g  0  b  i  e  t.  2) 

Ein  ganz  analoges  Verhältniss,  wie  wir  es  bei  den  Lütschinen,  der  Kander  und 
bei  der  Juragewässercorrection  auseinander  gesetzt  haben,  finden  wir  auch  bei  der 
Glarner^Linth  in  Bezug  auf  die  sich  mit  ihr  vereinigende  frühere  y^Maag*^,  Die 
Maag,  welche  vor  der  Linthcorroction  den  Ausfluss  des  Wallensee's  bildete,  und  sich 
bei  der  Ziegelbrücke  in  die  Glarner  Linth  ergoss,  war  allen  den  störenden  Einflüssen 
ausgesetzt,  die  ein  wilder,  geschiebreicher  Gebirgsfluss  auf  die  einmündenden  Gewässer 
ausüben  kann,  indem  die  Glamer  Linth  die  sonst  ruhigen  Gewässer  der  Maag  mit- 
unter plötzlich  um  mehrere  Fuss  anschwellte,  wodurch  auch  der  Wallenseo  unter 
Mitwirkung  der  Gesclüebsablagerungen  und  Auffüllungen  im  untern  Flussbett  allmälig 
zu  einer  unglaublichen  Höhe  gestaut  wurde. 

Schon  im  Jahr  1783  liess  die  Tagsatzung  die  Angelegenheit  durch  den  bemischen 
Ingenieur  Hauptmann  Lanz  genau  prüfen;  allein  die  Correction  konnte  der  nunmehr 
hereinbrechenden  kriegerischen  Zeiten  wegen  nicht  ausgeführt  werden. 

Dagegen  wurde  i.  J.  1804  das  schöne  Werk  abermals,  imd  zwar  diessmal  mit 
dem  schönsten  Erfolg  durch  einen  Mann  in  Aiu'egung  und  Aufschwung  gebracht,  der, 
durch  seine  persönliche  Energie  und  seine  hohen  Tugenden  weit  und  breit  bekannt, 
der  Wohlthäter  jener  ganzen  Gegend  werden  sollte.  Es  war  diess  der  berühmte 
Hans  Konrad  Esciter  von  Zürich,  als  Stifter  des  Werkes  später  mit  dem  Ehren- 
namen  „ESCHER  VON  DER  LlNTH**   belegt. 

Die  Ausfuhrung  des  Werkes  ward  1807  unter  ihm,  als  Präsidenten  der  Linth- 
Aufsichtscommission,  in  Angriff  genommen,  und  unter  seiner  nachmaligen  alleinigen 
Leitung  so  viel  als  vollendet.  Die  Anlage  war  gemäss  Tagsatzungsbeschluss  von  1804 
durch  den  Grossherzoglich  Badischen  Ingenieur-Hauptmann  J.  J.  TULLA  so  entworfen, 
tlass  die  Glamer  Linth  von  Mollis  hinweg  direct  in  den  Wallensee  geleitet,  die  Maag 


•)  ^Ansichten  der  gftmninnutzi^^n  GeHcll»ohaft  von  Uri  über  die  projootirte  Rcusscorrootlon  d.  d.  19.  April  184», 
(i^edTtKkt  bei  ÜPbr.  Räber  In  LuÄorn). 

*)  n^ahrboch  des  hiBtorischen  Vereins  des  Cantona  GIrtus'*,  IV.  Uefl,  Pag.  60  n.  s.  t 


100  I.    Das  Land. 

und  Linth  aber  vom  Wallensee  bis  zum  Zürichsco  in  einen  ziemlich  geraden  Canal 
verwandelt  wurden. 

Leider  starb  Herr  Eseher  im  Jahr  1823  in  »einem  56.  Altersjahre,  nachdem  er 
die  neuen  Canäle  glücklich  durchgeführt  und  das  Werk  ho  weit  gcftrdert  hatte,  das» 
von  da  an  nur  noch  Sicherungsarbeiten  und  Verbesserungen  im  Ausbau  und  durch 
ungcw<")hnliclie  Hochwasser  veranlasste  Bauten,  nebst  Con-ection  der  Ein-  und  Aus- 
mündiuig  am  Wallen-  und  Zürichsee  vorgenommen  werden  mussten.  Zum  Andenken 
an  den  Unternehmer  und  Vollbriuger  des  Werkes  heisst  der  Canal,  welcher  die 
Glamer  Linth  von  Mollis  nach  dem  Wallensee  führt  ^Escherkanal^.  Die  Maag  und 
Linth  dagegen  wurde  in  ^.Linthkanal**  umgetauft. 

Die  Fläche,  welche  durch  diese  Correction  an  Mehrwerth  gewann,  wurde  bereits 
im  Jahr  1812  auf  10,440  Jucharten  geschätzt. 

V.    11  h  o  n  e  g  e  b  i  c  t. 

Wohl  gibt  es  in  der  zwar  schönen  und  reichgesegneten ,  dabei  aber  so  vielen 
verheerenden  und  zerstörenden  Natureinflüssen  ausgesetzten  Schweiz  kaum  ein  zweites 
Gebiet,  das  durch  jene  Einflüsse»,  von  Altei*»  her  bis  auf  die  neuste  Zeit,  in  so  hohem 
Grade  und  in  so  mannigfacher  Weise  zu  leiden  gehabt  hätte,  wie  der  Kanton  Wallis. 

Schon  die  unzähligen  Bergstürze  und  vielem  F^rdbeben,  welche  ganze  Ortschaften 
zerstört  und  ilir  Gebiet  in  Trümmer  und  Schuttlmufen  verwandelt  haben,  mussten  sich 
schwer  genug  auf  die  Schultern  eines  Landes  legen,  welches  sich  ohnehin  nicht  der 
blühendstcMi  Verhältnisse  zu  erfreuen  hatte.  Doch  erwiihnen  wir  derselben  nur  vorüber- 
gehend, um  anzudeuten,  wie  hart  der  Kanton  Wallis  durch  die  regelmässigen  Strom- 
verheerungen und  colossalen  Strombauten  seines  ausgedehnten  P'lussgebietes  betroflFen 
werden  musste. 

Über  die  historischen  Vorgänge  der  genannten  Bauton,  welche  sich  grösstentheils 
alle  in  die  Rhoneconeclion,  als  Correction  des  llauptstromes,  zusammenfassen  lassen, 
fehlen  uns  nähere  Angaben.  Aus  den  wenigen  vorliegenden  Acten  (in  welchen  die 
Corroclum  s(dbst  in  umfassender  Weise  behandelt  wird)  ist  ersichtlich,  dass  die 
l'fcrbaut^Mi  an  der  IJhone  unil  ihren  Zuflüssen  schon  seit  langer  Zeit  angestrebt  waren, 
ohne  sich  jedo^-h  bis  zum  Anfang  der  Dreissigcrjubn^  einer  nennenswertheil  Fördemng 
erfreuen  zu  können.  Die  eigenthümliche  (lestalt  drs  langen  von  der  Hhone  durch- 
strömten Thaies,  mit  seiner,  wenigstens  im  unteren  Theile,  ganz  flachen  Thalsohh» 
und  seinen  meistens  steil  abfallenden  Wänden,  bringt  (»s  mit  sich,  dass  die  Rhone, 
welche  von  einer  Menge  reissender  und  senkrectht  einfallender  Seitenströme  genährt 
wird,  nur  mit  grosser  Anstrengung  und  fast  unerschwinglichen  Kosten  in  Schranken 
gehalten  werden  kium. 

Uberdicss  sind  jen(5  Seitenströme,  als  mächtige  W'ild-  und  Gletscher stmme,  Cata- 
strophen  unterworfen,  wie  sie  nur  der  Kanton  Wallis  in  gleichem  Maassstab  aufzuweisen 
hat,  wie  z.  B.  vollständige  Thalspen*ungen  durch  Bergstürze,  gefolgt  vom  plötzlichem 
Durchbruch  der  hinter  dem  Schuttkegel  aufgestauten  Wassermasse,  Durchbrüchen  von 
(JebirgHscc'n  durch  (?ing(»stür/t(»  <-oloss4ile  Gletschermassen  u.  s.  w.  Durch  jede  ähnliche 
(^itastrophe  wurde  die  Jihone  so  angesi'hwellt,  dass  sie  bei  ihrem  Dun'hbmch  fast 
all(»  Dämme  und  Wuhren  wegriss,  und  jedesmal  das  Thal  in  seiner  ganzen  Breite 
stundenweit  mit  Schutt  inid  Schlamm  überführte. 

Eine  Aufzählung  aller  b(»kannten  reberschwemmnngen  der  Hhone  würde  zu  weit 
führen;  wir  erwähnen  nur  derjenigen  von  1020,  als  einer  der  älteren,  und  derjenigen 
von  18GÜ,  als  einer  aus  unserer  Zcnt.  Diejenige  von  10)20  zerstörte  unter  Anderem 
sämmtliche  20  Brücken  des  Landes  bis  auf  zwei,  und  verwandelte  allein  im  ^Zehnden 
Brii^g**  lOOO  Jucharten  gutes  Land  in  Steinboden.  Diejenige  von  1860  bedeckte 
naeh  dein  Bericht  <les  Herrn  Ingenieur  CllANTUl':  von  (ienf  an  das  llülfscomite  (mit 
Abzug  des  Staatseigentluinis)  (>r»70  JuchaHen  Land^^s,  luid  richtete  einen  Culturschaden 
an  von  wenigstens  Fr.  200,000. 
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E*  i*«t  einlrurhtond,  da»8  untor  8olrhrn  rinstiuuUMi  den  Laiulosbowoluirni  nicht 
nur  die  Mittel  zur  Ausfiihniii^  kostspirlijjjiT  (V)rroctionsarlM'it(Mi.  M>iul(?ni  l)al<l  auoh 
die  Mittol  zu  ihrer  oij^enon  Existonz  ausf^chcMi,  und  dass  allmäli^  eine  allgemeine 
(jitrmithijniiig  oinreis«»n  inut»s*te,  wa»  auch  schon  darauH  horvorp^elit,  daws  Wallis  trotz 
J«  l'mfanji^Mi  und  fjunstigen  Clima's  fteiiies  Culturgebietea  der  schwächst  bevölkerte 
<^antAn  dvt  Schweiz,  nuj»  obener^Tihnten  Gründen  verhältnissiniiRsig  wohl  die  stärkste 
Attswamlerung  aufweist  Zu  diesem  liesultate  trögt  natürlich  der  Umstand  nicht 
wf-nic  bei,  dass  der  untere  Theil  des  Cantons,  das  sogenannte  Unterwalli»,  bis  die 
*^*m"«H'tion  unten  durehgeflihrt  sein  wird,  nach  Maassgabe  der  rascheren  Wasser- 
/ufTihrung  von  oben  allmalig  in  einen  Sumpf  verwantlelt,  durch  seine  ungesunde  Aus- 
•ifin^ning  stets  mehr  an  Bevölkerung,  und  diese  selbst  stets  mehr  an  Wohlstand  und 
•ft-*undhoit  wird  abnehmen  müssen. 

An  AnstnMigungen,  die  Hlione  in  ihrem  Bette  f(»stzuhalten  und  das  Land  vor 
tlicrM'hwomnnnigen  zu  schützen,  hat  es  nicht  gefehlt;  allein  die  in  früherer  Zeit 
Jb«'mein  lierrschemle  Systemlosigkeit,  nach  welcher  jede  (Jemeinde  und  jeder  Privat- 
mann fl»on  da  und  in  der  Weise  Schutzbauten  vornehmen  tlurfte,  wo  und  wie  es 
ihiH-n  :ini  pa«*s«Midsteii  whien,  war  natürlich  nicht  im  Stande,  eine  andauernde  Hülfe 
«u  !-'haffen,  sondern  eher  das  Tebel  noch  zu  vennehren.  Aber  auch  das  sj>ät<T 
THu  angewandte  systematische  Verfahivu  konnte  und  wird  das  verhoffte  Heil  so  bald 
niilii  bringen,  als  man,  vielleicht  in  theilwf^iser  Tebersehung  folgender  Verhältnisse, 
•^  erwartet  und  vcrsj»nH*hen  hatte.  So  trocken  mid  regenarm  *)  da«  Walliserthal 
lümlii-h  ist,  so  besitzt  ba  doch  verhältnissmi'issig  weitaus  die  grösste  (iletscher-Ober- 
lÜ-h»'  (d.  h.  anderthalb  Mal  mehr  (iletwlier,  als  das  sonst  gletschcrreichste  Thal  -) 
•Ifr  S«-hwi«iz)  und  weist  grösstentheils  nur  vereinzelte  und  wenig  lang  dauernde,  aber 
•♦•hr  hefiigt»  KegiMinUle  auf.  Sind  letztere  gU»ichzeitig  mit  Sütlwhul  begleitet,  so  wird 
l>oi  d#*r  meist  lockern  und  zerklüfteten  BodenbeschaflFenheit  des  Wallis  auch  dif* 
ton  ihnen  g«'forderte  Wa«fK*r-  und  Oeschiebsmasse  aus  zweifachem  (Jnnidc^  grösser 
cmd  gewaltiger  sein  als  irgendwo.  l)i(?ss  Iw weisen  auch  die»  v<Thältnissmässig  so 
bofti^n,  hohen  und  überdiess  so  zahlreich(»n  •^)  Anschwellungen  der  Rhone.  Hieraus 
♦■nriht  weh  nun  auch  das  Unvermögen  der  Khone  und  ihrer  Zuflüsse,  ihre  vorgescho- 
U-nen  Oeschielismassen  mit  Kleingeschiebe  und  Sand  zu  überführen,  und  wenigstens 
an  dt^njenigen  Stclli*n,  wo  die  sogenannten  Sporren  oder  lUihnen  die»  Wucht  der 
Strriranng  nusgehalteii  hatten,  die  Spf)rrenfelder  nurhhalliy  mU  cuHurfnhujem  Schlick 
:h  rerlandrn.  Ks  muss  daher  das  dem  Fluss  abgenuigen«»  Teirain  des  Corrcctions- 
Si^biKs  von  der  durch  die  Grosse,  Zahl  und  lange  Bauzeit,  sowie  durch  die  l'nter- 
bftlcung  der  Bauten  ohnehin  erschöpften  Hevölkerung  erst  noch  mit  guter  Erde  üb(»r- 
fiihrt  und  (»ebaut  werden,  ohne  dass  sich  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  der  Hoffiniiig 
binp*l>en  durfte,  den  daherigen  CJewinn  auch  selbst  zu  erleben. 

Natürlich  musste  unter  diesen  Umständen,  sowohl  bei  d<Mi  Privaten  als  bei  den 
<feineinden.  der  Muth  und  das  Zutrauen  zu  jeder  Art  Flusscorrection  entschwindtMi, 
nnd  e*  entstanil  ein  formlicher  Widerwille  gegen  alle,  auch  wohlbegründeten  Vorschläge, 
«■in  Umstand,  der  uns  den  Erfolg,  mit  welchem  die  f>ehönlen  gleichwohl  emllich  eine 
ihin'hgreifende  und  systematische  Uorrection  durchzusetzen  wussten,  wahrhaft  bewundem 
li«*t. 

Natürlich  be«lurfte  es  dazu  auch  bedeutend<T  Subsidii'U  von  Seite  der  Eidg(»n<»ss(»n- 
•*rluft,  T^elche  dann  auch  im  Jahr  18H8"*),  behufs  (*orrcction  der  Khone  und  ihrer 
Zailü<tM>.  eine  Bundessubsidie  von  Frs.  2,640,000  g(»währte,  ohne  welche  der  Kanton 
wohl  niemaU  ilazu  gelangt  wän\  dem  stets  wachsenden  Uebel  dauenido  Schranken 
£a  M'tz<*n:   nl>er  auch  diese  Unterstützung  ward    aus  (irund  der  eingerissenen  Muth- 


*t  T»  hat  Mii>Mr  Ana  InnthMl  ili<*  (rorinir^ti'  Ni>'*i<>rvi'hlrtc>hrth<'  iill«*r  Hi>hw<>izrri?>('hfn  Uaupthtilor. 

:i  bnihal. 

'l  fH^  r'eb^MM'hwrmniunirt'n  lii'r  Khum*  ««rtMi  iiiino   |m>7  «iKlrrlhHlhmAl  su  /ahlroirh  nU  «lirjrnitrcD  •!<*<«  Khrlns. 

•»  lU^|>ofl  da  Coatril  dVui  au  (»raiid  Conwil  du  rdniOD  du  VhIaIa  dn  21  Xo«.  l>Mi:i. 
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losigkoit,  von  den  betheiligten  Gemeindon  und  Corporationen  keineswegs  mit  der 
allgemeinen  Anerkennung  aufgenonunen ,  die  sie  verdiente ,  sondern  eher  als  eine 
Zwangsmassregel,  durch  welche  sie  zu  Arbeiten  genöthigt  werden  sollten,  deren  Kosten 
ihre  Kräfte  weit  zu  übersteigen  drohten.  Es  bedurfte  daher  der  ganzen  Energie  der 
Kantonsregierung,  um  die  Angelegenheit  in  ein  fruchtbringendes  Geleise  zu  bringen, 
und  ohne  das  energische  Vorgehen  der  h.  Cantonsregierung  wäre  heutzutage  nicht 
erzielt  worden,  was  gleichzeitig  durch  das  Verdienst  des  bewährton  Cantonsingenieurs 
Venetz  schon  grossentheils  vollendet  dasteht. 

Als  Correctionssystem  wurde  da«  von  Hrn.  Ingenieur  VENETZ,  Vater,  bereits  früher 
angewandte  System  der  sogenannten  Hinterborde,  mit  senkrechten  conischen  Sporren 
und  Flügelmauem  angenommen.  Das  grosse  Werk  hat  in  der  kurzen  Frist  von  5 
Jahren  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  erfreut  sich  bereits  schöner  Resultate. 

VI.   T  e  s  s  i  n  g  e  b  i  e  t. 

Laut  dem  interessanten  'gedruckten  Bericht  des  Herrn  Cantonsingenieurs  CARLO 
Fraschina:  „Kelazione  suUa  SiStemazione  del  Fiume  Ticino,  da  Biasca  al  Lage 
Maggiore,  Anno  1866* ,  reicht  die  Idee  der  Correction  der  tessinischen  Gewässer  so 
weit  zurück,  als  das  Uebel  ihrer  beständigen  Verheerungen.  Die  erste  wirkliche 
Anregung  zur  Correction  fällt  aber  erst  in  den  Monat  Oktober  1801.  Einen  zweiten 
und  dritten  Impuls  erhielt  dieselbe  durch  zwei  Gedenkschriften  von  Carlo  Cattaneo 
aus  den  Jahren  1851  und  1853.  Leider  blieben  indess  alle  Bestrebungen  ohne  Erfolg 
und  scheiterten  hauptsächlich  am  Mangel  an  Zutrauen  Seitens  der  Bevölkerung,  welche 
von  jeher  geneigt  war,  hinter  allen  derartigen  gemeinnützigen  Unternehmungen  die 
Tendenz  zur  Privatspekulation  zu  suchen. 

Endlich  ward  im  Jahr  1862  die  Angelegenheit  vom  Grossen  Rathe  an  die  Hand 
genommen,  und  die  Vervollständigung  der  Studien  über  den  Tessin,  vom  Zusammen- 
fluss  mit  dem  Brenne  bis  zum  Lage  Maggiore,  angeordnet,  während  früher  (von  1847 
hinweg)  nur  kleinere  Correctionen  vorgenommen  worden  waren.  (Hierüber  s.  Tab.  2.) 

VII.   Inngebiot. 
Das  Inngebiet  hat  nur  kleinere  Flusscorrectioneu  auf  Schweizerboden  aufzuweisen. 


Anmerkung  des  üei^ausgebers.  Die  vorstehende  Abhandlung  war  schon  vor  der 
Ueberschwemmung  von  1868  verfasst  und  abgeliefert  worden;  desshalb  sind  die  ausser- 
ordentlichen Verheerungen  derselben  hier  nicht  geschildert.  Als  ein  unvollkommener 
Ersatz  diene  die  nachstehende  Zusammenstellung  des  AVasserschadens  der  Kantone 
Uri,  Graubünden,  Tessin,  Wallis  und  St.  Gallen  in  den  Jahren  1834,  1839  und  1868: 


Kantono 

1834 

1839 

1868 

Total  in  der  Zeit  von 
1834—1868 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Uri 

910,091 

508,413 

513,957 

1,932,461 

Graubündeii 

2,879,400 

105,600 

2,836,793 

5,821,793 

Te»s!n 

1,345,910 

2,012,800 

6,541,486 

9,900,196 

WhIHs 

1,595,555 

537,733 

1,692,542 

3,825,830 

St.  Gallon 

— 

3,164,546 

2,438,165 
14,022,943 

2,438,165 

Bumnia 

6,730,956 

23,918,445 

GeHaininoUe 

laiebcHpibeii 

■  509,560 

343,880 

8,400,000 

4,253,440 

Prozent  de« 

Schadens  circa       7  ^/o 

10  O'o 

24  "/o 

17  0/0 
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Zusammonstellung 
der  schweizerischen  Flussgebiete  mit  ihren  Flächenangaben. 

T*b«Ile  I. 


■pigihitU.1 


Fla««geblctc. 

Einzelgebiete. 


VUchenlnhalt. 


Einzelgebiet. 


SchwrU   AucImikI    Summr  ,    Total 


ks  m.ü  3tM. 


I    A  ;   Zuflu<u)r«l>iet  des  Vonlcrrhoinh 

B  .   Uohlft  «les  Ilinterrheins 

C  }         .      «irr  Pk*!*Hur  und  Lnn«I«|Uiirt 

de»  Kheinthalcit  l»ift  BiMicimeo 

drüt  BiKlon-  un<l  l'«>)M>rlini;er«öos  uiul  dos  Kheint«  hlt 

OBlerluüli  HrhuflThuuMi'n 

,      «1er  Thur 

.      der  Tu-)«,  Oiatt  und  WuttAch 

der  Aare.  Linirnnt  und  K<'U>*m*^) 

*)  Urbirt  <U<*M^  ä  vMviaiirtcn  (iewAsM'r  x«ii>i-ii<-n  Turi;i  a.ColiU'iix  . 

Gebiet  de«  Khi'fnK  von  der  KinmQn*lung  der  Aare  bi»  Hasi'I 


Gebiet  der  Aare  vum  Vrsprunj;  hl»  Bricnz 

,      doH  Ilri«'nxenteo9 

^     der  Kandor  and  Sbumo 

,      der  ZaliT,  Oürl>i>  Ac 

„      der  Saan«'  und  Hcnso 

.      der  JoraKowaaMiT 

,      der  Emme 

•  des  aann^uiiHrben  Anrcb4>/irkH.     .    . 


>    0 
E 

r 

€ 

H 

I 


Umeri;ebii't 

(Jfbiet  de»  VierwaId^tSt!en«c«'» 

,      d»*r  klvini^n  Kmnir 

,  «  di>t»  Zut^TitcrK  und  de*«  untiTn  Thcil-  der  R('Ut»!t  Id;* 
I  Elnnündunjc  in  die  Aun> 

!,        ! 

IV     MWMit  i;  A      Oebiet  der  So<x 

le  K:l  lua  :'  B             ^      d«^  Wall«'n*>U«lU>ri*«><*H  und  de»  I^inthkiuialn .    .     .     . 
I  C   j  ,      de«  Zör«hi'r»eeM 

!  0 

;  c 


,      iivT  Sihl.     .     .    . 
de«  Limnuiitluilt'ü 


T     Bkoa«       i  A  t    OliereR  Gebiet  dfr  Rhone  tdi)  Vi«p 

IC  KCl  »ut.  .   B       Mittlere»  (}i>hiot  der  Khono  vt»n  Vi^p  bis  St.  MauriiM'.     . 
C       rntcrca  Gebiet  der  Klionc  vim  St.  ^Maurice  bi?.  (lrnfi'rM»o 


0   ,    Gebi<>t  de«  Genfonjce» 


VI    TmiIii        A 

•<,  ILC7  Mim       B 
C 


vn   im         .  A 

^  1«.ll  M«        B 


G<-hiet  des  l.iviniT»  und  IM<';rni>tlMli>s 

der  3liM.'fia 

^      de»  La?(>  Moi^iore     .... 


Oboreniradin . 
Untercnyailin 


) 


l    Kii. 

i:»2t).7 

KUM.4 

lOTil.f; 

Ü97.0 

Ml  2.1» 
17S0.4 
1122.« 

I7a.:i 

IfiSS..'. 

ä7Mi;«rö 

5r»2.o 
i:»».'>.o 

736.S 
1M82.3 
33<U.2 
1  iriG.4 

I'.m;i>.7 

ll;>()O.I 

'j*ia!2 

1 440.7 

478.Ö 

V,V.tA) 


rjKil.  I  [  ^K\\. 

-     I  iri2<>.7 

—         Ui'M.4 
1051.6 
Idb'^.a    2!U>2.4i; 


.:ij  .'>305.2, 

1  ■■  w; » 


H92. 

2.:.;  i7s*j.9; 

1079. 
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61»:*, 


'1 
H'   SJ20'.j.l! 

"'l7GU.'r 

\  I 

7     2:jN2.2i 


:hii.i 


loio.ri 
.v.l.:) 


:j  10.» 
2:»;».4 


iHr.i.s 

2^78.0 
1473.0 


67SS.3 

512.?* 

if<:.i.4 


H040.1»  3:»«.HMUM. 30900.9 


69  4.0  ) 

—  5ö2.0i 

—    *  i3o:>.o 

—  ,      73C.h! 
-      '    l^^2.3; 

117.0    3421.2; 

ii:>(;.4 

—  !    19liU.7! 
"ilT^ö  li«i7.4| 

'-"  i  "Ni3r2;  -i 
ii4i».i:ss 


^ 
l 


r.7i».o 

3111.4 

101(5.:.  I 

.v.i.r.j 

340.«.) 
2j3.4 


r 


0.2 
42.5 

11G3.7 


1S51.5J 
2920.:» 

r»s:..4  ] 

2637.3 , 


12tNJ.4j  7991.7 

^-^    '  1«M)T.:» 

—    I  :>i2..s' 

31 73.3:  :»0.»7.7 


r»!»  1 


3374."7     317.^.3     f.:»4Vo'   ftJlN 

iönT:>  '24T.1I  r.*:.«.«! 

7t)€.4  «.n;      712.4| 

ifÜTä       27rr.l     1971.0,    1971. 
guadrat-kilouif ter  .;:.2 12t> 


O 


ErUuteruiuron  zu  der  Bereohnimg  der  Flächeninhalte  der  Flusagebiete. 

Iwn  4^r  Kinclfilw  «l^r  IlBUplfvbM-t*'  in  ihri*  KlnzeliffMftr  fiiiil  im   .\11p>iiii  invn  •lif  StrDmfinl&ufr   in  ili«>  Sern  nnrh    lu  it^n  '-•■<■• 
ko4ntt-n  «11*  Vr««4<'ni<>li(i>lrn  inil  «^«•fnl^•hl•r  .•»{•hThi-it  «Tmiltflt  wcril«-n:  mir  *.yn-i  Strllcn  fr*^<'D  An!*»»  xu  nilim-r 


I  xb-n»  ftiiBir :  <1a4  OrlUM  d*«  I>au  >•«' n  •><!■  «  l»^i  i|»r  Hrmmi  iiii<l  ilii«  Orlfirt  ilf«  Süntiaar««.  Im»  i-rvt^TP  wuH«-  »<*hlif*»li -li  >!•  ni 
Ik '•»ir*4i*t  «(■»Ti^iiit,  «Im  a«r||  drm  l'rth'il  «'.n  Kit 'hmuouTn  t|if  i^urllm  im  I.<  uk<trti«i1  böi-b^t  «iihr4<-lj<-inlli'li  vou  ilttrltfr  ^.f*«!!«!»! 
«•*■•»•.  ■!••  tt*hiit  ilr«  >iiitia««<.>a  wunli-  »Ilf  M- II  lt*Ti<-ht  ilrr  !(•  ;r><'ruiii.'  Miii  Aft|M*iiiti-ll  I.-Kli.  nn  «Im»  H<l|,'<*no«>i»''hf  I*<  |uirit  iu«-nt 
■••  Invirri  •.•m  I'.'  Februar  1*»<I  rin»t\>fikD  zum  KU«  iniri'l>i*-(  t.*^riitilt,  •!•  il<  r  >H-u«nnt<>  Sif  in  <lcr  Nübr  v<m  .*v-nnw*M.  Kanton 
^.  ••aJmt    »'infn  unifrirdiM-lurn  .\n4wr1r  rimlt-n  —*V..     It«*itl»*  Fr«L'»  n  »••nlm  ili'niM«<'h«t  •  inrr  rnt«T»n<liunit  tint*T»"rft*n  wr^li  n. 

k  .r  •Vn  Mt»r|>rtirw*ii  ttar  A'f  Aufnnil'ini:  %<>n  M>'A-»"r»<  tifi<l<-u  »«'lioii  \i«l  «i<tiwi<  ri.;fr ;  iin<t  <-«  iii<>L'*-n  •!«  un<t  th'rt  Fi-bl>  r  uiji>>r- 
{-.r*a«i>r  Xn  »i  h  •■In4f*»'-hli'-h»-n  bxiM>n ,  ^rl.h«-  irtn/  *«i  ^«-rmrili-n  ^<ibl  »«"lir  w«'itjfrb<*n<l<«  Tut«  r«iii"hHMjf«-ii  hätten  \friir-i»  hm 
«-.'>ra  I  tvn»-  ki'iiul«'  Im  Jura  mit  »•l«i«»«'r  .^»«liülfr  lii-r  Kurf  an  riniir>'ii  St<'llcn  itnr  »i-hr  uu»i*-b»r  ^frrHbr<>n  «*'r>t<ii.  du  -i'»)  -lorl 
■vv-tra  %•■■  tn*brrr^a  dlvaflratvtiinilfn  <ibn>*  #i'*ht»Nirp'  Wn»»<-r»i  bi'iitf n  imIt  liai*ht>il<liin^i-n  \<irtlni)<'n. 

!••  ■«•!  Irrl^r  c^raib-  an  'ti«  »n  Mr-Il^n  in  •ii-r  «'i  t  r.  Knrii*  •lic  ll<iti'iii<|uoli-ii  tninalp-  iftii/.li<-ti  fftihn,  ft  htanilrn  i>tt  x"  k<iii<' 
kkküU(>«qbir  f«  ttf'lx'tr.  I^i  «l»r  rn>l|rülti)r  n  Kinit-ti  bauu^  >!' r  WH»«vr»>:hiMil<*n  «11  «ti  ■>>-ii  /«••ilrlUitfU  11  ^tl•lku  wunlr  ll^  rr  Inc-uif  a*- 
*-i«ai*Aa  auf  «l-'m  •■Mir.  J*!a»MilHir»-an  vn  ILath»  s^i'*jr^n.  ^fUhfr  <H"  WM»»fr»r''bi»'t<'  <lii'«tr  U«'«fi»«lin  wbon  fVüht*r  nw'b  Kartt-n  \«>n 
■»«^«'•i.  I  (TuaBT^m   MaacMtalM*  tM^rrrbot  l  batif. 

II.  #TA«'JkeM#MA«lf^rrrr*MMn|r  ''«*''  'YMcai^r/blrfr. 

t*v  FLMi- nl.^rvrluiunr  rrfolirt«    «-rmill«>Ul  <!• «  Afii»l*  r'.'-bi-n  l'Utiiiii<-l-r».    .IN  Fl.«- b<>n<-(n>i>  ii  «uri|>>  <lcr  V{iiailrntkiliim«-Ii  r  t^-wabli. 

Itc  •"  M«-«>*nn^Dra  K'*wIUlr  «arrn  in<l«-«»  iinntt-r  iif>'h  mit  /vki-i  Ffii'irn  Ix-bafti-l .  di«*  nii-bt  iinlMTii'btiiTt  M'-ilx-n  •tiirft«  11.  |.ir> 
■v-iiMii  l«>«iaatra  ta  iIt  aari^i<-brn  /u<kaninH  nrirbanc  ■'*''  »«■im  l)riii-kfu  Mni;-frui-ht'-tr'n  KlatiiT  unif  in  <l>-r  unv«'nn>-i-Ui<  b<*n  l'n- 
f*aa«t{k«ii  4««  laatranratM  «eih»!.  Iitr  mir  FtbUr  war  fBr  Jr<lo«  Klait  iIit  i-iilfr-  Kart«*  >pri>  iiirilcn,  ^kbn.-n<l  <l*-r  l<^tytf^■  nalUriir-It 
"■•la»!  Mtitm  ^»Mt»  iui<l  tmM  tin  Miili-1  an  «li»  llanil  i.'-tl>.  •lii-  (»  nauiirkrit  «Irr  l*lajiiuirtfrini-»>unt!4'a  xu  «■ontr<>iir*-n. 

liaa  liaialji  Mtt  IK  4  U^bi^t  4^«  Hthlca«'-«'*  >  kfiiiatr  uur  uot^-naii  lM-r«vbn«i  wrrd'n.  <la  dicA^a  <fr»»irt  au»  'Irfi  \fT^i-bi<.-*i*-ii'°ii 
«tnim  OMiM»,  dcrca  grftn^vitit^r  Aatehlvfrentm  ktio»  cebörif«  Sjkbvrbeit  ircwihrtrn. 


F]uBi»regu1iruii!;<-n  näf-b  Ausdehnung.   Zweck  und  Bankosto. 
Tmtwlle  H. ' 


OrairaBMci, 


MaBlvM    m«rlBfe. 


,Vr  Tk'irt 


Uanloa    He 
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rblct. 

ebenflu<««e 
5ecn. 


Angaben  überdi«?  Schiff- 
oder FISBRbarkeit  des 
bctn>ffRndpn  Gewft»s«rH. 


Aut{Ei:cfQbrt, 
projcctirt 

oder 
decrrtlrt. 


Bczeichnunfr  ^^»  zu 

corrig'irenden  Oewä««er« 

und  d«*r  OertlirhkeJt  der 

CorreeUonsstelle. 


Ungef&hr« 
B«u«ttRiine. 


Haupts  weck 

der  Corrootion  oder 

Tieferleg^ung. 


enbach. 


Bielenee. 
8  (Suze). 


irzwas-  3) 


hanenee. 


^). 


Igen. 


wischen 
Seen. 

lenzenee. 
aHasle- 


aen,wei480 

schwarze 
veroiniglo 


\i 


rcheo'  .  „ 
len-       )  "< 

Met: 


Klö:«8bar  für  Flosse 
TOD  nicht  mehr  als 
80'  Lange. 

Weder  schiff-  noch 
flössbar. 


Flüsshar  wie  die 
Emme  von  Kroschen- 
brunnon  abwärts. 

Flöss-  u.  schiffbar. 

Weder  flöss-  noch 
schifTbar. 

Flössbar,  wird  aber 
mit  Schiffen  nicht  be- 
fahren. 


Weder  schiff-  noch 
ffossbar. 

Weder  schiff-  noch 
flössbar. 


Weder  schiff-  noch 
flössbar. 


Nicht  Hössbar. 


Bis  zu  den  Schleu- 
sen u.  von  den  Schleu- 
sen an  Kchifll>ar. 

Wird  mit  gebunde- 
nem Hol/  nicht  be- 
fahren, aber  möglich 
wäre  es. 

1  Werden  mit  gebun- 
f  denem  Hol/e  nicht 
i  befahren,  aber  mötr- 
jlii'h  wäre  os. 

Werden  mit  gebun- 
denem   Holze    nicht 


( 

i  befahren,  aber  mög- 
'  Hch  wäre  es. 


Kanton    Bern. 


Kein  Pro- 
ject  festge- 
stellt. 

Corrigirt. 


Wie  Emme. 


Project 
La  Kicca- 
1      Bridel. 

Project 


Ausgeführt. 

Ausgeführt 
z.  grössten 
Theil. 


Ausgeführt 
17U. 


Noch  in 
Arbeit. 


Ansgeführt 


Ausgeführt 
1840-1863. 


In  der  Aus- 
führung be- 
griffen. 


Ausgeführt 
im  13.  Jhrh. 
Aufgeführt 
1835. 


Sollt«  ihrer  ganzen 
Länge  nach,  d.  h.  von 
Eggiwyl  bis  Attisholz, 
corrigirt  werden. 

Von      Schönbrunn 
bis    Einmündung    in 
die  Emme,  nur  Im  Qe- 
meindebezirk  Münch-' 
ringen  nicht 
Wie  Emme. 


Kanal  d.  vereinigten 
Aare  und  Zihl  bis  Bü- 
ren vide  oben  Correc- 
tion  der  obem  Zihl. 

Von  d.  Freiburger- 
grenze  abwärts  zur 
Laupenfluh. 


Von    Vechigen    bis 
Deisswyl. 

Zwischen  Seihofen 
und  Lohnstorf  auf 
3  Stunden  Länge  und 
theilweise  im  Gebirg 
zwischen  Watten wyl 
und  der  Neunenen  auf 
2  Stunden  Länge. 


Ableitung  i.d.Thu- 
nersee  beim  Strattlig- 
hügel. 

Von  Oberried  bis 
Lenk. 

Vom  Wallbach  bis 
Lenk  ins  Niederdorf 
daselbst 

Vom  Hasenschopf 
bis  zur  Kander. 

Vom  Brlcnzcrsee  bis 
Untcrsecn. 


Damm  bei  Meyrln- 
gen  bis  Bricnzersee. 


Ableitung  v.  Qsteig 
bis  i.  d.  BrienzerseeH). 
Achenlaui  bis  Kei- 
stenfluh. 


JvraseviuFT- 

nrrertion  • 

Oberr  lihi 

Fr.  i75«M«. 

Fr.  100002). 


Fr. 


335000. 

790000. 

75000. 


Fr.  11(X)0()0. 


Fr.  100000. 
.  150000. 


Fr.  425000. 


Fr.  660000  ^0 
Fr.  890000  9) 
Fr.  49500 10) 


Entsumpfung  und 
Schutz  vor  Ueber- 
schwemmung. 

Tieferlegung  des 
Bielersees. 

Schutz  vor  üfer- 
abbruch. 


Entsumpfung. 

Schutz  geg.  (Jeber- 
schwemmung  u.  Qe- 
•chiebsanhäui'ung  u. 
hauptsächlich  z.  Ent- 
sumpfung von  5000 
Jucharten  im  Thale 
und  Aufforstungen  im 
Gebirge. 

Schutz  geg.  üeber- 
schwemmung  d.  Tha- 
ies. 

dito  dito 


dito 


dito 


Schutz  gegen  üfer- 
angriffe  und  Ueber- 
schwemmungen  0). 

Tieferlegung  des 
Brienzersees  ^). 


Regulirung  der  Aare 
und  Entsumpfung  des 
Thaies. 


Schutz  d.Bödeli  geg. 
Ueberschwemmung. 

Schutz  von  Ilasle  im 
Grund  gegen  Ueber- 
schwemmung i^). 


ihrem  ZuiiHniin(?aflu«s  mit  der  A»r«>  bin  zur  Froiburt^rfcrcnzc  und  von  der  Wiudtländerifrcnze  bis  zur  Quelle. 
Ko«ten   Ktnd   nicht   k^hru  «Tmittelt  und  mit  Fr.  lOOOO  wohl  zu  schwach  berechnet.    Diene  Correctton  soll  eich  «n  eine 
Kanton  Kreiburf?  ansohlicsscn. 
\f  eii^ntlichen  C'orrectioncii. 

Ktnlauf  der  Uürben  in  die  Aorc  int  IHC>H  mrriirirt  wurden;    im  Uehirge  sind  noch  einigre  Verbauun^ren,  bedeutende  Auf- 

and  Entw*»»<»run>fcn  vurxunt'hmfn. 

Simmo    wurd'>    im   Jahr    1H(>5    ver«ach4wei*e    von  Garstatt  weg   mit  FldHsen    befahren.     Diese  Flüsaunfen  wurden  aber 
p*elzt, 
h  einem  Projekt  de^  Um.  Immer.     Wcfc^n  vemachlftiiaig-tcn  Unterhalt«  grösttenthcilt  wieder  zu  Grunde  gegangen. 

Zwr<k   vollsiündig  erreicht. 
c'orrr<-tion,      | 

•unipfunt;,       ;  Sind  Summen  des  YoranHohlagcii. 
dbä<:he.  | 

**  Bei^ipiei  der  Ableitung  eines  GcHchicb«»  führenden  Flusses  in  einen  See. 

h   einem    Project«   de*  Herrn  Ingenieur   und    Baudirector   Immer.     Durch  die  Eindämmung  hat    sich    der  Flus»    8  Fuss 
hnitten. 
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Flussreguliningen  nach  Ausdehnung,   Zweck  und  Baukosten. 

TabeUe  II. 


Fluufeblef. 

Flauen  ,  Nebei^ß'Be 

Angraben  Ober  die  SchilT- 
oder  Flö«sbark«it  de» 

Aasg^efOhrt, 

projectirt 

oder 

Bexek-bnuu^  den    au 
oorri^rendeu  GewÄnücrii 
und  der  Ocrtlit-hkeit  der 

Untre  fShre 
BaUHunime. 

Hauptzweck 
der  Correction  oder 

und  Seen. 

betreffenden  GcwKstcr». 

deeretirt. 

Currectionsstelle. 

Tieferlrg'uner. 

RheingeUet: 

KAIltOll 

Z  S  r  1  eb. 

1 

Rhein. 

Schaffhausen  wünscht 
Correction  d.  Rheins  > 
bei    Rüdlingen    zum 
Schutz    einer    ongo- 
grifffen.  Uferstreclce ; 
verciinbart    ist    noch 
nichts  (1868). 

Thur. 

Weder  Schiffe  noch 
Flösse  befahren  die 
Thur. 

Ausgeführt. 

Eine    Goradloitung 
Ton     Engohäuli    bis 
unterhalb  dos   Flao^ 
eher  Thurhausos  ca. 
1000'  lang. 

Unbekannt. 

— 

In  Angriff 

Die  ra.  2000'  lange 

Nach    und 

— 

genonmicn. 

Ausmündung    dieser 
Corroction     in     den 
Rhein. 

naf  h  im  Ge- 
meindewerk 
ernteilt. 

Toss. 

Hat   weder   Schiffe 

Ausgeführt. 

Ufer-Regulirongen, 

Unbekannt 

Schutz  gegen  Aun- 

noch  Flösse. 

• 

Wuhrungen  und  Ein- 
dämmungen auf  1000' 
Länge  zwiKchen  Dätt- 
likon,   Pfuugen   und 
Neftenbach  auf  circa 
34000 '  Länge  v.  ober- 
halb Tom  gegen  Ky- 
burg,    Kohlbninnon, 
Rykon,  Rämismühlo 
und  Wylo. 

tritt  der  töss. 

aiott 

dito        dito 

Ausgeführt. 

■B<  Ishr-'    J5.IM'    .. 
srkiU  aof  )„  M.IN'    .. 

\  BeiUUurrUeo 
i      Fr.  !5MM. 

B(i  U4ri  Mi 
Harülettfn    \xA 
T«n    lilaitbrasc 
bi«  GreifirnMe: 

Fr.  7N.M«. 

Thalentsumpfung. 

Oreifenseei). 

— 

— 

— 

— 

— 

filmmatgebiet! 

Limmat. 

— 

^) 

— 

— 

— 

RepplHch.          \ 

— 

— 

— 

-- 

Sihl.                   J  S) 

— 

— 

— 

— 

— 

ZUrchenee. ) 

— 

— 

— 



Reiussebiet: 

Beusfl. 

Schiff-  und  flussbar. 

Ausgeführt 

Von    Lunnorn   biit 

In  (rariadr- 

Wuhrungen      zum 

unterhalb   Ottcnbach 

Vf  rk    ( Konten ) 

Uferschutz. 

CO.  8(X)0'  Länge. 

■Bt»ekannt 

Jonen,  i  ^ 

— 

— 

- 

— 

Lorze.  \   ' 

— 

_.. 

•- 

1                                          1 

K»iitoii   Hern. 

"N.  -V,-*-  '^  *   ••                 -w'     -^   .^rSm-'  — -   -^       *■-•—    •-*--■      ^-^-^-..^   — ^-^ta•■  _^X    "N»/*^    ^'„r-     .~    ,        .         •    _*-».^               '       .   s-*-*»^»^'^  .^■'ta^V^-K.-X./'S^^-s^^ 

Rheingebiet: 

Birs. 

Nicht  Hcbiffbar  und 
nur  in  ihrem  untern 
Thi'ilc    für    Spälten- 
holz  flössbar. 

Projectirt. 

Reconvilior  bis  (.'ourt. 

Schutz  vor  Uolx>r- 
Hchwemmung  u.  Ent- 
sumpfung. 

1 

AaregeUel: 

1 

Aare. 

FIÖKH-   und  schiff-/ 

Projeot      \ 

La   Nicca-   ' 

Dridol.      1 

Abloituntr  der  Aare 

«»> 

Regtdirung  u.  Ent- 

hnr  von  Thun  an.     1 

von  Aarberi^  an  in  den 

sumpfung. 

I 

1 

Hiolerfioe  und  Corroc- 
tion biH  AttiHholz. 

• 

Aufgeführt 

Sohützonfahr-Elfonau 

Fr.  1200000. 

Schutz  vor  Ueber- 

[ 

1825-18ÜO. 

schwemmung  u.  Ufer- 

Langeton. 

Weder  schiff-  noch 
flöi*Hbar. 

— 

-■ 

— 

broch.                          1 

—                 1 

Oenz. 

dito          dito 

Projcctirt. 

Von   Wynlgoii   bis 
Ober-Oenz. 

Fr.  188000. 

Entsumpfung    und 
Schutz     vor    üeber- 

schwommung. 

1)  Mit  Her  prujtiflif 

ten  GUttcorreetion  würde  aueh  der  Greifeniiee  am  Hrea  2.'»  Zoll  ffcnenkt. 

2)  Im  Limmntf^bir 

t  ist  nicht«  corriK'irt  aua-M-r  der  Ableitung  dei>  SchanKenR'rfilM>'n«   in  die  Sihl  und  der  Vferreifaliranifen  der  i 

Sihl  im  Biione  der  Gen 

i«>inden  ZQrieh  und  Au*<>er$ibl  xom  Zweck«  der  Itaulichen  Auadehnunff  der  Stadt. 

3)  Keine  nennonnw 

erlben  Correotionen. 

4)  Keine  erhebliche 

n  Arbeiten.                                                                                                                                                                                  | 

:>)  Jariig:ewäifo 

r-Correctlon:    IIai|>vne(k  -  Kanal Fr.    48&Mmki                                                                            I 

Nidau 

-Kanal jr,350<K) 

Kr.     OSWKKK) 

- 

BQren  -  Attisholx ininnmi                                                                                ll 

Fr.  10930000. 

— 

1 
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▲«fmlM>B  übfr  dir  Schiff- 
mdat  rHUaliMilclt  dJM 


Au»ir*fGhrt, 

wImt 
AM*frtlrt. 


Bcsvirhnanir  de»  su 
Rorri|^r«>od«n  Otmm^Btn 
und  der  Oertlichkeit  der  < 
CorrrctlonB«teIle.        I 


Vngrtihrt 
ßnutiiinine. 


IUI>. 


ZiU. 


KeleiM«. 


t\. 


Srlivmrrvi 
•er. 
Worblrn. 

G&rhra*!. 


M-  *} 


TboaersM. 


t» 


KA4>tlicni- 


Aare  mwiBchen 
den  Seen. 

BrleiinrMe- 
▲Are  im  Hasle- 
tbaL 


«rbvAjrs«? 


riÖMhar  fOr  Flo«so 
von  nicht  nehr  alt 
SO*  lÄnfe. 

Wedftr  icliifr-  noch 
tÖMbar. 


Flü«iiih«r  wie  die 
Emme  Ton  KrTMiofaen- 
brunnen  abwirtn. 

FIÖM-  o.  urhiffbar. 

Weder  flÖM-  noch 
•cbiffhar. 

KI5*fih«r,  wird  aber 
mit  Schiffen  nicht  be- 
lahren. 


Weder  üchiff-  noch 
ffosubar. 

Weder  schiff-  noch 
flÖH»bar. 


I 


Weder  »chiff-  noch 
flöffibar. 


««adoier-  I  ^- 

laoerkirrhea-  ^^  ^ 
«•■ttannen- 


1^ 


iHMh«. 


Nicht  HoHAbar. 


Dl!«  XU  den  Schleu- 
•en  u.  Tun  den  Schien- 
»en  an  «ehiffliar. 

Winl  mit  gehunde- 
ncm  HoU  nicht  bo- 
(khren,  alN^r  müfrlich 
wäre  ett. 


.    Werden  mit  gfehun- 
'  denem    Holze   nicht 


befahren,  alier  mü|^- 

lirh  wäre  e««. 
I     Werden  mit  i^ebun- 
'  denem    Hotxe    nicht 
i  l»efahren.  ab4>r  niöi^- 
*  Üch  wäre  et«. 


Kanton    Bern. 


Kein  Pro- 
Ject  festfce- 
»teilt. 

Corrigirt. 


Wie  Kmme. 


I     Project 
•   Ia  Niccji- 
\      Bridel. 

Project 


Aaii^fQhrt. 

AttSfrefllhrt 
s.  grroHStcn 
TheiL 


Aui4ro  fuhrt 
1714. 


Noch  in 
Arbeit 

Ansure  führt 


AuMp'fGhrt 
1H4«-1H<». 


In  der  .Vuj»- 
führunK  1k'- 
tfriffcn. 


.\u!»sfe  führt 
im  13.  Jhrh. 
AuMCC  fuhrt 
IH30. 


Sollte  ihrer  g;anzen 
lün^e  nach,  d.  h.  von 
R^pwjl  biH  Attiftholz, 
corrigirt  werden. 

Von      Schönbrunn 
bi«    EinmündunfT    in 
die  Kmme,  nur  im  Ge- 
meindebezi rlc  Münch-' 
ringen  nicht 
Wie  Kmme. 


Kanal  d.  vereiniirten 
Aare  und  ZihI  bis  Bü- 
ren rille  oben  Correc- 
tion  der  obem  ZihI. 

Von  d.  Freiburijer- 
gri'nze  abwärt»  zur 
Laupenfluh. 


Von    Vechijrcn    bi» 
Delxswyl. 

Zwilchen  Seihofen 
and  LohnHtorf  auf 
.1  Stunden  liänfro  und 
theilweise  im  Gebirg 
zwischen  Wattcnwyl 
und  der  Ncunonen  auf 
%  Stunden  Länge. 


Ableitung  i.d.Thu- 
ner«ee  beim  Strattlig- 
hugel. 

Von  OlM*rricd  bi» 
I^nk. 

Vom  Wallbach  bis 
Lenk  in»  Niederdorf 
da»elb)4t 

Vom  Hasenschopf 
biH  zur  Kander. 

Vom  Brii»nzen»ce  bi» 
l'nicrsccn. 


iHimm  bei  Mejrrin-  ♦ 
gen  bis  Brienzersee.  i 


Ableitung  v.  Gsteig 
bih  i.  d.  BrienzerMce"). 
Achcnlaui  bi»  Kei- 
Htenfluh. 


jBracf«i««rr- 
I     nrrtf  tiM  • 
i     (Herr  likl 
'    Fr.  I7MMI. 
Fr.  100001). 


Fr. 


790000. 

7:>ooo. 


Itaaptsweek 

der  Corrertion  oder 

Tieferlcfung. 


Fr.  lUMXKW. 


Fr.  100000. 
.  150000. 


Fr.  425000. 


Fr.  660000  »*) 
Fr.3IMHH)0  ») 
Fr.    4950«»«) 


Entsumpfung  und 
Schutz  Tor  Ueber- 
schwemmung. 

Tieferlegung  des 
Bielersee». 

Schutz  vor  Cfer- 
al>bruch. 


Entsumpfung. 

Schutz  geg.  l-eber- 
schwemmung  u.  Ge- 
schieboanhäufüng  u. 
hauptsächlich  z.  Knt- 
sumpfüng  von  5000 
Jucharten  im  Thale 
und  Aufforstungen  im 
Gebirge. 

Schutz  geg.  l'eber- 
»chwemmung  d.  Tha- 
ies. 

dito  dito 


dito 


dito 


Schutz  gegen  Tfer- 
angriffe  nnd  reber- 
schwemmungen  *). 

Tieferlegung  de« 
Brienzerncea  "). 


Rcgulirung  der  Aare 
und  Entsumpfung  des 
Thaies. 


Schutz  «Lßö<leli  ffv^. 
Uei>erHchwemmong. 

Schutz  vim  Hasle  im 
Grund  g<*gen  l'ebcr- 
»chwemmung*^). 


!•%•••  ihren  ZuaMitatrafluM  mit  der  Aare  bi»  sor  FreiburiferirreDxe  und  mtt  der  W«adtUinder|{mixe  bi«  lur  (Quelle. 

ti  I»te  ■•••ten  «f»!  »"Iit  cenau  rrmittelt  und  mit  Kr.  l«NW(i  wohl  ku  ii-hwa«^  berei-hnet.  IMe»e  Corrertion  ooll  »icl)  an  eine 
ittebe  im  Kaai»a  Freiburc  aa«rhlie>i«en. 

S»  K'iae  ei«*«ttU*liea  «'orreetionra. 

It  l»«r  l.iHlaaf  der  «itkrbra  in  die  Aare  Ut  INJH  rorriffirt  wunlen;  im  Uebirire  nind  um-b  einiirr  Yrrbauuniren.  bedeutende  Auf- 
t'^%*%mtTm  «nd  KatwaM^runi^n  ««ircHnebroen. 

%i  IH*    Mmm«   wanle   im   Jahr   l«ft&   T<rr«aehiwei«e   von  tlaratatt  wey   mit  Flüaaen   befahren.     IHe«e  FlOsauniren  wunlen  aber 

<a  Xwh  etneni  I'ntiert  de«  Hra.  Immer.     Weiren  TenuM-hUi«»i|rten  Unterhallii  irrü»ttentbi*il*  wieder  lu  (irunde  ^ininren. 

Ti  lue«   Zvri-k   «olUiän-lic  erreii*ht. 

•i  Aar><irTvtic<n.      | 

»(  f. nHwmf  ttuuf,         Sind  Summen  des  Voran»ehIac<'«. 

le»  WiMb4rbe.  I 

II)  ErsSM  ltel*|iM  d*r  Ableitonc  eines  UeM'hieb«  fahrenden  Flaute«  in  einen  8«e. 

Ui  BmA  ola»m  l*ri^t«  de«  Herrn  laceal««r  and    Baadirecior   immer.    Dnrrh  die  Kindäauaaair  hat    «ich   der  Fla««  *  Fu«« 
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FloMK^blet. 

An(r*ben  Ober  die  Krhiff- 
oder  FI5«»barkeit  des 

Ausfr^^führt, 
projectirt 

Beseiohnung^  de«  za 
corrigirenden  Gewässers 

Ung«flhr« 

Hauptsweck 
der  Correction  odvr 

FIQm«,   NebenfliUse 

oder 

und  der.  Oertlicbkeit  der 

Hmu  II  u  tn  ffnfk 

und  Seen. 

betreffenden  Oewisaers. 

decretirt. 

Correctionsttell«. 

A#s«un  UllllSSlr« 

TieferlefTunir. 

KAiitoB   LvserB. 

Retusgebiet: 

-V^%-'^.^s^-%./-V^w.-V^_-N-'>../-S--^  ->- 

». -N^V^  ^  ^-^r^^^-^ 

^-NX-^^>^v^-^.^-w-^^^  >       ^^.^^ 

—    -— 

ReusB. 

Bei  mittlerem  Was- 
serstand flÖHsbar. 

&iscsniirt 

•-" 

•■^ 

Gerade     Richtung 
(Goradlegung). 

Kleine  Emme. 

Nicht  flössbar. 

dit« 



— 

Gerade  Richtung. 

Ylerwaldst&ttenee. 

— 

- 



— 

— 

Aarecebiet: 

Baldeggenee. 

_ 

Aa»). 

^^"               • 

— 



— 

— 

Bohr. 

Nicht  flossbar. 

isifienirt  IUI 



^^ 

Kntsumpfting    des 
Thalbodens. 

Wynen  »)• 

— 

— 



— 

— 

Sempaclienee. 

— 

isseeAhrW 

^~" 

^~" 

Tieferlegung      um 
Landgewinn. 

Wigjcri). 

Nicht  flossbar. 

— 



— 

— 

Maneusee. 
Wanwylenee. 

— 

iiiceflkrt  it&L 
4il«      IUI 

— 

— 

1      Tieferlegung  we- 
I  grcn     Entsumpfting 
)  und  Landgewinn. 

Seewaag,  Abfluss 

Nicht  flössbar. 

isscerikrt 



— 

Gerade  Richtung. 

desDortensee. 

Luthern. 

dito 

diu 

Von    Gettnau    bis 
Nebikon. 

Den  Thalgrund  vor 
Ueberschwemmung 
zu  bewahren. 

Rothbach. 

dito 

4it«      ISfl 

Von  Buttisholz  bis 
Qrosswangen. 

^— 

dito          dito 

UUrnbach. 

dito 

diUi 

Von      Buchs     bis 
DagmcrscUen. 

^^ 

Entsumpfüng    des 
Tholgrundcs. 

Angraben. 

dito 

üto      1M5. 

Von    Emmen    bis 
Waldibröcke. 

•"• 

dito 

Inwylerboden  od. 

dito 

diu      IMl 

Von    Waldlbrücke 

— 

dito 

Hiltigbach. 

bis  Reuss. 

KAiitoB    Vrl. 

Reuasgebiet: 

-^-^v-.'-^-j— u.y-^_/— L,,— »_.-nt,.^-w— w'-s-^^-'-s-.'-* 

"'^    ■ 

"-'"^■^^^ -^-^-"^^ 

Beu88. 

Wird     weder     fSr 

— 

Vom   Vierwaldstat- 

Fr.  443915. 

Sicherung  des  Thal- 

BchilTe noch  f.  Flösse 

tersee  aufw.  bis  zur 

gebietes  vor  Uebcr- 

bcnfitzt 

Brücke   Ton   Atting- 
hausen  14000'  lang. 

schwemmnngcn. 

YlerwaldBtftttenee. 

— 

— 

— 

— 

— 

SchSchen. 

— 

— 

— 

— 

— 

KAütoii   Sehwys. 

Reuasfeblet: 

r>.^N.^s^^,^>..^-».,-N./-x,-^w-N.x-v^-^  V. -, 

-N_^^^N.^_/-V^  N.^- «^-^.•^ 

•^^N-^%^~w^^-^>-.-- W— 

Muotta. 





— 



— 

Ylerwaldstättenee. 





— 



— 

Vorder-  und  Hin- 



Ausgeführt 

Dorfgebiet  Qersau. 

Fr.  42000. 

Schutz    der    üfer- 

ter  -  Dorfbach 

1863—1866. 

golunde  und  der  Ort- 

GerHau   (jswei 

schaft  3). 

Wildbäehe). 

LtnimatgebleC: 

Sihl. 

— 

— 

— 

— 

— 

Zflrohenee. 



— 

. — 

— 

— 

iOeine  Aa. 

— 

— 

— 

— 

— 

Rmusfebiat: 

YierwaldBtättenee. 

KAütoii   Vnteri 

iTAldeii  N.  d 

.    W. 

_ 

_ 

Engelberger-Aa. 

— 

— 

— 

— 

— 

Aa. 

— 

— 

— 

— 

— 

üAiitoii   VnterwAldeii   O.  d. 

.  w. 

ReoMgebiet: 

^'S^"%.^^^-N,*-^.^\^V-»* -^ -^^^^-^  »./-»^•^ 

'^-^.y-^^-w-v^^.^'^-'v^  - 

-^_^_^ 

^       -, 

Engelberger-Aa. 



— 

■ — 

— 

— 

Melch-Aa. 

Nur   für    Kleinholz 

1867 

Leitung  in  den  Sar- 

Fr. 120000. 

Unschädliche     Ab- 

flössbar. 

projectirt 

nersee     längs     dem 
Berg  1500  M.  lang. 

lagernng     der     Ge- 
schiebe. 

Sarnenee. 

— 

._ 

— 

— 

— 

Aa. 

Nur   fQr    Kleinholz 

1867 

FSllung    und    Cor- 

^       80000. 

BesB.  Al)zug  d.  Was- 

flÖKübar. 

projectirt 

rection  vom  Sarner- 
see bis  gTOHne  bchlie- 
ren  5500  M.  lang. 

sers  aus  dem  Samer- 
sec  und  Entsumpfüng 
der  untern  Thalfläche. 

Langernsee. 

" 

1836 
ausgefShrt 

" 

«     100000. 

Landgewinnung. 
Tieferlügungum  120*. 

1)  lat  im  NatursuaUntL 

S)  Theiiwriw  «»inffcdiLmnit,  sonnt  im  IC«taraasUnd. 

3)  Ein«  ForUeUon^ 

1  der  Correotioa  des  avss 

«m  Dorfbaehes 

ist  pr«t)ecUrt« 
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ulagwtr 
i«enft. 


ib«r  die  8«Uff- 
•^n  Fld»>karkcl«  <Im 


AoifcflUurC, 
pn>J«ctirt 

oder 
der  re  tili. 


Beieichnanit  de«  lu 

rorrifrlrendeo  <}ewiMera 

and  dfr  Oeriliohkelt  der 

Correetionsatelie. 


Unjccf&hre 
Bauauaime. 


K*Btov   €ill»rv0. 


Lidiüchiffe  wte  aof 
dem  ZfircherMe. 


Keine  BchifIlUirt 


diui. 


1807-1816. 
1807— 18G6. 
1807-1811. 


ZwiMhen  dem  Wal« 
len-  und  Zfirch6nce. 


NeUKUll   bis    Wal- 
len»eo. 


Fr.  lOUOOOO. 


&O00(NK 


llaaptiweok 

der  Correetion  oder 

Tieferlegunf. 


Entsumpf.-  u.  Rchiff- 
rahrt«interesi»en  <). 

Tioferle^UDif  hii 
1866  um  18'. 

KntsumpfÜDir  n.  La- 
gerung des  GeMrhie- 
ben  im  Seebettel). 

Uferichutx  und  Qe- 
sctiiobnabnihr. 


«■«• 


L«ntc   Toa  Vbemw 

SofertM. 


Lwrse    xwisckea 

Ictrliee. 


SikL 


8chimMur  mit  Fi- 
•rheriuUinen. 

Mit  Dampf-  und  an- 
dern Schiffen  t>e(ah- 
ren. 


Nur  fl5f«l>ar. 

Sohiffhar  für  Schiffe 
T.  höchntens  100  Ctr. 
Tragkraft 

Kur  flÖMlMir. 


Au8gefQhrt. 
dito. 


dito. 


Beim  AuHfluAt  aus 
dem  Zugersee. 

Beim  Ansfluss  der 
Lorxe. 


Beim   Ausfluss  aus 
dem  Ägerisee. 


Fr.  14000. 


8000. 


\  Durch Yertiefiing  ' 
lüen  Ausflttst  xu  re- 
guliren  und  durch 
.ein  Schleusen  werk 
die  Wasserwerke 
iVorWassermangel 
zu  schützen.  )') 


Es  hat  eine  Sen- 
kung des  Wasser- 
spiegels von  r  5" 
stattgefunden. 


Se««c. 


<fmssr  Olaoe. 
Bruve. 


MaiteBsae. 

Kl^tsr  Ulaae. 


C*iitoB   Vrelbarg. 


Schiffbar  fSr  Kähne 
md  FlÖAse  von  Ros- 
sens  an ,  halbwegs 
zwischen  Freiburg 
und  Baile. 


Nicht  scliiffbar. 


dita 

Oberhalb  d.Murten-| 
see»  nicht  schiffbar'«).! 

Wird    mit    Dampf- 
booten  Itefishren. 


^ 


In  Ausfüh- 
rung,   be- 
hlos8.1867. 


PrcJecUrt 


In  Ausfüh- 
rung. 


ai  Irrrptirt  m 
Ukn  1U7. 


Zwischen  Bosingen 
und  Laupen. 


Zwischen 
und  Broc. 


Albeuve 


Ebene  von  Flumalt 


Zw.  d.  neuen  Brücke 
unterhalb  I*ajeme  u. 
Salavaux. 

39wischcn  Fetigny, 
Payeme  und  Trey. 


Ffir  die  vollst. 
Correetion 
Fr.  60,000. 


Nicht    be- 
schlossen. 


Jährlich 
Fr.  5  —  6000 
fOr  Freiburg. 

Siehe  oben. 


Antheil  Frei 
burgs  Fr.90(N) 


Correetion  de«  Bet- 
tes auf  10,000'  Lange 
zum  Zwecke  der  Be- 
seitigung der  das 
linke  Ufer  angreifen- 
den Curve*). 

Correetion  d.  Flus- 
ses und  Eindämmung 
des  grossen  Bassins 
der  obem  Qruyere^). 

Eindämmung  nach 
d.  vertragsmässigen 
Richtungslinien*). 

Canalisation  der 
Broye*»). 

Correetion  der 
Broyc»). 

Tieferlegung  der 
JuragewÜHser. 


ÜABtOB   8ol«thvrB. 


Wird  nur  mit  Flös- 
sen  befahren. 


Ikiaaem. 


Weder  schiff- 
flosftl>ar. 


noch 


l»rojectirt 


In  Arbelt. 


Von  der   Kantons- 
gränze  bis  Attisholz. 


Von  Matzendorf  bis 
Oensingen  (Clus). 


Fr.  1100000. 


180000. 


Entsumpfg.  u.  Schutz 
v.Ueberschvremmong, 
Yertiefting  des  Fluss- 
bette». 

Ent^umpfüng. 


1*  «i^^saiaitkcMteB  bi>  !««&  rirm  Fr.  SUNMWt. 
>•  I>t»  ArWitva  »ind  norh  anvidlmdet. 

3i  Xwiwkrs  Aanre«  «ttd  Zuc  brttehl  ein  Vertrmf  aeit  iHfR,  die  RruH«  «uf  eine  Mormslbrfite  vun  1*«)  Fu4t  su  hearhrinken,  die 
f  iir«prftng*  «ad  RiBbie^n|-i>a  ■a»Bnc'^^hen  nnd  in  uinfk«*  <^rven  xu  ^erwandrln.    I>ie  Annfühninir  ist  in  5  Jshren  b«>werk»t*-lliet. 
•  t  I»M>  OfiTsetioB  vtril  d«rrh  <frandb«>«ltBer  der  OeoM-inden  B<»«inceQ  und  Krierhen«>l  (Bern)  sakfeftthrt. 
Jt  ia^'lc*'    'laer  Motion    im  iiT**m^-u  Rathe    rrind  die   im  Jahre  Inr,'.»  «usg^fiihrten  Yorsrt>eil<>n  wieder   suffenommen   wurden; 
e«  wäf*  die*  eine  m^hr  wMitice,  von  <lrn  eid«.  Kx|H>rten  *nKenitb«'ne  Arlieit. 

«t  iHe  lIiodimBnnc  wird  «ehr  ikätiir  hftneh4>n  iwiiirhen  der  Brücke  Tun  Thüritlisu«  und  Flamslt. 

7i  Jt'-kHffKw'  fOr  l>nmpf<»<>hi(fp  %um  Aualln«»  nu«  dem  Murtente». 

St  An^cfltkrt  vun  den  Kantonen  Frribarf  uml  Wiuitlt  durch  die  4teniein<ten  und  den  Staat. 

fi  Wird  ▼••  der  OeMeiatle  Frrthurc  an«ir«fShrt.  --  tU  sH  hier  n<K-h  bemerkt: 

•»  iHf  i'aaali^atio«   der  Brojre   ist   Mm   den  Kantonen  Freibarf   und  Waadt   wieder   aufipenummrii    worden    swiechen   der 
»••ea  Brteke  und  Malavaux  ,   und  hat  irekostet : 

-_^^^  '  den  Htaat Fr.  13^000    \ 

wsMH ...       ^    Uemelnd-n 90S,0UU  f  .  .       „ 

^^^  \    .    Mtnat ,     «»,000  {  *»  "»»*»♦■  »«"»•». 

rraibnrv.  .  ^     _     (»e«*inden ,      »5,000  ) 

kf  Kl—T  4w  HsnpIsnifiM»  der  8anae ,  die  Tr^me ,  i»t  eaaalialH   und  eintredAnunt   worden   swiseben  Ihrer  Einmindan« 
■ad  la  To«w  de  Tr^mi.   Aach  na  dar  Sana«  tiad  ztemUeh  bedsuteada  Eiadiiaiaagea  aatcrhalb  Broe  ausgaffthrt  vordaa. 
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FlUMgeblH. 

FIQase,   NebenflQsit« 
und  Seen. 


Angaben  über  die  SrhifT- 

odcr  FlÖBsbarkcit  dn« 
betreffenden  OewSssert. 


Auvircfllhrt, 
prujerlfrt 

oder 
decretirt. 


Besoiehnang  den  su 

corrigirenden  Gewinsera 

und  der  Oertlichkeit  der 

CorrecUon»ttcIle. 


Ungefähre 
BauBumme. 


Oenz. 
Emme. 


Weder  iichiff-  not^h 
flosKbar. 
FlÖ6Mbftr. 


Kanton    Bolothurn. 

? 


ProJccUrt 


Von  Dcitingen  bis 
Wani^ra. 

Von  Gcrlaflngen  bi» 
Aare. 


Hauptzweck 

der  rorreetion  oder 

Tieferlegang. 


EntHumpfiiu^. 

Schutz  vor  Tobcr- 
Hohwemniung  u.  ITfor- 
einbrüohcn. 


Rheliifebiet: 

Bhein. 


Wiese. 


KAiitoii  »»fiel-Stadt. 


Oberhalb  BaHel  nur 
mit  Nachen  und  Flös- 
sen befahren. 

Nicht  schiffbar,  gc- 
flöftst  wird  nicht. 


AnsffefQhrt 
1H62--I«5r». 


Von  d.  Freiburifcr- 
strasfto  bei  Bancl  auf- 
wart« auf  ca.  lOCOO*  L. 


Den  wiederholten 
Verheerunjf.  d.  Wie«e 
vorzubeu(fen2). 


K»iitoii   ]i»fiel-I«»nd. 


Rhelnffebiet: 

Rhein. 
Bir»»)- 


Ergol«*). 


Weder  schiff-  noch 
flössbar. 


dito 


dito. 


Ausgeführt 
1825-1830. 

Ausgeführt 
1856—1863. 


Von  Neuewelt  bei 
Munchonstein  bis  Birs- 
felden  80000'  Lange. 

Ergolz,  Liestal  bis 
Sissach  20000'  Länge. 


Fr.  90-100000 


Fr.  120000 


Ocradclegung  und 
Zusammenfassung  in 
ein  geschlosK.  Profil.  ; 

Partielle     Vergru-  } 
düng  nind    A Unglei- 
chung  und   Consoli- 
dirung  der  Bachnohle  ■ 
dun>h  Querschwelleu.  , 


K»Bton   8eli»ffb»afieii. 


Rheingebiet: 

Bhein  &). 


K»iiton  Appensell   !•   Rh. 


Rhelng^iet: 

Sitter«). 


Rhelnffebiet: 

Urnäsch  ^. 


ÜAiitoii   Appensell  A.  Rh. 


Rlieliigebiet: 

Bhein. 


Bodensee"). 

Tamina  l^). 
Thur»3). 
Sittcr. 
NccJccr. 
Llmmatgebiet: 
Linthkanal. 


WalloBBee. 


Soez. 


KAütoii   St.  Oftllen. 


Nur  schiffb.  f.  kleine 
Schiffe  der  Fischer 
und  Schmuggler,  so- 
wie f&r  die  Fähren 
an  den  Seilen  \ 

i  Noch  etwas  Schei- 
'  t©rholzflössercl,aber 
.  nicht  mehr  von  Be- 
I  lang. 

Lädischiffe  wie  auf 
dem  ZQrchepiee. 


Brenn-  u.  Scheiter- 
hulzflÖHMcrei  aus  dem 
Weisstannenthalo  — 
früher  viel  mehr  als 
jetzL 


1807—1816. 

1807—1866. 

Ausgeführt 
u.  vollendet. 


Zwischen  dem  Wal- 
len- und  Zürchersee. 


Von  Plöns  bis  Wal- 
lensee  »lOOO*  lang. 


10) 


Vertiefung  d.  Fluss- 
sohle.  Schuu  d.  I^an- 
des  vor  F^inbrüchen 
und  Ueberschwem- 
mungcn. 


Fr.  10000(K). 


FurErdar- 
beil.  Wuhr- 
u.  Brücken- 
bauten 
Fr.  266255. 


Entsumpfung«-  und 
Schifffahrtsinteressen 

Ticferlegung  bis 
1K66  um  18'. 

Entsumpfg.  d.  ganz. 
Seezgebiet«,  Abwehr 
von  ITeberschwem- 
mnng  u.  Erleichterung 
des  Eisenbahnbaues. 


1)  Fr.  hJOOO;  während  der  10  der  Correotinn  vorherregangenen  Jahre  wurden  Jeweilen  per  anno  Fr.  IG— 12000  an  die  Wiefw  verwendet. 
1)  \>w  Jährlichen  Unterhaltungskosten  der  Wienenufi'r  mögen   fQr  den  Staat  und  din  (jhimeinde  Riehen  ea.  Fr.  SjOO  betragen, 
vertheilt  auf  eine  Länge  von  ca.  IMHMi  Fum. 

3)  Die  Bim,  in  der  Kb<'ne  liegend,  i*l  mit  llo<-hwaiiiierdämmen  versehen.     Normalbreite  den  Bimhetteii  — :  Rä  Fum. 

4)  Die  Krgi>ls  lietrt  fant  durrhweir  swinohen  llnchbnnlea.     Normalbreite  des  Ergotxbettes  =:  5S  Fum. 

:>)  t'eber  die  (^orreetion   de«  Kh«>inf   bei  KQdlingvn    wurtlen   in   letiter  SSeit    Tr^jecte   angef«»rtigt ;   welches   davon   und   wann 
•olches  znr  Au^fQhrung  kommen  »oll,  itt  noeh  unlientimmt. 
f5>  Keine  Fluüieurreetiun. 

7)  Keinerlei  Flutsoorrertion  weder  projeetirt  n«>ch  au'geffihrt. 

Ht  Die  Flo«fefkhrt    hat    ganx  aufgehört,    «eitdem   das  llols    ausgegangen.  —    Urennhnix    und  Tremmel  werden    n«K*h    gell&sat, 
möglich  bis  12<X)0  Klafter  im  Jahr,  nur  M«  Bagn,  nur  selten  mehr  bis  TrQbbueh. 

U)  Von  TariiisbrQok  bis  Bndensee  l.'>  •'•/f;  Stunden   lang;   «eit  Bundesbeaehluss  vom  S4.  Juli  lS<i2   in  AntfÜhrung  begriffen   aaf 
der  ganzen  Länge    mit  Auüntihme  de«  prujektirten  Durchs  tichea  Bruirg  -  FuUaeh. 

10)  Koittenan4chlatr  fOr  da«  linke  Ufer  Hl'»  Mill.,  davon  bisher  verwendet  3  1 1\  Mill. ;  die  Durchstiche  veransehlagt  (beide  üftr)  3 1/t  MiU. 
Hl  Bodcn<iee,  /firichsee  und  Wallense.«  fUr  alle  Arten  von  Schiffen  schiffbar;  seit  Krsteiliing  der  Eisenbahn  hat  am  Wallenae« 
die  Schifffahrt  fa.t  ganz  aufgehört. 

12»  An  der  Tamina  ist  nichti«  g^emacht  worden,  das  der  Aufiteichnung  werth  wäre,  ohne  was  in  Ycrbindang  mit  d«fli  GiseDbahn« 
bau  gemacht  wunie.     Details  fehlen. 

18)  Ander  Thur:  einig«  kleinere  nnsueammenhingeode  Strecken  gegen  Uebersohwemm  OBf  und  LaadabtTell>ttiif,voa 


MsBtaB    »r*ali>«*B. 


-dun«  ^i  Hl  iuw. 


4l>wllUlimCSHI- 

Irlwninc  d«  «I 
UBK  ,i;"Eli«.nl.Ii 


»d  J^  X' 


BfI  IVurliKMi.  I    Fr. 

BlIwrMrlii-Wll.lrHt.   i     .    !) 
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Flnasgeblet, 

FlQaM,  NebenflGaae 
un<l  Seen. 


Ang«b«n  Qb«r  die  Schiff- 

oder  FIdaabarkeit  dea 
betreffenden  QewKaaera. 


AuBfefOhrt, 
projeotirt 

oder 
deeretirt. 


Beielohnnnf  dea  lu 

corriifiranden  Oew&aaera 

und  der  Oertliehkeit  der 

Correetionaatelle. 


Un^f&hre 
BAuaumme. 


H«aptcwe«k 

der  Correction  oder 

TMerltgung. 


K«nto|i    Aargau. 


UmmatgeUet: 
liiininat. 
Reiini^blet: 

Reu88. 


Schiffbar. 
Schiffbar. 


1864/1870. 
1867. 


HermeUchwyl-Rot- 
tenschwyl. 
Fischbach-Qösl  ilcon. 


Fr.  200000. 
^  200000. 


EinCassung  in  fixe 
üferi). 

Darchstich  u.  Ufer- 
regvlirungi). 


ÜAiitoii   ThargfAu. 


Rheliiffebiet: 

Bhein. 

Bodeiuee. 


Schiffbar. 


Uiitenee. 


Thar. 


Sittor. 

UUTg. 


Wegen  der  Wehre 
nicht  flössbar. 

)    Weder  schiff-  noch 
j  flössbar. 


1855—1861. 


In  Ausfüh- 
rung 1)egrif- 
fen. 


Bodensec ,  Entfer- 
nung der  Rhelnm&h- 
len  und  weiterer  Hin- 
demisse in  Constanx. 

Von  Sulgen  bis  zur 
Kantonsgrenze  gegen 
Zürich. 

Kleine  Strocice  ohne 
System  corrigirt. 


Fr.  1000000. 


Senkung  des  Was- 
serspiegels ^. 


Regulirung  d.  Flaas- 
laufes  u.  Ticferlegung 
der  Sohle. 


T6Bsiiigebi0t: 


K»iitoii    TcümIii. 


Tessin. 


Langensee. 
Vergasca. 
Maggia. 


Moesa. 


Brenne. 


Loganenee. 
Isonc  (Vedeggio). 


Nicht  schiffbar. 

dito. 

Flössbar. 

dito. 

Könnte  mit  Kähnen 
und  Flössen  befahren 
werden. 

Nidit  schiffbar. 


Nicht  schiftbar. 


Nicht  schiffbar. 


Ausgeführt 
1847—53. 


Ausgeführt 
1847—52. 

Ausgeführt 
1861—63. 

Ausgeführt 

1857  -CO. 

Project  1863. 


Projectirt 
im  Jahr  1866. 


Ausgeführt 
1858—59. 

Ausgef.  1856. 


Ausgeführt 
1864-66. 


In    der    Nähe   ron 
Piotta  und  Ambri. 


Faido. 


Oberhalb  der  Ein- 
mündung der  Moesa. 

Oberhalb  d.  Brücicc 
von  Bellinzona. 

Tessin  von  Biasca 
bis  zum  Langensee. 


Von  der  Einmün- 
dung der  Melezza  bis 
zum  See  7). 


Bei  Malvaglia. 


Donzlo. 


Mannoet  Bioggio. 


Fr.     62900  ♦) 

„      20600«) 

„  500001k) 
„  1100006) 
,  4500000 


462000 


57000 


47000 


54000 


Verhinderung  der 
Verheerungen  u.  der 
üeberschwemmungen 
der  Ebene. 

Verhinderung  der 
das  Dorf  bedrohen- 
den Anpassungen. 

Schutz  des  rechten 
Ufers. 

Rectiflcation. 


Erleichterung  des 
Brüclicnbaucs  u.  Ver- 
hinderung der  Ver- 
heerungen. 

VerhindcTung  der 
Verheerungen—  land- 
wirthschaftl.  Zweclce. 

Verhinderung  der 
das  Dorf  bedrohen- 
den Anfressungen. 

Landwirthschaftl. 
Zweck  u.  Rectiflcation 
des  Canals9). 


K  •  B  t  o  ■   WmmdU 


Aaresebiet: 

Orbe. 
Talent. 

Canal  d'Entreroche 
Buron. 

Veaenbnrgersee. 
Broye"). 


Nicht  schiffbar, 
dito. 


t    Deeretirt 
\      185410). 

Ausgeführt 
T.  1856—58. 


In  d.  untern  Abthlg. 
auf  ungefähr  4650*. 

Siehe  Kt.  Freiburg. 


Correction    in  Ab- 
leitung 11). 


1)  lat  bia  «uf  erhebliche  Nscbbeaaeningen  Tollcndet. 
'J)  Xuch  Project. 

3)  Anipabcn  Ober  den  Effect  fehlen.   Drraellte  iat  JedcnfalU  nirht  bedeutend. 

4)  Krhielt  einen  Bcltraic  \(>m  eldj^.  llOlfncomilo. 

5)  (Conaorxi  Tir>ino-Moea«>  rrhirlt  einen  kl«'inen  lleitray  vom  eiJ|;.  IIQIfitcoinite. 

6)  (Conaorsio  Tirlno)  dito  dito. 

7)  An  dieaer  Htelle  aind  in  den  Ictxtrn  Jfthren  mehrere  Kindimmunfr»ftrlM>iten  im  Retmife  yon  mehr  sla  Fr.  100,000  «oagrfilbrt 
worden.     I>er  grriiaate  Thell  dit>aer  Arbeiten  wurde  durch  die  HochwftBHer  vt>n  IHCJ  wieder  xeratört. 

M)  Rrhielten  einen  Beitrsfr  vom  cld^r.  IIQiracomite. 

1»)  (Zwei  <'onaorK{en.)     I>ie  VoIIendunf;  der  <'orreetlon«art»elten  erheiacht  e».  Fr.  30,000. 

10)  Mehrere  I'rojecte  wind  atndirt,  aber  noch  keinca  iat  anpenunmmen  worden. 

11)  Die  FortaetKunir  dieiier  ('orrectitm  iat  prqjeotirt,  aber  noch  nicht  beachloanen. 

l'i)  Die  Correction  der  Broye  wird  i^emeinaehsftHoh  mit  dem  Kanton  Freiburf  «uagefOhrt. 
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fiWr  die  8eki«. 
ri3««bMk«lt  dM 


oder 
d«>cn>tlH. 


B«c»iehnanK  d#«  su 

corritpirrnd^n  Orwiaarrit 

und  der  Orrtürbkrit  der 

Correotioiut  teile. 


rngefihre 
BMiBamme. 


Cki»  Gbuie. 


Kanton    Waftdt 


An«icefiUirt 
1854. 


Oemde.    TTonand 
auf  eine  L^.  r.  SOOCV. 


Betreffend      Rhone 
•iehe  Wal  Uni). 


H«aptBweck 

der  Correction  oder 

Tirferlefiinf. 


Berichtlfonif      des 
Bette«. 


HABton   W»lll0. 


Rhone  ünOoBMcr- 


Bhone  voa  Brief 

bi«  Leck. 
BboXI0  Tu«  Sider» 

hi«  t.  OenCrrae«. 
SahiM>. 


Ti«pe. 


ÜavuwBae 


bei  Si- 


Horxve. 
Kriatte. 
Cleiaerv  Barbe  in 
IHM-rvalli«. 


Liaenie. 
LcM^ase. 

Saxoa. 
H 


JkTeafC«M> 

Dnwfv  Barbe  la 
I'atiwaUia. 


Kicht  tchillbar. 

dito. 

Schiffbar  V.Porte  de 
Sees  bl«  I.  Oenferaee. 
Nicht  tchiffbar. 

dito, 
dito, 
dito. 

dita 
dito, 
dito, 
dito, 
dito. 

dito, 
ditu. 
dito. 

dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito. 


In  Arbeit. 

dito. 

dito. 

dito. 

Pr<\JertIrV 
dita 
dito. 

dito. 

dito. 

dito. 
In  Arbelt. 
Projeclirt 

In  Arbeit. 

dito. 

Zma  Theil 

in  Arbeit. 

In  Arbeit. 

dito. 

dito. 

Projectirt 

In  Arbeit 

dito. 
Projertlrt. 
In  Ari»eit 

dito. 
leiMfee  tmittL 
In  Arbeit 
Zorn  Theil 
in  Arbeit 


LänKendamme. 

8porrcnjiy«tem. 

dito. 

Läni^ndiümne   mit 
Thalsperren, 
dito, 
dito, 
dito. 

dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito. 

dito, 
dito, 
dito. 

dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito. 


Fr.    14M)00 

,  M<;5000 

«  4077240 

^     lOOOOO 

..  47.160 
,  IHSOOO 
^       .13000 

,  24SOO 
,  &0(XN> 
^  IHOOO 
9C00 
,        81H00 

^        12000 

io:k»o 

4M(N)0 

.,      142000 

^        20000 

^       90000 

IltMOO 

,       20000 

IT-SOO 

24000 

30000 

^        L'iOOO 

12000 

^       2HN00 

,       82000 


Seil  Ende  1883,  d.h. 
seit  der  Bewilliig^ng 
de«  Bandenbeitra^ii, 
welcher  Vs  der  auiipe- 
wendeten  Bansomme 
betritt,  wurden  bii 
Ende  vorifl^n  Jahres 
(IHeB)  Teraoftfcabt: 

für  die  Rhone  Pr. 
2859025; 

für  Wildbirhe  Fr. 
258264  2). 


ItM&bniftnM. 

ZihL 


Se^flO. 
Bea*e. 
Le  Bottea. 


Ii»iit«v  NcHcnbHrg. 


Schiffbar  für  Kihne 
and  FloM«. 


Nicht  achiffb.  Wild- 
bach. 

Nar  i.  Traversthal  f. 
Fisciierfcihne  schiffb. 

Nicht  schiffb.  WUd- 
bach.       t 


Beffonn.  1864. 
in  Aniif.  bei^r. 
Decretlrt 
1866. 
Decret  1862, 
beendigt  1863. 


I>ie  Correction  der 
ob.  ZihI  bildet  einen 
Bestandtheil  d.  Jura- 
fl^wässcrcorrection. 

In  den  Schluchten 
des  Seyon. 

Auf  der  ^anxen 
Lanire. 

Bei  Fleurier. 


Fr.  3500. 
„  30000a 
„      84(KW. 


Vermindenmir  des 
Gefalls  u.  Zurfickhal- 
tnng  d.  Oeurhiebe  >>. 


ÜAiitoB  dtenf. 


RhofMi. 

Arre. 


Otatenee. 


II  nt»  Rk««  forrfMimn,  ««well  «ie  f|ea  K«atuii  Wa*ilt  aobeiriffi,  Ut  auf  antfeflilir  r'in«*  Million  TeraaM-bUft. 

Y>  T^    tfiai  wardr«   rom   Mtoal    am!   vun   d«>n   (irmeiniten   fUr   Kurrrktioa>>i«ute«    »n   «Irr   Klio«e    and   an   den  WiUhftcbea 

Üle^  a««aie«  venuiaobt  di<>  «Ich  anf  mfkrrre  Millionen  Franken  IwUofrn. 
S»  KMtelnaf  vmi  Tertwunnc^a  «od  Hkoren  Ton  Stein  nnd  IM*  cum  Z«<H-ke  der  Ziira<<klialtiinir  der  Oe«ehiebe. 
ti  ¥inrlii»rant  ^*  Bette«.  Terminderany  de«  Uelill«!«,  Verbindeninr  der  reberM-hweamanfen  t»ei  Itovdrjr,  in  den  Sehinebtm 
ha  Tawnifcal. 
»^  Das  a«M  ist  v«a  II  aaf  4  Prue.  rtdnrtrt  worden.    Dfe  Arbeitsa  »iad  oberbatt)  und  naterhalb  Plenrier  »rttcllt  worden. 
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Ueberaicht  derjenigen  schweizerischen  Gewässer,   welche  als  Transport- 

und  Verkehrswege  benützt  werden. 


Tabelle  m. 


Flaaageblel 


primäre*. 


•ecundäre». 


Sperlalname  und  ties^nd  <!••  C*«wKsa*r*. 


Schiffbar 

fQr  DAmpftohifTe 

and  andere  Fahnen^. 

S 


8ohitn»Ar 

für  HolxtchifTc 

und  L»n|rholxfl&B«e. 

4 


FIö«*bar 

nur  fQr  Kurxholz 

in  g^ru«#eren  Mftitaen. 

5 


Landquurt 
Thur. 


BfxlnnHee  und  Rhein  ab- 
wärt»  bei  SobafThauAen. 


Rhein    von    Tardislirfiric 

bis  Bodensee. 
Rhein  (nur  Ktreckenweise) 

rtm    SchaflTbauftnn    bis 

RaHel. 


Rhein  und  seine  Ilaupt- 

zuflÜHse : 

Vorder-  »  ».    .„  ^    h  •: 

Hinter-  s  '^'*'""'  (  *  | 

Olenner,  •  ^  .g 

Albula,  I  ^  T 

Plessur,  )    •  >2 
Landqnart 
Thur. 


I^inth  und  Seez. 


Wallensce. 
Zürchersec. 


Linthkanal. 

LimnuU  von  Wippkingen 
abwärts  ( Unterntraris ). 


Linth. 
8ih1. 


5 


Guttannen- Aare. 

Oadmer-Aare. 

Kander  und  Simmen. 

Knini6. 

Haan«  und  Sense. 

Broye. 

Orbe,  Broye  und  Zihl. 


Brienrersee. 

Thunersee. 

Murtensec. 

Broye  zwischen  den  Seen. 

Xeucnburgersee. 

Bielersee. 


Aare  Yon  Thun  abwärts 
(im  Winter  nur  wäh- 
rend 3  Tairen  in  der 
Woche). 

Zlhl  Kwischen  den  Seen. 

Zihl  von  Nidau  bi»  ßrugg. 


) 


Aare. 


Lutsehinen, 


Outtannen- 

Uadmer-      \ 

Weisse        ii 

Schwarze  S 

unterhalb    Zwei  -  Lut- 
sch iucn. 

Kander. 

Eng»tU|;en. 

Simme. 

Emme. 

IlflB. 

Saane. 
Sense. 
Broye,  oberhalb  des  Mur- 

tenseCR. 
Reuse. 
Orbe. 


s 

I 


Lorze. 


Vierwaldstättersee. 
Zugersee. 


Reuss    von    Lusern    ab- 
wärt«. 


Engelberger-Aa. 
Reusskrtual  ob  dem  Vior- 

waldtitüttersee. 
Lorze  von  Ohiim  bis  zur 

Reuss 


o 

a 
o 

0fi 


Oenfersee. 


Rhone   mit  ihren  Hiiupt- 
zuflÜ!>sen: 

^***P      '  bis  in  die  Rhone. 
Dranse  \ 

Arve. 


Inn. 


Inn. 


3 


l  Maggia. 
j  Brenno. 
'  Moesa. 


Lago  Maggiore. 


Tessln,  für  Flosse  von 
der  Moesa  abwärts. 

Tessin ,  für  Flösse  und 
Schiffe  von  Biasca  ab- 
wärts. 


Ticino  (Tessin). 
Moesa. 
Brenno. 
Maggia. 


HnnerkunK^n.  Zu  indu»tri*»llcn  olor  rtkonnmi4<>licn  Zwirki'n  wird  äI«  nchiff-  «xlcr  Mrinulmrer  FIuh«,  mtkimt  dir  I/orzr  in'x  Chitm 
und  dor  I.imtnHt  bei  Zürich,  keine*  di-r  hier  nniredeiiteten  (JewÄn-er  auH«ehHe«»lieh  und  ander«  henQui.  al»  dnreh  Ujoilwoi»»«  Ab- 
gahr  >on  Wii»«er  in  anifibaute  Scitonk«niilf  ru  Induii(ri«>-Ktah)i*4<>ntenten  ,  wie  z.  D.  di«»  Uhune  in  (Jenf ,  der  Kht-in  J>ei  Hfh«fflirtU«en. 
die  Heu«*  Jn-i  LuJt<Tn  ,  dii«  Aare  in  Bern  u.  «.  w.  AI"  Indu»trieKewä*Her  uhter  don  8«»en  kann  net)ft  dem  Viprwald«tÄt«er«ee  und  dem 
Ziirehemee  «ueh  der  Tliuner-  und  Brit-nx^-mee,  ».iiwio  <1.t  Zuijer-,  Hallwyler-  und  (Ireifeni»«^»  un>l  ver«.'-liieilen«'  nn-icr»-  kloim-  St^n 
•»etraohtel  werden,  welelie  alle  m«>hr  oder  wnl-^er  nahe  an  ihrem  AuhHu»«  dureh  indu«triei!e  Si>hlea4>ti>nwerke  abirei>i>hl<»)(><<n  »ind. 

In  ("olonne  3  und  4  »ind  nur  dleji>ni|ren  Verkehm^elef^^nheiten  einifetratren ,  die  bei  allen  Wa-»Ner«tHnden  offen  IdeÜM-n :  in 
C'olonne  T.  diejeni^<>n,  di««  weniif».tcni«  ohne  flotte  rnterbreehunir^n  flöbabar  «Ind. 

IMe    Mchwei>!eri«<*hen  (}<>hirf;iibä«'he    Min<l    Tn»t   ohne    AunnMhme    wenii;>ktenti    bei    II<xdiwit«4iT»((lnd»*n  für  Kurxholz  ilö<t->)tiir  und 
wer«len  dazu  wirklieh  b-nfltut,  weil  diese,  d«*m   lIoUc  r.war  «ehiidlii-hf   Art  de*  TtHnüporti-t  dl»«  ein/.ifr*'  i*t,  da«  Hol/   aux  den  un-  \1 
lM«wohnti-n  <i>'{f.*ndcn  in  dii*  bewohnten  hi'rMU^r.uceJiafTen.    Ob  die  Wildbaeh«'  deiixhalb  aIh  „llÖHnhar"  bi>7.i>i'dinet  w<Tdeii   «ollen,  i^t    \' 
die  Fraiff.     l'elM-r  die  Schiff-  »-ler  Flöxxbiirkeif  d««r  (tewH«4er  kann  wohl  keine  bestimmte  Norm  anft^ettellt  wer.l<-n.     Vii-I*^    l 
davon  wären  «.  B.  ttnunn  b  wärt«  oehifThar;  allein  die  S<*hwicri(rkc{t  od«>r  l.'nmöifliehk<>it  d«>r  Kürkfahrt  und  di»*  meist  anxerhalt-    V 
ni««mäo«itre  Tranxportlän;;«*  der»«>ll*en  in  Foljr«*  der  vii'l«»n  KrOmmun^n  nchlieniien  bei  dem  Vorhand«'nm*ln  billie<'rer  und  l»ofc*»»r*»f 
Vi'rk«*hr«mitlel  die  Flfi^nc  vom  Verkehn*  allmähliir  ir«nz  «u«.     So^rur  der  Trauftpurt  y«n  Lanf^hidi ,   der  einxiire  Verkehr.   weleh«»r 
den  «ehweizerl^ehen  Flii>»»en  die  Itedentiinc  von  Verkehr«wrjfen  erhnlteii  hat.  K***»'  mehr  und  mehr  an  die  F.iseiibHhn   über. 

Alf«  retrelroäasice  „T  r«  n-4  |»or  t  -  und  Ve  r  ke  h  r  «  we  (re**  *ind  nur  noeh  ru  betraehlen:  die  |frö«(»ereu  Seen,  uml  von  Fl(i*«e»%  . 
der  Khein  /.wischen  t'onttlanx  und  SehitlThau-^n,  die  Aar«*  vom  Thuner«ee  bi«  Thun  und  von  Mortr<'nthal  bin  'WahUhut,  die  Br«>^«> 
Kwioehen  Murtensee  und  Neueiü>uriirer»ee  :nndere  Sireeken  de*  Rhein«,  «ler  Khone,  de*  Inn  und  de«  Te«Nin  könnten  iM-fahn-n  wer*!«»«, 


Allgemeiues  Klima  der  Sehweiz 


vim 


Dr.  A.  MOhry. 

rnter  . Klima '^  eines  Laiideft  be^ift  mun  jetzt  wohl  ziemlich  übereinstimmend 
alle  die  phy:*iiH*h-geographiHohon  Momente,  welche  auf  die  Organismen  eine  merkliche 
Einwirkung  aunuben,  welche  alfto  mit  verschiedener  geographischer  Yertheilung  eine 
inulogi^ihe  BtMleutung  haben,  für  Pttanzen  und  Thien»,  für  Völker  und  Individuen. 

Vom  Klima  der  Schweiz  wird  in  diesem  Kapitel  nur  der  atmosphärische  Theil 
K^handclt .  in  dem  Sinne  einer  allgemeinen  Meteorologie  der  Schweiz.  Die  in  dieser 
HinMcht  sH)  mannigfachen  topographischen  Verschiedenheiten  dieses  Ciebirgslandes 
dürft  11  und  köiuien  hier  nicht  im  Einzelnen  betrachtet  und  veifolgt  werden.  Es  muss 
nnr  die  Absicht  sein,  die  allgemeinen  gesetzlichen  (irundlinien  darzulegen,  mit 
melihon  die  ortlichen  Unterschiede  sich  vertheilen,  und  zwar  wie  diese  gesetzlichen 
Urundlinion,  in  horizontaler  und  in  vertikaler  Ausdehnung,  hervorgehen,  einestheils 
aa#  dor  Stellung  des  Landes  innerhalb  des  ganzen  grossen  meteorologischen  Systems 
d^r  Er«lkug<*l,  aber  auch  anderntheih  als  das  mittlere  Ergebniss  von  gemeinsamen, 
unc^-wöhnlich  dicht  vertheilten  und  wohl  angeordneten  topographischen  Beobachtungen. 
Li-tztf  re  sind  in  neuester  Zeit  so  zu  sagen  wie  eine  meteorologische  Statistik  organisirt, 
ui  ni«4ir  als  SO  Standorten,  wenigstens  aus  einer  Reihe  von  3  «Jahren  (1864  bis  1860), 
axid  liLi  2478  Meter  (7600  Fuss)  Höhe'),  während  auch  frühere,  jedoch  nur  an  ein- 
leluen  Orten-),  aber  mit  weit  längeren  .Jahresreihen,  aufgenommene  Beobachtungen 
immiT  ferner  als  Anhaltspunkte  Geltung  behalten. 

I.  Die  Stellung  des  Schweizer  Landes  innerhalb  des  allgemeinen 

Systems  der  Erd-Meteoration. 

Huji  fii-biet,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  befindet  sich  ziemlich  auf  den  mit- 
?«»l»t«'n  Parallelen,  zwischen  dem  Aequator  und  dem  Nordpole  der  Erdkugel ;  es  reicht 
T..n  45**  48' N.  bis  47^48'N.,  das  sind  30  geogniphische  Meilen  der  Breite,  und  die 
Meridiane,  welche  es  einschliessen,  5^58'  und  10**30'  O.  ((Jreenwich),  gehören  noch 
zur  westlichen  Hälfte  Europa's.  Hieraus  ist  das  Verhalten  der  Meteore  zum  grossen 
Thtile  s«hon  im  Voraus  zu  bestinnnen,  so  weit  diese  dem  allgemeinen,  zusanunen- 
hungi'nden  geo-j>hysikalisrhen  Triebwerke  angehören. 

Was  die  Temperatur 'Yerlheihuig  betrifft,  so  befindet  sich  die  Lage  des  Landes, 
m«un  man  den  IU)den  sich  denkt  als  eine  Ebene  und  reducirt  auf  die  Meeresgleiche, 
'tKka  zwischen  den  Isoihermlinhn  von  11^  und  von  l'^^  C.  (9^  und  10,5^  J\.);  also 
würde  ilit*  Mitte  des  Oebiets  durchzogen  werden  i>twa  von  der  Isothermlinie  des  Jahres 
\on  12'*C'.  i9,ö*Ml.),  und  man  kann  hinzufügen,  von  der  des  Winters  von  2^  C.  und  der 
de»  TSommen«  von  20^  C.  (1,5*^  und  16^  K.),  welche  als  die  Fluctuadons-Amplitude 
•l»*r  «*xtrenien  Monate  ergtdien  18^*  C.  (14,5  \L).  Diese  Werthe,  diese  Temperatur- 
<jrad4'  Hind  nutzlich  als  Ausgangspunkte,  sind  aber  auch  abgeleitet  aus  den  empirischen 
li^-fundm  stdbst.   —   Di«»  Schwankungen  der  Temperatur  können  hier  weder  den  exces- 

ii  ((.  <4>tawHx«'riM'hp  XHHor<il4>;iM-h«*  Rt'oliAclitunjrcn ,  horauvffffjf^lton  von  der  ini^l4*on)lopM'hi*u  r«'ntrii1anntHlt 
•kr  •rh»^t#Fn*4'bcii  luiUirfonH'hi'ntifii  (ft^AvlNi-luift,  unt«>r  Pirrnion  vnn  l*n>f.  K.  Wolf.  lSt>l  u.  «.  w. 

Xi  AU  »wirb»  BMiff^  BAinhaft  |rpin«rbt  wonifn:  C>i>nf,  St.  |lornhar<t>IIO'i]>u.  Kjim>I.  Zürirh.  St.  (>«»ith.ini-II(f.|ii/., 
■•4^rrr  Birkt  *■  fmfrnkrn.  wo  kfir/i»ro  Zciiriiuni«*  iimfritiht  «Ind.  .\iM*h  int  h'n*r  nirhl  *\*'r  Ort.  dli*  mcitMindoiriM-hr 
Livrmiar  wisafilhrMi,  vrlrJi^  •rhon  im  vonK^^n  Jiibrliuudrrt  durch  umliulironilc  llr>ol>Hrhtiinfl^n  und  Auch  dun'b  IMIci;^ 
4rr  S^rhwrli  dli*  B4>xi»l«*hniinc  H«*r  _Wi»*c**  d«»r  Mrtooroloirl*'",  w«*niiri.t<»n«.  vtir/.uif -wrlur  d<»r  orofrra|»hiM*h«'n, 
IHr  Nmmoi  IMup  und  '«lau-fcun»  ««Tdt'n  nir  «crffeK-'-n  mvrdrn. 
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ßiven  Umfang  der  völlig  kontinentalen  Klimate  zeigen,  noch  den  limitirten  der  völlig 
oceanischcn  Klimate,  sondern  die  Amplitude  sowohl  der  Fluktuationen,  d.  h.  der 
periodischen  Änderungen,  wie  auch  der  Undulationen,  d.  h.  der  nicht  periodischen 
Änderungen,  und  sowohl  der  extremen  Jahreszeiten  und  Tagesstunden,  wie  auch  der 
absoluten  Maxima  und  Minima,  müssen  dem  Klima  der  Schweiz  eine  mittlere  Stelle 
in  der  Klassifikation  der  Klimate,    in  Hinsicht   auf  die  Variabilitäts-Breite,   zuweisen. 

Was  die  Lage  im  geographischen  System  der  Winde  und  der  Regen  betrifft, 
80  gehört  diese  nicht  mehr  dem  subtropischen  Gürtel  an ;  aber  dessen  nördliche 
Grenze,  rings  um  die  Erde  verlaufend  und  bezeichnet  durch  das  Heruntersteigen  des 
oberen,  rückkehrenden,  regenbringenden  Passats,  befindet  sich  im  Sommer  nur  wenige 
Breitegrade  südlicher.  Damit  ist  gesagt,  dass  die  Schweiz  schon  zu  dem  nördlicheren 
Gebiete  der  Krdkugcl  gehört,  wo  in  allen  vier  Jahreszeiten  die  beiden  Passat  winde 
nebeneinander  liegend  beharren,  indem  deren  Bahnen  zeitweise  seitlich  sich  verschieben, 
und  dass  damit  auch  die  Kegen  hi  allen  vier  Jahreszeiten  fallen  —  während  bekannt- 
lich weiter  im  Süden,  auf  dem  Subtropen-Gürtcl,  also  hier  zunächst  im  Umfange  des 
Mittelländischen  Meeres,  ungefähr  bis  44^  N. ,  der  rückkehrende  Passat  (auch  genannt 
der  Anti-Passat,  Anti-Polarstrom,  Aequatorial-Strom,  SW.-Passat)  im  Sommer  m  der 
Höhe  sich  hält,  und  damit  der  Regen  nruuigelt,  so  weit  und  so  lange  dieser,  den 
oeeanischen  Wasserdampf  bringende  Luftstrom  nicht  heruntergestiegen  ist.  Also  ist 
die  Lage  des  Landes  im  fünften  geographischen  Regengürtel,  d.  h.  „mit  Regen  in 
allen  Jahreszeiten"  i).  —  Wenn  man  femer  den  in  Europa  auf  diesem  Gürtel  be- 
stehenden Unterschied  in  der  Vertheilung  der  Regemuenge  auf  die  Jahreszeiten  berück- 
sichtigen will,  insofern  im  westlichsten  Theilo  Europa's,  in  Frankreich,  die  Regen- 
menge im  Herbst  überwiegt,  aber  nach  Osten  hin  im  Sommer,  so  scheint  es,  dass 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Schweiz  eine  Mittelstellung  einnimmt,  indem,  örtlich  und 
zeitlich  verschieden,  bald  jenes  bald  dieses  Maximum  vorkommt. 

Die  ,zu  Zeiten  eintretenden  entschiedenen  Wechsel  des  Weiters  werden  demzu- 
folge hier  in  allen  Jahreszeiten  bewirkt  durch  den  Wechsel,  d.  h.  die  Umsetzung  der 
in  entgegengesetzten  Richtungen  zu  je  zwei  neben  einander  liegenden  Passatbahnen, 
welche  bekaimtlich  auch  entgegengesetzte  Eigenschaften  haben.  Da  deren  Richtungen 
hier  liegen,  wie  überhaupt  an  der  westlichen  Seite  des  asiatischen  Kältepols  und  in 
der  mittleren  Zone  Europas,  im  Allgemeinen  zwischen  NO.  und  SW. ,  oder  ONO. 
und  WSW.,  mit  geringer  Veränderung  in  den  Jahreszeiten,  so  muss  auch  jede  der 
zu  Zeiten,  etwa  in  jedem  Monate  zweimal  oder  dreimal,  eintretenden  grossem  Wetter- 
wenden in  solcher  Richtung,  mittelst  seitlicher  Verschiebung,  erfolgen  und  gedacht 
werden.  Es  müssen  diese  Änderungen  des  Wetters,  oder  besser  gesagt,  Wechsel  der 
zeitigen  Meteoration,  vorgehen  und  auch  zu  erwarten  sein,  mit  den  bekannten  Eigen- 
schaften des  zur  Zeit  herrschenden  Passats,  oder  aber  des  Anti-Passats,  und  die 
räumliche  Vertheilung  der  Meteore  muss  auch  die  Breite  der  Balm  einnehmen,  welche 
als  verschieden,  aber  jedenfalls  als  über  hundert  bis  vierhundert  geographische  Meilen 
betragend,  öfters  sich  erwiesen  hat.  Demnach  ereignet  es  sich,  dass  in  bezeichneter 
geographischer  Richtung  und  Ausdehnung,  welche  auch  in  vertikaler  Richtung  sich 
vorzustellen  nicht  versäumt  werden  darf  —  und  eben  die  Schweizer  Beobachtungen 
smd  durch  ihre  räumliche  und  zeitliche  Anordnung,  in  welcher  sie  mitgetheilt  worden, 
weil  die  Meteore  nicht  vereinzelt,  sondem  vereinigt  und  chronologisch  dargelegt  wenlen, 
vorzugsweise  geeign(»t ,  um  die  gleichzeitige  Vertheilung  und  die  Schwankungen 
und  Umsetzungen  der  l*assate  übersichtlich  zu  erkennen  —  dass  ein  herrschender 
J*olarstrom  eine  Luftströmung  hcrbeifiihrt  und  unterhält  mit  kalter,  schwerer  und 
dampfamier  Luft,  d.  h.  zugleich  von  continentulem  Charakter  (wesshalb  im  Sommer, 

>)  IndosHon  i»X  die  bcslphcndc  Anruüimo  hoachtonKwcrth,  der  Südwesten  der  Schweiz  ((Jenf  und  rnterwiillii».  40  OX) 
ernehelne  oft  als  in  da»  (Jeliiet  de-«  Mittellündihclien  Wetter«,  d.  i.  de«  Su»»tr«»iM'n.(Iürtel«,  einbezoi^n  (n»rh  A.  llirMch). 
Dien  ist  an  sich  wfthr»eheinlieh,  und  e«  wäre  analof^,  wie  miui  uueh  in  Tni^urn,  weni(fKti'n8  in  der  Tiefebene,  im  Som- 
nuT  einrn  Auülnurcr  de««  Sul>tr«>i»euicurteli^  d.  i.  liier  der  Steppe,  erkennen  kann. 
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wohl  za  bemerken,  gerade  umgekehrt  mit  diesem  Luftstrome,  eine  wärmere  Tempe- 
ritur  gebracht  wird*),  dass  dagegen  ein  herrschender  Anti-Polarstrom  eine  Luftströmung 
herbeiführt  und  unterhält,  mit  warmer,  leichter  und  dampfreicher  Luft,  d.  h.  zugleich 
»t>n  oeeanift'hem  Charakter  (wesnhalh  im  Sommer,  bei  ziemlich  ungeänderter  Rich- 
tung, mit  diejtem  Lufthtronie  eine  nun  n^lativ  kühlere  Temperatur  gebracht  wird). 
\un  den  beiden  wechselnden  grossen  Luftströmen  halten  sich  übrigens  über  Europa 
bei  weitem  am  häufigsten  Bahnen  des  SW.-Passats  oder  des  Anti-Passats,  und  mildem 
die  Winter. 

Der  Luftdruck  hat  insofern  gleichfalls  eine  allgemeine  geographische  Hesondcrheit, 
ab»  die  Jahresourve  des  mittleren  Barometerstandes  —  welche  im  westlichsten  Europa 
noch  den  oeeanischen  ('harakter  zeigt,  nämlich,  wie  auf  dem  Atlantischen  Meere  und 
■of  dem  Gro!«!(en  Ozean,  die  Culmination  im  Sommer,  dagegen  nach  Osten  hin  zu- 
nehmt'nd  den  kontinentalen  Charakter  annimmt,  nämlich  die  Culmination  im  Winter 
♦•^t^rei'hfnd  der  zunehmenden  Kälte)  —  hier  den  Übergang  darstellt,  so  dass  mit 
mä!&»igf'r  Amplitude  die  winterliche  Culmination  schon  besteht  (freilich  nur  im  Tief- 
Und«*).  Die  al>soluten  Variationen  des  Barometerstandes,  die  Maxima  und  die  Minima, 
—  orstore  vorkommend  im  Winter  und  nur  im  schwereren  Polarstrome,  letztere  da- 
g^jren  Torkommond  im  rückkehrenden  leichteren  und  auch  vorzugsweise  stürmische 
Bewegung  erfahrenden  Anti-Polarstrome  (»ehr  geeignet  auch  als  ^Compensations- 
Stn>m*  zu  bezeichnen)  und  ebenfalls  im  Winter  —  haben  eine  Amplitude,  welche 
die  Mitte  hält  zwischen  der  zunehmend  grösseren  der  nördlicheren  Breiten  und  der 
/UDt^hmend  schmäleren  nach  dem  Aequator  hin. 

IL  Allgemeine  klimatische  üintheilung  der  Schweiz. 

Innerhalb  des  eben  angedeuteten  allgemeinen  geographischen  meteorologischen 
ST^u*m*s»  verleiht  nun  erklärlicher  Weise  die  vielfach  gegli«»derte  Relicfbildung  des 
b<H-haufsteigenden  Bodens  der  Schweiz  2)  auch  vielfache  meteorische  und  überhaupt 
kliniatist'he  Ver»chie«lenheiten  und  Kigenthümlichkciten,  welche  aber  doch  immer  nur 
Andeningen  sind  in  der  allgemeinen  tellurischen  Meteoration  und  als  solche  aufgefasst 
«t*rden  müssen,  wodurch  sie  nicht  allein  verständlicher  wenlen,  sondern  auch  rück- 
wirkend Belehrung  bringen  für  das  Ganze,  zunächst  in  vertikaler  Ausdehnung,  für  die 
«>rx.igTuphis«*he  Meteorologie. 

Wäre  dais  Land  eine  Ebene,  so  würde  es  zu  wenig  Umfang  haben,  um  es  noch 
ft.»nier  einzutheilen  in  besondere  kleine  klimatische  Gebiete-^  allein  die  vertikale  Con- 
figuration  und  die  wirklich  bestehenden  Verschiedenheiten  nuu^hen  diess  nothwendig; 
und  /war  genügt  dabei  nicht,  die  Ilöhenschichton  abzutheilen,  denn  auch  die  übrigen 
Dimensionen,  die  Breite  und  die  Länge  der  Bodenerhebungen,  ausserdem  aber  die 
Kit'htung.  die  Winkel,  die  Exposition  der  Thäler  und  CJehänge  u.  a.  sind  von  grosser 
Betleutung  für  die  Vertheilung  der  Meteore.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
in  d«T  Schweiz  vereint  sich  finden  die  Klimate  der  Lombardei  und  Süd-Frankreichs 
mit  denen  des  nördlichen  Schwedens  und  Norwegens,  wenn  man  allein  die  mittleren 
Teniprnitur- Verhältnisse  und  die  dadurch  zunächst  bestimmte  Vegetation  iu  Betracht 
zieht.  Aus  einer  übersiehrli<'hen  Betrachtung  aller  klimatischen  Momente  scheint  es 
rathMun  und  geeignet  in  horizontaler  Ausdehnung  in  dem  Schweizerlandc  etwa  acht 
kleinere  klimatisrhe  Gebiete  zu  unterseheidtMi.  Miwssgebend  ist  dabei  zunächst  immer 
die  gindogische  CNmtiguration,  die  Keliefhihlung,  aber  nicht  weniger  als  durch  die 
alnmlute  Höhe,  durch  die  Exposition  gegen  Sonne,  Wind  und  Regen,  am  wenigsten 
j*d«>ih  dun'b  die  Vertheilung  der   mineralischen  Bestandtheile  im  Boden,    weil  dieser 

•)  Ia«lt'»-fn  iflli  «H«*«<»  Mimmcrlicho  rmkohniu^  der  Temperatur  )>ei(Jer  Pa-oitate  nur  für  die  unt^m  Ke^ioncn, 
Aar  \*\*  ia  t;«-wi4M>  M'nkreeljte  Höhe:  wie  denn  aueh  bekannt  iKt,  d»ss  in  der  Sehneen'i^iun  der  den  Sthnee  Hchmelzende 
Viad  aiH'h  in  Hommer  der  nfldliehe  Luftvtrom  bleibt,  wa»  namentlirh  hchon  H.  R  de  Saui^iture  au^Murt  ( HyKromi^trie 
1743.  p.  430). 

h  Ca  bedarf  kaum  der  Rrwähnan|f,  wie  ireetjrnet  die  DufnurVhen  (opo|rniphliicheii  Karten  sind,  um  eine  aa- 
•efcaadirka  Vor»tclIaii(  ilaYon  n  ^winaea. 
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doch  sehr  selten  oder  niemals   die  für  die  Vegetation  nothigen  chemischen  Elomrnto 
ganz  entbehrt.   Folgende  Eintheilung  scheint  werth,  in  Vorschlag  gebracht  zu  worden: 

Einthcilung  in  kleinere  klimatische  Gebiete. 

1.  Das  von  Südwest  nach  Nordost  hin  sich  erstreckende  Jura-Oebiet,  mit  Länge- 
thälem  (mittlere  Höhe  etwa  2500  Fuss). 

2.  Das  angrenzende,  gleichfalls  von  Südwest  nach  Nordost  hin  sich  erstrockende 
grosse  Bemer  Thalbecken,  zwischen  Jura-  und  Alpenkette,  vom  Genfersec  bis  zum 
Westende  des  Bodensee's,  auch  genannt  das  Mittellaiid  (mittlere  Höhe  etwa  1300')- 

3.  Das  in  gleicher  Richtung  sich  erstreckende,  an  der  Nordostseite  der  Bcmer- 
Alpen-Kette  gelegene  Gebiet  der  nördlichen  Vorberge,  vom  AVestendo  der  Bemer- 
Alpen  bis  zum  Khcinthal  und  zum  Bodensee. 

4.  Der  Bündner  Ilochboden  an  der  Nordseite,  ein  Netz  von  hohen  Thaleni,  im 
Verein  mit  dem  vorigen  Gebiete  auch  wohl  genannt  das  nord-i)stliche  Thal-Labyrinth; 
auch  ist  für  beide  die  Bezeichnung  geeignet  ,,da8  Gebiet  des  Föhns**. 

5.  Das  südliche  (jfehäng  des  Bündner  llochbodens,  die  italische  Seite,  Tessin, 
am  tiefsten  sich  senkend,  bis  unter  700  Fuss. 

6.  Das  grosse  Länge-Thal,  innerhalb  der  Gabelung  des  llaupt-Gebirgskörpers, 
das  Rhonethal,  Wallis,  von  Ost  nach  West  sich  erstreckend,  gleichfalls  mit  südlicher 
Exposition. 

Ausserdem  lassen  sich  noch  unterscheiden: 

7.  Das  alpine  Gebiet,  zumal  das  zusammenhängende,  längs  den  Gehängen  des 
eigentlichen  Gebirgskörpers. 

8.  Das  hohe,  unbewohnte  Schneegebiet,  die  Ilochalpen. 

In  vertikaler  Ausdehnung  ist  schon  länger  dem  Bodürfniss  entsprochen,  nament- 
lich von  den  Pflanzenforschem,  zum  Zwecke  der  Unterscheidung  der  Vegetations- 
Grenzen,  hypsometrisch  gewisse  Regionen  abzutheilen;  diese  Abgrenzungen  sind 
bereits  ziemlich  allgemein  anerkannt  und  können  auch  für  die  M(;teorologie  annehm- 
bar erscheinen;  aber  diese  Wissenschaft  muss  der  Vollständigkeit  wegen  ausserdem 
noch  die  höheren  öden  Schneeregionen  einschliessen.  So  bekommen  wir  6  RegioncMi 
unterhalb  der  sommerli<'hen  (irenze  des  perennirenden  Schneelagers,  welche  bekannt- 
lich etwas  über  der  Mitte  der  ganzen  Höhe  der  Alpen  verläuiY,  nämlich  an  der  Nord- 
seite in  8200',  an  der  Südseite  in  9200'  Höhe,  und  3  Regionen  oberhalb  jener  (Jrenze. 
Im  Ganzen  aber  erheben  sich  die  Hypsothermlinien,  und  damit  die  Vegetations- 
Grenzen,  höher  nicht  nur  an  der  Südseite,  sondeni  sie  sind  auch  etwas  aufsteigend 
nach  Osten  hin,  weil  dorthin  die  Breite  oder  die  Massenhaftigkeit  der  Bodenerhebungen 
zunimmt. 

Eintheilung  in  Regionen, 

1.  Unter  700  Fuss:  so  niedriges  Land  findet  sich  nur  nn  der  italischen  Seite, 
in  Tessin  (der  Winter  dauert  etwa  2*/2  Monate). 

2.  Von  700'  bis  2500'  hoch,  das  Hügellantl,  colline  Region,  findet  si<'h  vertreten 
zumal  im  s.  g.  Mittellande  (die  Winterzeit  dauert  4  Monate). 

3.  Von  2,500'  bis  4,000'  hoch,  das  Bergland,  montane  Region  (nach  der  Bezeich- 
nung der  Sennen  «die  unteren  StaflTeln*) ,  findrt  sich  zumal  im  Jura  und  in  den  nönl- 
lichen  Vorbergen  (Winterzeit  5  Monate). 

4.  Von  4000'  bis  5500'  hoch,  bis  zur  Waldgrenze,  die  untere  Alpenregion,  sub- 
alpine Region  (die  „mittlere  Staffel**),  charakteristisch  durch  die  dunkehi  Tannen, 
find(jt  mvh  zumal  auf  dem  Bündner  Ilochboden  (Winterzeit  etwa  ß  Monate). 

5.  Von  5500'  bis  7000',  die  obere  oder  eigentliche  Alpenregion  (^die  obere 
Staffel**),  charakteristisch  sind  ])erennirende  Wiesen])Hanzen,  auch  im  Sommer  vor- 
kommender Schneefall,  deutliche,  intensive  Evaporationskraft  (Winterzeit  9  Monate). 

r».  Von  7O0H>'  bis  8200',  subnivale  Region,  bis  zur  (Jrenze  <les  perennirenden 
Si'hnee's  (Winterzeit  10V*.J  Monate). 
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7.  Oberhalb  der  Schneelinie,  die  Schneeregion,  die  Hochalpen,  das  Firnmeer,  ist 
femer  einzutheilen  in  drei  Gürtel: 

a)  von  8200'  bis  10,000'  hoch,  der  Fimgürtel  im  engem  Sinne;    bis   so   hoch 
fällt  im  Sommer  noch  Regen; 

b)  von  10,000'  bis  12,000'  hoch;    der  Regen   hat    aufgehört,    der   Schnee    ist 
trockener  feiner  Rieselschnee ; 

c)  von  12,000'  bis  14,700'  hoch,  die  „athermischc  Region**  zu  nennen,  insofern 
die  Temperatur  niemals  für  das  Tagesmittel  sich  über  den  Frostpunkt  erhebt. 

In  jener  allgemeinen  räumlichen  Eintheilung  lässt  sich  nun  auch  die  zeitliche 
Vertheilung  oder,  besser  gesagt,  die  Bewegung  der  Meteore,  die  Meteoration  (obgleich 
dieser  Ausdruck  noch  fremdartig  klingen  muss),  in  deren  allgemeinen  Gesetzlichkeit 
verfolgen.  Indem  wir  die  einzelnen  Momente  als  ein  zusammenhangendes  physikalisches 
Ganzes  auffassen,  so  lassen  sich  die  auf  G^-und  der  zahlreich  aufgenommenen  That- 
sachen  binnen  drei  Jahren  gewonnenen  mittleren  Ergebnisse  schon  bis  zu  einem 
gewissen  Gnwle  als  allgemeine  Gesetze  ansehen,  welche,  zwar  zunächst  nur  für  die 
Schweiz  gültig,  bis  7600  Fuss  (2480  Meter)  Erhebung  unstreitig  auch  zum  grossen 
Theile  als  die  richtigen  allgemeinen  Grundzüge  für  die  Meteoration  der  unteren  Schicht 
der  Atmosphäre,  bis  zur  angegebenen  Höhe,  und  für  die  orographische  Meteorologie 
überhaupt,  angenommen  werden  köjmen. 

In  diesem  Sinne  und  zugleich  mit  dem  Gedanken,  dass  dereinst  noch  manche 
Bereicherung  unserer  Kenntnisse  hinzuzufügen,  aber  wenige  oder  keine  Sätze  davon 
wegzunehmen  für  nöthig  erachtet  werde,  mögen  die  Ergebnisse  hier  folgen. 

AUgemeine  meteorisclie  Erscheinungen  in  der  Schweiz. 

I.  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  der  Temperatur  (Thermometeoration). 

1.  Man  hat  immer  für  besonders  werthvoU  gehalten,  die  vertikale  Ahnahme  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  nach  obenhin  in  deren  Gesetzlichkeit,  also  das  allgemein 
gültige  System  der  Hypsothermlinien,  genau  festzustellen;  aber  bis  jetzt  ist  eine  ge- 
nügende Uebereinstimmung  in  den  gefundenen  Stufen  nicht  erreicht.  Die  Ursache 
davon  liegt  zunächst  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  selbst,  welche  in  der  That  noch 
grosser  ist,  als  bei  Aufstellung  des  allgemeinen  geographischen  Systems  der  Isothermen- 
linien. Indessen  drängt  sich  dennoch  inruner  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Temperatur- 
abnahme nach  obenhin  möglichst  exakt  zu  bestimmen,  obgleich  diess  immer  nur  inner- 
halb einer  gewissen  weiten  Probabilität  erreicht  werden  kann,  und  die  Theorie  an- 
nehmen rauss,  dass  die  in  den  Gebirgen  gefundenen  Werthe  nicht  auch  für  die  freie 
Atmosphäre  gelten,  weil  mit  dem  Boden  ja  auch  die  Temperatur  sich  erhebt.  Früher 
bestanden  die  vorhandenen  Mittel  der  Vergleichung  fast  allein  in  auf  ambulirendc 
Weise,  also  momentan,  aufgenommenen  Beobachtungen  (einzelne  Standorte  ausgenommen, 
z.  B.  Genf  und  St.  Bemhard-IIospiz  und  St.  Gotthard) ;  erst  das  nun  vorliegende 
an  zahlreichen  festen  Standorten  (77)  und  für  mehrere  (3)  ganze  Jahre  gleichzeitig 
aufgenommene  Beobachtungsmaterial  ist  zu  Vergleichungen  einigermassen  genügend. 

Wenn   man    zu    diesem   Zwecke    den    ganzen  Kaum  zwischen  230'"  und  2478*" 

(700'  und  7600')  in  horizontale  Gürtel  von  je  200»"  (600')  Höhe  eintheilt,    so    erhält 

man  11  an  Zahl,    freilich  mit  sehr  verschiedener  Menge  der  Orte  (auch    wurde   noch 

nicht  der  Unterschied  der  Jahrszeiten  und  der  Nordseitc  und  der  Südseite  der  Alpen 

gemacht),  und  wenn  man  die  mittlere  Jahrestemperatur  eines  joden  Gürtels  bestimmt 

als  das  Mittel  aller  in  ihm  enthaltenen  Orte,   dann  die  Differenzen  der  Gürtel  unter 

einander  bemerkt,  und  aus  diesen   wieder  das  Mittel   aller  Differenzen  der  11  Gürtel 

"      »  80  ergibt  sich  für  die  Schweiz,    aus  den   drei  Jahrgängen    und   für   die  Höhe 

^*oO  Ifeter,  nach  jener  Methode  wenigstens  vorläufig: 
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die  Abnahme  der  mittleren  Jahres- Temperatur  nach  oben  hin  beträgt  im 

Mittel  für  jede  Stufe  von  WO  Meter  oder  300  Fuss  0,50  C. ,    gleich  ^I^P  C. 

(oder  0,fi  R.). 

Freilich  die  Differenzen  der   einzelnen   Stufen   selbst  sind    unter  einander  von   sehr 

ungleicher  Grösse.    Dieses  Ergebniss   zeigt   demnach  die  mittlere  Stufe  der  Abnalnne 

als  etwas  grösser,  als  sie  früher  gefunden  und  berechnet  war  ^). 

2.  Es  war  bekannt,  dass  die  massigeren  oder  breiteren  Boden-Erhebungen  mehr 
Insolations-Wärme  absorbiren,  im  Sommer  und  bei  Tage,  als  die  schmaleren,  und 
auch  mehr  in  ihrer  Mitte  als  am  Rande,  aber  auch  im  Wii^^er  und  bei  Nacht  mehr 
davon  emittiren  durch  Ausstrahlung;  dass  daher  im  Allgemeinen  erstere  im  Sommer 
ein  etwas  wärmeres  Klima  erfahren,  aber  auch  im  Winter  ein  etwas  kälteres,  als  die 
letzteren.  Jedoch  war  es  fraglich,  wie  das  ganze  daraus  hervorgehende  Jahresmittel 
der  Temperatur  in  solcher  Hinsicht  sich  verhalte.  Es  scheint  nun  kaum  zweifelhaft 
sich  zu  ergeben,  dass  auch  diess  auf  den  breiteren  Bodenerhebungen  ein  etwas 
wärmeres  wird.  Demnach  erhebt  sich  mit  der  Oberfläche  dos  Bodens  auch  die  von 
diesem  der  auf  ihm  lastenden  unteren  Schicht  der  Atmosphäre  mitgetheilte  Temperatur, 
wie  schon  die  Theorie  erwarten  lässt,  und  daher  rauss  in  der  freien  Atmosphäre,  hi 
gleicher  Höhe,  die  Temperatur  (im  Sommer  etwas  weniger  warm,  im  Winter  etwas 
weniger  kalt)  im  ganzen  Jahresmittel  etwas  geringer  sein,  als  in  Gebirgsregionen, 
d.  h.  die  Abnahme  der  Temperatur  nach  oben  hin  muss  dort  eine  raschere  sein,  in 
kürzeren  Stufen  erfolgen,  als  hier. 

3.  Die  Schwankungen  der  Temperatur  erweisen  im  Allgemeinen  eine  nach  oben 
hin  abnehmende  Amplitude,  namentlich  die  der  jährlichen  und  die  wichtige  der  täg- 
lichen periodischen  Fluctuation;  aber  ausgenommen  davon  ist  die  der  täglichen, 
nicht  periodischen  Undulationen,  welche  dahin  zunehmend  zu  sein  scheint  (wobei  die 
nach  oben  hin  erfolgende  Zunahme  der  zwei  klimatischen  Faktoren,  der  Insolation 
und  der  Evaporationskraft,  mitwirkend  ist) ,  und  ebenfalls  die  der  monatlichen  Undu- 
lationen,  insofern  diese  nur  im  Winter  dahin  abnimmt,  im  Sommer  aber  zunimmt 
(freilich  nur  bis  in  eine  noch  nicht  zu  bestimmende  senkrechte  Höhe).  In  dieser 
klimatischen  Variabilitäts-Breite  bestehen  beträchtliche  Unterschiede  an  den  einzelnen 
Orten,  so  dass  in  geringen  Entfernungen  Orte  mit  einem  limitirteren  Klima  contrastiren 
können  zu  anderen  mit  einem  excessiveren  Klima,  selbst  wenn  nur  die  Tage  ver- 
glichen werden. 

4.  Als  eine  eigenthümlich  hervortretende  Erscheinung  ist  zu  bezeichnen:  ein  im 
Winter  vorkommendes  längeres  Verweilen  einer  wärmeren  klaren  Luftschicht  in  der 
Höhe,  oberhalb  eines  mehrere  Grade  unter  dem  Frostpunkte  kalten  Nebelmeers  im  Tief- 
lande, mit  ruhiger  Luft  und  hohem  Barometerstande  (s.  g.  „Iiiterversion''  der  Tem- 
peratur, oder  vielleicht  auch  zu  benennen  „Hypsopleothermie"). 

H.  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  des  Ijuftdrucks  ( Barometeoration). 

5.  Die  Abnahme  des  Luftdrucks  nach  oben  hin  ist  eine  völlig  gleichmässige  im 
Mittel,  und  die  Bewegungen  darin  erfolgen  auch  gleichzeitig  (vorausgesetzt,  dass  sie 
in  derselben  Passatbahn  vereinigt  sind).  Aber  die  Schwankungen  haben,  wie  die 
Temperatur,  eine  nach  oben  hin  abnehmende  Amplitude,  und  hierin  zeigen  die  Zahlen 
einige  örtliche  Verschiedenheiten,  und  zwar  auffallender  Weise  mehr  an  der  süd- 
lichen, d.  h.  italischen  Seite.  Die  einzelnen  Momente  der  Schwankungen  erweisen 
Folgendes : 

6.  Die  tägliche  periodische  Fluctuation  erweist  Abnahme  der  Amplitude  nach 
oben  hin;  dabei  zeigt  sich  mitwirkend  die  tägliche  Ascensions- Strömung,  welche  ja 
theils  Luft,  theils  auch  Wasserdampf  aufwärts  führt ;  daher  ist  diese  Erschemung  weit 
grösser  im  Sommer  als  im  Winter,  und  zwar  indem  die  beiden  mittäglichen  Wende- 


ln Ander«  auHfceünickt,  ist  dies  eine  Abnahme  um  1  o  c.  für  Stafen  von  600  Fum  (oder  um  lOR.  Ton  750'), 
während  nutn  sie  sonst  annuhm  um  1  o C.  für  Stafen  von  535 '  (um  1  <>  R.  für  670 ' ). 
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stunden  im  Sommer  einander  näher  gebracht  werden,  so  dass  die  ganze  Jahres-Curve 
in  den  oberen  Regionen  verschieden  sich  verhält  von  der  im  Tieflande,  wo  umgekehrt, 
diese  Amplitude  im  Sommer  eine  grössere  ist  als  im  Winter.  (In  den  noch  hohem 
Regionen,  auf  den  Hochalpen,  verschwindet  die  nachmittägliche  Depression  der 
Barometer-Curve  im  Sommer  ganz  und  geht  sogar  über  m  eine  Culmination). 

7.  Die  monatlichen  Undulationen,  welche,  wie  die  der  Temperatur,  in  den  oberen 
und  untern  Regionen  eine  weit  grössere  Amplitude  im  Winter  als  im  Sommer  haben, 
zeigen  nach  den  hohem  Regionen  hin  abnehmende  Amplitude  allein  im  Winter,  aber 
kaum  im  Sommer,  wieder  in  Folge  der  Ascensions  -  Strömung.  Dabei  ist  an  der 
italischen  Seite  beachtenswerth ,  dass  diese  monatliche  Amplitude,  die  Anomalie,  be- 
trächtlich schmaler  ist,  aber  nur  im  Winter. 

8.  Analog  mit  dem  Tagesgange  erfolgt  auch  im  ganzen  Jahresgange  in  den 
höheren  Regionen,  in  grossem  Gegensatze  zum  Tieflande,  in  der  Barometer-Curve 
eine  sommerliche  Hebung,  d.  h.  Verstärkung  des  Luftdrucks,  und  zwar  progressiv 
nach  oben  hin,  auch  über  die  höchsten  der  Beobachtungsorte  hinaus,  bis  in  noch  un- 
bestimmbare Höhe;  sie  beträgt  für  die  Höhe  von  2480"  (7600')  im  Mittel  der  drei 
Jahre  von  6,4"""  über  dem  Barometerstande  des  W^inters.  Diese  Erscheinung  ist  zugleich 
das  stärkste  Zeugniss  für  die  Existenz  der  Ascensions-Strömung,  welche  Luft  und 
Dampf  aufwärts  führt.  (Selbst  auf  dem  Theodulpass,  3330"  hoch,  ist  sie  noch  zunehmend). 

9.  Die  bei  Stürmen  vorkommenden  Barometer-Fälle  oder  Stürze  zeigen  Gleich- 
zeitigkeit oben  und  unten,  aber  auch  sehr  entschieden  Abnahme  nach  oben  hin,  diese 
jedoch  nur  im  Winter,  nicht  auch  im  Sommer.  Untersucht  man  dies  näher,  so  findet 
man,  dass  die  absoluten  Minima  weit  beträchtlicher  werden  im  Winter  als  im  Sommer 
(was  eine  allgemeine  Erscheinung  ist,  und  zwar  sind  sie  vorkommend  fast  allein  im 
Anti-Polarstrome,  dem  „Compensationsstrome**),  dass  dagegen  die  absoluten  Maxima 
(sie  sind  vorkommend  nur  im  Polarstrome)  zwar  ebenfalls  grösser  werden  im  Winter, 
jedoch  nur  im  Tieflande,  indem  umgekelirt  in  den  oberen  Regionen  im  Sommer  die 
grösseren  Maxima  eintreten,  in  Folge  der  schon  erwähnten  dortigen  sommerlichen 
progressiven  Hebung  der  ganzen  Barometer-Curve.  —  Beachtenswerth  ist  wieder,  dass 
an  der  italischen  Seite  auch  hierin  eine  lokale  Limitation  sich  kund  gibt,  indem  auch 
diese  absoluten  Barometer-Mi nima  dort  weniger  tief  werden,  aber  wieder  nur  im  Winter, 
wo  sie  doch  sonst  überhaupt  am  tiefsten  werden,  nicht  auch  im  Sommer.  (Diese  lokale 
Anomalität,  nämlich  Limitation  der  Barometer-Schwankungen  im  Tessin,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich Folge  der  Lage  in  dem  W'inkel,  wo  die  Alpenkette,  von  Süden  her  streichend 
als  See-Alpen,  fast  im  rechten  Winkel  nach  Osten  hin  umbiegt,  und  wodurch  die 
direkte  mechanische  Wirkung  beider  Passate,  vielleicht  vorzugsweise  des  SW.-Anti- 
Passats,  Beschränkung  erfahren  könnte.)  —  Bei  allen  beträchtlichen  Senkungen  des 
Barometerstandes  erwies  sich  übrigens  zugleich  der  Wind  als  stürmisch  (ein  Zeugniss 
für  die  Meinung,  dass  jene  auch  Folgen  der  stürmischen  Luftbewegung  sind). 

m.  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheiluag  der  atmosphärischen 

Feuchtigkeit  (Hydrometeoration). 

10.  Im  Allgemeinen  bewährt  sich  für  die  Vertheilung  der  Hydrometeore  die  Vor- 
stellung als  richtig,  dass  die  Wasserdampfmenge  nach  oben  hin  abnehmend  sei,  dass 
aber  in  Folge  rascherer  Abnahme  der  Temperatur  dahin,  in  gewisser  Höhe,  jedoch 
fluctuirend  und  aufsteigend  um  Mittag  und  im  Sommer,  ein  Güitel  besteht  mit  grösster 
Saturation,  d.  h.  der  Wolkengürtel,  dessen  obere  Grenze  hier  anzusetzen  ist  im  Winter 
etwa  in  3000  Fuss  Höhe  (bei  strenger  Kälte  als  Nebelmeer  in  den  Thälem),  aber 
im  Sommer  um  Mittag  meistens  wenigstens  die  Höhe  von  7600'  übersteigend  (zumal 
in  der  Bahn  des  dampfärmeren  Polarstromes,  der  ja  dann  zugleich  der  wärmere  ist, 
wenigstens  in  der  unteren  Schicht  der  Atmosphäre).  Demnach  bewährt  sich  die  An- 
nahme von  drei  hydrometeorischen  Gürteln  in  der  Atmosphäre  und  in  den  Gebirgen, 
nämlich,  von  unten  nach  oben  gezählt,    a)  der  dampfreichere,    b)  der  hochsaturirte 
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(wölken-  und  regenreiche),    c)  der  dampf-   und  regenärmere  Gürtel;   alle    erfahn 
Fluctuatiou,  Hebung  und  Senkung,  im  Tagosgange  und  im  Jahrosgange. 

11.  D\Q  Saturation,  welche  bekanntlich  gesteigert  wird,  entweder  durch  Zunalin 
der  Danipfmenge  selbst,  oder  durch  Abnahme  der  Temperatur,  und  hn  Tieflande  g 
muidert  wird  um  Mittag  und  im  Sommer,  zeigt  in  den  oberen  Regionen  im  Oege 
theil,  in  Folge  des  Aufsteigens  von  Wasserdampf  mittelst  der  Ascensions-Strönmn 
eine  Steigerung  um  Mittag  und  im  Sommer.  Damit  stimmen  überein  die  sichtbar« 
völligen  Saturationsstände.  Die  Bewölkung  zeigt  einige  constante  lokale  Verschit 
denheiteu,  die  eigentliche  Zufuhr  von  Dampfmenge  aber  erfolgt  sicherlich  mit  de 
SW.- Anti-Passat.  Der  Sehet  gehört  zu  den  charakteristischen  klimatischen  Eige 
Schäften  der  Alpen,  wenigstens  in  den  drei  kühleren  Jahreszeiten;  am  dichtest« 
bildet  er  sich  lokal  über  den  Seen  des  Unterlandes ;  davon  ist  zu  unterscheiden  jen 
mitunter  vorkommende  allgemeine  Nebelmeer;  in  den  oberen  Regionen  ist  er  au< 
häufig,  und  sogar  häufiger  im  Sommer^). 

12.  Die  Regen  fallen  weit  reichlicher  in  diesem  Oebirgslande  als  in  den  benac 
harten  niedrigeren  und  ebenen  Landen;  die  Regenmenge  soll  betragen,  nach  ein 
älteren  Angabe,  an  der  Nordabdachung  im  Jahresmittel  etwa  34  Zoll,  während  s 
im  mittleren  Deutschland  etwa  22"  ist;  damit  ist  jedoch  noch  nicht  auch  die  Za 
der  Regentage  verglichen.  Die  räumliche  Vcrtheilung  ist  hier  so  mannigfach  vc 
schieden,  dass  eine  genaue  Bestimmung  der  constanten  Unterschiede  noch  nicht,  ui 
vielleicht  für  immer  nur  mit  sehr  schwankenden  Orenzen,  möglich  ist.  Aber  es  i 
deutlich,  dass  die  Theorie  von  den  Thatsachen  bestätigt  wird,  obgleich  immer  au< 
topographische  Kenntnisse  dazu  gehören,  um  diess  zu  erkennen  -).  Im  Allgemein 
muss  die  Fjxposition  nach  Südwest ,  und  vielleicht  im  Sommer  mehr  nach  Nordwe; 
die  Regenseiten  bilden;  denn  bekanntlich  ist  der  den  Wassordampf  herbeiführen« 
Luftsti-om  der  SW.- Anti-Passat ;  der  NO.-Passat  ist  hier  in  jeder  Jahreszeit  der  danij 
ärmere,  da  er  nicht  über  eine  grosse  Wasserfläche  herkommt.  Wendet  man  ni 
wieder  die  Vorstellung  an,  dass  beide  Passate  neben  einander  liegende  Bahnen  habe 
welche  seitwärts  penduliren, '  so  ist  erklärlich,  dass  in  der  Winterzeit,  längs  d 
Zwischengrenze  eiil  biriter  Strich  mit  bedecktem  Himmel  sich  befindet,  auch  n 
Regen  oder  Schnee.  Ausserdem  bilden  sich  Wolken  und  Niederschläge  in  den  Gebirge 
dadurch,  dass  ein  dampfreicher  hoher  Luftstrom,  folgend  seinem  fem  vor  ihm  liegend« 
Aspirations-Motive,  das  Gehäng  einer  ihm  entgegenstehenden  Bodenerhebung  n 
seiner  unteren  Schicht  schräg  bergan  gezogen  werden  muss.  Im  Sommer  ist  ein  mi 
wirkendes  Moment  die  tägliche  Ascc^nsions-Strömung,  dann  liegt  der  Regengürtel  au< 
höher.  Sicherlich  ist  der  meiste  Regen  ursprünglich  als  Schneie  aus  der  Wolke  niede 
geschlagen  gtjwesen.  --  Gewitter  sind  nn  Sommer  häufig  und  sie  sind  ebenfalls  : 
unterscheiden  in  allgemeine  und  in  lokale ;  es  ist  bekannt,  dass  sie  in  einigen  Seite 
thälern  sogar  einigermassen  regelmässig  wiederholt  spielen ,  aber  die  allgemein« 
kommen  aus  Westen,  d.  h.  mit  dem  Anti-Passat  (wie  überhaupt  im  mittleren  Europ 
namentlich  auch  in  Frankreich) ;  es  ist  fraglich,  ob  si(»  auch  bei  Herrschaft  des  trocken« 
I^assats  vorkommen;  man  darf  annehmen,  da«s  bei  Trockenheit  der  Luft  in  llen  Ber 


M  Zahli'nvorhaltniüs«»  linden  xioh  ansroi^ebon  In  H.  Berlopsch  ,Schwcizorkun<k».  ^ographisoh- ftatiRtiM-h  dari 
rtellf*  1864;  z.  B.  in  B4'm  n'chnct  man  Im  .I«hr  ßfl  yt-f^itane,  davon  im  Uerbi«!  und  Wintcrr  r>0,  nNo  im  Friihlinc  ii 
Homnicr  nur  16;  auf  dem  St.  IWrnhard-l'usM  im  Jahr  91.  davon  im  Herhst  und  Wintor  16.  hUo  im  Fruhlinsr  und  U^r 
faitt  cIm'u  >o  viele;  auf  dem  St.  <iotihurd-I*UH8  im  Jahr  HO^ar  27s,  «iavtin  im  Ilerlxt  70,  Winter  nur  5K,  Frühlint^ 
Sommer  nof^ar  70.  —  Amh  finden  sieh  über  die  Nebel  Xaehwei»»«  von  Hir»eh  in  ,Sur  rinterverhiim  de  la  temperati 
etc.  pendant  l'hiver  de  IHti«  _  67,  Neuehatel   I86K.- 

J)  nie  Enrebniühe  au"  dem  Sehwel/.cr  neobachtunic«i-S\>teme  finden  sieh  darsfelejrt  in  der  Zeithchrift  für  m'Iiw 
lerlwhe  Staiiotik  I«6'<.  N'r.  4  6.  «Die  Nied«>rsehhli;:e  während  4  Jahren  naeh  Jahrew/elten"  von  J.  Frctz;  d»»rt  >i 
die  Beoba*'htunjp*-Orre  eeoninet  nueh  d»T  Ueyenmeni^e ;  hoehsjeleijene  und  niedere  Orte  weehseln  in  bunter  Rell 
Attoh  die  JahreA/eiten  brinifen  rntersehiede;  diu  innenni  Thäier  halten  wenljrer  liejren  nl»  die  ifejfen  die  FIbenen  « 
fallenden  Kanten:  z.  B.  verhältniflHmiUHig  recenarm  zei^ft  sieh  da:»  Knptdin,  .«»ehr  rej^enreieh  die  (irimücl.  Die  O 
der  obem  Region,  d.  i.  noeh  unter  d»T  Sehneellnie,  »eheinen  /.u  gehören  entweder  zu  den  rejrenreiehen  t>der  abvr 
den  re^cnärmeren.    Sieherlirh  ist  auch  das  bleibende  Orün  der  Matten  ein  allfremcines  ZeusrniKii. 
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*pit7en  Elektrizität  nioli  an?*ammolt  iin<l  isoHrt  bleibt.  -  \)vr  f f agel  zeig^  sobr  oipjon- 
thnnilit'he  biknle  Ycrtheiluiif»;  al»  Imufif^  ist  (»r  nur  oberlmlb  oiiior  jj;o\vissoii  Höbe 
U»k;innt,  und  er  fehlt  völlij^  in  der  Mitte  eiiiijj^er  Thiib'r;  er  ist  bäiiü<?  in  Tessiii  um! 
auch  Auf  der  iilpinen  Repon  der  Nordst'ite,  dajijej^en  selten  ist  er  im  mittleren  Wallis 
un«i  in  di'U  Thrilem  von  (ilani«  und  <iraubündeii  ( wahrscbeinlii-b  parallel  den  Cfewitt(M-n). 

rv.  Die  Winde  (Anemo-Meteoration). 
IH.  Ks  bewahrt  sieh  die  Untersebeitliinj;  der  (tvlnnfstcinde  auob  in  diesem  (lebirgs- 
Untle  in  drei  Klassen;  diese  sind:  a)  <lie  mamii^aeb  vei-srbiedenen  rein  lokalen 
Wiiiflo.  niotivirt  dun'h  lokale  Temperatur- I)iffen*n/jMi;  —  b)  <lie  den  beiden  allge- 
meinm  Luftstromen  an;;ehr)renden  \Vin<le,  weleho  nur  partielle,  lokalisirte  And«^runj;en 
•br-44dl«'u  in  der  unteren  Selii^'bt  eines  tler  beidcMi  l*ass{ite  (daher  sie  aueb  innner  zu 
(I«-nk<-n  sinti  als  ihr  Motiv  nicht  in  «1er  Nähe,  son<lern  in  weiter  Feme  >or  sieh 
hj*"'n*li:  sie  sind  wieder  zu  unterscheiden:  aa.  in  die  der  Windseite  und  bb)  in  die 
*ier  Lehseilei  an  «Icr  Wnidseite  <'ntst<*hen  sehräj^e  AsrensioncMi  und  DeHectionen 
au' h  rin*unitlectionen> .  an  <ler  Lehseite  alKT  Windfälle  und  Retrotraetionen.  Inner- 
t«ilb  aller  dieser  (iebirp* winde  spielt  täglich,  zunml  im  SonuniT,  di<*  wichtige,  wenn 
aurh  fa!*t  unnuTkliehe,  aufsteigende  Ih'wepung  d.  i.  e)  die  Asvensions-Stniniuntj 
»it*r  i-ourant  ascendant):  sie  besteht  aus  auf  (h'r  Krdobrrtläihe  erwärmten  und  daher 
l'iiht'Teu  Luftpartikehu  welche  also  Wänm»  noch  oben  hin  fiilufii  untl  auch  nur  so- 
*»-it  <irh  i'rin'bon  können,  wie  sie  wärnu'r  bleiben  als  die  Luftschichten,  in  >n  eiche 
*u-  g*  langen  < demzufolge  kann  sie  nicht  l'rsache  sein  der  nach  oben  hin  crftdgendrn 
Aiicihni«*  der  Temperatur  durch  Au>dehnung  der  LufV ).  Sit;  macht  si<h  entschieden 
*-  ni«*rklieh  in  di-n  oberen  Kegionen  durch  /ufubr  von  i^uft  und  von  l^impfmenge, 
r.\i  AufMt-igen  dvr  Wiilkend«'«ke,  häufig  mit  (tewitterbildung,  und  mit  Zunahme  des 
I.«f''lru«k>  um  Mittag  und  im  Sommer  an  tlen  hochgelegenen  Orti'n,  währeml  gleich- 
/i  iti^r  iio  Tii-tian<h'  dieser  nuul  auch  tlie  I)am]>fnu'nge)  sieh  mindert.  Kntsprechend 
■•.-I.  ht  nächtlich  eine  Desrensions-Slniinunfj,  sirh  äussenul  dunh  Sinken  der  Wolken- 
'!•'  k»'  und  durch  einen  leisen,  die  iichängt»  abwärts  weW-nden  Whid. 

14.  Al>  ein  eitjrnlhümlirltes  f/eit-/)lnfsikalisrhes  Phtinnmen  hat  sich  zu  erkennen 
j*  :r»  ?KMi  der  bekannte  endt'miM'lu'  Wind,  <ler  Föhn  ^  als  eimn  Windfall  (vielleicht 
»inj  «bTein>t  als  ienninologis<-her  Ausdruck  dafür  «Transcasion"  al^  zulässig  befunden). 
\<irk<mnnenil  als  partielle  Erscheinung  im  SW. -Anti-Passat.  abiT  nur  bei  stürmischem 
W.h«'n  dieses  allgemeinen  l-.uftstrom.s,  un<l  nur  innerhali»  eines  gewissen  umgrenzten 
(nlivte^i  cn  der  Nordost-Seitf»,  d.  h.  an  der  Lehseite.  der  lienier- Alpen,  des  St.  (Jntr- 
h.inl  und  d«  «4  Tödi,  im  s.  g.  nonlalpinischen  Thal-Labyrinth,  aber  auch  tbeilweix*  im 
!ih»'!io-Thah'.  Uii'se  Wiinlform  zeigt  sieh  Ix'gleitet  von  zirei  hier  zum  ersten  Male 
-Lirh  aus  di'U  Thiitsacben  nachge>>i<'M'nen  und  erkannten  physikalisrhen  Processen, 
»■l'hi'  damit  monuMitan  in  <ler  grossen  freien  Natur  hervortrirten,  nändicb  a)  Wänne- 
{ r*Mlu>  tion,  in  Folge  des  raM*lien  lleruntersinkens  und  «les  Verilichteiis  der  Lnft  uliese 
^ii'i;:i'ning  ih-r  Tempi-ratur  an  der  Nordseite,  im  eigentlieln'n  Föbn-CJebiet,  berechn- 1 
*:  h  im  Mittid  auf  7.:»**  ('. ,  während  die  Südseite  gleichzeitig  kt'ine  Vennehrung  <ler 
Luft^finne  erfährt»;  und  b)  Austrocknung  in  d^in  rückwärts  unter  dem  Falle  liegeiuh'U 
Luftr.iunie  (im  Windsi-hatt^'n»,  d.  h.  starke  Krniedrimmir  iU'V  Saturation,  nicht  allein 
in  Ktilge  iler  > ermehrten  Wärme,  sondern  auch  znin  Theü  un\ erkennbar  mit  absoluter 
Mirtlenuig  der  lhunpfm<-nge,  aber  nur  in  tb'r  unteren  Schicht  (<liese  Minderung  der 
"•"iiunition  ben»chnet  sich  im  eigentliclH-n  Föhngibirt  im  Mittel  auf  t2*V^i'  während 
,:l»i»  h/eitig  an  der  Südseite  umgekehrt   eine  Steigerung  eintritt   nm   lO'^o). 

15.  Widehe  die  zu  einer  Zeit  herrsehendi»,  die  <'ine  oder  «lie  andere,  «ler  beiden 
I'.i<»atbahnen  ist,  ob  die  dos  N<).-l*olars.  oder  aber  die  des  SW.-Anti-Polar>.  kann 
i»j  dieM*ni  vielgliederigen  <iebirgslande,  unter  cim  mannigfachen  li>calen  und  lo»alisirten 
Windffi,  kaum  jemals  direkt,  wenigstens  nicht  mit  Siiherheit,  aus  der  Stellung  der 
Wuiflftthiien  ersehen  Wf^nh'ii,   auch  nur  wenig  b(>sser  aus  den   Wolkenzügen,    sinuhTu 
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nur  indirekt  aus  den  Eigenschafton  der  beiden  fundamentalen  Luftströme,  welche  ja 
contrastiren  in  der  Temperatur,  im  Luftdruck  und  in  der  Dampfmenge.  Mit  diesen 
Hülfsmitteln  gelingt  es  aber  wirklich  auch  hier  die  wichtige  Bestimmung  des  zur 
Zeit  herrschenden  Luftstroms  auszuführen^),  (dazu  kommen  die  absoluten  Maxima 
und  Minima). 

16.  Es  gibt  nicht  wenige  besondere  Winde,  welche  so  charakteristisch  sind,  dass 
sie  populäre  Benennungen  erhalten  haben  und  „endemische**  heissen  können.  Wichtig 
ist  wieder,  darunter  zu  unterscheiden  die  rein  localcn  von  den  partiellen  Änderungen 
der  allgemeinen  Luftströme  (localisirten  Winden) ;  dazu  gehören  topographische  Kennt- 
nisse, in  Verbindung  mit  Anwendung  der  Theorie,  und  sicherlich  ist  diess  noch  nicht 
bei  allen  möglich.  Ein  Beispiel  ist  der  schon  erwähnte  „Föhn",  welcher  nun  als 
partielle  Erscheinung  im  SW.-Anti-Passat  sich  erwiesen  hat;  während  die  „Bise''  der 
NO.-Pa«sat  ist,  die  bekannten  Schneestürme,  die  „Guxen'^,  aber  local  oder  dem 
Polarstromc  angehörende  partielle  Änderungen  sind.  Dagegen  sind  rein  local  die  täg- 
lichen periodischen  Uferwinde  der  Seen,  und  die  an  der  Ausmünduug  einiger  Thäler 
spielenden  periodischen,  bei  Tage  einwehenden,  bei  'Sacht  auswehenden  Winde. 

V.  Die  klimatische  Evaporations- Kraft  (Atmometeoration). 

17.  Dieser  noch  zu  wenig  beachtete  klimatische  Factor  ist  auch  zunehmend  an 
Intensität  nach  oben  hin,  in  Folge  der  Minderung  des  Luftdrucks,  also  parallel  mit 
der  Zunahme  der  Luftdünne,  der  Rarificirung.  Aber  diese  progressive  Zunahme  der 
Evaporationskraft,  deren  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung,  ist  fast  noch  gar  nicht 
durch  Beobachtungen  bestimmt  (welche  seit  II.  Bened.  de  Saussure  kaum  wiederholt 
sind);  zumal  ist  noch  gar  nicht  erkaimt,  in  wie  weit  in  den  oberen  Regionen  die 
dahin  zunehmende  Saturation  dem  dahin  abnehmenden  Luftdruck  in  dieser  Function 
entgegenwirkt.  Empirische  Zeugnisse  fehlen  nicht  für  die  stärkere  Verdunstung  in 
der  Höhe,  z.  B.  das  raschere  Eintrocknen  von  P^leisch,  von  Heu,  das  Schwinden  der 
Schwämme  und  Moose,  die  Abnahme  der  Fäulniss  u.  a- 


Bei  den  eben  beendigten  Versuchen  der  Aufstellung  einer  Allgemeinen  Meteoro- 
logie der  Schweiz  konnte  und  durfte  es  nicht  die  Absicht  sein,  den  topographischen 
Forschungen  vorzugreifen ;  aber  wie  diese,  so  weit  sie  schon  ausgeführt  sind,  die 
thatsächlichen  Materialien  liefern  fiir  die  rationelle  Composition  des  allgemeinen  Sy- 
stems der  Schweizer  Metcoration,  so  wird  dieses,  rückwirkend,  die  fenieren  topogra- 
plüschen  Untersuchungen  (welche  auch  namentlich  für  die  klimatische  Benutzung  der 
in  ihrem  grossen  Werthe  zunehmend  Anerkennung  findenden  hochgelegenen  Land- 
schaften und  Orte  erforderlich  sind)  erleichtem  können,  indem  es  die  einzelnen  Er- 
scheinungen als  Theile  des  Ganzen  verständlicher  macht,  und  auch  die  Theorie  der 
Erscheinungen  fordert  2). 


')  Eine  Au«führun(i:  für  ein  «ranze«  Jahr  findet  nloh  ben-lts  in  H.  Wild,  „l'eber  die  Witt«»rang  des  Jahn  1866 
in  Bern",  1868.  —  Bei  der  orwichten  Auxbilduni?  der  Meteorologie  iHt  die  Forderung"  zu  erfüllen  möiflich.  dass  ein 
beobachtender  Meteorologe  immer  wiwM«.  in  welcher  der  beiden  PasKatbahncn  »ein  Standort  zur  Zeit  aufgenommen  »ich 
befinde;   fn^llirh    iät  dazu    erforderlich    die  Vergleichun^f  der  gleichzeitigen  Zustände  in  weiter  raumlicher  t'cber*lcht. 

-)  In  Bezug  auf  einige  nähere  Nachweisungen  und  weitere  Ausführungen  des  Vorgetragenen  erlauben  wir  uns, 
auf  frühere  Untersuchungen  de»  Verfusners  aufmerksam  zu  machen,  namentlich:  „ Klimatologie  der  Oebirge*  in 
^Klimatologische  UnterHUchungen"  1»j8,  —  ^Ueber  das  Klima  der  Uochalpen"  1«G3,  —  „das  Klima  der  Alpen, 
unterhalb  der  Schneelinie,  im  Winter  und  im  Sommer  186:i/C4;  die  beiden  folgenden  Jahrgänge  tu  der  Zeitschrift  der 
östcrreichi>(chen  Geschichte  für  Meteorologie"   1H66  und  1868,  und  daselbst  „Zur  orographiscben  Meteorolo^rie.**    D.  H. 
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von 

I>r.  Meyer -Ahrens. 

Allgemeiner  Ueborblick. 

I>ie  Schweiz  besitzt  einen  verhültnisflmässij^  grossen  Hei<'ht)uim  an  Heilquellen 
bihI  eine  M^hr  grosse  Zahl  von  Orten,  welche  als  klimatiAche  Stationen,  sogenannte 
Luftkurorte .  wler  als  Milch-  und  Molkenkurorte,  Traubenkur  orte  u.  s.  w.  empfohlen 
mvrdon  un«l  benutzt  zu  werden  pflegen. 

riK»rbli»»kt  man  den  lleilquellenschatz  d*»r  Schweiz  im  grossen  Ganzen,  so  findet 
mm.  dai»*  die  berühmtesten  un<l  wirksamsten  Heilquellen  sich  auf  drei  l/auptgruppen 
»••rth«ih*n,  die  wir  als  südwestliche,  nordtrestUrhe  und  südöstliche  Gruppe  bezeichnen 
können:  dem  Mordosten  fehlt  eine  solche  scharf  hervorstechende  Grupjie  ganz,  und 
fbethMi  entbehrt  ihrt»r  auch  da.s  Centrum  der  Schweiz.  l)i(»  südtrcstliche  und  nord- 
r^siliche  Gruppe  können  wir  fliglich  als  Knlkquellen  bezeichnen,  spezitdliT  als  (rffps- 
qmeilen,  *li«»  südöstliche  (frup])e  als  Söuerlinye,  Die  südwestliche  (Jruppc»  vertheilt 
^i<'h  um  den  Süd-  und  Nonlabfall  der  lierneralpen ,  das  heisst  jener  Kette  d<T 
S-hwoizeralpen,  welche  das  Hhonethal  von  den  Zuflüssen  zur  Aare  tr(»nnt;  die  nord- 
itfyiiirhe  Gruppe  entspringt  in  dem  nordostlichen  Theile  des  Jura  und  die  südöstliche 
«inippo  in  den  Bündnend])en.  Betrachtet  man  die  beiden  Cinip]>en  von  Gyps<|uelfen 
t-tnaa»  näher,  so  unterscheiden  sich  di«'  denselben  angehörenden  Quellen  wesentlich 
tLidunh  von  einander,  dass  die  einen  Quellen  freien  Schwefelwasserstoff  enthalten, 
rfif  andern  nicht,  o<ler  doch  wenigstens  nur  in  durch  Keagentien  nicht  nachweisbarer 
M^niTP.  Kine  stmderhare  Ausnahme  niatht  die  Schwefelquelle  ron  fleustrich  im 
KiimlorthaK  welche  keinen  Gyps,  dafiir  aber  kohlensaures  S'atron  enthält.  Aber  auch 
in  der  i^üdöstlichen  Gruppe  tinden  wir  ein(»  ähidiche  Differenz,  indem  die  einen  Säuer- 
Unge  —  die  meisten  —  kohlensaures  Mal  ron  enthalten,  andere  dagt^gen  (iffps, 
«ährend  alle  Eisen  enthalten;  weiter  untersrheiden  sich  die  kohlensaures  Matron 
enikatirnden  Säuerlinge  hinwiederum  in  solche,  die  eine  ziemlich  bedeutende  Menge, 
und  in  Siilche,  die  eine  viel  geringere  Menge  feste  Restandtheile  (namcMitlich  auch 
Kochaalz  und  schwefelsaure  Alkalien)  enthalten. 

Zwi^iohen  den  genannten  drei  Gruppen,  in  »len  Auslaufeni  der  Alpen,  in  den 
ebeneren  Theileii  der  Schweiz  und  in  den  Appenzelleralpen  find(?n  wir  eine  grosse 
Z^hl  Qu<dlen,  die  wir  als  Kalkquellen  im  engeren  Sinne  bezeichnen  können,  indem 
•W  kohlensaure  Kalk  eine  wesentliche  Holle  in  deuselhen  spielt,  wenn  auch  dem- 
•«flben  etwas  kohlensaures  Eisenoxytlul  beigegeben  ist :  ein<*  sehr  grosse  Zahl  dieser 
(^urll^'D  ist  mit  Anstalten  oder  Kinrichtungen  zur  Benutzung  versehen,  die  im  V<dke 
•  inen  mehr  oder  minder  gnissen  Huf  als  „(Jüedi-r*-  oder  „ FrauenViiider**  geni<»ssen, 
aber  nur  wenige  dieser  Bäder  vermochten  eine  mehr  als  lokale  Bedeutung  zu 
gewinnen. 

Wenn  nun  aber  hi  den  Bündneralpen  die  Säuerlinge  auch  vorherrschen,  so  fehlt 
♦T»  ilaselbttt  doch  auch  nicht  an  Gypsthermen  (freihch  ist  ihre  Zahl  geringer) ,  die  wie 
in  der  i»üd westlichen  (iruppe  sich  durch  das  Vorhandens(»in  oder  Fehlen  von  Schwefel- 
vaMer»toff  unterscheiden:  umi  wie  wir  in  der  südwestlichi'u  Gruppe  eine  Schwefel- 
qnelle  mit  kohlensaurem  Natron  tinden,  so  tritt  uns  in  der  südöstlichen  Gruppe  — 
in  der  Schwefelquelle  von  Serneus  —  dieser  Bestandtheil  wieder  entgegen,  wogegen 
Ar  Mlfiriich  der  Gyps  ebenfalls  mangelt. 
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Dio  Zahl  der  klimatisrhen  Stationen,  der  Milch-  und  Molkenkurorte  ist,  y\'w 
wir  schon  im  p]ingaiigc'  honiorkten,  sehr  gross  und  wächst  mit  jedem  Jahre,  da  die 
Benutzimg  eines  Oi-tes  als  klimatische  Station  durchaus  nicht  immer,  ja  vielleicht  in 
vcrhältnissmässig  wenigen  Fällen,  auf  genauer  Prüfung  der  klimatischen  Verhältnisse 
fusst,  sondern  vielmehr  von  äuss<^rn  Umständen,  der  Spekulation,  schöner  Aussicht 
u.  s.  f.  abhängt.  Bedarf  es  doch  oft  nur  eines  Zufalles,  z;  B.  des  zufälligen  Besuche» 
eines  Arztes  an  einem  solchen  Orte,  etwa  auf  einer  Fussreisc,  oder  der  Kmpfehhmg 
sonstiger  Touristen,  um  einen  Ort,  der  vorher  hi  weiteren  Kreisen  kaum  dem  Namen 
nach  bekannt  war,  urplötzlich  als  klimatische  Station,  ja  selbst  als  Milch-  und  Molken- 
kurort auftauchen  zu  sehen. 

Immerhin  aber  sind  es  auch  hier  wieder  gewisse  Gegenden,  welche  zum  Zwecke 
von  klimatischen,  Molken-Kuren  u.  s.  w.  vorzugsweise  aufgesucht  zu  werden  pflegen : 
in  der  südtcest liehen  Schweiz  sind  es  die  Oegenden  an  den  nordöstlichen  Ufern  des 
Genfersee's,  im  untern  Theile  des  Rhonethaies ,  in  den  waatländischen  Alpen;  in 
den  Berneralpen  und  ihren  Ausläufern  das  grossartige  Jnterlaken  und  verschiedene 
andere  Orte  in  den  Umgebungen  des  Brienzer-  und  Thunersee's,  am  yiesen,  der 
Stockhornkette  u.  s.  f.;  in  der  südöstlichen  Schweiz  mehrere  Orte  im  Prütigau,  die 
Dörfer  in  der  Um{fegend  ton  St,  Moritz  und  St.  Moritz  selbst  im  Oberenga<lin ; 
das  DaroÄ,  Churicalden  im  Rabiosathal  (Kanton  Oraubünden);  im  Jm ra  der  Weissen- 
stein,  Latigenbruck  und  Kilchzimmer ,  die  Frohburg  und  euie  Menge  anderer  Sta- 
tionen; in  der  nördlichen  Schweiz  verschiedene  Orte  an  den  Ufern' des  Bodensees; 
in  der  nordöstlichen  Schweiz  die  alt  berühmten  Molkenkurorte  Appenzells;  in  der 
Central  Schweiz  endlich  die  näheren  und  entfernteren  Umgebungen  des  Vierwald- 
stättersee's.  namentlich  nxivh  dio  am  Fasse  der  Big i kette  und  auf  derselben  gelegenen 
Kurorte,  rerschiedene  Orte  an  der  Pilatuskette,  das  Alpenthal  Engelberg,  der  Wall- 
falit'tsort  Seelisberg,  Ajrenstein  u.  s.  f.,  so  wie  auch  mehrere  Orte  in  den  Schwyzer- 
und  Glarncralpen  u.  s.  w. 
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die  EntwickeluDg  des  Bäder-  und  Knrwesens  in  der  Schweiz. 

Kaum  auf  einem  CSebiete  zeigt  sich  der  \V(?chsel  'der  Dinge  so  auffallend,  als  auf 
dem  Gebiete  {h?r  lleih|uellen  und  Ku«orte.  Wir  si)rech(*n  hi(»r  nicht  von  den  ausser- 
ordentlichen Fortschritten,  welche  man  im  Lauft»  der  Jahrhunderte  in  d(T  Kenntniss 
von  der  chemischen  l5(»schaffenh(Mt  der  lieilwasser  und  ihrer  Heilwirkung  gemacht 
hat,  sondern  nur  von  den  Schicksalen  der  Heilijuellen  und  Kurorte  selbst,  ilirem  Auf- 
blühen und  Vergelu'n.  Welche  Veründ(*nmgen  haben  da  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nicht  statt  gehabt,  wie  manche  (^Uielle,  die  einst  Fürsten  und  Herren  und  berühmte 
Männer  <ler  Wissenschaft  um  sich  versammelte,  steht  jetzt  verlassen  da,  oder  wird 
höchstens  noch  vom  einfachcju  jjandmann  gewürdigt,  oder  hat  mindestens  ihre  W^irk- 
samkeit  auf  khMiiere  und  unbcdeutcMidere  Kreise  beschränken  müssen,  während  andere 
Quellen,  welch«*  in  früheren  Zeiten  kaum  dem  Nam(?n  nach  bekannt  waren,  später 
zu  nicht  geringer  Berühmtheit  gelangt  sind.  Waben  sich  nicht  aus  «einfachen  Bade- 
hütten grossartige  Gasthöfe  entwickelt,  um  einzelne  Gasthöfe  sich  ganze  Bäder-  oder 
Kurstädte  erhoben,  und  welche  Kl(»ganz  ist  nicht  an  die  Stelh»  lünfacher  bürgerlicher 
Be<piendichkeit  getreten.  Wir  glauben  daher,  dass  es  am  Orte  sei,  unserer  Statistik 
einen  historischen  Ueberblick  über  die  Fntwickelung  des  Bade-  und  Kurttesens 
vorausg(!h<*n  zu  lassen;  in  diesem  l'berblicke  werden  wir  bezüglich  der  Analysen  auf 
die  beigegebenen  Tabellen  verweisen  und  nur  bei  den  unbedeutenderen  Quellen  die 
Ilauptresultate  der  Anal\s(>n  im  Texte  mittheileu. 
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Erste    P  p  r  i  0  (1  o. 

I  His  zum  Riidc  <Iok  XVI.  Jiihrhunii«>rtH.i 

I*or  aUi^te  imw»n»r  »chwoizorischoii  Kui'ortc  ist  wolil  Baden  im  Kanton  Aarfi^au 
'X^*  Metor  übt»r  «lom  Mooro),  denn  sdion  Taoitus  (100  n.  (Mir.  (J.)  nennt  IJa<len  einen 
ansvnohiiifn  uml  »einer  heilsamen  Wasser  wejjen  häufig  liosurhien  Ort  und  sclion  da- 
mals kaniiu*  man  verschiedene  auf  beid«'n  Flussufeni  und  »elbst  im  Linnnathette  ent- 
«{•nnpMiiie  (Quellen.  Es  würde  viel  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  die  politische  Ce- 
vhh'ht«'  liailons  er/ahlen  wollten,  die  freilich  mit  seiiier  (Jeschichte  als  Kurort  im 
inni^on  /usuminenhan}]^  steht;  nur  so  viel  sei  hier  f»esagt,  »lass  vom  Jahre  1424  his 
:uni  Jahr  1712  die  Eidgenossen  hier  alljährlich  ihr«'  Stän«lvv«'rsannnlun«^en,  die  soj^i»- 
!uriTtti>n  Ta<r!<at7.un«;en,  abhielten,  wtdche  <iesan«lt<»  fremder  Mächte,  namentlich  <lie  <ie- 
•j!idt«'ii  KninknMchs  und  überhaupt  vieh»  Persönlichkeiten  von  Bedeutung  herbeizogen. 

NVfit  ni*'hr  als  die  |>fditische  fb'schieht(?  ihid(*ns  inten^ssirt  uns  hier  die  Kultur- 
j»-^hii*hrt»  dieses  merkwürdip*n  Kuroites,  «ler  so  viele  Leiden,  so  viele  Freuden,  aber 
Äuih,  ni:in  kann  Wdhl  sagen,  die  ganze  Entwi<'k<dung  der  neuen  Zeit  an  sich  vorülxT- 
2vh«*n  Siib.  Welch'  fmhlirhes  Leben  und  Treiben  herrschte  da  nicht  in  jenen  «hdn'<'n,  wo 
ilie  t'iMiiilien  zu  ('on^^tanz  U414— 1418)  und  Basel  (1431  —  14410  versammelt  waren  un«! 
•*»  \\*'\o  hob»»  und  vornehme  Herren,  besonders  auch  Prälaten,  nach  P»adt»n  führten,  <lie  oft 
JD  •n'«»*^<*r  Anzahl  iiiwh  der  Thennopolis  zogen  «jr  gesundtluMt  zu  erhalten  nn<l  daselbst 
snrijM*  freud  gesuehet,  jiv  hertzen  zu  enpiickiMi,  welclu»  durch  wichtige  gescheflt  dess 
('«*u«-ilii  ftwas  ermüdet  gewesen:*  ja  während  IIuss  in  (V>nstanz  für  seine  l'eberzeugung 
lim  Feuertui]  erleiden  nmsste  (141.')).  verkaufte  «lie  Ai'btissin  am  Fniumünster  in  Zürich 
ihren  Wfitläutigen  Meierhof  zu  Sta<lelhoten,  der  mehrere  Stund(»n  seeaufwärts  reichte, 
mit  allen  Keehten  und  Freiheit(?n.  um  aus  dem  Erlös  in  Baden  eine  Kur  nuu'hen  zu 
ik"-ii!ieii,  un«i  im  selben  Jahre,  wo  des  <ietÖ4lteten  etiler  Frcumd  Hieronymus  von  Prag 
-U-nialU  dt*n  Mäityrertod  erlitt  (14H»),  weidete  Poggius,  der  Zeuge  sehies  Verhörs 
irA  Tndes,  seine  Augen  an  iUmi  Reizen  ehrbarer  SchweizerinmMi ,  <li«*  er  in  Badens 
•'ff«riilichen  Bädeni  lüstern  eispähtt».  —  In  diesen  (iegensätzen  spiegelt  sich  der  (weist 
..  t,»r  ^-behilar  glücklichen  uml  doch  so  uiiglückliclien  Zeit,  und  von  diesem  frivolen 

•  t  >:•■  iibi'iHieN^t  auch  der  berühmte  Brief  des  Poggius,  di'r  im  Jahre  1414  Pa]»st 
j«'\.iijii  XXIII.  I»egleitet,  sich  dann  aber  seiner  (iicbtbcs4'bwerilen  wegen  nach  Baden 
■- «"Ih-ii  batre,  obscbon  vr  uns  einen  i-lwelcbcn  Einblick  in  »las  damalige  Leben  und 
TnilM-n  Baiiens  gestattet  und  darum  für  uns  um  so  mehr  Interesse  hat.  als  er  wohl 
•iie  »T^rf  Si.hilderung  enthält,  iVu*  uns  in  «lie  Scenerie  des  damaligen  sdiweizerisclu'n 
ßadi  biNiiyi  einführt.  —  Schon  damals  zahlte  Baden  eine  gross«»  Zahl  von  (lasthöfen, 
dhd  j»mI»t  <f:'<ihof  ha'tte  s<'ine  eigenen  Bä<ler,  deren  es  im  (ianzen  etwa  30  gab.  Alle 
di^*«.*  Bäder  waren  in  die  Erile  gegrabene»  Bassins,  von  denen  ein  Theil  als  geniein- 
vLuftliche  Bäder  von  vitden  Ciästen  zugleich  benutzt  werden  komite,  während  an<lere 
Privatbüder  waren.  Auf  dem  freien  Platz  zwischen  den  (lasthöfen  in  den  gmssen 
Indern  fanden  sich  zwei  gross«*  P>assins,  das  St.  V«»r<'na-  uml  «las  Fr(»iba<l,  «li«»  unt«T 
fr*'ieni  llimnud  lagen,  und  in  denen  Männer  und  Weiber,  jung«^  und  alte  Leut<*  aus 
<i4*n  ni»Mieren  Ständen  und  vom  Lande  gemeinsam  badeten  und  nur  durch  ein  hölziTues 

•  iitiiT  von  einander  getrennt  waren.  Auch  die  genu'inschafVliclu'n  Bäiler  in  «b'u  <iast- 
hr*ffn  wanMi  dureh  llolzwäinh*  in  zwei  Theilo  iur  du*  beiden  <M»s«*hl«»chter  g«'!heilt. 
IiiM-h  b.-fanden  sich  in  «lies^Mi  Scheidewänden  viele  Scbieb«denster.  so  da*<s  «li«»  (Je- 
M>nd^r(en  sich  seh«*n,  nnt  einander  «pnvhen,  zt'cben  nn«l  sich  b«M"ühn*n  ktmnten.  N«'ben 
den  Bassins  war  Baum  genug  vorhanden,  dass  «li(>  Nichtbadenden  ]nM'umg«>hen  und 
Ht-h  mit  ihren  Freunden  unterhalten  konntiMi:  d«'nn  «üe  Bä«ler  ---  wenigst«'ns  «li«*  ge- 
ni<'in<ainen  —  waren  Nieman(h'm  veivchlosstm.  Häutig  badeten  Männ«T  mit  Frau«'n  in 
d*-m«Mdben  Pki.ssin,  sei  es,  dass  sie  mit  ihnen  iilutsverwaiKlt  oder  souNt  nahe  befreundet 
uml  von  ihnen  ins  Bad  gidaden  worden  waren:  dann  alM>r  trugi-n  sie  statt  der  ge- 
rn r»hnhrh<?n  Schamtüeher  einen  leinenen  Bademanttd.  Di«*  Frauen  trugen  «'in  lein«>n(*s 
lienitk*,  diu»  bis  zu  den  Waden  reichte,  jedoch  an  der  Seit«*  offen  war,  s«>  dawi  liaU. 
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Bojwkn.  Arm«^  und  >ohulfeni  nribfnlei-kt  waren.  Man  pfl**gre  in  den  Batlern  auf  einem 
aaf  dftm  Was^or  -»«hwimmfiidi-n  Brerre  zu  pji^en  und  zu  rTink»-n,  omi  in  den  gemein- 
!«anien  Bädem  hir-lr  man  fomilürhe  Gelujre:  denn  da  man  Stund»*n  lanar  im  "WasJer 
«tf«  und  rätrüch  3 — 4  Mal  iiw  Bad  srinp.  so  da^**  lic-r  gr«>»f*erp  Theil  d»**  Ta*;«*«  im  Bade 
verhrarht  wurde.  ?*o  muj»-tp  man  *iih  auf  alle  mr»jjli«'h*?  Wei!»e  «lie  Zeit  zu  Terrreiben 
?«ur;hen.  wa«  jedo<*h  niohr  nur  mit  Es!*en  und  Trinken.  ?HMid*»m  auih  mir  Spielen  und 
'«elb*«r  mir  Kinjreltanz^n  geschah.  Besuchten  Männer  baiienile  Damen.  ^>  pti»^;rten  letztere 
wohl  von  den  fr!4r»-ren  «in  , Almosen"  zu  >>egehren.  <>l«=^r  die  Männer  warfen  den  Domen 
Blumenkränze  iiii*  FJad,  mir  denfn  *ieh  die  Trefeif^rton  da*  Haupr  -i*  hmüi-kten.  unti  zu 
Allf-m  dem  -pielren  FfArf»^n.  Pfc'iffu  und  Trompetf-n  ihre  Weisen,  so  da.**  ilii*S4>m  Sinnen- 
lel^»en  jr*rlf  gf-i-ri^re  Inff-rhaltung  i*»Mrhen  mui^Ate.  Wenn  man  lien  E5«>^n  pas>irT  hat. 
weUh^n  die  Limniat  unt^rhalh  der  <rrf>T»aen  und  kleinen  Bfnler  maoht.  so  »rhliokt 
man  am  linken  f'fer  eine  k leint*  Wi^rs*?.  tili*  , Matte*  genannt,  web^he  friih**r  ganz  von 
Bäumen  l»e<«i'hai:t«'t  war.  von  (U-r  jedrM-h  gegenwärtig  ein  Th»*il  in  einen  Gemüsegarten 
umgewandelt  i^t.  ^)ie^e  romanti^^che  \Vir><e  war  in  alten  Zeiten  der  Sammelplatz 
j^ämmtlii'her  Badegä.-^te.    Hier  vertan imelre  man  !*'H:h  gewrdmlieh  nai.-h  dem  Na«.'hteft*en. 

Kein  Wunder.  daHs  die.^e^  herrliche  I,#*ben  vielleicht  eben  «»o  viele  rjesunde  nach 
Barlen  IfK-kte  aU  die  Thermen  Kranke  herbeizogen.  Au»  einer  Entfernung  von  32 
deutiVrhen  Meilen  kamen  Gä!*te  nach  Ballen.  Bürger  und  Adelige.  Fürsten  und  Herren, 
Aebte.  Priester.  Mönche  unrl  Nonnr;n.  Dabei  wurde  ein  so  venH*hwenderi#4*heT  Luxus 
getrielxin  mit  si^hÖnen  Kleidern,  Gold.  ?*ilber  und  Edelsteinen,  da»«  man  «eh  nicht 
in  eint*m  f^a^leorte ,  »4on«iem  an  einer  kö?ftlichen  FForhzeit  zu  befinden  wähnte.  — 
Ho  angenehm  und  pikant  jedoch  da^  Leben  und  Treiben  in  Baden  dem  Ausländer 
erschien,  »u^i  waren  doch  die  franthäuMer  zu  jener  Zeit  noch  nicht  weniger  al*  glänzend 
eingerichtet,  und  m>ch  um  die  Jahre  1478 — 1480  konnte  man  in  «Im  l»eiden  ersten 
GaHthöffrn  der  Bädernta/lt,  im  Staadhof  und  Hinterhof,  no<*h  keinesweg«  an  der  Table 
d'bote  *«peij4en,  da  die  Besitzer  dicj^er  Etabliswenumts  sfdbst  vornehme  Herren  w.iren, 
die  ihren  Ganten  hUm  Zimmer  und  Bäder  auf  bestimmte  Zeit  v»*rmi»thetfn,  aber  nicht 
für  «ie  kcK-hteii,  s/»  das»  die  vornehmen  Herren,  welche  in  die?<en  Gasthöfen  wohnten, 
meistens  in  einem  andern  Gasthofe,  beim  Schlüssel,  speisten,  wo  sich  ein  groswr 
.Speisesaal  befand. 

Weit  l)esser  schon  stand  e»  um  Badens  Einrichtungen  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, zur  Zeit  Konrad  Gessiier's,  des  l»erühmten  Naturforschers.  —  Gej»j«ner,  der, 
wie  fast  alle  Züriclurr,  sich  alle  Jahre  naeh  l'aden  b«'gfbcn  zu  halben  S4*heint,  schreibt 
im  Jahre  155;^,  angenehmer  und  glänzender  eingerichtete  un«l  besuchtere  Bäder  habe 
er,  obsrhon  er  vieb-   Bäder  bi-suebt,  noch   nie   gesehen. 

Was  die  Zahl  der  Heil«|uellen  betrifft,  so  kannte  man  um  das  Jahr  14S9  bereits 
11,  nänilieh  8  i]i  den  grossen  Bädern  ilinkes  Ufer).  2  in  <len  kleinen  Bädem  (rechtes 
l Ter)  und   1    im  Bette  d«'r  Limniat,  <lie  nicht  benutzt  wurde. 

Im  Jahr  l.')7S  gab  der  Basb-rarzt  Heinrich  Pantaleon  eine  Beschreibung  Badens 
heraus,  die  ein  lebhatW's  Bild  von  dem  damaligen  Zustande  dieses  Kurortes  und  dem 
Leben  und  Treiben  in  demselben  gibt.  Damals  gab  es  in  den  grossen  Bädem  7,  in 
«len  kleiiHMi  Bädem  4  (iasthöfr?.  in  den  ersteren  gab  es  (I  grössere  und  3  unbedeu- 
tenden« (2"*'^l'*"'  wi-b-he  41  Bäder  nährten,  in  den  kleinen  Bädem  1  Quelle,  welche 
4  Bäder  speiste.  Int^T  jenen  41  Bädern  befanden  sirh  die  schon  früher  erwähnten 
unter  freiem  Himmel  befindlieben  Bassins,  das  Frei-  und  St.  VerenaVmd,  von  denen 
das  erstere  v(»n  Landleuten  und  gemeinen  Bürgersleuten,  das  letztere  von  den  Armen 
besuebt  wurde.  Die  Gebäulichkeiten  und  Wohnungen  waren  für  die  damalige  Zeit 
sehr  gut;  Miehel  «b»  Montaigne,  der  im  Jahr  1580  Baden  besuchte,  bezeichnet  die 
Wobninigen  als  „logis  tres-nuignifiijues.'*  Der  Stiuidhof  und  Hinterhof  bildeten  Kom- 
])lexe  von  nwhreren  (lebäuden.  zwisrlien  denen  ein  freier  Platz  (Hof)  lag.  In  diesen 
beiden  KtablisHeinents  wurde  nun  Table  d'hote  gehalten,  an  der  auch  sehr  vomelime 
und   hohe  Herren   ersciru'Ui'n ,    wie   z.  B.  im  Jahr  1575   der   Markgraf  Friedrich   von 
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Rnndenburg,  der  damals  in  Baden  oino  Kur  machte,  an  der  Table  (Vhote  im  Staad- 
biif  lu  »peiM^n  pflegte.  Doch  konnte  man  im  Staadhof  auch,  wie  man  e»  nannte,  «das 
pfennwort*  auf  seinem  Zimmer  essen,  d.  h.  nach  der  Karte  speisen,  (lanz  ebenso 
«ar  CA  im  liinterbof.  In  den  übrigen  Gasthöfen  speiste  man  entweder  an  der  TabU' 
dlktMe  «Hier  nach  der  Karte,  oder  man  Hess  sich  die  selbst  eingekauften  Lebensmittel 
düTvh  den  Wirth  zubereiten.  Uebrigens  gab  es  auch  im  Staadhof  Gäste,  <lie  sich  ihre 
Leben>mittel  sellist  einkauften^  die  dann  in  der  Küche  des  Oasthofes  zubereitet  wurden. 
Wer  Lu^t  hatte,  konnte  sich  im  Hinterhof  seine  Speisen  selbst  kochen,  was  namentlich 
Ji*  Züricher  und  SchafThauser  thaten,  welche  \Vein,  Butter,  Käse,  Salz,  Fleisch, 
UähntT  nach  Baden  schleppten.  —  Für  die  Kranken  war  durch  eine  gute  Apotheke 
in  der  Stadt  gesorgt,  in  der  man  sich  Arzneien  nach  dem  Keccpte  eines  Arztes  be- 
reiten Uiisen  konnte. 

Da^  Badeleben  war,  ungeachtet  die  Uefonnation  zu  grosser  Frivolität  einen  Damm 
gMetzt  hatte,  doch  immer  noch  sehr  üppig,  und  namentlich  war  es  Bachus,  der  viele 
.\nbeter  fand.  Durfte  man  doch  öfiTentlich  schreiben  und  dru<'.ken,  Bad(»n  wäre  der 
Siihleromer  Bad  und  würde  hie  die  volle  Mette  gesungen.  Und  diese  Schlemmereien 
und  Uelage  hatten  zum  Theil  wie  in  früheren  Zeiten  im  Bade  sellwt  statt.  Da  war 
I.  B.  im  Staadhof  da«  sogenannte  „Herrenbad**,  ein  Bassin,  das  15'  lang  und  IH' 
breit  war  und  20  Personen  ftissto.  In  diesem  Bade  kamen  Bürgerliche  und  Adelige, 
junge  und  alte  Männer,  Katholiken  und  Protestanten  zusammen,  von  denen  jeder  der 
Reihe  nach,  Morgens  t>  Uhr  eine  Kollation  geben  musste,  da  Manche  sich  schon  um 
3  and  4  ITir  ins  Bad  setzten  und  dann  um  6  Uhr  , eines  süpplins  notwendig  waren 
and  nicht  lenger  ohne  trinken  sein  n^Dchten.**  Man  tnnik  aber  so  unmässig,  dass 
I'antaleon  fand,  es  wäre  gut,  em  bestimmtes  Maiuts  festzusetzen,  so  dass  einer  Person 
nkht  mehr  als  eine  halbe  Maass  (2  Schop])en)  Wein  gereicht  würde.  Vor  und  nach 
liein  Frühstück  wurde  gebetet,  heniach  dankte  man  mit  einem  kurzweiligen  Lied  dem 
Wirth.  damit  er  lange  mit  Khren  lebe,  wählte  den  folgenden  Gastgeber,  setzte  ihm 
einen  Kranz  auf  das  Haupt  und  drohte  ihm ,  man  wolle  ihn  am  folgenden  Tage  mit 
Trommeln  und  Pfeifen  besuchen.  Zur  Aufre<'hthaltung  der  Ordnung  wurde  mit  Stimmen- 
mehrheit fin  Sclmltheiss,  ein  Statthalter,  ein  Säckelmeister,  ein  Kaplan,  ein  Gross- 
weibel.  eine  Scherge  und  selbst  ein  Scharfrichter  erwählt,  kurz  eine  Art  Gericht, 
welches  nach  beendigtem  Frühstück  seine  Sitzung  hi(?lt  und  allen  Unfug,  der  in 
diest^'m  Bade  (dem  Herrenbade)  und  anderen  Bädern  des  Hofes  Statt  gehabt  hatte 
and  zur  Kenntniss  des  <Jerichtes  gekommen  war,  untersuchte,  beurtheilte,  richtete 
und  strafte.  Jeder  Mitbadende  o<ler  Badergeselle,  wie  man  die  Badgenossen  nannte, 
mu<sti*  tlem  Srhultheissen  mit  der  linken  Hand  an  den  Stab  geloben,  ihm  gehorsam 
»ein  zu  wollen.  Die  Strafen  bestanden  in  Bussen,  die  theils  den  Anm^n  gegeben, 
theils  zum  Ankauf  von  Wein  oder  Speisen  für  die  Gelage  verwendet  wurden. 
Hutte  man  seine  Kur  vollendet,  so  gab  man  den  übrigen  Badergesellen  eine  Ab- 
ichiedss(*hmauserei.  —  (ianz  ebenso  gieng  es  im  Frauenbad  des  Staadhofes  zu,  das 
30  Pers<men  fasste.  Wurde  eine  Frau  strafTällig,  so  wurde  das  Vergehen  dem  Gericht 
im  Herrenbad  angezeigt  und  von  l<»tzterein  das  Strafurtheil  gesprochen.  —  Ausser 
diesen  iMMden  Bädeni  gab  es  im  Stiwdhof  noi'h  drei  weitere  gemeinsame  Bäder,  eines 
für  5<^  <der  Kessel)  und  zwei  für  je  40  l'ersonen.  Das  Bassin  des  Kessels  war  so 
tief.  <Iass  das  Wib^ser  einem  Manne  bis  an  di«»  Brust  reifbte;  es  galt  für  beson<lers 
heilkräftig,  namentlich  bei  liähmungen,  Contractun>n,  Unfruchtbarkeit  u.  s.  w..  wess- 
»fg*.*n  der  Kessel  mitunter  auch  von  l'ersonen  besucht  wurde,  die  sonst  im  Herren- 
o«ier  Frauenbad  zu  baden  pflegten.  Von  den  reg<'lniässigen  Kesselbadem,  welche  d<*ni 
Gericht  des  Hem'nbades  ebenfalls  untenvorfen  waren,  durfte  Niemand  in's  llerren- 
«nJer  Fniuenbad  gehen,  wenn  er  nii'ht  gastiren  wollte.  Im  Kessel  selbst  und  tlen 
übrigen  Bädern  des  Staadhofes  ass  Jeder,  was  er  wollte.  Der  Hinterhof  hatte  ausser 
ineliren*n  andeni  Bädern  ebenfalls  sein  Herrenba<l  (für  30  Personen)  und  sein  Frauen- 
liud  ifur  24  Personen),  in  welchen  Budeni  man  wie  im  Stiuidhof  gastirte.  Das  Herren- 
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bad  hatte  ebenfalls  sein  Gericht  und  waren  im  einen  oder  andern  der  beiden  Höfe 
zu  wenig  Gäste,  um  das  Gericht  besetzen  zu  können,  so  badeten^ die  Gäste  aus 
beiden  Höfen  zusammen  und  wählten  ein  gemeinsames  Gericlit.  Es  wäre  ermüdend, 
wenn  wir  die  Bäder  der  übrigen  Gjisthöfe  der  Reihe  nach  aufzählen  wollten;  wir 
haben  dieser  Herren-  und  Frauenbäder  nur  spccicllcr  erwähnt,  um  unseren  Leseni 
von  den  Sitten  und  Gebräuchen,  die  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Baden 
herrschten,  ein  annäherndes  Bild  zu  geben.  —  Bürger  niederen  Standes  und  Landleute, 
die  nicht  in  den  kleinen  Bädern  badeten,  gingen,  wie  schon  angedeutet  wurde,  in's 
Freibad,  Arme  badeten  im  St.  Verenabade.  Namentlich  an  Sonnabenden  zog  das 
Volk  haufenweise  heran,  um  im  P'reibade  zu  baden  und  sich  schröpfen  zu  lassen, 
mit  wolclier  Operation  ein  heilloser  Missbrauch  getrieben  wurde,  so  dass  das  Wasser 
im  Bassin  oft  so  gefärbt  war,  als  wenn  dieses  mit  lauter  Blut  statt  AVtisser  angefüllt 
gewesen  wäre.  —  Die  Quelle,  welche  das  St.  Verenabad  nährte,  drang  reichlich  aus 
dem  Boden  des  Bassins  hervor,  und  hatte  den  Buf,  unfruchtbare  Frauen,  wenn  sie 
einen  Fuss  in  dieselbe  (das  sogenannte  St.  Verenaloch)  steckten,  fruchtbai*  zu  machen. 
Da  sali  man  dann  Mittwochs  und  Sonnabends,  an  welchen  Tagen  das  Bad  entleert  und 
gereinigt  wurde,  nachdem  das  Bassin  entleert  worden  war,  voniehmc»  und  reiche  Frauen 
„mit  guldinen  Ketten  bezieret^  sich  in  das  Bassin  setzcMi  und  den  Fuss  in  die  Quelle 
lialten,  worauf  sie  ihr  Gebet  verrichteten  und  den  Annen  ein  Almosen  spendeten. 

Wenn  das  Badeleben  in  den  gi-ossen  Bädern ,  die  seit  alten  Zeiten  vorzugsweise 
von  den  reichen  Leuten  besucht  worden  waren,  üppig  und  pikant  war,  so  erlustigten 
sich  die  Bürger  niederen  Standes  und  die  Landleute,  weh^he  vorzugsAveisc  die  kleinen 
Bäder  besuchten,  dort  in  ihrer  Weise  und  nach  ihren  Verhältnissen  nicht  minder,  und 
es  hatten,  wiv  Pantaleon  sich  ausdrückt,  „die  Landleute  einen  guten  mut  daselbsten, 
führten  mancherlei  gesang,  und  nmsste  Tronnnen,  Pfeiffen,  Geigen  und  Sackpfeiffen 
offt  bei  jnen  leiden,  dass  mau  etwan  jnen  gern  gelt  gegeben  liette,  dass  sie  aufliörten.* 

Bis  zum  Jahre  1712,  wo  die  Tagsatzungen  nach  Frauenfeld  verlegt  wurden,  be- 
hielt das  Badeleben  seinen  Beiz,  allein  von  nun  an  nahm  es  einen  ernsteren  Charak- 
ter an,  denn  mit  dem  französischen  Gesandten  verstrhwanden  auch  der  Luxus  und 
die  Üppigkeit,  die  bisher  geherrscht  hatt(Mi ,  und  machten  innner  mehr  der  schwcn- 
zeris<'hen  Einfachheit  aber  auch  Steifigkeit  Platz.  Nur  nocb  einmal,  1714,  als  die 
Mäciite  nach  dem  Vergleich,  den  sie  nach  dem  spanischen  Erbfolgkriege  zu  Rastatt 
getroffen,  einen  Kongress  nach  Baden  bendVii  hatten,  sah  Baden  den  alten  Glanz, 
die  alten  Freuden  und  Herrlichkeiten  wieder,  dann  aber  nahm  das  Badeleben  immer 
mehr  einen  vornehm  spiessbürgerlichen,  ja  schnörkelhaften  Charakter  an,  wobei  je- 
dodi  ein  moralisch  gediegenes  Wesen  die  Stelle  der  frühern  Ausgelassenheit  ein- 
nahm, in  welchem  die  Verschiedenheit  der  Stände  haarscharf  ausgemittelt  war,  und 
Jeder  in  der  ihm  angewiesenen  Sphäre  sich  bedächtlieh  zu  beschränken  hatte,  bis 
endlich  gegen  das  FiUde  des  vorigen  Jahrhunderts  d\v  Scimörkeleien  im  geselligen 
Umgang  sich  allinälig  verloren  und  tue  französische  Revolution  zuletzt  alles  Altfrän- 
kische vollends  in  die  Rumpelkammer  warf. 

Mittlerweile  waren  die  Badeeinnchtungen  bedeutend  verbessert  und  erw(»itert 
worden.  Von  41  Bädern,  welche  die  grossen  lÜuler  im  Jahn*  1578  gezählt  hatten, 
war  ihre  Zahl  im  Jahre  1702  schon  auf  mehr  als  KM)  gestiegen,  und  gegenwärtig 
beträgt  ihre  Zahl  {m  11  (Jasthöfen  )  ^ÖS;  während  im  Jahre  1702  die  kleinen 
Bäder  no<-h  immer  nur  4  Räder  un<l  3  Gasthäuser  hatten,  zählen  sie  jetzt  10<)  Bäder 
in  (»  Gasthäuseni.  Au<*h  der  Rei<  hthum  an  Qu(»llen  hat  sich  bedeutend  vermehrt.  Im 
Jahre  1578  wurden,  wie  wir  grsehen  haben,  die  Räder  in  den  grossen  Rädern  von 
G  grösseren  und  drei  unbedeutendem  (Quellen,  die  4  Räder  in  den  kleinen  Bädern 
von  «Muer  (iuelle  genährt,  während  jetzt  21  (iuelhni  (IG  in  d<Mi  grossen,  5  in  den 
kleinen   Rädern)  benutzt  werden. 

Was  nun  schliesslieh  die  wissenschaftlichen  Leistungen  in  Rezug  auf  die  lleil- 
quelhMi    Rudens   betrifft,   so   ist    Rantali'(m*s   Schrift  (1578)  die  erste  wisseiischall liehe 
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Leistung  von  einigem  Werthe,  obgleich  ihr  rein  historisch-descriptiver  Theil  für  uns 
allein  noch  Werth  hat;  in  dieser  Beziehung  aber  konnte  sie  ihrer  Vollständigkeit 
und  Klarheit  wegen  jetzt  noch  manchem  Bahieographen  zum  Muster  dienen.  Auch 
sind  Pantaleon's  diätetische  Regeln  für  seine  Zeit  ganz  vortreftlich.  Die  Schriften  von 
Saloraon  Ilottinger  (1702)  und  J.  J.  Scheuchzer  (1732)  bieten  nicht  das  historische 
Interesse,  wie  Pantaleon's  Schrift,  und  in  chemischer  und  niedicinischer  Beziehung 
sind  sie  jetzt  werthlos.  Erst  durch  Mousson  (geologische  Skizze  der  Umgebungen 
von  Baden,  Kt.  Aargau.  Zürich,  1840),  Liöwig  (die  Mineralquellen  von  Baden  im 
Kt.  Aargau,  in  chemisch-physikalischer  Beziehung  beschrieben.  Zürich,  1837)  und  die 
neuesten  analytischen  Untersuchungen  von  Dr.  Müller  in  Bern  ist  die  Geschichte  der 
geologischen  imd  chemischen  Verhältnisse  der  Thennen  Badens  zu  einem  Abschlüsse 
gekommen,  während  wir  Diebold  (der  Kurort  Baden  in  der  Schweiz.  AVinterthur,  1861) 
die  neueste  therapeutische  Arbeit  über  Baden  verdanken.  —  Bezüglich  der  Analyse 
vergleiche  die  Tabellen. 

Von  Badens  Thermen  wenden  wir  uns  nun  zu  den  nicht  minder  berühmten  in- 
differenten Thermen  von  PfUffers  (G85  Meter),  deren  frühere  Geschichte  jedoch 
einen  ganz  andern  Charakter  darbietet  als  die  Geschichte  Badens.  In  Baden  fanden 
wir  schon  früh  eine  formliche  Bäderstadt,  in  der  Alles  zusammenströmte,  was  gross, 
reich  und  berühmt  war;  in  PialFers  aber  finden  wir  zuerst  nur  ein  paar  elende 
Häuser,  eingebettet  in  eine  schauerliche,  tiefe  Felsenschlucht,  die  kaum  der  wild- 
tobenden Tamina  den  Durchbruch  gestattet,  und  in  welcher  durch  eine  schmale 
Spalte  zi^ischen  den  hoch  über  den  Bergstrom  sich  gegen  einander  wölbenden  Fel- 
sen spärliche  Lichtstrahlen  dringen;  eine  Schlucht,  die  einen  vortreflTlichen  Stoff  zu 
einem  Höllengemälde  geben  würde.  Auch  kann  sich  die  Kuranstalt  in  PftifTcrs  nicht 
eines  so  hohen  Alters  rühmen,  wie  die  Bäderstadt  zu  Baden.  Ob  nun,  wie  die 
Einen  wollen,  ein  Vogelsteller  oder  Jäger  des  Klosters  Pftiffers,  Karl  von  Hohen- 
balken,  um  das  Jahr  1038  die  Quelle  entdeckt  habe,  oder  ob  die  Quelle  erst  200 
Jahre  später,  zwischen  den  Jahren  1240  und  1242  von  den  Klosterjägem  Vils  und 
Thuoli  von  Vilters  entdeckt  oder  mindestens  neu  entdeckt  wurde,  gleichviel;  so  viel 
ist  gewiss,  dass  die  Therme  erst  im  Jahre  1242,  zur  Zeit,  als  der  Fürstabt  Hugo  Tl. 
von  Villigen  an  der  Spitze  des  Klosters  Pfäffers  stand,  zum  Baden  verwendet  zu 
werden  begann.  Allein  es  dauerte  nochmals  ungefähr  ICO  Jahre  (bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts),  bis  man  es  wagte,  ein  Kurhaus  aufzuführen,  und 
dieses  Kurhaus,  das  der  Abt  Johann  II.  von  Mendelbilren  errichten  liess,  ruhte  mitten 
über  der  tosenden  Tamina  auf  Balken,  welche  in  die  Felswände  eingesenkt  waren, 
aus  denen  die  Heilquelle  entsprang.  Allein  das  war  schon  ein  grossartiger  Fortschritt, 
denn  vorher  sollen  die  Leute,  um  den  schauderhaften  und  gefährlichen  Weg  in  die 
Schlucht  hinunter  nicht  öfter  machen  zu  müssen,  mehrere  Tage  lang  im  Bade  ge- 
sessen, darin  gegessen  und  geschlafen  haben.  Doch  auch  zu  dem  erwähnten  Hause 
gelangte  man  blos  auf  hängenden  Leitern,  und  wer  Neigung  zum  Schwindel  hatte, 
der  musste  auf  einen  Sessel  befestigt  und  mit  verbundenen  Augen  an  Stricken 
hinuntergelassen  werden.  Und  doch  wuchs  trotz  dieser  grossen  Ilindeniisse  und 
Schwierigkeiten  der  Ruf  der  Quelle  immer  mehr. 

Nachdem  im  Jahre  1382  der  Abt  das  Bad  verpachtet  hatte  und  wegen  des 
immer  wachsenden  Andranges  von  Gästen  theils  die  Pächter,  theils  Privaten  in  dem 
Badtobel  am  Wege  nach  Valens  einige  kleine  Häuser  zur  Aufnahme  von  Gästen  er- 
richtet hatten,  erbaute  endlich  im  Jahr  1420  Abt  Werner  IS.  von  Rcitnau  ein  neues 
Kurhaus,  liess  den  Weg  etwas  zugänglicher  machen,  und  löste  allniälig  die  ertheilten 
Badlchen  wieder  ein.  Im  Jahr  1543  liess  der  Abt  Johann  Jakob  Russinger  an  der 
südöstlichen  Felswand  eine  Brücke  anbringen,  die  auf  8'  langen  Pfählen  von  Eichcn- 
und  Lerchenholz  ruhte,  welche  seitwärts  in  die  Felsen  getrieben  waren,  etwa  140' 
über  der  Tamina  an  der  Felswand  schwebte,  ungefähr  250'  lang  und  so  breit  war, 
dass  zwei  bewaffnete  Männer  darüber  gehen  konnten,  ein  Geländer  besass  und  durch 
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ein  Thor  verschlossen  war.  Der  Zugang  war  nun  nicht  mehr  gefahrlich,  doch  noch 
immer  ko  schauerlich,  dass  das  erste  Mal  ^Niemand  ohne  Zittern  und  Herzklopfen  im 
Bade  angekommen  sein  soll.  Um  diese  Zeit  fanden  sich  zwei  Bade-  oder  Kurgebäude 
vor,  die  fast  über  einander  gebaut  waren  und  auf  Querbalken  ruhten,  die  von  einer 
Felswand  zur  andern  gingen.  Später  jedoch  scheint  das  Bad  vom  Kloster  vernach- 
lässigt worden  zu  sein,  die  Häuser  wurden  durch  den  Wasserdunst  baufällig;  im 
Winter  1H27  wurde  das  obere  Haus  durch  heruntergefallene  Eismassen  und  Fels- 
trümmer  stark  beschädigt,  im  Dezember  des  Jalires  1629  brannte  das  untere  Haus, 
das  jetzt,  weil  die  Pest  herrschte,  auch  im  AVinter  bewohnt  wurde,  ab,  und  zuletzt 
wurden  die  Keste  dieser  Gebäude  durch  herabfallende  Felsblöcke  in  die  Tamina 
hinunter  gestürzt. 

Das  veranlasste  dann  Abt  Jodokus  Höslin,  die  Quelle  an  den  sichern  und  ge- 
räumigen Ort,  an  dem  heutzutage  noch  die  Kurgebäude  stehen,  hinzuleiten,  und 
schon  am  Pfingstfest  1630  wurde  das  Thermalwasser  in  Anwesenheit  einer  grossen 
Volksmenge  in  die  neu  angelegte  Wasserleitung  geführt.  Schnell  wurde  nun  auf  dem 
verebneten  Platze  ein  grosses  Gebäude  aufgeführt,  mit  hundert  Zimmern  und  sieben- 
zig  Betten  und  mit  einem  s('hr  geräumigen  und  in  mehrere  gemeinsame  Bäder  ab- 
getheilten  Badegewolbe.  Jodokus  Höslin  gab  dem  Bade  dann  noch  Gesetze  und 
stellte  einen  Badearzt  an.  Das  Bad  brachte  nun  dem  Kloster  Pfäifers  eine  nicht  ganz 
unbedeutende  Rente  ein,  aber  unter  dem  verschwenderischen  Abte  Justus  Zink  von 
Flums  wurde  es  wieder  verpachtet. 

Am  11. März  1680  jedoch  wurde  die  Quelle  durch  Felsstücke,  Eis-  und  Schnee- 
massen so  verschüttet,  dass  auch  nicht  eine  Spur  des  Thermalwassers  mehr  zu  finden 
war;  doch  fand  man,  nachdem  man  die  grossen  Felsblöcke  gesprengt  und  den  Schutt 
weggeräumt  hatte,  die  Quelle  unerwartet  schon  am  ersten  Mai  desselben  Jahres  wieder 
und  sicherte?  sie  nun  durch  den  noch  bestehenden,  in  Felsen  gehauenen  Behälter. 

Im  Jahr  1704  legte  Abt  Bonifacius  I.  Tschupp  den  Grund  zu  den  noch  l>o- 
stehenden  Kurgebäuden,  die  im  Jahr  1716  von  Abt  Bonifacius  U.  zur  Gilgen  voll- 
endet wurden.  Unter  Abt  Bonifacius  HI.  Pfister  von  Tuggen  wurde  d(»r  Gang  zur 
Quelle  behufs  der  Sicherung  der  Wasserleitung  tiefer  in  den  Felsen  gesprengt  und 
im  grossen  Kurhaus  ein  Saal  liir  den  Gottesdienst  der  Uefonnirten  eingerichtet.  Wäh- 
rend der  Kevolutionszeit  wurde  das  Bad  durch  die  Nationalverwaltung  auf  ein  Jahr 
verpachtet;  allein  vom  Jahr  1819  an,  wo  Placidus  Pfister  Abt  wurde,  verwendete 
das  Kloster  wieder  sehr  viel  auf  die  Verbesserung  der  Kuranstalt,  welche  bedeutend 
vergrössert  wurde.     Im  Jahr  1821  gründete  man  die  Annonbadanstalt. 

Schon  im  Anfang  der  30ger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  jedoch  hatte  sieh  die 
Majorität  der  Konveutualen  von  Pfaffe rs  für  Auflösung  des  Klosters  ausgesprochen, 
und  so  beschloss  dann  im  Jahr  1838  der  Landesherr,  der  Grosse  Kath  des  Kantons 
St.  Gallen,  das  Stift  zu  säkularisiren ;  die  Ileihiuelle  aber  wurde  als  unveräusser- 
liches Staatsgut  erklärt  und  der  Krtrag  des  Klostervermögens  theils  zur  Unterhaltung 
und  Verbesserung  der  Kuranstalt,  theils  zu  milden  und  frommen  Zwecken,  vorzugs- 
weise für  Bildungsanstalten  bestimmt. 

Im  Jahr  1838  beschloss  der  Grosse  Kath,  in  Bagaz  eine  zweite  Kuranstalt  zu 
errichten,  die  dann,  nachdem  im  Winter  1839 — -40  die  Wasserleitung  gelegt  worden 
war,  am  31.  Mai  1840  feierlich  eröffnet  wurde.  —  Der  Verlust  an  Wärme  von  Pfaf- 
fers nach  Kagaz  beträgt  ungefähr  2^  K. 

Von  dieser  Zeit  an  wurden  beide  Kuranstalten  immer  verbessert  und  —  nament- 
lich Hof  Pagaz  —  bedimtend  vergrössert.  Die  Kuranstalt  Pfäffers  wurde  unter  Regie- 
verwaltung gestellt,  Hof  Kagaz  hingegen  verpachtet. 

im  Jahr  1867  beschloss  der  Grosse  Kath,  den  Hof  Kagaz  an  <lie  Herren  Simon 
und  Dollfus  zu  verkaufen  und  Pfäffers  auf  hundert  Jahre  an  dieselben  Herren  ces- 
sionsweise  abzutreten,  in  der  Meinung  jedoch,  dass  letztere  ein  Jahr  Bedenkzeit 
haben  sollten,   nach  deren  Ablauf,   wenn  Kauf  und  Cession  dainizumal  noch  definitiv 
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angetreten  werden  sollten,   die  Herren  Simon  und  DoUfus  die  beiden  Bäder  6  Jahre 
lang  als  Pächter  bewerben  sollten. 

Die  chemische  Geschichte  dieser  Thermen  schien,  nachdem  ausser  altem  Chemikern 
Löwig  eine  genaue  Analyse  angestellt  hatte,  vorläufig  durch  v.  Fellenbergs  Analyse 
ihren  Abschluss  gefunden  zu  haben,  als  in  allerneuester  Zeit  v.  Planta  durch  eine 
weitere  Analyse  noch  kohlensaures  Natron  darin  nachwies,  ohne  dass  sie  desshalb 
aus  der  Reihe  der  indifferenten  Thertnen  zu  streichen  wären.  Die  Therapeutik  be- 
arbeiteten namentlich  Kaiser,  Vater  und  Sohn,  Rüsch  und  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Ragaz  Vogt  in  Bern.  —  Bezüglich  der  Analyse  vergleiche  die  Tabellen. 

Nur  etwa  5  —  6  Stunden  von  Ragaz  cntfenit,  in  einem  Seitenthal  des  Prätigau's, 
entspringen  die  Matronsäuerlifige  von  Fideris  (1056  Meter),  die  zwar  noch  nicht  so 
lange  benutzt  werden,  wie  die  Thermen  von  Baden  und  Pfätfers,  aber  doch  schon  im 
XV.  Jahrhundert  bekannt  waren.  Damals  gab  es  zu  Fideris  zwei  Bäder,  wie  es 
denn  überhaupt  in  alten  Zeiten  im  Prätigau  viele  Bäder  gab.  Fast  in  jeder  Ortschaft 
finden  sich  Ueberreste  oder  Ueberlieferungen  von  Bad anst alten ;  so  heisst  ein  Ort  in 
der  Nähe  des  ehemaligen  Bergdörfleins  Stürvis  „Zum  Bad",  so  hat  die  Berggemeinde 
Schuders  ihr  ^Badbrünneli**  u.  s.  w.  Das  lleidenthurti  schrieb  die  Kräfte  seiner  Heil- 
brunnen seinen  Göttern  und  Halbgöttcm  zu.  In  Haldenstein  entstieg  öfters  eine  Jung- 
firau  in  schnee weissem  Gewände  einem  Brunnen  und  wärmte  sich  in  der  Mittagssonne; 
Viele  wollten  zu  der  Quelle  und  erlangten  ihre  Gesundheit  wieder.  Die  Anschauung 
von  den  Quellgeistern  vermochte  auch  das  Christenthum  nicht  zu  verdrängen,  es 
kamen  zu  diesen  noch  christliche  Schutzgeister;  ein  Bad  in  der  Johannisnacht  ge- 
nommen hatte  die  Wirkung  einer  dreiwöchentlichen  Kur.  Ob  die  weisse  Jungfrau  von 
Schanenn  und  die  drei  Nomen  in  den  Fiderisser  Heubergen  in  Beziehung  zum  Fide- 
riser  Bad  stehen,  ist  unbestimmt.  Ausser  dem  Baden  war  auch  das  Schröpfen  und 
Aderlassen  in  Rhätien  schon  frühe  im  Schwange.  Die  Sage  vom  starken  Tamerlan  in 
Parpan  sagt,  dass  er  nur  desshalb  kräftig  genug  gewesen  sei,  das  wilde  Männlein 
zu  fangen,  weil  er  sich  weder  habe  schröpfen  noch  zur  Ader  lassen,  denn  man 
glaubte  nicht  gesund  sein  zu  können,  ohne  jährlich  wenigstens  einmal  Blut  abzapfen 
zu  la.ssen,  was  gewöhnlich  im  Bade  geschah. 

Die  Uranfange  der  Bäder  waren  eigen thüml icher  Art ;  ein  Trog  aus  einem  Baum- 
stamm gehauen,  diente  als  Badewanne.  Der  Patient  oder  seine  Begleiter  nahmen 
einen  Kessel  zum  Wärmen  des  Wassers  und  den  nöthigen  Proviant  mit  sich;  man 
badete  unter  freiem  Himmel,  blieb  ein  oder  mehrere  Tage  im  Bad,  schlief  sogar  im 
Bad,  wie  in  Pfäffers,  oder  übernachtete  in  den  nächsten  Häusern,  wo  man  selbst 
kochte.  Darauf  entstanden  die  sogenannten  Badestuben,  gedeckte  und  geschlossene 
Badelokalo  und  zugleich  baute  man  auch  Trinklauben,  die  Kost  musste  man  aber 
selbst  mitnehmen  und  in  der  Nachbarschaft  Wohnung  suchen.  Bei  der  Badestube 
wurde  ein  Badmeister  aufgestellt ,  dem  die  Badenden  das  Badegeld  zu  bezahlen  hat- 
ten. Allmälig  sprachen  die  regierenden  Herrschaften  die  Quellen  als  Eigenthum  an 
und  es  wurden  die  Bäder  Herrschaftrechtc  und  als  Lehen  vergeben.  Lehensherren 
sowohl  als  Pächter  verbesserten  dami  die  Badeanstalten,  es  entstanden  Trinkstuben, 
die  als  Restaurationen  dienten,  man  richtete  Wohnzimmer  ein  und  gab  den  Baden- 
den auch  Beköstigung  und  Verpflegung.  Von  nun  an  dienten  die  Bäder  auch  als 
Vergnugungsorte ;  Brautleute  besuchten  siiih  im  Bade,  die  Braut  bedung  sich  im  Ehe- 
kontrakte eine  jährliche  Badefahrt  aus,  mau  ging  in's  Bad  um  Bekanntschaften  zu 
machen,  die  umliegenden  Gemeinden  hielten  ihre  Kirchweih  im  Bade  ab,  man  er- 
richtete Tanzböden  u.  s.  w. 

Die  älteste  bekannte  Urkunde  über  das  Bad  Fideris  stammt  aus  dem  Jahr  1464. 
In  diesem  Jahre  nämlich  gibt  die  Gemeinde  Fideris  dem  Hans  Spengler,  genannt 
Wolf,  das  Badbrünneli  im  „Erischtobol  unter  dem  wäg,  der  gen  allmaidas  und  gen 
Ersusch  gäf  sammt  Hofstatt  um  ein  Bad  zu  beginnen,  zu  einem  P>blehcn  um 
15  Schilling  Pfennig  Jahreszins.     Wie   lange   dieses  Bad   bestanden   hat,    wissen   wir 
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nicht ;  das  Fundament  der  Gebäulichkeiten  fand  man  Vor  einigen  Jahren,  als  man  die 
betreifende  Stelle  in  Ackerland  umwandelte.  Die  Quelle  war  von  den  Gebäulichkeiten 
entfernt,  wurde  durch  hölzerne  Teuchel  zu  denselben  geleitet,  aber  zu  Ende  des  letzten 
Jahrhunderts  verschüttet.  In  dem  erwähnten  Lehenbrief  verpflichteten  sich  die  Ein- 
wohner von  Fideris,  keine  Fremden  in's  obere  Bad  zu  führen,  so  lange  im  untern  Bade 
Platz  sei.  Es  ist  dieses  die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  obern  oder  jetzigen  Bades. 

Das  letztere  Bad  war  im  Jahr  1497  Gerechtsame  der  Heri'schaft  von  Castels, 
wo  es  von  Kaiser  Maximilian  I.  an  Heinrich  Mathis  von  Schiers  auf  zehn  Jahr  um 
einen  jährlichen  Zins  von  5  Gulden  veri)achtet  wurde.  Nachdem  es  noch  an  drei 
andere  Pächter  übergegangen  war,  wurde  es  im  Jahr  1541  von  Ferdinand  I.  an 
Landvogt  Peter  Einer  von  Aspermont  auf  Lebenszeit  vergeben.  In  einer  Sommer- 
nacht des  Jahres  1545  wurden  alle  Badegebäude  durch  die  angeschwollene  Raschitscha 
weggerissen  und  die  Quelle  selbst  verschüttet.  Nach  langem  Suchen  jedoch  fand  man 
an  einer  andern  Stelle  zwei  Sauerquellen  von  verschiedener  Stärke,  man  führte  nun 
neue  Gebäude  auf  und  suchte  sie  durch  starke  Wuhren  gegen  die  Gewalt  des  Was- 
sers zu  schützen.  Im  Jahr  1547  sah  man  eine  Menge  Männer  einen  ungeheuren 
AVärmekessel  den  schmalen  Fussweg  in  das  Bad  hinaufschleppen.  Im  Jahr  1550 
baute  man  die  alte  Küche,  Metzg,  Bäckerei,  Spensa,  in  den  folgenden  Jahren  den 
grossen  Keller,  das  AVürthenstüble,  Flohstelle,  Landvogtenstüble,  dann  das  Zwike- 
zimmer,  Tanzlaubezimmer  und  Zimmer  im  obem  Gang.  Im  Jahr  1553  besuchte 
Konrad  Gessner  aus  Zürich  das  Bad  und  bewunderte  das  sinnreiche  Pumpwerk,  dtis 
er  in  seiner  Schrift  über  die  Bäder  in  trefflichem  Holzschnitt  abbilden  liess. 

Im  Jahr  1559  verpachtete  der  Landvogt  Einer  von  Aspermont  das  Bad  an 
Walther  Däscher  in  Schiers,  der  das  Bad,  welches  unter  Aspennont  vernachlässigt 
worden  war,  wieder  hob.  Im  Jahr  1595  waren  Jakob  von  Yalär  von  Fideris  und 
Hans  Gäi*wer  von  Igis  Badmeister  und  Innhaber  des  Bades.  Im  Jahr  1624  waren 
Podestat  Paul  von  Valär  und  Commissar  Johann  von  Sprecher  von  Lucein  im  Besitz 
der  Anstalt,  welche  sie  noch  ün  Jahr  1640  von  den  Erben  Erzherzog  Leopolds  als 
Lehen  empfingen.  Sie  lösten  jedoch  das  Bad  später  vom  Ortsgerichte  Castels  aus  und 
wurden  so  Eigenthümer  desselben. 

Das  Bad  hatte  schon  im  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  einen  grossen  weitver- 
breiteten Ruf  und  wurde  von  vielen  Personen  hohen  und  niedern  Standes  besucht. 
Die  Rathsherren  von  Chur  und  Feldkirch  und  die  höhere  Geistlichkeit  waren  regel- 
mässige Gäste  in  Fideris.  Im  Jahr  1642  fanden  sich  bereits  60  Badewannen  vor  und 
doch  mussten  wegen  der  vielen  Besucher  bisweilen  2-4  Pei*sonen  sich  in  eine  Wanne 
setzen.  Im  Jahr  1644  wurden  neue  Zimmer  gebaut.  Die  Familie  Sprecher  blieb  bis 
zum  Jahr  1664  im  theilweisen  Besitze  des  Bades,  während  der  Antheil  der  Familie 
Valär  zu  Ende  des  XVII.  oder  zu  Anfang  des  XVHI.  Jahrhunderts  an  die  Familie 
Janett  gekommen  zu  sein  scheint.  Im  Jahr  1714  erwarb  Hauptmann  Jakob  von  Ott 
von  Grüsch  den  Werten  Theil  des  Bades  durch  Tausch  und  im  Jahr  1725  regten 
Sprecher  und  Ott  die  Verbesserung  der  Gebäulichkeiten  bei  den  übrigen  Theilhabem 
des  Bades  an,  worauf  im  Jahr  1727  das  Badhaus  oder  jetzige  Unterhaus  errichtet 
wurde.  Das  Bad  erfreute  sich  bald  einer  immer  starkem  Frequenz  und  eines  immer 
ausge<lehnteren  Rufes;  der  Füi-stbischof  Udalrich  von  Chur  und  mehrere  Herren  des 
Rathes  dieser  Stadt  waren  regelmässige  Gäste  in  Fideris.  Im  Jahr  1764  verkauften 
die  damaligen  vier  Eigenthümer  des  Bades  dasselbe  um  die  Summe  von  10,000 
Bündnerguhlen  an  Landammann  Pankratius  Engel  von  St.  Antonien.  Engel  vergrös- 
serte  das  Gasthaus,  baute  von  1765-1768  neue  Zimmer,  Mühle,  Badhaus,  Wasch- 
haus, und  errichtete  im  Jahr  1779  neue  Wuhren  gegen  die  Wildbäche  und  1780  die 
Brücke  über  den  Arieschbach. 

Im  Jahr  1782  entdeckten  der  Sohn  und  Tochtermann  Engels,  Landammann 
Simon  Engel  und  Bundeslan<lammann  Valentin  Roftier  die  jetzige  Trinkipielle,  wäh- 
rend die  frühere  Quelle  im  untern  Hause  verloren  ging. 
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Im  Jahr  1804  richteten  die  Wildbäche  so  grosse  Zerstörungen  an  den  Gebäuden 
an,  dass  das  Bad  in  den  Jahren  1805  und  1806  nicht  benutzt  werden  konnte.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  wurden  die  nötliigsten  Reparaturen  vorgenommen  und  die  verschüt- 
teten Quellen  wieder  hervorgegraben  imd  im  Jahr  1807  das  Bad  von  Roffler  an  Hans 
Däscher  von  Lucein  um  10,000  Bündnergulden  verkauft,  der  es  im  Jalir  1817 
wiederum   an  Johann  Luzi  Danau   von  Fideris   um  16,000  Bündnergulden  verkaufte. 

Das  Bad  blieb  nun  41  Jahre  im  Besitze  Danau's,  der  grosse  Summen  an  das- 
selbe verwendete.  Während  dieser  Zeit  richtete  ein  Gewitter  im  August  1847  grosse 
Verwüstungen  an  der  Trinkquelle  an.  Danau  starb  in  einem  Alter  von  72  Jahren  im 
Jahr  1859  mit  Hinterlassung  eines  Vermögens  von  600,000  Franken.  Im  selben 
Jahre  ging  das  Bad  um  den  Kaufpreis  von  250,000  Franken  an  Mi«jor  Kaspar 
Schneeli  aus  dem  Kanton  filarus  über  und  4  Jahre  s])äter  an  eine  Aktiengesellschaft 
aus  dem  Kanton  8t.  Gallen ,  welche  wi  'derum  bedeutende  Verbesserungen  vornahm 
uud  namentlich  im  Jahr  1867  dem  Bau  eines  grossartigen  Kurhausos  begann,  in  dessen 
Erdgeschoss  neue  Bäder  mit  Dampfheizung  eingerichtet  wurden. 

Wie  die  Heilquellen  von  Fideris  in  Bezug  auf  Verwaltung  und  Einrichtung  der 
Kuranstalt  nur  langsame  Fortschritte  machten,  so  wurde  auch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  verhältnissmässig  wenig  für  dieselben  gethan.  Vom  Jahr  1811,  wo  Kap- 
peier das  Wasser  untersuchte,  vergingen  53  Jahre,  bis  wieder  eine  Analyse  (BoUey 
1864)  vorgenommen  wurde.  Die  neueste  balneotherapeutische  Schrift  über  Fideris  ver- 
danken wir 'Doktor  Sonderegger  in  Altstätten  im  Kheinthal  (1867),  während  im  sel- 
ben Jahr  Arzt  Bseder  die  Geschichte  des  Bades  beschrieb.  —  Bezüglich  der  Analyse 
vergleiche  die  Tabellen. 

Ungefähr  eben  so  alt  wie  Fideris  ist  das  Bad  Alveneu  (951  Meter),  welches  in 
dem  bündnerischen  Albulathale  liegt.  Es  war  jedenfalls  schon  im  XV.  Jalirhundert 
im  Gebrauch,  da  seiner  schon  im  Jtihr  1474  in  einem  Kaufbriefe  erwähnt  wird.  In 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jalirhunderts  erwähnen  Aegidius  Tschudi  (1530),  Konrad 
Gessner  und  der  venetianische  Arzt  Gratarolus  (1553)  des  Bades.  Es  fand  sich  da- 
mals ein  gemeinsames  Badebassin  vor,  das  durch  mehrere  Querwände  in  einzelne 
Wannen  abgetheilt  war,  in  welche  das  künstlich  Qrwärmte  Wasser  durch  zahlreiche 
Röhren  geleitet  wurde.  Es  fehlte  auch  nicht  an  Gasthäusern  und  andern  Einri(!h- 
tungen  zur  Befriedigung  der  Badegäste,  welche  jedoch  freilich  keine  grossen  Bequem- 
lichkeiten darboten.  In  den  siebenziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  das 
Bad  schon  stark  besucht,  indem  die  Gäste  bereits  in  becjuem  eingepchteten  Wirth- 
schaft«gebäuden  Aufnahme  fanden.  J)ie  Wissenschaft  jedoch  nahm  erst  etwas  vor  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Kotiz  von  den  Schwefelquellen  Alveneu's,  als  der 
hochgelehrte  bündnerische  Doktor  Grassi  von  Portains,  der  auf  den  bedeutendsten 
Universitäten  studirt  hatte,  5  lebender  und  3er  todter  Sprachen  mächtig  war,  im  ' 
Jahr  1747  mit  Chirurg  Meinhard  Schwartz  von  Daves  die;  erste  Beschreibung  des 
Bades  herausgab.  Das  Bad  wurde  zu  dieser  Zeit  sehr  stark  besucht,  so  zwar,  dass, 
obschon  16  Gastzimmer  vorhanden  waren,  von  denen  einige  viele  Betten  enthielten, 
man  doch  nicht  alle  Gäste,  welche  sich  meldeten,  gleichzeitig  unterbringen  konnte. 
Vornehme  Herren  nahmen  noch  ihre  eigenen  Köche  mit,  die  übrigen  Gäste  assen  in 
Gesellschaft  und  begnügten  sich  mit  der  nicht  schlechten  Küche  der  Kuranstalt.  Wer 
ni<*ht  das  Schwefelwasser  von  Alveneu  trinken  wollte,  dem  standen  St.  Moritzer 
Sauerwasser  und  das  „sanft  purgirendc**  Scliulser  Salzwasser  zu  Gebote.  Im  Jahr 
1808  gelangte  das  Bad  in  den  Besitz  der  Familie  Balzer  von  Alveneu,  welche  die 
Anstalt  bedeutend  vergrösserte  und  besser  einrichtete.  Nachdem  sie  im  Jahr  1851  den 
Besitzer  gewechselt  hatte,  kehrte  sie  1 855  wieder  in  die  Hände  des  früheren  Besitzers 
zurück,  der  sie  im  Jahr  1866  theil weise  umbaute  und  wcsentUch  vergrösserte. 

In  w^issenschaftlicher  Beziehung  haben  w^ir  namentlich  der  Analysen  von  Löwig 
(1839)  und  von  v.  Planta  (1864)  zu  erwähnen,  in  balneotherapeutischer  Beziehung 
der  kurzen  Skizze  von  Victor  Weber.  —   Bezüglich  d.  Analyse  vergl.  die  Tabellen. 
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Ungefähr  gleichzeitig  wie  Alveneii  mag  der  älteste  der  Natronsäuerlitige  zu 
St.  Moritz  bekannt  geworden  sein ;  wenigstens  wurde  St.  Moritz  schon  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert  von  Italienern  stark  besucht,  obsehon  die  Quelle  wahrscheinlich 
nur  zum  Trinken  benutzt  wurde ,  und  ausser  Paracelsus  beschäftigten  sich  bereits 
auch  Oratarolus,  Konrad  Gessner  und  Tabemämontanus  mit  derselben.  Allein  die 
alte  Fassung,  die  aus  einem  mächtigen  ausgehöhlten  Lffirchcnstamm  bestand,  wurde 
verschüttet  und  nicht  nur  bei  allen  spätem  Fassungen  nicht  mehr  gefunden,  sondern 
es  wird  ihrer  auch  in  den  ältesten  schriftlichen  Nachrichten  nirgends  erwähnt,  und 
nach  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  fusste  man  die  Quelle  über  dieser  alten  Fas- 
sung neu  mit  Oranitplatten ,  ohne  von  der  letztem  eine  Ahnung  zu  haben.  Im  Jahr 
1703  ^iirde  St.  Moritz  von  Italienern,  Deutschen  und  Schweizern  stark  besucht  und 
der  Säuerling,  wie  das  übrigens  schon  um  das  Jahr  1680  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint,  weit  umher  versendet.  Im  Jahr  1740  emeuerte  man  die  P^infassungen  aus 
den  Oranitplatten  immer  noch,  ohne  etwas  von  der  alten  hölzernen,  tiefer  liegenden 
Fassung  zu  wissen.  Seit  dieser  Zeit  wurde  oft  behauptet,  das  Wasser  sei  weniger 
gut  und  stark,  und  als  Ursache  gab  man  nach  einer  alten  Sage  an,  die  Quelle  sei 
früher  aus  einem  faulen  Baumstocke  hervorgcspmdelt ,  diesen  habe  man  herausgeris- 
sen, worauf  anderes  Wasser  hinzugekommen  und  ein  Tbeil  des  Sauerwassers  ver- 
senkt worden  und  verloren  gegangen  sei,  eine  Sage,  die  auch  hauptsächlich  Schuld 
war,  dass  man  sich  seit  dem  Jahre  1740  an  keine  gründliche  Fassung  der  Quelle 
wagte.  Endlich  gelangte  man  in  Folge  der  Anregung  des  IJerm  Doktor  J.  O.  Brüg- 
ger,  Badearztes  in  St.  Moritz,  und  des  Herm  Konradin  Flugi-Aspermont  von 
St.  Moritz  zu  der  Ueberzougung ,  dass  eine  neue  Fassung  nothwendig  sei. 

Man  machte  jedoch  vor  Allem  den  Versuch,  eine  andere  Quelle,  die  200 
Schritte  von  der  bisher  benutzten  im  alten  Innbette  sich  finden  sollte  und  lange  un- 
beachtet geblieben  war,  wieder  aufzufinden.  Nachdem  man  sie  in  der  Tiefe  von 
anderthalb  Klafter  gefunden  hatte,  zeigte  sie  sich  viel  reicher  und  wirksamer  als  die 
alte  Quelle.  Sie  wurde  im  Fr&hjahr  1853  der  Benutzung  übergeben,  und  bei  Anlass 
der  Versammlung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  im  Jahr  1863 
„Paracelsusquelle**  getauft.  Hierauf  wagte  man  sich  an  die  alte  Quelle,  wobei  man 
die  alte  Fassung  auftimd,  die  man  stehen  Hess  und  durch  eine  weitere  Fassung  aus 
Ziegelsteinen  und  Crment  bis  IV2'  über  die  Fjrdobertläche  erhöhte.  Von  nun  an  spru- 
delte die  Quelle,  frei  von  jedem  fremden  Wasser,  so  schön,  gut  und  reich,  wie  sie 
nie  zuvor  gesprudelt  hatte.  Im  Jahr  18G5  entdeckte  man  eine  weitere  Quelle  hinter 
dem  neuen  Maschinengebäude,  die  sofort  gefasst  wj^rde  und  i.  J.  185()  grub  man  eine 
andere  Quelle  aus,  die  ebenfalls  verschüttet  gew<»8en  war  und  etwa  800  Schritte  von  der 
alten  und  neuen  Quelle  entsprang.  Die  alte  (Quelle  wird  auch  ., Martinsquelle**  g^^nannt. 

Nun  war  es  nöthig  ftir  die  Einrichtung  zu  eincT  zweckmässigen  Benutzung  der 
Quellen  zu  sorgen.  Zwar  hatte  schon  im  Jahr  1817  eine  kleine  Hütte  oder  ein  kleines 
Pavillon  über  der  Quelle  gestandoTi,  in  der  man  jedoch  nur  kümmerlich  gegen  Regen, 
aber  nicht  gegen  Wind  geschützt  gewesen  war,  wesshalb  die  Gemeinde  St.  Moritz  diese 
Hütte  im  fraglichen  Jahre  in  ein  kleines,  ein  Stockwerk  hohes  Häuschen  mit  Trinksaal 
umwandelte,  welches  bis  zum  Jahr  1832  stehen  blieb.  In  diesem  Jahre  erbaute  end- 
lich eine  Gesellschaft  von  Bürgern  ein  ordentliches  Trink-  und  Badehaus  über  der 
Quelh*,  in  dem  man  jedoch  imr  trinken,  baden  und  nach  dem  Bade  in  einem  Bette 
ruhen  konnte.  Die  Kurgäste  mussten  desshalb  im  Dorf  St.  M()ritz  in  Privat-  od^T 
Wirthshäusem  wohnen  und  einen  Weg  von  25  Minuten  zurücklegen,  um  an  der 
Quelle  trinken  und  baden  zu  können.  Die  hiemit  verbundenen  Uebclstände  wohl  ein- 
sehend vereinigten  sich  im  Jahr  1854,  Dank  der  ausdjuiemden  Thätigkeit  der  früher 
erwähnten  Herren,  eine  Anzahl  Privaten  zu  einer  Aktiengesellschaft,  welche  die 
Sauerquelle  bis  zum  Jahr  1904  pachtete  und  sich  zur  Krri<htung  eines  grossen  Oast- 
und  Badehauses  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quellen  verpflichtete.  Der  Bau  wurde  im 
Jahr  1854  begonnen  und  im  Jahr  1859  vollendet.  Allein  dieser  neue  Bau,  in  welchem 
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ungefähr  140  Personen  Unterkoramen  finden  konnten,  genügte  bald  nicht  mehr,  und 
es  ^siirde  von  der  Aktiengesellschaft  ein  neuer  grossartiger  Bau  begonnen  imd  vollendet. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  den  Säuerlingen  von  St.  Moritz 
alle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Herren  Doktor  Ad.  v.  Planta  und  Doktor  Keküle 
aualysirten  im  Jahr  1853  die  alte  und  die  neue  Quelle  (Mauritius-  und  Paracelsus- 
cjuclle)  und  Doktor  Moosmann  analysirte  dio  im  Jahr  1856  wieder  aufgefundene  dritte 
Quelle.  In  balneotherapeutischer  Beziehung  ist  namentlich  eine  Arbeit  von  Professor 
Lebert  in  Breslau  zu  erwähnen.  —   Bezüglich  d.  Analysen  vcrgl.  die  Tabellen. 

Im  unteren  Theile  desselben  langen  ITochthales,  in  dessen  obersten  Theil  St.  Mo- 
ritz jedes  Jahr  eine  kleine  Welt  von  Menschen  um  sich  versammelt,  zog  ebonfalls 
schon  im  XVI.  Jahrhundert  ein  kräftiger  Katronsäuerling  die  Aufmerksamkeit  heil- 
bedürftiger Menschen  auf  sich,  dem  sich  später  eine  Reihe  weiterer  Säuerlinge  imd 
Schwefelquellen,  .die  in  der  Nachbarschaft  derselben  entspringen,  zugesellten.  Es  war 
jenes  die  grosse  Salzquelle  (jetzt  St.  Luciusquelle  genannt)  zu  Tarasp  (1221  Meter). 
Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wanderten  die  Bewohner  der 
Nachbarschaft  nach  Tarasp,  um  sich  mittelst  der  grossen  Salzquelle  zu  purgircn.  Im 
Sommer  des  Jahres  1560  besuchten  sie  Koiirad  Gessner  und  Fabricius  Montanus, 
Pf^irrer  zu  Chur,  und  Gessner  scheint  sie  mit  grossem  Nutzen  getrunken  zu  haben. 
Zu  W'agner's  Zeit  (1680)  wurde  die  Quelle  von  Fremden  besucht.  Picenin  (1699), 
Stupanus  (1702)  und  Scheuchzer  (1717)  gedenken  zugleich  der  kleinen  Salzquelle. 
Stupanus  und  Scheuchzer  untersuchten  diese  Quelle  chemisch,  ersterer  im  Jahr  1702, 
letzterer  im  Jahr  1708.  Schon  zu  Scheuchzor's  Zeit  wurde  das  Tarasper  Salzwasser 
ausgeführt.  Der  Schulser  Salzquelle  gedenkt  erst  Stupanus  (1702).  Die  xar'  Cio/jjr 
sogenannten  Sauerquellen  von  Schuls  waren  schon  ^Vagner  (1680)  bekannt,  der  sie 
als  sehr  gut  und  reich  rühmt  und  ihre  grossen  Heilkräfte  hervorhebt.  Zwei  deri>elben 
zeichneten  sich  jedoch  vor  den  übrigen  aus  und  wurden  auch  von  den  Umwohneni 
schon  zu  seiner  Zeit  hoch  gehalten. 

Obgleich  ein  Theil  der  Heilquellen  von  Schuls  und  Tarasp  seit  alter  Zeit  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend,  namentlich  aber  auch  des  benachbarten  Tyrols,  stark 
benutzt  wurde,  so  blieben  sie  im  Ganzen  doch  bis  auf  die  neuere  Zeit  vernachläs- 
sigt, woran  verschiedene  Momente,  namentlich  aber  auch  die  ungemein  schlechten 
und  beinahe  unfahrbaren  Wege  Schuld  trugen,  welche  diese  Heilquellen  für  die 
meisten  Heilsbedürftigen  mit  Ausnahme  der  benachbarten  Landleute  beinahe  un- 
zugänglich machten  und  diesen  Theil  Graubündens  gewiss  zum  grossen  Nachtheil  der 
physischen  und  geistigen  Entwicklung  seiner  Bewohner  viel  zu  lange  vom  Einflüsse 
der  civilisirten  Welt  abschlössen.*  Natürlich  entsprachen  auch  die  Einrichtungen  zur 
Bewirthung  der  Kurgäste  der  ganzen  Entwicklung  der  Gegend  und  den  geringen 
Anforderungen,  welche  dasjenige  Publikum  stellte,  aus  welchem  im  Wesentlichen  die 
K Urgesellschaft  bestand.  Dennoch  beschäftigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Arzte  und  Che- 
miker mit  diesen  Quellen.  So  untersuchte  Morell  in  Bern  die  grosse  Salzquelle  oder 
St.  Luciusquelle  zu  Tarasp  in  den  achziger  Jahren,  Capeller  im  Jahr  1822,  Cassel- 
mann  im  Jahr  1844,  Löwig  im  Jahr  1847;  die  kleine  Quelle  oder  St.  Emcritaquelle 
zu  Tarasp  wurde  im  Jahr  1844  von  Casselmann  untersucht;  das  Wasser  der  St.  Flo- 
rinusquelle  bei  Oberschuls  im  Jahr  1822  von  Capeller.  Kaiser  in  Chur  beschrieb  die 
medizinischen  Wirkungen  der  St.  Luciusquelle. 

Erst  der  neuem  Zeit  war  es  vorbehalten,  die  Heilquellen  von  Schuls  und  Tarasp 
zu  allgemeiner  Geltung  zu  bringen,  der  Benutzung  zugänglicher  zu  machen  und 
noch  unbekannte  Schätze  aufzudecken.  Zuerst  wurden  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre 
die  sänuntlichen  damals  bekannten  Heilquellen  dieser  Gegend  im  Auftrag  der  K(^gie- 
rang  des  Kantons  Graubünden  von  Doktor  A.  v.  Planta  einer  genauem  chemischen 
Untersuchung  unterworfen  und  sieben  von  den  Quellen  quantitativ  analysirt;  dann 
pachtete  eine  Gesellschaft  im  Jahr  1860  sämmtliche  Quellen  auf  dem  Gebiete  von 
Schuls  und  Tarasp,  kaufte  den  Hof  Nayrs  an,  der  zwischen  Schuls  und  Vulpera  am 
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Inn  liegt  (1221  Meter),  erbaute  auf  demselben  das  grossartige  Kurhaus,  dämmt«  den 
Fluss  ein  und  legte  eine  Brücke  und  fahrbare  Strasse  nach  Vulpera  an.  Gleichzeitig 
wurde  die  grosse  Julierstrasse,  welche  nun  bei  Martinsbruck  das  Tyrol  mit  dem 
Engadin  vorbindet,  vom  Oberengadin  bis  nach  Schuls  hinunter  geführt.  Zu  den 
Analysen,  die  v.  Planta  in  den  fünfziger  Jahren  anstellte,  gesellte»  sich  später  noch 
zwei  neue  Analysen  desselben  Chemikers,  nämlich  die  Analyse  der  Karolaquelle  und 
der  Schulser  Schwefelquelle  (18G4-65),  sowie  die  Analysen  der  benachbarten  Sinestra- 
quellen  von  Killias  und  Ililler  (um  1864).  In  medicinischer  Beziehung  beschäftigten 
sich  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  Lebert  in  Breslau,  Hasse  in  Göttingen  und  Killias  in  Chur 
mit  den  1  Icihiuellen  von  Schuls  -  Tarasp ,  welch  letzterer  im  Jalir  1865  die  Anzeigen 
zum  Gebrauche  sämmtUcher  chemisch  genauer  untersuchter  Quellen  zusammenstellte. 

Die  Mineralquellen  von  Tarasp  und  Schuls  zerfallen  m  drei  grosse  Hauptklas- 
sen; nämlich  eisenhaltige  Säuerlinge  mit  einem  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  (mit  Ausnahme  einer  einzigen)  und  Verbindungen 
der  Schwefelsäure  mit  Alkalien  und  Chlorverbindungen,  zwei  Schwefelquellen  und 
Gasquellen  oder  Mofelten.  Die  erste  Klasse  theilt  sich  wiederum  in  zwei  Gruppen^ 
nämlich  Säuerlinge  mit  sehr  bedeutendem  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  und 
den  erwähnten  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlorverbindungen ,  überhaupt  einem 
sehr  grossen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  und  Säuerlinge  mit  verhültnissmässig 
schwächerem  Gehalt  an  diesen  Verbindungen,  überhaupt  mit  schwächerem  Gehalt  an 
festen  Bestandtheilen  (2  von  diesen  Quellen  enthalten  kein  kohlensaures  Natron)  und 
theilweise  etwas  stärkerem  Eisengehalt*  Doktor  A.  v.  Planta  unterscheidet  die  erste 
dieser  Gruppen  der  Säuerlinge  als  Natronsäuerlinge  von  der  zweiten^  die  er  mit  dem 
Namen  Eisensäuerlinge  bezeichnet,  welche  Bezeichnung  man  beibehalten  kann,  wenn 
man  dabei  nicht  ausser  Acht  lässt,  dass  zwei  dieser  Eisensäuerlinge  kohlensaures  Natron 
enthalten.    Die  näheren  Verhältnisse  werden  die  beigefügten  Tabellen  ergeben. 

Nicht  minder  merkwürdig  als  die  bisher  betrachteten  altern  Heilquellen  der 
östlichen  Schweiz  ist  die  gypshaltcnde  Schwefelquelle  von  le  Prese  (960  Meter), 
welche  in  dem  südlich  vom  Engadin  gegen  das  Yeltlin  abfallenden  Puschlav  ent- 
springt. Auch  diese  Quelle  war  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  be- 
kannt. Aber  ungeachtet  ihr  Gratarolus  eine  schöne  Zukunft;  prophezeite,  blieb  sie 
doch  drei  Jahrhunderte  lang  in  weitem  Kreisen  unbekannt,  indem  erst  im  Jahr  1857 
eine  Gesellschaft  von  Bürgern  von  Poschiavo  eine  Kuranstalt  errichtete,  welche  nach 
dem  benachbarten  Dörfchen  le  Prese  benannt  wurde  und  äusserst  komfortabel  ein- 
gerichtet ist.  —  Die  Resultate  d.  Analyse  s.  in  den  Tabellen. 

Damit  haben  wir  in  Kürze  die  wichtigsten  Heilquellen  der  östlichen  Schweiz, 
welche  vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  bekannt  waren  und  noch  gegenwärtig 
eine  grössere  Bedeutung  haben,  in  ihrcT  historischen  Entwicklung  überschaut;  allein 
es  finden  sich  in  dem  bezeichneten  Theilc  unseres  Vaterlandes  noch  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl  von  Heilquellen ,  die  man  ebenfalls  schon  in  jenen  früheren  Zeiten 
kannte  und  von  denen  wenigstens  einige  in  früheren  l\»rioden  einen  mehr  oder  min- 
der bedeutenden  Ruf  erlangt  hatten,  der  aber,  weil  er  bei  den  meisten  mvhi  auf  der 
allein  soliden  Basis  eines  bedeutenden  materiellen  Gehaltes,  sondern  mehr  auf  Aber- 
glauben und  Mode  ruhte,  mehr  oder  n)inder  verloren  ging. 

Unter  diesen  Quellen  müssen  wir  besonders  die  Quellern  des  Nidelbades,  des 
inncrn  und  äu>ssern  Gyrenbades,  die  Quelle  von  Urdorf  und  Äugst  im  Kanton 
Zürich,  die  Quelle  Nuolen  im  Kanton  Schwyz,  die  Quellen  des  Moosbades  und  des 
Bades  von  Unterschächen  im  Kimton  Uri  und  die  Quellen  von  Rothenbrunnen  im 
Kanton  (Iraubünden  hervorheben. 

Wir  können  uns  jedoch  an  diesem  Orte  unmöglich  in  eine  genauere  Schilderung 
dcT  Geschichte  dieser  Quellen  einlassen,  sondern  müssen  hier  auf  unser  Werk:  .,Die 
Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz.  Zweite  Auflage,  ISöT**  verweisen;  nur  einige 
kurze  Notizen  müssen  wir  uns  gestatten. 
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Das  Nidelbad  (512  Meter)  hat  eine  erdig-alkalische  Stahlquelle;  doch  kannte 
man  firüher  mehrere  Quellen  und  eine  derselben  wird  schon  im  Jahr  1553  von  Kon- 
rad Gessner  erwähnt.  Eine  von  Löwig  unternommene  Analyse  werden  wir  in  den 
Hauptresultaten  in  den  Tabellen  mittheilen. 

Das  innere  Gyrenbad  (781  Meter),  das  am  Fusse  des  Bachtels  liegt  und  wegen 
einer  erdigen  Quelle,  die  nie  genauer  untersucht  wurde,  jetzt  noch  von  Landleuten 
benutzt  wird,  soll  schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  bekannt  gewesen  sein; 
es  wird  im  Jahr  1553  von  Konrad  Gessner  erwähnt  und  wurde  zu  jener  Zeit  von 
den  angesehensten  Persönlichkeiten,  namentlich  der  Ostschweiz,  besucht.  Allein  bald 
nach  der  Mitte  des  XVIL  Jahrhunderts  kam  es  aus  der  Mode. 

Wohl  noch  berühmter  als  das  innere  Gyrenbad  w^ar  das  Bad  zu  Urdorf,  zu 
welchem  der  Grund  im  Jahr  1526  gelegt  wurde.  Die  drei  Quellen  dieses  Bades 
wurden  nie  genauer  untersucht  und  schon  Konrad  Gessner  hielt  ihren  Gehalt  für 
sehr  gering.  Im  XVL  Jahrhundert  wurde  das  Bad  ausserordentlich  stark  besucht  und 
zwar  von  sehr  voniehmen  und  hochstehenden  Personen,  unter  denen  wir  Georg,  Graf 
zu  'Württemberg  und  Mümpelgard  (1551),  den  Refonnator  Bullinger,  Konrad  Pelli- 
kanns  hervorheben.  Nachdem  das  Bad  eine  Zeit  lang  in  Verfall  gerathen  war,  die 
Quellen  verloren  gegangen  waren,  wurden  letztere  im  Jahr  1702  wieder  aufgesucht 
und  die  Gebäulichkeiten  neu  hergestellt.  Allein  das  Bad  kam  später  ganz  aus  der 
Mode  und  ist  jetzt  ein  einfaches  Bauemwirthshaus ,  während  die  Ileihiuellon  fünf  ge- 
wohnliche Trinkbrunnen  nähren.  Die  beste  und  neuste  Beschreibung  dos  Bades  (1702) 
verdankt  man  dem  berühmten  zürcherischen  Stadtarzt  Johannes  v.  Muralt, 

Auch  das  Augster  Bad  oder  Wengibad  (606  Meter),  das  westlich  von  der 
Albiskette  in  der  Nähe  des  Dorfes  Äugst  liegt,  seheint  schon  vor  der  Reformation 
l>enutzt  worden  zu  sein.  Kourad  Gessner  erwähnt  desselben  zuerst  im  Jahr  1553; 
es  stand  im  Rufe,  Fussgeschwüre  zu  heilen.  Schon  gegen  das  Ende  des  XVI  F.  Jahr- 
hunderts jedoch  scheint  es  aus  der  Mode  gekommen  zu  sein  und  wird  gegenwärtig 
fast  nur  von  Landleuten  besucht.  Immerhin  wnirde  es  im  Jahr  1843  erweitert  und 
verbessert,  die  Quelle  von  Schweizer  einer  quantitativen  Analyse  unterworfen  und  das 
Bad  im  Jahr  1845  von  Hegetschweiler  neu  beschrieben.  Die  Analyse  ergab  auf  1000 
Th.  Wasser  kohlensauren  Kalk  0,2280,  kohlensaure  Magnesia  0,0709;  feste  Bestand- 
theile  0,4836. 

Das  äussere  Gyrenbad  (740  Meter),  das  auf  einer  schmalen  Terrasse  am  süd- 
westlichen Abhang  des  Schauenberges,  über  dem  Dorfo  Turbenthal  liegt,  wird  schon 
im  Jahr  1500  von  Doktor  Vollmar  beschrieben.  Die  erdige  Quelle  wurde  im  Jahr 
1824  von  Bauhof  untersucht  (kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  0,279; 
feste  Bestandtheile  0,311).  Gegenwärtig  befindet  sich  hier  eine  recht  gut  eingerichtete 
Kuranstalt,  die  nicht  nur  zu  Badekuren,  sondern  namentlich  auch  zu  Molken-  und 
Luftkuren  benutzt  wird. 

Das  Bad  Nuolen,  das  am  westlichen  Ufer  des  obem  Zürichersees,  jedoch  auf 
dem  Gebiete  des  Kantons  Schwyz  liegt,  ist  vielleicht  schon  zu  den  Zeiten  der 
Römer  benutzt  worden;  jedenfalls  haben  sich  schon  in  alten  Zeiten  in  Nuolen  Bäder 
befunden  und  die  „blaue**  Quelle,  von  der  Konrad  Gessner  im  Jahr  1553  spricht  und 
die  oberhalb  Rapperschweil  lag  und  der  Bäder  wegen  sehr  besucht  war,  war  höchst 
wahrscheinlich  die  Quelle  von  Nuolen.  Doch  datirt  die  Geschichte  des  erst  vor  ganz 
kurzer  Zeit  eingegangenen  Bades  erst  seit  dem  Jahr  )  808 ,  wo  man  eine  schöne 
Quelle  entdeckte,  die  man  für  die  längst  verloren  gegangene  Heilquelle  hielt,  die 
immer  noch  im  Munde  des  Volkes  fortgelebt  hatte.  Die  Quelle  wurde  von  Löwig 
untersucht;  es  ist  eine  eisenhaltige  Quelle. 

Schon  seit  mehr  als  300  Jahren  femer  kennt  man  die  Quelle  des  Moosbades  im 
Kt.  üri,  eine  eisenhaltige  Natronquelle,  die  am  südwestlichen  Abhänge  des  Bannwaldes 
auf  einem  Moorgrundo  nahe  an  der  Strasse  entspringt,  die  von  Altdorf,  dem  Hauptort 
des  Kantons  Uri,  nach  Flüelen  führt.   Sie  wurde  im  Jahr  1859  von  BoUey  und  Schulz 
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untersucht.  Sie  fanden  schwefelsaure  Akalien  0,00912,  Chlornatrium  0,00817,  doppelt- 
kohlensaures Natron  0,02567,  doppc^ltkohlensaures  Eisenoxydul  0,00116,  doppeltkoh- 
lensaures Mangtmoxydul  0,00087,  doppeltkohlensaure  Erden  0,24170;  feste  Hestand- 
theile  0,34351,  freie  und  halbfreie  Kohlensäure  bei  (fi  Temparatur  65,84  C.  C.  In 
neuester  Zeit  wurde  da,s  ältere  Badogebäude  in  ein  ansehnliches  neues  Haus  umgebaut. 

Ebenfalls  seit  uralten  Zeiten  bekannt  ist  eine  zweite  Quelle  des  Kantons  Uri, 
nämlich  die  Quelle  von  l'nterschächen,  die  eine  Viertelstunde  hinter  dem  Doife 
Unterschächen ,  im  Grunde  eines  84'  langen  Stollens  entspringt,  am  Urspning  noch 
lauwarm  ist,  aber  ganz  kalt  aus  dem  Stollen  hervortritt  und  nach  Schwefelwasser- 
stoff liecht.  Sie  soll  im  Jahr  1414  von  einem  fahrenden  Schüler  entdeckt,  damals 
warm  gewesen  und  im  Jahr  1450  von  demselben  fahrenden  Schüler  wieder  verdor- 
ben worden  sein.  ^Wahrscheinlich  wurde  sie  zu  der  fraglichen  Zeit  verschüttet.  Im 
Jahr  1495  Hess  die  Kegierung  von  Uri  ein  Badhaus  errichten.  Nach  verschiedenen 
Schicksalen  gerieth  jedoch  das  Bad  1770  gänzlich  in  Vorfall;  in  allemeuester  Zeit  hat 
indess  Michael  Gisler  einen  neuen  Gasthof  errichtet ;  einc>  neue  Analyse  der  Quelle  fehlt. 

Endlich  gedenkt^  wir  hier  noch  der  Quelle  von  Rothenbrunnen  (612  Meter)  im 
bündnerischen  Domlcschgerthale.  Nach  urkundlichen  Notizen  scheint  diese  Quelle 
schon  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  nut  einer  Badanstalt  versehen  gewesen 
zu  sein.  Im  Jahr  1806  wurde  die  Anstalt  neu  aufgebaut,  später  vernachlässigt,  im 
Jahr  1866  aber  neuerdings  komfortabel  eingerichtet.  Zugleich  wurde  die  Natronquelle 
von  Doktor  A.  v.  Planta  zum  ersten  Male  chemisch  untersucht.  —  Die  Resultate 
dieser  Analyse  finden  wir  in  den  beigegebenen  Tabellen. 

Nur  kurz  mag  schliesslich  luer  noch  eiiiigcr  Quellen  und  Bäder  der  östlichen 
Schweiz  Erwähnung  geschehen ,  die  ebenfalls  schon  in  dieser  ersten  Periode,  die  wir 
bis  zum  Schlüsse  des  XVI.  Jalirhun<lerts  reichen  lassen,  benutzt  wurden.  Hierher  ge- 
hören die  Quelle  zu  Hinteregg  (verniuthlich  eine  erdige  Quelle)  am  nördlichen  Fusse 
des  Pfannenstiels  (Oken's  Denkmal)  im  Kanton  Zürich,  die  schon  von  Konn*d  Gess- 
ner  erwähnt  wird  und  <?inst  mit  einer  Badanstalt  versehen  war,  welche  jedoch  schon 
um  das  Jahr  1553  nicht  mehr  existirte;  dann  die  (iuellc  des  Wannenbades  bei 
Oberhausen  hi  der  zürcherischen  Gemeinde  Stäfa,  die  schon  im  Jahre  1538  in  einer 
eigenen  Badanstalt  benutzt  wurde,  heutzutage  jedoch  yicht  mehr  zu  Heilzwecken 
verwendet  wird;  ferner  die  (Jucllen  zu  Walterschwil  im  Kauton  Zug  (wahrscheinlich 
erdige  Quellen),  die  schon  um  das  Jahr  1119  existirt  haben  Cdie  eine  soll  warm  ge- 
wesen sein),  dann  aber  verloren  gegangen  und  erst  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
wieder  aufgefunden  sein  sollen,  und  später  von  der  Abtei  Wetting(m,  der  damals 
Walterschwil  gi^hörte,  mit  einer  ansehnlichen  Kuranstalt  versehen  wurden,  welche 
aber  im  Jahr  1748,  als  AVetring(»n  Walterschwil  an  den  Kanton  Zug  abtreten  musste, 
einging;  dann  die  erdige  Stahhjuelle  von  Knuixnl  im  Kanton  Luzem,  die  im 
XV.  Jahrhundert  entdeckt  wurde,  srhon  um  das  Jahr  1486  eine  Kuranstalt  besass, 
damals  sehr  in  Aufnahme  kam,  dann  wieder  an  Kuf  verlor,  im  Jahr  1787  jedoih,  wo 
man  ein  neues  (Gebäude  aufführte,  neuerdings  in  Flor  kam,  aber,  obschon  die  Kur- 
anstalt sehr  komfortabel  eingerichtet  ist,  doch  keinen  ausgebreiteten  Ruf  besitzt.  Die 
Quelle  wurde  im  Jahr  1844  von  BoUev  und  Meister  untersucht.  —   S.  die  Tabellen. 

Nicht  minder  gedenken  wir  der  alkalischen  Schwefelquelle  zu  Ennetbühl  im  Tocken- 
burg  (915  Meter),  die  schon  im  Jahr  1537  bekannt  war.  Das  Bad  wurde  in  diesem 
Jahre  von  Joachim  v.  Watt  (Vadianiis)  beschrieben;  1553  erwähnt  desselben  auch 
Konrad  Gessner.  Die  Anstalt  wurde  im  AVinter  1862—63  umgeändert  und  vergrössert. 
Im  Jahr  1863  untersuchte  Doktor  Nadler  in  Fiauenfeld  die  Quelle.  —  S.  die  Tabellen. 

Ferner  gedenken  wir  der  Srhwefel<iuelle  zu  Pigniett  bei  Andeer  im  büiulnerischcn 
Schamserthal,  deren  ebenfalls  Konrad  Ciessner  IxTcits  im  Jahr  1553  erwähnt  und  end- 
lich der  erdigen  Quelhj  zu  Osterfingen  im  Kanton  Schafllmusen.  Auch  das  Bad  von 
Osterfingen  wird  im  Jahr  1553  von  Konra<l  Gessner  aufgeführt.  Beide  Bäder  wurden 
nur  von  den  Umwohnern  liesucht. 
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So  viel  von  der  Geschichte  der  in  der  ersten  Periode  bekannt  gewesenen  Heil- 
quellen in  der  östlichen  Schweiz, 

In  der  westlichen  Schweiz  sind  es  namentlich  die  Oypsthennen  von  Leuk  und 
Brieg  und  einige  andere  Quellen  im  Kanton  Wallis,  eine  Quelle  im  wandt  ländischen 
Alpenlande,  sowie  einige  Quellen  im  Jura,  welche  wir  hier  zu  berücksichtigen  haben. 

In  hochliegendem  Alpenthale,  1415  Meter  über  dem  Meere,  am  südlichen  Fusse 
der  Berneralpen  liegt  der  merkwürdige  Badeort  Leuk,  Da  sah  man  noch  um  das 
Jahr  1575  einen  alten  Thurm,  der  von  einem  gewissen  Johann  von  Manz  (?)  zum 
Schutze  gegen  wilde  Thiere,  oder,  wie  Andere  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  an- 
geben, gegen  wildes  Kriegsvolk  erbaut  und  mit  Wall,  Graben  und  Pallisaden  um- 
geben worden  sein  sollte,  und  dieser  Thurm  soll  das  erste  Gebäude  im  Dorf  Louker- 
bad  gewesen  sein,  nachdem  die  der  Sage  nach  einst  von  Berg-  und  Baumnymphen 
bewohnt  gewesene  Einöde  zuerst  durch  Jäger  und  dann  durch  Hirten  zugänglich 
gemacht  worden  war.  —  Sei  dem,  wie  da  wolle ,  so  nimmt  man  an ,  dass  die  Heil- 
quellen von  Leuk  von  dergleichen  nomadisirenden  Naturkindem  schon  im  XII.  Jahr- 
hundert entdeckt  worden  seien,  und  wenn  man  in  einem  alten  Vertrag  vom  Jahr  15»1 
liest:  „ante  aliquot  seecula  communitas  Burgesiee  Lcucte  una  cum  Valle  Balnearum 
tantopere  fuit  insimul  concreta  et  conjuncta**,  so  scheint  jene  Annahme  keineswegs 
übertrieben  zu  sein,  und  man  sieht  daraus,  dass  die  Heilquellen  schon  in  jenen 
frühen  Zeiten  mit  etwelchen  Badeeinrichtungen  verbunden  waren.  Aber  erst  gegen 
das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  beschäftigte  man  sich  ernstlich,  die  Thermen  auch 
für  entfernter  wohnende  und  an  Bequemlichkeit  gewöhnte  Gäste  benutzbar  zu 
machen,  und  es  waren  namentlich  mehrere  Prälaten,  welche  in  dieser  Beziehung 
sieh  ausserordentliche  Verdienste  erworben  haben.  So  kaufte  der  Bischof  von  Sitten, 
Walther  von  Supersax,  im  Jahr  1478  den  Herren  von  Raron  bedeutende  Eigen- 
thumsrechte  ab,  welche  letztere  hier  besassen;  sein  Nachfolger,  Jodocus  von  Sylinen, 
Hess  im  Jahr  1484  den  Bau  der  noch  vorhandenen  Kirche  St.  Barbara  beginnen, 
eine  Anzahl  von  Badebassins  anlegen  und  einige  Gasthöfe  und  andere  Häuser  theils 
neu  erbauen,  theils  renoviren.  Der  Kardinal  Matth.  Schinner,  an  welchen  des  Bischofs 
Erben  im  Jahr  1501  die  Eigenthumsrechte  abtraten,  Hess  die  von  J.  v.  Sylinen  be- 
gonnenen Bauten  vollenden,  noch  zwei  schöne  Bäder  erbauen  und  nahe  an  der 
Lorenzquelle  aus  gehauenen  Steinen  einen  Gasthof  errichten.  Aufgemuntert  durch 
dieses  Beispiel  entschlossen  sich  mehrere  WalHser  Familien  und  Ortsbewohner  eben- 
falls zur  Verschönerung  des  Kurortes  beizutragen,  und  so  entstanden  dann  in  der 
Nähe  des  Platzes  bald  ansehnliche  Häuser,  Krämerbuden  u.  s.  w.  —  Schon  vor  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  (um  das  Jahr  1544)  kamen  im  Sommer  eine  Menge 
Leute  nach  Leukerbad,  und  zwar  selbst  aus  entfernteren  Gegenden;  Konrad  Gessner 
machte  einen  hehiahe  zwanzigtägigen  Aufenthalt  in  Leuk,  und  es  wären  viel  mehr 
Gä8t<>  hingeströmt,  als  die  dortigen  Gasthäuser  hätten  fassen  können,  wenn  die  Reise 
nach  Leuk  damals  nicht  so  beschwerlich  gewesen  wäre.  Um  diese  Zeit  fanden  sich 
in  Leukerbad  schon  mehrere  Gasthöfe.  Die  grösste  Quelle,  die  im  Dorfe  selbst  ent- 
sprang, speiste  6-8  Badebassins,  die  so  gross  waren  wie  mittolmässige  Fischteiche; 
die  Bassins  waren  in  die  Erde  gegraben ,  mit  Steinen  gepflastert ,  mit  vier  gemauer- 
ten W^änden  umgeben  und  mit  Gyps  überzogen.  Um  das  Jahr  1574  war  schon  aller 
Wald  verschwunden,  und  ringsum  in  dem  kleinen  sonnigen  Thale  sah  man  sich  von 
blühenden  Wiesen  und  grünenden  Hügeln  umgeben,  und  im  Verhältniss  zur  Örtlichkeit 
sehr  schöne  Häuser  waren  zur  Aufnahme  der  Badegäste  bereit.  Um  diese  Zeit  be- 
nutzte man  fünf  Quellen,  welche  verschiedene  Bäder  nährten,  die  immer  noch  in 
grossen,  gemeinschaftlichen  Badebassins  bestanden.  Bei  diesen  vielen  guten  Einrich- 
tungen mehrte  sich  der  Zufluss  von  Gästen  trotz  des  beschwerHchen  Zugangs  all- 
malig  so,  dass  die  Bäder  im  XVII.  Jahrhundert  im  grössten  Flor  und  Ansehen 
standen.  Und  obschon  in  den  Jahren  1719  und  1758  Lawinen  grosse  Zerstörungen 
anrichteten   und   dadurch  die   Benutzung   der   Heilquellen   längere  Zeit  etwas  beein- 
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trachtigt.  wurde,  so  konnte  dieser  Stillstand  Leuk  auf  die  Dauer  doih  keinen  Ein- 
trag thun ,  und  als  die*  Regierung  des  Kantons  Wallis  in  neuester  Zeit  auch  ihrerseits 
bedeutende  Summen  für  Verschönerungen,  Bauten  und  Schutz  zu  ver>venden  begann 
und  eine  neue  fahrbare  Strasse  angelegt  wurde,  welche  Leukerbad  mit  der  Simplon- 
strasse  verbindet ,  so  erblühte  Leukerbad  von  Neuem ,  und  es  wird ,  •  so  lange  seine 
Quellen  fliessen,  seinen  Kuf  nie  verlieren.  In  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  Leuk 
vor  manchen  anderen  schweizerischen  lleihiuellenorten  den  grossen  Vorzug,  diiss 
nicht  nur  seine  Quellen  aufs  Genaueste  untersucht,  sondern  dass  auch  die  Heil- 
wirkungen gehörig  studirt  und  wissenschaftlich  beschrieben  worden  sind.  —  In  ersttT 
Beziehung  haben  sich  Brunner  und  Pagenstech?  r  in  Bern  durch  ihre  Analyse  der 
Lorenzciuelle  und  der  Annenbadquellen  (1827),  v.  Fellenberg  durch  seine  Analyse 
der  Ileilbadquellen  (1842)  und  endlich  Morin  in  Genf  durch  seine  neueste  Analyse 
der  Ileilbadquellen  (1844)  iiedeutende  Verdienste  erworben,  und  in  balneotherapeu- 
tischer  Beziehung  verdanken  wir  dem  Badearzte  Loretan  eine  sehr  ausfuhrliche  Arbeit 
(deutsch,  1845;  neue  [französische |  Auflage  1857;  in  neuer  deutscher  Bearbeitung 
von  dessen  Neffen  Adolf  Brunner.  Bern,  1867),  an  welche  sich  die  Arbeiten  eines 
Payen  (1822),  Bonvin  (1834),  De  la  Harpe  (1849),  Lambossy  (1849),  Lombard 
(18G2)  u.  s.  w.  anschliessen.  —  Bezüglich  der  Analyse  siehe  die  Tabellen. 

Ehie  den  Lenker  Thermen  ganz  ähnliche,  nur  schwächere  Therme,  die  ebenfalls 
schon  ein  hohes  Alter  hat,  finden  wir  bei  dem  noch  höher  im  Rhonethal  gelegenen 
Dorfe  Briey,  Diese  Thenne  war  den  Umwohnern  schon  im  XV.  Jalirhundert  be- 
kannt, allein  der  Umstand,  dass  die  Badanstalt  (die  älteste  wurde  im  Jahr  1471  er- 
richtet) von  jeher  den  Ueberschweramungen  der  Bhone  sehr  ausgesetzt  war  und  sich 
das  Th(»rmalwa8ser  immer  mit  gewöhnlichem  Wasser  vermischte,  bewirkte,  dass  die 
Quelle  nie  zu  anhaltender  (Jeltung  gelangte.  Dennoch  hat  sie  v.  Fellenberg  (juantita- 
tiv  untersucht  (1840).  —  Siehe  die  Tabellen. 

Historisch  interessant  ist  die  Aiujsthordqueüe  (auch  goldener  Bnmnen  genannt), 
welche  im  AValliser  Nicolaithale,  im  Mattwalde  zwischen  Emd  und  St.  Niclas( Griechen 
gegenüber)  am  linken  Ufer  der  Goniervisp,  1218  Meter  über  dem  Meere  entj*pringt. 
Dieser  Quelle  gedenkt  schon  Collinus  im  Jahr  1574;  massenhaft  wanderten  die  Um- 
wohn(»r  zu  dieser  Quelle ,  um  von  ihrem  AVasser  zu  trinken,  welches  zusammenzie- 
hend-mf^tiiUisch  schmeckte,  sich  mit  demselben  zu  waschen  und  davon  mit  nach  Hause 
zu  nehmen. 

Eine  andere  Quelle  im  Wallis,  die  ebenfalls  schon  in  alten  Zeiten  gebraucht 
wurde,  indem  ihrer  ebenfalls  bereits  (Collinus  gedenkt,  ist  die  Gypstherme  zu  Sa^is 
im  Saasthale.  Schweizer  in  Zürich  fand  ihre  Temperatur  23^75  C.  bei  10^  U.  Luft- 
temperatur. Nicht  minder  gedenkt  (Jollinus  im  Jahr  1574  einer  Quelle  zu  SailUm 
(oberhalb  Saillon)  im  Rhonethule,  die  damals,  wie  noch  jetzt,  lauwann  war.  Sie  wird 
sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  von  den  Landleuten  zum  Baden  benutzt  und  gilt 
ftir  eisenhaltig,  obschon  sich  im  Bassin  kein  Ei^en  abzusetzen  scheint. 

Eine  weitere  Quelle  der  Westschweiz,  deren  Collinus  (1574)  erwähnt,  ist  die 
g}'pshaltende  Schwefehjuelle  des  Bades  L'Alliaz,  die  2^/2  Stunden  oberhalb  Vevey, 
1045  Meter  über  dem  Meer,  entspringt.  Sie  kam  später  in  Vergessenheit,  aus 
der  sie  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hervorgezogen  wurde.  Im  Jahr  1818  wunle  ein 
Kurhaus  erbaut,  im  Jahr  184(»  wurde  die  (iuelle  von  v.  Fellenberg  quantitativ  unter- 
sucht und  im  Jahr  18(13  wurden  ihre  Heilwirkungen  von  Doktor  Rossier  in  Vevey 
beschrieben.  —  Bezüglich  der  Analyse  s.  d.  Tabellen. 

Historist'h  merkwürdig  ist  femer  die  Quelle  zu  St.  Cn'gue,  einem  Pfarrdorfe  im 
Bezirk  Nyon  auf  der  grossen  Strasse  von  Nyon  nach  Besamten ;  sie  tiihrte  den 
Namen  .,1a  bonne  fontaine*,  aurh  „fontaine  celebre"  und  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  .Iahrhund<Tts  sehr  stark  besucht,  hatte  aber  schon  im  XIV.  Jahrhundert 
einen  grossen  Huf  besessen.  Ihr  Wasser  war  eiskalt,  sehr  klar  und  hatte  einen 
zusannnenziehenden  Geschmack.    Ihr  Gebrauch  erwies  sich  namentlich  beim  Aussatz, 
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hfVarti^a  Gepohwüren,   Oicht  u.  »,  w.  hci1<iara.    Man   erzählt  von  ihr  viele  Wunder- 
hrtluni^on.  Uo^nwurtig  scheint  die  (Juelle  keinen  Kuf  mehr  zu  besitzin. 

iminor  noi-h  benutzt  dagej^en  wird  eine  antlere  l^uell«'  des  waatländisehen  Jura, 
»elrhr  rlienfall»  sohon  in  uralten  /eiti^i  bekannt  war.  nainlich  di<»  alkulische,  Schwe- 
f-lnatrium  haltende  (Quelle  bei  Yrerdon  (437  Meter).  Wahrscheinlieb  wurde  die  Quelle 
*4*hon  zu  Zeiten  der  Homer  benutzt,  dessen  ungeachtet  wird  ihnr  zum  ersten  Male 
im  J.ihr  1403  in  rrkunden  erwähnt,  (iegen  ilie  siebenziger  Jahre  des  XVII.  Jahr- 
hundt'rt!>  wurde  eine  Radeiuistalt  errichtet  un<l  im  Jahr  M'M)  Hess  d(T  Stadtrath  von 
Yv^-rdtin  ilu8  jetzt  be*tehendi»  Kurgebäude  auttuhnMi.  l'ni  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts penosd  da«  Bad  einen  grossen  Kuf,  wurde  von  Leut(»n  aus  der  besten 
< f «-«eilschaft  des  liandcs  und  der  benachbarten  liegenden  besucht  unti  war  zugleich 
ein  Verimügungsort ,  wo  man  alh»  Zerstreuung«'n  fand ,  w<d«'he  die  Sitte  der*  da- 
maligen Zeit  bieten  konnte.  AUmälig  aln'r  kam  das  Had  aus  der  M(»de;  im  Jahr  1868 
aber  »upIi»  e*  von  einer  OesellschafV  erworben,  die  alle  Verbesserungen  Vf)mahm, 
nelrhf  die  UegtMiwart  erfordert,  so  dass  zu  hoifen  ist,  dass  «las  liad  wieder  dvn  Hang 
»-niu»-hni«*n  wi'nie,  der  ihm  nach  der  l^'^ohaffenheit  seiner  Ileiltjuelle  gebührt.  Letztere 
«unir  zu  verschiedenen  Zeiten  ehemisch  untersucht,  im  Jahr  1721)  von  Decojipet  und 
i*Mrd-\.  im  Jahr  1778  von  Stnive,  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  von 
re*ihi«*r  in  Uenf.  in  «len  Jahren  18B1)  und  18G(>  von  Apotheker  Buttin  in  Vverdon 
und  l-*f»9  vtm  Bischoff  in  Lausanne.  lhr(^  therapeutisi'hen  Leistungen  Iwschrieb  im 
Jahr  l^AO  Doktor  Olloz.  —  Bezüglich  der  Analvse  s.  die  Tabidlen. 

Vim  ebi'H  so  hohem  Alter  wie  die  (Quelle  von  Vverdim  ist  die  Oypsquelle  von 
Brllerirf  im  Bemer  Jura,  indem  ihre  Benutzung  ebenfalls  schon  aus  den  Z<»iten  der 
K«*»mer  datirl.  Nachdem  die  Kreuzfahrer  den  Aussatz  suis  d(Mn  Orient  heimgebracht 
hatten.  In^nutzte  man  die  (Quelle  zur  Heilung  <les  Aussatzes  und  erri<'htet(»  zu  diesem 
Kii.ie  vin»'  B:ideanstalt ,  welche  jedoch  um  das  Jahr  1375  durch  die  Horden  Coucy's 
ler^tort  wurde:  im  XVll.  Jahrhundert  wurde  zwar  eine  neue  Badeanstalt  errichtet, 
aber  im  Schwe«lenkrieir(»  ebenfalls  wieder  zerstört.  Im  Jahr  IH20  wurde  von  Herrn 
Quiquer«*z  ein  neues  (fcbäude  aufgeführt.  (Jegenwärtig  ist  iVw  Anstalt  eingegangen. 
Ihe  i^uidle  \\urde  im  Jahr  1S4S  von  Schönbein  untersueht;  die  Temperatur  war  !>"('; 
di*»  wichtigsten  Bestandtheile  wan^n  Oyps  (l,(>50),  schwefelsaure  Magnesia  (1.200). 

Kndlirh  finden  wir  no**h  im  Solothunier  Jura  ein  Bad,  «las  auch  schon  in  <lies(»r 
mit  di-m  XVL  Jahrhundcit  schlie«<senilen  Periode  bekannt  war.  Es  ist  die.-es  das  Bad 
£/»j|i#r/*  mit  eiiUT  salini'ioh-muriatischen  Schwefelquelle.  Ks  liegt  eine  Stunde  von  d(T 
Rahn>tarioii  Sehöncnwerth  und  eine  Stunde  von  Ölten  und  wurde  schon  im  Jahr  1412 
l»enuizt.  Im  Mittelalter  stautl  das  Bad  in  so  grossem  Hufe,  dass  eni  Beschluss  des 
liathes  von  .^»dothum  vom  «fahr  14?n  dasselbe  zum  Asyl  von  Verbrechern  machte», 
■«o  dass  innerhalb  der  Dachrinnen  des  Badehauses  kein  Missethater  gefang<*n  werden 
durfte.  Im  Jahr  islO  wurden  neue  Kurgebaude  eiTi«htet.  Die  Quellen  von  Lostorf 
■  •-•  >in«l  tlrei,  von  denen  zwei  zusammen geliören)  sind  von  veischieden<»m  Werthe: 
die  iiltrrr,  eine  kalte  (lypscjuelle  fdnie  Schwefel,  wurde  im  Jahr  1818  von  Bauhof 
untersucht  und  ist  von  untergeordnet<»m  Werthe:  die  heitirn  anderen  Qurllen  hin- 
ir^sr»'n  i früher  als  ueuf  (Quelle  bezeichnen,  welche  in)  Winter  18G4-H5  neu  gefas^it 
wurden,  sind  v<in  hohem  Werth  und  als  saiinisch-muriatische  Schwefeh|uellen  zu  be- 
fciihnen.  Sie  wurden  im  Jahr  1S<»5  von  Bollev  und  Brigel  imtersucht :  das  Hesultat 
dieM»r  Analyse  timlet  man  in  den  Tabellen. 

Mit  Lo-tnrf  whlii'ssen  wir  unsere  li^utidschau  üb<*r  die  rrsir  Pvriodr,  irflrhe  itir 
mit  drm  Srhluifxr  dt's  XVL  Jtihrhundvrts  mditjni  Itissen. 

Z  w  e  i  1 1'    P  e  r  i  o  «l  e. 

( ItiA  zum  S«*hhi4H4>  «Ifs  XVIIl.  .lulirliundiTN.) 

In  der  fohjftidrn  Periode,  die  wir  hh  zum  Srhlusae  des  roritjen  JahrhunderiK 
S«*iien  lu«!*en  ^«dU-n,   tauchen  eine  Menge  von  Heil«|uellen  un«l  Kurt>rten  an  uns«T«'m 
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Horizonte  auf;  allein  nur  wenige  von  diesen  Quellen  gelangten  zu  bleibender  Gel- 
tung; die  Mehrzahl  sind  unbedeutende  Brunnen,  deren  Ruf  nie  über  die  nähere  Um- 
gebung hinausdrang  und  die  auch  nie  mit  eigentlichen  Kuranstalten  versehen  waren. 

Wir  müssen  uns  daher  hier  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  Brunnen  und 
Kurorte  hervorzuheben,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  Epoche  machten  oder  heut- 
zutage noch  in  einer  gewissen  Blüthe  stehen. 

Eine  der  interessantesten  Heilquellen  der  fraglichen  Periode  ist,  um  wieder  bei 
der  Ostschweiz  anzufangen,  die  Scliwefeltherme  von  Schinznach  (343  Meter),  einc^m 
Kurorte,  der  am  rechten  Ufer  der  Aare,  dicht  an  der  Eisenbahnstrasse  von  Zürich 
nach  Aarau,  am  Fusse  des  Wülpelsberges  liegt,  auf  dem  sich  die  Habsburg,  die 
Stammburg  des  österreichischen  Kaiserhauses,  erhebt.  Die  Schwefelquelle  muss  schon 
um*das  Jahr  1661  bekannt  gewesen  sein,  wie  aus  den  Namen  „Badmatten,  Bad- 
acker"  hervorgeht,  welche  nach  einem  Bericht  vom  Jahr  1661  die  umliegenden 
Güter  seit  undenklichen  Zeiten  führten;  allein  sie  scheint  dann  wieder  verloren  ge- 
gangen zu  sein  imd  wurde  erst  im  Jahr  1658  von  Samuel  Kötinger,  damaligem 
bernischem  Landvogt  zu  Schenkenberg,  am  linken  Aarufer,  eiuige  hundert  Meter  vom 
Dorfe  Schinznach,  neu  entdeckt.  Mau  errichtete  hierauf  ein  treffliches  Gasthaus  mit 
Badeeinrichtung,  das  jedoch  ,im  Dezember  1670,  als  die  Aare  eine  verheerende 
Uebcrschwemmung  mai'hte,  zerstört  wurde,  wobei  auch  die  Quelle  gänzlich  verloren 
ging.  Erst  im  Jahr  1692  wurde  letztere  von  Samuel  Jenner,  damaligem  Bauherrn 
der  Stadt  Bern,  welcher  mit  der  Correktion  der  Aare  beauftragt  war,  wieder  ent- 
deckt, indem  sie  sich  durch  Auströmungen  von  Schwefelwasserstoflgas  verrieth,  welche 
von  einer  Insel  mitten  in  der  Aare  aufstiegen.  Jenner  verband  nun  diese  Aarinsel  mit 
dem  rechten  Aarufer  durch  einen  Damm  und  fasste  die  Quelle.  Allmalig  füllte  sich 
durch  die  Anschwemmung  des  Flusses  der  Raum,  der  das  Inselchen  vom  Ufer  trennte, 
so  dass  sich  die  Quelle  gegenwärtig  im  Lande,  60  Meter  vom  rechten  Ufer,  befin- 
det. Im  Jahr  1694  erhoben  sich  die  ersten,  z\un  Theil  jetzt  noch  bestehenden  Ge- 
bäude der  Anstalt,  welche  dann  bis  auf  die  heutige  Zeit  immer  mehr  vergrössert  und 
verschönert  wurden.  Vom  Jahr  1840  (1000  Badende)  bis  zum  Jahr  1864  stieg  die 
Frequenz  auf  das  Doppelte;  im  Jahr  1864  wurden  36,000,  im  Jahr  1865  über 
40,000  Bäder  gegeben.  Die  Quelle  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  chemisch  unter- 
sucht; doch  erwähnen  wir  hier  nur  der  Analysen  von  Löwig  (1844),  BoUey  und 
Schweizer  (1858)  und  Grandeau  (1865-66).  In  balneotherapeuti^»ch^r  Beziehung  sind 
die  Schriften  von  Amsler  (Lenzburg,  1852  und  1854  und  Aarau,  1869  [letztere 
beide  Ausgaben  französisch]),  Hemman  (Zürich,  1858  und  1864,  sowie  Aarau,  1862 
[letztere  französisch])  und  Aime  Robert  (Strassburg,  1865  [französisch])  hervorzu- 
heben. —  Bezüglich  der  Analyse  siehe  die  Tabellen. 

Eine  andere  heutzutage  sehr  stark  benutzte  Kuranstalt,  deren  Heilquelle  schon 
im  XVII.  Jalu-hundert  bekannt  war,  ist  das  Kaltbad  auf  dem  Higi  (1441  Meter);  da 
es  jedorh  weniger  der  Stahlquelle  wegen  als  um  seiner  hohen  Lage  willen  als  Luft- 
und  Molkenkurort  besucht  wird,  und  in  dieser  Beziehung  einer  spätem  Periode  an- 
gehört, 80  mag  es  auch  später  erwähnt  werden. 

Ebenfalls  auf  dem  klassischen  Boden  der  Schweiz  finden  wir  die  StuhUiuellen 
zu  Seewen  (461  Meter);  obschon  wenigstens  eine  dieser  Qu(iHen  schon  seit  Jahr- 
hunderten bekannt  gewesen,  im  Jahr  1718  von  Hauptmann  Ab  Yberg  gefasst  und  mit 
einem  Kurhause  versehen  worden  sein  soll,  wird  derselben  doch  erst  in  einer  im  Jahr 
1724  gedruckten  Schrift  erwähnt;  später  entdeckte  Hauptmann  Augustin  Schuler  die 
Quelle  im  „Rössli^,  worauf  er  das  diesen  Namen  führende  Kurhaus  erbaute.  Noch 
später  (wann?  wissen  wir  nicht)  entdeckte  man  noch  eine  dritte  Quelle,  welche  zu 
dem  Gasthaus  „  Sternen *"  gehört.  Die  eine  dieser  Quellen  wurde  im  Jalir  U20  von 
Irminger  in  Zürich,  eine  zweite  im  Jahr  1836  von  Löwig  (beide  gehören  zum 
„Kössli''),  die  dritte  (im  „Stenien'*)  im  Jahr  1854  von  Simmler  untersucht.  —  Siehe 
die  Tabellen. 
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Ungefähr  utn  dieselbe  Zeit,  wie  die  eine  der  Quellen  zu  Seewen,  nämlich  bereits 
im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts,  begann  man  die  alkalische  Schwefelquelle  des 
jetzigen  Bades  Rotzloch  zu  benutzen;  doch  wurde  sie  erst  im  Jahr  1857  von  In- 
eichen in  Luzem  untersucht,  nachdem  schon  im  Jahr  1856  der  thätige  Herr  Blättler 
eine  niedliche  Kuranstalt  eröffnet  hatte.  Incichen  fand  schwefelsaures  Natron  0,0534, 
kohlensaure  Alkalien  0,1340;  feste  Bestandtheile  0,4785;  Schwefelwasserstoff  0,0681. 

Ebenfalls  vor  bereits  ungefähr  hundert  Jahren  begaim  man  eine  Heilquelle  zu 
benutzen,  die  in  einem  Hochthale  des  Kantons  Unterwalden  ob  dem  Wald,  1444 
Meter  über  dem  Meere,  entspringt  und  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist,  welche 
Schwendikaltbad  heisst.  Die  Quelle  wurde  im  Jahr  1859  von  Bolley  und  Schulz 
untersucht.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Einen  grossen  Ruf  hat  —  freilich  erst  in  diesem  Jahrhundert  —  die  Schwefel- 
quelle von  Stachelberg  sich  erworben,  welcher  Kurort  im  obersten  Theil  des  Linth- 
thales,  664  Meter  über  dem  Meere,  liegt.  Diese  Quelle  war  schon  um  das  Jahr  1714 
bekannt.  Im  Jahr  1768  versuchte  Doktor  J.  Martin  von  Glarus  das  Wasser  bei  der 
Gattin  des  Pfarrers  Zweifel  in  Linththal  gegen  eine  Lähmung.  Von  dieser  Zeit  an 
wurde  es  öfters  gegen  verschiedene  Krankheiten  in  der  Fönii  des  Bades  angewendet, 
zu  welchem  Zwecke  man  es  in  Krüge  und  Fässchen  fasste.  So  blieb  seine  Verwen- 
dung lange  Zeit  auf  das  Ländchen  Glarus  beschränkt.  Erst  als  Doktor  Martin  im 
Jahr  1813  in  einer  Schrift  das  grössere  Publikum  auf  dieses  Wasser  aufmerksam 
gemacht  und  im  Jahr  1815  Kielnflayer  in  Tübingen  eine  Analyse  vorgenommen  und 
im  Jahr  1816  bekannt  gemacht  hatte,  erst  da  wurde  das  Wasser  auch  auswärts 
geschätzt.  Unterdessen  (1812)  hatte  Rathsherr  Georg  Legier  die  Quelle  angekauft  und 
suchte  nun  eine  grössere  Wassermenge  zu  erhalten.  Das  W^asser  wurde  dann  dreis- 
sig  Minuten  weit  an  den  Fuss  des  Berges  geführt  und  hier  ein  kleines  hölzernes 
Gebäude  errichtet,  in  welchem  man  das  Wasser  zum  Baden  und  Trinken  schöpfen 
könnt«.  Seit  dem  Jahr  1815  aber  schöpfte  man  das  Wasser  zum  Trinken  bei  der 
Quelle  selbst  und  von  dem  erwähnten  Sammler  musste  das  Wasser,  das  zum  Baden 
verwendet  werden  sollte ,  zum  Wlrthshause  zum  Secken ,  wo  im  Stalle  fünf  Bade- 
wannen standen  (eine  halbe  Viertelstunde  weit),  getragen  werden.  Wenn  bei  solcher 
Badeeinrichtung  der  Besuch  von  Badenden  nur  gering  sein  koimte,  so  wurde  dagegen 
die  Trinkkur  häufiger  unternommen  und  es  wurden  sogar  in  mehreren  Städten  der 
Schweiz,  ja  selbst  in  Stuttgart,  Niederlagen  von  Stachelberger  Wasser  errichtet. 
Endlich  im  Jahr  1818  entschloss  sich  der  Besitzer,  eine  ordentliche  Badanstalt  zu 
errichten.  Dagegen  blieben  spätere  Versuche,  mehr  Wasser  zu  erhalten,  erfolglos, 
wesswegen  unmittelbar  unter  der  Quelle  im  Felsen  ein  300  )  Maass  Wasser  haltender 
Sammler  angelegt  wurde,  um  jeden  Tropfen  Wasser  zu  sparen,  aus  welchem  dann 
durch  eine  hölzerne  Leitung  das  Wasser  in  einen  zweiten  hinter  dem  Badehause  be- 
findlichen Sammler  geführt  wurde.  Im  selben  Jahre  (1828)  wurde  das  Hauptgebäude 
der  jetzt  bestehenden  Anstalt  aufgeführt  und  im  Jahr  1830  wurde  das  Badehaus 
errichtet,  so  dass  im  Juni  des  fi'aglichen  Jahres  die  Anstalt  eröffnet  werden  konnte. 
Im  Jahr  1860  wurde  das  neuere  Kurhaus  errichtet.  —  Bezüglich  der  neuesten  Analyse 
von  Simmler  vergleiche  die  Tabellen. 

Ebenfalls  im  Kanton  Glarus,  nur  nördlicher,  näher  am  Zürichsee,  stand  im. 
XVII.  Jahrhundert  ein  Bad  eine  Zeit  lang  in  gi'ossem  Flor,  das  gegenwärtig  in 
weiteren  Kreisen  kaum  bekannt  ist,  wir  meinen  das  Bad  Aiederurnen,  W(Mni  es 
wohl  auch  schon  friiher  von  den  Umwohnern  benutzt  worden  war,  so  gelangte  es 
nämlich  doch  erst  um  das  Jahr  1607  zu  einem  ausgebreiteteren  Rufe,  a*ls  der  so 
»ehr  verwüstenden  Bündnerkriege  (1607-1637)  wegen  die  Bündnerbäder,  wie  z.  B. 
Fideris  und  auch  das  nahe  Pfäffers,  nicht  mehr  besucht  werden  konnten.  Durch  diese 
Kriege  kam  es  in  grossen  Flor ;  als  aber  jene  Bäder  wieder  besucht  werden  konnten, 
kam  Niederumen  wieder  ausser  Mode  und  musste  sich  neuerdings  mit  den  Landes- 
einwohnem  und  den  Bewohnern   des  nahen  Gasters  und  der  nahen  March  begnügen, 
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denen  es  freilich  treffliche  Dienste  geleistet  haben  soll.  Auch  kamen  oft  Eoristen  von 
PfaiFers  dahin,  die  in  Pfaffers  nicht  ausbaden  konnten  oder  wollten  und  hier  ihre 
Kur  zu  vollenden  gedachten.  Die  Heilquelle  ist  nie  genauer  untersucht  worden,  scheint 
jedoch  eine  erdige  Quelle  zu  sein. 

Wichtiger  als  diese  Quelle  sind  die  Säuerlinge  bei  Peiden '  und  die  Gypstherme 
bei  St.  Peter,  erstere  im  bundnerischen  Lugnezthale ,  letztere  im  Yalserthale ,  Quel- 
len, die  im  XVIl.  Jahrhundert  bekannt  wurden.  Das  erste  urkundliche  Zeugniss  von 
der  Existenz  des  Bades  Peiden  (820  Meter)  datirt  vom  Jahr  1617.  Im  Jahr  1824 
war  die  Kureinrichtung  noch  sehr  mangelhaft;  sie  wurde  jedoch  im  letzten  Jahr- 
zehend  erweitert  und  verbessert. 

Peiden  hat  drei  Heilquellen,  nämlich  die  St.  Luciusquelle,  die  Frauenquelle 
und  die  Badequelle.  Die  Luciusquelle  analysirte  v.  Planta  im  Winter  1861-62, 
nachdem  die  Frauenquelle  im  Jahr  1824  von  Capeller  untersucht  worden  war.  Die 
Badequelle  ist  noch  nicht  genauer  untersucht.  Die  Resultate  der  Analyse  der  Lucius- 
quelle findet  man  in  den  Tabellen.  In  der  Frauenquelle  fand  Capeller  Gyps  1,321, 
Chlormagnesium  0,253,  schwefelsaures  Patron  0,772,  schwefelsaure  Magnesia  0,300, 
kohlensaures  Eisenoxydul  0,029,  kohlensaure  Erden  1,389;  feste  Bestandtheile  4,090; 
Kohlensäure  1,250  Kubikzoll.  Temperatur  6,2  C.  Balneotherapeutisch  wurden  die 
Quellen  von  v.  Hascher  beschrieben  (Chur,  1862).  Leider  haben  die  Ueberschwem- 
mungen  von  1868  wesentliche  Verheerungen  an  den  Quellen  angerichtet. 

In  St.  Peter  oder  VeJs  am  Platz  fand  sich  schon  um  das  Jahr  1670  ein  Bad 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  noch  in  älterer  Zeit  hier  ein  Bad  existirt  hatte ;  allein 
im  Jahr  1824  fand  man  kaum  noch  die  Spur  eines  Gebäudes.  Im  Jahr  1854  wurde 
auf  Anregung  und  theilweise  auf  Kosten  des  hochw.  Herrn  Nikolaus  Franz  Florentini, 
damaligen  Domdekans  und  späteren  Bischofs  von  Chur,  nachdem  die  Badtherme  neu 
aufgegraben  und  gefasst  worden  war,  etwa  hundert  Schritte  unterhalb  der  Quelle, 
ein  kleines  Badehaus  errichtet.  Die  Therme  wurde  im  Jahr  1824  von  Capeller  ana- 
lysirt.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Eine  andere  bündnerisehe  Heilquelle  ist  der  Stahlsäuerling  von  St.  Bemhardin 
(1626  Meter)  im  obersten  Theile  des  Misoxthales.  Schon  Scheuchzer  (1717)  gedenkt 
der  Heilquelle,  die  jedoch  wahrscheinlich  schon  in  weit  früherer  Zeit  benutzt  wor- 
den war.  Sie  wurde  aber  erst  im  zweiten  Jahrzchend  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts überdacht,  nachdem  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gefasst  worden  war. 
Sie  wurde  im  Jahr  1824  von  Capeller  und  im  Jahr  1825  von  Grossi  und  Broglia 
untersucht.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Eine  Quelle  von  nicht  geringer  Bedeutung  entsprang  bei  Jenatz,  in  einem 
Seitenthale  des  Prätigaus.  Diese  Stahlquelle  wurde  im  Jahr  1730  von  einer  Elisa- 
betha  Podraun,  wo  nicht  entdeckt,  doch  mindestens  zum  ersten  Male  zum  Baden 
benutzt.  Der  Erfolg  ihrer  Kur  (gegen  chronischen  Rheumatismus  und  fressende  Ge- 
schwüre), sowie  noch  weitere  glückliche  Kuren,  veranlassten  im  Jahr  1733  die 
Gemeinde  Jenatz ,  ein  Bade  -  und  Wirthshaus  zu  errichten.  Nach  wechselvollen 
Schicksalen  brannte  die  Anstalt  in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ab  und 
seitxlem  ist  die  Quelle  verlassen.  Bauhof  fand  im  Jahr  1827  in  tausend  Theilen 
kohlensaure  Erden  0,146,  kohlensaures  Eisenoxydul  0,065,  Chlorcalcium  und  schwefel- 
saure Magnesia  0,179;  feste  Bestandtheile  0,390,  Kohlensäure  0,260  Kubikzoll.  Das 
Merkwürdigste  an  dieser  Quelle  ist  ein  fettiger  StoflF,  der  sich  beim  Abdampfen  des 
Wassers  als  Schaum  absondert,  welcher  getrocknet  ein  weissliches  und  fettig  an- 
zufühlendes Pulver  darstellt,  aus  dem  durch  Behandlung  mit  Schwefeläther  eine  fet- 
tige weisse  Substanz  von  der  Konsistenz  des  Talges  gewonnen  wurde,  die  bei  30^ 
Wärme  zu  einem  klaren  Öle  schmolz  und  einen  Geruch  nach  ranzigem  Talg  und 
Steinöl  verbreitete,  auf  dem  Papiere  Fettflecken  machte,  in  Alkohol  wenig  löslich 
war  und  an  einem  Baumwollenfaden  mit  heller  Flamme  ohne  Rauch  verbrannte. 
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Es  wären  wohl  noch  verschiedene  bündnerische  Heilquellen  zu  erwähnen,  welche 
in  der  in  Rede  stehenden  Periode  zur  Hlütho  gelangen ,  wie  namentlich  die  Quellen 
de»  Ganeybitdfs  (von  nicht  bestimmtem  Gehalt),  das  auf  einer  wilden  Alp  am  Süd- 
;ihhiuige  des  Scesaplana,  eine  Stunde  über  Soewis  (im  Prätigau)  lag,  schon  im  Jahr 
161 1  in  einer  eigenen  Badeschrift  beschrieben  wurde  und  besonders  auch  dadurch 
merkwürdig  ist,  dass  man  daselbst  schon  im  Jahr  1741  Ziegenmolken  und  Ziegen- 
kriutermolken  trank,  später  jedoch  in  Abnahme  kam  und  im  Anfange  unseres  Jahr- 
buzKlerts  durch  Bcrgschliple  und  die  Zerstörungen,  die  ein  AValdbach  anrichtete,  gnnz 
anxugiuiglich  wurde;  allein  alle  übrigen  Quellen  sind  von  zu  geringer  Bedeutung, 
•U  das»  wir  sie  in  dieser  historischen  Rundschau  aufführen  könnten. 

^Vichtiger  sind  einige  Heilquellen  des  Kantons  Appenzell,  nämlich  die  Quellen 
TOD  GoRten^  iirinrichsbad  und   H'eissbad, 

Die  Stahlquellen  von  Qonten  (884  Meter),  1/4  Stunde  östlich  vom  Dorfe  Gonten 
und  i'ä  Stunde  westlich  von  Appenzell,  sind  schon  im  XVII.  Jahrhundert  bekannt 
^«fSt'U  (1Gj<2;.  Xach  manchen  Wechseln  wurde  im  Jahr  1830  ein  neues  Kurhaus 
crbtAut.  Das  Bad  ist  sehr  besucht.  —  Die  Analyse  (Löwig)  siehe  in  den  Tabellen. 

Erst  am  Schlüsse  unserer  Periode  wurden  die  beiden  anderen  der  obengenannten 
Heilquellen  bekannt. 

H'eiisbad  liegt  5/4  Stunden  östlich  von  Appenzell,  820  Meter  über  dem  Meere, 
und  wird  erst  seit  dem  Jahr  1780  häufiger  besucht;  im  Jahr  1804  wuide  es  zum 
rrsten  Male  beschrieben.  Die  erdige  Heilquelle,  die  niemals  chemisch  untersucht 
inirde,  spielt  eine  untergeordnete  Rolle;  die  Hauptsache  sind  die  Molkenkuren. 

Noch  jünger  ist  das  Heinrichsbad  (767  Meter),  das  V-*  Stunde  nordöstlich  von 
ilerisau  liegt.  Im  Jahr  1797  kaufte  ein  Privatmann  von  llerisau  die  Quellen  und 
vüUte  eine  Badeanstalt  errichten,  als  die  Revolution  störend  duzwischen  trat,  worauf 
die»elbi'n  noch  27  Jahre  lang  unbenutzt  blieben,  im  Jalir  1S24  errichtete  der  Fabri- 
kant Heinrich  Steiger  eine  grosse  Kuranstalt,  die  noch  jetzt  blüht.  Die  Analysen 
TOfi  Bauhof  (1827  und  1832)  siehe  in  den  Tabellen.  Die  Quellen  spielen  jedoch  auch 
hier  eine  untergeordnete  Rolle,  obschon  gewiss  unverdienter  Weise ;  auch  hier  nämlich 
Hud  die  Molkenkun*n,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden,  die  Hauptsache. 

^Venden  wir  uns  zu  den  Heilquellen  der  westlichen  Schweiz,  welche  in  der  in 
Rede  stehenden  Periode  benutzt  zu  worden  begaimen,  so  treten  uns  zuerst  die  gyps- 
h^tt'nden  Quellen  zu  Gurnigel  (1155  Meter)  entgegen,  das  auf  einem  Plateau  am 
Fasse  des  Hochguniigels ,  eines  Ausläufers  der  Stockhonikette ,  liegt,  nämlich  das 
Srhwarzhhinneli,  die  sogenainite  Stockquellv  und  die  neue  Quelle.  Der  Kurort  wird 
aU  soUher  mindestens  schon  seit  bald  2V.J  Jahrhunderten  benutzt,  indem  schon  im  Jahr 
15J*l  lias  erste  Gebäude  errichtet  und  im  Jahr  IHSO  das  Bad  nicht  nur  von  den 
Ptrvohnem  des  Kantons  Bern,  sondern  auch  der  benachbarten  Gegenden  besucht 
«unle,  ja  vs  ist  walirscheinlich ,  dass  die  Stockquelle  schon  den  Römern  bekannt 
»AT.  Das  Schicarzbrünneli  wurde  im  Jahr  1728  entdeckt;  die  dritte  Quelle,  welche 
dj<-  Si'hwarzbrünneliquelle  im  (Jelialt  an  Schwefel wasserstoft*  noch  übertrifft,  wurde  im 
Jifthr  18K4  entdeckt.  Ausser  diesen  Schwefehjuollen  besitzt  Gurnigel  noch  eine  Stahl- 
•fuelle,  die  nicht  unwirksam  zu  sein  scheint.  Seit  der  Errichtung  des  ersten  Gebäudes 
vurde  die  Anstalt  aussi'rordentlich  erweitert  und  verbessert  und  ist  gegenwärtig  noch 
in  «teter  Umwandlung  und  Verbesserung  begriflFen  und  eine  der  frequentirtesten  Kur- 
i&n»talten  der  Schweiz. 

^Vilisonschaftlich^  beschäftigten  sich  tüchtigem  Arzte  sowohl  als  (.'h(>niiker  mit  den 
!i<:iii{uellen :  in  entterer  Beziehung  heben  wir  namentlich  die  Schriften  von  Lutz 
'l**2ii.  Haller  (1833)  und  Verdat  (1S51  und  18G9)  hervor,  in  letzterer  Beziehung  sind 
dir  neuesten  Analysen  der  Stock(|uelle  und  Schwarzbrüimeliquelle  von  v.  FelhMiberg 
(1^4^l  zu  erwähnen.  Die  neue  Schwefelquelle  und  die  Stahlquelle  sind  chemisch 
noch  nicht  genauer  untersucht  worden.  —  Bezüglich  d.  Analysi'n  vergl.  die  Tabellen. 
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Zwei  Stunden  von  Gumigel  und  von  Thun,  am  Fusse  der  Stockhomkette,  liegt 
das  Bad  Blumenstein ,  das,  wo  nicht  bereits  renovirt,  doch  im  Jahr  1722  erbaut 
wurde,  während  eine  seiner  Stahlquellen  schon  im  Jahr  1680  bekannt  war.  Die  in 
einem  Sode  vereinigten  vier  jetzt  bekannten  Heilquellen  hat  v.  Fellenberg  im  Jahr 
1852  untersucht.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Weiter  zurück  geht  die  Geschichte  der  Gypstherme  von  Weissenburg  (896Met«T); 
so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  im  Jahr  1604  entweder  zum  ersten  Male  gefasst  oder 
wenigstens  neu  gefasst  wurde;  um  dste  Jahr  1694  oder  1695  mag  die  altere  der  bei- 
den gegenwärtig  vorhandenen  Kuranstalten  errichtet  worden  sein,  die  im  Jahr  1825 
erweitert  wurde,  während  die  vordere,  neue  Kuranstalt  erst  in  den  Jahren  1845  und 
1859  erbaut  wurde.  Auch  diese  Quelle  wurde  in  wissenschaftlicher  Beziehung  gewis- 
senhaft studirt;  nicht  nur  verdanken  wir  einerseits  Brunner  und  Pagenstecher  in 
Bern,  anderseits  v.  Fellenberg  treffliche  Analysen,  sondern  tüchtige  Ärzte,  wie 
namentlich  Jonquiere,  Pointe  und  Müller  haben  auch  ihre  Heilwirkungen  ausführlich 
beschrieben.  —  Mit  Bezug  auf  die  Analysen  vergleiche  die  Tabellen. 

Von  minderer  Bedeutung  ist  die  alkalische  Quelle  des  Rosenlauihades  (1330  Meter), 
das  am  Fusse  des  Engel-,  Well-,  Dosen-  und  Wetterhoms  liegt  und  allen  Touristen, 
welche  von  Meyringen  nach  Grindelwald  gewandert  sind,  hinlänglich  bekannt  ist.  Die 
Quelle  wurde  im  Jahr  1771  entdeckt,  im  Jahr  1793  wurde  ein  Kurhaus  errichtet,  das 
im  Jahr  1861  abbramite,  worauf  die  Anstalt  jedoch  bald  wieder  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  neueste  Analyse  machte  Pagenstecher  in  Bern  (1824).  Er  fand  kohlensaures 
Natron  0,1932,  schwefelsaures  Natron  0,0114,  kohlensaure  Erden  0,0185;  feste  Be- 
standtheile  0,2553,  Kohlensäure  0,2712  CC,  von  Schwefelwasserstoff  eine  Spur. 

Ungefähr  gleichen  Alters  ist  das  Schwarzseebad  (1065  Meter)  im  Kanton  Freiburg 
mit  einer  gypshaltenden  Schwefelquelle.  Die  Quelle  wurde  von  einem  Fischer  Schuway 
entdeckt,  der  dann  im  Jahr  1783  ein  Badehaus  errichtete,  das  jedoch  1811  durch 
einen  Erdsturz  in  den  Schwarzsee  gestürzt  wurde,  worauf  im  Jahr  1812  die  Ge- 
brüder Blanc  von  Freiburg  auf  sicherer  Stelle  ein  neues  Gebäude  errichteten.  In 
neuester  Zeit  wurde  die  Anstalt  verbessert.  Lüthy  (1819),  dann  Schwarzenbach  und 
v.  Fellenberg  (1867)  untersuchton  die  Quelle;  letztere  fanden  Gyps  0,8011,  doppelt- 
kohlensaures Natron  0,0906,  schwefelsaure  Magnesia  0,1611,  doppeltkohlensauren  Kalk 
0,1350;  feste  Bestandtheile  2,2337,  Schwefelwasserstoff  0,0027. 

Unter  den  übrigen  Heilquellen,  welche  in  der  in  Rede  stehenden  Periode  benutzt 
wurden,  heben  wir  nur  noch  die  Quelle  von  Rauhepiingen  (568  Meter)  in  Baselland 
hervor.  Das  Bad  Kauheptingen  war  schon  am  Ende  des  XVIT.  Jahrhunderts  bekannt, 
die  neueste  Analyse  machte  Stäholin  in  Basel  (1826).  Er  fand  Gyps  0,4137,  schwefel- 
saure Magnesia  0,3120,  salzsauren  Kalk  0,0126,  kohlensauren  Kalk  0,1819;  feste 
Bestandtheile  0,9241. 

So  haben  denn  auch  diese  zweihundert  Jahre  den  Heilquellenschatz  der  Schweiz 
bedeutend  'erweitert.  Doch  macht  den  meisten  dieser  Quellen  ein  Molkenkurort  den 
Hang  streitig,  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  fraglichen  Periode  zur  Geltung  zu 
kommen  begann,  nämlich  das  weitberühmte  Gais  (934  Meter)  im  Kanton  Appenzell- 
Ausserrhoden.  Es  war  im  Jahr  1749,  als  Doktor  Meyer  in  Arbon  (am  Bodensee) 
einem  brustkranken  Züricher  rieth ,  in  Gais  Molken  zu  trinken.  Der  Erfolg  dieser 
Kur  war  so  glücklich,  dass  auch  die  Züricher  Ärzte  anfingen.  Kranke  nach  Gais  zu 
schicken,  das  dann  als  Molkenkurort  einen  immer  ausgedehnteren  Ruf  erhielt,  der  in 
diesem  Jahrhundert  stieg  und  Gais  zu  einem  europäisch  berühmten  Kurort  erhob. 
Weiter  begann  man  auch  an  anderen  Orten  des  Kantons  Appenzell- Ausserrhoden  und 
Innerrhoden  Molken  auszuschenken,  in  Ileinrichsbad  (767  Meter),  Wüssbad  (820  Meter), 
Gonten  (884  Meter),  Jakobsbad,  Appenzell  (781  Meter),  Schitendi  bei  Appenzell 
(841  Meter),  Teufen  (836  Meter),  Bühler  (834  Meter)  und  ganz  besonders  in  Heiden 
(806  Meter),  welches  letztere  sich  allmälig  zu  einem  der  grossartigsten  Kurorte  der 
Schweiz  erhob.    Doch  gehören   diese  Molkenkurorte  schon  der  folgenden  Periode  an. 


HfilqiMOU'n  unil  Kiirortr.  !''< 

Dritte  Periode. 

(XIX.  Jahrhundert.) 
In  Jonen  Zeiten,  wo  selbst  die  Männer  der  W'issensclmft  nur  in  zusammen- 
^wn?tzten  Formeln  ilir  Heil  suchten,  wo  man  in  Gold,  Kupfer  und  allen  möglichen 
MetAllon  die  wirksamen  Kräfte  der  IIeil(|uellen  zu  finden  wähnte,  wo  ein  väterliches 
Regiment  durch  Sittcngesetze  das  Aufkommen  des  Luxus  zu  verhindern  suchte,  wo 
tin  kleinliches  Spicsshürgerthum  durch  Ueherwachung  jede  freiere  Bewegung  hemmte, 
dm  cipvnen  Willen  der  Versitändigsten  gefangen  nahm  und  die  beste  Ueberzeugung 
a  dem  einmal  herrschenden  Schlendrian  untergehen  liess,  hätte  eine  Anstalt,  die 
bloM  ein  gesundes  Klima  oder  (lelegenheit  zu  Milchkuren  geboten  hätte,  wenig 
«lärt**  hf'r beigezogen,  und  wenn  auch  ein  Kurort  wie  Baden  von  vielen  Menschen 
Mo»  der  Zerstreuung  wogen  besucht  zu  werden  pflegte,  so  gaben  die  Heilquellen 
Joch  einen  plausiblen  Vorwand  zu  einem  solchen  Aufenthalte,  ohne  den  Mancher  sich 
rit'mals  einen  derartigen  Aufwand  hätte  erlauben  dürfen.  Musste  doch  oft  Kretin  und 
Plethi  dem  Hausvater  oder  der  Hausmutter  in*das  denselben  verordnete  Baden  folgen, 
am  die  Kosten  mehrfacher  Kuren  zu  ersparen,  gleichviel,  ob  die  Quellen  für  Alle 
passten  oder  nicht. 

Allein  die  Fortschritte  in  den  medizinischen  Wissenschaften  und  die  freiere  Be- 
legung im  Leben,  weh'he  als  bleibender  Gewinn  aus  den  Stürmen  hervorging,  mit 
denen  das  XVHL  Jahrhundert  schloss  und  das  XIX.  Jahrhundert  begann,  erman- 
^Iten  nicht,  ihren  Kinfluss  auch  auf  die  Entwicklung  des  Kurlcbens  zu  üben,  und  so 
*rhen  wir  denn  in  der  dritten  Periode  unserer  Geschichte,  im  XIX.  Jahrhundert 
Deb«»n  verschiedenen  Heilquellen,  die  entweder  neu  entdeckt  oder  mindestens  aus  der 
Virppssenheit  geriss<*n  wurden,  alhnälig  eine  grosse  Menge  von  sogenannten  Luft- 
kurorten und  Mülkenkurorten  auftauchen,  die  nicht  nur  fröhlich  neben  einander 
Mühen  und  gedeihen,  sondern  auch  den  Wünschen  und  Verhältnissen  der  verschieden- 
Artigen  Mens«*hen  und  Stände  zu  entsprechen  geeignet  sind. 

Wus  vorerst  die  Heihpiellen  betrifft,  welche  im  Laufe  des  XIX.  Jahrhunderts  in 
umfasM^ndere  Benutzung  gezogen  wurden,  so  sind  dieses,  um  nur  die  bedeutenderen 
dfr^selben  in  rascher  rmschau  zu  durchgehen,  folgende: 

Von  ilen  Quellen  der  östlichen  Schweiz  erwähnen  wir  zuerst  der  Heih|uellen 
ittf  d**m  Schimbrig  (1425  Meter)  im  Entlebuch,  Kanton  Luzeni  (die  Hauptquelle  ist 
•^ine  alkalis4-he  Schwefelquelle  mit  Schwefelnatrium),  die  schon  seit  Menschengedenken 
>n  rmwohnem  bekannt  waren,  abi»r  erst  im  verflossenen  Jahrzehend  näherer  Auf- 
BOTk^anikeit  gewürdigt  wurden,  indem  nicht  nur  nach  einer  vorgängigen  Analyse 
t»-id»r  Ijuellen  von  Ineichen  in  Luzeni  (1853)  die  Schwefelquelle  im  Jahr  1858  von 
Btjllfv  und  Schulz  einer  neu<'n  quantitativen  Anidyse  unterworfen,  sondern  im 
Jjhr  1S5j^  auch  der  Bau  eines  Kurhauses  begonnen  wurde.  Die  Anstalt  ist  gegen- 
»äriig  sehr  besucht.  —  Die  Analyse  siehe  in  den  Tabellen. 

Nwh  früher  (im  Jahr  1840)  erbaute  mau  auf  einem  Plateau  der  Rigikette,  in 
♦-inpr  Höhe  von  1648  Meteni,  das  Kurhaus  Rifjischeideck,  das  eine  Stahlquelle  besitzt, 
&*  im  Jahr  1846  von  Schweizer  in  Zürich  untersucht  wurde.  Doch  winl  Kigischeideck 
ifl  erntfr  I-inie  zu  Luft-,  Milch-  un<l  Molkenkuren  benutzt.  Schweizer  fand:  kohlen- 
-*umi  Eis€»noxydul  0,0110,  kohlensaure  Erden  0,2640:  feste  Bestandtheile  0,3063, 
Kohlonüäure  0.2330. 

Im  Kantan  Oraubunden  gesellte  sich  in  neuerer  Zeit  das  Bad  SerneUA  (985 
M»-:«-ri  im  IVätigau  mit  seiner  alkalisch(>n  Schwefelquelle,  das  zwar  schon  sehr  alt  sein 
-■!l.  kiW'T  gleichwohl  in  ält«»ren  Schriften  nicht  erwähnt  wird,  zu  seinen  berühmten 
**•  hw»**t«»ni.  Die  Heilquelle  wurde  im  Jahr  1852  von  A.  v.  Planta  untersucht.  —  Ver- 
rieiih**  die  Tabellen. 

Vielleicht  si'hon  in  alten  Zeiten  bekannt .  aber  dcM'h  erst  in  neuester  Zeit  von 
V.  PUnU  (in  den  Jahren  1857  und  1864)  genauer  untersucht,  sind  femer  die  Schtrefel- 
IfflffW  SM  Schuts'-Taraitp  zu  erwähnen.  —  Vergleiche  die  Tabellen. 
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E>>^THkn«  <!T«t  ia  Giea^!>ter  Z^ii  ilS<6i  vi:rdeii  die  ir«<n-  imd  eisaihildgni 
Nairrpr^^aoeTiinz^   hn   1'«/  Sim^rn  izvi^rfe'rn   >mi&   cni  Remä^  im  Uuerengadm)  ge- 

Wafar*<^h^ir.II<^  vIk«  ^rä  b^kiaTit.  aiwrr  li'V-h  er»c  hn  Jahr  1S63  nea  cnk* 
d#ykr  vTxrd^Ti  di^  dr^i  yatrorqaellen  zu  Pa^fyg  im  ILkbi^sulkile .  ^hr  wirirtimf 
Qri^rüfr:.  die  von  liiiier  fdi«  zwei  äkeren.i  und  t.  PUnxA  iimer>ii<^  worden  tüid.  — 
rjiehe  di*-  T.  PlantA's-'hen  Analvaer.  in  den  Tahelk-n. 

!?Vhon  um  die  Mine  de«  XMU.  JahHiimden«  lienutzt.  ddJin  «ber  T^rsrliättet«  im 
Jahr  IS57  aber  wieder  aofgegra^jen  und  1S^j4-65  tob  t.  Planta  ancersaekL  tritt  id 
al!emeue-ter  Zeit  die  Sl.  P^trrsquMlf  hfi  Tiefmkaslen.  ein  Scahlsäaeriing  •  in  den 
KreL«  d^-r  wirk-^anL^ten  H^il^{ueUen  der  Schweiz,  und  el*en4o  verfaäh  e&  ach  nüt  der 
DonaiUMqu^lU  zu  Soliß  bei  Tiefenkatien .  einer  eisen-  und  jodhaltigen  XatTonqneUe, 
die  1^^— ff.>  ebenfalU  Ton  t.  Planta  onter^aoLt  wurde.  —  Die  Haapcr««ultaie  der 
Anah^en  leider  Qaellen  «iehe  in  den  Tabellen. 

In  dem  «QdlichxFten  Theile  unsere»  Vaterlandes,  liem  Kanton  Teana.  der  über- 
haupt an  kräftigen  Mineralöl nellen.  liesonder^  Säuerlingen,  sehr  reich  ist.  die  aa 
Lurati  einen  eifrigen  Monographen  und  an  Ottavio  Ferrario  einen  ebenso  eifrigen 
Analvtiker  gefunden  haben,  gelangten  im  Jahr  1>53  die  Schwr-fekiuelkn  m  SitfMo 
(3^9  Meter;  zur  Benutzung. 

Jn  der  ve$lUcheR  Schweiz  ifst  vorerst  zu  erwähnen  die  Ralkquelle  zu  Sojroii 
mit  intermittirendem  Jo^lgehalt.  die  mit  einer  Kuranstalt  vergehen  ist  und  wegen  ihres 
intermittirenflen  Jodgehalte«  zu  einer  gri^^^eren  Zahl  von  Analysen  und  einer  eifrigen 
Polemik  Veranlagung  gegel>en  hat.  Jn  Bezug  auf  die  Details  müssen  wir  auf  mner 
Werk:  -Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz",  verweisen. 

Femer  halien  wir  der  Schwefeltherme  von  Larry  (433  Meter)  im  unteren  Theile 
de«  Khonethales  (Kt.  Waadt;  zu  erwähnen,  die  im  Jahr  IS  13  entdeckt,  im  Jahr  1S31 
neu  aufgegralien  und  im  Jahr  1833  von  Baup  «zum  zweiten  Malei  untersucht  wurde 
(üiehe  di«'  Taliellen;.  In  therapeutischer  Beziehung  ist  sie  namentlich  von  Lebert 
und  Cogffv  jttudirt  worden.    Sie  i^ft  mit  einer  gross»?n  Kuranstalt  versehen. 

Nrx'h  weiter  unten  im  Rhonethale.  ebenfalls  im  Kanton  W'aadt.  begegnen  wir  den 
Salzquellen  von  Bex  (409-420  Meter»,  deren  Mutterlauge  im  Jahr  1S40  von  Morin, 
im  Jahr  ]><47  von  Bischoff  ^  siebe  die  Tal>ellen)  untersucht  wurde  und  auf  Lebert*« 
Veranlassung  seit   dem  Jahr  1><3G  in  Lavey   als   ein  Hauptkumiittel  verwendet  wird. 

Erwähnen «wertli  i-*!  fem<^r  die  Stahlquelle  zu  Morgins  (13SI  Meter),  in  einem 
Seitenthale  des  JUierthales  (Kanton  Wallis),  die  im  Jahr  ISOO  von  Gosse,  im  Jahr 
1852  von  Franc  und  Morin  und  im  Jahr  lSt»5  von  Bischoff  untersucht  wurde  und 
mit  einer  im  Jahr  18fi5  erweiterten  Kuranstalt  versehen  ist.  —  Bezüglich  der  Analyse 
siehe  die  TabelU-n. 

Sehr  besucht  i*it  femer  die  alkalische  Schweft»lquelle  des  Ileuslrichhades  (630 
Meter)  im  liemi.-wrhen  Kand^-rthale .  die  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist,  die  erst 
WMt  dem  Anfange  der  drfMssiger  Jahre  datirt.  —  Die  Resultate  der  neuesten  Analysen 
von  Muller  (1800)  siehe  in  den  Tabellen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  gj-pshaltendcn  Schwefelquellen  an  dtr  Lenk 
(1075  Meter)  im  obersten  Tlieile  des  benüschen  Simnienthales.  die  zwar  schon  seit 
alten  Zeiten  von  den  l'mwohnem  benutzt  worden  sind,  aber  erst  im  Jahr  1856  von 
V.  Fellenberg  analysirt  wurden,  worauf  eine  gut  eingerichtete  Kuranstalt  errichtet 
wurde.  —  Bezüglich  der  Analysen  vergleiche  die  Tabellen. 

Weiter  nach  Nordosten  gesellen  sich  in  der  dritten  Periode  zu  den  längst  be- 
kannten Thermen  von  Schinznach  und  Ba<len  noch  die  Bitterwasser  von  Mülligen 
fvon  Bolley  im  Jahr  1844  untersucht)  und  Birmenstorf  (ebenfalls  von  Bolley  unter- 
sucht und  um  das  Jahr  1843  von  Pfeufer  in  den  Arzneischatz  eingeführt),  femer  die 
(lyp^iuelle  des  Laurenzhades  (518  Meter),  die  zwar  von  den  Umwohnern  schon 
längst  benutzt  worden  war,   aber  erst  im  Jahr  1840  zur  Errichtung  einer  Kuranstalt 
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Veranlassung  gab,  von  Bolley  untersucht  und  von  Zschokke  beschrieben  v<rurde ;  dann 
die  Soole  von  Rheinfelden  (273  Meter),  die  im  Jahr  1843  erbohrt  v<rurde.  Sie  wurde 
im  Jahr  1844  von  Bolley  untersucht,  worauf  im  Jahr  1846  eine  Kuranstalt  zu  ihrer 
Benutzung  gegründet  wurde,  der  im  Laufe  der  Zeit  vier  andere  Anstalten  nach- 
folgten. Nicht  minder  endlich  erwähnen  wir  noch  der  Soolquellen  zu  Schweizerhalle 
(272  Meter)  im  Kanton  Baselland,  welche  ebenfalls  mit  einer  Kuranstalt  versehen  sind, 
die  im  Jahr  1850  eröffnet  wurde. 

Was  nun  die  klimatischen  Kurorte,  die  sogenannten  Luftkurorte  und  die  Milch- 
und  Molkenkurorte  betrifit,  die  in  unserem  Jahrhundert  auftauchten,  so  ist  ihre 
Zahl  beständig  im  Wachsen  begriffen  gewesen  und  nimmt  inrnier  noch  zu. 

Gais  ist  und  bleibt  die  Mutter  aller  dieser  Kurorte,  denn,  wenn  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  um  die  Mitte  des  XVIIL  Jahrhunderts  bereits  im  Bade  Ganey  Mol- 
ken, sogar  Krautermolken,  getrunken  wurden,  so  trat  die  Molkenkur  doch  erst  in 
die  Reihe  der  bekannteren  Kurmittel  und  wurde,  wenn  wir  uns  hier  so  ausdrücken 
dürfen,  doch  erst  Mode  oder  Sitte,  nachdem  man  damit  in  Gais  glückUche  Heil- 
erfolge erzielt  hatte.  Zuerst  waren  es  eine  Reihe  appenzellischer  Orte,  die  dem  Bei- 
spiele von  Gais  folgten,  wie  namentlich  Heiden,  Gonten,  Heinrichs b ad ,  Weissbad, 
und  dann  sehen  wir  nach  einander  die  übrigen  Stationen  auftauchen,  unter  denen 
die  Herbst-  und  Winter -Kurorte  am  Genfersee,  namentlich  Montreu^r,  und  der 
Molken-  und  klimatische  Kurort  Interlaken  im  Kanton  Bern  wohl  den  ersten  Rang 
einnehmen.  Wir  können  sie  hier  nicht  alle  auffuhren,  diese  grosse  Menge  von  Kur- 
orten der  fraglichen  Art,  wir  haben  sie  in  einem  besonderen  Verzeichnisse  (in  der 
folgenden  Klassifikation)  alphabetisch  zusammengestellt;  nur  einige  wichtigere  und 
berühmtere  wollen  wir  aus  der  grossen  Masse  hervorheben. 

Auf  dem  Alpengebiet  sind  hier  ausser  den  schon  genannten  appenzellischen  Kur- 
orten, Interlaken  und  Montreux,  namentlich  noch  Seelisberg  im  Kanton  Uri,  Engel- 
berg im  Kanton  ünterwalden,  die  Rigikurorte,  wie  namentlich  das  kalte  Bad  und 
Rigischeideck  zu  erwähnen,  dann  das  am  Fasse  des  Rigi  liegende  Wäggis,  der  Stooss 
und  Axenstein  im  Kanton  Schwyz,  Stachelberg  im  Kanton  Glarus,  manche  Stationen 
im  Oberengadinj  namentlich  St.  Moritz,  dann  Davos^  Seewis  im  Prätigau,  Chur- 
walden  im  Rabiosathal,  der  Monte  Generoso  im  Tessin,  Vei'ey  und  Bex  im  Kanton 
Waadt,  dann  die  Alpenstationen  dieses  Kantons  in  den  Ormonds  und  in  ChtUeaxi 
d'Oex;  auf  dem  Juragebiet  finden  sich  schon  in  den  Umgebungen  Genfs  eine  Menge 
kÜmatischer  Stationen,  von  denen  freilich  die  wichtigsten  (z.  B.  am  Sal^ve)  Savoyen 
angehören  und  auch  in  den  höheren  Gegenden  des  Jura  finden  sich  manche  Stationen, 
namentlich  geeignet  für  Uhrmacher,  welche  ohne  ihre  Berufsarbeit  auszusetzen,  Gebirgs- 
luft  athmen  wollen.  Besonders  bekannt  und  beliebt  sind  manche  Sennhöfe  im  Jura 
oder  aus  solchen  hervorgegangene  grössere  Kuranstalten,  wie  die  Anstalt  auf  dem 
Weissenstein  und  die  Frohburg. 

Auch  die  Wasserkuren,  die  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  sind,  sowie  die  eben- 
falls erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommenen  Traubenkuren  haben  theils  eigene  Kur- 
anstalten geschaffen  oder  bestehenden  Kurorten  noch  grösseren  Ruf  verliehen.  In 
ersterer  Beziehung  sind  besonders  hervorzuheben  Mammern  im  Kanton  Thurgau, 
Brestenberg  im  Kanton  Aargau,  Albisbrunn  im  Kanton  Zürich,  Schönbrunn  im 
Kanton  Zug,  Buchenthal  im  Kanton  St.  Gallen;  in  letzterer  Beziehung  sind  wieder 
die  schon  genannten  grossen  Kurorte  am  Genfersce  (Montreux,  Vevey)  und  im  untern 
Theile  des  Khonethales  (Bex)  hervorzuheben. 


Nachdem  wir  nun  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
des  Bäder-  und  Kurwesens  in  der  Schweiz  gegeben  haben,  gehen  wir  zur  Statistik 
der  Beilgt^Uen  und  Kurorte  über. 
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Wie  wir  im  Folg^Ddeo  z^i^en  verd^pn.  k&ss  mui  nua>'.'lKr  iawB*r 
HeilquelkrD  mit  aJlem  Fag  imd  Rec-bx  b  Ten^iü^^dr-iie  Kokä^^L  "fnnpfgi^  vom  n 
aber  j^ie  Quelle  nur  an  Einer  Stelle  üu^re*'  >Ti.vair  r.fc.Vnei. ,  -«'üdl 
wo  zvai  mehrere  Quellen  emsprin^ii-  die  j-e^j^-h  ibr^r  ''.iiemüi'ii»»L 
7i2M.'b  aV  g^lek'barsig  ^^etra^-hTet  werden  k^ßL-i^rn.  «ik^e  ljj  t^  Fine  r^fÄmis  ii»d  dt. 
uo  Mii  einem  f^rte  mehrere  Quellen  m'.hi  x^er  tie«?imniic'L  «jrt^iali'ef  <'U2i9nxie«&.  jtf 
d\*sbe]^Ai  Weibe  verfahren,  m  «rbahen  vir  im  Allgemein^^  iolc^akoe  ZiAiht  ■ 

L  MuriamcLe  iKodtf4ilz*i  Quellen M 

IL  Sa]ini«ehe  Quelitn 4 

IIL  NiUJXiuquellen % 

IV.  SiMierlinge S% 

V.  Kalk'  oder  erdige  QaeUes M 

VI.  £ij»enf^uell«n  'daranx^T  zwei  Viniolqnellec 121 

MI.  Schwefelquellen ITO 

VIII.  Jodhakende  QueDen  «nnier  den  anderen  »L-bce:  gezahh.  9  t 

EX.  Indifferente  QoeUen 2 

X.  Ai^halt  and  Erdöl  haltende  Quellen 5 

XL  Gasquellen 6 

XIL  Quellen«  deren  Oehah  nieht  nafacrr  bestimmt  ict    .     .     .175 

Summa     .  M9 
Ferner  ha>>en  wir.   wie  man  ao«  der  nachfolgenden  Ueheraoht  turnt ImMM 
gegen  400  klimamehe.  Mileh-  und  Molkenkurone  und  kleinere  klimaiiKlie  S^ 
diece  Zahl  ist  natürlich  eine  hf>:h«t  KhwankeDde  und   höchst  relative :  «»e   gil« 
doch  mindestem  einen  ungefähren  Be^niff  von  d<^  Hülf^quellrn.  welche  ^  S<hmeii 
in  dieser  Beziehimg  darbietet:  nur  mu*w  man  dabei  nicht  Tcrgesen.  das»  eine  iBckf 
kleine  Zahl  dieser  Stationen  M-hon  unter  den  Heilquellen  aufgezählt  isf.  to  da»  ■■• 
dieselben  nicht  etwa  zu  den  Heilquellen  hinzuzählen  darf. 

Dasselbe  gilt  auch  von  rieten  unter  den  fol^nden  Rubriken  aufgeführten  Kuronen. 
Wir  habeo  nämlich : 

Seebadanstalten  und  Einrichtungen  zu  Seebädern  an 31  Orten 

Flussbadeinriohtungen   an 12 

Kaltwasiserheilansalten  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren  an  .     .     12 
Anstalten,  in  denen  S<K>lbä«ler  zu  haben  **iiid.  ungerechnet  die  eigent- 
lichen S'KjIbadorte  Hex.  Kbeinfelden  un«l  Schweizerhalle,  au.     .     .     14 

.\nstalten  zu  verschiedenen  Kuren  an 14 

Orte,  an  denen  Traul^enkuren  gemacht  werden  können 15  t>no 

Orte,  an  den^n  Erdbeerkuren  gemacht  werden  können 4 

Es  versteht  «ich.  dass  auch  diese  Zahlen  höchst  «schwankend  sind. 
F^ine  klare  .\n<i4haunng  von  dem  Werthe  albr  di€**er  Zahlen  wird   erst   die  fol- 
ge n^ie  Klassifikation  geben. 

Mineralquellen. 

Wir  sind  g<.'Wohnt,  alle  Naturgegenstände  in  Familien,  Gattungen,  Klassen,  Ord- 
nungi'n  u.  h.  w.  zu  bringen .  um  die  ungeh^-un*  Menge  der  Arten  besser  übersehen 
zu  können,  und  es  ist  daher  l/ffgreiHich.  dass  nian  auch  die  Heilquellen  zu  klusslfiziren 
versiurhte.  Einer  der  Wsteii  Baineologen.  Ewich,  glaubte  nun  mit  .Aufstellung  von 
a<:ht  Klassen  dem  praktitMjhen  Bedürfnisse  vollkommen  (jenuge  zu  leisten.  Wir  wür- 
den diesen  höchst  einfache  System  Ewich's  gerne  a<loptiren,  wenn  in  jedi*m  Mineral- 
wasser eine  ein/ige  Verbindung  so  bedeutend  vorherrschen  würde,  dass  dadurch  die 
Stellung  des  \Vass«*rs  im  System  von  vomenherein  bezeichnet  wäre.  Allein  dem  ist 
nicht  immer  so.    Es  gibt  Wasser,   in   denen    mehrere  sehr  wirksame  Verbindungen 
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iD  b«4iicht1icher  Menge  Torhandcn  sind  und  die  daher  einefttheils  in  verschiedene 
Kluten  des  Svslems  gebracht  werden  können,  andemtheils  die  Aufstelhing  von  Unter- 
ibcbeUungen  durchaus  nöthig  machen,  wenn  das  System  seinen  Hauptzweck,  eine 
nirbe  Uebersicht  über  die  wirksamsten  Verbindungen  der  Wasser  zu  geben,  erfüllen 
M,  So  enthalten  z.  B.  die  Tarasp-Schulser  Salzquellen  neben  beträchtlichen  Mengen 
fim  Chbmatriuro  ebenso  beträchtliche  Mengen  kohlensaures  Natron,  eine  betracht- 
&4)e  Menge  schwefelsaure  Alkalien  unil  eine  grosse  Menge  Kohlensäure;  so  enthält 
^  Donatusquelle  zu  Solis  bei  Tiefenkasten  neben  einer  beträchtlichen  Menge  Kohlen- 
*»ure  ziemliche  Mengen  schwefelsaure  Alkalien  und  Chlomatrium.  Die  Thermen  von 
B*ien  wiederum  enthalten  Schwefelwasserstoff,  der  zwar  in  geringer  Menge  vor- 
hiDiien  ist,  aber  inuneriiin  (mindestens  bei  der  Inhalation)  in  Wirksamkeit  treten 
lunn.  ond  daneben  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Chlomatrium  und  fast  ebenso 
Tiol  G)-ps  wie  Leuk.  Die  neuen  Quellen  zu  Lpstorf  hinwiederum  enthalten  neben 
di^  charakterisirenden  Bestandtheilen,  dem  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkalium, 
•w  beträchtliche  Menge  Kochsalz ,  und  so  können  wir  auch  noch  die  Schwefelquelle 
IQ  Ileu^rich,  die  Schwefelquelle  auf  dem  Schimbrig,  auch  die  Schwefelquelle  zu 
Yierünn  auffuhren,  wo  neben  dem  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelmetallen  das 
kohlensaure  Natron  auftritt.  Wir  können  daher  einestheils  die  Schuls-Tarasper  Salz- 
quellen zu  den  Natronquellen,  andemtheils  zu  den  Säuerlingen  zählen,  unter  welchen 
kiztervn  sie  eine  Unterabtheilung,  «Natronsäucrlinge**  bilden ;  ebenso  können  sie  eine 
roterabtheilung  der  ,.salinischen  Wasser**  bilden,  wenn  wir  überhau]>t  eine  sob'hc 
KIft«e  aufstellen  wollen,  und  nicht  weniger  eine  Unterabtheilung  der  „muriatischen 
Wasser.*  Die  Donatusquelle  zu  Solis  ferner  ist  ein  Säuerling,  aber  ihr  Gehalt  an 
idiwefelsauren  Alkalien  würde  wohl  berechtigen,  sie  einer  Klasse  ,, salinische  Wasser** 
keiiuzählen,  und  ihr  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  stellt  sie  hinwiedemm  in  die 
KTiine  der  ^fNatronqucllen.*" 

Die  Klassifikation  unserer  Mineralquellen  ist  daher  gar  keine  so  leichte  und  ein- 
gehe Sache.  Doi^h  werden  wir  immer  leitende  Anhaltspunkte  finden.  Da  z.  B.  die 
muriatischen  Quellen  keinen  oder  nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Gehalt  an 
kohlensaurem  Natron,  beziehungsweise  kohlensauren  Alkalien  haben,  so  werden  wir 
die  Tarasp-Schulser  Salzwasser  zu  den  alkalischen  oder  Natronquellen  und  nicht  zu 
den  muriatischen  Quellen  zählen.  Sollen  wir  nun  aber  den  reichen  Gehalt  an  Koch- 
salz und  schwefelsauren  Alkalien  in  den  Tarasp-Schulser  Salz  wassern,  den  Kochsalz- 
fTphah  in  den  Lostorfer  Schwefelquellen,  den  Natrongehalt  in  den  anderen  oben- 
renanjiten  Schwefelquellen,  den  Kochsalz-  und  Gypsgehalt  in  den  Schwefelthennen 
TU  Baden  u.  s.  w.  in  einer  systematischen  Uebersicht  unberücksichtigt  lassen?  Gewiss 
üiiht:  im  Gegentheil  soll  diese  Uebersicht  keines  Fingerzeiges  entbehren,  der  dazu 
beitragen  kann,  den  Praktiker  auf  die  verschiedenen  Richtungen  hinzuweisen,  in 
denen  unwre  Quellen  eine  therapeutische  Wirkung  zu  üben  im  Stande  sein  dürften. 
^Vlr  hielten  es  daher  für  zweckmässig,  einestheils  solche  Quellen,  die  mehrere  Ver- 
bindungen in  sehr  wesentlichen  Mengen  enthalten,  auch  bei  anderen  entsprechenden 
Abheilungen,  als  nur  bei  denen,  welchen  sie  durch  die  cliarakterisirenden  Ver- 
bindungen zunächst  angehören,  und  zwar  mit  Cursiv-Schrift  aufzufuhren,  und  andern 
TlH'ils  durch  Unterabtheilungen  auf  einen  weiteren  Gehalt  an  wirksamen  Bestandtheilen 
«oiwer  der  charakterisirenden  Verbindung  aufmerksam  zu  machen.  So  erscheint  nun, 
wo  wir  einer  Quelle  ihre  Hauptstelle  im  System  angewiesen  haben,  in- 
wfpm  sie  zugleich  von  grösserer  Bedeutung  ist,  ihr  Name  mit  fetter  Schrift, 
wo  «ic  anderweitiger  wirksamer  Bestandtheile  wegen  zur  Vergleichung  aufgeführt 
irt.  mit  Cursir^ Schrift  gedruckt;  die  Namen  weniger  bedeutender  Quellen  haben 
prwöhnli<-he  Schrift  erhalten. 


'•^2  L    V^  LomL 

L  MuriatLsehe  Qnellen. 

A.  EfaifaHbr  K^rhMÜx^aelJrB. 


/ 

a)  Xit  Scfavefelnif'ralleii. 

UmUirf.  mtme  QwrlUm.   iV^l.  «lalhL-n^mt.  ?Vbvef«)q«e9m  «b4  Scli»rfiei- 
qiif-Il«*n  mit  iSrhTef«4iii»4an^ii.i 

b)  Ohnf  Sfhw'rf^-liBt'talle. 

Df^t2ir»-rbiMl :   5f.   Lmrims-,    EmtnUa-    und   Crtms^fUe  zm  Stimi^TitrmMp 

4t^  Xam:«nqii«-Ü«rii .  Ntfrr<n'»iaeriiiijre .  rshn.  und  JodoveDa.! 
B.  Mttlo4. 

Wildegi^;   DonaiusqmelU  zu  Soli$  tv^L  saüniMrhf  Qi>*^neii.  XstroBqiielWB .  N«traH 

«£iifTÜDZ^  and  JodqufUeni. 

B.  Hmmiem-  Batf  Matterlaa^rB. 

Monerianz^  and  SsxAf  vyn  Bex ;  SooIp  tob  Rheufeldeil ;  Sor*]e  vc«ii 

Ämdnre  Bäd^  und  Kuranstalten^  in  denen  Sf>f*(9H  rencrndet  urrden:  Alpbsd  b«  Si 

lAvejr;  Epüngeii;  Kninren:  OirheHdndfn:  Ki«fnl>^r^:  KildiziiiiiiMr;  Sckveizmsch 

L«iifeobiir?:   Mompf:   Xf^bad:   IUm«<*chUsd :    Schaaeillnir^;    S^kMD«ibarli ;    Wüd- 

hold^fcbikL 

r.  Hartettsehe  Qaellra,  der^m  Grhalt   Bicht  Biber  WstiaiBit  ist,  «ir   airliC 

Waatat  wrrdra  ■•  ••  w. 

A]pD«rh    ^u-rnwnrf»:  im  SchliTcnthiJ :  !>*-m*aU-*:  ia  Snlzthal;  Tex- 

n.   Salimi=:che  Quellen. 

A.  Kinfjiclie  Mliai^clie  Qaellra. 

Donatnsqmetlt  zu  S^tlis  bei  Tiefenkaslen  irei.  rnnriat..  NarrooipieDen ,  yatroofiiieriiiige 
and  JodqncneD ) :  5f.  PetersqneUe  zu  Tiefenkasirn  (\s\.  Stahlsaoerinige ) ;  5f.  LmcimS' 
quelle:  St.  Emer itaquelle:  St.  Irtusquelle  zu  Sckuls- Tarasp  <  rd-  muriat.  QnelleiL. 
Xarrunqueüen  und  Narron^^äof-rlin^t:  51.  Luriutquelle  zu  Feiden  |t^  Stahkänerlinge ). 

B.  Bitterwasser. 

Birmensdorf ;  Toni  biolax :  auf  d*>m  <^*ou«in^*er?»' :  Mfllli^ttD. 

C.  SaliDioirhe   Qoelleo,   dereo   Gehalt   Dieht   Daher  bestiaiBit  ist,   die   aielit 

beDotzt  werdeo  o.  s.  w. 

FiKh»k¥-h  (rj^  inkni<dr(*nd<*  Qaello'Oi :  WinilUrh- 

rn.    Xatronquellen  oder  alkalische  Quellen. 

A.  OhDe  Kiseo. 

Rofc^-nlauiqoflle .    Ka'^t'^'nkK'h. 

B.  Mit  KiseD. 

A.  Hü  veritähnissiiiässlg  %emqtrtm  Gehalt  aa  festen   BestaaMeilea .    iMliieasavea 
NatTM,  sdnvefelsaitren  AlkaJieii  vnd  Chlonrerbmdiiiigea. 

DuitintfCfD  (v^l.  :>tahlquHlIf'n  I :  Fambühl,  FidariSf  (Vi:l.  Natronsäupiiinge ) :  Moo»- 
t/a^l  ( Künton  Tri  r.  alte  und  neue  Quelle  (ParazelsasqaeUe)  su  St. 
Moritz,  ( r'j\.  Natron<*äu<Tliii£:e » :  Wyhquelle  zu  Oberschuls  ( Tf;\.  Natron- 
fAQcrVins;*^ t :   Bothenbrunneil  (v^.  StahlqnolK-n  und  Jodquellen). 

B.  Mit  Mehr  etfer  ailmler  hedevtenderem  Gehalt  an  festen  BestamHheüen.  hehlen sarei 
Natren.  schwefelsauren  Alkalien  nnd  CMonrerbindungen. 

Donatunquelle  zu  Solls  i  y<:\.  muriat.  salin.  Quellen.  Nanronsäuertinge  und  Jod- 
quellen):   die  drei  Paa8Ugt|uelleil    <v<;l.    Natron^äuerlinge    und   Jodquellen); 

St.  Luziusquelle  zu  Tarasp,  St.  Emeritaquelle   daselbst,  St.  Ursua- 
quelle   bei   Nayra   <  vgl.  muria:.   salin.  Qut'll«Mi    und    Xatronsäueiiinge  i .   neue 

Badequelle  l>ei  Nayrz,  BonÜSaziusquelle  zu  Tarasp  (vgl.  Xatron>äuerlingt*>. 
f\  Mit  Arsen. 

Sin<^«tTaqu^ll^n  (vj;l.  Sauorlinj:^). 

C.  Ailcalisehe  Qaellea,  derea  Gehalt  oieht  naher  l»estiaiMit  ist. 

I^azincr^n:  Willig«*n-  oder  Reichenbachbad  im  Oberiiaslithal. 
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rV.   Säuerlinge. 

(Enthalten  sämmtlich  Eisen.) 

A.  Ohne  kohlmsaures  HVatron,  aber  mit  Gyps. 

a)  Olme  SchwefBlwaMerBtofr. 

St.  Bemhardln ;  dritte  Quelle  zu  St.  Moritz ;  St.  Florinusquelle  in  OberBchuls ; 
Quelle  zu  Osasco  (vgl.  Stahlwasser) ;  St.  Luziusquelle  zu  Peiden  (vgl.  salin. 

Quellen);  St.  Petersquelle  zu  Tiefenkasten  (vgl.  salin.  Quellen). 

b)  Mit  Schwefelwasserstoff. 

Quelle  zu  Lugano;  Sehwefelquelle  zu  Schuls  (vgl.  Sohwefelwasser). 

B.  Ohne  kohlensaures  IVatron  und  ohne  Gyps. 

a)  Olme  Schwefelwasserstoff. 

Karolaquelle  zu  Tarasp;  Quelle  in  der  Nähe  des  Flusses  Ravegna;  Rovio. 

b)  Hit  Schwefelwasserstoff. 

Quelle  bei  Gravesana. 

C.  Mit  kohlensaurem  ]¥atron. 

a)  Ohne  Arsen. 

Donaltuquelle  zu  Solls  (vgl.  muriat. ,  salin.,  Natron-  und  Jodquellen);  Fideris  (vgl. 
Natronquellen);  Morili  alle  Quelle  und  neue  Quelle  (Parazelsusquelle)  (vgl. Natron- 
quellen); die  drei  Passugquellen  (vgl.  Natron-  und  Jodquellen);  die  SL  Liisii«-, 
Emerila-  und  Ursusquelle  zu  SchuU-Tarasp  (vgl.  muriat.,  salin. ,  Natronqucllen) ; 
die  Wyhquelle  bei  Oberschuls  (vgl.  Natronquelleu) ;  die  Bonifaziusquelle  zu  Tarasp 
(vgl.  Natron<)uellen). 

b)  Mit  Arsen. 

Sinestraquellen  (vgl.  Natronquellen). 

D.  Gar  nicht  oder  nicht  genauer  untersuchte  9äuerling;e i   Säuerlinge,   die 

nicht  benutzt  werden  u.  s.  w. 

Eine  der  Quellen  in  der  Nähe  von  Alveneu;  Alp  Albigna;  Quelle  in  der  Rifeni  aut  dem 
BadrifHl  im  8t.  Antönienthale ;  Balvedra;  Baraigiaquelle ;  St  Carlo  bei  Castiol;  bei  Conters; 
eine  der  Quellen  auf  der  Alp  Ellabria;  Evolona;  verschiedene  Quellen  um  Fideris;  zwei 
der  Quellen  zu  Qaney;  Quelle  bei  Küblis;  Quelle  bei  Manno;  Quelle  bei  Medels;  Ochsen- 
alp;  Quelle  bei  Orsi^rea;  eine  der  Quellen  auf  Palmartücha;  am  Pizokel;  in  der  Scheere 
_  im  St.  Antönienthale;  Selva;  bei  Semeus;  la  Spinatscha;  Tessorete. 

V.   Kalkquellen  oder  erdige  Quellen. 

A.  Gypsquellen. 

A.  Ohne  SchweteL 

1)  Thermen, 

Brieg;  Leuk;  St.  Peter  im  Yalserthalo;  Saas  im  Wallis;  Weissenburg. 

2)  Kalte  Quellen. 

Alpbad;  "Belleri VC ;  les  Croscts;  Eptingen;  Faulensee;  Laorenzbad;  Lostorf 
(ältere  Quelle);   Meltingen;   Morgins  (vgl.  Stahlquellen);   Rinderwald;   Trois- 
torrents. 
a  Mit  Schwefel. 

Baden   (vgl.   muriatischc   und   Schwefelquellen);    Gumigel;   Leissigen;    Lenk; 
•         Schwefelberg  (vgl.  Schwefelquellen). 

B.  Erdige  Q,uellen  im  enteren  Sinne»  d.  h.  solche,  In  denen  kohlensaure 

Erden,  namentlich  Icohlensaurer  Kallc  den  Torherrschenden  Bestand- 
theil  hUden. 

Balgach;   St.  Blaise;  Bubendorf;  Champ  Olivier;   Dorfbad  bei  Appenzell;  Fisibach; 

eine  der  Quellen    zu  Grenchen;   Grünenbad;   äusseres  Gyrenbad;  Lauterbachbad; 

Limpach;  Mooslerau;  Nioderzeihon ;  Niederwil  (Aargau);   Oedenthal;   Osterßngen; 

Römerbad  (Zofingen);  Schwarzenberg ;   Stamroheim;   Unterentfelden ;   Woissbad; 

Wengibad. 

C.  Erdif^e  Q,uellen  mit  Jod. 

Baxon  (vgl.  Jodquellen). 

D.  Erdif^e  Q,uellen ,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist  u.  s.  w. 

AttiHholz;  CerguesSt;  inneres  Gyrenbad;  Gysi;  Hörnli;  Kriegorsmühlebad ;  das  Wasser  der 
Lorze;  Marbach  (Bt.  Oallen);  Rohrli- oder  Lohrlibad ;  Rosenbad;  Schanenbiirg;  Scheussen- 
mühlebad;  Storgelbad;  Walterschweil. 

E.  Inlcrnstirende  Q,uellen. 

Biberstein;  Fuchgloch  (vgl.  salin.  Quellen);  Chatelard;  Fläschenhohle ;  Kobelwies; 
eine  der  Quellen  zu  Oltingen;  Undrevelier;  beim  Wildkirchlein. 
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VI.  Eisenquellen. 

Vorbemerkung. 

Wenn  man  von  einer  Quelle  verlangt,  dass  sie,  um  eine  Eisenquelle,  beziehung 
weise  Stahlquelle,  genannt  werden  zu  können,  mindestens  0,06  bis  0,02  FeO  CO2  en 
halten  soll,  wie  dieses  Vetter  und  Beegen  thun,  so  können  wir  von  den  bekanntere 
und  wirklich  in  Anwendung  gezogenen   eisenhaltigen  Quellen   der  Schweiz  nur  sei 
wenige  hieher  zählen,  von  den  nicht  natronhaltigon  bloss  etwa  Qonten  und  Heinricht 
bad,   die   St.  Petersquelle  zu  Tiefenkasten,   die  Quelle  zu   St.  Bemhardin;   von  de 
natronhaltigen  die  Wyhquelle  zu  Oberscliuls,  die  Bonifaziusquelle  zu  Tarasp  und  di 
alte  und  neue  Quelle  zu  St.  Moritz,  Quellen,  welche  mit  Ausnahme  der  beiden  erst 
genannten  sämmtlich  Säuerlinge  sind.    Von  den  weniger  bekannten  würde  etwa  nocl 
die  Quelle  zu  Sempach   und   die   Quelle   zu   Schüpfheim  im  Kanton  Luzem  sich  ai 
die  genannten  Quellen  anreihen;   eine  ziemliche  Zahl  Quellen  aber,   die  ihres,   wem 
auch    geringen   Eisengehaltes   wegen,   seit  langer   Zeit   benutzt   wurden,    wie   z.  B 
Blumenstein,   müssten   zu  den  erdigen  Quellen   gezählt   werden.    Wir  glauben  nun 
dass  wir  hier  nicht  allzu  scharf  verfahren  und  der  bisherigen  Erfahrung  wohl  einige 
Rechnung  tragen  dürfen  und  zählen  daher   zu   den  Eisen-,  beziehungsweise  Stahl- 
quellen alle  diejenigen  Quellen,  die,  ohne  Säuerlinge    oder  Natronquellen  zu  sein, 
einen  genau  bestimmten  oder  wenigstens  nachweisbaren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul besitzen.    Wir  glauben  nicht,  duss  wir  damit  einen  groben  Verstoss  begehen; 
es  ist  ja  Niemand  gezwungen,  diese  Eintheilung  zu  adoptiren,  sondern  jedem  Arzte 
überlassen,  diese  Stahlquellen  nach  seinem  Belieben  als  solche  anzuerkennen  oder  in 
die  Reihe  der  erdigen  oder  selbst  indifferenten  Quellen   zu   verweisen.    Im  Uebrigen 
unterscheiden  wir  die  Eisenwasser  in  Stahlwasser  und  Vitriolwasser,  d.  h.  Wasser  mit 
kohlensaurem  und  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul. 

A.  Vitriolwasser. 

Scerina  (aqua  rossa);  Quelle  bei  der  Kirche  dell'Addolorata. 

B.  Stahl  Wasser. 

Blumenstein ;  la  Brevine;  aux  Brcnets;  BrÜttelen;  Combe  Girard;  Dottingen 
(v^l.  Natronquellcii ) ;  Enggistein;  Gk>nten;  Oränichenbad ;  HeiniichBb&d ; 
Ilutwil;  Jakobsbad;  «Tonatz;  Knutwil;  Längenei;  Lindenliof;  Luxburg;  Quelle 
bei  Magliano;  Mönchaltorf;  Morginfl;  Nidelbad;  Nuolen;  OberwU;  Osasco; 
Otteleuo,  Pfaffnau;  Eigtkaltbad;  Rigischeideck;  Rolhenbrunnen  (vgl.  Natron- 
und   Jodquellen);    Kutihubelbad ;    Schnittweiher ;    SchGpfheim    im    Entlebuch: 

Schwendikaltbad;  Sompaoh;  Seewen;  Thalf^tbad;  Worben, 

(Vgl.  Mexu  die  Äblheilung  eisenhaUige  Nalromcasser  und  die  Klasse  Säuer- 
linge. 

C.  Stahlwasser»   deren   Gehalt   nicht   naher   bestimmt   ist»   die   nlcnt   mehr 

benutzt  werden  u.  s.  w. 

Barthelmy,  Ptno  der  Quellen  in  der  Nähe  TOn  Berfi^n ;  Biembach;  BrisMif^;  eine  der  Quellen 
zu  Brot;  Brunnenbachbad :  zu  Bnuinenthal;  Bfihlbad;  Bfittes:  Col  d*Abondance;  Cortaillod; 
bei  Crofi^lio:  bei  der  DQrrfluh:  Eini^iedeln;  Enge  (ZQrich);  Thal  Fex;  Flums;  TobcImOhle 
bei  Fideris ;  Fonnliad  bei  Oberbunf ;  Ghironc ;  eine  der  Quellen  zu  Grenchen ;  auf  dem 
Orimnitber};:  Gangerichbad:  Gutenburg;  Stahlquelle  auf  Gomlcsl;  lläberenbad;  Kapellen- 
bad;  Joff;  Krachentoliel :  auf  derKunkelen;  Kyburg;  Lautmnne;  I>aufen;  Lengnau;  Loch- 
bachbad:  Löolilibad  b4M  St.  Gallen;  Lussy;  Lüterswyl;  Lühle  bei  Einmedeln;  Lugano; 
Luthernbad;  Quellen  zwischen  Magadino  und  Vira;  zwischen  Medeglia  und  Bironico;  bei 
Montaj:nt)la ;  in  der  Nähe  des  See»  von  Muzzano;  Mühtenenbad;  oberhalb  Novaggio: 
Pampijmy;  im  Plazidustobel :  zwei  ron  den  Quellen  zu  Pouts  -  de  -  Martel :  lu  Poudricre; 
eine  der  Quellen  zu  8t.  Prex;  beim  Rhäznn«er«tein ;  eine  der  Quellen  am  Riedberge;  bei 
Rieven;  zwei  Quellen  l>eim  Rinderwaldbad;  Rodi;  Rohnnomtbad ;  Rolle;  Ronachbad:  Roth- 
bad bei  Diemtigen;  RusHwil;  San  Carlo;  Schlegwegbad;  Schmenkon;  Quellen  bei  8t. 
Branchier;  im  Bertigthal;  Wiese  Soli«;  Somrix;  bei  SplOgen;  auf  dem  Stalden;  Tomils; 
bei  der  Alp  Valac;  bei  ValoaTa;  bei  Villa;  bei  Vouvry;  Waidholdenbad ;  Waldkirch:  Wied- 
Jisbach;  die  einen  Qoellen  lu  Waldstatt;  im  Wcrd;  im  Wahr;  am  Berge  Ziteil. 
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Vn.    Schwefelwasser. 

A.  Kalte  und  laue. 

A.  G3nMbaltende. 

Alveneu;  PAlllaz;  Bex;  Ghimigel  (Stockwasser,  Schwarzbrilnnell  und 
neue  Quelle);  LeisBigerquellen;  an  der  Lenk;  le  Prese;  Schwarzsee; 

Schwefelberg  (vgl.  auch  Gypgqaellen). 

B.  Erdige. 

Garmiswyl;  Montbarri. 

C.  aiilfnltrh«nmrlatlsche.  ^ 

Aeusseres  Aarzihlebad;  Lostorf,   neue   Quellen   (vgl.  auch  muriatische   Quellen 

und  Schwefelquellen  mit  Schwefelmetallen) ;  Schwefelquelle  ZU  Tarasp. 

D.  AOnUaehe. 

Rietbad  bei  Ennctbühl;  Rotzlooh;  Semeus. 

E.  Mit  SchwellBliiMtaDen. 

1)  Ohne  kohlensaures  Natron. 

Lostorf^  neue  Quellen  (vgl.  auch  muriatische  Quollen  und  salinisch-muriatischo 
Schwefelquellen);  Stablo;  Stachelberg;  Gumigel  (Schwarzbrünneli)  (vgl. 
auch  03rp«quellen  und  gypshaltende  Schwefelquellen). 

2)  Mit  kohlensaurem  Natron. 

HeusMoh;  Schimbrig;  Yverdon. 

F.  Mit  etatem  Sttnerlliig  gepaart. 

Schwefelquelle  zu  Schuls. 

B.  Thermen. 

Baden;  Lavey;  Schlnznach. 

C.  Schwefelquellen 9  deren  Gehalt  nicht  näher  bekannt  Ist»  die  nicht  benutzt 

werden  u.  s.  w. 

Aegertenbad ;  verschiedene  Quellen  bei  Alveneu ;  Ht.  Antoui ;  Arisdorf ;  am  Berj^e  Arvel ;  auf 
Asp;  Bachalp;  Bachscbweife ;  Badweidli;  Bagnebad;  Alp  Balfries;  Schwefelquelle  in  der 
Stadt  Basel;  Spuren  einer  Quelle  bei  Bauen;  Bauvomier;  eine  Quelle  in  der  Nähe  von 
Bergun ;  Bissau ;  Bleichebad ;  Bonn ;  Brent ;  auf  dem  Brienzergrat ;  eine  der  Quellen  zu 
Brot;  bei  Brugg;  Buchen;  Bassin;]^;  Bütz;  Cadveders;  Celerina;  Quellen  in  den  Alpen 
von  Chatcau  d'Oex;  Cierfs;  Ciemes;  Clavadel;  la  Comballaz;  Cravegg^a;  Cüamy;  eine 
der  Quellen  bei  Curio;  im  Dienitigerthal ;  Eichi;  Eybad;  Alp  Ellabria;  Erlen;  l'Etivaz; 
Quelle  im  Ferroelthal ;  Fin  de  Dom  ilugon;  Flums;  Fontäines;  Fonteun«  Cotschna ;  Forat- 
^ggi   Fosen;   Quelle  südlich  von  Frutigen;  Quelle  in  Frutigen;   Oaiserau;  Geropelenbad; 

.  bei  Glaris;  Oiatschbad;  Grabs;  ob  Grindelwald  auf  dem  Hubel;  beim  Güngerichbad;  Ois- 
W)l;  Haken;  auf  dem  Uasenbuhl;  bei  Hirsboden;  Klosters;  Kragen;  Krattigen;  Kurzen- 
hütten; Lehmerenquello  bei  Erlenbach  (Kanton  Bern);  bei  Lenz;  Quelle  im  Bette  des 
I^mbaches;  am  Lopperberg;  Lücens;  Luchsingen;  Magerbad;  Malix;  St  Margaretha; 
Martinach:  Morges;  los  Mosses;  Moudon;  Nesslau:  Oberegg;  eine  der  Quellen  zu  Pal- 
martscha;  Pignieu  bei  Andecr;  eine  der  Quellen  von  los  Ponts-de-Martol ;  Prangins: 
Kansbad;  Realp;  Keichonbachbad  hei  Frutigen;  auf  dem  Reichcnburgerriet;  bei  Heutigen; 
Khonequellon ;  Riedt  am  St  Moritzersce;  eine  der  Quellen  am  Riedben?;  Rofnerried;  bei 
Rothenbrunnen ;  Rollimoos;  Ruschoin;  Saaseralp;  Sablialp;  Salwydenbad;  Samnden;  Sandoz- 
brünnelein;  Sargans;  Sax;  Scanfs;  Schlagberg;  eine  der  Quellen  des  Schönenbühlerbades ; 
Schräh;  im  Walde  ob  Schüpfheim  (Kauton  Born);  Schupfe  (Speichor);  Schwarzenegg ; 
Segholz;  Quelle  im  Scrtigthul;  Flecken  Speicher;  Spinabad;  im  Stanzerboden;  auf  dem 
Stockberg;  Sils;  Surava;  Thusis;  Trogen;  Tromebad;  Trudelinjfen ;  Tuors  Val;  Turbach- 
bad;  St  Ulrichen;  Unterhallau;  ünterrcchstein ;  Villeneuve;  Wassern;  einijfe  der  Quellen 
zu  Waldstatt;  am  Fusse  des  Wallenberges ;  Schindgraben  bei  Weissenburg;  auf  der 
Wichlenalp;  Wildbaus;  am  Wispillenberg ;  Wylenbad  ( Appenzell );.  Wylenbad  (Cnter- 
walden);  Quelle  unterhalb  des  Wylenbades;  Yberg;  Zweisimmen. 

Vrn.    Jodhaltende  Quellen. 

Rothenbrunnen;  Donalusquelle  bei  Solls;  eine  der  Quellen  bei  Rovaggio(?))  St.  Luzius- 
quelle  zu  Tarasp;  die  Passugquellen;  Wildegg;  S<ixon.  (Vgl.  muriatische,  saliniHche, 
Natronquellen ,  Säuerlinge ,  Kalkquellen.) 

IX.   Indifferente  Quellen. 

PflUIiers  und  Ragatz;  Fläschenloch  oder  Wäggithal. 
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X.   Asphalt-  oder  Erdölquellen. 

Engelberg;  im  Habkorenthal ;  über  KäHtrin;  bei  Orbe;  bei  Yalejret)-80ui»-Nano«M. 

XI.   Gasquellen. 

A.  Kohlenwasnerfitofr  liefernde  Q,uellen* 

Im  Burgerwald;  aux  ßrenets;  Roche. 

B.  Kohlennäure  und  HchwefelwasHeimtoff  liefernde  Q,aellen. 

Die  MofeÜen  in  den  Umgebungen  von  Tarasp. 

C.  Wasserstoff  liefernde  Q,uellen. 

Grandcour. 

D.  I;nbe8timinten  Gehalts. 

MittelHulz. 

Xn.    Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist, 
unbenutzte,  eingegangene  Quellen. 

Die  Quelle  bpi  AcIh  und  Perdatsch;  bei  Albisasco;  zwischen  Astanu  und  Bombinanco; 
Araschgen;  Ardetz;  ArleHheim;  auf  der  Andcereralp  AroBa;auf  Aschfiel;  Aspilwd;  in  der 
Au  bei  BuocIim;  AugHtbord;  Augstholzbad ;  Baggwyl;  eine  der  Quellen  zu  Balvodra;  Bar- 
hauit;  Bonpx;  Biboren;  Btzzibad  im  Toggenburg;  Böxingen;  BrandolpliHbrunnen ;  in 
Basel;  Brüderen;  Bruglingeii;  im  Brühl  bei  Ems;  auf  der  Brunnenalp;  Brunnen  zam 
Brunnen  in  Basel;  Büderioh;  BürgiMweiberbad;  Bttsserach;  Burg;  Burglauenen;  Burk- 
hardsbrunnen; Butnigen;  Campsut ;  Quelle  bei  Castelrotto;  Champoz;  Chemmeliboden ; 
Cemier;  Oharras;  Colombier;  Cormorct;  eine  der  Quellen  bei  Curio;  bei  Dullikon;  hinter 
der  Eck;  auf  der  Alp  Ecksee;  zu  Ehrlosen;  Eichbergbad;  Enge;  Enzen;  Ettingen;  Bad 
zur  Barg  Falkenstein;  Fettan;  Fernata(|uelle ;  FlSscherbad;  Fleurier;  Fontannen;  Fontana 
nera  bei  Aiideer;  eine  der  Quellen  zu  Forsteg^;  mehrere  Quellen  beim  ehemaligen  Ganey- 
bad;  Oegenlochquelle;  Gelterkinden ;  Gerbe  bei  Zizera;  Quelle  in  der  Gerbergaste  in 
Basel;  Glarus;  Goldbad;  Gontcnschw}  1 ;  die  Quellen  am  Fasse  des  St  Gotthards ;  Grotten- 
stein; Guggerloch;  Gundeldingcn;  lialdenstein ;  Haslach;  Hasiiborg;  Hcimiswyl;  Hirseron- 
bad; Holee;  Ibenmoos;  St  Imier;  8t  Jakobsbrunnen;  Jeninseralp;  Juckibrflnneli ;  Kalch- 
matt;  Kapellenbad;  Kempraten;  bei  Kien;  Kienholz;  Kronberg;  Krummholzbad;  auf  dem 
Kurejfgcn;  Kuttlenbad;  Leukelbach;  Lichtenstei)^ ;  Lochseitenbad;  Löchlibad  b<M  Walkringen; 
Löchlibad  bei  Wasen;  beim  Löwen;  Lüzelau;  Lungenbrünneli  bei  Golzwyl;  am  Lungem- 
see;  im  Thale  Maggia;  Malvaglia;  Matzingen;  Meggen;  Meride;  Mollis;  Moosbad  bei 
Büren;  Moosbad  bei  Lauperswyl;  eine  Quelle  bei  St  Moritz;  Müniliswyl;  auf  dem  Muros- 
ried;  Quelle  in  der  .«Grafschaft  Neuenbürg**;  Neuhaus  bei  Bolligen;  Neigelen;  auf  dem 
Nikiausberg;  Niederumen;  eine  Quelle  unterhalb  Novagji^o;  Oberdorf;  01iv<me;  Oerlikou; 
eine  der  Quellen  zu  Oltingen;  bei  Pcist;  eine  der  Quellen  zu  St  Prex;  bei  Piotta; 
Quinto;  KamHachbad;  Heben velier;  Rebstein;  Reuchenette;  Rietbad  bei  Summiswald;  Rig- 
ginberj;;  Rochefort;  Rof^rvT^n^rat;  Rohnnoos;  Rorif^moos;  Rothbachbad;  im  Rothen;  auf  Rum 
und  Soliva;  Run^i^pn^ulierbad;  Rutzwyl;  Saillon;  Harnen;  Sattelegg;  drei  von  den  Quellen 
des  Schönenbühlerixides :  Schonholzerschweil ;  Hchongauerbad ;  Schrofcnbad;  Schwändlen- 
bad;  Hchwandenluul  bei  Sebüpfhein;  Schwandcnbad  bei  Stenisburg;  Biggernbad;  der  Bach 
bei  Honvico;  Starl<*ra;  Quelle  bei  Stürvis;  Süllens;  Süssbcrg;  Surlei;  Tamins;  Tanncnthal- 
bad;  Trubersbrunnen ;  Trummlen;  Unschlittbninnen;  Unterschächen;  zu  Vrdorf;  Vallemias; 
bei  Villa  (Kanton  Trssin);  Waldeck;  Wallbrunnen;  Wangon  (Kanton  Bern);  Wannenbad; 
Wigoldiniron ;  Wildenberjj;  Wildeneybad;  Wydenbad  (Kanton  Zürich);  Zäzziwyl. 

Xni.    Quelleft  von  gemeinem  Wasser,   die  in  den  balncographischen 

Schriften  aufgeführt  werden. 

Aarzihlebad  inneres;  Aminannseg^;  Bern;  Biel;  bizzibad  hn  Thurgau;  Brügglibad;  Burg- 
dorf; Ernetschwyl;  Friewies;  St  Georgen;  Hofwyl;  Katz«Mibädli ;  Lämmlibad;  Langenthai; 
Langnau;  Löwenbächli;  St  Loup;  Mattleueba«! ;  Mo^elsberf^erbad;  Morges;  Münchringen; 
Nuotbad;  Peterzeil;  Roslibad;  an  der  Schabersau;  im  Schlatt;  Schönenbuch;  im  Sonder; 
im  Stagbach;  Tannenbad;  Thal;  Thun;  Unterholzbad;  Widenbad;  Wynigen. 
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n. 


Karorte,  die  keine  Heilquellen  besitzen  oder  bei  denen 
die  Heilquellen  eine  iin<erg;eordnete  Rolle  spielen« 


I.   Klimatische  Stationen. 


Ahendberg. 

Aegeri. 

Aeggpschhom    ( S.    Hotel 

Jungfrau). 
Aelen  (S.  Aigle). 
Aeschi. 
Aeugstorbad    (8.  Wengi- 

bad). 
Aigle. 
Albisbnmn. 
Albispaaswirthshaus. 
Aletsch,    chalet    du    gla- 

cier  d'. 
AletKchbord    (8.  Bellalp, 

Hotel). 
Alliaz,  r. 
Alp  (BMeHand). 
Alpenroee,  Hotel  zur,  (8. 

Schjnige  Platte). 
AHorf. 
Andermatt 

Ab  der  Lenk  (8.  Lenk). 
Appenzell,  Flecken. 
An  <Kt  Zfirich). 
Aobonne. 
Avants,  les. 

Axenatein  (SlMorschach). 
BaehteL 
Baden. 
Badiebaehen  (8.  Sehflpf- 

lieim)*(Kt  Lnzem). 
Bafanberg. 
BarmeL 
Baugy. 
Beatenberg. 
Beckenried. 
Begnins. 
Bellalp,  Hotel. 
BeHelay. 
BeUeme,  Hotel  bei  Char- 

donne. 
BeUeme,  Hotel  (Pflatufi). 
BelToir-Nidelbad  (S.>'ide|. 

Bad). 
Bendlikonu 
BergQn. 
Bemeck. 
Bemhardin«  St. 
Bessinge«. 
Bei. 

Blontfjr,  ChAteMi. 
Blumeastein. 
Bocken. 
Bönigen. 
Bourdigny. 
Bra«si]u  le. 
Brent 
Bre^tenberg. 


Breti^e  (8.  Brfittclen). 

Brienz. 

Brfittelen. 

Brunnen. 

Buchenthal. 

BQhler. 

Ballet. 

Bürglen. 

BürgliterrasAe  (b.  Zurieh). 

Buochs. 

Burg  Lostorf  ( 8.  Lostorf). 

Byron,  Hotel  (Genfersee). 

Campfeer. 

Carli,  8t. 

Cascina    ( 8.   Qeneroso 

Monte). 
Celerina. 
Cergues,  8t. 
ChaiUy. 

Chambesj  dessous. 
Champel. 
Champery. 
Chanelaz. 
Chardonne. 
Chamex. 
Chasseral. 
Ch&teau  d*Oex. 
Chanmont. 
Chaux-de-fonds. 
Chanx-du-milieu. 
Chesieres. 

Chexbres,  Hotel  du  8igna1. 
ChouiUy. 
Churwalden. 
Ciarens. 
Clavadel. 
Colligny. 
Colombettes. 
Comballaz,  la. 
Corseau. 
Conrtelary. 
Conret. 
Crassier. 

Crassy  (8.  Crassier). 
Cresta, 
Croisettes. 
Croix,  St 
DaTo«. 

Diableret»,  Hotel  de. 
Disentis. 
DödL  Kurhaus. 
Eglise  Ter«  1*. 
Eichbergbad. 
Eigenthal. 

Emdbad  (S,  Heustrich). 
Emdthal. 
Engelbei^. 
Eog^tienalp. 


EnnetbQhL 
Enriolettes. 
Eptingon    ( 8.    Rauh  - 

eptingcn). 
Erltmoos. 
Faido. 
Fambühl. 
Faulensee. 
Felsenburg  (8.  Schwendi 

b.  Weissbad). 
Felsenegg. 
Feusisherg. 
Fideris  (Dorf). 
Flaschenloch   (8.  Waggi- 

thal). 
Fleurier. 
Flims. 
Fontaines. 
Forster  (b.  Zürich). 
Frenkendorf. 
Freniere. 

FreniAre,  les  plans  d*. 
Friedberg  (S.Wolf  halden). 
Frohburg. 

Fuhr  ( b.  Wadenschweil ). 
Oais. 

Oeneroso,  Monte. 
Geneveys  sur  Coffrane. 
—     —     les  hauts. 
Georges,  St 
Gersau. 

Giessbach,  Hotel. 
Gilly. 
Gimel. 
Gimeiwald. 
Gingins. 
Glion. 

Glntzenbei^. 
Gobet,  Chalet  a. 
Gonten. 

Gottlieben  (8.  Meggen). 
Gourzc,  Tour  de  la. 
Grens. 
Grindelwald. 
Grion. 
Gumigel. 

Ovrenbad,  äusseres. 
Habsburgerbad  (8.  Schinz- 

nach). 
Haslach. 
Hauenstoin. 
Heiden. 
Heinrichsbad. 
Herrgottswald. 
Heustrich. 
Hofbergli. 
llom. 
Hoi^penthal. 


Hotel  Bellalp  (8.  Bellalp 
Hotel). 

Hotel  Bellevue  bei  Char- 
donne(8.BelleTue  Hotel). 

Hotel  Bellevne  auf  d.  Pi- 
latus (8.  BellcTue  Hotel). 

Hotel  du  Glacier  d*Aletsch 
(8.  Aletsch). 

Hotel  Baur  au  Lac  (Zürich). 

Hotel  Byron  (8.  Byron) 
(am  Genfersee). 

Hotel  Jungfrau  (8.  Aeg- 
gischhom  u.  Jungfrau 
Hotel). 

Hotel  Klimsenhom  (S.  Pi- 
latus). 

Hotel  Reichenbach  (8.  Rei- 
chenbach). 

Hotel  du  Glacier  du  Rhone 
( 8.  Rhonegletschcr). 

Hotel  Montagne  de  Ried 
(8.  Aletsch,  Chalet  du 
glacier  d*.) 

Hotel  Hchweizerhof  (bei 
Schaff  hausen). 

Hütten. 

Des,  les  Plans  des. 

Imier  St. 

Immerthal,  8t.  (S.Imier  St). 

Interlaken. 

Jussv. 

Jakobsbad. 

Jungfrau,  Hotel. 

Kaltes  Bad  ( Rigi ). 

Kaltes  Bad  ( S.  Schwendi- 
kaltbad ). 

Karolinenburg  ( b.  Zürich). 

Kerns. 

Kilchzimmer. 

Klimsenhom,  Hotel,  (8.  Pi- 
latus). 

Klosterli. 

Klosters. 

Knutwrl. 

Kreuzungen. 

Kriege  tetten. 

Küssnacht  (Kt  Zürich). 

Lancv. 

Lange  nbruck. 

Langnau  (Kt  Bern). 

Lauffen  (Kt  Bern). 

Laurenzbad. 

Lautprbrunnen. 

Lavigny. 

Legier,  St. 

Lenk,  an  der. 

Leonhard,  St.(b.StGallen). 

Li^uk. 
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Leysin. 

Lignidres. 

Locie,  le. 

Lostorf,  Bad. 

Lostorf,  Burg. 

Lugano. 

Luzem,  Stadt,  Pensionen. 

IMaderanerthal. 

Mammern. 

Martigny  (Martinach). 

Mauborget. 

Meggcn. 

Meilen. 

Menzherg. 

Meyringen. 

Mieseren. 

Mönchaltorf. 

Montbarri. 

Montreux. 

Moritz,  St. 

Morschacb  ( S.  Axenstein). 

Motier. 

Moutier-Grandval. 

Mahlegartcn  (b.  Zürich). 

Mühlehom. 

Muhlenen  (Bünden). 

Münster  (Wallis). 

Mürron. 

Muri. 

Neukirch. 

Neumünster    ( S.    Mühle  - 

garten). 
Nidelbad. 
Nyon. 

Obcrgestellen. 
Obstaldcn. 
OUon. 
Orbe. 

Ormonds,  les. 
Paques,  les  (S.  Montbarri). 
Paradies  (8.  Leonhard  St). 
Parpan. 
Pciden. 
Peissy. 
Peter,  St. 
Petersinsel,  St 
Pilatus. 
Plans  de  Freni^re  (8.  Fre- 

niere,  Plans  de). 
Plans  des  lies  (S.  lies). 
Pont,  Ic. 


Pontresina. 

Prese,  le. 

Quellenthal    (  S.    Krieg - 

stetten). 
Ragatz. 
Ramsachbad. 
Rasses,  les. 
Rauhoptingen. 
Reichenbach    (Uotel  bei 

Meyringen). 
Reisen,   Scnnhof  (Basel- 
land). 
Rheineck. 
Rhcinfelden. 

Rhonegletsher,  Hotel  zum. 
Richisau  ( 8.  Vorder-R.). 
Richterschweil. 
Ried,Montagne,Hotel  de  la. 
Rietbad  bei  Ennetbühl. 
Rietcmbad  (8.  Spinabad). 
Riffelhaus. 
Rigikurorte  8.  auch 

Kaltes  Bad 

Kiösterli 

Scheideck 

Staffel. 
Rigi  vaudois  (S.  Olion). 
Rinderknecht  (b.  Zürich ). 
Rössli  (bei  Appenzell). 
Rötiboden  (b.Wädenschw.) 
Rolle. 
Rorschach. 

Rosengarten  ( b.  Wattwyl ). 
Rosenlaui. 
Rossini^re. 
Rothbach  (bei  Gais). 
Rothenbrunnen. 
Rotzborg. 
Rotzloch. 
Rougemont. 
Rütihubelbad. 
Ruropel. 
Saanen. 
Saas  (Wallis). 
Sachselen. 
Sacronex  le  Grand. 
Sacconex  le  Petit. 
Samaden. 
Saphorin,  St 
Samen. 
Schafmatt. 


Schaaenborg. 
Scheideck  (Rigi)* 
Schimbrig. 
Sohinznach. 
Schmidmatten  (Weissen- 

stein ). 
Schnittwever. 
Schonbrunn  (Kt  Zug). 
Schönfels  (Kt  Zug). 
Schönogg  (Kt  Zug). 
Schupf  heim  (KtLuzem). 
Schuls  (8.  Tarasp). 
Schwändicnbad. 
Schwarzenberg  (KtLuz.). 
Sehwefelberg. 
Sehweizerhof,  Hotel  (bei 

Schaff  hausen ). 
Schwendi  bei  Weissbad. 
Schwendikaltbad. 
Schwyz,  Flecken. 
Schynige  Platte. 
Sedrun. 

8eehoIzwald(S.Faulen8ee). 
Seelisbcrg. 
Seerüti  (Klonthal). 
Seewen. 
Seewis. 
Sepey. 
Semeus. 
Sierra. 
Sigriswyl. 
Sils. 

Sikaplana  (S.  auch  Surlei). 
Bimplonhospiz. 
Sion  (S.  Sitten). 
Sitten. 

Sonnenberg  (beiLuzem). 
Spinabad. 
Stachelberg. 

Stafa  (Gasthaus  z.  Sternen). 
Staffel  (Rigi). 
Stanz. 
Stanzstaad. 
Stooss  (Schwvz). 
Stooss  ( Appenzell ). 
Surlei. 
Tarasp. 
Tavannes. 
Teilenplatte. 
Territet 
TÄto  de  rang. 


Teufen. 

Thal. 

Thalweil. 

Thieracheren. 

Thierfühd  (8.  Dödi,  Kur- 
haus). 

Thun. 

Tour  de  la  Gourze. 

Toumay,  Chateau  de. 

Tourne. 

Uetltberg. 

Vnterägeri. 

Urserenthal. 

Valavran. 

Vallorbe. 

Vals  (S.  St  Peter). 

Vandceuvres. 

Vemex. 

Vera  l'^iglise  (S.  tgWse.) 

Vovey. 

Veytaux. 

Vicosoprano. 

Vi^ge. 

Viesch. 

ViUard. 

Yiznau. 

Vorauen. 

Vorderrichisau. 

Vulpcra  (S.  Tarasp.) 

Wadenschweil  (8.  Fuhr 
und  Rötiboden). 

Wttggis. 

Wäggithal. 

Walleustaad. 

Weesen. 

Weid  (Zürich). 

Weissbad. 

Weissenstein. 

Wengen. 

Wengibad. 

Wimini«. 

Wolfhaidon. 

Wolffiberg. 

Worben. 

Wysenhof  (Baselland). 

Zermatt. 

Zimmerwald. 

Zürich,  Stadt 

Zug,  Stadt 

Zweisimmen. 


n.    Seebadanstalten  und  Einrichtungen  zu  Seebädern. 


Aegerisees  Unterägeri.  —  Bielertieet  PetersinseL  —  Brienzrrsers  Bönl- 
gen;  Hotel  Bellevue  bei  Brienz.  —  Bodensees  Hom;  Kreuzungen;  Mam- 
mem;  Romanshoni;  Rorschach.  —  Genferseet  Cjonf;  Vevey.  —  Graiibündrns 
Oauraaseo.  -  llallwylersee  s  Brestenberg.  —  Lowerzerüeet  Seewen.  —  Murtrn- 
sees  Murten.  —  Seeliübergerfiees  Seelisberg.  —  Thunersees  Thun.  -  Vier- 
waldMtattersee s  Anton  St.;  Beckenried;  nuochH;  Gersau;  Luzern;  Mcggeir,  Rotz- 
loch; StanzMtnad;  Wäggis.  —  Wallensees  Wallenstadt;  Weesen.  —  Zürichsee  t 
Neumünnter;  Zürich.  —  Zugerseet  Zug. 
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m.   Flussbadeinrichtungen. 

Aares  Interlaken.  —  Arret  Plainpalais.  —  Glatt t  Bnchentlial.  —  Klöns 
Richisau.  —  Llmmat  t  Baden.  —  Reuse  t  Chanela^.  —  Rhein  s  Schweizerisch  LaufeD- 
bui^:  Mampf;  Rheinfelden.  —  Rhone s  Genf;  Lavey.  —  Weissbachs  Weisabad. 

rV.  Kaltwasserheilanstalten  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren. 

AlbiBbninn;  Breatenberg;  Brattelen;  Buchenthal;  Hämmern;  Mühlegarten; 
Paradiea  oder  St.  Leonhard  bei  8t  Gallen;  Plainpalala;  Schönbrunn;  Tiefenau; 
Wabern;  Waid  (St.  Gallen). 

V.  Anstalten,  in  welchen  auch  Soolbäder  zu  haben  sind. 

(S.  Mariatische  Quellen.) 

VI.   Anstalten  zu  verschiedenen  Kuren. 

Ausser  den  obgenannten  Kaltwasserheilanstalten  Albisbrunn,  Brestenberg,  Brüttelenf 
Buchenthal,  Mammem,  Mfihlegarten,   Paradies,  Schönbrunn  nennen  wir  hier  noch  St.  Carli 

bei  Luzem;  Chanelaz;  Colombettes;  Haslach;  Rosengarten;  Schonenbuch. 
VU.  Orte,  wo  Traubenkuren  gemacht  werden  können. 

Kanton  Aargaus  Brestenberg;  Rheinfelden.  —  Kanton  Berns  St. Petersinsel.  — 
Kanton  St.  Gallen  s  Bemeck ;  Weescn ;  Wallenstad.  —  Kanton  Graubünden  s  Seewis.  — 
Kanton  TVeuenburgs  Chanelaz.  —  Kanton  Thurgaus  Mammem.  —  Kanton  Waadts 
Aigle;  Bex;  Montreux;  Vevey.  —  Kanton  Wallis s  Sierre;  Sitten  (Sion). 

VJil.   Orte,  an  denen  man  Erdbeeren  kurmässig  gebrauchen  kann. 
Churwalden;  Felsenegg;  Interlaken;  Mammem. 


Zur  nahem  Erläuterung  dieser  Klassifikation  fugen  wir  die  folgenden  chemischen 
Tabellen  bei;  doch  haben  wir  in  dieselben  nur  die  wesentlichen,  die  Quelle  charak- 
terisirenden  Bestandtheile  aufnehmen  können.  Auch  in  diesen  Tabellen  haben  wir 
—  wie  in  der  Klassifikation  —  solche  Quellen,  welche  wegen  ihres  mehr  oder  min- 
der reichen  Gehaltes  an  wirksamen  Bestandtheilen  verschiedener  Art  unter  verschie- 
dene Klassen  rubrizirt  werden  könnten,  an  den  betrefl^enden  Stellen  unter  der  Ueber- 
Bchrift  „zur  Vergleichung**  aufgeführt.  In  einer  besondern  Rubrik  ist  angegeben,  welche 
Stelle  die  verglichene  Quelle  in  meinem  System  einnimmt,  mit  anderen  Worten,  welches 
die  Hauptstelle  der  Quelle  im  System  ist.  Die  Analysen  sind  auf  1000  Gramme  be- 
rechnet, die  Gase  in  Grammen  und  Cubikcentimetem  ausgedrückt. 
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Das  Thierrelch 

von 

C.  MoBBCh, 

Direktor  der  zoologischen  Sammlang  des  Eidgenossischen  Polytechnikums. 


Die  zoologische  Statistik  bleibt  für  Laien  stets  eine  trockene  Literatur,  um  so 
mehr,  da  im  vorliegenden  Abschnitte  die  für  unsere  Volkswirthschaft  besonders  wich- 
tigen Thiere  ausfallen. 

Die  Schweiz  hat  im  Gtinzen  wenig  Thierarten,    die  nicht  auch  in  den  Nachbar- 
ländern zu  finden  sind;   ja  in  seltenen   Fällen  mussten  in  diesem  Register  von  den 
firüher  einheimischen  noch  welche  weggelassen  werden,    weil  sie  in  unserem  Yater- 
lande  nicht  mehr  vorkommen,  wie  der  Steinbock,  der  Hirsch,  das  Wildschwein,   der 
Wolf.i) 

Vielleicht  dürfen  wir  jetzt  schon  auch  den  Luchs,  und  wahrscheinlich  recht  bald 
Mich  die  Hausratte,  den  Bartgeier,  den  Kolk-Raben,  den  Storch,  den  Kreuzschnabel 
und  den  Kembeisser  zu  den  für  uns  im  Aussterben  begriflfenen  Thieren  zählen.   Alle 
diese  spielen  im   Haushalte   der  Natur   eine   unt<^rgeordnete  Rolle   und  werden   das 
nöthige  Gleichgewicht  in  der  Thierwelt   nicht    stören;   nur   der  einheimische  Natur- 
forscher wird  sie  in  der  Folge    ungern    vermissen.    Die  Ursachen  des  Seltenwerdens 
hegen  nahe;   in  den  meisten  Fällen  ist  es  der  Jäger,    der  begünstigt  durch  die  ver- 
«teaserten,    weittragenden  Stutzer  die  Ausrottung  begonnen  hat;    so  werden  jetzt  in 
den  Qebirgskantonen  allgemein  die  Alpenthiere  und  Vögel  mit  der  Kugel,  anstatt  mit 
^r  Schrotbüchse  erlegt. 

Auch  für  Horste  und  Lagerplätze  gewähren  die  Wälder,  seit  dem  Devastiren 
derselben  in  den  Alpenkantonen,  den  Thieren  keinen  sicheren  Schutz  mehr. 

Auch  die  Fische  geniessen  während  ihrer  Fortpflanzungszeit  nicht  den  nöthigen 
^hutz;  man  fragt  wenig  nach  der  Laichzeit;  die  Gasthöfe  haben  in  jeder  Saison 
^abgefangene  Fische  zu  bieten,  —  wer  kümmert  sich  da  um  die  zerstörten  Eier! 
Und  doch  bildet  die  rationelle  Hebung  der  Fischzucht  eine  der  tiefgreifendsten 
'^'«gen  in  der  Volkswirthschaft. 

Nach  den  Höhenzonen  und  klimatischen  Verhältnissen  lässt  sich  für  das  Vor- 
^ounnen  der  niederen  Thiere  leichter  ein  Gesetz  aufstellen,  als  für  die  höher  organi- 
2^n  Thierarten;  gleichwohl  muss  ich  hier  auf  diese  Frage  verzichten,  weil  mir  nur 
^  sehr  wenige  Familien  und  Arten  genügende  Beobachtungen  vorliegen. 

Ausschliessliche  Alpenbewohner  sind  nur:  die  Gemse,  das  Murmclthier,  der 
^penhase,  einige  Mäusearten,  der  Bartgeier,  der  Steinadler,  das  Schneehuhn,  der 
^^höeefink,  die  Alpendohle,  die  Alpenkrähe,  der  Alpenflüevogel  (Accentor  alpinus). 
Bis  zur  Höhe  der  Baumgrenze,  und  zuweilen  noch  höher,  leben :  das  Birkwald- 
^'^kn,  das  Auerhuhn,  das  Mittel- Waldhuhn,  das  Steinfeldhuhn,  der  Nussheher,  der 
"^Pensegler,  der  Mauerläufer,  der  Alpensalamander,  die  gemeine  Viper  (Vipera  Berns) 
^d  andere. 

Der  Bär,  der  Fuchs  und  das  Wiesel,   sonst  Thalbewohner,  streifen  und  wohnen 
*^ll>8t  noch  über  der  Baumgrenze. 

Die  collinen  Regionen  und  Thälcr  werden  von  etwa  225  Arten  Strich-,  Zug-  und 
^Uiheimischen  Vögeln  belebt.    Die  einen  kommen  im  Frühling  aus  dem  Süden,    um 


')  L«lita«  drei  Thierarten  brechen  nur  auf  der  Flucht  fiber  un»ere  Grenzen  herein. 


1^2  L    U^  Ur..L 

b^  aiu  ZQ  nut«iL  and  Terlu^en  äs 9  zur  Herb«rzi»it  wieder:  die-  acderen.  nördlM^ieii 
Vogel  Qb^nrintem  m  un-^rrem  mildem  Klima  and  k^hr^n  h-e:  Eistrin  dr«  Frühlings 
wieder  in  ihre  nordL*«:he  Heimath  zurl<:k.  am  dort  za  braten.  Die  eraeren  sind  tot- 
zugiifth  Inaekt^nfre**er.  welchen  im  hinter  da.-  Funer  bei  un«  fehk:  letztere  «hui 
meijtt  Wa«äfTv«'^ge!,  welche  im  Winter  unsere  i^et*  offenen  Flüsse  und  Seen  auf- 
suchen. 

In  den  mit  äüdlii':hen  Klimaten  beglückten  H*>jh-  und  Fluä&thälem  von  WalH«, 
TeMin  und  zum  Theil  auch  Graubünden  kommen  mThrere  Vö-^l  und  Reptilien  der 
AürleuropäLi^:hen  Fauna  vor.  wie  der  St- in  «perlin:;  'Fringilla  petnxiia»:  die  Blau-Merle 
^Turdui»  fiaxasilii»»:  da^  Stein- Feldhuhn  iPerdix  rubra».  Von  £eh>en  und  Schlangen: 
die  grüne  Fidechae:  die  Vipemnatter  1  Tropidocotus  viperinu?». 

r>ie  jiudeiiropai.4che  In.^ekten-  und  MoHu«ken-Fauna  der  genannten  drei  Kantone 
iüt  noch  zu  wenig  erfonK-ht.  um  davon  ein  übersichtliche»  Bild  entwerfen  zu  können. 


Antmalla  vertelnrmta.  Bfickgrmtethiere. 

I.    Klasse.    Säujrethiere. 

VfMauitÜL  ftotttrthi«rt.  Rhinolophus  fenrum  equinum.  Die  gro#«e  Hafoi^iennase. 
Im  Kanton  l'ri.  Bkin,  Hippo$idero*.  Die  kleine  Hufeisennase.  Ziemlich  allgemein  ver- 
hrti'itfrt.  Vesper lilio proierus.  Die  fruhflieg<i'nileFIeilermau!*.  iluutig  in  Städten.  D<~ rfeni. 
WäM«?m  und  hohlen  Bäumen.  Vtsp.  pipistrelluf.  Die  Zwt^r^^fledermauiiw  Bei  Tage  in 
und  an  Oehäuden ;  in  «ler  Dimmening  an  Teichen  und  Seen  henunflattemd.  fesp.  serolima, 
Ulf:  -tpätfl leidende  Fledermaus«.  Kine  der  grussten  un<»erer  Arten:  nicht  häufig.  Vesp, 
murinus.  Dan  Mau^ohr.  Lebt  ^e^ellig  in  Thürmen,  Mauern  etc.  Sie  ist  unsere  grö5$te 
und  ^emein^t«'  Fleflermaun.  Vetp.  aurUus.  Die  langohrige  Fledermau:».  Mit  der  vorigen; 
nirrht  selten,  VeMp,  discolor.  Die  zweifarbif^e  Fletlermau:«.  Nicht  zahlreich  in  der  Hügel- 
unr]  lier^i^on]  in  den  Alpen  bi.s  zu  Huhen  von  6U4Xl'. 

Intectivora.  Instfcttnfrtsstr.  Erinaceus  europaeus.  Der  l^el.  Dies  nützliche  und  harmlose 
Thier  wird  immer  seltener:  in  den  Wäldern  der  Ebene  und  in  den  Voralpen  bis^  zu  ansehn- 
lichen Hohen  hinauf  vorkommend.  Sorex  fodiens.  Die  NVaiiseritpit zmaus}.  An  Häohen  und 
FlÜHrien.  biii  hoch  in  die  Alpen:  nicht  selten.  Sorex  vulgaris.  Die  gemeine  Spitzmaus. 
In  Waldeni  und  Feldeni;  ebenfalls  bii«  hoch  in  die  Alpen.  Zahlreich.  Sorex  alpiuus.  Die 
A  1  p  e  n  4  p  i  t  z  m  a  u  •«.  Zahlreich  in  den  hriheren  AlpenthäU'rn.  Sorex  pygmaeus.  Die  Zwerg- 
Mpitzmau!4,  Kh  int  noch  unentschieden,  ob  die  ächte  Zwerg:!Spitzmaus  einheimisch  sei.  Sorex 
araneus.  Die  Haus^pitzmauh.  Nicht  ^dten :  im  .Sommer  im  Feld,  im  Winter  in  (iebäaden. 
Sorex  leucodon.  Die  F'eld^pitzniau.«.  Gemein  in  Feldern  und  Wiesen.  Talpa  europaea. 
Der  Maulwurf,    (.ieniein  in  Wiesen  und  Feldern. 

Carnivora.  Raubthitrt.  Vrsus  arrlos.  Der  braune  Bär.  In  den  Alpen  der  Kantone  Orau- 
bflndfn,  Te^sin,  Wallis  und  l'ri :  niclit  «rar  ?»elt«Mi.  .^.Iljährlich  wird  im  Durchschnitte  mehr  als 
ein  halbes  Dutzend  i'rle^.  Im  Jura  scheint  er  nicht  mehr  vorzukommen:  der  letzte  wurde 
1835  bei  Koniainmotier  bei  (Jrbe  im  Kunti»ii  Waadt  p?tödtet.  Im  Juni  lSt>8  zeigte  sicli  ein 
Paar  nelbst  an  der  Landhtraj<sc  bei  Churwabien.  Meles  vulgaris.  Der  Dachs.  I8t  namentlich 
im  Aar^uer-Jura  noch  zahlreich.  In  den  Alpenthälem  kommt  er  holtener  vor.  Mustela  Puiorius. 
Der  lltiHH.  (remein  in  Städten  und  Dörfern.  Must.  erminea.  Da»  liermelinwiesel.  Nicht 
Hclten  biH  an  die  Olet.scher  hinauf.  Musl.  vulgaris.  Dan  kleine  Wiesel.  Zahlreich  bis  eben- 
falls hoch  in  die  Alpen.  Hust.  martes.  Der  Edelmarder  (Baummarder).  In  den  Tannen- 
wäldern ziemlich  luiufi^.  Musl.  foina.  Der  Stein-  oder  II  aus  mar  der.  Zahlreich  bis  hoch 
in  die  Alpenthaler.  Lulra  vulgaris.  Die  Fischotter.  An  allen  Flüssen,  Seen  und  Wald- 
bäclien:  jedoch  nicht  zahlreich.  Canis  lupus.  Der  "Wolf.  Kommt  im  Jura  noch  zuweilen  vor, 
nanuMitlicIi  in  der  (Je^i-nd  von  I'mntrut.  Häutiger  im  Kanton  Tfssin,  auch  zuweilen  in  den 
Alpenthälem  von  (iniubünden,  Bi?rn  und  Wallis.  Aus  dem  Kanton  l'ri  besitzt  unsere  Samm- 
lung ein  I'nichtexeniplar  von  einem  WoHV»,  welcher  daselbst  185!i  geschossen  wunle,  nachdem 
er  unter  den  Herden  gro^i*en  Schaden  angerichtet  hatte.  Canis  vulpes.  Der  Fuchs.  In  allen 
Bergen  und  Wäldern  zahlreich,  bis  hoch  in  die  Alpen.  Felis  lynx.  Der  Luchs.  In  den 
Alpen  von  Wallis  noch  zuweilen    vorkommend ,    seltener  in    Graubünden,   Tes8in,    Bern   und 
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Freibnrg.  Ina  Jura  ßcheint  er  ausgerottet  zu  sein.  Der  Letzte  von  da  wurde  1852  bei  Wölflis- 
wyl  im  Aai^u  get5dtet.  Felis  Catus.  Die  wilde  Katze.  Ist  im  Jura  ziemlich  selten  ge- 
worden, noch  seltener  in  den  Alpen  und  Voralpen. 

Rodentia.  Nagtthitrt.  Sciurus  vulgaris.  Das  Eichhörnchen.  Häufig  in  den  Waldungen, 
bis  hoch  in  die  alpinen  Yorberge.  Arclomys  HarmoUa,  Das  Alpenmurmelthier.  Auf 
allen  Alpen  über  der  Holzregion  häufig.  Myoxus  glis.  Der  Siebenschläfer.  Nicht  selten 
in  Waldungen  der  Ebenen  und  Berge.  Myoxus  nilela.  Die  Eichelmaus.  Seltener  als  der 
Siebenschläfer  und  nur  in  alpinen  Gegenden.  Myoxus  muscardinus.  Die  Haselmaus.  Sehr 
gemein  in  den  Jurabergen;  seltener  in  den  Thalwaldungen  und  Vorbergen.  Cricelus  frumen- 
tarius.  Der  Hamster.  Gehört  zu  den  zweifelhaften  Vorkommnissen  in  der  Schweiz.  Mus 
musculus.  Die  Hausmaus.  Allenthalben  gemein,  in  Bergen,  Ebenen  und  Alpen,  als  stete 
Begleiterin  menschlicher  Wohnungen.  Mus  IHcleli,  Die  weissbauchige  Ratte.  Gegend 
von  Genf.  Mus  rallus.  Die  Ratte.  War  früher  sehr  gemein.  Ist  nun  wahrscheinlich  von  der 
nachfolgenden  Art  fast  vollständig  vertilgt;  das  letzte  Exemplar,  welches  mir  zu  Gesicht  kam, 
wurde  1868  bei  Zurzach  gefangen.  Mus  decumanus.  Die  Wanderratte.  Erst  vor  circa 
35  Jahren  in  die  Schweiz  eingewandert  und  nun  überall  an  Stelle  der  von  ihr  vertriebenen 
vorigen  Art.  Mus  agrarius.  Die  BraiTdmaus.  War  früher  im  Wallis  nicht  selten,  jetzt 
findet  man  sie  nirgends  mehr.  Mus  sylvalicus»  Die  Waldmaus.  Zahlreich  in  Wald  und 
Feld;  im  Winter  nicht  selten  in  den  Scheunen.  Mus  minulus  (soricinus).  Die  Zwergmaus» 
Es  steht  zu  vermuthen,  dass  die  unverbürgten  Angaben  über  ihr  Vorkommen  in  der  Schweiz 
auf  Verwechslungen  mit  jungen  Exemplaren  von  Sorex  vulgaris  beruhen.  Hypudaeus  amphibitu* 
Die  Wasser-Wühlmaus.  Sehr  selten  an  der  Limmat.  Ich  glaube  diese  Art  an  der  Sisseln  im 
Frickthal  ebenfalls  schon  flüchtig  gesehen  zu  haben.  Hyp.  lerreslris,  DieSchärrmaus.  In 
Wiesen  und  Gärten  zahlreich,  auch  in  weissen  Varietäten.  Hyp.  arvalis.  Die  Feldmaus- 
Auf  Ebenen,  in  Berg  und  Thal,  bis  hoch  in  die  Alpen,  allenthalben  zahlreich.  Lepus  limidus. 
Der  gemeine  Hase.  Sein  Aufenthalt  ist  bekannt ;  zahlreich  ist  er  nur  im  Kanton  Aargau, 
als  dem  einzigen  Kantone,  wo  strenge  Gesetze  dem  Revierpächter  ein  waidmännisches  Jagen 
und  Hegen  des  Wildstandes  ermöglichen.  Lepus  variabilis.  -Der  Alpenhase.  Ziemlich  ge- 
raein auf  allen  höheren  Alpen,  steigt  selbst  bei  tiefstem  Schnee  nicht  unter  die  höheren  Alpen- 
thäler  hinab. 

Pachydermata.  Dickhäuttr.  Sus  scrofa.  Das  wilde  Schwein.  Kommt  zuweilen  im 
Herbst  und  Winter  in  den  Jurabergen  vor,  ist  jedoch  kein  einheimisches  Standwild, 

Bisuica  s.  Ruminantia.  Zwtihuftr  oder  Wiedtrkiuer.  Cervus  elaphus.  Der  Edelhirsch. 
wahrend  der  Herrschaft  0 Österreichs  kam  der  Hirsch  als  jagdbares  Wild  im  Frickthal  vor; 
seither  erscheint  er  nur  äusserst  selten  als  Streifer  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins.  Cervus 
eapreoliu.  Das  Reh.  In  einigen  Forsten  des  Frickthals  sogar  zahlreich,  in  den  Juraketten 
des  Aargaues  nicht  sehr  selten,  in  anderen  benachbarten  Kantonen  nur  als  versprengtes  Wild 
und  in  den  Voralpen  von  Graubünden  und  St.  Gallen  sporadisch.  Antilope  rupicapra.  Die 
Oemse.  Nirgends  mehr  häufig,  doch  noch  allenthalben  auf  den  höheren  Alpen.  Eine  ganz 
weisse  Variet&t  besitzt  die  Sammlung  des  eidgenössischen  Polytechnikums  aus  Graubünden. 
Capra  Ibex.    Der  Steinbock.    Kommt  in  der  Schweiz  nirgends  mehr  vor. 

Zu  den  gezähmten  Thieren  sind  noch  zu  rechnen :  Cavia  cobaya,  das  Meerschweinchen; 
Lepus  cuniculus,  das  Kaninchen,  Cervus  Dama,  der  Damhirsch. 

Die  Hausthiere  bilden  den  Gegenstand  einer  besondem  Abhandlung. 

Aus  der  Pfahibauzeit  findet  man  an  Stelle  der  ehemaligen  Ansiedelungen  Knochenreste 
TOS  Thieren,  die  zum  Theil  schon  sehr  lange  in  der  Schweiz  nicht  mehr  vorkommen,  wie  z.  B. 
der  Biber,  der  Bison,  der  Urochse  (Ur),  das  Elenthicr.  Mit  diesen  Resten  vermischt  finden 
sich  noch  mehr  oder  weniger  häufig  Scelettheile  von  Bär,  Wolf,  Wildkatze,  Luchs,  Gemse, 
Steinbock,  Damhirsch,  Edelhirsch,  Torfschwein,  Dachs,  Murmelthier  und  eine  ganze  Reihe 
zum  Theil  noch  heute  zahlreich  in  diesen  Gegenden  vorkommender  Thierarten. 

n.  Klasse.   Aves.   Vögel. 

1«  Ordnnng.    Aeelpltres. 

A.   Diumi. 
Fam.  Gypadtidae.    GypaHus  barbalus,   Cuv,    Der  bärtige   Geieradler  (Lämmer- 
geier).  Ein  Bewohner  der  höchsten  Alpen,   welcher  sich  selten  in  die  Niederungen  verirrt. 
Wird  von  Jahr  zu  Jahr  seltener.   Der  Letzte  wurde  Anfangs  Juni  1869  im  Kanton  Tcssin  in 
einem  Tellereisen  lebendig  gefangen. 
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Fam.  VuHundae.  VuUur  fultus.  Gm.  L.  Der  weiesköpfige  Geier.  Terirrt  eich  zu- 
weilen von  den  Ufern  de^  Mittelmeere;»  in  die  Berge  und  ThüJer  der  Schweiz.  Der  Letzte 
wurde  1866  im  Engadin  erle^  und  tx'findet  »ich  in  der  Sammlung  zu  Chur.  Xach  Schinz') 
if*t  der  Vogel  auch  am  Ax^'nherg  im  Jahr  1S12  ge»cho#:«en  worden:  drei  andere  bei  Lausanne, 
Altorf  und  im  Kanton  Bern  und  der  letzte  im  Sommer  1S67  am  Vierwaldstänersee.  Caihartti 
perenofderui ,  Schi.  Temm.  Der  f^ch  mutz  ige  Aa>vogel.  Soll  nach  Angaben  von  8chinz 
am  Saieve  bei  Genf  horsten:  ist  aus  der  übrigen  Schweiz  niclit  bekannt. 

Fam.  Falconidae.  Buten  vulgaris,  Bechst.  Der  gemeine  Bussard.  Unser  häufigster 
Raubvogel:  »«teilt  gerne  den  Mäusen  nach,  daher  nützlich.  Buleo  lagopus.  L.  Der  ranh- 
füs-ige  BuH^ard.  Kommt  >ehen  im  Wiut^'r  zu  un>.  dann  aber  zahlreich:  Buleo  lachardui  Sk. 
(Wahrucheiulich  id^nt.  mit  Buteo  vulgaris.)  Hin  männliches  Ex^mphir  wurde  im  Winter  1867 
bei  Sibnen.  Kanton  Schwyz.  gp«chojfs('n  und  b«'tindet  »ich  im  hiesigen  omith.  Museum.  AguilM 
fulta,  3ley.  und  W.  Der  Steinadler.  Horstet  in  den  höchitten  und  rauhe^fen  Alpen.  Ein 
Paar  .<«oll  nach  Schiuz  im  Anfang«*  dieses  Jahrhunderts  im  Jura  bei  Wietli>bach  gehon^tet 
haben.  Äquila  naevia,  3tey.  und  H\  Der  Schreiadler.  Nicht  i*ehr  selten  in  den  Verbergen 
der  Ali>en :  im  Genferthal  nach  Katio  unter  den  zufallig  eintreffenden  Vögeln.  Äquila  brachjf- 
daclyla,  Itey.  und  W.  Der  k  u  r z  z  e  li  i  g e  Adler.  Selten  im  RheinthaK  in  den  Umgebungen  von 
Genf,  in  den  Voralpen  bei  Blumenstein,  Kauton  Bern,  femer  von  Glaru«,  Tessin  und  Altdorf 
bekannt.  Äquila  haliaitui,  Gm,  L.  Der  gemeine  K 1  u  s  ^  a  d  1  e  r.  Nicht  selten  am  Rhein ;  sel- 
tener in  der  Wenischweiz.  Äquila  albicilla,  Gm,  L.  Der  gemeine  Seeadler.  Nicht  wlten; 
doch  mehr  zufälliger  Gast,  am  Bodensee.  Rhein  und  im  Genferthal.  Falco  candicam,  L.  Der 
Jagdfalke.  Soll  nach  Schinz  1644  bei  Murten  auf  dem  Durchzuge  gefangen,  ein  anderer  bei 
Winterthur  geschossen  worden  sein.  Falco  lanarius,  L.  Der  Würgfalke.  Bei  Rheineck  im 
Kanton  St.  Gallen  erlegt.  Äusserst  selten.  Falco  peregrinuSy  L.  Der  "Wanderfalke.  Nicht 
geradr*  zahlreich.  Nistet  auf  Felsabhangen.  Falco  subbuteo,  L.  Der  Baumfalke.  Sehr 
gemein.  Falco  aesalon,  L.  Der  Merlin -Falko.  Nicht  zahlreich  in  der  mittleren  und  Öst- 
lichen Schweiz.  Falco  tinnunculuM^  L.  Der  Thurmfalke.  Zahlreich.  Fa/fO  cfitcAr«,  Frisch, 
Der  Röthelfalke.  Selten  im  Rhein-  und  Genferthal.  Falco  rufipes^  Naum,  Der  roth- 
füssige  Kalke.  Verirrt  sich  selten  aus  dem  wärmeren  und  östlichen  Europa  in's  Genfer- 
thal. Pernis  apivorus,  L.  Der  Wesjicnbussard.  Nicht  selten  in  den  collinen  Regionen. 
Milvui  regalii,  Briss,  Der  rot  he  Milan.  Erscheint  schon  Ende  Februar  zahlreich  in  der 
colhnen  und  Juraregion.  Milvus  fuscoater^  Ilempr.  Der  schwarzbraune  Milan.  Weit 
seltener  als  der  vorige.  In  den  Flussthälem.  .4i/ur  palumbarius^  L.  Der  Hühnerhabicht. 
Sehr  gemein.  Ä$lur  nisus  v.  il.  Der  Sperber.  Ebenfalls  gemein.  Circus  pygargus,  IL 
Die  Kornweihe.  Selten;  Rheinthul  und  den  übrigen  Flussthälem.  Nur  im  Herbst  und 
Winter;  mei^t  paanaeiML».  Circus  cincrareuM,  Moni.  Die  Wiesen  weihe.  Selten:  Vor- 
kommen wie  die  vorige  Art.  Circus  rufus,  Briss.  Die  Rohr  weihe.  Nicht  häufig;  im  Rhein- 
thal, am  Bodensee,  bei  Basel,  im  Frickthal  und  bei  Bern. 

B.  Nocturni. 
Fam.  Strlgidae.  Strix  noclua,  Bch.  Der  kleine  Kautz.  Im  Tessin,  Wallis  und  Orau- 
bünden  zahlreicher  als  in  andern  Kantonen.  Strix  acadica^  /..  Die  Zwerg-Eule.  Im  Kan- 
ton Graubünden  uAd  Tri;  nicht  häutig.  Strix  nyctea,  L.  Die  Schnee-Eule.  Soll  nach 
Schinz  schon  bei  Winterthur  gesehen  worden  sein.  (?)  Strix  bubo^  L,  Der  Uhu;  die  grosse 
Ohreule.  Im  Juni  und  <len  alpinen  Vorbergen  nicht  gar  selten.  Strix  scops^  L,  Die  kleine 
Ohre  nie.  Weniger  selten  in  «len  alpinen  Vorbergen  der  Kantone  («raubünden,  Bern  und 
Wallis,  als  in  andem  Gegenden.  Strix  aluco^  L.  Die  gemeine  Nachteule.  Sehr  gewuhu- 
lich  in  den  Laubwäldem  und  allenfalls  in  alten  Gebäuden  der  collinen  und  Juraregion.  Strix 
Tengmalmi,  Gm.  L,  Der  rauhfüssige  Kautz.  Bnitvogel.  In  den  alpinen  Gebirgen:  nicht 
gar  selten.  Strix  otus,  L,  Die  mittlere  Ohr- Eule,  (ieniein  in  Lanbwaldungen.  Strix 
brachyotus,  Lath.  Die  kurzohrige  Eule.  Ein  Zugvogel,  der  selten  bei  uns  überwintert: 
soll  bei  (ienf  nisten.  Strix  flamme a.  L.  Die  Schleier-Eule.  Gemein  in  den  Thürmen  und 
Burgruinen  des  Fri<'kthales ;  seltener  in  anileren  Gegenden. 

S.  Ordnanf!^.    Paaserea. 
1 .  Zun  f  t.   Fissirostrcs. 
Fam.  Caprimulgidae.  Caprimulgus  euopaeus,  L.   Der  gemeine  Ziegenmelker.  Bnit- 
vogel in  der  collinen  und  Juraregion;  ziemlich  selten. 

I;  Schinz.     K»unii  holvetica. 
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Farn.  Hirundinidae.  Cypselus  murarius^  Temm,  Der  Mauersegler.  Gemein;  im  Sommer 
in  Thürmen  und  Mauern  der  Städte  und  Dörfer.  Cyp.  melba^  Brehm,  Der  Alpensegler. 
Zahlreich  im  Sommer;  in  den  Alpengegenden  und  den  thürmereichen  höher  gelegenen  Städten. 
Hirundo  rustica,  L.  Die  Rauchschwalbe.  In  Städten  und  Dörfern,  überall  zahlreich; 
kommt  in  den  alpinen  Uochthälem  nicht,  oder  doch  nur  sehr  selten  vor.  Hirundo  riparia,  L. 
Die  Uferschwalbe.  Nicht  selten  an  steilen  Fluss-,  Bach-  und  See-Ufern ,  auch  in  Sand- 
und  Kiesgruben,  die  oft  weit  vom  fliessenden  Wasser  entfernt  sind.  Hirundo  rupestrut,  L, 
Die  Felsenschwalbe.  Zahlreich  in  felsigen  Alpengegenden.  Hirundo  urbica,  L,  Die 
Hausschwalbe.  Ueberall  in  Städten  und  Dörfern  verbreitet ;  sie  nistet  noch  in  den  höchsten 
bewohnten  Alpenthälem. 

Farn.  Coracidae.  Coracias  garrula,  L.  Die  Blauracke.  Seltener  YogeL  Von  Thun, 
Interlaken,  Yverdon,  St.  Gallen,  der  Umgebung  von  Genf  und  vom  Wallensee  bekannt. 

Fam.  AIcinidae.  Älcedo  ispida,  Gm.  Der  Eisvogel.  Nicht  selten;  in  allen  Fluss-  und 
Bachthalem. 

Fam.  Meropidae.  Merops  apiasler^  L.  Der  gemeine  Bienen  fr  esse  r.  Selten;  als 
Zugvogel  vom  Genferthal,  von  Yverdon,  Neuchätel,  aus  dem  Rhone-  und  Rheinthal  bekannt. 
Bei  Sitten  sollen  einige  schon  gebrütet  haben.   (Schinz.) 

2.  Zunft.   Tenuirostres, 

Fam.  Upupidae.    Vpupa  epops,  L,    Der  gemeine  Wiedehopf.    Nicht  überall  gemein. 

Fam.  CerÜiiadae.  Cerlhia  familiaris^  L.  Der  gemeine  Baumläufer.  In  der  coUinen 
und  Bergregion  zahlreich.  Tichodroma  muraria,  Naum.  Die  Alpen-Mauerklette.  Ein 
nicht  sehr  gemeiner  Alpenvogel,  welcher  in  kalten  Wintern  zuweilen  die  Städte  und  Dörfer 
der  collinen  Region  besucht. 

Fam.  Certhiadae.  Silla  caesia^  M.  und  W.  Die  gemeine  Spechtmeise.  Ueberall 
zahlreich  in  den  Niederungen.  Troglodyles  parvulus^  Koch,  Der  europäische  Zaun- 
könig. Sehr  gemein  in  Wäldern  und  Hecken. 

S.Zunft.   Dentirostres. 

Fam.  Luscinidae.  Sylvia  locuslelUij  Lath.  Der  Heuschrecken-Rohrsänger.  Nicht 
gemein;  in  den  sumpfreichen  Gegenden  um  Bern,  im  Glatthai  und  Genfersee-Thal.  Sylvia 
phragmitis^  Beck,  Der  Schilf- Rohrsänger.  In  den  Thälerp  der  collinen  Region;  nicht 
häufig.  Sylvia  aqualica^  Lath.  Der  Binsen-Rohrsänger.  Im  Genfer-Seethal ,  Rheinthal 
und  in  den  Flussthälem  des  Kantons  Zürich;  ziemlich  selten.  Sylvia  Celli,  Harm.  Cellis 
Rohrsänger.  Einmal  bei  Luzem  geschossen.  Sylvia  lurdoides,  Lath.  Der  Drossel- 
Rohrsänger.  Am  Bodensee,  im  unteren  Rheinthal,  an  der  Thur,  im  Reussthal;  selten. 
Zahlreich  am  Südfuss  der  Alpen.  Sylvia  arundinacea,  Lath.  Der  Teich-Rohrsänger. 
Zahlreich  an  den  Gewässern  der  Niederungen  und  grösseren  Alpenthäler.  Sylvia  palustris, 
Bechst.  Der  Sumpf-Rohrsänger.  Nicht  häufig;  in  den  Flussthälern.  Sylvia  conspicil- 
lata,  JUarm,  Der  Brillensänger.  Sehr  selten  im  Genferthal.  Sylvia  curruca,  Lath,  Die 
Zaun-Grasmücke.  In  Thal-,  Hügel-  und  Bergregionen  verbreitet;  häuflg.  Sylvia  atri- 
eapilla,  Laih.  Die  Mönchs-Grasmücke.  Gemein  in  allen  Bach-  und  Flussthälem.  Sylvia 
cinerea,  Lath.  Die  Dom-Grasmücke.  Sehr  gemein  und  bis  in  die  alpinen  Thäler  ver- 
breitet. Sylvia  hartensis,  Bechst.  Die  Garten-Grasmücke.  Gemein  und  verbreitet  wie  die 
vorige  Art.  Sylvia  orphea,  Temm.  Die  Sänger-Grasmücke.  Ziemlich  selten;  Genfer-  und 
Ursem-Thal.  Sylvia  hypolais,  Lath.  Der  Garten- Laubvogel.  Nicht  selten;  in  den  Fluss- 
ond  Seethälem.  Sylvia  trochilus^  Lath.  Der  Fitis-Laubvogel.  Nicht  selten;  mit  der 
vorigen  Art.  Sylvia  Sibilalrix,  Bech.  Der  Wald-Laubvogel.  Nicht  sehr  häufig.  Sylvia 
rufa,  Lath.  DerWeiden-Laubvogel.  Sehr  gemein.  Sylvia  Bonelli,  Bonap.  (S.  Natter  eri, 
Temm.),  Natterer's  Laubvogel.  Nicht  sehr  selten;  in  allen  Flussthälern.  Sylvia  phoeni- 
curuSy  Lath,  Das  Garten-Rothschwänzchen.  Sehr  gemein  bis  in  die  Alpen,  jedoch 
nicht  so  hoch  wie  S.  tithys.  Sylvia  tithys,  Lalh.  Das  Haus-Rothschwänzchen.  Ebenfalls 
gemein  bis  hoch  in  die  Alpen,  wo  es  noch  in  den  höchstgelegenen  Sennhütten  vorkommen 
soll.  SyhAa  rubecula,  Lalh.  Das  Rothkeblchon.  Sehr  gemein.  Sylvia  suecica,  Lath.  Das 
Blaukehlchen.  Ziemlich  selten.  Sylvia  philomela,  Lath.  Der  Sprosser.  Selten;  im  Wal- 
lis, Tessin  und  Waadt.  Sylvia  luscinia,  Lalh.  Die  Nachtigall.  Weniger  selten  im  Aarthal 
und  in  den  Thälem  nördlich  des  Jura,  als  in  dem  mittleren  Becken  der  Schweiz.  Regulus 
ßavicapiUus,  N.  Das  gelbköpfige  Goldhähnchen.  Ziemlich  häufig.  Reg.  ignicapil- 
hu,  N.    Das  feuerköpfige  Goldhähnchen.    Nicht  selten.    Saxicola  oenanthe,  Bechst. 
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Der  graue  Steinschmätzer.  Ziemlich  zahlreich  in  den  aipinen  Vorbergen  und  im  Ju»; 
in  den  Ebenen  nur  als  Strichvogel.  Sax.  rubelra,  B eckst.  Der  braunkehlige  Wiesen- 
schmätzer.  Sehr  gemein.  Sax.  rubicola,  BechsL  Der  schwarz  kehlige  Wiesen- 
schmätzer.  Selten;  in  den  Flusäthälcm.  ÄceefUor  alpinuSj  BechsL  Die  Alpenbrunelle. 
Alpenvogel;  verfliegt  sich  selten  in's  Thal.  Äccen,  modulariSj  Koch,  Die  Ueckenbrunelle. 
Nicht  sehr  selten.  Parus  major,  L,  Die  Kohlmeise.  Zahlreich  allenthalben.  Portu  oler,  L. 
Die  Tannenmeise.  Gemein  in  Tannenwäldern.  Parus  coeruleus,  L,  Die  Blaumeise. 
Sehr  gemein.  Parus  crülatus,  JL  Die  Haubenmeise.  In  Tannenwäldern;  nicht  sehr  ge- 
mein. Parus  palustris,  JL  DieSumpfmeise.  Allenthalben  gemein.  Parut  borealiSj  S.undL. 
Im  Engadin,  am  Sai^ve  und  in  den  höheren  Alpenthälem.  Parus  caudaluSy  JL  Die  Schwanz- 
meise. Ueberall  zahlreich.  Parus  penduiinus,  L,  Die  Beutelmeise.  Selten  als  Strichvogel. 
Parus  biarmicus,  JL  Die  Bartmeise.  In  den  Flussthälem  der  Niederungen,  bei  Aarau, 
Basel,  Genf;  am  Bodensee,  ZQrichsee,  Neuenburgersee.  Motacitla  alba^  L.  Die  weisse 
Bachstelze.  Sehr  gemein  bis  hoch  in  die  Alpen.  Mol, sulphurea,  Bechst,  Die  schwefel- 
gelbe Bachstelze.  In  den  Flussthälem  der  Niederungen;  sehr  gemein.  Mol,  /laiti,  JL 
Die  gelbe  Bachstelze.  Häufig  auf  den  Viehweiden  der  Alpen ;  selten  in  den  Niederungen. 
ÄfUhus  aquaticusy  BechsL  Der  Wasserpieper.  Brütet  in  den  Alpen,  steigt  im  Winter  sn 
Thal.  Änlhus pratensis,  BechsL  Der  Wiesenpieper.  Sehr  gemein  in  Niederungen.  ÄfUhus 
arboreuSj  Bechst,  DerBaumpiepcr.  Gemein  in  den  Voralpen  und  den  Niederungen.  Anihus 
campestris,  BechsL   Der  Brachpieper.    Seltener  Strichvogel. 

Fan. Turdidae.  Cinctus  aqualicus,  Bechst,  Der  weissbrüstige  Wasserschwätzer. 
(Die  Wasseramsel.)  Gemein  in  den  Flussthälem.  Turdus  viscivorus,  L,  Die  MisteldrosseL 
Gemein  in  den  Wäldem  des  Jura.  Tur. pilaris,  L.Dio  WachholderdrosseL  Im  Winter 
als  Strichvogel.  Tur,  musicus,  L.  DieSingdrosscl.  Sehr  gemein  im  Sonmier.  TVr.  titoctu,  £, 
Die  Rothdrossel.  Ein  nicht  seltener  Zugvogel.  Tur.merula,  L,  Die  Amsel  (Schwarz- 
drossel). Zahlreich  allenthalben.  Tur,  torquaius,  L,  Die  Ringdrossel.  Häufig  in  den 
waldigen  Voralpen  und  den  höheren  Jurabergen.  Tur.  saxalilis ,  Lath.  Die  Felsendrossel 
(Stein drossel).  Bei  Genf  und  am  SQdabhange  der  Alpen;  sehr  selten  auch  im  Jura  und 
im  WalüsthaL  Tur,  cyantu,  L,  Die  Blauamsel.  Selten  im  Wallis  und  am  Sal^ve  bei  Genf, 
häufiger  im  Tessin.  Oriolus  galbula,  L.  Die  Goldamsel  (Gemeiner  Pirol).  Nicht  selten 
im  Aartlial  und  den  Flussthälem  der  Niederungen. 

Fain.  Muscicapidae.  Muscicapa  grisola^  L,  Der  gefleckte  Fliegenfänger.  Gem«n 
in  den  Thal^haften.  Muse,  (?)  rubecula,  Blylh,  (M»  parva,  Bechst,).  Soll  einmal  bei  Genf  ge- 
fangen worden  sein  (Schinz,  Fauna  helvetica),  was  jedoch  von  M.  Edouard  Mallet  bestritten 
wird  (Necker.  Giseaux  des  Environs  de  Genevc,  1864.  Pag.  182).  Muse,  atricapilla,  Lawu 
Der  schwarzköpfige  Fliegenfänger.  Nicht  zahlreich.  Muse,  albicoHis ,  Temm.  Der 
weisshalsige  Fliegenfänger.  Ebenfalls  nicht  häufig.  Er  soll,  nach  Conrad-Baldenstein, 
besonders  gern  in  den  Wäldern  des  südlichen  Graubünden  nisten. 

Farn.  Ampelidae.  Bombicylla  garrula,  Nn.  Der  europäische  Seidenschwanz.  Im 
Winter  1806  in  ungeheuren  Schaaren,  ferner  im  Winter  dor  Jahre  1811,  1814,  1818,  1848, 
auch  1866,  doch  weniger  zahlreich. 

Farn.  Laniidae.  Lanius  excubitor,  L,  Der  grosse  Würger.  Nicht  sehr  häufig  in  der 
collinen  Region.  Lan.  minor,  L.  Der  graue  Würger.  Seltener  als  der  vorige.  Lan.  colurio» 
Der  rothrückige  Würger.  Im  Sommer  zalilreich.  Lan.  rufus,  Briss.  Der  rothköpfige 
Würger.    Ziemlich  selten. 

4.  Z  u  n  f  t.   Conirostres. 

Farn.  Corvidae.  Garrulus  glandarius,  L.  Der  Eichelhäher.  Allenthalben  sehr  gemein. 
Caryocalactes  nucifraga,  Temm.  Der  Nusshäher.  Gemein  in  den  bewaldeten  Vorbergen 
der  Alpen,  oft  tief  in's  Hügelland  streichend.  Kommt  auch  im  Solothumer  Jura  nicht  seiton 
vor.  Nest  und  Eier  hat  man  dieses  Frühjahr,  Anfangs  März,  bei  Balstall  aufgefunden.  CorvUi 
corax,  L.  Der  Kolkrabe.  Jetzt  fast  ganz  in  den  höheren  Jura  und  in  die  alpinen  Wal- 
dungen zurückgedrängt,  früher  nicht  selten  um  Aarau,  Solothuro  und  St.  Gallen.  Nördlich 
vom  llauenstein  wird  er  noch  zuweilen  getroflen.  Cor.cornix,  L.  Der  Nebelrabe  (Nebel- 
krähe). Im  Winter  nicht  selten.  Cor.  corone,  L.  DerKrahenrabe.  Allentlialben  in  der 
collim'n  Region  gemein.  Cor.  frugilegus ,  L.  Der  Saatrabe.  Weit  seltener  als  die  vorige 
Art;  einzelne  Exemplare  überwintern  in  der  Schweiz.  Cor.  monedula ,  L,  Der  Dohlen- 
Rabe  (die  Dohle).  Im  Aarthal  und  Jura  ungemein  zahlreich;  weniger  häufig  in  anderen 
Gegenden;  nistet  aufThürmen,  Ruinen  und  Felsen.  Cor,  pyrrhocorax,  L,  Die  Alpenkrähe 
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(Schneekrähe).  Gemein  in  mittleren  und  höheren  Alpen,  streicht  im  Winter  bis  tief  in^s 
Thal  hinab.  Cor,  gracultis ^  L.  Die  Steinkrähe  (Alpendohle).  Seltener  als  die  vorige 
Art ;  nistet  gerne  in  Häusern  und  Thünnen  der  alpinen  Hochthäler.  Pica  melanoieuca^  Vieill, 
Die  Elster.  Sehr  gemein,  besonders  in  bewaldeten  Flussthälem.  Ist  ein  unbedingt  schäd- 
licher Vogel. 

Fam.  Sturnidae.  Pastor  roseus,  Temm.  L.  Die  Rosendrossel.  Im  Jahr  1774  wurde  am 
Thunersee  ein  Paar  geschossen;  1810  erhielt  das  Bemcr  Museum  ein  Männchen  von  Erlen- 
bach im  Simmenthai;  1807  wurde  bei  Winterthur  ein  Weibchen  erbeutet,  welches  ein  reifes 
Ei  bei  sich  hatte.  Schinz  schloss  daraus,  dass  dieser  seltene  Vogel  zuweilen  bei  uns  brüte.  ^) 
Im  Juni  1833  wurde  bei  Seedorf  im  Kanton  Uri  ein  Männchen  gefangen.  1888  wurde  ein 
Paar  bei  Qenf  geschossen.^)  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  zeigten  sich  mehrere  am  Albis  bei 
Affoltem,  wovon  einer  erlegt  wurde.  Sie  befinden  sich  stets  in  Gesellschaft  mit  Stumus  vul- 
garis. Ist  eben  so  selten  im  Tessin.  Slurnus  vulgaris,  L.  Der  gemeine  Staar.  Meist  sehr 
zahlreich  in  allen  Gegenden  des  Schweiz. 

Fam.  Fringillidae.^)  Fringilla  coccothramles,  Mey,  Der  Kirschkernbeisse r.  Im  Win- 
ter nicht  sehr  selten  in  den  Niederungen;  gemein  in  den  höheren  Laubwaldungen.  Fring. 
coelebs,  L.  Der  Buchfink.  Sehr  gemein.  Fring,  monliftingilla,  L,  Der  Bergfink.  Gehört 
zu  den  bald  zahlreich,  bald  selten  im  Winter  vorkommenden  Zugvögeln.  Fring.  carduelis,  L, 
Der  Distelfink  (Stieglitz).  Sehr  zahlreich,  namentlich  in  den  Jurathälem.  Kommt  auch 
im  Urserenthal  vor.  Fring.  spintts,  L.  Der  Zeisig.  Nicht  selten  im  Frühjahr  und  Herbst. 
Fring.  citrine Ha y  L.  Der  Citren enfink.  Nistet  in  den  alpinen  Vorbergen;  in  den  Niede- 
rungen ist  er  nur  im  Spätherbst  und  Frühjahr.  Fring.  serinus ,  Gm.  L.  Der  Girlitz-Hänf- 
ling. Nicht  zahlreich ;  fehlt  in  einigen  Gegenden  gänzlich.  Fring.  chloris,  L,  Der  Grünfink. 
Ziemlich  häufig.  Fring. petronia,  L,  Der  Stein sperling.  Nur  aus  dem  Neuenburger  Jura 
bekannt,  aber  auch  nicht  gemein.  Fring.  cannabina,  L,  D  e  r  B 1  u  t  h  ä  n  f  1  i  n  g.  In  Berggegenden, 
seltener  in  den  Ebenen.  Fring.  monliumy  Gm,  L,  Der  Berghänfling.  Wird  von  Schinz  aus 
der  Gegend  von  Genf  und  Zürich  erwähnt.  Fring.  linaria,  L.  Der  Leinfink  (Birken- 
zeisig). Nicht  selten.  Brütet  nach  Hm.  F.  J.  Nager  im  Ursemthal.  Fring,  nivalis,  L,  Der 
Schnee fink.  Ein  gemeiner  Alpenvogcl,  welcher  bei  strengem  Winter  in  das  flache  Land 
kommt.  Fring, domeslica,  L.  Der  Haussperling.  Sehr  gemein,  mit  Ausnahme  des  Urseren- 
thales,  während  er  hingegen  noch  400  Meter  höher  (Engadin)  zahlreich  vorkommt*)  Fring. 
mantana^  L,  Der  Feldsperling  (Ringelsperling).  Gemein  in  Wäldern,  auf  Feldern 
und  in  Hecken.  Kommt  bis  hoch  im  Gebirge  vor.  Emberiza  cilrinella,  L,  Die  Goldammer. 
Ueberall  zahlreich.  Emb.  cirlus,  L,  Die  Zaun-Ammer.  Nicht  selten.  Emb,  horlulana,  L. 
Die  Garten-Ammer;  Ortolan.  Diesseits  und  jenseits  der  Alpen  nicht  selten;  soll  von 
den  Italienern  zu  Fettklumpen  gemästet  werden.^)  Emb,ciaj  L.  Die  Zipp-Ammer.  Ziem- 
lich selten;  in  den  Flussthälem.  Emb, scfioeniclus,  L,  Die  Rohr-Ammer.  Ziemlich  gemein 
in  den  Flussthälem.  Emb.  miliaria,  L,  Die  Grau-Ammer.  Im  Herbst,  vereinzelt  und  in 
Schaaren.  Emb.  nivalis,  L.  Die  Schneespornammer.  Selten  in  den  Fluss- und  Seethälem. 
Alauda arvensis,  £.  DieB'eld-Lercho.  Zahlreich  im  Hügelland.  Ä lauda  brachydaclyla,  Leisl. 
Die  kurzzehige  Lerche.  Aus  der  Gegend  um  Genf  bekannt.  Alauda  crislala,  L.  Die 
Hauben-Lerche.  Im  Winter  nicht  sehr  selten;  zahlreich  im  Tessin.  Im  Monat  Mai  1868 
brQteten  mehrere  Pärchen  in  und  um  Zürich.  Alauda  arborea,  L,  Die  Baum-Lerche.  Ziem- 
lich zalilreich.  Alauda  alpeslris,  L.  Die  Berg-Lerche.  In  den  Alpen  nicht  selten;  zuweilen 
auch  in  den  Niederungen  um  Zürich.  Alauda  calandra,  L.  Die  Kalander-Lerche.  Im 
Tessin  nicht  selten;  wurde  auch  schon  bei  Genf  gefangen.  Pyrrhula  vulgaris,  Briss.  Der 
Roth-Gimpel.  Allenthalben  gemein.  Carpodacus  erylhrinus,  Fall,  Der  Carmin-Gimpel. 
Als  Seltenheit  einmal  bei  Genf  vorgekommen.®)  Loxia  curviroslra,  L,  Der  Fichten-Kreuz- 
schnabel. Früher  sehr  häufig  im  Jura,  jetzt  selten;  etwas  zahlreicher  kommt  er  in  den  Vor- 
bergen der  Alpenkette  vor. '')  Loxia  pyliopsitlacus,  Bechst.  DerKiefern-Kreuzschnabel. 
Sehr  selten. 


I)  Meisner  und  Schinz,  Vogel  der  Schweiz.   Zürich,  1815. 

X)  Fatio-Beamnont  in  der  „Naumania''  1856. 

*)  Bei  der  durciigcfuhrten  Reihenfolge  dieser  Familie  bitte  zu  bedenken .  dasn  ich  mich  an  Oray'a  System  gehalten 
habe,  daher  gewisse  Bindeglieder  von  exotischen  Subfamilien  dazwischen  gedacht  werden  müssen. 

*)  Fatiow    Bulletin  de  la  socicte  omithologique  suisse,  1865. 

&)  Conrad-Baldenstein ,  im  Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Oraubünden's ,  1864. 

S)  Necker,  Oiseaux  des  Environs  de  Gen^ve,  1864. 

«)  Hr.  Conrad-Baldenstein  hat  ebenfalls  die  Bemerkung  gemacht,  dass  aach  in  den  Alpen  dieser  Vogel  selten 
vird.  (Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Oraubünden's,  Jahrgang  1864.) 


168  I.    DaH  Land. 

S.  Ordnnng.  9e«nsorcs. 

Farn.  Picidae.  Picus  Iridaclylm,  L.  Dor  dreizehige  Specht.  In  den  ßergen  der  Vor- 
alpen; selten  in  den  Niederungen.  Picus  major^  L,  Der  Kothspecht;  grosser  Bunt- 
specht. Zahlreich  überall.  Picus  medius,  L.  Der  Mittel-Specht.  Nicht  sehr  häufig.  Picus 
minor,  L,  Der  Klein-Specht.  Nicht  zahlreich.  Picus  martius,  L,  Der  Schwarzspecht. 
Im  Jura  zahlreicher  als  in  der  HügellandRchaft.  Picus  viridis,  L,  Der  Grünspecht.  Sehr 
gemein.  Picus  canus.  Gm,  Der  Grauspecht.  Nicht  selten;  kommt  auch  in  den  höheren 
Alpen  vor.  Yunx  torquilla,  L.  Der  graue  Wendehals.  Im  Sommer  gemein. 

Farn.  Cuculidae.  Cuculus  canorus,  L,  Der  gemeine  Kukuk.  Allenthalben  verbreitet  im 
Sommer. 

4.  OrdB«ii|p.    Colnmbae. 

Fam.  Columbidae.  Columba  palumbus,  L,  Die  Ringeltaube.  Zahlreich  im  Sommer. 
Col.oenas,  L,  Die  Hohltaube.  Weniger  zahlreich  als  die  vorige  Art.  CoL  livia ,  Briu.  Die 
wilde  Taube  (Feldtaube).  Nicht  selten.   CoL  lurlur,  L.  Die  Turteltaube.  Nicht  hftufig. 

S.  Ordn«Dg.   Oalllnae. 

Fam.  Pterociidae.  Stfrrhaples  Pallasii^  Temm,  (S,  paradoxus,  PalL)  Das  Pallas-Sand- 
huhn. Seitenor  Vogel;  es  wurden  mehrere  bei  Genf  und  Bern  und  einer  bei  Zug  im  Jahr  1868 
geschossen. ') 

Fam. Tetraonidae.  Perdix  cinerea,  L,  Das  gemeine  Rebhuhn.  Sehr  gemein.  Perdix 
rubra,  Briss.  Das  Rothhuhn.  Verwildert  im  Jura  der  Kantone  Genf  und  Waadt.«)  Perdix 
saxalilis,  Mey,  Das  Steiuhuhn.  Gemein  in  den  Alpen.  Colurnix  (Perdix)  daclylasonans^ 
May.  Die  Schlagwachtel;  Wachtel.  Gemein  in  den  Ebenen.  Tetrao  urogallus^  L. 
DerAuerhahn.  Im  Jura  und  den  Wäldern  der  Voralpen,  jedoch  sparsam.  TeLmedius,Mey. 
Das  mittlere  Waldhuhn.  (Bastard  von  urogallus  und  tetrix.)  In  Jura  und  Alpen  nicht 
zahlreich.  TeLietrix,  L,  Der  Birkhahn.  Seltener  im  Jura  als  in  den  Alpen.  Tel.  bonatia^  L. 
Das  Haselhuhn.  In  Jura  und  Alpen;  nicht  selten.  Tel.  lagopus,  L,  Das  gemeine  Schnee- 
huhn. In  den  Alpen;  gemein. 

••  OrdBQBg.   Ci^rallae. 

Fam.OÜdidae.  Oiis  tarda,  L,  Die  grosse  Trappe.  Wurde  in  den  Kantonen  Aargau, 
Thurgau,  Zürich,  Freiburg,  Neuenburg,  Luzem,  St.  Gallen  und  bei  Genf  geschossen.  Kommt 
nur  bei  grosser  Kälte  zu  uns;  ist  überhaupt  selten.  Otis  tetrax,  L,  Die  kleine  Trappe. 
Ist  ebenfalls  als  seltene  Jagdbeute  in  den 'Kantonen  Genf,  Neuchätel,  Luzem,  Zürich,  Bern. 
St.  Gallen  und  am  Bodensee  geschossen  worden.  OUs  hubara,  L,  Die  Kragentrappe» 
Wurde  im  Mai  1839  bei  Mctmenstetten ,  Kanton  Zürich,  und  im  November  1840  bei  Rapper- 
schwyl  geschossen;  beide  Exemplare  sind  in  der  Sammlung  zu  Zürich  aufgestellt. 

Fam.  Charadriadae.  Oedicnemus  crepHant,  Temm.  Der  europäische  Triel.  Wurde  in 
den  Kantonen  St.  Gallen,  Thurgau  und  Genf  geschossen.  Nicht  sehr  selten.  Cursoriut  isabel" 
linus,  Cuv.  Der  iHabellfarbenc  Lauf  er.  Davon  sind  nur  4  Exemplare  aus  der  Schweiz 
bekannt;  das  eine  wurde  bei  Yvordon,  1781,  das  andere  bei  La  Sarraz,  1833,  und  em  Paar 
bei  Aubonne,  1835,  gosclioöKcn. »)  Glareola  torquala,  Briss,  DerHasband-Giarol.  An 
Seen  und  FlüKsen;  sehr  Hclten.  Vanellus  crislalus,  Mey.  und  W.  Der  gemeine  Kiebitz. 
Nicht  Hclten  in  sumpfreichen  Fhissthälem,  besonders  doH  Kantons  Zürich.  Yan,meXawiqa$ier, 
Bechst.  Der  schwnrzbauchige  Kiebitz.  (V. helveticus,  Vieill.)  Im  Genferthal  und  auf 
dem  grossen  Moose  zwiselicn  dem  Neuenburger-  und  Murtener-See  aUjährlich  während  der 
Zugzeit.  Selten.  Charadrius  auratus.  Sack.  Der  (f  old-Regenpfeiffer.  Zuweilen  häufig 
in  einem  Jahre,  dann  oft  \s-ieder  sehr  selten.  Char.  morinellus,  L,  DerMornell-Regen- 
pfeiffer.  Sporadisch  wie  dor  vorige.  Van.  hiaticula,  L.  Der  Halsband-Regenpfeiffer. 
Au  Flüssen  und  Seen  im  Frühjahr  und  Herbst.  Van,  minor,  Mey.  Der  Fluss-Regen- 
pf  ei  ff  er.  Aufenthalt  wie  der  vorige.  Van.  cantianus,  Ixilh.  Der  See -Regenpfeiffer. 
Einige  Mal  bei  Genf  vorgekommen.  Strepsitas  inlerpres,  Cuv.  Der  gemeine  Sandläufer. 
Sehr  seltener  Zugvogel;  an  FIush-  und  See-Ufern.  Hoemalapus  ostralegus,  L,  Europäischer 
Austern  fr  esse  r.  So  selten  wie  der  vorige  und  an  denselben  Aufenthalten. 

Fam.  Gniidae.  Grus  cinerea ,  Bechst.  Der  graue  Kranich.  Erscheint  selten  auf  dem 
Zuge  in  unseren  Niederungen,  regelmässiger  trifft  er  im  Genfer-Seethal  und  am  Bodensee  ein. 


1)  Bulletin  de  la  soci^te  ornitholoi^ique  suisse,  1865. 
<)  Meisner  and  Schinz,  Togel  der  Bchwels,  1815. 
S)  Schini.    F«ttn«  heWetic«. 
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rwMt»  (WuMmliing  enthUt  ein  Exemplar,  welches  am  8.  April  1858  bei  AVetzikon  (im  Uster- 
Thal)  |(<efwlioa(ieii  wurde.  Im  Museum  zu  St.  Gallen  steht  ein  solcher,  welcher  1819  bei  Sittor- 
«loff  (Tbnrgau)  erlegt  wurde.') 

Fan.  ArtfeMM.  Ardea  cinerea^  L,  Der  graue  Fischreiher.  Ist  zahlreich  in  den  nord- 
lirbe«  und  IVsttichen  Kantonen,  wo  er  auch  überwintert,  während  er  in  der  Westschweiz  nur 
ah  ZagTogel  bekannt  ist.  Ardea  purpuretL,  L.  Der  Purpur-Reiher.  Sehr  selten;  wurde 
r<«r  einigen  Jahren  bei  Inkwrl  (Kanton  Bern)  geschossen.  Ardea  egretta^  L.  Der  Silber- 
Roiher.  Erst  drei  Exemplare  bekannt,  von  Murten,  Yverdon  und  dem  Genfersce.  Ardea 
ftrsHta,  L,  Der  Seiden-Reiher.  Nicht  selten  geschossen  auf  dem  Durchzuge;  das  letzte 
Paar  im  Mai  1867  bei  Aarburg.  Ardea  commala,  L,  Der  Schopf- Reih  er.  AVird  alljährlich 
auf  dem  Dorehzug  bemerkt.  Ardea  itellaris,  L,  Der  grosse  Rohrdommel.  An  schilf- 
reidien  Seen  und  Sümpfen;  nicht  selten.  Ardea  nyclicoraSy  L,  Der  nächtliche  Rohr- 
d«>nmel.  Seltener  als  die  vorige  Art.  Ardea  minulay  L,  Der  kleine  Reiher.  Gar  nicht 
«elieii.  Cieonka  alba^  Brisi,  Der  weisse  Storch.  In  den  letzteren  Jahren  seltener  als  früher. 
fir.  nigra,  Beiotc.  Der  schwarze  Storch.  Selten  in  der  Ostschweiz;  bei  Genf  alljährlich 
dwrhxiehend.  Plalalea  leucorodia,  L.  Der  weisse  Löffel  reih  er.  Sehr  selten  an  Fluss- 
und  See-Ufern;  im  Spätsommer  wird  er  regelmässig  im  grossen  Moos  bei  Murtcn  gefunden. 
IMf  faicineltus,  L.  Der  braune  Ibis.  Vom  Genfer-,  Bieler-  und  Neuenburger-See  und  auch 
■■*  der  Gegend  von  Bern  bekannt.    Uebrigens  selten. 

Fmi.  ScotofMCidae.  Ik'umenius  arquaiuSj  Lalh,  Der  grosse  Brachvogel.  Nicht  gar 
•eilen,  yum.  phaeopui,  Lath,  Der  Regen- Brachvogel.  Seltener  als  der  vorige.  Limosa 
■tftemira,  Leisil,  Die  schwarz  schwänz  ige  rferschnepfe.  Selten  im  Herbst  und 
Frühjahr.  Um.  rufa,  Brus,  Die  rostrothe  Uferschnepfe.  Ist  selten.  Lim.  Meyeri, 
LtiuL  Meyer's  Uferschnepfe.  Sehr  selten.  Toianus  ochropuSy  Temm.  Der  punktirte 
Wa«iierlaufer.  Nicht  selten.  Toi.  glareola,  Temm.  Der  Bruch- Wasserläufer.  Nicht 
whr  selten.  Toi.  calidris,  Bechsi.  Der  rothfüssige  Wasserläufer.  Nicht  selten  im 
Frflhjahr  und  Herbst.  Tot.fksctu,  Leissl.  Der  dunkelfarbige  AVasserläufer.  In  den 
Fla«»-  and  Seethälem;  nicht  gemein.  Tot.  glottis^  B eckst.  Der  hellfarbene  Wasser- 
läafer.  Nicht  häufig  auf  dem  Durchzug.  Tot.  slagnalilis,  B eckst.  Der  Teich- W asser- 
länfer.  Selten  in  der  Ostschweiz;  gewöhnlich  in  der  Westschweiz.  ActUis  kypoleucos,  Br. 
Der  Fluas- Uferläufer.  Ziemlich  gemein.  Becurvirostra  avoceilay  L.  Der  gemeine 
t>ibel!«chnäbler.  Selten  an  Fluss-  und  See -Ufern.  Hypsibales  kimantopus,  Ik'n.  Der 
eranschwänzige  Stelzenläufer.  Wiederholt  auf  Sümpfen  getroffen;  immerhin  grosse 
Seltenheit.  Mackaetes  pugnax,  Cuv.  Der  vielfarbige  Kampfläufer.  Im  Frühjahr  und 
HerbAt  nicht  selten.  Tringa  islandica.  Gm.  Isländischer  Strandläufer.  Sehr  selten;  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Tringa  maritima^  Brunn.  Der  Meer- Strandläufer.  Im  Rheinthal, 
am  Bieter-.  Neuenburger-  und  (tenfer-Seo  auf  dem  Durchzug.  Tringa  platyrkyncka  Temm. 
if^igmaea^  Eock.)  Der  kleine  Sumpfläufer.  Sehr  selten  an  den  Seen.  Tringa  alpina,  L. 
Der  Alpen-Strandläufer.  Nicht  gemein.  Tringa  Sckinzi^  Brekm.  SchinzischerStrand- 
lanfer.  Ziemlich  s«'ltener  Vogel.  Tringa  minuia,  LeissL  Der  kleineStrandläufer.  Sehen. 
fWn^a  FfnimtfiAi,  Leissl.  Temminkii-Strandlaufcr.  Selten.  Tringa  subarquala,  Temm. 
Der  bogen^chnäblige  Strandlauf  er.  An  den  Fluss-  und  Seethälem  nicht  selten.  f«/i- 
dsit  mrenaria,  Temm.  Der  Ufer-Sanderling.  Selten;  an  den  Fluss-  und  See-Ufern  im 
FrlUiling  und  Herbst.  Scolopax  ruslicola^  L.  Die  Waldschnepfe.  Ziemlich  zahlreich ;  brütet 
aach  bei  uns.  Scol.  major,  L.  Die  grosse  Sumpfschnepfe.  Bald  mehr,  bald  weniger 
labireich  auf  dem  Durchzug.  Scol.  gallinago^  L.  Die  gemeine  S  u  m  p  f  s  c  h  n  e  p  f  e.  Ziemlich 
häufig;  einige  übenf^-intem  bei  uns.  Scol.  gallinula,  L.  Die  kleine  Sumpfschnepfe.  Kben- 
{aUi>  ziemlich  zahlreich.  Pkalaropus  plalyrkynckus,  Temm.  Derglattschnäblige  Wasser- 
frei er.  Auf  den  Seen  der  Westschweiz  mehrmals  vorgekommen.  Pkal.  anguslirostris,  iVaiim. 
Der  Hchmalschnäblige  Washertreter.  Im  Kheintlml  und  Genfersee  als  grosse  Seltenheit. 

Fam.  Rallidae.  Ballus  aqualicus,  L.  Die  Wasserralle.  Nicht  gar  selten.  GaUinula  crex, 
Laik.  Der  Wachtelkönig.  Bald  häufig,  buhl  selten.  Gal.  porzana^  L.  Das  punktirte 
Rohrhuhn.  In  Kchilfreichen  Gegenden  nicht  selten.  Gal.  Bailloni^  Vieill.  Baillons  Rohr- 
hohn.  Selt«,'n.  Gal.  pusilla^  Beckst,  Da^  kleine  Rohrhuhn.  Ziemlieh  selten;  im  Monat 
Afiril  1869  ers<'hien  jedoch  ein  grosser  Sehwurm  im  Kanton  Zürich,  wovon  viele  erlegt  wurden. 
GaL  ckUtropus,  L.  Das  grünfüssige  Wasserhuhn.  Zahlreich  in  schilfreichen  Gegenden. 


i>  Dr.  SlSker.  Versneh  einer  TofrelCMiiui  der  Kiutlone  8t.  Oallen  und  AppenxeU.  Vtrbnndhinifen  d«r  8t  OaUischen 
•MvwteMaackalUkkea  GeMlbchaft.  1S6C  -  67. 
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FuUca  cUra^  L,    Das   Bchwarzo  Wasserhuhn.    8ehr   zahlreich   auf  Seen,   Sümpfen  und 

Flüssen.   Verirrt  sich  oft  bis  jenseits  des  Jura,  wo  es  ermattet  schon  in  Rebbergen  gefangen 

wurde. 

9.  OrdnoDg.    Ansere«. 

Farn.  Anatidae.  Phoenicopterus  anliquorumy  Temm,  Der  Flamingo  der  Alten.  Vom 
Bodensee,  Neuenburger-  und  Genfersee  bekannt.  Selten;  öfter  an  Seen  jenseits  der  Alpen. 
Anser  cinereus,  M,  und  W.  Die  Graugans.  Lässt  sich  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Schweiz 
selten  nieder.  Anser  segelum,  Bechsl.  Die  Saatgans.  Zahlreich.  Anser  albifrons^  Gm,  L, 
Die  Blässgans.  Selten.  Ans&r  arvensis,  Br.  Die  Ackergans.  Selten.  (Ist  wohl  keine 
gute  Art.)  Anser  (orqualui,  Frisch.  Die  Ringelgans.  Sehr  selten.  Anser  hyperboreus,  Fall, 
Die  Schneegans.  Sehr  selten.  (Scheint  ebenfalls  keine  gute  Art  zu  sein.)  Anser  leucopsis. 
Bechsl,  Die  weisswangige  Gans.  Selten.  Cygnus  musicus ^  Bechsl.  Der  Singschwan. 
Wurde  mehrmals  auf  den  Seen  und  Flüssen  geschossen;  auf  dem  Bodensee  erscheint  er  fast 
jeden  Winter.  Cyg.  olor.  ill.  Der  gemeine  Schwan.  Wird  häufig  zahm  gehalten;  da  er 
aber  gern  das  Weite  sucht,  so  wird  er  öfter  von  den  Jägern  geschossen  und  dann  von  den 
Ornithologen  als  C.  musicus  verzeichnet.  Anas  ladorna^  L.  Die  Brand- Ente.  Sehr  selten. 
Anas  rulila^  Fall.  Die  Rost-Ente.  Sehr  selten.  Anas  boschas,  L.  Die  wilde  Ente. 
Gemein.  Anas  clypeala,  L.  Die  Löffel -Ente.  Wird  öfters  bemerkt.  Anas  rufina,  FalL 
Die  Kolben-Ente.  Nicht  sehr  selten.  Anas  ferina^  L.  Die  Tafel-Ente.  Gemein.  Anas 
nyroca,  Güldensl.  Die  Moor-Ente.  Selten.  Anas  penelope^  L.  Die  Pfoiff-Ente.  Nicht 
gar  zahlreich.  Anas  acula^  L.  Die  Spiess-Eute.  Nicht  gar  selten.  Anas  slrepera,  L.  Die 
Schnatter-Ente.  Selten.  Anas  crecca,  L.  DieKriek-Ente.  Gemein.  Anas  quer(iuedula^  L. 
Die  Knäck-Ente.  Zahlreich.  Anas  fUligulay  L.  Die  Reiher-Ente.  Zahlreich.  Anas 
marila,  L.  Die  Berg-Ente.  Nicht  sehr  selten.  Anas  clangula^  L.  Die  Schell-Ente. 
Ziemlich  gemein.  Anas  glacialis,  L.  Die  Eis-Ente.  Sehr  selten.  Anas  nigra,  L.  Die 
Trauer-Ente.  Sehr  selten  auf  dem  Genfer- und  Boden-See.  Anas  fusca^  L.  Die  Sammet- 
E n t e.  Nicht  selten.  Anas  (?) perspicillala, -£.  Die  Brillen-Ente.  Ein  Mal  auf  dem  Genfer- 
see vorgekommen.  (Diese  Angabe  von  Schinz  wird  von  M.  Edouard  Mallet  bestimmt  in  Ab- 
rede gestellt.  ^Necker.  Leu  Giseaux  des  Environs  de  Geneve,  1864."  Pag.  182.)  Anasmollis- 
«tma,  L.  Die  Eider-Ente.  Äusserst  selten.  Anas  leucocephala^  Scop.  (A.mersa Fall.)  Die 
weissköpfige  Ente.  Ein  Exemplar  vom  Bodensee  und  vier  aus  der  Umgebung  von  Bern 
bekaimt.  Anas  (?) purpureo-viridis ,  Schinz.  Die  Purpur-Ente.  Erst  zwei  Exemplare  vom 
Bodensee  und  eines  vom  Genfersee  bekannt.  (Scheint  wohl  nur  ein  Bastard  zu  sein.)  Anas 
hislrionicaj  L.  Die  Kragen-Ente.  Soll  schon  auf  dem  Bodensee  vorgekommen  sein.*) 
Mergus  merganser,  L.  Der  grosse  Säger.  Nicht  sehr  selten;  1812  und  1813  nistete  ein 
Paar  bei  Bregenz.  Mergus  serralor^  L.  Der  mittlere  Säger.  Zahlreicher  als  die  vorige 
Art.  Mergus  albelluSj  L.  Der  kleine  Säger.  Nicht  selten  auf  den  Flüssen  und  Seen  im 
Winter. 

Farn.  Colymbidae.  Colymbus  gUuialis,  L.  Der  Eistaucher.  Nicht  selten  auf  unseren 
Seen.  Col.arclicus,  L.  Der  arctische  Seetauch  er.  Wie  der  vorige.  Col.  rufo  gularis,  M. 
Der  rot h kehlige  Taucher.  Noch  häufiger  als  die  vorigen.  Podiceps  crislalus ,  Lalh.  Der 
gehaubte  Steissfuss.  Nistet  an  einigen  Seen;  ist  auch  häufig  im  Winter.  Fod.  sub- 
crislalus,  Lalh.  Der  graukehlige  Steissfuss.  Seltener.  Fod.  cornulus ,  Lalh.  Der  ge- 
hörnte Steissfuss.  Sehr  selten;  vom  Murtenersee  bekannt.  Podiceps  auriltis,  Lalh.  Der 
Ohreu-Steissfuss.  Selten  auf  dem  Murtener-,  Neuenburger-,  Genfer-  und  Boden -See. 
Fod.  minor,  Lalh.  Der  kleine  Steissfuss.   Zahlreich  auf  Seen  und  in  Teichen. 

Farn.  AIcidae.  Alca  Torda,  L.  Der  TordAlk.  Nur  einmal  bei  Vevey  geschossen.  Vria 
Iroile,  Lalh.  Die  Troil-Lumme.  Zwei  Exemplare  vom  Genfersee,  eines  von  der  Broye  bei 
Moudon  und  andere  vom  Luzernersee  bekannt.  Vria  grylle ,  Lalh.  Die  Grill-Lumme. 
Wurde  einmal  im  Frickthal  gefangen.  2) 

Faill.  Procellaridae.  Pufßnus  cinereus,  Kühl.  Dergraue  Taucher;  Sturmvogel.  Sehr 
selten;  Genfersee.  Fuf.  Anglorum,  Temm.  Der  englische  Puff  in.  Einmal  am  Genfersee 
geschossen.  Thalassidroma  pelagica,  L.  Der  kleine  Schwalhen-Sturmvogel.  Äusserst 
selten. 

Fam.  Laridae.  Lesiris  parasilica ,  Boie.  Die  S  <•  h  m  a  r o  t  z  e  r  -  R  u  u  b  m  ö  v  e.  Nicht  sehr 
selten;  Ende  September  1868  zeigten  sich  mehrere  auf  dem  Zürichsee.  Lesl. pomarina,  Temm. 


1)  Statistik  vom  Königreich  Württemberg.  P.  290. 
Z)  Schinz.  Fauna  heWeUca.  Pag.  HS. 
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Die  breitschwänzige  Raubrndve.  Alljährlich  einzeln  auf  den  Seen.  Lest,  Buffoniy  Boje. 
Die  weissbauohige  Raubmöve.  Sehr  selten.  Larus  marinus,  L,  Die  Mantel-Möve. 
Selten;  doch  Yon  allen  Seen  bekannt.  Larus  argerUaliu^  Brunn,  Die  Silber-Move.  Selten. 
Larus  fuscuSj  L.  Die  Häring-Möve.  Nicht  sehr  selten;  anfallen  Seen.  Larus  canus^  L, 
Die  Sturm-Möve.  Alljährlicher  Gast  auf  den  Seen.  Larus  ridibundus,  L.  Die  Lach- 
Möve.  Sehr  zahlreich  durch  das  ganze  Jahr.  Larus  minulus^  PalL  Die  kleine  Möve. 
Sehr  selten,  und  meist  nur  auf  dem  Bodensee.  Für  die  polytechnische  Sammlung  erwarb  ich 
ein  Prachtexemplar,  welches  Ende  Januar  1868  auf  dem  Greifensee  geschossen  wurde.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  im  Sommer  ein  Exemplar  auch  auf  dem  ZQrichsee  erlegt.  Larus  ebur- 
neus ,  Gm.  L,  Die  Elfen bein-Möve.  Nur  ein  Mal  auf  dem  Genfersee  geschossen.  Larus 
IriiUKlyluSj  Lalh,  Die  dreizehige  Möve.  Selten;  auf  dem  Genfer-  und  Boden-See;  meist 
in  grösseren  Gesellschaften.  Slema  ccupia,  Fall.  Die  grosso  Seeschwalbe.  Nur  zwei 
Exemplare  vom  Genfersee  bekannt.  Sterrui  anglica,  Mont.  Die  englische  Seeschwalbe. 
Selten.  Slema  canliaca^  Gm,  Die'Brand-Meerschwalbe.  Zuweilen  auf  den  Seen.  Sterna 
hirundo,  L.  Die  gemeine  Sceschwalbe.  Häufig  auf  den  Seen  vom  Monat  Juni  bis  Ende 
Augost.  Sterna  Dougalli,  Montag.  DougalTs  Seeschwalbe.  Selten.  Sterna  minuta,  L, 
Die  kleine  Seeschwalbe.  Selten.  Sterna  leucopareia^  P,  Die  woissbartige  See- 
schwalbe. Selten.  Sterna  nigra,  Briss.  Die  schwarze  Seeschwalbe.  Nicht  sehr  selten. 
Sterna  teucoptera,  Schinz,  Die  woissflügelige  Seeschwalbe.  Nicht  selten  auf  dem 
Genfersee  und  den  Seen  Tessin^s;  selten  in  der  Ostschweiz. 

Farn.  Pelecanidae.  Petecanus  onocrotalus,  L,  Der  gemeine  Pelican.  Beinahe  jeden 
Winter  auf  den  Seen  und  Flüssen.  Carbo  cormoranus,  M.  u.  W,  Die  Kormoranscharbe. 
Nicht  gewöhnlich. 

Von  diesen  323  Arten  sind  circa  180  Brutvögel  j  während  der  Rest  mehr  oder  weniger 
häufig  als  Zugvögel  bekannt  ist.  Die  Zaiil  der  ersteren  könnte  leicht  noch  gesteigert  werden, 
wenn  man  alle  ausnahmsweiscn  Beobachtungen  hinzuzälilen  wollte.  Yon  ihnen  bleibt  ein 
kleiner  Theil  das  ganze  Jahr  im  Lande ,  da  trotz  der  milden  AVinter  doch  regelmässig 
viel  Schnee  fällt  und  daher  die  Insekten-  und  Kömerfi-esser  ihr  Futter  südlicher  suchen 
müssen.  An  ihrer  Stelle  erscheinen  dann  die  nordischen  Vögel,  die  sich  auf  und  an  unseren 
stets  offenen  Seen  und  Flüssen  herumtummeln.  Rechnen  wir  noch  die  acclimatisirten  Vögel 
zu  den  wilden,  so  erhalten  wir  im  Ganzen  335  Arten.  Gewiss  ein  erkleckliches  Register,  mit 
welchem  sich  nur  wenige  Länder  Centraleuropa^s  messen  können.  Wir  rechnen  zu  den  Haus- 
thieren : 

Fringitta  canaria,  Canarienvogel  (als  Stubenvogel).  Columba  domestica.  Die  Haustaube* 
Paro  eristatus.  Der  Pfau.  Phasianus  colchicus.  Der  gemeine  Fasan.  Phos,  pictus.  Der  Gold- 
fuan,  Phas.  nycthemerus.  Der  Silberfasan.  Gallas  domesticus.  Das  Haushuhn.  Catlipepla 
catifomica.  Das  califomische  Feldhuhn.  Meleagris  gallopavo,  Truthahn.  Numida  meleagris. 
Das  gemeine  Perlhuhn.  Cygnus  atralus.  Der  schwarze  Schwan.  Cairina  moschala.  Die  Bisam- 
Ente. 

ni.  Klasse.   Amphibia. 

Säurt.    Eidechsen.     Echsen. 

Lacerta  agitis.  Die  gemeine  Eidechse.  Gemein  an  sonnigen  Abhängen,  geht  nicht 
hoch  in's  Gebirge.  Lacmuralis  (Podarcis).  Die  Mauer eidechse.  Mit  Ausnahme  der  öst- 
lichen Schweiz  und  der  höheren  Berge  ist  sie  nach  Schinz  überall  zahlreich  verbreitet.  Lac, 
viridis  (smaragdina  Meiss).  Die  grüne  Eidechse.  An  Mauern  und  Felsen  nur  in  den 
Kantonen  Genf,  Waadt,  Wallis,  im  südlichen  Graubünden  und  Tcssin.  Lac.  montana  (Zootoca 
erocea).  Die  Bergeidechse.  In  bergigen  Gegenden  bis  hoch  in  den  Alpen.  Lac.  pyrrho- 
gaslra  (Zootoca).  Die  gelbe  Eidechse.  In  der  coUinen  Region  und  bis  ziemlich  in  den 
höchsten  Bergen. 

Serpentes    (Op Mdia).    Schlangen. 

Tropidonotus  natrix  (Coluber).  Die  Ringelnatter,  üeberall  zahlreich;  kommt  noch 
hoch  im  Gebirge  vor.  Trop.  tesse latus.  Die  Würfelnatter.  Im  Tessin  und  Wallis  nicht 
selten.  Coronella  taevis  (Coluber  austriacus).  Die  österreichische  Natter.  Weniger 
gemein  in  der  westtichen,  als  in  der  nördlichen  und  östlichen  Schweiz.  Zamenis  atrovirens. 
Die  Schwarzgrüne  Natter.  Im  Wallis  und  Tessin;  nicht  gemein.  Coluber  ßavescens. 
Die  gelbliche  Natter.  Mit  der  vorigen  und  ebenfalls  nicht  häufig.  Vipera  Berus.  Die 
gemeine  Viper.    Fehlt  im  Jura  und  den  Bergen  der  östlichen  Schweiz;   dagegen  auf  dem 
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Albis ,  den  alpinen  Vorketten  und  bis  hoch  in  die  Alpen  nicht  selten.  Ich  fand  sie  am  Olär- 
nisch  bei  der  Clubhütte  in  der  Hohe  von  1710  Meter,  im  Engadin  kommt  sie  noch  hoher 
vor.  1)  Vip.Redii.  Die  Redische  Viper.  In  der  ganzen  Jurakette,  an  der  südlichen  Ab- 
dachung nicht  selten,  ebenso  in  den  Kantonen  Wallis  und  Tessin.  Man  hat  Beispiele  von  den 
tödtiichen  Folgen  ihres  Bisses  von  Oensingen  und  Cressier,  am  Sudhang  des  Jura, 

Balr(ichxa.  Lurche. 
Froschartige  Reptilien. 
Uyla  arborea.  Der  Laubfrosch.  Üeberall  gemein.  Rana  esculenla.  Der  grüne 
Wasser  fr  ose  h.  Häufig  allenthalben  in  Sümpfen,  Seen  etc.  bis  selbst  hoch  in  den  Alpen. 
Eana  lemporaria^  L.  Der  braune  Gras  fr  os  eh.  Gemein  wie  der  vorige,  kommt  noch 
höher  in  den  Alpen  vor  als  jener.  Rana  alpifia.  Der  Alpen  fr  ose  h.  Zahlreich  im  Todten- 
see  am  Grimselspital.  Älyles  ohslelricans.  Der  Fesselfrosch.  In  den  Ebenen  und  Alpen- 
thälem.  Bufo  vulgaris.  Die  gemeine  Kröte.  Sehr  gemfein.  Bufo  calamita.  Die  grüne 
Kröte.  Weniger  hfiufig  als  die  vorige.  Bufo  variabilis.  Die  veränderliche  Kröte.  Nur 
aus  dem  Tessin 'bekannt.  Bufo  alpinus.  Die  Alpenkröte.  Hoch  in  den  Alpen.  Bombinator 
igneus.  Die  Feuerkröte.  Häufig  in  Teichen  und  Mistlachen. 

Caudata.  Schwanzlurohe. 
Salamandra  maculosa.  Der  gefleckte  Salamander.  Häufig  in  schattigen  und 
feuchten  Lagen.  Sal.  atra.  Der  schwarze  Salamander.  In  den  Alpen  bis  über  die 
Baumgrenze;  an  feuchten  Orten  sehr  zahlreich.  Ich  fand  ihn  am  Gläruisoh  noch  bei  7500' 
Höhe.  Triton  marmoratus.  Der  gefleckte  Molch.  Aus  der  Gegend  von  Bern  bekannt. 
Triton  cristatus.  Der  grosse  Wassermolch.  Nicht  selten  in  Teichen  und  Bächen.  Triton 
alpe*(m.  Der  Bergwassermolch.  Mit  dem  vorigen.  Triton  palmalus.  Der  Teichraolch. 
Mit  den  vorigen.  Gemein.  Triton  carnifex.  Der  oliven farbige  Molch.  Mit  den  vorigen; 
seltener.  Triton  taeniatus.  Der  kleine  Molch.  An  feuchten  Stollen;  nicht  sehr  gemein. 
Triton  lobatus.  Der  Lappenmolch.  Bei  Bern;  ziemlich  selten. 

IV.  Klasse.   Pisces.  Fische. 

OrdDongder  Knoehenflselie.  Teloslcl.2) 

Unter-Ordnung  der  Stachelflosser. 

Acanthopteri. 

Familie  der  Barsche.  Percoidei. 

Gattung:    Perca  (LIn.).    Perca  fluviatilis,  hin.    Flussbarsch;  Egli;  Reeling.  Zahlreich 
in  allen  Seen  der  Niederungen  und  deren  Ausflüssen. 

Gattung:  Acerina  (Cuv.).  Äcerina  cernua^  Lin.  Kaulbarsch.  Wird  im  Winter  zuweilen 
im  Rhein  bei  Basel  gefangen. 

Familie  der  Panzerwangen.    Scleroparei. 

Gattung:  Cottus  (Lin.).    Collus  Gobio.  Kaulkopf;  Gropp;  Gropp fisch.    Zahlreich  in 
allen  Seen,  Flüssen  und  Bächen  bis  hoch  in  die  Alpen. 

Familie  der  Makreben.   Scomberoidei. 
Gattung:  Gasterosteus  (Lin.).   Gasterosteus  aculeatus,  Lin.  Stichling.   In  der  Birs  und 
im  Rhein  bei  Basel  häufig. 

Unter  -  Ordnung.     Anacanthini.    Weichflosser. 
Familie  der  Schellfische.  Gadoidei. 
Gattung:  Lota  (Cuv.).    Lota  vulgaris,  Cuv.    Trüsche;  Rutte;  Quappe.    Lebt  fast  in 
ttllen  unseren  Seen  und  deren  Ausflüssen. 

Unter-Ordnung.    Physostomi. 
Familie  der  Welse.  Silurodei. 
Gattung:    SiluniS  (Lin.)    Silurus  Glanis,  Lin.   Wels;  Waller.   Wurde  nchon  öfters  im 
Rhein  bei  Basel,  Rheinfelden  und  Laufenburg  gefangen,  wovon  einige  über  100  Pfund  schwer. 


1)  Die  schwane  Yarietü  (Vipera  prester)  kommt  an  den  gleichen  Orten  Tor. 
^  Elntheilong  nach  Johann  MOUer  and  Professor  E.  ▼.  Siebold. 
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im  Bodentee,  seltener  im  Lazernersee,  desto  häufiger  im  Mortener-  und  Neuenbtirger- 
nnd  in  der  Broye  nnd  Thielle  vor,  und  erreicht  in  genannten  Seen  oft  ein  Gewicht  Yon 
»rhr  ftls  140  Pfand'. 

Familie  der  Karpfen.  Cyprinoidei, 

GittBBf :  CypriniS  (Lin.)  Cyprinus  Carpio,  Lin,  Karpf;  Karpfo.  Soll  im  Aegeriseo 
f«*lilfn.  während  er  in  den  meisten  andern  Seen  und  in  Teichen  zahlreich  vorkommt;  fehlt 
•ttcb  nicht  im  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen. 

GaflMi:  Carpi«  (HeckeO*  Carjrio  KoUarii,  Heck.  Karpf- Karausche.  Wird  von  Sie- 
hold aU  KheinÜKch (V) von  Strassburg  erwähnt,  und  es  ist  somit  leicht  möglich,  dass  diese 
Bactardform  auch  bei  Basel  vorkommt. 

GallMl|:  ThiC«  (Cuv.).  Tinea  vulgaris,  Cuv,  S  oh  leihe.  Im  Rheine  und  allen  Sßen  mit 
^cfalammgrund  ziemlich  häufig. 

GallMl|:    Barbus  (C«v.).   Barbus  ßuviaUlis,  Ag,   Barbe.    Uemein  in  allen  Flassen  und 
s*«<ii  de*  Klachlandeü.  |V)  Barbus  Majori,  Valrnc,   Soll  auf  den  Zugersce  beschränkt  sein,  i) 
GallMl|:  Gobio  (Cuv.).  Gobio  ßutialilis,  Cuv.  Orundel;  Gressling.  Gemein  in  hellen 
Birhnn  und  Au<<flasH4*ii  der  S(?en;  im  Winter  in  den  Seen  selbst. 

Gattiwg:  Rhodeus  (Ag.).  Ehodeus  amarus,  Bl.  Bitterling.  Vorzüglich  in  stehenden  und 
WttipsAni  Hiessenden  Gi^wässem;  gemein. 

Gattiwg:  Abramis  (Cinr.).  Abramis  Brama,  Lin.  Brach8;Brachsme.  In  allen  Seen 
oad  deren  Mündungen  häufig. 

GattMig:  Biicca  (HeckeO-  Blicca  BJorkna,  Lin.  Blicke;  Güster.  Im  Bodensee,  Rhein 
and  «einen  Fluss-  und  Seegebieten. 

GattMig:  BKccepsis  (Siebeid).  Bliccopsis  abramo-rutilus ,  Hol.  (Bastard).  Gehört  dem 
Rheine  an. 

Gattang:  AlbunittS  (Rond.).  Albumus  lucidus,  Heck.  Winger;  Lau;  Laugel i. 2)  Sehr 
cvmein  in  allen  FlÜKsen  und  Seen  der  Niederungen.  Alburnus  bipunclalus,  Lin.  Bambeli. 
Im  Neuen burgi»r-,  Wallenstadter-  und  Zürichsee  und  in  allen  Flüssen  zahlreich.  Alburnus 
äolabratus^  Hot.  (Bastard}.  Dieser  Fisch  soll  im  Rhein  bei  Basel  zuweilen  gefangen  werden? 
Gattung:  idus  (Heckel).  Idus  melanotu$,  Heck.  Aland.  Soll  nach  einigen  Angaben  im 
Tt^«in  vurktimmen,  was  wohl  auf  Verwechslung  beruht. 

Gattang:  Scanünius  (Benap.).  Scardinius  erythrophihalmuSy  Lin.  Rotten;  Rottelen; 
Furn.  In  fa^t  allen  Seen  und  Flüssen  gemein;  geht  bin  in  die  Gebirgs-Seen  des  Engadin's 
hinjkuf. 

Gattang:  Leiicitcus  (Rondelet).  Leuciscus  ruiilus,  Lin.  Schwal;  Rotten.  Vornehmlich 
im  lUMl^nsoe  und  Zflrichsee. 

Gattang:  Squalius  (Benap.)  Squalius  Cephalus,  Lin.  Alet.  Sehr  gemein  in  Flüssen  und 
Bächen.  namfutHoh  in  solchen,  die  mit  dem  Rhein  in  Verbindung  stehen.  Squalius  Leuciscus, 
Lin.  lläseli;  lla^el.  Gemein  in  den  Seen,  Flüssen  und  Rächen  der  Niederungen. 

Gattang:  Telestes  (Benaparte).  Telestes  Agassizii,  Val.  Rissling;  Strömer.  Kommt 
v^irzQglich  in  der  Sihl,  Limmat  und  im  VienK'aldstätterseo  vor,  ebenso  zahlreich  in  anderen 
kljuvn  und  schnellfliessenden  Gewässern. 

Gattang:  Phexinus  (Agassiz).  Phoxinus  laevis,  Ag.  Elritze;  Butt.  Sehr  zahlreich  in 
aU«*n  Flil^itten  und  Bächen,  auch  im  Bodensee. 

Gattung:  Chendrottoma  (Agassiz).  Choruirostoma  Nasus,  Lin.  Nase.  In  allen  Seen, 
FlQ^«en  und  Bächeu.  welche  mit  dem  Rheine  in  Verbindung  stehen.  Chovuirosloma  Genei, 
Bonap.  In  den  Flüssen  und  Seen  des  Kantons  Tessin,  in  der  Rhone,  dem  Genfersee  und  im 
Rhfin  b4M  Basel. 

Familie  der  Lachse.  Salmonoidei. 

Gattang :  Ceregonus  (Artedi).  Coregonus  Wartmanni,  Bloch,  sp.  F  e  l  c  h  e  n ;  G  a  n  g  f  i  s  c  h : 
.V 1  b  e  1  i :  Renke:  A 1  b  u  1  e ;  H I  ä  u  1  i  n  g.  Im  Bodensee,  Vierwaldstättersee,  Brienzer-  und 
Thuner»M»e,  im  Hallwyler-,  S«'mpneher-,  Neuenburger-  und  Genfersee.  Coregonus  Fera^  Jur. 
Btiden  renke;  Weissfisch;  Adelfisch;  Weissf  eichen;  Sandfei  eben.  Lebt  im 
(ienfer-,  Neuenburger-,  Murtner-,  Sempacher-,  Hallwyler-,  Vien^'aldstätter-,  Zuger-  und  Boden- 
t^'.  Coregonus  kiemalis,  Jur.  Kilch;  Krop  ff  eichen.  Kommt  im  Bodensee  vor;  ob  auch 
in  anderen  Set^n  ist  ungewiss.  (V)  Coregonus  oxyrhynchus^  Lin.  Schnapel.  Ist  nach  Siebold 


1)  f.  8M»old.  Di«  SiMwaawrflvclM  von  Mitt^levop«.  P«|r.  US. 

•I  IHe  iMiappm  dipiw«  KltM>hM  werden  am  Nlederrb«ln  sar  FabrikatJon  kÜBntllrlMr  Paricn  ba&dttt. 
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ein  Seefisch,  der  zur  Laichzeit  bis  in  den  Mittelrhein  steigt,  daher  vielleicht  zuweilen  noch 
die  Gegend  von  Basel  erreicht. 

Gattung:  Thymallus  (Cuv.).  Thymallus  vulgarit,  NiU,  Aesohe.  In  allen  klaren  FlOssen, 
bis  hoch  in^s  Gebirg;  seltener  im  Yierwaldstätter-,  Wallenstadter-  und  Bodensee. 

Gattung:  Saimo  (Val.  und  Sieb.).  Salmo  SalvelinuSy  Lin,  Rötheli;  Rothforelle.  In 
allen  Seen,  bis  hoch  in^s  Gebirg;  diesseits  der  Alpen. 

Gattung:  Tnitta  (Nils,  und  Siebold).  Trulla  Salar,  Lin,  Lachs.  Fehlt  yom  Mai  bis 
November  weder  den  Seen,  noch  den  Flüssen,  welche  mit  dem  Rheine  in  Verbindung  stehen, 
mit  Ausnahme  des  Bodensecs,  da  er  den  Rheinfall  nicht  zu  überspringen  vermag.  TruUa 
Uuustrii^  Lin,  Seeforelle;  Grundforelle;  Lachsf orello.  Li  den  Seen  des  Ober- 
Engadin's  und  in  fast  allen  übrigen  grösseren  Seen.  (?)  TnUla  TVtida,  Lin,  Moerforelle. 
Ein  Meerfisch,  der,  wie  der  Lachs,  zur  Laichzeit  in  die  Flüsse  steigt  und  zuweilen  im 
Mittelrhein  gefangen  wird.  Unsicher  ist,  ob  er  bis  Basel  hinauf  kommt.  Trutla  FariOy  Lin, 
Forelle;  Bachforelle.  Kommt  fast  in  allen  Gewässern,  bis  hoch  in  die  Alpen,  zahlreich 
vor.  In  den  Zürichsec  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Tausende  von  Setzlingen  aus  der  vom  Staate 
angelegten  künstlichen  Fischzucht  zu  Meilen  verpflanzt. 

Familie  der  Hechte.    Esocini. 
Gattung:   Esox  (Lin.).   Esox  /ucita,  Lin,  Hecht.   In  den  Flüssen  und  vorzüglich  in  den 
Seen  der  Niederungen  und  Alpen. 

Familie  der  Häringe.  Clupeoidei, 
Gattung:  Alosa  (Cuv.).  Alosa  vulgarii,  Cuv.  Mai  fisch;  Alse.  Steigt  aus  dem  Meer 
um  zu  laichen  durch  den  Rhein  bis  Laufenburg  hinauf,  wo  er  oft  zu  Hundert  in  einem  Zuge 
gefangen  wird.  Alosa  Finla,  Cuv,  Finte.  Wanderfisch  wie  der  vorige;  soll  durch  den  Rhein 
ebenfalls  bis  Laufenburg  hinaufsteigen,  jedoch  einige  Wochen  später.  Soll  auch  in  den  Flüssen 
und  Seen  Tessins  erscheinen. 

Familie  der  Schmerlen.  ÄcarUhopiides, 
Gattung:  Cobitis  (Lin.).  CofHtis  fossiUs^  lAn,  Moorgrundel;  Bissgurre.  In  fast  allen 
fliessenden  Gewässern.  CoMis  barbalula,  Lin,  Bartgrundel;  Grunde L  Ziemlich  gemein 
in  allen  klaren  Bächen,  Flüssen  und  Seemündungen.  Cobitis  taenia^  Lin,  Steinbeisser; 
Dorngrundcl.  Zahlreich  in  den  Flüssen  und  Seen  jenseits  der  Alpen;  soll  auch  im  Genfer- 
see  und  im  Rhein  bei  Basel  vorkommen,  was  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

Familie  der  Aale.    Muraenoidei, 
Gattung:  Anguilla  (Thunberg).  AnguUla  vulgaris,  Flem,  Aal.   Gemein  in  allen  Seen  und 
Flüssen  mit  Ausnahme  der  höheren  Gebirgs-Seen ;  er  erklimmt  selbst  die  steile  Felswand  des 
Rheinfalls  bei  Scliaifhauseu,  um  in  den  Bodensee  zu  gelangen.^) 

OrdnwDg  der  Schnielsseliwppcr.    Ci^anoldcl* 

Familie  der  Störe.  Acipenserini, 
Gattung :  Acipenser  (Lin.).   Acipenser  Slurio^  Lin.    Gemeiner  Stör.    Ein  seltener  Gast 
im  Rhein  z>^iächen  Basel  und  Laufenburg. 

OrdnoBiP  der  RnndMftwlcr*  CjelmwtmmU 

Familie  der  Lampreten.  Peiromyzonini. 
Gattung:  Petromyzon  (Lin.).  Pelromyzon  marinuSy  Lin.  Seclamprete.  Sehr  selten  im 
Rhein  zwischen  Banol  und  Lnufenburg  und  in  den  Flüssen  jenseits  der  Alpen.  Peiromyzon 
fluvialiUs,  Lin.  Neunauge.  Am  Aus-  und  Einflüsse  der  Bäche  und  Flüsse  in  die  Seen. 
Fehlt  im  Bodenwe;  soll  im  Genforsee  nur  auf  savcWscher  Seite  vorkommen.  Ziemlich  selten. 
Petromyzon  Planen,  Bl.  Kleines  Neunauge.  In  den  Bächen  und  Flüssen  der  mittleren 
und  östlichen  Schweiz. 

Laichzeit  der  Fisch«. 

(Nach  ▼.  8i«bold.) 

Perca  fluviatilis,  Lin.  Egli,  Reeling :  März,  April,  Mai.  Cottus  Oobio,  Lin.  Gropp :  März, 
April.  Gatterosteus  aculeatus,  Lin.  Stichling:  Juni,  Juli.  Lota  vulgaris,  (^uv.  Trüsche:  December. 
SiluruH  Glanis,  Lin.  Wels:  Juni.  Cvprinus  Carpio,  Lin.  Karpf:  Mai,  Juni.  Tinea  vulgaris,  Cuv. 


1)  Ein  In  der  Krone  la  Thien^en  (JLmt  WiMilurt)  Mit  xvwuif  J«kmi  tvÜMfMi  fokallnm',  «rbUndHer  Ala  ist 
fiaf  PuM  lauf  ud  wiegt  aeoa  Pftad. 
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Srhleili^ :  Juli.  Barbas  fluviatiliH ,  kf^.  Barbe:  Mai,  Juni.  Oobio  fluTiatiÜR,  Cuv.  Grunde!:  Mai, 
Juni.  Rhoileuii  amaruft.  Hl.  ßittorfiHrh :  April,  Mai.  AbramiH  Brama,  Lin.  Brachs,  BracliBmcn : 
Maj.  Juni.  Bücra  Bjümka,  Lin.  Blicke:  Juni.  BliccopHi8  abramo-rutiluH,  Hol.  (Bastard):  April, 
3ljj.  Albumus  lucidus,  Heck.  Lau,  Laugeli :  Mai.  AlbumuH  bipunctatuB,  Bl.  Bambeli :  Mai. 
Albumu*»  dolohrmtufl.  Hol.  (Bastanl) :  Mai.  Idus  melanotus,  Heck.  Aland :  April,  Mai.  ßcar- 
•hniu««  »'rytmphfhalniuH,  Lin.  Rotte,  Rottelen :  April,  Mai.  LeuHciscuH  nitilus,  Lin.  Schwal, 
Rt<tt^ :  ApriL  Mai.  Squolius  Cephalus,  Lin.  Alet :  Mai,  Juni.  Squalius  LeucifUcuH,  Lin.  Häseli, 
H*!^! :  Milrz,  April.  Teleste»  Agasnizii,  Val.  Risnling :  März,  April.  Plioxinus  laevin,  Ag.  Elritze : 
Mai.  chtiidrofftoma  XaHUM,  Lin.  Nase:  April,  Mai.  Chondrostoma  Genei,  Bon.  April,  Mai.  Core- 
cuuoü  Wartmanni,  BI.  Albule,  Felchen:  November,  Dezember.  CoregonusFera,  Jur.  Bodenrenke, 
Saniifi^lrhen :  November.  Coregonus  hiemalis,  Jur.  Kilch,  Kropffelchen :  September,  October.  Core- 
cuoiu^  iixvrlivnehuh.  Lin.  Schnapel:  October,  November.  Thymallus  vulgarin,  Nili*.  Aesch:März, 
April.  Salroo  SalvelinuH,  Lin.  Kotheli,  Rothforelle:  October,  November.  Tnitta  Salar,  Lin.  Lachs: 
S^«*inber,  October,  November.  Trutta  lacrnttris,  Lin.  Seeforelle,  Grundforelle:  September,  Octo- 
ber. November  Trutta  Trutta,  Lin.  Meerforelle :  September,  October,  November.  Trutta  Fario, 
ÜB.  Fort'lle :  October.  November,  December.  Ksox  lucius,  Lin.  Hecht :  April,  Mai.  Alosa  vul- 
;?uis,  i*uv.  Maifisch,  Alse:  Mai.  Alosa  Finta,  Cuv.  Finte:  Mai.  Cobitis  fossilis,  Lin.  Meergrundel: 
A|«riU  Mai.  Cobitis  barbatula,  Lin.  Bartgrundel :  März,  April.  Cobitis  taeuia,  Lin.  Stein- 
b^i*«fr:  [t)  .\nguUla  vulgaris,  Fl.  Aal:  (V)  Acipenser.Sturio,  Lin.  Stör:  April,  Mai,  Juni. 
Petnimyzon  mariuus,  Lin.  Seelamprete :  März,  April.  Petromyzon  flumtilis,  Lin.  Neunauge : 
Xirz.  April.    Petromyzon  Planeri,  Bl.  Kleines  Neunauge :  März,  April. 

Antmalla  avertebrata.   Wirbellosa  Thiara. 

Gliedcrthiere. 

lU'i  dem  vor>;emessenen  Räume  fQr  diesen  Text  muss  ich  mich  so  kurz  als  möglich  auf 
die  Herzuhlung  der  in  der  Schweiz  vertretenen  Familien  beschränken  und  kann  auch  von 
diesen  nur  die  allgemeineren  oder  bemerkenswertheren  berücksichtigen.  Ein  vollständiges 
Namenregister  dieser  Thierkhisse  hätte  auch  durchaus  nicht  den  AVerth  wie  bei  den  vorgenann- 
ten, von  welchen  weitaus  der  grosste  Theil  der  aufgezählten  Arten  ein  grosseres  national- 
ökommiisehes  Interesse  hat. 

Wir  kennten  aus  dieser  Tliierklasse  nahe  an  eilftausend  Arten,  von  welchen  wir  nur  die 
U'kannteren  und  die  besonders  nützlichen  und  schädlichen  hervorheben. 

V.  Klasse. 

Arachnoidea.   Arachniden.   Spinnenartige  Thiere. 
Von  den  circa  9lK) — 10(H»  schweizerischen  Arten  greifen  wir  nur  die  bekannteren  heraus. 

Scorpio  europaeus.  Der  Skorpion.  Im  südlichen  Theil  von  Graubünden;  in  den  alten 
Kinirniauem  von  Bern  und  in  den  Schlossmaueni  zu  Sitten;  offenbar  aus  Italien  verpflanzt; 
•lj^>^»>n  etnh«Mmisch  im  Kanton  Tessin.  Chelifer  cancroides.  Der  Bücherscorpion.  Kr 
hndft  nich  in  alten  Büchern  und  in  Nuturulienkästen,  wo  er  sich  von  Milben  und  Bücher- 
Üu.M'n  (Cheiletus  cruditus)  nähtl.  Epvira  diadema.  Die  Kreuzspinne.  Namentlich  in 
Scliuppen  und  Iläu<«Tn  gemein.  Wird  uns  nützlich  durch  ihre  Vertilgimg  von  kleinen  Insekten. 
Iranea  domestica.  Die  Hau.sspinne.  Ebenso  bekannt  wie  die  vorige.  Theridium  obstelrix. 
IMh  Feldspinne.  Von  ihr  riihrcn  die  Fäden  her  (Sommerfaden),  welche  im  Sommer  und 
namentlich  im  Herbst  in  den  Weinb4'rg(>ii  umherfliegen.  Ixodes  ricinus.  Die  Zecke.  Lebt 
im  LHulmahl  auf  Blättern  und  bcisst  sich  in  die  Haut  der  Menschen  und  Thiere,  um  sich 
am  Blut  zu  sättigen.  Äcartts  farinae.  Die  Mehlmilbe.  Auf  Backwerk  und  getrockneten 
Krücbt*«n.  Äcarus  sirn.  Die  Käsmilbe.  Auf  trockenem  Käs. 

Die  Milbenarten  belanfen  >ich  auf  circa  600.  Die  Wasser-,  Pflanzen-  und  Käfermilben 
"inil  am  zahlreichsten;  nicht  viid  weniger  Arten  zähh>n  die  Erd-  und  Laufmilben  un<l  eigent- 
iii-hcn  MüInmi.  Die  einzigf*  Balgmilbo  (Sinionea  comedonum)  lebt  in  den  Talgdrüsen  und  Mit- 
•-**»ni  der  menschHchen  Haut.  Ausser  diesen  gibt  es  eine  Menge  Schmarotzer,  z.  B.  Sar- 
«•opti-«  h«imiiiiH,  die  Krätzmilbe  in  den  Krätzpusteln  des  Menschen  (die  Räudemilbe).  Schaf, 
Katze,  Pferd  and  Rind  haben  wieder  eigene  Sarcoptiden. 
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VI.  Klasse. 

b)  Myriopoda,  Vi  elf  Abb  er. 
Dahin  gehören  die  Tautendfüner  (JuIub)  und  Glomerii,   Von  letzteren  kommt  emc  Ai 
noch  hoch  in  den  Alpen  vor,  crstere   sind  an  schattigen  Orten  zahlreich.   Dann  finden  bicI 
noch  die  Geschlechter  Geopkilus^  Lilhobiut,  Polydetmut,  Folyxenm  und  Cryptopt. 

Vn.  Klasse. 

Crutlacea.  Krebsartige  Gliederthiere. 

Allbekannt  sind  die  Asseln  (Oniscodea);  sie  sind  Landthioro  und  fiberall  zahlreich,  be- 
sonders an  dunkeln  oder  kühlen  Orten,  wie  die  rauhe  Kellerassel  (Procellio  scaber),  die 
Hauerassel  (Oniscus  murarius).  Oniscus  armadillo.  Die  Kugelassel. 

Gastronomisch  wichtig  ist  der  Flusskrebs  (Astacus  fluviatilis).  Er  kommt  beinahe  in  allen 
Bächen  und  Flüssen  vor,  selten  im  Rhein.  An  Gammerus  pulex  und  Gamtnerus  ßuvialilis 
besitzen  wir  noch  zwei  kloine  Flohkrebse,  welche  allenthalben  im  Wasser  vorkommen.  Sel- 
tener ist  Gammerus  puleanus.  Cypris  fusca^  Cyclops  quadricomis  und  der  Wasserfloh  Dapknia 
pulex  sind  ebenfalls  in  Sümpfen  und  Gewässern  gemein.  Von  Hafl-  oder  Schmarotzerkrebsen 
(Lemoae)  hat  fast  jede  Fischart  eine  eigene  Art  an  den  Kiemen  oder  an  den  Weichtheilen 
unter  den  Flossen  aufzuweisen.  (Apus  cancriformis  soll  im  Kanton  Zürich  in  Zwischenrftumen 
von  Decennien  in  zahllosen  Exemplaren  gewisse  Sümpfe  auf  kurze  Zeit  beleben. 

Ym.  Klasse.   Insekten. 

a)  Hymenoptera.  Hautflfigler. 
Sic  sind  mit  ungefähr  3000  Arten  vertreten,  worunter  die  meisten  zu  den  (Qr  den  mensch- 
lichen Haushalt  nützlichen  Insekten  gehören,  wie  die  Honigbiene  (Apis  mellifica),  welche  in 
vielen  Gegendon  in  grosserem  Mass-Stabe  als  Hausthier  gepflegt  wird.  Die  Zahl  der  Bienen- 
arten  beläuft  sich  auf  circa  300,  diejenige  der  Schlupfwespen  (Ichnomonida)  auf  circa  1600  Arten. 
Letztere  Familie  tödtet  eine  Menge  Larven  und  Kaupen  schädlicher  Insekten,  indem  sie  ihre 
Eier  in  deren  Haut  legen,  wodurch  die  Insekten  zu  Grunde  gehen.  Auf  gleiche  Weise  nützen 
un8  die  Springteespen  (Pteromalida),  wovon  wir  circa  550  Arten  besitzen.  Von  Blatlwespen 
(Tonthredina) ,  Grabwespen  (Sphegida),  Gallwespen  (Cygniphida),  Holzwespen  (Sirioida), 
Ameisen  (Formieina),  Hungerwespen  (Evaniada)  und  Mutillida  besitzen  wir  zahlreiche  Arten, 
darunter  die  Fonnioidao  allein  mit  49  Arten. 

b)  Coleoplera.  Käfer. 
Davon  kennt  man  in  der  Schweiz  über  3000  Arten,  die  sich  auf  circa  650  Gattungen 
und  auf  mehr  als  60  P'amilien  vortheilen.  Zu  den  schädlichen  gehört  die  Familie  der  Rüssel- 
käfer (Curculionida) ;  sie  ist  in  zahlreichen  Arten  vertreten.  Der  bekannte  schwarze  und  rothe 
Kornwurm  (Caluiidra  granaria  und  Apion  frumentarium) ;  nie  zerstören  die  Getreidekömcr.  Der 
Erbsenkäfer  (Bruchus  pisi)  zerstört  als  Lar\'e  die  Erbsen.  Der  Nusskäfer  (Balaninus  nucum), 
der  Apfelrüsselkäfer  (Anthonomus  pomurum)  zerstören  Nühbo  und  Äpfel.  Der  schädlichste  und 
zahlreichste  ist  der  Maikäfer  (Mololontha  vulgaris),  desson  Larven  (Engerlinge)  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  benagen.  Die  Borkenkäfer  (Hylurgus  pinipordn .  ligniperda,  Bostrj'chus  typo- 
graphus  u.  s.  w.)  zerstören  die  Nadelbäume.  Der  Speckkäfer  (Dermostes  lardarius),  der  jpflx- 
käfer  (Attagenus  Pellio),  der  Diebkäfer  (Ptinus  für),  der  tHichkäfer  (Anobium  pertinax,  pani- 
ceum)  Zerstörer  von  Möbelstücken.  Tnter  den  circa  125  Arten  Bockkäfern  (Cerambycida)  be- 
finden sich  viel*'  dem  Walde  schädliche  Thiere.  Tenebrio  molilor  iHt  al8  Lane  das  bekannte 
Vogelfutter  (Mehlwurm).  Lytla  vesicaloria  (spanische  Fliege)  wird  zu  Blasenpflastem  ver- 
wendet; kommt  auf  Eschen  zuweilen  in  grossen  Schwftnnen  vor.  HaUica  oleracea  (d^r  Erd- 
floh) schadet  den  Gartengewächsen.  Reich  an  Arten  sind  die  Elalerida  (Schnellkäfer),  die 
Dytisci  (Wasserkäfer).  Wenige  Art**n  zählen  die  Neslkäfer  (Nitidulae),  die  Coccionelliden 
(Blatt lauHkäfer),  die  Histrida,  Hydrophili,  Silphiadae,  Bupreslida,  Anislomida^  Hordellida^ 
Pselaphi,  Donaciae,  Byrrhi,  Hylesinae,  Cicindellae  u.  h.  w. 

c)  Die  Lepidoptera  (Schmetterlinge),  welche  sich  auf  circa  1700  Arten  belaufen,  wei- 
sen sowohl  nützliche  als  schädliche  Thiere  auf.  Nützlich  ist  der  Seidenspinner  (Bombyx  mori), 
welcher  sowohl  der  Eier  als  der  Seide  wegen  gezog(*n  wird;  seine  Zucht  ist  ganz  von  dem 
Gedeihen  des  weissen  Maulbeers  abhängig.  Schädlich  sintl  die  Pelz-  und  TuchmoUen  (Tinea 
pellionella  und  bisellieila),  die  Larve  der  KornmoUe  (Tinea  grauella).  Die  Raupen  des  Kiefer- 
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Spinners  (Gastropacha  pini)}  der  Nonne  (Psilura  monacha),  der  Kiefereule  (Trachea  piniperda), 
des  Eichenspinners  (Liparis  dispar),  auf  den  Obstbäumen  jene  des  Ringelspinners  (Gastropacha 
neustria),  auf  Weiden  und  Pappehi,  diejenigen  des  Goldaßerspinners  (Porthesia  chrysorrhoea) 
und  andere  mehr.  Im  Ganzen  kennt  man  circa  lüO  Tagfalter,  20  Dickkopffalter  (Uesperioidea), 
20  Abend faller  (Sphingoidea),  circa  30  Widderhörnchen  (Zygaenida),  ungefähr  9  Holzspinner 
(Hepialida),  etwa  120  Spinner  (Bombycida),  circa  275  Eulen  (Noctuida),  140  Spanner  (Geo- 
metrida),  gegen  120  Crambinen,  260  BlaltuHckler  (Tortricina),  etwa  500  Motten  (Tineida),  un- 
gefähr 20  Federmotten  (Pterophorida)  u.  s.  w. 

d)  Von  Dipteren  (Zweiflügler),  welche  eine  der  zahlreichsten  Ordnungen  bilden,  kennt 
man  über  2000  Arten.  Lästig  ist  in  Wohnungen  die  Stubenfliege  (Musca  domestica),  die 
Sehmeiss fliege  (Musca  vomitoria);  beim  Baden  die  Stechmücke  (Culex  pipiens). 

e)  Neuroptera  (Netzflügler)  kennt  man  etwa  150  Arten,  wovon  nur  die  Bücherläwe 
und  Holzläuse  (Psocus  pulsatorius  und  fatidicus)  schädlich  sind. 

f)  Orthoptera  (Geradflügler).  Diese  Ordnung  zählt  circa  210  Arten.  Die  Wander - 
keusekrecke  (Acridium  migratorium)  kommt  nur  im  Genferthal  zuweilen  in  grösseren  Flügen 
vor.  Bekannt  durch  ihre  Schädlichkeit  ist  die  Maulwurfsgrille  oder  Werre  (GrjUotalpa  vul- 
garis); femer  die  Küchenschabe  (Periplaneta  orientalis  und  Blatta  germanica),  der  Ohrwurm 
(Forficula  auricularia). 

g)  Hemiptera  (Halbflügler).  Reich  an  Arten.  Dazu  gehört  die  lästige  Bettwanze 
(Aeanthia  lectularia),  femer  die  Blattläuse  (Aphida),  die  Blattflöhe  (Psyllida),  die  Schildläuse 
(Cocdna).  Von  den  Wanzen  leben  einige  auf  Pflanzen  im  Wasser,  andere  auf  Feldgewächsen. 

h)  Aptera suctoria.  Flügellose  saugende  Insekten.  Sie  gehören  den  Parafi/«n  und 
Tysanuren  an;  erstere  leben  auf  Säugethieren  und  Vögeln,  zu  den  letzteren  gehören  der 
Zuckergast  (Lepisma  vittata)  und  die  Gabelspringer  (Podurida). 

IX.  Klasse.    Vermes.  Würmer. 

Ännulata,  Die  Ringelwürmer.  Bekannt  ist  der  Rouegel  (Himdo  sanguisorba),  der 
BUUtgel  (Himdo  medicinalis) ;  wird  nur  an  wenigen  Orten  gezogen.  Von  Wasser9chläng eichen 
kennt  man  mehrere  Arten  (Proto  digitata,  Stjlasia  proposcidea,  Nais  serpentina)  u.  s.  w.  Von 
Regenwürmem  (Lumbricina)  leben  einige  im  Wasser,  andere  in  der  Erde.  Dahin  gehören 
aach  einige  Krebs-  und  Fiscl^kiemenegel. 

Enihelmintha.  Die  Eingeweidewürmer.  Bekannt  sind  die  in  Menschen  und  Tliieren 
lebenden  Arten  von  Bandujürmern  ^  ferner  der  Spulumrm  (Ascaris  lumbricoides)  der  Haar- 
kopfwurm  (Trichocephalus  dispar).  Die  Schafe  leiden  am  Leberegel  (Distoma  hepaticum  und 
lanceolatum)  und  am  Hvmblasenwurm  (Coenunis  cerebralis);  letztere  vemrsachen  die  Dreh- 
krankheit. Eigene  Arten  von  Eingeweidewürmern  besitzen  die  Enten  und  Süsswasserfische. 
Der  Blasenwurm  oder  die  Finne  ist  im  Schwein  nicht  selten.  Der  Hase  beherbergt  den 
Brbsenwurm  (Cysticerus  pisiformis).  In  den  Hunden  befinden  sich  mehrere  Arten  von  Band- 
teürmem.  Andere  Arten  hausen  im  Pferd,  Rind,  in  der  Katze.  Der  Pfriemenwurm  (Ascaris 
triquetra)  im  Fuchs. 

X.  Klasse.    Mollusca.    Weichthiere. 

Sie  zerfallen  in  Land-  und  Süsswasserbewohner.  Ich  führe  hievon  die  bekannteren  an. 

A.  Limacea,  Nacktschnecken. 
Arion  empiricorum.  Die  rothe  Wegschnecke.  Allenthalben  verbreitet.  Arten  hör- 
temis.  Die  Gartennacktschnecke.  Ueberall  gemein.  Arion  gagatei.  Die  schwarze 
Wegschnecke.  Ebenfalls  gemein.  Arion  subfuscui.  Die  braune  Wegschnecke.  Nicht 
selten.  Limax cinereus und agreslris.  Die  graue  und  gemeine  Ackerschnecke;  letztere 
schädlich  durch  ihre  Gefrässigkeit.  Limouc  marginatus.  Die  gerändelte  Ackerschnecke. 
Limax  alpinus.  In  den  Wäldern  der  Alpen. 

B.  Helicea.  Gehäusschnecken  mit  Lungen. 

Vitrina  diaphana.  Die  durchscheinende  Glasschnecke.  Selten  in  den  Waldungen 

der  Alpen  und  Voralpen.  Vilrina  etongata.  Die  länglicheGlas  Schnecke.  Selten;  mit  der 

vorigen.  FÜrina  bergUina,  Die  meergrüne  Glasschnecke.   In  den  Wäldern  unter  Holz 

und  Steinen.  FifHua  annularis.  Sehr  selten  unter  Baumrinde  und  Steinen.  Succinea  amphibia 
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und  Succinea oblonija.  Die  grosse  und  längliche  Bernsteinschnecke, 
auf  Sumpfpflanzen,  letztere   selten  bei  Sinen.    Helix  pomaiia.  Die  gemeine  Weiaberg- 
Kchnecke.  Ueberall  gemein:  gilt  namentlich  in  den  katholischen  Kantonen  ml»  Fartewpeiie. 
Helix   arbuslorum.    Die    Gebä:>chschnecke.    Gemein    und    in    Tielen    VarietSsen.    HeUi 
aspersa.   Bei  Genf  und  Lausanne  einheimii^ch.  in  anderen  Gegenden  accHmati^irt.    HeUx  ^f- 
vatica.   Die  AVald seh  necke.    Durch  die  ganze  Schii'eiz  in  mehreren  Varietäten  Terbirntd; 
jedoch  nirgends  häufig.  Helix  nemoralü.  Die  Heckenschuecke.  Gemein  in  Tieles  V 
täten.    Helix  cingulata.  Die  Gürtel^eh necke.  Im  Tessin  bei  Lugano  nicht  »elt^ 
zonala.  Selten  auf  Granitb<»den :  die  Varietät  Helix  foelens  im  Wallis.    Helix  puUMeUm.  Die 
zierliche  Schnecke.  Durch  djp  ^nzf*  Schweiz  verbreitet.   Helix  persomata.  Die  Za ha- 
sch necke    (Maskenschnecke).    Im    Jura    und    den    Alpen :    nirgends    zahhvidi.    Hehl 
holosericea.   Die  Sammtsch necke.    I^t   >eltpn   und  nur  auf  die  Alpen  be«chrSnkt.    fliefil 
obvolula.    Die  Rollschnecke.    Durch  die  ganze  Schweiz  verbreittn.    HeUr  lapieiäm.    Die 
Scheiben  sehn  ecke.    Gemein  an  Mauern:    in  mehr^'ren  Varietäten.    Helix  unidemimim.  Im 
der   Ostschweiz   einheimisch.    Helix  edeniula.    Im  Jura   und   den    Alpen.    Helix  fmtcm.   Die 
braungelbe  Schnecke.  Im  Jura  nicht  selten.  Helix  aculeala.  Die  Stachel«chnecke. 
Ziemlich  selten.  Helix  ciliata.  Selten :  im  Oberwallis.  Helix  tilloia.  Die  zottige  Sehn  ecke. 
Gemein  in  den  Waldungen  des  Jura  und  der  Voralpen.  Helix  sericea.  Gemein  in  Gärten  maA 
Feldern.  Helix  hispida.  Die  borstige  Schnecke.    Tebi^rall  verbreitet.   Hetix  caelmim.  !■ 
Jura.  Helix  circinata.  Gemein  im  Jura;  soll  in  den  Alpen  fehlen.  Helix  MirigelUi.  Ab  vielei 
Orten  gemein.    Helix  frulicum.  Die  Gesträuchsh necke.   Weit  verbreitet.   Heiix  tmrtkfh 
sianella.    Nicht   sehen.    Helix  incarnala.    In   den  Wäldern   des  Jura   und   der  Alpen.    Jfffiff 
erieelorum.    Die  üeideschnecke.   Ueberall  gemein.    Helix  candidula.   Die  weisslifke 
Schnecke.  In  der  HQgelregion  gemein.  Helix  rotundata.  Die  abgerundete  Schnecke. 
Gemein  in  Waldungen.    Helix  ruderala.    Die  Schuttschnecke.    Seltener  and  nar  in  dea 
Alpen.  Helix  pygmaea.  Die  Zwergschnecke.  Sphr  schwer  zu  linden  wegen  ihrer  Kleii- 
heit.    Lebt  im  Moos   auf  Steinen.    Helix  glabra.    Selten:   in  der  Westschweiz.    Helix  nifeitf- 
Glanzschnecke.    In   den  Voralpen.    Helix  nilidula.    In   collinen   und  alpinen  Waldimgeo. 
Helix  lucida.  Die  braune  Schnecke.  An  Brunnen:  nicht  gemein.  Helix  rryilalliiM.  Die 
Krystallschnecke.    Gemein   unter  Steinen   und   faulr*m   Holz.    Helix  diapkama.    febefaft 
gemein.   Bulimus  obscurus.  Die  kleine  Viel  fr  ass- Schnecke.  Ziemlich  selten.    BulimmM 
montanus.  Die  mittler«*  Viel frass-Sch  necke.  Gemein  in  den  Jura-  und  AJpenwäldera. 
Bulimus  radiatus.  Die  gestreifte  V iel fr a^s-Sch necke.  Im  Jura  und  den  Thälem  der 
Voralpen    gemein.    Achalina  lubrica.    Die    glänzende    A  c hat  Schnecke,    und    Ackalinä 
acicula,   die  nadelspitzige  Achatchnecke.    In  den  Anspülungen  der  FIüsjh^  und  Seen 
gemein.  Pupa  Iridens.  Die  d  r  e  i  z  a  h  n  i  g  e  M  n  o  s  s  c  h  r  a  u  b  e.  Nicht  gemein.  Pupa  quadrideiu. 
Die  vierzahnigc  3(oossch raube.  Ziemlich  häutig.    Pupa  edentula.  Selten.    Häufiger  ist 
Pupa  muscorum  und  Pupa  unidenlala;   dagegen    <ehr  rar  Pupa  dolium  und  die  in  der  Ost- 
schweiz vorkommende  Pupti  umbilicata.  Mehr  oder  weniger  selten  sind  noch  Pupa  marf  iiMlc, 
sempronii,  alpicola,  Iriplicala,  granum.  arena,   secale,   Hordeum,  ftumenium  und  vanaMit. 
Ancylus    fluviatili*.    Die    Flussnupf seh  necke    und    Äncylut    locuslris.    Erstere    gemein, 
letztere   sehr   hellen.    Clausilia   (  Seh  1  ies^nl  und  seh  necken  )   perrena.    Selten    in  Alpen- 
wuldungen.    ClausiUa  bidens.    Zwei  zahn  ige  Seh  liessmundsch  necke.    Unter  Holz   und 
Steinen  in  Alpen  und  Jura  gemein.  ClausiUa  dindon.  Selten  in  alpinen  IIiK^hthälem.  ClausiUa 
ventric(na.   Zahlreieli  im   untern  Wallis.   ClausiUa   similis.   In    der  Umgebun«:  von  St.  Gall«>n. 
ClausiUa  plicalula.    Ziemlieh    gemein.    ClausiUa  dubia.    Zahlreicher   in    den    Jurawaldungen. 
seltener  in  denj$Miigen  der  Alj)en.    ClausiUa  plicata.  Um  Bern   und  St.  Gallen.  ClausiUa  cm- 
data.  Selten.    ClausiUa  rugosa.  Im  Kanton  Wallis:  selten.    ClausiUa  parrula.   Im  Moos  und 
unter  faulem    Holz   durch    die   ganze  Schweiz.    Papula  lineata.    Die  Ohrschneckt?.    Sehr 
selten   um  Beni.    Vertigo  pygmaea.    Im  Wallis.    Vertigo  septemdentala.    Bei  Bex    und   Sinen. 
Vertigo  pussila.  Sehr  selten  bei  Bex.  Vertigo  Venetzii.  Im  Wallis.  Carychium  minimum.  Die 
kleine  Ohrschnecke.    Gemein  im  Moos  und  unter  faulem  Holz.    Cyclosloma  mamlatuWL 
In    der   Westschweiz.    Cyclosloma  elegans.    Im    Genferthal.    Phyta  Hypnorum.    Die    Moos- 
blasenschnecke.   Ziemlieh  verbreitet.    Physa  fontinalis.    Nicht   sehr   selten,    l»esonders  im 
Tessin ;   in  Bächen  und  Quellen.    Limuaeu*  stagnalit.    Die   grosse    Schlamm  Schnecke. 
InFluss-  und  Seegebieten:  in  mehreren  Varietäten.  Limnaeus  minutus.  Die  kleine  Schlamn- 
Schnecke.    In   Sumpfen   und    Weiheni.    Limnaeus  pereger.    Die    längliche    Schlamm- 
Schnecke.    Sehr  allgemein.    Limnaeus  ovatus.   Die   eiförmige   Schnecke.    .\n  Flusseo 
und  Seen ;  in  vier  Varietäten.  Planorbis  coniorlus.  Die  aufgewickelte  Tellerschneck<^ 
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!■  i9teipf(ni  and  Moristen.  Planorbis  sjnrorbis.  Die  Kpiralweiitiigo  TellcrBchnccko* 
H*^iod^T9  hn  Rhonetluü.  Planorbis  vor(ex.  Um  Oonf.  Planorbif  carinalus.  DioHsoitH  und 
yweh*  d*r  Alpen.  Pianorbis  iniermediu*.  In  don  Tliftlem  nördlich  dor  Jurak(>tt(>.  Planorbis 
mmr§immimM.  Allgemein  vorbreitot.  Plamtrbii  hispidus.  Hei  Hex.  Planorbis  subcarinalus.  Im 
Kodipwee.  PianorMM  imbrieatus.  Im  Wallis,  Kanton  AVaadt  und  Hern.  Planorbis  crislalus.  Im 
Sabkni  lU^rn,  Holothurn  und  in  der  Westscliweiz.  Planorbis  complanalus.  Im  Kanton  Hern. 
nitidus,  Umgebung  von  Hern. 

C.  Ctenobranchia.  (2 ehäuHKch necken  mit  Kiemen. 
Tlairatm  (KammHchneckc)  oblusa.  Am  Joux-See,  bei  Hex  und  an  einigen  anderen  Seen 
und  jeuAeitM  der  Alpen.  Valcaia  spirorbis.  Am  Muriner-,  Neuenburj^er-  und  Hieler-See. 
ffllMla  pianorbis.  An  Thal-  und  Hergsümpfen.  Paluditui  achalina.  (  Sumpf  geh  necke  ). 
Sur  an  den  Südgrenzen  det«  Kantun«  TeHsin.  Paludina  rivipara  (V'arit'tät  von  achalina),  Soll 
b«  Ka^el  Torkommen.  Paludina  impura.  Durch  die  ganze  Schweiz  verbreitet,  yerilina 
ßmrimiiiig.  (SchwimmAch necke.)  Auch  in  der  Schweiz? 

D.  Acephala.  Zwoi8c haiige  kopflone  Muschelthiere. 
AntMionia  qßgHea.  Die  Schwanenmuschcl.  Gemein  in  den  Si'cn.  Anndonia  analina. 
bif  KntenmuHchel.  KbenfaUs  gemein.  i4nodon(a  inlermedia.  Die  mittlere  Teich- 
■  a«chol.  Selten.  L'nio  lumidus.  Die  bauchige  FluHHmuHchel.  Gemein  in  FlQ88en  und 
Vnin  lim^osus.  Im  Neuenburgersce.  t'nw  balavus.  In  allen  Seen;  in  mehreren  Yarie- 
Cyelas  rivalis  (KreiHmuMchel).  In  verHchiedenen  Seen  und  Teichen.  Cyclas  nucleus. 
!■  Jims-St^-e.  Cydas  lacuilris.  Ziemlich  verbreitet.  Cycku  calyculala.  Nicht  gemein.  Pisidium 
•Ma^iiyjR.  Die  Hchiefe  KrbHcnmuschel.  Im  Joux-Sce  und  in  einigen  wenigen  anderen 
Sr««.  Pisidium  fonlinale.  Hei  Hex;  gelten.  Pisidium  minimum.  Nicht  häuüg;  um  Heni  und  in 
piniipru  anderen  Gegenden.  (Kine  Dreissenia  (Tichogonia)  und  eine  IS'erilina  kommen  im 
Kbooe- Rhein-Kanal  bi»  nach  Hüiüngen  hinauf  vor.  i) 

XL   Klasse.    Polypen. 

Bydra  viridis.  Der  grüne  Armpolyp.  Hydra  fusca.  Der  braune  Armpolyp.  Tubu- 
Imrim  rampänulala.  D«*r  weirtne  Federbusohpoly p.  Spongilla  fragilis.  Der  kleine 
>fe*chwamm.  -\lle  vier  .\rten  kommen  in  stehenden  und  sanftfliessenden  Gewassem  vor, 
•B  Tentchiedenen  Wangerpflanzen  sitzend. 

XU.  Klasse.    Infiisorien.    Aufg^iissthierchen. 

Aus  di«»ser  Abtheilung  ist  eine  erkleckhche  Anzahl  von  Arten  bekannt;  da  diese  winzigen 
iieiclir»pff  für  die  Statistik  werthlos  sind,  so  können  wir  sie  füglich  übergehen. 


h  U^rimm,  P..  !■  d^n  YrrhAndlanx^n  «Irr  nAturforüchend^n  GoAelliirluift  in  b«<««l,  1h6I,  S.  94. 


Hansthiere, 

vom 

Eldganössisohan  statlstisohan  Bfiraau. 


Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  Aufführung  der  Ergebnisse  der  eidgenössi 
sehen  Viehzählung  von  1866,  da  die  Bienen  im  nächsten  Kapitel  behanÄel 
sind,  die  übrigen  Ilausthiere  (wie  zahmes  Geflügel,  Hunde,  Katzen)  statistiscl 
nicht  gezählt  zu  werden  pflegen,  die  Schweiz  darin  auch  keine  Besonderhei 
aufweist,  und  die  Viehzucht  an  und  für  sich,  einschliessUch  der  Kennzeichnun| 
der  Racen,  einem  spätem  Abschnitte  vorbehalten  ist. 

Das  vornehmste  Hausthier  der  Schweiz,  sowohl  der  Zahl,  als  der  Rac( 
nach,  ist  das  Rind,  Zwar  steht  die  Schweiz  der  Stückzahl  nach  unter  der 
europäischen  Staaten  als  Rindvieh  Züchter  in  der  Mitte ;  auch  wurden  im  sechs- 
jährigen Durchschnitt  von  1860—1865  17,994  Stück  mehr  ein-,  als  ausgeführt : 
allein  es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  der  starke  Fremdenverkehr  in  den 
>ier  Sommermonaten  einen  abnormen  Fleischkonsmn  mit  sich  bringt,  wie  denn 
aus  demselben  Grunde  weit  mehr  Schweine  und  Schaafe,  sowie  auch  mehr 
Butter-  und  Schweineschmalz  ein-,  als  ausgeführt  w^erden,  was  aus  nachfolgender 
Aufstellung  zu  ersehen  ist. 


Butter  einAchl.  Schweineschmalz 

Kftlber 

Rindrieh 

1867                    1888 

1887                 1888 

1887              1888 

Ausfuhr 

10,309  ff          15,743  ff 

10,386           11,483 

60,291         62,016 

Einfuhr 

680,674  ff        779,764  ff 

2,683             2,027 

91,769         79,179 

Schweine  aber  80  ff 

Schweine  unter  80  ff 

Schaafe 

1887                   1888 

1867                 1888 

1887              1888 

Auflfuhr 

2,704               3,076 

19,050           22,267 

20,392         22,417 

Einfuhr 

23,159             21,068 

46,207           37,710 

62,810         62,178 

Ferner  ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  das  ausgeführte  Rindvieh  mit  weni- 
gen Ausnahmen  ent^'eder  schwerer  ist  und  zwar  nicht  bloss,  weil  es  gemästet, 
sondern  weil  es  stärker  im  Schlag  ist,  oder  viel  höher  im  Preise  steht,  da  es, 
von  edler  Kace,  als  Zuchtvieh  gesuclit  wird. 

Obgleich  die  Schweiz  als  Oesammtheit  in  der  Zahl  der  Kühe  in  der  Mitte 
der  europäischen  Staaten  steht,  in  der  Zahl  des  Rindviehes  sogar  noch  unter 
der  ilitte,  wenn  wir  den  Massstab  von  1000  Köpfen  der  Bevölkerung  oder 
1  D  Kilometer  annehmen,  so  stehen  einzelne»  Cantone  docli  in  beiden  Richtun- 
gen an  der  Spitze  der  Staaten.  Uri  hat  auf  1000  Einwohner  am  meisten  Kühe, 
nach  ihm  kommen  Unterwaiden  o.  d.  W.,  Wallis,  Appenzell  I.  Rh.,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Oraubünden,  Unterwalden  n.  d.  W.,  Bayern. 

Auf  den  G  Kilometer  hat  Appenzell  A.  Rh.  am  meisten  Kühe. 

Was  das  Verhältniss  der  Schweiz  zu  den  übrigen  Staaten  in  W^irklichkeit 
günstiger  stellt,  ist  der  Umstand,  dass  in  dem  Areal  die  Felsen,  Gletscher, 
Seen,  Sümpfe  und  andere  öde  Strecken  inbegriffen  sind.  Würde  man  dieses 
Unland  abziehen,  wozu  wir  jetzt  noch  nicht  im  Stande  sind,  da  die  Unter- 
suchungen des  topographischen  Büreau's  sich  nicht  so  weit  erstrecken,  so  würde 
die  Schweiz  in  eine  viel  höhen»  Classe  gebracht  werden  müssen. 

Auch  Pferde  werden  mehr  ein-  als  ausgeführt,  weil  die  inländische  Zucht 
weder  quantitativ,  noch  qualitativ  dorn  Bedarf  genügt.  Durch  die  vom  Bund 
mit  namhaften  Summen  unterstützte  Einfuhr  englischer  Halbblut -Hengste  und 
Stuten  steht  indessen  eine  Verbesserung  der  inländischen  Pferdezucht  in  Aussicht. 
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I.    Phh  Land.    Fl&cheninhalt. 
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III*    Vielistand  der  Schweiz 

und  anderer   europäischer   Staaten, 

verglichen  nach  der  Bevölkerung  und  dem  Areal. 

(1  nKilometer  =  O,04S4  schwele.  nStunden.) 


Staaten. 

Areal 

(fimoai- 

Ikk«) 

in 

Q«a4nt- 

lilCBfter. 

Bevölkerung. 

Viehgattungen. 

Zih- 
Jahr. 

Ein- 

wohno^ 

zahl. 

Z&h- 

lungs- 

J«hr. 

Pferde. 

Rindvieh. 
Höhe.       ToUiL 

Schweine 

Schafe. 

Ziegen. 

Sehwelx. 

▲of  1000  Einwohner. 
Auf  t  {JJRlameler 

41418 

16,49 

1860 

2610484 

67 

1866 

1057881 

42 
i>,8ö 

553205 

220 
^38 

883281 

396 
23,m 

304428 

121 
7,35 

307198 

224 
20,14 

447001 

178 
KXtd 

376482 

150 

y,07 

■adM 

Auf  1000  Einwohner 

IS2S4 

11,14 

1861 

1366281 

Öd 

1661 

72817 

53 

/f,77 

380108 

81 
5,00 

277311 

61 
.9,41 

2866064 

80 
.5,43 

346418 

254 
22^ 

621466 

454 
«0,74 

177322 

129 

67509 

49 
4,43 

Aof  1000  Einwohner 
Attf  1  QÄilonMter 

76087 

16.23 

1861 

4689837 

62 
4528461 

/5I 

1663 
1856 

1630526 

326 

5aii 

3185862 

679 
4/.««7 

926S22 

198 

/2,18 

439 
27.06 

150655 

33 
/,W 

■WpMIl       ..... 
Auf  1000  Einwohner 

28455 

6,A) 

1896 

1257649 

278 
42,70 

458418 

101 
/J,56 

583485 

129 
/.9,8l 

FfMkrsicIi    .... 

Anf  1000  Einwohner 
Ayf  1  ClKilomfter 

527608 

U,T4 

1 

1651 
1664 

35788170 

6S 

1852 

5781466 

162 

/0,96 

10093737 

282 
t9A8 

5246403 

147 
.9.94 

33261582 
930 
63,08 

1337940 

37 
2,54 

GrMsbrttaiinlon     .    . 

Aaf  1000  Einwohner 

Attf  1  C2Xilometer 

312754 

10,57 

29581009 

V5 

1865 

3266308 

8316860 

281 
26^ 

3802389 

129 
/2,i« 

25785868 

872 
52,48 

111 
f()M 

HansoYBr  .    .    .    ,    . 

Auf  1000  Einwohner 

Auf  1  QXilometer 

88335 

21,07 

8563 

12,19 

1855 

1818777 
47 

1857 

208858 

115 

888333 

102057«) 

56 
2^68 

I840n4 

1012 

48,01 

122712 

67 

3,20 

489 
23,20 

HttSM  (Kurfürstenth.) 

Auf  1000  Einwohner 

Avf  1  OßRIonuttr 

1861 

738178 
77 

1858 

41671 

56 
4.38 

123463 

167 
/2,9t 

202408 

274 
2/,19 

143490 

194 

500217 

677 

52^98 

45254 

61 
4.74 

HMSM  (Qrosshzgth.)  . 

Anf  1000  Einwohner 

Ayf  1  QKUomHer 

8357 

9,7S 

1861 

856607 

iÖ3 

1662 

40814 

48 
4,90 

I8I54I 

212 
2/,72 

308017 

361    ^ 
dE>,98 

166460 

194 
19^ 

237838 

278 
28,w 

77225 

90 
,9,24 

IrlMtf 

Aaf  1000  Einwohner 
Ayf  1  QJOloTMter 

88842 

14,54 

1861 

5764543 

1860 

6I98II 

107 
7,89 

3606874 

626 
43,01 

1271072 

220 
/5,l« 

3642086 

614 

42;2fi 

MMidenburo-Schworin 

Anf  1000  Einwohner 
Auf  1  QKUameter 

13868 

24,83 

1857 

588256 

1857 

84528 

157 
6,31 

197822 

367 
/4,78 

266837 

495 

I57S22 

292 
ttjl 

1186450 

2223 
89,M 

12094 

292 

0,90 

Hnfgiui 

Ajif  1000  Einwohner 
Ayf  1  {JXilometer 

4736 

10,38 

1861 
1861 
1852 

456567 

1861 

13055 

29 
2.7« 

II0I3I 

241 
23;24 

202691 

444 

42,78 

56167 

123 

270566 

81 

6^29 

156954 

344 
33,13 

31939 

70 
6,74 

NitMnuido  .... 

Aaf  1000  Einwohner 
Ayf  t  OKiiomet^ 

32621 

9,81 

3324135 

1860 

243454 

78 
7,4« 

36813 

139 
6,u 

906216 

273 
27,78 

1287538 

887 

*M7 

865728 

260 
26,54 

114903 

85 
3^ 

OMtnlmri     .... 

Aaf  1000  Einwohner 

Ayf  1  QKUometer 

6268 

22,4« 

279G37 

4Ö 
31 131584 

55? 

1652 

218843 

786 
35,07 

67336 

812 
/3,9B 

285822 

1056 
47,11 

9916 
35 
/,fi8 

Outarrsich  ^)    .    .    . 

Aaf  1000  Einwohner 
Ayf  1  QKüotnrter 

586457 

19,16 

1857 
1861 

1857 

33339554) 

5663457 
192 

/0,08 

13330381 

428 
22.25 

7784211 

250 
/3,05 

2668683 

146 
.9,80 

15665590 

501 
26,16 

1016484 

33 

/,71 

107 
5,» 

^ntnun^)   .... 

Aaf  1000  Einwohner 
Ayf  1  GÄi7om<«w 

i 260056 
15,14 

18491220 

1861 

1678665 

91 
6fia 

3382551 

183 
/2,» 

5634337 

805 

2rAi2 

17486665 

943 
6.28 

606008 

44 

2,87 

tlicliiin 

Aaf  1000  Einwohner 
At^f  1  Cf^'U^Mneter 

14020 

6,7D 

1861 

2225240 
t49 

1861 

85642 
43 

b',41 

406686 

104 
0,92 

411563 

185 
27,50 

1112944 

288 
2,63 

638460 

287 
4^79 

270462 

121 

457861 

119 
/,04 

371888 

167 
21.98 

80881 

41 
6,oe 

8€llW6MI1       .... 

Aaf  1000  Einwohner 

Auf  1  QKilomttrr 

440382 

114,10 

1860 

3859728 

!) 

1860 
1661 

1816656 

497 
4,38 

426 

WflrttMibsra         •   . 

Aaf  1000  Einwohner 
Ayf  /  QKüonuUr 

18438 

11.30 

1861 

1720706 

ÄV 

95996 

5G 
4,94 

466756 

271 
24,01 

857172 

556 

4/;,24 

216865 

126 
//,16 

683842 

397 
3l>,18 

43714 

25 
2,25 

1)  EinBohliesslich  der  5475  Maulthiere,  Maulesel  und  Esel.  -)  Bloss  ZnchtMchweine.  3)  Ohne  Bukowina,  Dal- 
■latien  and  da«  lombardiseh  -  venetianische  Königreich.  *)  Ohne  zirka  80,000  Milltarpferde.  &)  Inclusive  Hohenzollern 
ttod  Jabüefebiet    <<)  Bchafe  und  Ziegen  zusammen. 
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I.    Das  liand. 
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ZabUnTerbSItnhti  der  Hsnithiere  zum  FIRoheninhnlt. 


IV.     Viehütsnd   auf  Stuck   Rindvieh   reducirt. 

tdnkUoiu-Ajlwli  I  Stdok  Kindlich  =  >A  Prerd  -=  i  Bchweti»  =  in  Sdufc  =  13  ZlngcD. 
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Die  Bienenkultur 

von 

A.  Menzel, 

Professor  an  der  Kantonsschule,  Docent  an  der  UniTersitat  in  Zürich. 


1.  Geschichtliche  Notizen. 

Das  Vorkommen  der  Biene  in  der  Schweiz  reicht  in  Entwicklungszeiten  der  Erde 
zurück,  in  welchen  das  Land  ein  anderes  Klima  bei  einer  mittlem  Temperatur  von 
18— 19®C,  bei  einer  andern  Bodengestaltung  (vor  Hebung  der  Alpen)  und  einer  andern 
Bevölkerung  mit  Pflanzen  und  Thieren  (vor  dem  Auftreten  der  Menschen)  besass. 
Diees  lehrt  uns  die  fossile  Biene  aus  den  obermiocenen  Insektenschichten  der  Stein- 
brüche von  Oeningen,  erkannt  und  als  Apis  adamitica  bezeichnet  von  Professor  Heer. 
Wahrscheinlich  war  sie  seitdem  an  geeigneten  Lokalitäten  ein  beständiger  Bewohner 
unseres  Landes,  wenn  schon  aus  der  Schieferkohlen-  und  Glcts(*herperiode  kein  Nach- 
weis dafür  aufgefunden  worden  ist  und  selbst  Beweise  für  deren  Vorkommen  in  der 
TOTgeschichthchen  Zeit  der  alten  Helvetier  fehlen,  da  die  Deutung  der  durchlöcherten 
Thongefösse,  welche  man  aus  der  Steinzeit  der  Pfahlbauten  besitzt,  als  Seihapparate 
zum  Ablassen  des  Honigs  aus  den  Waben ,  ebensowenig  als  unwiderleglicher  Beweis 
gelten  kann,  wie  die  damalige  Natur  der  Pflanzen,  welche  die  nöthigen  Existenzmittel 
für  die  Bienen  darbieten  konnten,  und  das  Vorhandensein  von  Thieren,  welche  ent- 
weder Insekten  und  namentlich  gern  Bienen  verzehren  oder  eine  besondere  Zuneigung 
zu  Honig  haben.  Sind  wir  doch  sogar  aus  den  geschichtlichen  Zeiten  bis  in  den 
Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ohne  alle  directen  heimischen  Belege  über  das  Vorkommen 
der  Biene  und  deren  Pflege,  über  die  Produkte  der  Bienenzucht,  deren  Verwendung 
und  Vertrieb,  über  bezügliche  Gesetze,  Polizei  Verordnungen  und  Privilegien  etc. 
in  unserem  Lande.  Wahrscheinlich  wurde  auch  bei  uns  die  Bienenzucht  und  die  Be- 
nützung ihrer  Produkte  durch  die  Kirche,  namentlich  durch  die  Klöster,  vorzüghch 
angeregt,  verbreitet  und  ausgebeutet,  und  es  verdient  in  dieser  Beziehung  wenigstens 
Beachtung,  dass  das  älteste  uns  bekannte  Dokument  (vom  26.  October  834),  welches 
auch  bevölkerter  Bienenstöcke  erwähnt,  eine  Schenkungsurkunde  an  das  Kloster 
8t.  Gallen  ist,  dass  die  in  den  ältesten  Urbarien  notirten  Sühnen,  Vergabungen, 
Pflichtigkeiten,  Zinsen,  Zehnden  und  Abgaben  an  Wachs,  Honig,  bevölkerten  Bienen- 
stocken und  Schwärmen  vorzüglich  zu  Gunsten  von  Klöstern  und  geistlichen  Stiften, 
weniger  von  adeligen  Grundherren  etc.  lauten  und  dass  die  spätem  Loskäufe  sich 
besonders  auf  solche  beziehen.  Uebrigens  scheint  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz,  so 
weit  sich  aus  diesen  Bestimmungen  und  Andeutungen  schliessen  lässt,  allmälig  eine 
nicht  geringe  Ausbreitung  und  Bedeutung  gewonnen  zu  haben;  namentlich  ergiebt 
sieh  das  aus  einer  Chronik  des  15.  Jahrhunderts,  welche  die  Landwirthschaft  in  vier 
Hauptzweige  theilt  und  als  einen  derselben  die  Bienenzucht  bezeichnet,  soAic  aus 
dem  Gebrauche  des  Methes,  welcher  noch  im  14.  Jahrhundert,  wenigstens  im  Kanton 
Zürich  (1336),  bei  dem  damals  noch  äusserst  sauern  und  erst  allmälig  besser  ge- 
wordenen Weine  von  den  Methsiedem  massenhaft  gebraut  wurde,  auch  unter  den  Quellen 
der  Staatseinkünfte  hervorgehoben  wird  und  dessen  noch  bei  Einnahme  von  Solothum 
im  Bauernkrieg,  im  August  1513,  Erwähnung  geschieht,  obwohl  derselbe  damals 
schon  als  Getränk  untergeordneten  Ranges  gegolten  haben  mag,  da  er  bei  Gelegen- 
heit des  zürcherischen  Freischiessens  von  1504  unter  den  an  demselben  consumirten 
Getranken  nicht  genannt  wird.  Ihre  grösste  Ausdehnung  hatte  die  heimische  Bienen- 
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kultur  jedenfalls  vor  der  Reformation  erreicht,  welche,  wie  anderwärts  so  auch  hier, 
als  Hauptwendepunkt  ihres  früheren  Steigens  und  seitherigen  Fallens  betrachtet 
werden  kann,  da  sich  seit  derselben  zu  dem  geringem  Bedarf  an  Wachs  (welches  in 
Form  von  Kerzen  und  Lichtem  im  eucharistischen  Kultus  der  Katholiken  strtmge 
vorgeschrieben  ist)  und  Honig  gesteigerte  Production  und  Einfuhr  von  Ersatzstoffen 
des  letzteren  (z.  B.  Zucker  aus  Westindien)  gesellte.  Uebrigens  mag  in  der  Schweiz 
die  Bienenzucht  staatlich  nicht  so  gestützt  worden  sein,  zumal  in  ihr  das  den  Verfall 
hemmende  conservative  Institut  der  privilegirten  erblichen  Zeidler  mit  seinem  polizei- 
lichen Charakter  fehlte,  und  die  Gesetzgebung  nur  in  spärlichem  Maasse  schützende 
Bestimmungen  enthielt  (für  die  östliche  Schweiz  galten  diejenigen  des  schwäbischen 
^^andrechtes).  Wir  vermissen  in  der  Schweiz  auch  das  Bindeglied  zwischen  der  mittel- 
alterlichen und  modemen  Bienenkultur,  welches  in  Deutschland  unter  der  Form  soge- 
nannter Bienengesellscliaften  zur  Verbreitung  der  Gartenbienenzucht  und  zur  Förderung 
des  Wissens  und  Könnens  in  derselben  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhundorts  sich  hervor- 
bildete, die  Ergebnisse  seiner  Thätigkeit  in  Büchern  und  Zeitschriften  niederlegte,  aber 
durch  die  französische  Revolution  von  1789  und  die  in  deren  Gefolge  eingetretenen 
politischen  Kämpfe  und  stürmischen  Umwälzungen  seinen  Abschluss  fand  und  von  einem 
nahezu  vierzigjährigen  Stillstand  im  Vereinswesen  füi*  Bienenzucht  gefolgt  war. 

Gerade  in  diese  Zeit  und  zwar  zum  Theil  noch  in  die  ersten  Jahre  der  Revo- 
lution fiel  die  Herausgabe  des  trefflichen  Werkes  unseres  Francjois  Huber  von  Genf: 
„Neue  Beobachtungen  über  die  Bienen^,  welches  für  die  Bienenzucht  eine  neue  Aera 
begründen  sollte,  wenn  es  schon  lange  Zelt  gerade  von  den  Bienenzüchtern  weder 
verstanden,  noch  beachtet  oder  gewürdigt,  hier  und  da  sogar  mit  Verdächtigung  und 
Hohn  gegen  dessen  blinden,  aber  geistig  hellsehenden  Verfasser  behandelt,  um  so 
anerkonnungs-  und  ehrenvoller  aber  durch  G.  Kleine's  Uebersetzung  in's  Deutsche, 
1859,  welche  jetzt  in  zweiter  Auflage  erscheint,  aus  dem  unverdienten  Dunkel  wieder 
an's  Licht  hervorgezogen  wurde.  Inzwischen  hatte  die  Eichstätter  Bienenzeitung,  all- 
mälig  aus  dem  durch  Lehrer  Vitzthum  von  Moosburg  1838  begründeten  Monatsblatt 
hervorgebildet  und  seit  1845  unter  der  Rcdaction  von  Andr.  Schmied  erscheinend, 
sich  unter  Mitwirkung  der  ausgezeichnetsten  Bienenkenner  unserer  Zeit,  z.  B.  Pfarrer 
Dzierzon,  Baron  Aug.  v.  Berlepsch,  Pastor  G.  Kleine,  Georg,  Graf  v.  Stosch  auf  Manze 
und  vieler  anderer,  zum  Organ  der  deutschen  Bienenwirthe  emporgeschwungen,  einen 
ausgedehnten  Leserkreis  sich  erworben,  ein  reges  Leben  unter  den  strebsamen  Bienen- 
züt;htem  in  noch  nie  dagewesenem  Grade  hervorgemfen  und  zur  Begründung  der 
Wandorversammlungon  deutscher  Bienenwirthe  den  Anstoss  gegeben,  deren  erste  am 
11.  September  1850  zu  Arnstadt  in  Schwarzburg-Somlershausen  abgehalten  wurde. 
Da  reihte  sicli  denn  auf  den  Gebieten  der  Bienenkunde  und  Bienenpraxis  eine  Ent- 
deckung und  eine  Erfindung,  eine  Erfahrung  und  eine  Regel  an  die  andere;  das  für 
undurchdringlich  gehaltene  Dunkel  wurde  bis  zur  vollsten  Klarheit  erleuchtet,  an  die 
Stelle  der  Unsicherlioit  trat  Plan  und  Ziel,  Methode  imd  Erfolg;  die  Biene  ward 
zum  vollendeten  Hausthier,  die  Bienenzucht  zum  wohlgegliederten  landwirthschaft- 
lichen  Berufszweig.  Das  in  Deutschland  gegebene  Beispiel  fand  in  der  Schweiz, 
welche  stets  einzelne  tüchtige  Bienenzüchter  besass,  Nachwirkung,  einmal  durch  An- 
regung solcher,  zunächst  die  eigenen  Bienenstände  auf  möglichst  hohe  Entwicklungs- 
stufe zu  erheben,  sodann  durch  Begründung  eines  Vereins  schweizerischer  Bienen- 
wirthe (Ölten,  den  1.  September  1861)  und  durch  Herausgabe  der  schweizerischen 
Bienenzeitimg  (von  1863—1866  und  wieder  seit  1869)  als  Organ  dieses  Vereins,  welcher 
zunächst  durch  Wanderversammlungen,  in  Lenzburg  (Kt.  Aargau)  1862,  Luzem  1863, 
Solothum  1864,  Rapperswyl  (Kt.  St.  Gallen)  1865,  Brunnen  (Kt.  Schwyz)  1866  und 
Mattwyl  (Kanton  Thurgau)  1867,  durch  Vorträge  und  Discussionen  über  wichtige 
Fragen  der  Bienenzucht,  durch  Ausstellungen  mit  Operationen  am  bevölkerten 
Bienenstock  et<?.  die  Bienenzucht  in  den  verschiedenen  Kantonen  zu  heben  suchte, 
mittelbar  Veranlassung  zur  Begründung  von  dreizehn  Kantonal-  und  Bezirksvereinen 


Bienenkultur 


189 


mit  einer  Gesammtzahl  von  etwa  500  Mitgliedern  gab  und  dadurch  ein  reges  Leben 
unter  den  schweizerischen  Bienenwirthen  erweckte,  wovon  ausser  den  kantonalen 
Versammlungen  und  Ausstellungen  etc.  namentlich  die  apistischeii  Bibliotheken  und 
deren  eifrige  Benützung  in  besondem  Lesezirkeln  Zeugniss  geben.  Alle  diese  Vereine 
gehören  der  deutschen  Schweiz  an,  deren  Bionenwirthe  mehr  im  Verkehr  mit  der 
apistischen  Bewegung  in  Deutschland  stehen,  während  die  der  französischen  Schweiz 
im  Allgemeinen  mehr  durch  diejenige  Frankreichs  berührt  werden,  die  der  italienischen 
dagegen  zum  Theil  dieser,  zum  Theil  jener  Dichtung  sich  anschliessen.  Jetzt  besitzen 
¥rir  fast  in  jedem  Kanton  einen  oder  mehrere  trefflich  bewirthschaftete  Bienenstände, 
manchen  intelligenten,  kenntnissreichen  und  strebsamen  Bionenwirth  und  eine  Be- 
theiligung am  Fortschritte,  welche  nicht  blos  das  Erprobte  sich  anzueignen  sucht, 
sondern  selbstständig  für  Erweiterung  des  ^Vissens  und  Könnens  mitarbeitet. 

Kantonal-  und  Bezirksvereine  zur  Hebung  der  Bienenzucht. 

(Nach  einer  ZasammensteUung  yon  Petrus  Jacob,  1867.) 


Nr. 


Namen. 


6rüiidMD{sztlt. 
Jahr.        Monat 


Zihl 

d*r 

Mlt|lUdtr. 


Bemerkungen. 


1. 

2. 

4. 

&. 

6. 

7. 

8. 

f. 
10. 
11. 


12. 


Verein  sfiricherischer  Bienenwirthe 

JmkerTerein  von  Werdenberg  und  Sargans 

Verein  bemischer  Bienenwirthe 

„       thurgaulscher  Bienenwirthe 

BienenxachtYereln  von  St.  Gallen 

Verein  achwyzerischer  Bienenwirthe 

BienenziichtTerein  im  zfiricheriBchen  Oberland.    .    .    . 

Solothamischer  Bienenzfichterverein 

BienenzSchterrerein  des  Bezirks  Regensberg,  Ktn.  Zürich 

Obertoggenburgischer  BienenzQchterverein 

Verein  der  Bienenwirthe  von  Appenzell  Ausser-Rhoden 
ZerfUlt  in  die  Abtheilnngen : 

a.  Hinter  der  Sitter  seit 

b.  Vor  der  Sitter  seit 

Verein  deutscher  Bienenwirthe  *im  Kanton  Freiburg.    . 


1861 

13.  OcL 

n 

1862 

4.  Juni 

30 

1862 

26.  Sept 

992) 

1R68 

26.  Oct 

102 

1863 

2«.  Nov. 

38 

1863 

80.     „ 

22 

1864 

10.  Jan. 

50 

1865 

6.  Juni 

23 

1866 

25.  Febr. 

24 

1866 

2.  Sept. 

24 

1863 

26.  Oct 

unbelcannt 

1866 

October 

38 

1866 

n 

unbelcannt 

1867 

— 

14 

tglieder 

•            •            • 

459 

1)  Seit  FrQhling 
1864,  wo  er  75  Mit- 
glieder zählte,  ohne 
Lebenszeichen. 

2)  Nach  einer  Mit- 
theilung vom  27.  Nov. 
1868  ist  derselbe  auf 
116  Mitglieder  ge- 
stiegen. 


Anncrkaog.  Im  Herbst  1R67  war  man  ^Monnen,  für  Baden  im  Aartrau  und  Umj|r<'buiMr  einen  BienensQchterrerein  ku 
befrüadm;  ob  es  daau  kam  und  ob  noch  anderwürto  nulche  Vereine  beatehen,  ist  »either  nicht  ermittelt  worden.  Jedenfalls  aber 
lliid»ii  ideh  eincelne  tüchtij;«  Bienenwirthe  in  den  Kantonen:  Appenzell  Inner-Rhoden,  Ulnru«,  ScdiHtrhauHen,  Luzern,  Zuip,  Cirau- 
bAadra,  Uaterwaldan;   auch   in  Waadt,   Uenf,   Neuenburjir  und  Teiiain;  wohl   auoh  in  Baael  (Htadt  u.  Landiehafl),  Uri  n.  Wal  IIa. 

2.  Erhebung  und  Beschaffenheit  des  Materials. 

Das  hetreffende  Material  aus  frühem  Zeiten  ist  theils  ausserordentlich  zerstreut, 
theils  ungenügend,  da  die  bezüglichen  Angaben  sehr  spärlich  sind,  andern  Zwecken 
untergeordnet  erscheinen  und  mehr  gelegentlichen  Charakter  besitzen.  Was  Franscini 
in  seiner  Neuen  Statistik  der  Schweiz  (1848)  über  Bicncnkultur  gegeben,  ist  zwar 
als  erster  Versuch  zur  Sammlung  des  Materials  verdanken» werth,  aber,  den  dajnaligen 
Verhältnissen  entsprechend,  so  fragmentar,  dass  es  nicht  im  Entferntesten  einen  Ein- 
blick in  den  Stand  der' schweizerischen  Bienenkultur  zu  geben  vermag.  Sind  wir 
doch  selbst  heute,  nachdem  es  gelungen,  mit  specieller  Rücksicht  auf  die  heimische 
ßienenkultur  gesammeltes  Material  und  direct  dahin  bezügliche  Vorarbeiten  zu  be- 
nutzen, nicht  im  Stande,  mehr  als  ein  äusserst  lückenhaftes  und  darum  nothwendig 
unklares  Bild  derselben  zu  entwerfen.  Die  ersten  Anfänge  zur  Sammlung  betreifenden 
Materials  hatten  ausschliesslich  den  Charakter  der  Privatthätigkeit ,  indem  Pfau- 
Behellenberg  auf  Christenbühl  1855  im  Aufkrag  der  Direction  des  thurgauischen  land- 
wirthschaf^liehen  Vereins  an  sämmtliche  Lehrer  des  Thurgau  vierzehn  auf  die  Bienen- 
zucht bezügliche  Fragen  stellte,  über  welche  mehr  oder  weniger  eingehende  Be- 
antwortungen aus  fünfzig  Orts-  und  Schulgemeinden  einliefen.  Im  Sommer  1861 
ernannte  die  Direction  des  landwirthschaftlichen  Centralvereins,  welche  inzwischen  die 
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Erstellung  einer  Btatistik   der  verschiedenen  Zweige  der  schweizerischen  Landwirth- 
schaft  in's  Auge   gefasst  hatte,   zu  Experten  für  die  Bienenkultur  Pfau-Schellenberg 
und  den  Verfasser   und   beauftragte  dieselben  mit  den  bezüglichen  Arbeiten,   welche 
indess  trotz  zeit-  und  geldraubender  Schreibereien  und  Correspondenzen   nur  wenig 
brauchbares  Material   zu   Tage   forderten   und   darum  auch  sehr  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg  eröffneten.    Um  dem  Uebelstande  abzuhelfen,  erliessen  sie  unterm  6.  December 
1861   ein   Circularschreiben   mit   24   bezüglichen    Fragen    und    verbreiteten  dasselbe 
unter    Beihilfe    Heinrich    Märki^s,    welcher    damals    Präsident    des  Vereins    schwei- 
zerischer Bienenwirthe    war,    in  Hunderten    von    Exemplaren    an    die    bekanntes^n 
schweizerischen  Bienenwirthe   und   namentlich   au  die  Lehrer  verschiedener  Kantone. 
Aber  auch   hier   war  der  Erfolg  ihrer  Bemühungen   ein   geringer,    indem   aus  dem 
Kanton    Zürich,    welcher  schon   vorher   eine   werthvolle  Einsendung  geliefert   hatte, 
5,   aus  dem  Kanton   Bern   3,   aus   dem   Kanton   Solothum    1    und   aus  dem   Kanton 
Neuenburg   2   Berichte   eingingen,    denen  sich   später  Nachträge   zugesellten.    Unter 
ihnen  sind  besonders  hervorzuheben  die  Beiträge  von  Karrer  und  Sigg  in  Andeltingen 
und  Adlikon,  von  Pts.  Jacob  in  Fraubrunnen  und  von  Bemard  de  Qelieu  in  St  Blaise 
bei  Neuenburg.   Im  Gegensatz  zu  diesem  geringen  Erfolg  ihrer  directen  Bemühungen 
war   den   Experten   eine    ganz    unerwartete   Freude   beschioden.    Die  Regierung  de» 
Kantons  Waadt,   welcher  ganz   zufallig  ein  Exemplar  ihres  Circularschreibens  in  die 
Hand  gekommen  war,  hatte   ohne   deren  Zuthun,  ja  ohne  deren  Ahnung  die  Ueber- 
setzung  der  Circularfragen  veranstaltet,   dieselbe  in   Form   von  Fragebogen  drucken 
lassen  und    für  deren  Vertheilung  an   die    Syndicate   aller  Gemeinden   des    Kantoni 
Sorge    getragen   Tuit   dem   Auftrage,    dieselben   durch   Sachkundige   beantworten  und 
darauf  an  die  Oberbehörde  zurückgehen  zu  lassen.   Dieses  umfassende  Material,   auf- 
genommen  im  Jahr   1862,    gelangte   dann  durch    gefällige   Vermittlung    des    waadt- 
ländischen  statistischen  Bureau's   in   die  Hand   der  Experten.    Inzwischen  waren  auf 
Verwendung  der  letzteren   theils   von  Seite   einzelner  Cantons  -  Regierungen  amtliche 
Zählungen   der   Bienenstöcke    in    einzelnen  Kantonen    veranstaltet,   theils   durch   die 
Unterstützung    des    eidgenössischen    statistischen   Bureau^s,    den    Experten    reicheres 
Material   zugeflossen,   zum  Theil   auch  durch   die  Gefälligkeit  verschiedener  anderer 
Männer   in   dieser  oder  jener   Beziehung  wichtige  Notizen   zugegangen.    Auf  diesen 
Grundlagen  und  anderen,  welche  bei  Inspeotionsreisen  der  Experten  gewonnen  waren, 
konnte   der  Verfasser  «lieses  Abrisses  (die  Thätigkeit   des    andern  Experten   war  in- 
zwischen  durch   Uebemahme   der  Arbeiten   für   die   Statistik   des  thurgauischen   und 
schweizerischen  Obstbaues,    des   Rebbaues   im  St.  Gallischen  Rhcinthale,   sowie  durch 
die  Redaction  und  die  Leitung  der  ikonographischen  Arbeiten  für  die  schweizerische 
Pomologie  absorbirt)  seine  Vorarbeiten  beginnen,   welche  sich  zunächst  auf  den  Kan- 
ton  Thurgau,    Waadt   und   zum   Theil   auch   Zürich,    sowie   auf  die   eingegangenen 
Zählungen  der   Bienenstöcke   etc.   und   die   Verkehrsvorhältnisse    mit    den    Producten 
der  schweizerischen  Bienenwirthschaft  beziehen.  Die  Vorarbeiten  über  die  beiden  letzt- 
genannten Partien  bildeten   die  Grundlage   zu   derjenigen  Abtheilung   des   von   Pfau- 
Schellenberg  1863  vor  den  schweizerischen  Bienenwirthen  in  Luzern  gehaltenen  Vor- 
trags, welche  in  No.  11  und  12  der  Mittheilungen  des  Vereins  schweizerischer  Bienen- 
wirthe von  1863  und  in  No.  1  des  gleichen  Blattes  von  1864  enthalten  sind,  während 
das  Manuscript   der   zweiten  Abtheilung  in   Folge    des  damaligen  Redactionswechsels 
zum  Theil  verloren  ging  und  nicht  mehr  an  die  Experten  zurückgelangte.  Inzwischen 
hatten  die  letzteren  im  Mai  1863  auf  besondere  Veranlassung  hin   zwei  neue  Frage- 
bogen  bearbeitet.    Um   den   landwirthschaftlichen  Centralverein  in  seinen   auf  Erstel- 
lung einer   Statistik  der  schweizerischen  Bienenkultur  abzielenden   Bcstrebungsn  zu 
unterstützen,  hatte  nämlich  der  aargauische  landwirth schaftliche  Verein  in  Verbindung 
mit    der  Regierung    des    Aargau    einer    Eilfercommission    den    Auftrag    ertheilt,    in 
sämmtlichen    Gemeinden    des    Kantons    das    bezügliche    Material    zu    sanmieln.     Die 
Commission  v^andte   sich   an   die  Experten   mit  dem  Ansuchen,   ihr   die   erforderliche 


Hienonkuitur*.  191 

Zahl  von  Exemplaren  des  Circularschreibens  vom  6.  December  1Ö61  (250 — 300)  zu- 
zustellen. Da  indess  die  Auflage  nahezu  vergriffen  war,  so  entschloss  sich  die  Com- 
mission,  eine  neue  erweiterte  Auflage  in  Form  von  PVagebogen  auf  eigene  Kosten 
herzustellen  und  beehrte  die  Experten  mit  dem  Auftrage  ihrer  Redaction.  Dieselben 
stellten  in  einem  I.  Theoretischen  Theil  9,  II.  Praktischen  27,  III.  Speciell  stati- 
stischen 14  und  IV.  Kulturhistorischen  15,  im  Ganzen  unter  den  vier  genannten  Theilen 
65  einlässliche  Fragen  auf,  in  der  Ansicht,  dass,  je  bestimmter  die  Fragen  gestellt 
seien,  um  so  bestimmter  die  Antworten  ausfallen  müssti-n,  imd  weiter  in  der  Meinung, 
dass  Keinem  die  Zumuthung  beifallen  könne,  er  solle  alle  Fragen  beantworten,  viel- 
mehr in  der  Voraussetzung,  dass  Jeder  nach  seinem  Standpunkt,  der  Eine  das,  der 
Andere  jenes  beantworten,  das  Uebrige  aber  übergehen  werde.  Der  Anschluss  eines 
kulturhistorischen  Theils  schien  den  Experten  darum  nöthig,  weil  sich  schon  früher 
in  ihnen  die  Ueberzeugung  geltend  gemacht  hatte,  dass  eine  Statistik  dieses  Moments 
nicht  entbehren  könne  und  —  weil,  dem  entsprechend,  bereits  Versuche,  bezügliches 
Material  zu  sammeln,  gemacht  worden  waren.  Die  Commission,  mit  der  Art  der 
Redaction  einverstanden,  Hess  die  Fragebogen  drucken  und  stellte  den  Satz  für  wei- 
tere Benützung  zur  Verfügung.  Diesem  Umstand  ist  es  zu  verdanken,  dass  das 
Eidgenössische  Departement  des  Innern  einen  Abdruck  der  Fragebogen  herstellen 
und  letztere  unter  Beilage  eines  besondem  Begleitschreibens  an  die  Regierungen 
sämmtlicher  Kantone  in  der  erforderlichen  Anzahl  mit  der  Bitte  gelangen  Hess,  für 
deren  Verbreitung  an  die  Gemeinden  der  betreffenden  Kantone  unter  Empfehlung  ihrer 
Beantwortung  Sorge  tragen  zu  wollen.  Dies  geschah  dann  auch  in  den  Kantonen 
Zfirich,  Appenzell  A. -Rh. ,  Baselstadt,  Schwyz  und  Solothum  und  brachte  den 
Experten  ein  ziemlich  umfassendes  Material.  —  Nachdem  im  Herbst  1863  der  schwei- 
zerische landwirthschaftliche  Centralverein  in  dem  schweizerischen  landwirthschaft- 
lichen  Verein  aufgegangen  und  der  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  demselben 
als  Fachverein  beigetreten,  war  die  Sorge  für  die  Erstellung  der  bienenkultur- 
lichen  Statistik  dem  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  übertragen  worden,  welcher 
indess  von  Anbeginn  an  dieser  Aufgabe  als  einer  seinen  nächsten  Zwecken  fremd- 
artigen und  die  Erreichung  dieser  störenden  keine  besondere  Gunst  zuwendete.  Der 
Vorstand  desselben  hatte  zwar  im  Frühling  1865  die  Sorge  für  deren  Lösung 
einer  besondern  Commission  übertragen,  aber  der  Verein  entschlug  sich  im  Herbste 
des  gleichen  Jahres  an  seiner  Wanderversammlung  in  Rapperswyl  jeder  Verpflichtung 
fÄr  dieselbe  und  überliess  ps  dem  Willen  und  dem  Ermessen  der  Commissions- 
mitglieder  als  blosser  Privatpersonen ,  ob  und  wie  weit  sie ,  sei's  gemeinsam  oder 
einzeln,  für  die  Sache  handeln  wollten.  Im  Herbst  1866  an  seiner  Wanderversamm- 
lung  in  Brunnen  beschloss  er  überdies  aus  verschiedenen  Gründen  seinen  Rück- 
tritt aus  dem  Verband  mit  dem  schweizerischen  landwirthschaftlichen  Verein  und 
löste  damit  factisch  auch  die  letzte  Beziehung  zur  Erstellung  einer  Statistik  der 
schweizerischen  Bienenkultur,  während  der  schweizerische  landwirthschaftliche  Verein 
bezüglich  derselben  keine  Anordnung  traf,  welche  doch  durch  die  Aenderung  der 
Umstände  dringend  geboten  gewesen  wäre.  So  hatten  denn  sowohl  die  früheren 
Experten  als  die  spätere  Commission  jeden  Anhalt  verloren  und  konnten,  ja  mussten 
ihre  Verpflichtungen  filr  erloschen  betrachten.  Wenn  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen und  trotz  vieler  Unannehmlichkeiten  und  Hindemisse  der  Verfasser  zu  der, 
freilich  nur  unvollkommenen,  Lösung  der  Aufgabe  sich  dennoch  veranlasst  sah,  so 
geschah  es  darum,  weil  er  seines,  wemi  schon  unter  anderen  Umständen  gegebenen 
Wortes  sich  nicht  entschlagen  wollte  und  weil  er  hoffte,  wenigstens  einigen  Nutzen 
durch  seine  Arbeit  stiften  zu  können.  Bezüglich  dieser  hält  er  sich  verpflichtet,  hier 
öffentlich  seinen  Dank  auszusprechen  für  die  freundliche  Unterstützung,  deren  er  sich 
von  Seite  J.  Grafs,  Lehrers  in  Wappenschweil ,  zu  erfreuen  hatte,  indem  dieser  für 
mehrere  Bezirke  des  Kantons  Zürich  das  in  den  beantworteten  Fragebögen  enthaltene 
Material  fibersichtlich  zusammen-  und  dem  Verfasser  zur  Verfügung  stellte. 
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III.    Viehstand  der  Schweiz 

und   anderer  europäischer   Staaten, 
verglichen  nach  der  Bevölkerung  und  dem  Areal. 

(1  [^Kilometer  =  0,04W  Schweiz.  □Stunden.) 


Staaten. 

Areal 

llfhf) 

in 

Qoadni- 
Iil«Mler. 

Bevölkerung. 

Viehgattungen. 

Z&h- 

lanf»- 

Jahr. 

Ein- 
wohner- 
zahl. 

Zih- 

langt- 

Jfthr. 

Pferde. 

E  i  n  d  V  i  e  h. 
Kfihe.       Total. 

Schweine 

Schafe. 

Ziegen. 

Sehweix  ..... 

Aar  1000  Einwohner. 

Auf  1  {JKilameUr 

41418 

16,40 

1800 

2610494 

67 

1800 

105799> 

42 
:?.56 

553205 

220 

/3;38 

993291 

396 
33196 

304428 

121 

7,36 

307198 

224 
20,14 

447001 

178 
10,7» 

375482 

150 

ö,07 

Auf  1000  Einwohner 
Ayf  1  \JKil0mH:r 

15264 

11,14 

1861 

1368291 

Öd 

1861 

72817 

53 

380108 

81 
5.00 

277311 

61 
9m 

2866054 

80 
.5,43 

348418 
254 
Ä?.»4 

821488 
454 

40.74 

177322 

129 

67509 

49 
4.43 

BfQfSrn 

Aof  1000  Einwohner 
A^f  1  QKilomeUr 

76007 

16.23 

1861 

6i 
4829461 

1863 

T856' 

1852 

1530526 

326 
mil 

3185882 

679 
4/,87 

198 

/2;i8 

2058638 

150855 

439 
27,06 

Bdgltfi 

Aaf  1000  Einwohner 
A»/  f  U  Kilometer 

29455 

6,fi0 

1858 

5781465 

162 
10,» 

1257648 

278 
42,70 

458418 

101 
/J,58 

583485 

129 
/?/,81 

Fnnkrsich    .... 

Aof  1000  Einwohner 
Ayf  1  [2Kilonuter 

527808 

U,T4 

1851 

35783170 

68 

10093737 

282 
19m 

5246408 

147 
.9.94 

33281582 

930 

^OH 

1837940 

87 
2.M 

firottbritannlen    .   . 

Aaf  1000  Einwohner 
Ah/  1  C2KilotMter 

312754 

10,67 

1884 

28S0I000 

1865 

9286308 

8316960 

281 
26,89 

3802380 

129 
/2,18 

25785868 

872 
Ä?,48 

111 

/a&i 

Httinovsr  .    .    .    ,    . 

Anf  1000  Einwohner 

A^f  1  IJKilometfr 

38335 

21,07 

9553 

12,19 

1855 

1810777 
7? 

1857 

208858 

115 

^47 

888333 

1020571) 

56 
2^68 

1840774 

1012 

48,(a 

122712 

67 

3,20 

489 

2a,2o 

Henwi  (Knrfürstenth.) 

Aaf  1000  Einwohner 

Auf  /  \2Xil<nMter 

1861 

738479 

77 

1858 

41671 

56 
4.96 

123468 

167 

202409 

274 
2/,19 

143480 

194 
/5,0t 

500217 

677 
52^38 

45254 

61 
4,74 

Henwi  (Qrosshzgib.) . 

Aaf  1000  Einwohner 

Auf  1  CKüometer 

8357 

9,7S 

1861 

856987 

m 

1862 

40914 

48 
4j» 

181544 

212 
21,71 

300017 

361    * 
36,» 

166460 

194 
19^ 

237838 

278 
28,^ 

77225 

90 

.'y,24 

trUmA 

Aaf  1000  Einwohner 
Auf  1  QJßlonuter 

83842 

14,64 

1861 

5764543 

69 

1860 

6I98II 

107 
7.39 

3600374 

626 
43,01 

1271072 

220 
/.5,l« 

8542000 

614 

42;25 

MMUMburghSchwerin 

Auf  1000  Einwohner 
Auf  1  QKOometer 

13388 

24,8S 

1857 

599258 

1857 

84528 

157 
^,31 

197822 

367 
/4,w 

266837 

495 
19jsi 

202691 
444 

42,78 

1 57522 

292 
11,71 

1199450 

2223 
89ja. 

12094 

292 
0,80 

4fÖ 

NiMmu 

Aaf  1000  Einwohner 
Avf  /  [jÄHometer 

4738 

10,38 

1661 
l86i 

1 

468567 

96 

1861 

13055 

29 
Ä7« 

II0I3I 

241 
23,24 

56167 

123 
11^ 

270586 

81 

Ä20 

156054 
344 

a3,i3 

31939 

70 
6,74 

Niadterlande  .... 

Aof  1000  Einwohner 
Ai*f  /  QKUotneter 

32821 

9,81 

8324135 

m 

279G37 

4S 
3II3I584 

1860 

243454 

73 
7,46 

38913 

139 
6'.M 

906218 

273 

;^,78 

1287538 

887 
39.47 

865728 

260 

114003 

35 
3^62 

9916 

35 

OMtnbiirB     .... 

Auf  1000  Einwohner 

At^  1  QEü&tnettr 

1  6268 
22,42 

I8S2 

1852 

218843 

780 
3%m 

87836 

812 

/a.98 

285322 

1056 
47,11 

Osstarrsich^    •    .    . 

Aaf  1000  Einwohner 

Auf  /  QKi!otnH4T 

566457 

19,1« 

1857 
1861 

1857 

38339554) 
107 

5888457 
192 

/0,os 

13330381 

428 
22,25 

7784211 

250 
/3,06 

2689683 
146 

/y.8o 

15605560 

501 
2f),16 

1018494 

33 
/.7l 

Pramsan»)   .... 

Aof  1000  Einwoliner 
Auf  /  [JKilonuUr 

280058 

15,14 

18491220 

66 

1861 

1678855 

91 
6> 

3382551 

183 

/:?,0R 

5634337 

805 

2rAi2 

17436065 

943 
6,28 

44 

2.H7 

SaelMin 

Aaf  1000  Einwohner 
Aitf  1  C^iiometer 

14820 

6,10 

1861 

2225240 

tiU 

1861 

95642 
43 

f),4l 

406686 

104 

411563 

185 
27,50 

III2944 

288 

;?,63 

638460 

287 

42,79 

270462 

121 

18,n 

457981 

119 
/,04 

371980 

167 
34,9B 

90881 

41 
6,(B 

ScIiwwIm     .... 

Aaf  1000  Einwohner 

Aitf  1  \JKft<ynuttfr 

440392 

114,10 

.  19438 

11,30 

1 

1860 

3858728 

1 

9 

1860 
1861 

1816658 

497 
4,3S 

426 
3;73 

wflfttMibSfV         •   • 

Aaf  1000  Einwohner 
Auf  1  QKUometer 

1861 

1720708 

H9 

95996 

5ß 
4,91 

466758 

271 

j?4,01 

857172 

556 
4,'>,24 

216865 

126 
//,16 

683842 

397 

43714 

25 
2,25 

1)  EiiwchliesRlich  der  5475  Maulthiere,  Maulesel  and  Rflcl.  2)  Bloss  ZaohtAchweine.  3)  Ohne  Buk:owina,  Dal- 
mAtien  und  d*«  lombardisch  -  venetianische  Königreich.  4)  Ohne  zirlca  80,000  Mtlitarpferde.  ^)  Inclusive  Hohenzollern 
und  Jabdeyebiet.    *)  Schafe  und  Ziegen  zuHammen. 
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I.    Das  Land. 
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I.    Das  Land. 


Monate. 

Mittirre 
Tafcalftn^r. 

Hittln. 

Tli«rmoin.t.r- 

»Ond« 

In 

CntMlmaJ- 

MitUcre 

Barometentind« 

in 

Millimetern. 

lUttlerc  Haitf 

der 
NiederschUgc 

in 
MilUmetern. 

StundanzaU 

mr  dk« 

T»ehUu»flQg«. 

Zahl 

der 

▼erzeiehaetea 

TnM«lit]ilULns«a. 

Januar 

Februar    .... 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September   .    .    . 
October    .... 
November.  .    .    . 
Deceraber.  .    .    . 

Jährl.  Mittel  . 

8  St.  59  H. 

10  ,    13  , 

11  ,   49  , 

13  „   32  , 
H  «   56  , 
15  ,    44  , 
15  ,   21  , 

14  »     e  , 

12  ,    29  , 
10  ,   48  , 

9  ,   22  , 
8  ,    34  , 

—  1,28 
0,73 
3,57 
8,55 

13,73 
18,08 
18,78 
17,91 
13,86 
9,04 
3,91 

—  0,07 

723,833 
724,397 
722,913 
720,789 
722,416 
724,172 
724,566 
724,572 
724,257 
723,553 
722,562 
724,383 

71,87 

60,50 

64,42 

78,28 

107,80 

125,02 

139,91 

126,55 

97,89 

91,83 

80,27 

61,58 

0 

4 

6V2 

9 
13 
15 
14 
IIV2 

8V2 

5 

3 

0 

0 

7 

30 

30 

100 

120 

150 

85 

55 

15 

5 

0 

12  St.    9M. 

8,90 

723,534 

92,16 

8W/ao(7»/Ä4) 

597/io(41*/i2) 

Das  Klima  ist  wegen  des  Sees  und  der  vorherrschenden  Südwestwinde  mild,  die 
Witterung  im  Allgemeinen  veränderlich  und  feucht.  Südwest  und  Nordost  kämpfen 
übrigens  häufig  um  die  Herrschaft,  daher  Stürme  und  zwar  vorzugsweise  durch  Süd- 
west veranlasst,  namentlich  in  den  Monaten  Februar  und  November,  nicht  selten  sind 
und  in  jenem  rasch  die  Schneeschmelze  bewirken;  aber  auch  im  Sommer  fehlen  Süd- 
weste nicht,  vielmehr  gehen  sie  dann  häußg  den  Gewittern  voran  oder  begleiten  die- 
selben. Letztere  sind  vom  Mai  an  bis  in  den  September  nicht  selten,  am  häufigsten 
von  Juni  bis  August,  gewöhnlich  heftig  und  von  starken  Regengüssen  begleitet,  bis- 
weilen auch,  namentlich  seit  dem  Abholzen  der  Wälder  auf  dem  Kamme  des  Albis, 
mit  Ilagel  einhergehend.  Der  West  bringt  gewöhnlich  länger  andauernde,  übrigens 
meist  sanftere  Regen.  Die  Schneefälle  sind  minder  ergiebig  und  durchschnittlich  fällt 
der  erste  Schn«e  am  12.  November,  der  letzte  am  16.  April,  während  das  eigentliche 
Einschneien  durchschnittlich  am  14.  Decembcr,  die  Schneeschmelze  gegen  Mitte  des 
Februar  eintritt,  so  dass  die  Schneedecke  überhaupt  ungefähr  22  Wochen,  genauer 
155^/2  Tage,  die  anhaltende  Schneedecke  dagegen  etwa  9  Wochen  oder  gegen 
63  Tage  dauert.  Nebel  fallen  vorzüglich  in  die  Monate  August  bis  März.  Thau- 
bildung  ist  im  April,  Mai  und  Juni,  sowie  im  September  und  Anfang  Oktober  häufig ; 
Reifbildung  findet  besonders  von  der  Mitte  des  October  bis  in  den  April  statt.  Tm 
Mittel  fällt  der  erste  Frost  auf  den  10.  October,  der  letzte  auf  den  22.  April. 

Was  die  angenommenen  Grenzmarken  für  die  vier  Jahreszeiten  betrifft,  so  gelten 
für  den  Frühling  die  Schneeschmelze  und  das  Gelbwerden  der  Gerste,  durchschnitt- 
lich Mitte  des  Juni;  für  den  Sommer  letzteres  und  das  allgemeine  Aufblühen  der 
Herbstzeitlose,  durchschnittlich  den  19.  August;  für  den  Herbst  die  eben  genamite 
Erscheinung  bis  zum  ersten  Schneefall,  durchschnittlich  den  12.  November;  für  den 
Winter  dieser  und  die  Schneeschmelze.  Alle  diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  ab 
in  dem  zeitlichen  Charakter  der  Tracht,  lieber  die  Bewegung  und  Dauer  der  ver- 
schiedenen Trachtzeiten  können  nachstehende  für  Zürich  bearbeitete  Tabellen  einen 
Anhalt  gewähren: 


Bienenkultur. 
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I.    Periodischer  Gang  der  Pollen-  und  Honigtracht. 

A.     Absohnitt  der  vorherrsohenden  Traohtzeit. 


Zeitnue  n4  P«rio4ett. 

tirrnzmarkeB. 

DnrchiehuttidituD. 

Daner  ii 

1  Tagen. 

Zelt- 

Perioden. 

riame. 

L  Zeitraimi:  Yortracht 

/.  Per. :  Spirliche  TortrachL 

Aufblühen  des  HaHelstrauchK   (Be- 
g\nn  der  Pollentracht)  bis  zum 

Aufblfihen  der  Kornelkirsche .    . 

17.  Febr.  bis    9.  Mirz 

21 

J,     ,      Htei^nde 

Aufblühen  der  Kornelkirsche  (Be- 
erinn  der  Honigtracht)  bis  zum  Auf- 

blühen des  Stachelbeerstrauchs  . 

10.  März     .    la  Apnl 

3S 

J.     ^      Höchst  gestei«rerte  Yor- 

Anfltlfiben des  Stachelbeerstrauchs 

tracht 

bis   zum   Aufblühen  des  Kirsch- 

baums   

11.  Anril     .    19.  Aoril 

9 

62 

n.  Zeitraum:  Yolltracht 

4.  Pier. :  Anbrechende  Tolltracht. 

Aufblühen  des  Kir^cbbatmis  bis  zum 

Aufblühen  des  Repjtes    .... 

20.  April  bis    7.  Mai 

18 

1      .5.     .      Uepplir«^  Volltracht. 

Aufblühen  des  Repses  bis  zum  Auf- 

blühen der  Esparsette    .... 

8.  Mai       „     4.  Juni 

28 

6.     n      Abnehmende  Tolltracht. 

Aufblühen  der  Esparsette  bis  zum 

Aufblühen  der  Linden    .... 

6.  Juni      .,    ao.     „ 

26 

72 

OL  Zeitramii:  Nachtracht 

7.  Pur.:  Er^cbl^  Kachtracht 

Aufblfihen  der  Linden  bis  zum  Auf- 

blühen des  Roseneibisch     .    .    . 

1.  JuU     bis  31.  Juli 

31 

8.     .      Schwindende  Nachtracht 

Aufbiüben  der  Roseneibisch  bis  zum 

Aufblühen  des  Epheu     .... 

1.  Aug.     n    81*  Aug. 

31 

S.     ^     Spirliche  Kachtracht 

Aufblühen  des  Epheu  bis  zur  Wein- 

lese mit  Ende  der  Honigtracht   . 

1.  Sept     „    10.  Oct 

40 

102 

Daner  der  Traehtzeit 

236 

B.      i 

IVbsohnitt  der  vorherrschenden  Traohtruhe. 

IV.  Zeitnumi:  Trachtruhe. 

10.  Per.:  Erlöschen  der  Tracht 

Weinlese    bis    zum   ersten   Schnee 

mit  Ende  der  Pollentracht.    .    . 

11.  Oct      ,    12.  Kot. 

33 

//.     ,      Entschiedene  Traohtmhe. 

Erster  Schnee  bis  zum  Einschneien 

IS.  Kot.     n    14.  Dec. 

32 

71.     ,      Tollendete  Trachtruhe. 

Einschneien    bis    zur    Blüthe    des 

Haselstranchs 

Daner  ( 

15.  Dec    b}s  16.  Febr. 
ier  Trachtruhe 

64 

129 

II.     Bewegung  und  Dauer  der  Trachtsaisons. 

A.     Nach  Zeitabschnitten. 


Zanahne. 


Höke. 


Abnahme. 


1.  Waaawrtraeht*) 
t.  Polleatraeht  .    . 
Sw  Honigtraeht  . 
4.  KHttraoht .    .    . 


•        •        •        •        • 


20.  Febr.  bis  10.  April 
17.      «        «    19.     , 

10.  März     ^    19.      „ 

11.  April    n    15.  Juni 

B.     Nach  Tagen. 


11.  AprU  bis  30.  Juni 

20.     ,  «31.  Aug. 

20.     n  n    16.  Juli 

16.  Juni  n     Sl*        n 


1.  Juli  bis  81.  Aug. 

1.  Sept  „    12.  Nor. 

16.  Juli  .,    10.  Oct 

1.  Aug.  n    15.  Sept 


Zunahme. 


Höhe. 


Ahnahme. 


Im  Ganzen. 


1.  Waasertracht*) 

2.  Polleatraeht  .  . 
9.  Honigtraeht  .  , 
4.  Kitttraeht  .    . 


50 
62 
41 

66 


81 

134 

87 

46 


62 
73 
87 
46 


193 
269 
215 
158 


•)  Das 
Vektar 


wird  Toni  11.  AprU  an,  «Ito  mit  Befinn  der  Uooiftrsehthöhe ,  durch  den  WMMrfchalt  des  dflmtflQssifen 
Theil  «rsetst,  daher  sobeiabar  in  geringerer  Menge  eingetragen. 


198  I.     Das  ].aiid. 

8.  Beziehungen  der  Tracht  und  Lage  zur  Bienenzucht. 

Zürichs  Tracht  ist  als  kurzdauenide ,  unterbrochene  und  als  Frühlingstracht  za 
bezeichnen.  "Wegen  dos  nahezu  ganzlichen  Mangels  der  Esparsette  tritt  nach  der 
Heuernte,  durchschnittlich  den  5.  Juni,  ein  Ausfall  der  abnehmenden  Volltracht  und 
dadurch  eine  Unterbrechung  der  Tracht  überhaupt  ein.  Die  Perioden  der  er^ebigen, 
schwindenden  und  spärlichen  Nachtracht  kommen  ebenfalls  wegen  Mangel  des  Buch- 
weizens und  der  Heide  meist  wenig  in  Betracht,  obwohl  sie  unter  günstigen  ausser- 
gewöhnlichen  Verhältnissen  einzelner  Jahrgänge  z.  B.  bei  reichlichen  Honigthauen  oder 
bei  ergiebigem  und  frühzeitigem  Obstertrag  namhafte  Ausbeute  zu  gewähren  ver- 
mögen. Da  ich  mich  aber  nur  auf  die  den  Ertrag  der  Bienenzucht  bedingenden  ge- 
wöhnlichen Verhältnisse  beziehen  daif ,  so  muss  ich  schon  nach  den  Ergebnissen 
meiner  Beobachtungen  über  den  zeitlichen  Charakter  der  Tracht  Zürichs  und  dessen 
Umgebung  höchstens  als  ziemlich  günstig  für  die  Bienenzucht  taxiren;  diese  Werthung 
aber  wird  noch  weiter  begründet  durch  die  topographischen  Verhältnisse. 

Der  Gürtel  des  Seeufers  ist  im  Allgemeinen  für  die  Bienenzucht  nicht  günstig 
wegen  der  Gefahr  für  die  Bienen,  entweder  von  heftigen  Winden  (namentlich  gilt  das 
vom  linken  Seeufer  bezüglich  der  Westwinde)  erfasst,  im  Wasser  ihr  Grab  zu  finden 
oder,  vom  Nebel  überrascht,  den  Heimweg  zu  verfehlen  und  dann  im  Freien  zu  er- 
starren, um  vielleicht  nimmer  zu  erwachen. 

Die  sonnigwarme  Lehne  des  Zürichsbergs  mit  ihrem  ausgedehnten  Gürtel  von 
Rebland,  untermischt  mit  begrenzten  Wiesen-  und  Ackerparcellen  und  von  Parkanlagen 
und  Gärten,  Alleen  und  Gebüschen,  Weiden  und  Wäldern  mehr  entfernt,  bietet  den 
Bienen  weniger,  in  heissen  Sommern  wegen  des  Wassermangels  sogar  spärliche  Aus- 
beute ;  überdiess  verlockt  sie  dieselben  gar  leicht  zu  vorzeitigem  Brutansatz,  sowie  zu 
weitem  Ausflügen,  bei  denen  sie  nicht  selten  von  Nebeln,  Stürmen  und  Ungewittem 
mit  raschen  Temperaturwechseln  überfallen,  schon  unterwegs,  oder,  wenn  sie  ermüdet, 
absitzen,  noch  in  der  Nähe  des  Stockes  mehr  oder  weniger  stark  decimirt  werden. 
Etwas  günstiger  gestellt  ist  die  Albiskette,  welche,  dem  minder  stürmischen  NO.  aas- 
gesetzt und  früher  am  Abend  beschattet,  zwar  eine  Verzögerung  in  der  Entfaltung  der 
Trachtpflauzen  und  des  Bienenlebens,  im  Allgemeinen  aber  einen  ruhigeren  Entwicklungs- 
gang zeigt  und  bei  Vorherrschen  von  Wiesen  und  Aeckem,  Weiden  und  Ried,  Wäldern 
und  Obstbäumen  eine  manigfaltige,  reiche  und  länger  anhaltende  Tracht  darbietet. 

Entfernen  wir  uns  von  unserm  Standpunkt  abwärt»  in  die  erweiterten  Fluren  des 
Limmaththals,  aufwärts  in  das  terrassonartig  aufsteigende  Seegelände,  in  die  rauhe  Hoch- 
fläche der  nördlichen  Absenkung  des  Geisbergs,  an  den  östlichen  Abfall  des  Zürich- 
bergs bis  herab  in  das  sumpfreiche  Glattthal,  dann  zeigt  sich  mit  dem  Wechsel  der 
Lage  auch  der  Charakter  der  Tracht  Verhältnisse  allenthalben  verändert  und  die  Be- 
dingungen für  das  Gedeihen  der  Biene  sind  andere  geworden;  und  je  weiter  wir  fort- 
schreiten, sei's  durch  das  Hügelland  bis  zum  Bodensee  oder  zum  Genfersee,  sei's  gegen 
die  Niederungen  des  Kheinthals,  sei's  gegen  die  einförmigen  Parallelzüge  des  Jura, 
sei's  gegen  die  vielgestaltigen  G(»birgs-  und  Thalbildimgou  der  Alpen,  sei's  über  deren 
Rücken  hinaus  in  die  milden  und  üp])igeu  Gefilde  der  italienischen  Schweiz  oder  des 
alpenumgürteten  und  von  der  Rhone  durchströmten  warmen  Wallis:  um  so  mannig- 
faltigere Wechsel  treten  in  diesen  Beziehungen  hervor,  daher  denn  auch  die  Urtheile 
über  die  Beschaffenheit  der  ehizelnen  Lagen  für  die  Bienenzucht  ausserordentlich  ver- 
schieden snid.  Immerhin  aber  ergiebt  sich  aus  diesen  Urtheilen,  dass  die  Schweiz  im 
Allgemeinen  für  den  Betrieb  der  Bienenzucht  einen  keineswegs  ungünstigen  Boden 
darbietet,  dass  insbesondere  auch  die  geschützteren  Alpenthäler  ganz  für  denselben 
geschaflFen  sind,  dass  die  Bienenzucht  da,  wo  sie  betrieben  wird,  einer  namhaften  Er- 
weiterung fähig  wäre,  dass  viele  noch  unbenutzte  Lagen  für  dieselbe  und  namentlich 
für  den  Betrieb  der  Wanderzucht  verwendet  werden  könnten  und  dass  die  Zahl  der 
ungünstigen  Lagen,  über  die  durchschnittHch  schon  bestimmte  Erfahrungen  vorliegen, 
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eine  ziemlich  beschränkte  ist.  Uebrigens  müssen  wir  bezüglich  der  Annahme  ungünstiger 
rrtheile  über  bestimmte  Lagen  vorsichtig  sein,  da  es  oft  ohne  Angabe  besonderer  lo- 
caler  Yerhältnissse  heisst:  „da  oder  da  thun  die  Bienen  nicht  gut**  und  der  Ort  Schuld 
tragen  muss,  wo  unvernünftige  Behandlung  von  Seite  des  Bienenhalters  die  einzige 
Ursache  des  Missrathcns  der  Bienen  ist.  —  Einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Be- 
ziehungen zwischen  Tracht  und  Lage  übt  übrigens  die  durch  die  Höhe  über  Meer 
bedingte  Dauer  der  Schneedecke,  welche  mit  jenen  beiden  wesentlich  einwirkt,  aus. 

9.  Das  zeitliche  Verhaften. der  Biene. 

Auch  bei  diesem  bin  ich  gezwungen,  Zürich  als  der  Vergleichung  dienenden 
Anhaltspunkt  zu  wählen.  Im  Januar  meist  noch  in  völliger  Ruhe,  halten  die  Bienen 
gegen  die  Mitt«  des  Februar  ihr  erstes  Reinigungsvorspiel,  säubern  die  Wohnung,  be- 
ginnen den  Brutansatz  und  darauf  bei  günstigem  Wetter  das  Trachtgeschäft,  indem 
sie  Blüthenstaub  und  Wasser  als  die  ersten  und  einzigen  Trachtobjecte  herbeiholen. 
Die  ersten  Höschen  liefert  ihnen  der  Ilaselstrauch.  Im  März  werden  die  Vorspiele  und 
Trachtausflüge  häufiger  und  vor  dem  Flugloch  stellt  sich  allgemeiner  und  andauernder 
das  Fächeln  und  Sterzen  ein;  aber  es  beginnt  auch  wegen  des  steigenden  Bedarfs 
bei  unzureichender  Tracht  die  Räuberei  starker  Yölk(?r  und  wegen  Mangels  an  Vor- 
räthen  oder  wegen  Zerstörung  des  Baues  durch  die  Wachsmotten  das  Ausziehen  von 
Nothschwärmen  aus  den  leidenden  Stöcken,  um  bei  besser  bestellten  Aufnahme  zu 
suchen.  Dies  dauert  bis  durch  das  erste  Diitttheil  des  April  fort,  welches  eine  namhafte 
Hebung  der  Honigtracht  und  den  Waclisbau,  sowie  durch  Beginn  der  Drohneneierlage 
und  bald  darauf  durch  Anlage  von  Wciselzellen  die  Vorbereitung  zum  Schwärmen 
einleitet.  Mit  dem  Aufblühen  der  Obstbäume  ist  die  Zeit  der  Noth  vorüber  und  am 
Stocke  wird's  lebhafter.  An  milden  Tagen  verweilen  die  Bienen  bis  zum  späten  Abend 
summend  und  fächelnd  unter  dem  Flugloch  und  bis  in  die  Nacht  hinein  ertönt  aus 
dem  Linem  ein  ununterbrochenes  munteres  Brausen.  Gegen  Ende  des  Monats  aber 
erscheinen  die  ersten  Drohnen,  während  der  wärmsten  Slundeil  des  Tages  in  die  Luft 
sich  erhebend.  Noch  lebhafter  wird  es  im  Mai.  Täglich  zunehmend  an  Zahl  stürzen 
die  Arbeiter  hastig  aus  dem  Stocke  hinaus  auf  die  Tracht;  von  schwerer  Bürde  er- 
müdet lassen  sie  sich  oft  massenhaft  in  den  Umgebungen  des  Stockes  nieder,  um  zum 
Bchliesslichen  Einzug  in  denselben  durch  die  Ruhe  sich  Kräfte  zu  sammeln ;  es  mehren 
sich  die  Drohnen  und  es  beginnt  nun  die  Schwarmzeit,  welche  unter  wesentlich  gleichen 
Erscheinungen  ihr  Ende  jenseit  der  Mitte  dieses  Monats  erreicht.  Gut  bestellte  Biencn- 
fitöcke  geben  durchschnittlich  einen  bi«  zwei  ftir  brauchbar  gehaltene  Schwäi-me;  schwär- 
men sie  wiederholt,  so  geschieht  es  nicht  ohne  Nachtheil  iür  den  Mutterstock  und  die 
spatem  Nachschwärme  haben  in  der  Regel  Mühe,  tiberwinterungsfähig  zu  werden, 
üeberhaupt  geben  nur  frühzeitig  fallende  Schwärme  Garantie  des  Gedeihens,  und  es 
wird  als  Regel  betrachtet,  dass  Schwärme,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jimi 
fallen,  nicht  besonders  vorwärts  kommen;  der  24.  Juni  gilt  übrigens  so  ziemlich  als 
letzter  Termin  für  brauchbare  Schwärme.  Die  Erhaltung  des  Mutterstocks  und  des 
Njchschwarms  liängt  übrigens  von  der  baldigen  Begattung  der  jungen  Könfgin  und  deren 
glücklicher  Heimkehr  von  einem  erfolgreichen  Befruchtungsausfluge  ab,  wie  der  Bezug 
der  Wohnung  durch  Verbleiben  der  Königin  bei  dem  Schwärme  bedingt  ist.  Das  Bienen- 
gewicht eines  für  brauchbar  gehaltenen  Seh  warmes  wechselt  zwischen  1 — 2  Kilogramm 
(Schwärme  über  dieses  Bienengewicht  hinaus  bis  zu  4  Kilogr.  gehören  zu  den  Selten- 
heiten und  stellen  sich  meist  nur  auf  wohlgepflegten  Bienenständen  ein);  bei  Spät- 
schwärmen sollte  es  zwischen  2— 2V2  Kilogramm  betragen,  weil  diese  durch  Arbeit«- 
kräft«  ersetzen  müssen,  was  ihnen  an  Zeit  abgeht;  schwächere  Schwärme,  besonders 
später  fallende  Nachschwärme,  sollte  man  nicht  aufstellen,  sofern  es  sieh  nicht  um 
besondere  Zuchtzwecke  handelt.  Der  Ausbau  des  neu  bezogenen  Stockes  ist  gewöhnlich 
binnen  4 — 6  Wochen  im  Wesentlichen  vollendet,  zum  grösten  Theil  schon  nach  14 
Tagen. 
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I.     Da»  Land. 


Der  Juli  ist  für  die  Menge  der  Vorräthe  entscheidend,  bei  guter  Witterung  günstig, 
bei  nasser  durch  Portsetzung  des  Brutgeschäfts  oft  die  im  Frühling  gesammelten  Vor- 
räthe aufzehrend.  Der  Wachsbau  schwindet  und  hört  gegen  Ende  des  Monats  ganz 
auf;  zu  gleicher  Zeit  oder  zu  Anfang  August  beginnt  die  allmälige  Verminderung  des 
ßrutansatzcs  und  gleichzeitig  erfolgt  die  Drohnenschlacht,  wenn  nicht  ungünstige 
Witterung  die  Bienen  zu  vorzeitiger  Durchführung  derselben  veranlasst  hat.  Nach 
und  nach  gestaltet  sich  nun  das  Bicnenleben  einfacher  und  minder  rege;  die  Wasser- 
tracht hört  entsprechend  der  Einstellung  des  Brutgeschäfts  gänzlich  auf,  während  die 
Kitttracht,  welche  vom  Beginn  des  Juli  an  lebhaft  betrieben  ward,  nur  an  sonnigen 
Tagen  noch  einigormassen  fortgesetzt  wird;  ebenso  wird  das  Brausen  im  Stocke  im 
Anfang  der  Nacht  schwächer  und  das  Fächeln  und  Sterzen  vor  und  unter  dem  Flug- 
loche mindert  und  verkürzt  sich  in  zunehmendem  Grade;  Räuberei  und  Nothschwärme 
werden  wieder  häufiger.  Das  Gewicht  der  Bienenstöcke,  welches  im  August  sich  nahezu 
gleichblieb,  da  die  Tracht  etwa  so  viel  darbot,  als  verzehrt  ward,  beginnt  in  diesem 
Monat,  wenn  schon  kaum  merklich,  zu  schwinden.  Merklicher  wird  der  Gewichtsverlust 
im  October,  in  welchem  die  Nektartracht  aufhört  und  setzt  sich  von  da  an  in  geringem 
Grad  und  ziemlich  gleichmässig  bis  in  den  Januar,  stark  und  in  stetig  gesteigerte» 
Grade  durch  die  Monate  Februar  und  März  bis  zum  Eintritt  der  Obstbaumblüthe  fort. 
Im  November  erreicht  auch  die  Pollentracht  ihr  Ende  und  das  einzige  Lebenszeichen 
ist  das  Vorspiel,  welches  öfter  bis  zum  Einschneien,  spärlich  während  der  Dauer  der 
anhaltenden  Schneedecke  stattfindet.  Mit  der  letztem  fällt  die  tiefere  Winterruhe  der 
Bienen  zusammen,  welche  in  Zürich  wie  die  vollendete  Trachtruhe  etwa  9  Wochtn 
andauert.  Genauem  Aufschluss  über  das  zeitliche  Verhalten  der  Bienen  geben  uu 
nachstehende  Tabellen  III,  IV  und  V. 


UL     Periodischer   Gang  in   den   auffallenderen   Lebensäusserungen 

^  der  Bienen. 

A.     Absohnitt  des  regen  Bienenlebens. 


Zeitnome  und  Perioden. 

Grenzmarken  nnd  ErKheinangen. 

DorduchBittidttiBi. 

I.  Zeitraum:  Erwachen  des  Bie- 
ne n  1  e  b  o  n  h. 
/.  P^riofU:  Ruhe-  u.  Thätigkeitswechsel. 

'J.  Perioilt^:  Frühling«-Räuberei   u.  Noth- 

whwärini». 
.V.  Ferindfi:  Entfernt«      Vorzeichen      de« 

i>chwärnienK. 

ErtttcM  starkes  Vorspiel  bi»  zum  Eintritt  des 
dllf^emeinen  Fächeln«  und  Sterzen«      .    . 

Erstes  Fächeln  und  Sterzen  bi»  zum  ersten 
abendlichen  HraUHcn 

17.  Febr.  bi^    9.  März 
10.  März     ..    10.  April 

Erstes  abendliches  Brausen   hi»  zum  ernten 
Erscheinen  der  Drohnen 

11.  April    ,     19.      . 

II.  Zeittaum:  V o  1 1  e  K  n tf a  1  tu n ^  d c :< 

Bieneulcb(<U8. 
4.  IWiodf:  Nähere  Vorxelehen  (I.  Schwär- 
men h. 
.5.  Feriudr:  Frühex  Schwärmen. 

f't.  PtrioiU:  Spätes  Schwärmen. 

Ernte»    Erscheinen    der    Drohnen    bin    zum 
Heffinne  de5  Schwärmens 

.VÜKi'meines    ErM-.heinen    der    Drohnen    bis 
zu  deren  Grrösster  Zahlenentwickelung 

Urösste  Zahienent Wickelung  der  Drohnen    . 

20.  April  bis    7.  Mai 

8.  Mai       .,      4.  Juni 
5.  Juni      .,    30.    ^ 

ni.  Zeitraum :    Z  u  r  a  c  k  » i  n  k  e  n    d  c  h 

Bionenlebons. 
7.  Pfrtndf :  UnmerklichcH  Zurücksinken. 

s.  Periotlr:  Merkliche»  XurUckttinken. 

.V.  P.n»dr:  Kerbxt-Käuberei    und    Noth- 
»chwärme. 

B.     Absch 

Fortbestand  de«  I>rohnenrelchthums  bis  zur 
Drohnenschlacht 

1.  Juli     bis  .Hl.  Juli 
1.  Aug.     ..    :tl.  Aug;. 
1.  Sept    „    10.  Oct. 

• 

Drohnenschlacht    bis    zum    Einntellen    des 
abendlichen  Brausens 

Einntellen  de«»  abendlichen  Brausens  bis  rum 
EinHtcllen  des  Fächeins  und  Sterzen«.     . 

nitt  des  latenten  Bienenlebens. 

IV.  Zeitraum:    Zurücktroton    des 

B  i  e  n  e  n  1  e  b  e  n  H. 
lo.  Periode:  Thäti^kcittt-  u.  Ruhewechsel. 
//.  P''nodf:  Yorwinterllche    Reinigungen. 
19.  Periode:  Tiefere  Wintemihe. 

Kurze  TrachtMUsfiüg:e,  ReinigungNVon«piele. 

Oeftere  und  länfcere  ReinigungsTorspielc    . 

Seltene,    kurze  und  schwache  Reinigongs- 

Torspicle 

11.  <)ct.     bis  12.  Not. 
13.  Nov.     ,    14.  Üec. 

15.  Dec.     ,    16.  Fel»r. 

Bienenkultur. 
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rV.     Periodischer   Gang. 


A.     Des  Brutgeschüfts. 

B.  Des  Waohsbaues. 

wai  Perioto. 

JalmiaiMeliiitt  und  EneheioBog^ea  dw  Bratgeicbfts. 

Jahrettbichitt 

Did  EnchMnigea  dei 

WachibiD«. 

Arbeiterbrut. 

Drohnenbrut. 

K5nig:liche  Brut. 

L  Zoitniun 
i.  Jlniode  . 

S.PHHode  . 

Steigendes    Brutge- 

sohäft 
Beginn  des  Bmtansatzes. 
Mehrung,  vor  Leistongsfähig- 

Iceit. 
Steigerung,  als  Yorbereltnng 

xum  Sohwärmen. 

Einschlagen  v.  Droh- 
nenbrut. 

— 

— 

IL  Zdtnuim 

4.  Periode  . 
5.Feriode  . 
e.Pieriode  . 

Höchste   Entfaltung 
des  Bratgeschäfts. 

Ermogliclinng    des    Scliwär- 
mens. 

Ersatz  des  durch  das  Scbwar- 
men    erlittenen    Yolksver- 
lustes. 

Erxielong  eines  reichen  Yolks- 
bestands. 

Mehrung    des    Hrut- 
ansatzes. 

Höchst    gesteigerter 

Fortdauernder  Brut- 
ansatz. 

Beginn   der  Weisel- 
zucht. 

Stärkste  Weiselzncht 

Ende     der     Weisel- 
zucht. 

Aufnahme  des  Wachs- 
baue  s.  Vorherrschend 
Drohnenwachs. 

Stärkster  Waohsbau. 

Fortgesetzter   Wachs- 
bau. 

nL  Zdtraiim 

7.  Periode  . 

8.  PtHode  . 

9.  I^rtod*  . 

Sinken   des   Brutge- 
schäftes. 

Volle   Erhaltung   des   Volks- 
bestands. 

Mögliche  Sicherung  der  Volks- 
stärke. 

KothdfirfUge    Erhaltung    der 
Volksstärke  durch  die  noch 
auslaufende  Brut.    Einstel- 
lung   der    Eierlage    Mitte 
September. 

Abnahme  des  Brut- 
ansatzes. 

Einstellung  des  Brut- 
ansatzes. 

— 

Abnahme  des  Wachs- 
baues. Vorherrschend 
Drohnenwacbs. 

Einstellung  des  Wachs- 
baues. 

V.    Bewegung  und  Dauer  der  Saisons  in  den  auffallenderen  Lebens- 
äusserungen ausserhalb  des  Stocks  und  in  den  häusslichen  Geschäften 

der  Bienen. 


A.     Nach  Zeitabschnitten. 


Zanahme. 

Hebe. 

Abaahme. 

I,  IiebensAuBserungen 

n.  Bratgesoh&ft. 

1.  Erforfitnng  von  Arbeitern   .... 

2.  «            „    Drohnen     .... 
8.           ^            „     Königinnen*)      .    . 

TU.  Baugesoh&ft  oder  Waohsbau  . 

17.  Febr.  bis  19.  April 

17.      .,        .,    19.      ^ 
11.  April    „      7.  Mai 

20.      ,        -      7.    , 
20.      „         n       7.     n 

20.  April  bis  31.  Juli 

20.      ,        „      H.     ., 
8.  Mai       „    30.  Juni 
8.     ,         „    31.  Mai 
8.    „        „    10.  Juni 

1.  Aug.   bis  12.  Nov. 

9.  Juli       „    15.  Sept 
1.     .,         ..    20.  Juli 
1.  Juni      n    20.  Juni 
11.     „         „     15.  Juli 

*)  Es  wird  hier  nur  Ton  Aufkocht  der  Srhwannkoniginncn ,  nicht  von  der  der  Nachtchaffüng^kSniginnen  geredet. 

B.     Nach  Tagen. 

1 

ZoBahaie. 

Höhe. 

Abaahmr 

Im  Gaaiea. 

I.  Iiebens&uBsenmgen 

n.  Bratgesch&ft. 

1.  Erbrütong  von  Arbeitern   .... 

2.  .,            n    Drohnen     .... 
S.          „            ^    Königinnen     .    .    . 

III.  Baugesoli&ft  oder  "Wachsbau   . 

62 

«2 
27 
IH 
18 

103 

80 
54 
24 
34 

104 

68 
20 
20 
35 

269 

210 

101 

62 

87 
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I.     Das  LMid. 


Die  Anfertigung  der  Wachsdeckel  zum  Verschluss  der  •  Brut-  und  Honigzellen 
wurde  in  den  Tabellen  FV  und  Y  nicht  zum  Baugeschäft  gezogen.  Die  Anfertigung 
der  erstem  geschieht  schon  nach  Aufnahme  des  Brutgeschäfts  und  währt  über  dessen 
Dauer  fort;  diejenige  des  letztem  erfolgt  noch  im  warmem  Herbste,  bis  Mitte  Sep- 
tember, unter  günstigen  Wittemiigsverhältnissen  sogar  noch  im  October,  während  spät 
eingetragener  Honig  unbedcckelt  bleibt  und  dann  durch  Wärmeentziehung  bei  der  Ver- 
dunstung des  Wassergehalts,  sowie  durch  Wärmeleitung  für  die  eingewinterten  Bienen 
bedenklich  zu  werden  vermag. 

Ueber  die  tägliche  Bewegung  in  der  Thätigkeit  der  Trachtbienen  mag  folgende 
Beobachtung  eines  Ungenannten  aus  dem  Kreise  Coblenz  am  Rheine  (vom  19.  April 
1863  bei  einer  lOstündigen  Dauer  der  Flugzeit)  an  den  Pollenträgem  eines  starken 
Volkes  italienischer  Rasse  einigermassen  belehren.  Es  kamen  mit  Pollenhös^chen 
beladene  Arbeiter  an: 


Von  Uhr. 

In  Minaten. 

Zahl 
der  Bienen. 

In  1  Minute. 

8»/2  bis     9 

30 

130 

4,33 

9         ,10 

60 

3840 

64 

1    10        .11 

60 

6300 

105 

11         .     12 

60 

7200 

120 

1     12         ,1 

60 

8400 

140 

1         •       2 

60 

7800 

130 

1      2         ,       3 

60 

7200 

120 

3         .       4 

60 

6200 

103,33 

4         .       5 

60 

5400 

90 

5         .      6 

60 

2160 

36 

6         .       61/2 

30 

240 

8 

In  10  Stunden 

600 

54870 

91,45 

1 

Die  vorstehende  Tabelle  zeigt  uns,  dass  die  tägliche  Bewegung  der  Thätigkeit 
im  Wesentlichen  nach  denselben  Gesetzen  geschieht  wie  die  jährliche  Bewegung  in 
den  meisten  Lebenserscheinungen  und  Verrichtungen,  indem  auch  hier  Zunahme,  Höbe 
und  Abnahme  allmälig  in  einander  übergehen,  die  erste  rasch,  die  letzte  langsamer 
erfolgt,  die  zweite  verhältnissmässig  lang  andauert  und  die  Culmination  derselben  frühe 
eintritt.  Es  gieht  uns  die  Tabelle  zugleich  Anhaltspunkte  1.  zur  Schätzung  der  Zahl 
der  Trachtausflüge  der  Honigsammler,  da  dieselbe,  obwohl  nicht  ebenfalls  gezahlt, 
mindestens  der  Zahl  der  Trachtausflüge  der  Pollensammlor  gleich  kommen  dürfte,  und 
2.  zur  Begründung  der  Thatsache,  dass  in  der  Schweiz  wegen  der  ungenügenden 
Grösse  der  Bienenwohnungen  auch  die  leistungsfähige  Bevölkerung  in  diesen  sich  nicht 
gehörig  zu  entuvickthi  vermag,  indem  hier  ein  Strohkorb  in  der  Regel  für  ausserge- 
wöhnlich  volkreich  und  gutbestellt  gilt,  wenn  zu  dieser  Zeit  (um  den  19.  April) 
durchschnittlich  in  der  Minute  30  mit  Pollen  befrachtete  Bienen  einlaufen  und  gleich- 
zeitig etwa  20  vor  do:ii  Flugloch  sterzen.  Wenn  nun  nach  Dönhoft'  eine  Trachtbiene 
im  Laufe  des  Tages  im  Mittel  3  Trachtausflüge  macht,  so  würden  wir  in  dem  ge- 
gebenen Beispiel  auf  eine  Bevölkemng  von  36580  Trachtbienen  schliessen  können, 
während  diese  in  einem  für  sehr  volkreich  gehalten  schweizerischen  Strohkorb  nur 
12000  betragen  würde.  —  Ehe  wir  aber  auf  die  wichtigen  Kapitel  ^Zahl-,  Maa^s- 
und  Gewichtsverhältnisse  im  Bienenstaat ^  eintreten  dürfen,  haben  wir  noch  das  zeitliche 
Verhalten  der  Bienen  zu  ergänzen;  es  geschieht  durch  die  folgende  Tabelle: 
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Tl.    Zeitdauer  der  Entwickelungs-  und  Lebenszustände 

der  Bienen. 


%' 


T  »  g  f. 


KSoiflii. 


Arbeiter. 


DrohncB. 


lotttf. 


hkn. 


L 
f. 
iL 

T. 


9l 

la 

IL 

lt. 

12. 

li. 


IC 
17. 
I». 


Larmuattaad  in  offnier  Bnitieil« 

Kl— plBfii  der  L«rv«  la  fodedi«Her  Bratselle 

TOTÜBfenuf  6m  Larreiuostand«»  nikrh  den  Einspinnen.    . 

P«pp«as«ataB4 

Bedwkelter  BralnstniMl 

Zciidnoer  iwiadien  der  Ablnfe  des  Eies  and  dem  AnMchlflpfen 

der  Biene. 

Onase  Bntwtck^onf  nnter  füntti|ren  vnd  anf ünati^n  Um- 

•tinden 

Möf lidM  Zartkkbnltanf  der  Jnnfen  Königin  in  der  Weisel- 

seile ' .    .    . 

Terveilen  der  Jansen  KSnifin  im  Stock  Tor  dem  Befattong^s- 

natflnre    

fanbe«Uler  ZnaUad  der  niugeeclilfipften  Arbeiter  and  Drohnen 

GiBxUebes  Verbleiben  der  Hnatbienea  im  8toc|[ 

rcb«BfMi   der   Hnotbienen    vor   dem   Flugloch   im   Fieheln 

nnd  Torepi^en 

Terknrren  der  Arbeiter  im  Zustande  der  Hausbienen    .     . 
Dorcbsebnlttlielie  Lebensdauer  der  Arbeiter: 

a.  Im  Scanner 

b.  In  der  rauhen  Jahresxeit 

Ildcli<^be  Lebensdauer  der  Drohnen 

Mogliclie  Lebensdauer  der  Königin 

DurclMehnittliehe  Lebensdauer  der  Königin 


8 

& 

1 

»/t 
41/s 
8 

16 

18—28 

H 
8-H 


8 
5 

I»/t 

71/1 
13 

Sl 

1»— 86 


3 

6t/t 
3 
2»/l 

• 
141/1 

24 

28-28 


2 
5 

7-10 
14-17 


1-2 
6-8 
8-4 


2-6 
8—4 


5«ck  fot  s«  br*chlra.  <1«m  <U*  Ulf  lieb«  FlofseH  der  DrobnMi  darvh«chiüttUeh  swisrbcn  10  Uhr  de»  Morfcnt  nad  &  ühr  de« 
■adHBinaf«  Alle  wftbread  die  BcfsttiinfMMfltir»  Juafer  K6iii(riiia«a  «wiwhca  1 1  Uhr  des  Morfen«  und  S  Uhr  de»  HacbBitUf« 
»rd^B.    Der  IcbluJIecte  Flojr  fUlt  flbrifena  bei  Drobnea  und  KSaifiaaea  svierhea    IS  um!  >  Chr,  di«  fieieb« 
it.   ia  velrber  die  neittea  Timehtaasflflfe  aad  die  hinflfftea  Vorepiele  aaifefllbrt  werdea. 


10.  Zahlvtrhiltiiiss«  und  Bevölkeniiigsb«wegung  im  Bitnentttat 

Im  Bienenstaate  kommt  auf  ein  fruchtbares  Weibchen,  die  Königin,  eine  wech- 
•elnde,  in  der  Kegel  nach  Tausenden  zählende  Menge  zur  Ausübung  geschlechtlicher 
Fimclionen  unfähiger,  dagegen  zu  derjenigen  der  vielen  und  mannigfachen  Geschäfte 
and  Leistungen  trefflich  organisirter  weiblicher  Thiere,  der  Arbeiter"  oder  Werk" 
kienen;  im  Sommer  aber  finden  sich  daneben  die  männlichen  Thiere  oder  Drohnen, 
wekhe  unter  normalen  Verhältnissen  auf  der  Höhe  des  Biencnlebens  etwa  dem  30- 
bb  408ten  Theil  der  Arbeiter  gleichkommen.  Unter  der  Bedingung  rechtzeitig  einge- 
tretener Befruchtung  ist  die  Königin  auch  die  einzige  Eierlcgerin,  welche  noch  im 
Winter  die  Eierlage  beginnt  und  bis  in  den  September  dieselbe  fortsetzt.  Bei  Beginn 
and  gegen  Ende  des  Brutgeschäfts  täglich  nur  wenige  Eier  absetzend,  steigert  sich  bei 
ibr  die  Eierproduction  zu  so  hohem  Grade,  dass  sie  im  Zeitraum  der  Höhe  des  Brut- 
geschifta  täglich  zwischen  1200—2400,  im  mttel  1800  Eier  ablegt  (und  nach  Einigen 
bis  SU  3000  abzulegen  vermag).  Daraus  ergeben  sich  an  einem  beliebigen  Tage  dieses 
Zeitraumes  in  einem  wohlbestellten,  nur  Arbeiter  producirenden  Stock  (zu  vergleichen 
Tabelle  VI)  folgende 
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I.    Das  Land. 


Vn.     Zahlen  und  Verhältnisszahlen  der  Bevölkerung  in  ihren 

verschiedenen  Entwickelungs zuständen. 


Hr. 


Ohjocte   der   Zählung. 


Zahl 

VerhiltxLlu- 

ttberhaapt. 

BahL 

5400 

3 

9000 

5 

23400 

13 

37800 

21 

3600 

2 

41400 

23 

9000 

5 

19800 

11 

28800 

16 

9600 

5,33 

9600 

5,83 

9600 

5,33 

14400 

8 

14400 

8 

28800 

16 

57600 

32 

61200 

34 

1. 

2. 
3. 


4. 

5. 
6. 

7. 
8. 
9. 


Eier 

unbedeckte  Larven 

Bedeckte  Thiere 

a.  In  Zellen  befindliche  Brutobjecte 

Imbecille 

b.  Brutobjecte  überhaupt 

Im  Stock  verweilende  Hausbienen 

Zeitweise  hervorkommende  Hausbienen 

c.  Hausbienen  im  Ganzen.   Brutpfleger  und  Bauarbeiter  . 

Pollensammler 

Mischtrachtsammler      t 

Honigsammler 

7./8.  Pollensammler  mit  der  Hälfte  der  Mischtrachtsammler 
8./9.  Honigsammler    ^      „        „        ^  , 

d.  Trachtbienen  im  Ganzen 

e.  Haus-  und  Trachtbienen 

f.  Imbecille,  Haus-  und  Trachtbienen 

In  Zellen  befindliche  Brutobjecte 

Frei  im  Stocke  sich  bewegende  Arbeiter 


99000 


55 


Die  vorstehende  Tabelle  ist  auf  Grund  der  Annahme  ausgeführt,  dass  die  Königin 
während  der  Höhe  des  Brutgeschäfts  täglich  1800  Eier  und  zwar  nur  Arbeitereier 
legt;  durch  die  angeschlossenen  Yerhältnisszahlen  eignet  sie  sich  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen,  sofeni  die  Stärke  der  Eierlage  gegeben  ist,  zur  Ermittlung  der  Be- 
völkerungsbestaudtheilc  eines  jeden  Bienenstaats,  des  stärksten  wie  des  schwächsten. 
Wenn  die  Zahl  der  Trachtbienen  derjenigen  der  Hausbienen  gleichgesetzt  wurde,  so 
geschah  es  eher  zu  Ungunsten  der  erstem;  übrigens  fällt  bei  Aufnahme  des  Brut- 
geschäfts und  bei  Colonien,  die  durch  Schwärme  neu  begründet  wurden,  die  Kategorie 
der  Hausbienen  im  strengen  Sinne  des  Worts  gänzlich  weg  und  die  Hausgesch&fte 
werden  in  beiden  Fällen  von  den  jungem  Trachtbienen,  den  Pollensammlem,  und 
vielleicht  auch  der  jungem  Hälfte  der  Mischtrachtbienen  ausgeführt.  Sonst  belehrt  uns 
die  Tabelle  über  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  den  successiven  Entwickelungs- 
uud  Altersstufen  und  dem  Vorpflegungsbedürfniss  (unbedeckte  Larven  und  Imbecille) 
oder  der  Arbeitstheilung  (Haus-  und  Trachtbienen  etc.),  wie  über  die  Zahl,  mit  welcher 
die  Bienen  an  ihre  Geschäfte  herantreten.  Bezüglich  der  Bevölkemngsbewegung  halte 
ich  mich  auf  Gmndlage  mehrjähriger  Beobachtungen  zu  der  Annahme  berechtigt,  das« 
die  Zahl,  mit  welcher  die  leistungsfähigen  Bienen  in  die  Wintermhe  ein-  und  aus 
derselben  austreten,  nahezu  dem  vierten  Theil,  diejenige  aber,  mit  welcher  sie  das 
Baugesehäft  beginnen  und  das  Brutgeschäft  abschlicssen,  nahezu  der  Hälfte  derjenigen 
Zahl  gleichkommt,  welche  die  Bcvölkemng  auf  der  Höhe  ihres  Sommerbestandes  er- 
reicht hatte.  Dieselbe  betrug  in  dem  von  uns  gewählten  Beispiel  im  Mittel  57600. 
Darnach  würden  wir  unter  den  leistungsfähigen  Arbeitern  erhalten  folgende 
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VllJ.     Bevölkerungsbewegung  im  Bienenstock. 


1 

Leistangs- 

ffthlge 
Arbeiter. 

Hantbienen. 

Traoht- 
bienen. 

Yerhältniflszahl  der 

Tag. 

letstuns:«- 

Tihigen 

Arb«>it«r. 

Haae- 

bienen. 

Tracht- 
bienon. 

17.  Februar  .    . 
20.  April    .... 
3.  Juni .... 

14400 
28800 
57600 
28800 
14400 

7200 
14400 
28800 
14400 

1 

7200 
14400 
28800 
14400 
14400 

8 

16 
32 
16 

8 

4 

8 

16 

8 

4*) 
8 
16 

8 
8 

15.  September  .    . 
12.  November    . 

1         *)  In  der  «nten  Zeit  b 

»th( 

.IU( 

^n  Ble  »ich  weniff^r  am  Brat-, 

mehr  beim  Tracht^sehKf 

i. 

11.   Maassverhältnisse  im  Bienenstaat 

Die  Im  Folfendea  fefebenen  Maasa-,  Oewicht**,  Erwerb*-  und  Verbrauchabeetimmunfen  eind  die  Ergebnisse  theila  eigener 
üntcreaehunf,  thells  ft«radcr;  letztere  rQhren  von  Fran^uis  Huber,  Dönhoff,  DuniAS  und  Milne  Edwards,  DHJardin,  v.  Berlcpscb,  einem 
Uiic*n*naltn  im  Kreie«  Coblenx  a.  Rh.,  Lennkart  and  Greg.  Fischer,  welcher  überdiess  umfisssende  Zasammentttellnnicen  i^maoht  und 
mir  aeincr  Zeit  aufs  Terdankenswertheste  lur  Einsicht  über|r<^ben  hat. 


MilMnv 
L&n^. 

eter. 

Breite. 

1,2 

0,20 

1 

0,18 

12 

-13 

3,75 

13 

—  14,5 

4,12 

U 

—  15,5 

4,50 

11 

—  11,5 

— 

A.    Längenmaaase  der  Bienen  und  ihrer 
Entwiekelongtaustände. 

Vr.  Otffecte  d«r  Messunf . 

1.  Ei 

t.  Eben  dem  Ei  entechlQpfte  Larve 

3.  AiMi^ewAchsene  Arbeiterlarre  . 

4.  ^  k5nig:liche  Larve 

6.  „  Drohnenlarve  . 

5.  Arbeitemymphe 11 

7.  KÖDlj^Hche  Nymphe 11,5  —  12,5 

8.  Drobnennymphe 12,5—13,5        — 

9.  Arbeiter  im  imbecillen  Zustand  .     11,5—12,5        — 

10.  Drohne      -  ,  ,         .     14,5-15,5         - 

Flugbreite. 

11.  Selbststindi^  gewordener  Arbeiter    12   —13,5  23-28.5 

12.  KSaigin 15    ~ic,5  24-24,5 

la  8Hb«tstandig  gewordene  Drohne  .     16—18      29—29,5 

B.    Ifaaafle  des  Arbaiterwaehsas. 

A.    LSngenmaasse. 
i.     Der  Wabei. 


1.  Oanxe  Didce 

2.  Halbe       ,       

Sl  OberÜichenalMtand    der   im  Stock  frei 

herabhingeDden  Waben  von  einander  . 
4.  Abstand  ansgebaater  Waben  vom  Boden 

b.     Der  Zslltii. 

6.  Weite  der  Zelle  von  Seite  zu  Seite  .    . 
a.  DorduneMer  ron  Ecke  sa  Ecke   .    .    . 

7.  Tiefe  der  Zelle  bis  zar  Wabenmitte 

^      m       n       m       n    zum  Zellengrund 


Mniimeter. 
23 
11,5 

11,5 
15-18 


5,15625 
5,5938 

11,5 

12,5 


B.    Flächenmaasse. 

Q.-Cent{met. 

a.  Qaersehiiltt  der  Zelle 0,2802446 

la  Oeaammtoberfläche  der  Zeilenwünde     .    .     1,9598610 
ZeUen  koaunen  zu  beiden  Keitcn  der  Mittel - 
wand: 


a.  auf  das  Quadratcentimeter  8,6862, 

b.  auf  den  Schweiz.  Quadratf.  78171). 

C.    Körpermaasse. 
a.     Kiblklihalt  der  Zsllsawaadsagsi  und  HshlritoM. 

K.-Centimet. 

11.  Inhalt  der  Zelle 0,2647 

12.  „       eines  Quadratdecimeters  Wabe    .      229,948 
18.      «       des  Schweiz.  Quadratschuhs  Wabe     2069,76 

b.     Ksbikislialt  der  Wscbsmisss  dsr  Wanduogss. 

K.-Centimet. 

14.  Bei  der  einzelnen  Zelle 

15.  ,.    dem  Quadratcentimeter 

16.  ,,       „     Schweiz.  Quadratschuh     .     .     . 

t.     Rasmcipaeltit. 

17.  Der  einzelnen  Zelle 

18.  Eines  Quadratdecimeters  Wabe.    .    . 

19.  f,      Schweiz.  Quadratschuhs  Wabe. 


0,000620 
0,05389 
48,50 


0,2641 
229,9405 
2021,26 


Anhang  tu  den  unter  B,  stehenden  Maassen. 

MlUioiPter. 
1'.  Weite  der  Drohnenzelle  von  Seite  zu  Seite    6,874998 
2'.  Durchmesser  der  Drohnenzelle  von   Ecke 

zu  Ecke 7,9886 

Q.-Centimet. 
Querschnitt  der  Drohnenzelle 0,4093389 


8' 
4' 


MiUimeter. 
21  u.  28 


Länge  der  bedeckten  Weiselzelle  zwischen 
5'.  Länge  ihrer  Höhlung  vom  Grund  bis  zur 

MQndung 18  —  20 

6'.  Ihr  grösster  Durchmesser  im  Lichten  .    .      7—9 
7'.  Durchmesser  ihrer  MSndung 5,5 


1)   Es  werden   in  anschauten   Arbeiterwaben   einffenommen 
(8.  Tab.  YIL  1,  I,  8,  a.) 

Schwell.  Quadratschuh . 

a*.  von  5400  Eiern 0,6908 

b'.  von  9000  anbedeckten  Larven 1,1512 

e*.  Ton  23,400  bedeckten  Thieren 2,9922 

d'.  yon  37,800  in  Zellen  beflndlichen  Brutol^eeten    .     4,8842 


12.  Gewichtsverhältnisse  im  Bienenstaat. 

A.     Oawiehta  dar  Bienen  nnd  ihrer  Entwickelnngs- 

znstände. 

a.  Einzelne  Objeete  der  WSgung. 

Milliframm. 

1.  Ei 0,/5-0,18 

2.  Eben  aasgetchlüpfle  Larve   .    .    .  0,12—0,15 
; .  Ansgewachseiie  Arbeiterlarve    .    .     148—/^^ 


4.  Arbeiterlarve  Im  Mittel      .    .    .  . 

5.  Ausgewachsene  königliche  Larve  . 

6.  Königliche  Larve  im  Mittel  .    .  . 

7.  Ausgewachsene  Drohnenlarve    .  . 

8.  Drohnenlarre  im  Mittel.    .    .    .  . 

9.  Eingesponnene  Arbeiterlarve     .  . 


Milligramm. 
76 
800 
150 
360 
180 
182 


10,  Arbtlurpuppe  kan  Btch  itr  T*r- 

WWdllBR 

11.  Arb*Lt«ri>Qppe  tan  tot  dun  !■■' 

IC  OcdHkell*  ArlxIHbl««  in  Mlnd 
l».  Imbn-lll«  Arl.^iL-l.i^iif.  rbm  wu- 

fCMhiipfi   ^   -   .   .   ^   -   ,   ,    104— j 

lt.  Lriiumgimili:*  Artwinblcu    ■    ■     lo7—i 
Lio^w  Zeit  *urilfkjrhMil*Bp  Biene 


B.  tSlOO  bedecku  TUere 

•.  Simo   In   ZeUui    beladliclie 
obJeM* 


B.    0«wiabtfl  tat  WiebM  nnil  Wukibatuc 


L  Bis  VMb^liilrhtii     .    . 


lUM  den  Derkrii  tliKr  Arbeltrr- 


'•■BC'b>r(l'k>|rkH(>l.P<l  Bl 


»T  Ancab«  fSiiJar 


nflrdleElervliifea      ....  UM 

,     .  iiiilwifckn  Bni  wtefM  MM 

.     .  bedeckte  Bm  wies«  .  lt*.n 

Hllni>t*rell Mi.n 


11  den  iDgehSriren  Kellern 


IMAC  d«  Hoal(blA*e  e 


.    .    .    tM4,n8,OI 


In   DHlirrK-bfr  Lm«  enupiwlwBd 

I.  ElnS<-bv*rimdurcb>cliIIII[llcll21Maiu« 
50  Hllllgnuiiii  Honlf  mllgenDnuiini ; 


•U.OM 

.    ii>Ta,<iaM 


D.    G«*ieliUT«rlii*M  dar  Biauo. 


iruBetle  bin 

dir  BelBl- 
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13.  Haushalt  der  Bienen  nach  Verbrauch  und  Erwerb. 

Ueber  diese  Richtung  des  Bienenlebens  herrscht  nahezu  noch  gänzliches  Dunkel. 
Obwohl  nun  ausser  Stande,  selbst  Aufschlüsse  zu  bieten,  halte  ich  es  dennoch  für 
nöthig,  auf  dieselbe  einzutreten,  um  die  betreflPenden  für  den  Ertrag  der  Bienenzucht 
empfindlichen  Lücken  in  unserm  apistischen  AVissen  zum  Bewusstsein  zu  bringen  und 
Alle,  welche  Neigung,  Beruf,  Beobachtungsgabe  und  Geschick  im  Experimentiren  be- 
sitzen, zu  deren  möglichster  Beseitigung  dringendst  aufzufordern. 

Verbraoch. 

Ueber  die  Grösse  des  Verbrauchs  an  Kittharz  und  Wasser  fehlt  es  uns  an  allen 
und  jeden  verwerthbaren  Notizen.  Jene  Grösse  ist  übrigens  bei  dem  ersten  der  ge- 
nannten Stoffe  nach  Beschaffenheit  der  Bienenwohnung  und  nach  der  Bienenrasse, 
mit  der  dieselbe  bevölkert  ist,  sehr  veränderlich,  immerhin  aber,  da  er  selbst  beim 
Wabenbau  einige  Verwendung  findet,  nicht  ohne  Belang.  Viel  beträchtlicher  muss  sie 
beim  Wasser  sein,  da  dasselbe  in  grosser  Masse  an  der  Organisation  der  verschiedenen 
Entwickelungsstufen  der  Bienen  sich  betheiligt  und  für  die  Bereitung  des  Futterbreies 
unentbehrlich  ist.  Ebenso  fehlt  es  uns  leider  über  das  bestimmte  Maass  des  PoUen- 
verbrauchs  an  genauen  Anhaltspunkten,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  dieser 
Stoff  wegen  seines  Eiweiss-(resp.  Stick8toff-)gehaltd  als  Blut-  oder  Fleischbildner^  als 
organbildender  oder  plastischer  Nahrungsstoff  eine  ausserordentliche  Bedeutung  be- 
sitzt, als  solcher  von  den  ausgebildeten  Arbeitern  und  Drohnen,  sowie  von  den  altem 
Arbeiter-  und  Drohnenlarven  in  Substanz  verzehrt  wird,  während  er  zugleich  das  vor- 
züglichste Material  zur  Bereitung  des  Futterbreies  bildet,  mit  dem  die  jungem  Arbeiter- 
und Drohnenlarven,  die  königlichen  Larven  und  (nebst  einer  Beigabe  von  Honig)  auch 
die  Königinnen  ausschliesslich  ernährt  werden.  Dass  wir  unter  solchen  Umständen  über 
das  Maass  der  Betheiligung  von  Wasser,  Pollen  und  Honig  bei  der  Production  des 
Futterbreies  noch  gänzlich  im  Unklaren  sind,  bedarf  keiner  weitem  Ausfuhmng.  Etwas 
besser  steht  es  um  unsere  Kenntniss  bezüglich  der  Grösse  des  Honigverbrauchs  und  es 
muss  uns  immerhin  sehr  willkommen  sein,  obwohl  der  Honig  nur  eine  Art  der  Nahrungs- 
mittel (nämlich  der  Fettbildner,  Respirations-,  Wärmeerzeugungs-  oder  Heizungsmittel) 
reprasentirt,  zumal  derselbe  bei  der  Production  von  Wachs,  einem  thierischen  Fette,  in 
Betracht  kommt. 

Nach  Peter  Jakob  bedarf  die  ruhende  Bevölkerung  eines  Bienenstocks  (Strohkorbs 
von  gewöhnlicher  Grösse)  im  Jtinuar  durchschnittlich  P/t  Schweiz.  Pfund  =  571,42857 
Gramm,  täglich  in  diesem  Monat  18,4331769  Gramm  Honig.  Bestimmter  sind  folgende, 
aus  Fütterungs versuchen  von  Berlepsch's  (1,2,  4—7)  und  DönhofTs  (3,8)  durch  Rech- 
nung ermittelte  Resultate  über  den  Honig  als  Erhaltungsnahrung: 

Onumn  Honig. 

1.  1000  Arbeiter  zehren  im  Winter,  eingekellert,  .         .         .     täglich        1,00 

2.  ,  „  n         ti         fi        geschützt  im  Freien,     .         .         „  1,24 

3.  „  „  y,         ji    Januar,  eingekellert,  .         .         .         „  2,80 

4.  „  „  n         7?    ^&i)  iiQ  dunkeln  Räume,   .         .         .         „  3,29 

5.  „      Arbeiterlarven  sammt  1000  Bratdeckeln  verlangen  im  Mai       „         131,5438 

6.  ^      Arbeiter  zehren  im  August,  im  dunkeln  Räume,      .         .         „  4,87 

7.  ,      Drohnen       „         „         „  „         „  „  .         .         „  15,2249 

8.  „  Arbeiter  „  „  October,  bei  Gestattung  des  Fluges,  „  12,05. 
Aus  Nr.  1 — 4,  6  und  8  vorstehender  Angaben  ergeben  sich  als  mittlere  Honig- 
zehrung  von  1000  Arbeitern  4,20  Gramm  Honig,  aus  6  und  7  aber  ergiebt  sich,  dass 
die  Drohne  täglich  3V8  mal  mehr  Honig  als  Erhaltungsfutter  consumirt  als  (]ie  Arbeits- 
biene. Besondere  Beachtung  verdient  die  Angabe  Nr.  5,  weil  sie  die  einzige  ist,  die 
uns  einen  Blick  in  den  Honigbedarf  der  Brut  gewährt,  daher  ich  dieselbe  geflissentlich 
genauer  verfolge.  Da  1000  Wachsdeckel  nach  Kap.  12  B,  Nr.  6  751,6  Milligramm 
wiegen  und,  um  hier  vorzugreifen,  1  Milligranun  Wachs  zu  seiner  Production  etwa 
20  MUligr.  Honig,   751,6  Milligr.  Wachs    15,032  Gramm  Honig  zu   ihrer  Production 


208  I.     Dan  Land. 

erfordern  dürfte,  so  würde  der  Honigverbrauch  für  die  1000  Larven  allein  wahrend 
ihrer  ötägigen  Wachsthumsperiode  116,5118,  für  den  Tag  durchschnittlich  23,30236 
Gramm  betragen.  Nehmen  wir  weiter  an,  dass  die  Drohnenlarve  ebenfalls  3V8  mal 
so  viel  verzehrt  wie  die  Arbeiterlarve,  so  würde  der  Honigbedarf  von  1000  Drohnen- 
larven täglich  auf  72,81928,  in  der  6V2tagigcn  Wachsthumsperiode  auf  473,32532 
Gramm  ansteigen,  woraus  si(;h  ergiebt,  dass  die  Drohnenlarve  in  ihrer  ganzen  Wachs- 
thumsdauer  einen  4,0624667  mal  grossem  Honigbedarf  hat  als  die  Arbeiterlarve.  Lassen 
wir  nun  die  Drohnen  ausser  Betracht,  so  verzehren  nach  dem  Vorstehenden,  den  Honig- 
bedarf der  einzelnen  Biene  im  Winter  zu  1 ,  während  der  Trachtzeit  zu  4,2 ,  den  der 
einzelnen  Larve  zu  23,3  Milligramm  angenommen: 

1.  14400  Bienen  in     96  Wintertagen       1,38240  Kilogr. 

2.  28800       „        „    269  Trachttagen     32,53824      „ 

3.  2700  Larven  ,    210  Bruttagen         13,21243      „ 

Jährlicher  Honigbedarf  der  Bienen  und  i  ._  -«o/^^  izi 

Brut  im  bevölkerten  Stock  |  ^^^^^^^  kilogr. 

Mit  dieser  Berechnung,  nach  welcher  auf  210  Bruttage  für  je  28800  Bienen  und 
2700  Larven  sich  der  tägliche  Honigbedarf  auf  183,87619045  Gramm  stellt,  stimmt 
bis  auf  etwa  V*j  nämlich  bis  auf  0,22  überein  die  Angabe  DönhofiTs,  dass  ein  starkes 
Bienenvolk  während  des  Sommers  für  sich  und  die  Brut  täglich  233,8556550  Gramm 
Honig  bedarf.  Jedenfalls  repräsentirt  der  berechnete  Bedarf  nur  die  als  Erhi^tung»- 
nahrung  erforderliche  Honigmasse  und  lässt  uns  in  Unklarheit  über  den  Honigbedarf, 
welcher  für  die  grossartigen  Kraftleistungen  der  Bienen  in  Betracht  kommt.  Ana  Pla- 
teau's  Versuchen  über  die  Muskelkraft  der  Insekten  (je  6  Versuche  an  Zahl)  ergab  sich, 
dass  Bienen  mit  einem  durchschnittlichen  Körpergewicht  von  87  Milligr.  1760  Bülligr.,  also 
das  20fache  ihres  Eigengewichtes  zogen  und  dass  Bienen,  deren  Durchschnittsgewicht 
83  Milligr.  betrug,  65  Milligr.,  also  mehr  denn  0,78  ihres  Eigengewichts  schoben.  Denken 
wir,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Kriech-  und  Flugbewegungen,  an  die  Flugdauer 
beim  Vorspiel  und  Schwärmen,  an  die  Arbeiten  und  Anstrengungen  beim  Sammeln 
und  Eintragen  der  Kitt-,  Wasser-  und  Pollenfrachten,  an  das  lang  anhaltende  Tragen 
erheblicher  Lasten  bei  der  Kettenbildung  etc.,  so  wird  uns  klar,  dass  bei  so  be- 
deutendem Kraftaufwand  auch  eine  entsprechende  Masse  von  Leistungsnahrung  cousn- 
mirt  werden  muss,  zu  deren  Bestimmung  uns  indes«  bis  heute  noch  alle  und  jede 
Grundlage  fehlt,  obwohl  die  Thatsache  des  Mehrverbrauchs  constatirt  ist.  Ganz  ähnlich 
verhält  sich's  mit  der  Vermehrung  des  Honigverbrauchs  bei  geraüthlirhen  und  leiden- 
schaftlichen Erregungen,  bei  Einwirkung  niedriger  Temperatur  etc. 

Endlich  hat  der  Honig  noch  die  Bedeutung  von  Froductionsnahrung  für  die  Er- 
zeugung des  Wachses  und  die  Erstellung  der  Waben  und  wird  auch  dabei  massenhaft 
consumirt.  Am  instructivsten  stellt  sich  die  Wachsproduction  und  der  Wabenbau  bei 
Colonieen  dar,  welche  durch  Schwärme  neu  begründet  wurden.  Es  mögen  hier  der 
Beziehungen  wegen  einige  bezügliche  Beobachtungen  Dujardin's  über  die  Thätigkeit 
der  Schwärme  in  der  Bretagne  und  über  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Königinnen  voraus- 
gehen. Wie  in  allen  Gegenden,  wo  der  Buchweizen  stark  cultivirt  wird,  verlängert 
sich  das  Schwärmen  bis  Ende  Juli,  ja  bis  Mitte  August  (in  Heidegegenden  dauert  es 
von  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  bis  Ende  Juli).  Dujardin's  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  zwei  Schwärme  A  und  B. 

A.  den  28;  Juli 

B.  ^       5.  Aug. 

Das  Gewicht  der  Zelle  variirte  zwischen  8  und  14  Milligramm  je  nach  der  Tiefe, 
daher  man  für  neuconstruirte  Waben,  deren  Zellenmehrzahl  noch  nicht  abgerandet  war, 
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das  Wachs  zu   der  einzelnen   Zelle   auf  10  Milligramm  anschlagen   dürfe.    Damach 
wurden  taglich  an  Wachs  producirt 

l>ei  A  14,60  Gramm, 
.    B  25,16        , 
Aber  diese,  durch  das  Blühen  des  so  honigrcuchen  Buchweizens  geweckte  Thätigkeit 
erschlaffte  alsbald  und  vom  18—22  August  wurden  von 

ZvUen  febaut  Eirr  producirt 

in  &  Ta^n.  »n  1  Tag.  In  b  lugen.  an  1  Ta^. 

Stock  A 3652  730  2302  460 

Stock  B 2853  570  600  120 

Die  auffallende  Verminderung  des  Zellenbaues  und  der  Eierlage  im  Stocke  B  wurde 
verursacht  theils  durch  die  allzuhäufigen  Besuche ,  die  man  ihm  machte,  theils  durch 
die  Anlage  von  22  Weiselzellen. 

Die  Einstellung  der  Eierlage  erfolgte  bei  beiden  Stöcken  gegen  den  20.  Sept.;  die 
Puppen,  welche  aus  den  letzten  Eiern  sich  entwickelt  hatten,  wurden  von  den  Bienen 
zwischen  dem  16.  Sept.  und  12.  Oct.  aus  den  Zellen  gezogen  und  herausgeworfen, 
obwohl  von  einigen  Bienen  noch  bis  zum  7.  Dec.  Pollen  gesammelt  ward.  Soweit 
Dttjardin.  Von  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  des  Honigverbrauchs  bei  der  Wachs- 
production  sind  folgende,  aus  Angaben  von  Dumas  und  Milne  Edwards  (1),  von  Ber- 
lepsch  (2  und  3)  und  Dönhoff  (4  und  5)  berechnete  Ergebnisse,  nach  denen  1000 
Gramm  (=  10000)  Bienen  täglich  auf  die  Production  von  1  Gramm  Wachs  (nach 
Abzug  von  4,20  Gramm  Honig  als  Erhaltungsfutter)  verwenden: 

Iloni^  als  Produotionsnabrung  Gramm. 

1.  im  Juli  bei  blosser  Ilonigzehrung 20,03 

2.  „    Sept.  „        „  „  ......        20,66 

3.  „       Tt      n     gleichzeitiger  Pollenzehrung  (1,39  Gramm  Pollen)   10,76 

4.  „    Oct.    „     blosser  Honigzehrung 89,03 

^'     rt        rt  .       V  n  n  ....  * ' *^1?09 

im  Mittel  34,29, 
wobei  indess  wohl  zu  beachten  sein  dürfte,  dass  diese  aus  künstlichen  Fütterungs- 
versuchen,  zum  Theil  auch  zu  ganz  aussergewöhnlicher,  daher  ungünstiger  Zeit  ge- 
wonnenen Resultate  noch  keineswegs  als  maassgebend  zu  betrachten  sein  dürften, 
zumal  der  Versuch  Nr.  3  zeigt,  welchen  bedeutenden  Euifluss  gleichzeitige  Pollen- 
zehrung übt.  Uebrigens  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Versuchen  Nr.  4  und  5  den 
Bienen  freier  Ausflug  gestattet  war,  während  bei  2  und  3  die  Stöcke  in  einen  dunkeln 
Kaum  eingestellt  wurden.  Immerhin  dürfen  wir  wohl  vorläufig  den  Productionsbedarf 
an  Uonig  f&r  das  Gramm  Wachs  zu  20  Gramm  durchschnittlich  anschlagen. 

"Wenden  wir  uns  zu  der  Wachsproduction  und  dem  Wachsbau  im  Allgemeinen, 
8o  müssen  wir  bedenken,  dass  dieselben  in  einen  bestimmten,  ziemlich  eng  begrenzten 
Zeitraum  fallen,  in  welchem  das  Bienenleben  in  jeder  Beziehung,  somit  auch  in  Volks- 
reichthum  und  in  Thätigkeitstrieb  in  höchster  Entfaltung  steht,  und  dass  sich  dieser 
Trieb  in  neu  begründeten  Colonieen  besonders  in  den  ersten  Wochen  geltend  macht. 
In  andern  Stocken  ist  der  Wachsbau  je  nach  Construction  und  Behandlung  ausser- 
ordentlich verschieden,  daher  ich  darauf  verzichten  muss,  hier  in  Specielleres  einzu- 
treten. Es  möge  genügen,  nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  auch  die  Wachsproduction 
bedeutende  Massen  an  Honig  als  Productionsnahrung  in  Anspruch  nimmt. 

In  praktischer  Beziehung  ergiebt  sich  aus  dem  über  den  Verbrauch  Gesagten,  wie 
wichtig  es  ist,  die  Erbrütung  von  Drohnen  auf  das  möglicrhste  Minimum  herabzusetzen, 
selbst  die  Arbeiterbrut  in  vorgerückter  Zeit  zu  beschränken  und  ebenso  den  Wachsbau 
auf  das  Maass  des  absolut  Nöthigon  zu  reduciren,  um  sämmtliche  Trachtbienen  zu 
befähigen,  ihre  Kräfte  mehr  ausschliesslich  den  Trachtgeschäften  zuzuwenden,  von 
deren  Umfang  ja  die  Grösse  des  Erwerbes,  das  Wohlergehen  des  Bienenstaats  und 
der  Ertrag  aus  der  Bienenzucht  wesentlich  abhängt. 

14 
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Es  wurde  im  Vorstehenden  unter  den  Vcrbrauchsobjecien  der  Bienen  der  atme- 
Bphärischon  Luft,  resp.  des  in  derselben  enthaltenen  Sauerstoffs,  nicht  erwähnt.  Der 
Sauerstoff  spielt  aber  in  dem  gesammten  Stoffwechsel  der  Biene  und  insbesondere  in 
der  Kegulirung  der  bei  demselben  erzeugten  Eigenwärme  eine  so  hervorragende  Rolle, 
dass  wir  ihm  und  seinem  wichtigsten  Verbrenn ungsproducte ,  der  Kohlensäure,  hier 
noch  einige  Worte  widmen  müssen.  Wie  alle  in  der  Luft  lebenden  Thiere  nimmt  auch 
die  Biene  denselben,  mit  Stickstoff  verdünnt,  aus  derselben  auf  und  giebt  umgekehrt 
au  dieselbe  Kohlensäure  und  mit  ihr  den  aufgenommenen  Stickstoff  nebst  Wasser- 
dämpfen  ab,  und  wie  bei  jenen  geschieht  die  Aufnahme  durch  die  Einathmung,  die 
Abgabe  durch  die  Ausathmung.  Ein-  und  Ausathmung  aber  sind  wechselnde  Theil- 
acte  des  Athmungsprocosses,  der  mit  dem  Eileben  beginnt,  durch  das  Larven-,  Puppen- 
und  Bienenleben  sieh  fortsetzt  und  erst  mit  dem  Tode  der  Biene  seinen  Absehluss 
findet.  Die  Grösse  des  täglichen  Bedarfs  an  Sauerstoff  und  der  täglichen  Kohlemwure- 
production  muss  bei  der  einzelnen  Biene  und  bei  dem  ganzen  Bienenvolke  beträcht- 
lich sein,  wie  sich  aus  dem  lebhaften  Stoffwechsel,  den  bedeutenden  Leistungen  und 
der  hohen  Eigenwärme  der  Biene  und  des  Bienenvolks  zur  Genüge  ergicbt.  Was  wir 
darüber  wissen,  beschränkt  sieh  ^inzig  darauf,  dass  der  Sauerstoffbedarf  nach  der 
Grösse  der  Völker,  nach  Jahres-  und  Tageszeit,  nach  Ruhe,  Bewegung  und  Aufregung 
sehr  verschieden  ist.  In  letzterer  Beziehung  wichtig  sind  die  von  Treviranus  auf 
experimentellem  Wege  gewonnenen  Untersuchungsresultute ,  nach  denen  die  Biene 
während  der  gleichen  Zeit  in  der  Ruhe  133,  im  thätigen  oder  aufgeregten  Zustande 
dagegen  277  Theile,  also  über  2  mal  mehr  Sauerstoff  absorbirt,  während  sie  dort 
135  Theile  unathombarer  Gase  (53  Stickstoff  und  82  Kohlensäure),  hier  277  der- 
selben  (52  Stickstoff  und  225,  also  fast  3  mal  mehr  Kohlensäure)  ausscheidet. 

Krwcrb. 

Der  Er>\'erb  im  Bienenhaushalte  wird,  abgesehen  von  der  Jahreszeit,  dem  Reichthum 
und  der  Güte  der  Bienenflora  und  den  Witterungsverluiltnissen ,  vorzüglich  bedingt 
durch  die  jeweilige  Tageslänge  und  die  Zahl  der  Trachtbienon,  resp.  durch  die  Zahl  der 
Trachtausflüge.  Wenn  Dönhoff  die  letztem  durchschnittlich  auf  3  (und  ihre  mittlere 
Dauer  auf  15  Minuten)  bestimmen  zu  können  glaubt,  so  sind  dieselben,  wenigstens 
soweit  sie  sich  auf  die  Nektartracht  beziehen,  entschieden  zu  gering  angesetzt,  da  bei 
Ergiebigkeit  dieser  Trarht  und  namentlich  bei  grösserer  Nähe  d(;r  Nektarquellen,  und 
so  lange  diese  fliessen  und  die  Tageszeit  die  AVcnde  gestattet,  der  Aus-  und  Einzug 
in  dichtgedrängten  Schaaren  erfolgt.  Schliessen  wir  uns  übrigens  der  DönhofTw^hen 
Bestimmung  an  und  bringen  wir  überdiess  für  ungünstige  Witterung  die  Hälfte  der 
Tracbtzeit  in  Abrechnung,  so  gelangen  wir  immer  noch  zu  anständigen  Ergebnissen. 
Erinnern  wir  uns  nämlich,  dass  zur  Zeit  des  mittlem  Bevölkerungsbostands  (den  20. 
April  oder  15.  Se[)t.)  unter  unsern  frühem  Annahmen  die  Zahl  der  Trachtbienen  14400, 
die  der  Pollen  und  Honigsammler  je  7200  Individuen  betrug;  nehmen  wir  weiter  diese 
Zahlen  als  Mittelzahlen  der  leistungsfähigen  Bienen  für  Ausbeutung  der  Trachtsaisons 
an  und  setzen  dabei  für  die  Pollentracht  269,  für  die  Honigtracht  215  Tage,  so  er- 
halten wir  als  Ergebniss  des  jährlichen 

Kiloi^rainin. 

1.  Pollenervverbs,  das  HösVhenpaar  zu  20,03125  Mgr.  angeschlagen,     75,12598 

2.  Honigerwerbs,  die  Füllung  der  Honighlase  zu  50  Mgr.  ,,  116,10000 

Pollen-  und  Honigerwerbs  zusammen         .....         191,22598. 

BIIabb. 

Eine  Bilanz  der  Honigbewegung  im  Haushalt«»  des  Bienenstaiit^  lässt  sich  bei  der 
UnVollständigkeit  der  Orandlagen  über  Verbrauch  und  Erwerb  leider  nicht  ziehen; 
nur  so  viel  wissen  wir,  <lass  das  Ergebniss  im  Allg<»nieinen  einen  mehr  otler  weniger 
bedeutenden  rebersehuss  des  Erwerbs  über  den  Verbrauch  und  lii'darf  nachweist  und 
dass  genule  darauf  die  Rentabilität  der  Bienenwirthschaft  beruht. 
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14.  Gefahrei,  Leiden,  Krankheiten,  Feinde  und  Unfille  der  Bienen. 
Der  Verletzun^n.  welche  die  IMonon  bei  häufij^er  Borühruii^  mit  j^owisson  Pflniixon 
♦•rloidfTi,  iiowio  oinzeliior  ungünstigor  Einwirkungen  der  \Vitt«»riing ,  int  «ohon  früher 
gele^ntlich  Erwähnung  gesohehon.  Hier  möge  noch  erinnort  worden  un  <lie  Sohädlich- 
keit  d«i  Zage»  und  der  Feuchtigkeit  am  Standort  ihrer  \Vohniing<»n.  an  die  erstarrende 
Einwirkung  einer  Temperatur  von  weniger  alt»  7  ^  C,  wenn  wie  derselben,  längere  Zeit 
almitzend,  ausgesetzt  sind,  an  die  Gefahr  des  Tebergangs  der  Erstarrung  in  den  Tod, 
wenn  nicht  wenigstens  binnen  eines  Zeitraums  von  48  Stun<len  nach  Eintritt  derselben 
höhere  Temperatur  sie  wieder  zum  Leben  erweckt,  an  die  todtliche  Wirkung  einer 
Temperatur,  welche  auf  0  (oder  darunter)  herabsinkt,  und  an  das  Einsinken  der  Hiene 
in  hM'k(*ren  Schnee,  wenn  sie  während  des  Vonq)iels  bei  einer  milderen  sonnigen  Tages- 
Munde,  von  grellerem  Lichte  gebU'ndet,  auf  demselben  absitzt.  Die  Gefahr  der  Er- 
tfoming  trifft  die  Bienen  übrigens  nicht  blos  im  Freien,  son^h^n  während  des  Winters 
auch  im  Innern  des  Stockes,  wenn  sie,  beunruhigt,  den  wärmenden  Haufen,  in  den 
HO  xwim*hen  tlen  Waben  sich  zusammengedrängt  hatten,  verlassen  oder  ganz  sich  ent- 
häufen,  mler  wenn  sie  im  Vorfriihling  nach  längerer  Einwirkung  höherer  Luftwärme, 
während  der  sie  das  Hrutgeschäft  ausgedehnt  hatten,  bei  Eintritt  strengt»rer  Kälte  ge- 
zwungen sind,  sich  wieder  zusammenzuziehen  und  die  Brut  zu  verlassen,  welche  dann 
dem  Hunger  und  der  Kälte  zum  Opfer  wird.  Mangel  an  Honip'orräthen  kann  besonders 
im  Winter.  Mangi>l  an  athembarer  Luft  (Athem-  oder  Luftnoth)  und  Mangel  an  Wasser 
(Uurstnoth)  besonders  von  Auftiahme  des  Hnitgeschäfts  an  durch  die  rauhere  Frühlings- 
zeit, wenn  die  Witterung  die  erfonlerlichen  Trachtausflüge  unmöglich  macht,  die  Völker 
zu  li runde  richten:  Zurückhaltung  des  Turaths  kann  in  Folge  langen  Innesitzens  die 
Ruhr  erzeugen  und  dadurch  Enthäufung  der  Bienen  mit  allen  ihren  schädlichen 
Folp*n,  abgesehen  von  Verunreinigung  des  Baus  und  des  Stocks  und  Verderbniss  <ler 
Luft  in  dem  letztern  hervorrufen.  Von  dem  durch  Honigniangel  und  Kälte  erzeugten 
Al»sterben  «ler  Bnit  ist  gjir  wohl  zu  unterscheiden  die  lirutpest  oder  Faulbrut,  welche 
als  seuchenartige  Krankheit  auftritt,  je  nach  den  versi'hiedenen  Formen,  unter  denen 
sie  er>(4'heint,  ansteckend  »ich  erweist,  in  der  schlhnmsten  Form,  «ler  Itösartigen  Faul- 
brut, zerstörend  auf  einen  grossem  oder  geringem  Theil  der  Brut,  besonders  der 
Pup|H»n,  un<l  vergifteufl  auf  den  Honig,  die  Waben  und  die  Wohnung  einwirkt,  durch 
Näseher  und  Räuber  von  Stock  zu  Sttn-k,  von  Stand  zu  Stand,  von  Ort  zu  C)rt  ver- 
lireitet  wini  und  den  Bestand  der  Bienenvölker  in  bedenklichem  (Jrade  zu  beschriinken 
Vfimug.  Am  meisten  dürfte  sie  aber  durch  den  BienenzüchtiT  und  zwar  gerade  durch 
den  rationellen  bei  seinen  häufigen,  planmässigen  uiui  methodis4'hen  Eingriffen  in  den 
Hienenhaushalt,  verbreitet  werden,  und  in  der  Tliat  ist  sie  gerade  seit  der  Zeit  und 
da,  wi)  der  MobilstiH'k  in  Gebrauch  kam  und  fremde  Bienennissen  gezüchtet  wurden, 
zuiTBt  in  bedenklichstem  Grade  aufgetreten.  Uebrigcns  scheint  es  verschiedene  Arten 
und  ebenst)  versi-hiedene  Trsachen  der  Brutpest  zu  geben.  Am  meisten  dürften  unter 
den  letztern  ( man  hat  als  solche  die  verschiedenartigsten  Agentien  und  Stoffe,  damnter 
di«'  unschuldigsten  in  Verdacht  gehabt)  die  von  Greg.  Fischer  in  Vatluz,  L.  Gerstt»r, 
V.D.M.  in  Bern,  Landirecht,  und  Dr.  Freuss  in  Dirschau  bezeichneten  als  wirkliche 
rrsui-hen  versehiedener  Faulbrutarten  anzuspn^chen  s<'in.  Nach  dem  Ersten  liegt  der 
Fiiulbnit.  wii*  das  bei  der  Scrophulose  un<l  Lungenphthisis  etc.  des  Mensi'hen  der  Fall 
IM.  f'iw  ka«-hektiseher  Zustand  der  Bienen  zu  (irund(>,  welcher  dieselben  verhindert, 
gi*i»uniliii  Honig  und  Futterbrei  zu  pn>duciren,  sich  in  erhöhtem  (irade  anf  die  fol- 
:;i'nilen  Generationen  v<»n'rbt  und  schlu'sslirh  im  Brutzustande  als  verheerende  Seuche 
^i«'h  äussert.  Den  (trund  fiir  «liese  fV»rtwhn»itend  sich  steigem<le  kjxchektische  De- 
::eni'rati«)n  sucht  Fiseher  ursprünglicli  in  ungt^nügend  stofflicher  Emähmng,  resp.  in 
all/.u  geringem  Eiweissgc^halt  der  Nahnnig,  vemrsacbt  durch  unverhältnissmässigen 
Manpd  an  Pollen.  —  Na«'h  G«»rster  winl  die  Brutpest  durch  Leichengift  erzeugt, 
wi^lches  sich  im  Honig  findet  oder  demselben  wie  dt»m  Futterbrei  beimengt.  — 
l^aunbrecht  hält  für  die  Trsache  «ler  Faulbrut  die  Verwendung  <»in«»s  in  (iährung  oder 
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Fäulniss  übergegangenen  Pollen  zur  Bereitung  des  Futterbreie« ,  welcher,  in  Folge 
dieser  Verderbnis«  des  Pollen,  selbst  verderbliehe  Einwirkung  auf  die  damit  versorgte 
Brut  äussert  und,  wie  der  verderbte  Pollen,  in  Berührung  mit  Honig  gebracht,  diesen 
in  Gährung  überführt;  als  Ursache  jener  Gährung  und  Fäulniss  des  Pollen  aber 
nimmt  Lambrecht  die  Einwirkung  von  Nässe  auf  den  letztem  an.  —  Preuss  end- 
lich hat  als  Ursache  der  Faulbrut  einen  Pilz,  den  rundlichen,  staubförmigen  und 
nur  0,002  ^lillimeter  grossen  FaulbrutpUz,  Cryptococcus  alveolaris,  nachgewiesen, 
welcher,  besonders  im  getrockneten  Zustand,  wie  der  Cholerapilz  des  Menschen,  durch 
seine  Sporen  leicht  nach  allen  Richtungen,  selbst  im  Freien,  übertragbar  ist,  durch  die 
Bienen  selbst  in  den  Stock  gefordert  wird  und  bei  seiner  ausserordentlichen  Vcrmehrungs- 
fähigkeit,  namentlich  während  des  lange  dauernden,  gedeckelten  Entwickelungstadiums 
der  Brut,  sich  massenhafl  vermehrt  und  die  letztere  in  entsprechender  Weise  vernichtet. 
Am  nächsten  mit  dem  Hefenpilz  ver^'andt,  steht  der  Faulbrutpilz  bei  Preuss  in  Ver- 
dacht, eine  Umwandlungsform  des  Hefenpilzes  zu  bilden,  durch  ^Uirenden  Honig  er- 
zeugt zu  werden  und  durch  Fütterung  mit  solchem  im  Bienenstock  zur  Wirkung  zu 
gelangen.  —  Ausschneiden  und  Verbrennen  der  inficirten  Wabenstücke,  Reinigung  des 
nachher  umzugrabenden  Bodens  vor  dem  Stande  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Aus- 
waschen des  Stockes  mit  demselben  Stoffe  dienen  zur  Befreiung  vom  Ansteckungsstoffe, 
Einhängen  gcdeckelter  Brutwaben  aus  gesunden  Stöcken  zur  Erhaltung  der  Volksstärke.  — 
Als  eine  Art  von  Hungerty])hus  tritt  sodann  im  !^lai,  zur  Zeit  der  W^eissdomblüthe, 
bisweilen  eine  in  ihren  Ursachen  noch  nicht  erklärte  Krankheit  auf,  welche  in  ihren 
verschiedenen  Entwickelungsstadien  Maikrankheit,  Flugunfähigkeit  und  Tollkrankheit 
genannt  wird. 

Vielfachen  Gefahren  und  Schädigungen,  denen  gar  manche  erliegen,  sind  die 
Bienen  durch  Thiere  ausgesetzt,  welche  mit  dem  allgemeinen  Namen  Bienenfeinde 
belegt  werden.  Es  giebt  darunter  solche,  welche  a.  als  Mörder  (M)  von  ihnen  oder 
ihrer  Brut  sich  nähren,  b,  als  Schmarotzer  (Sm.)  sie  bewohnen,  r.  als  Diebe  oder 
Räuber  (D.)  den  Honigvorräthen  na(*hgchen,  d.  den  Wachsbau  vernichten  (Wv.),  der 
Wärme  wegen  sich  einnisten  (Ws.). 

In  die  erste  Kategorie  fallen  entweder  ausschliesslich  (a.)  oder  gelegentlich  (g.) 
von  Insekten  lebende  Thiere.  Einzelne  dersell)en  dringen  in  den  Bienenstock  ein  und 
l(?gon  ihre  Vagt  ab,  damit  die  au»  ihnen  hervorbrechenden  Larven  von  der  Bienenbrut 
sich  nähren,  wie  der  Bienenkäfer;  andere  überfallen  die  sammelnden  Bienen  auf 
Blüthen,  lähmen  dieselben  durch  Stiche,  tragen  sie  dami  in  ihre  an  sonnigen  Abhängen 
im  Sande  angelegten  Höhlen  und  belegen  sie  hier  mit  einem  Ei,  damit  die  aus  diesem 
hervortretende  Larve  die  zu  ihrer  Entwicklung  erforderliche  Nahrung  in  den  gelähmten 
Bienen  finde,  wie  eine  mit  dem  Namen  Bienenwolf  belegte  Grabwespe ^  die  meisten 
endlich  greifen  die  Bienen  lebend  im  Stock  (St.),  unter  oder  vor  dem  Flugloch 
(Fleh.),  ermüdet  (m.)  oder  erstarrt  (st.)  vor  dem  Stock  auf  dem  Boden  (B.),  im  Fluge 
durch  die  Luft  (L.),  beim  Sammeln  auf  Blüthen  (Bth.),  während  eines  Honigthaues 
auf  andern  Pflanzentheilen  (P.),  in  Netzgospinnsten  (N.)  oder  wenn  sie  ins  Wasser 
(Wa.)  gefallen  sind,  an  und  verzehren  sie  dann.  —  Die  Schmarotzer  leben  entweder 
äusserlich  auf  dem  Köq)er  der  Bienen  (ä.),  oder  innerlich  (i.)  in  demselben  und  brechen 
dann  aus  diesenx  hervor,  oder  sie  gelangen  zufällig  (z.)  auf  dieselben  und  quälen  sie, 
ohn(»  indess  von  ihnen  die  Nahrung  beziehen  zu  können.  —  Die  Ilonigdiebe  sind 
entweder  grössere  oder  kleinere  Thiere,  von  denen  die  ersten  Stock,  Bau  und  Bienen 
angreifen  nnd  mehr  oder  weniger  schädigen,  die  letztem  dagegen  durch  das  Flugloch 
ein  und  ausschlüpfen  und  meist  nur  den  Honig  aus  den  Zellen  entwenden,  ohne  den 
Bau  zu  verderben.  —  Unter  den  Vemichteni  des  Wachsbaus  halten  sich  die  Raupen 
der  Wachsmotten  in  diesem  auf,  um  von  demselben  zu  leben,  wobei  sie  die  Waben 
mit  umsponnenen  Gängen  durchziehen  und  schliesslich  gänzlich  durch  wirres  Gespinnst 
ersetzen,  andere  machen  grosse  Löcher  in  denselben  (L.)  oder  benagen  die  W^aben 
sonst  (Ng.). 
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Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  möge  hier  eine  Aufzählung  der  wichtigsten 
Bienenfeiude  in  systematischer  Ordnung  folgen: 

I.  Säugethiere.  Die  SpitzmauH,  als  Insektenfresser,  üf.  und  zwar  a.,  ergreift  m.  und  st. 
Bi.  vor  dem  Stock,  dringt  wohl  auch  in  diesen  ein  und  verzehrt  ruhende  Bi.  —  Der  Bär,  nur 
in  den  Alpen,  der  Marder,  Iltis  und  das  Wiesel  (D,).  —  Die  Haus-  und  Feldmaus  (Ws.  und 
Lm.  im  St,  g.  D.  und  üf.j. 

II.  Vögel.  Alle  zu  nennenden  sind  M.,  die  meisten  a.  Es  sind  zu  erwähnen  von  Baub- 
vügeln  der  Wespenbussard,  —  von  Klettervögeln  die  Spechte,  besonders  der  Orünspccht  (sie 
schädigen  die  Wohnungen  durch  Schnabelhiebe,  um  zu-  den  Bienen  zu  gelangen,  —  von  Sing- 
vögeln einzelne  Zahnschnäbler,  wie  die  Würger  und  Fliegenschnäpper  (diese  erhaschen  die 
fliegenden  Bienen,  darunter  bisweilen  auch  eine  Königin  in  der  £.,  --  die  eigentlichen  Sänger, 
besonders  die  Bachstelzen  und  Rothschwänzchen ,  einzelne  Kegelschnäbler ,  wie  die  Meisen, 
welche  m.  und  st,  Bienen  vom  B.  aufnehmen,  sammelnde  auf  P,  erfassen,  in  der  kaltem  Jahres- 
zeit wohl  auch  am  Flugloch  klopfen  und  die  hervorkommenden  Bi.  ergreifen  und  zwischen 
den  Füssen  haltend  mit  Sohnabelhieben  zerliacken,  und  die  Sperlinge,  welche  m.  und  sL  Bi. 
am  ü.  auflesen,  wohl  auch  sammelnde  B.  an  P.  ergreifen,  verschiedene  rabenartige  Vögel,  wie 
die  Raben,  Krähen  und  Elstern,  mehrere  Spaltsclmäbler,  wie  Schwalben  und  Mauerschwalben 
(L.),  —  von  hühnerartigen  Vögeln  die  Ilaushuhner,  welche  sich,  wenn  sie  Bi.,  oft  m.  und  st, 
am  Boden  finden,  leicht  an  deren  Uenuss  gewöhnen  und  dann  sehr  schädlich  werden  können, 

—  von  Sumpfvögeln  die  Störche  und  Reiher  (an  Bth.). 

III.  Reptilien  und  Amphibien.  Eidechsen,  Blindschleichen,  Kröten  und  Frösche,  nehmen  m. 
Bi.  vom  B.  auf,  letztere  beide  erhaschen  sie  auch  am  St. 

IV.  Verschiedene  Fische  springen  nach  schwerfällig  über  das  Wasser  fliegenden  Bienen 
oder  ergreifen  ins  Wasser  gefcdlene  und  verzehren  sie. 

V.  Insekten.  a.^Hautflügler.  Vor  Allem  die  Bienen  volkreicher  Stöcke,  die  sog.  Näscher, 
Raub-  oder  Heerhienen.  Zu  Räuberei  sind  alle  Bienen  geneigt,  besonders  berüchtigt  aber  sind 
in  dieser  Beziehung  die  beweglicheren  Bienen  der  italischen  und  ägyptischen  Rasse,  welche, 
mit  schärferen  Sinnen  ausgestattet,  weisellose,  kranke  und  volksschwache  Stöcke  leicht  aus- 
findig machen.  Ueber  die  Räubereien  der  alljährlicli  im  Frühjahr  aus  Frankreich  in  die  Schweiz 
versetzten  Bienenstöcke  der  einfarbig  braunen  Rasse  beklagen  sich  einige  Ortschaften  in  den 
waadtlftndischen  Bezirken  Orbe  und  Yverdon  bitter,  jedenfalls  aber  mit  Unrecht.  Würden  die 
dortigen  Bienenwirthe  nur  gesunde,  volkreiche,  weiselrichtige  und  wohl  verproviantirte  Bienen- 
stöcke überwintern,  deren  Fluglöcher  zu  dieser  Jahreszeit  klein  halten  und,  wenn  Fütterunng 
nothig  vrird,  dieselbe  erst  am  Abend  und  dann  auch  nur  im  Innern  der  Stöcke  bewerkstelligen, 
so  würden  die  Besitzer  der  französisclien,  jedenfalls  volkreichen  und  sonst  gut  conditionirten 
Stöcke  mit  deren  Versetzung  in  die  Schweiz  übel  speculiren.  —  Verwandt  mit  den  Bienen  die 
Hummeln  (D.).  Es  folgen  die  Wespen  mit  den  Hornissen  (M,  in  dgr  £.,  sollen  besondere 
Vorliebe  für  den  Oenuss  der  Königinnen  haben  und  darum  beim  Schwärmen  in  den  Schwarm- 
klompen  und  ebenso  bei  schwacher  Bevölkerung  in's  Innere  der  Stöcke  eindringen,  die  Königin 
aufsuchen,  hervorholen  und  verzehren)  und  eigentHchen  Wespen  (die  grossem  sind  Af.,  ergreifen 
Bi.  in  der  L,  oder  am  und  im  St.,  die  kleinem  sind  vorzüglich  D.j.  —  Die  Ameisen  sind  D, 

—  Vom  Bienenwolf  ist  oben  die  Rede  gewesen. 

b.  Käfer.  —  Lauf-  und  Raubkäfer  (g,  M.,  nehmen  m.  oder  st,  Bi.  vom  B.),  Speckkäfer  (Wv, 
in  Stöcken,  welche  Bienenleichen  und  vertrocknete  Leichname  von  Bienenbrut  in  den  Waben 
enthalten),  Bienenkäfer  (s.  oben),  die  Vorlarve  der  Maiwürmer  (z.  Sm,). 

c.  Schmetterlinge.  —  Der  Todtenkopf  (im  Herbst,  seltner  im  Juni,  D.  Die  grosse 
und  die  kleine  Wachsmotte  (werden  besonders  in  warmem  Lagen  und  in  schlecht  conditionirten 
Stöcken  als  Raupen  zur  Plage;  die  Schmetterlinge  suchen  in  den  warmem  Monaten,  vom 
April  bis  Ende  September,  am  Abend  und  in  der  Nacht  durch  das  Flugloch  einzudringen  und 
an  den  Waben  oder  im  W^achsgewüUe  am  Boden  ihre  Eier  abzulegen). 

d.  Zweiflügler.  —  Die  TrauerHchweber,  Anthrax,  umschweben  in  den  wärmsten  Mo- 
naten und  in  den  heissesten  Tagesstunden  die  Fluglöcher,  um,  eingedmngen,  ihre  Eier  in 
offenen  Bmtzellen  unterzubringen,  damit  ihre  Larven  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei 
sofort  ihre  schmarotzerische  Lebensweise  auf  Kosten  der  Bienenbrut  beginncfn  können.  -  Der 
Mamwifkss  oder  die  Bienenlaus  (ä,  Sm.,  besonders  auf  decrepiden  Königinnen  oder  auf  Köni- 
ginnen und  Arbeitern  volksschwacher  Stöcke,  scheint  namentlich  durch  Räuberei  verbreitet 
zu  werden.  Die  im  Waadtlande  verbreitete,  auf  Entfernung  dieser  Bienenplage  abzielende 
Uebung,  Schnupftabak  in  die  Stöcke  einzustreuen,  deren  Bevölkerung  mit  solchen  Schmarotzern 
behaftet  ist,  dürfte  sich  wohl  als  erfolglos  erweisen. 
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e.  Gradf lügler.  —  Der  Ohrwurm  (D.  und  Ws.). 

VI.  Arachniden.  a.  Spinnen,  a.  M.  Die  Rad-,  Eck-  und  Wattenspinnen,  sowie  die  Webe- 
spinnen fangen  Bienen,  mitunter  auch  eine  Königin,  in  ihren  Netzen;  die  Krabbenspinnen 
überfallen  dieselben  während  des  Sammelns  auf  Blh,  und  hängen  sie  an  einer  Sclüingc  auf; 
die  Laufspinnen  ergreifen  m.  oder  $t,  Bi.  am  B. 

b.  Weberknechte  ('if.,  gehen  an  m.  und  sl.  Bi.  am  B.) 

c.  Milben.  —  Die  Osmienkrätzmilbe ,  Sm.,  scheint  hier  und  da  in  bedenklicher  Menge 
aufzutreten  und  dem  Bestände  der  Bienenstöcke  erheblich  zu  schaden.  Ob  schon  in  der  Schweiz, 
ist  unbekannt. 

VII.  Knistenthlere.   Die  Kellerassel  (\Vi\). 

VIII.  WQrmer.  Der  weissliche  Saitenwurra  (im  Sommer  vorzüglich  in  Drohnqn  schmarotzend). 
Von  pflanzlichen  Parasiten  sind  zu  erwähnen :  der  Bienenpilz,  welcher  im  Yerdauungskanal 

oft  in  Masse  auftritt,  und  der  Faulbrutpilz  (ä.  und  i.  Sm.) 

Endlich  verdienen  noch  Erwähnung  unersetzlicher  Verlust  der  Königin  oder  die  Weisellosig- 
keit,  welche  zu  jeder  Jahreszeit  eintreten  kann',  die  Drohnenbrütigkeit,  die  gänzliche  Unfruchtbar- 
keit der  Königin  und  der  afterweiselige  Zustand  als  schwere  Unfälle  der  Bienenstöcke,  welche 
ohne  Dazwischenkuuft  des  Menschen  stets  zum  Untergänge  ihrer  Bevölkerungen  führen. 

15.  Einfluss  des  Jahrescharakters  auf  das  Gedeihen  der  Biene  Oberhaupt,  wie  auf  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Volk  und  Vorräthen  im  Besondern. 

Der  Charakter  des  Jahres  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Zahl  und  der  Starke 
der  äquatorialen  und  polaren  Luftströmungen,  von  der  Zeit  ihres  Eintritts,  von  der 
Dauer  ihrer  Herrschaft  und  von  der  Art  ihrer  Abwechslung;  er  ist  insbesondere  auch 
abhängig  von  den  durch  jene  bedingten  Wärme-  und  Feuchtigkeitsverhältnissen  der 
Luft  und  des  Bodens  und  den  durch  diese  bedingten  Thau-  und  Reifbildungen,  Nebel- 
und  Wolkenbildungcn ,  Niederschlägen  etc.  Feuchtwarmc  Jahrgänge  sind  der  Brut- 
bildung, somit  dem  Schwärmen,  mehr  trockene  der  Nektarabsonderung,  sowie  dem 
Ansatz  und  der  Reife  der  Früchte,  somit  dem  Honigansammeln  günstig;  nasskalte  oder 
regnerische,  sowie  trocken  heisse  wirken  auf  beide  störend  ein.  Jahrgänge  mit  Früh- 
frösten, gefolgt  von  lang  andauernder  windstiller  und  feuchtwarmer  Witterung  mit 
kühlen  Nächten  befördern  die  Honigthaue  und  legen  dann  oft  den  Grund  zu  ausscr- 
gewöhnlichem  Honigreichthum.  Jahrgänge  mit  nasskalter  Witterung  während  der  Vor- 
tracht  beschränken  die  Brutentwicklung,  daher  sie  gewöhnlich  weder  lur  die  Schwärme 
noch  für  Ausbeutung  der  Nektartracht  sich  eignen ;  Jahrgänge  mit  andauenidcm  Regen 
in  der  Volltracht  bewirken  Nahrungsmangel  und  durch  denselben  Volksarmuth,  wälu^nd 
solche  mit  andauerntlom  Regen  in  der  ergiebigen  Nachtracht  die  Aufspeicherung  ge- 
nügender Wintervorräthe  unmöglich  machen  und  wegen  gesteigerten  Ikutansatzes  die 
von  früher  vorhandenen  Vorrüthe  erschöpfen.  —  Es  würde  zu  weit  führen,  noch  mehr 
ins  Specielle  einzutreten;  hier  möge  genügen,  dass  der  Wittorungscharakter  des  Jahres 
zugleich  die  Bedingungen  für  die  Vorausbestimmung  und  Qualification  des  Bienenjahre« 
einschliesst.  Daa  Bienenjahr  aber  stellt  sich  als  Schwarmjahr  oder  als  Honigjahr  dar, 
selten  gleichzeitig  als  Schwärm-  und  Honigjahr,  öfter  als  schwärm-  und  honigarmes 
Jahr  und  wird  verglichen  mit  andeni,  als  gut,  niittelmässig  oder  schlecht,  oder  wenn 
man,  wie  das  von  Jacob  geschieht,  einen  schärfern  Maassstab  der  Vergleichung  anlegt,  als 
ausgezeichnet,  gut,  mittelgut,  mittelsclilecht,  schlecht  und  als  gänzliches  Fehljahr  taxirt. 
Bei  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich  nicht  selten  die  auffallende  Erscheinung,  dass  ein 
und  derselbe  Jahrgang  filr  nahezu  gleichwerthige ,  und  sogar  benachbarte  Lagen,  je 
nach  dem  Eintreten  besonderer  lokaler  Umstände  (z.  B.  ergiebiger  Honigthaue  in  der 
einen,  bei  Mangel  solcher  in  der  andeni),  verschieden  taxirt  werden  muss  und  dass 
nur  in  sehr  gloichmässig  ausgeprägten  Jahrgängen  die  Taxation  über  ein  weiterstrecktes 
Gebiet  oder  über  die  ganze  Schweiz  gleich  ausfällt,  wie  das  in  günstigem  Sinne  mit 
1846,  im  ungünstigen  mit  1867  der  Fall  war.  Diese  Taxation  hat  für  die  AVerthung 
der  einzelnen,  für  den  Betrieb  der  Bienenzucht  gewählten  oder  zu  wählenden  Lagen 
oder  ausgedehnteren  Gebiete  besonders  dann  Bedeutung,  wenn  sich  dieselbe  über 
mehrjährige,   z.  B.  10-,  20-,  30-  und   mehrjährige  Zeiträume  verbreitet.    Für  Zürich 
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ergeben  sich  durchschnittlich  auf  je  10  Jahre  3  gute,  4  raittelmässige  und  3  schlechte 
Jahre,  ein  Ergebniss,  welches  nach  den  zahlreichen  betreffenden  Notizen  aus  unserem 
und  andern  Kantonen  für  die  meisten  Lagen  der  Schweiz  als  Regel  gelten  dürfte. 

16.  In  der  Schweiz  vorkommende  oder  eingeführte  Rassen  und  Varietäten  von  Bienen. 

Die  Schweiz  besitzt  zwei  heimische  Kassen  der  gemeinen  Honigbiene,  die  ein- 
farbige bmime  oder  deutsche  Biene  diesseits  der  höchsten  Alpen  in  der  deutschen  und 
französischen  Schweiz  und  die*  am  Hinterleib  mit  rostrothen  oder  gelben  Querbinden 
bezeichnete  Ugurische  oder  italienische  Biene  jenseits  derselben  in  der  italienischen 
Schweiz;  nur  im  Wallis  scheinen  beide  Kassen  ursprünglich  neben  einander  vorzu- 
kommen. Die  letztere  in  ihrer  landwirthschaftlichen  Bedeutung  1843  zuerst  be- 
kaimt  geworden  und  dann  1848  in  die  Schweiz  eingeführt  durch  Hauptmaini  Th. 
Conradi  v.  Baldenstein,  ist  seit  1853  in  Folge  der  Keinzüchtung  durch  Dzierzon, 
wegen  der  a^i  ihr  gerühmten  Eigenschaften,  namentlich  aber  hi  Folge  der  vielfachen 
Aufschlüsse  über  das  Leben  der  Bienen,  die  man  bei  ihrer  Zucht  allmälig  gewann, 
der  Liebling,  aller  strebsamen  und  intelligenten  Bienenzüchter  geworden  und  hat  des- 
wegen in  allen  von  Europäern  bewohnten  Kulturländern  der  Erde  Verbreitung  gefunden. 
In  gleicher  Weise  geschah  das  in  allen  Kantonen  der  Schweiz,  wo  sie  vielfach  selbst 
von  dem  schlichten  Landmann  aufgenommen,  mit  P'ifer  gezüchtet  und  z.  B.  in  Melch- 
thal  (Kt.  ünterwalden)  durch  die  aufo[)fenide  Thätigkeit  Joseph  W^)Tidlin's  in  Kerns 
mit  gänzlicher  Verdrängung  der  deutschen  Biene  auschliesslich  herrschend  wurde. 
Ueberall,  wo  sie  eingeführt  ward,  trug  sie  wesentlich  bei  zur  Erweiterung  der  Bienen- 
kunde wie  zur  Hebung  der  Bienenkultur.  Die  wichtigsten  Thatsachen,  welche  seit 
ihrer  Einfuhrung  für  die  Bienenkunde  ermittelt  und  festgestellt  wurden,  sind  folgende : 

1.  Die  Königin  wird  durch  Begattung  mit  einer  Drohne  befruchtet. 

2.  Die  Begattung  zwischen  Königin  und  Drohne  erfolgt  im  Freien. 

3.  Zur  Befruchtung  der  Königin  für  die  ganze  Lebensdauer  reicht  eine  einzige 
Begattung  hin. 

4.  Die  Königin  ist  die  alleinige  Mutter  der  ganzen  Bevölkerung  eines  Bicnen- 
staats,  also  auch  Mutter  der  Drohnen^). 

5.  Die  Königin  legt  sowohl  befruchtete  als  unbefruchtete  Eier  und  aus  den  erstem 
entwickeln  sich  die  Arbeitsbienen  und  Königinnen,  aus  letztern  die  Drohnen. 

6.  Die  jungen  Bienen  bleiben  die  ersten  Wochen  nach  ihrem  Ausschlüpfen  im 
Stock  und  widmen  sich  während  dieser  Zeit  den  häuslichen  Geschäften. 

7.  Die  Sterblichkeit  der  Bienen  während  der  Trachtzeit  und  die  den  Ausfall  an 
Volk  deckende  Fruchtbarkeit  der  Königin  ist  sehr  bedeutend. 

8.  Die  Bienen  eines  Stocks  schliesscn  fremde  Stockgenossen  nicht  unbedingt  von 
ihrem  Staatsverbande  aus. 

Als  dritte  Bienenrasse  ward  18G6  und  1868  durch  L.  Gerster,  V.  D.  M.  in  Bern, 
direct  aus  ihrem  Vaterlande  die  ägyptische  Biene  zweimal  eingeführt,  rein  erhalten 
und  verbreitet,  nachdem  18G4  deren  Einfiihnmg  durch  den  Berliner  Acclimatisations- 
vercin  bewerkstelligt  und  deren  Keinzüchtung  von  da  an  mit  Erfolg  durch  F.  W\  Vogel, 
Lehrer  in  Lehmannshöfel  bei  Cüstrin  durchgeführt  worden  war.  Die  ägyptischen  Bienen 
stimmen  in  der  gelben  Querstreifung  des  Hinterleibs  mit  der  italienischen  überein, 
sind  aber  kleiner,  noch  mit  gelbem  Schildchen  bezeichnet  und  weisslich  behaart.  Be- 
zeichnend ist,  dass  sie  beim  Ausfluge  aus  dem  Flugloch  hervorstürzen,  in  der  Entfer- 
nung von  ^/2 — 1'  nach  der  verlassenen  Wohnung  sich  umkehren  und  dann  erst  weiter 
fliegen,  dass  sie  bei  der  Heimkehr  unmittelbar  in  das  Flugloch  einfliegen  und  nicht 
vor  dem  letztem,  sondern  in  dessen  Tiefe  Wache  halten.  Als  einheimischer  Schlag 
ist  dem  Verfasser  und  zwar   gleichzeitig   mit  der  durch  ihn  in  Zürich  erfolgten  Ein- 


1)  Nur  im  i^ptbchen  ßicncnRtaat  betheiligon  sich  bei  der  Drohncnoierla^e  neben  der  Ilauptkönigin  die  dasell)Bt 
mKtkürdigtr  Weise  re^elnuUsifir  vorkommenden,  und  zu  den,  bei  einer  frewissen  Form  der  Weit»elIofiif(keit  auftretenden, 
eieriei^eiideB  Arbeitern  oder  Afterweiscin  der  andern  Rassen  den  Ucber^ng  bildenden  Ncben-Königinnen. 
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fiihniiig  der  italienisohen  Ha«(»o  1859  bokannt  geworden  die  an  den  Seiten  des  HinterleilM 
ro^tfarbi^  gefleckte  Biene  von  Wangen  im  Glattthal  jenseits  des  Zürichbergs.  Von 
frt^nulen  Schlägim  wurde  im  Jahr  1 867  durch  Pfarrer  Wetter  in  Krinau  (Unter-Toggen- 
burg, Kt.  St.  (üallen)  die  Krainisrhe  Biene  eingeführt.  Dieselbe  ist  schlanker  als  die 
heinnscho  Rasse,  sonst  aber  nur  darin  von  derselben  verschieden,  dass  sie  am  Hinter- 
leibe weisslich,  überhaupt  aber  etwas  heller  behaart  ist. 

n.  Praktischer  Theil. 
17.  Die  BienenkuNur  in  äer  Schweiz. 

Das  Bild,  welches  ich  von  der  schweizerischen  Bienenkultur  zu  entwerfen  habe, 
ist  keineswegs  ein  erbauliches,  da  dieselbe  im  Allgemeinen  Bienenhalterei,  nicht  Bienen- 
zucht ist  und  trotz  den  Bestrebungen  von  Vereinen  und  hervorragenden  Züchtern, 
noi'h  vielfach  im  Argen  sich  befindet.  Im  Kanton  Zürich,  von  dem  ich  wieder  aus- 
zugt^hen  veranlasst  bin.  galt  bezüglich  derselben  noch  vor  wenigen  Jahren  fast  all- 
gfMnein  und  heute  noch  durchschnittlich  Folgendes.  Der  Bienenhalter  stellte  seine 
Stöcke  unter  dem  vorspringenden  Dach  seines  Hauses  oder  seiner  Scheune  auf  einem 
Bn^tte  auf,  am  liel?sten  gegen  O.  (am  besten)  oder  S.O..  aber  auch  in  allen  Zwischen- 
richtungen bis  zum  W.  Die  Stöcke  waren  von  oben  geschlossene,  napffürmige  Stroh- 
stül[>er,  mit  ringförmigen  Untersätzen  oder  ohne  solche  mit  einem  hohen  Flugloch  im 
untersten  Tmgrang  über  dem  Flugbrett  und  im  Innern  mit  einem  aus  zwei  Holzstäben  be- 
stehenden Stützkreuz  für  den  Bau.  Die  höchste  Ausbildungsform  in  der  Behandlung 
dtT  Bienen  in  diesen  Stocken  war  im  Wesentlichen  die  folgende.  Gegen  den  Winter 
wunlen  dieselben,  nachdem  die  Fluglöcher  mit  beblätterten  Tannenzweigen  oder  andern 
die  Luft  zulassenden,  aber  festem  Gegenständen  verschlossen  waren,  mit  alten  Tüchern 
bedeckt  (oder  statt  dessen  in  einem  ruhigen  Räume  des  Hauses  untergebracht).  Gegen 
Knde  des  Februar  oder  Anfang  März  wurden  die  Fluglöcher  geöffnet  und  den  Stöcken 
wohl  auch  sambere  Flugbretter  gegeben:  bei  schwachem  Gewichte  wurden  sie  kümmer- 
lich gt^ftittert  und  dann  bis  zur  Schwärmzeit  sich  selbst  überlassen.  Beim  SohwänneHf 
auf  dessen  Eintritt  aufmerksam  gewartet  wurde,  wurde  oft  nach  einem  alten  Aber- 
glauben die  Sense  oder  Sichel  gedängelt,  dann  bis  zum  Ansetzen  des  Schwanns  ruhig 
y.ugt^sehen  oder  dieser  wohl  auch  mit  einigen  Strahlen  Wasser  bespritzt.  Hatte  er  sich 
gt^sanunelt,  so  wurde  der  zu  dessen  Aufnahme  bestimmte  Stock  mit  einer  Hand  voll 
Taubnessel,  Wiesenklee  oder  Sumpfspierstaude  ausgerieben,  vielleicht  auch  mit  etwas 
cingegi^sseneni  Honig  bestrichen,  verkehrt  unter  densellxMi  gehalten  und  der  Bienen- 
khnnpen  durch  rasches  Einschlagen  o<ler  Einbürsten  in  jenr^n  gebracht.  Langsiim  um- 
gi^kehrt,  ward  der  Stock  mit  dem  eingebrachten  Schwann  auf  zwei  Hölzchen  in  eine 
Wanne  gestellt  und  dii^e.  wr'un  die  Sonnenstrahlen  zutn'ten  konnten,  mit  einem  Tuche 
bodorkt :  später  aber  wurde  er  an  der  für  ihn  bestimmten  Stelle  auf  dem  Standbret 
über  einem  Flugbret  aufgestellt.  Hatten  sich  2  Schwärme  vereinigt,  so  trennte  man 
den  Bienenklumpen  mittelst  einer  Schindel  in  2  nahezu  gleiche  Theile  und  brachte 
jeden  in  einen  besondem  Korb:  flogen  die  F^ienen  wieder  in  nnrn  Korb  zusammen, 
so  liess  man's  damit  bewenden.  Nachsi-hwärme  brachte  man  genie  in  ausgebaute  Körbe 
oder  wenigstens  in  solche,  die  einen  Anfang  zum  Baue  hatten.  Nach  der  Schwarmzeit 
überliess  man  die  Bienen  sich  selbst:  den  Stöcken  aber,  welche  nicht  geschwärmt 
hatten,  gab  man  einen  Tntersatz  und  überliess  sie  nun  der  Gunst  oder  Ungunst  des 
llinunels.  Um  Bartholomäus  (den  24.  Aug.»  kam  der  Bienenmann,  um  die  zu  alten 
Stöcke  und  diejenigen,  denen  zuviel  zu  ihrer  Wintemahrung  fehlte,  abzuschwefehi 
oder,  nach  den  Kun?taus*lrücken .  zu  tödten  oder  abzuschlachten.  Hatte  ein  Stock 
20—25  Pfund  inneres  (rewicht',  so  Hess  man  ihn  als  der  Füttening  nicht  bedürftigen 
Zucht-  oder  Faseistoek  steh'-n.  Bei  Stocken  aber,  welche  man  schlachten  wollte,  trieb 
man  die  lUenen  mit  etwas  Hauch  zurück,  stellte  jene  dann  je  über  ein  kleines  L<»ch 
in  der  Erde,  in  welchem  entweder  schon  Schwefel  bnunue  oder  erst  brennend  ein- 
geschoben wunle,  und  häufte,   um   die   schwefelige  Säurt»  l»esser  zusammenzuhalten, 
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noch  etwas  Erde  um  den  Rand  des  Stockes  herum.  Sobald  das  Brausen  im  Innern 
aufgehört,  stiess  man  den  Stock  hart  auf  den  Boden,  so  dass  die  Waben  oben  an  der 
Decke  abbrachen,  entfernte  die  Kreuzstäbc  und  brach  den  Bau  völlig  heraus. 

Die  Uebelstande,  welche  diese  Behandlungsweise  nothwendig  herbeiführen  musste, 
sind  einleuchtend.  Die  dünnen  Wandungen  der  Wohnung,  verbunden  mit  der  be- 
deutenden Grösse  der  Fluglöcher  und  der  Kleinheit  des  Innenraumes,  der  häufige 
Mangel  einer  Oefihung  im  Haupte  bei  mangelhafter  Einrichtung  der  Flugbretter,  das 
Tö<ltcn  der  Bienenvölker  in  den  zu  kassirenden  Stöcken  bei  Unterlassung  gehöriger 
Versorgung  der  Ueberständer  oder  Faselstöcke  vor  der  Einwinterung,  das  Versäumen, 
die  unpassende  Art  und  das  ungenügende  Maass  der  Fütterung  zur  Zeit  der  Noth  oder 
da,  wo  sie  Vortheil  zu  bringen  vermochte,  das  Zualtwerdenlassen  des  Baues  und  der 
Königin,  die  Duldung  weiselloser,  drohnenbriitiger,  volksschwacher  und  kranker  Stöcke, 
die  Duldung  oder  gar  Förderung  der  Drohnenbrut  (letztere  durch  Untersetzen),  das 
zu  lange  Brütenlassen,  das  zähe  Abwarten  des  Schwärmens,  die  Zulassung  müssigen 
Vorliegens  und  so  manch  Anderes  noch  —  mussten  die  Bienenwirthschafk  nur  von  der 
Gunst  oder  Ungunst  des  Zufalls  abhängig  machen,  der  Räuberei  starker  Völker  Vor- 
schab leisten,  den  Verlust  vieler  Stöcke  durch  Hunger  oder  Durst,  Kälte  oder  Ruhr, 
Motten  und  andere  Bienenfeinde  etc.  br^günstigen,  die  Ertragsfähigkeit  der  übrig  blei- 
benden Stöcke  auf  ein  Minimum  herabsetzen,  ja  in  Zweifel  stellen,  Gleichgültigkeit 
gegen  Erwerbung  des  erforderlichen  Wissens  und  Könnens  pflanzen  und  nothwendig 
den  allmäligen  Verfall  der  Bienenzucht  herbeiführen. 

Diese  ganze  Behandlungsweise  aber  war  und  ist  durch  Uebung  und  Gewohnheit 
geheiligt;  vom  Grossvater  auf  den  Enkel  vererbt,  erscheint  sie  diesem  meist  als  das 
allein  Richtige  und  Haltbare  und  er  wir<l  in  seinem  Urtheile  meist  bestärkt  durch  den 
mit  einem  gewissen  Nimbus  sich  umhüllenden  Bionenmann,  welchem  gewöhnlich  (ein- 
zelne ehrenwerthe  Ausnahmen  abgerechnet),  die  Fortschritte  der  Neuzeit  unverständlich 
sind,  bis  auf  einzelne  recht  m  die  Augen  springende  Handwerksvortheile  (z.  B.  das 
Herstellen  von  Ablegern  durch  Abtronmicln  der  Bienen)  der  Beachtung  unwerth  er- 
scheinen, und  wegen  vermeintlicher  Gefährdung  seines  Erwerbs  als  Stein  des  Anstosscs 
gelten,  und  der  sich  daher  alle  Mühe  giebt,  recht  viele  Beispiele  schädlicher  Folgen 
von  Missgrififen  einzelner  aus  dem  gewöhnlichen  Gleise  heraustretender  Bienenwirthe 
zu  sammeln,  mit  Uebertreibungen,  Entstellungen  und  Zuthaten  gemengt  und  mit  Witz 
und  Spott  gewürzt,  seinem  gläubigen  Publikum  aufzutischen  und  das  Vorwärtsstreben 
der  Neuzeit  sammt  dessen  Erfolgen  zu  verdächtigen.  Nur  die  Zeichen  und  Wunder, 
welche  auf  dem  Stande  der  rationellen  Bienenzüchter  zu  Tage  treten,  vermögen  die 
Augen  zu  öffnen,  mit  dem  Wunsche  nach  Belehrung  auch  den  Trieb  zur  Nachahmung 
zu  erwecken  und  von  zerstreuten  Punkten  aus  in  langsam  sich  erweiternden  Kreisen 
einer  naturgemässen  Zucht  die  Bahn  zu  brechen. 

"Wie  im  Kanton  Zürich,  so  verhält  sich's,  von  einzelnen  minder  wesentlichen 
Unterschieden  abgesehen,  in  der  Schweiz  überhaupt.  Werden  auch  in  der  französischen 
Schweiz  die  Stöcke,  statt  mit  Untersätzen,  mit  Aufsätzen  versehen  und  dabei  oft  Ende 
Juli  und  Anfang  August  ein  trefflicher  Honig  im  reinsten  Baue  gewonnen,  werden 
auch  dort  wie  überhaupt  in  der  westlichen  Schweiz  und  weiter  in  den  katholischen 
Landestheilen  der  deutschen  Schweiz,  bei  der  Honigemte  die  Bienen  nicht  in  unsinniger, 
honigverschwendender  und  barbarischer  Weise,  wie  bei  uns  und  in  der  italienischen 
Schweiz,  abgeschlachtet,  sind  auch  manche  Gegenden  von  dem  Hemmschuh  des  In- 
stituts der  Bienenmaimen  befreit,  ist  auch  hier  und  da  die  Pflege  der  Bienen  eine 
aufmerksamere,  umsichtigere  und  sorgsamere,  stellenweise  sogar  vortreffliche,  so  gehört 
doch  ein  wirklich  rationeller  Betrieb  auch  dort  im  Allgemeinen  noch  zu  den  un- 
bekannten Dingen  und  es  ist  fast  Hllenthalbeu  noch  viel  zu  thun,  ehe  man  sagen 
kann,  man  erreiche  unter  den  gegebenen  Naturverhältnissen  und  mit  den  üblichsten 
einfachen  Mitteln  auch  nur  annähernd  das  im  bescheidensten  Grade  Erreichbare.  Ein 
gewisses  Maass  von  Kenntnissen  über  das  Naturleben  überhaupt  und  das  Bienenleben 
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insbesondere,  über  die  wichtigsten  in  der  Bionenwirthschaft  sich  ergebenden  Aufgiiben 
und  über  die  besten  Methoden  und  Mittel  zu  deren  Lösung  ist  unentl>ehrlich ;  ebenno 
ist  persönlicher  Verkehr  mit  den  Bienen  und  eine  gewisse  Hingabe  bei  deren  l'fiege 
für  ihr  Gedeihen  und  für  die  Sicherung  und  Erliöhung  dos  Ertrages  unerläMslioh. 
Schädlich  aber  ist  die  Befriedigung  der  Neugier,  Habsucht  und  Fiitelkeit  mit  dw 
fragmentaren  Erwerbung  sogenannten  rehi  praktischen  Wissens  und  Könnens,  zw<'ck- 
und  planloses  Stören  der  Bienen,  sowie  jedes  unbedachtsame  tiefere  Eingreifen  in 
deren  Haushalt. 

18.  Wahl  der  zur  Zucht  bestimmten  Bienen. 

Das  erste  Erfordemiss  einer  erfolgreichen  Bienenzucht  ist  der  Besitz  recht  fleis- 
siger  und  muthiger  Völker,  daher  die  Wahl  der  Kasse,  der  Abart  und  des  Schlag4*s 
nicht  gleichgültig  ist.  Sodann  handelt  es  sich  um  Volksreichthura,  welcher  w(>sentlich 
abhängt  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Königin.  Als  Zuchtstöcke  eignen  sich  wegen 
der  jungen  Königinnen  am  besten  gute  Stöcke,  welche  Schwärme  abgegeben  hatten 
oder  als  Völker  selbstständig  gewordene  Nachsch wärme  besitzen,  als  Schwärme  wegen 
schon  befruchteter  Königin  nur  die  Vorschwärme.  Der  Ankauf  der  Zuchtstöcko  ge- 
schieht am  besten  im  Frühling  nach  guter  Ueberwinterung;  derjenige  der  Vorschwänne 
kann  im  Anhäng(^n  oder  unmittelbar  nach  dem  Fassen  geschehen;  Nachschwärmc  kauft 
man  im  gleichen  ,lahr  am  zweckmässigsten  erst,  wenn  sie  sich  in  der  neuen  Wohnung 
häuslich  eilig,  richtet  (wenigstens  zum  Theil  den  Bau  vollendet)  und  bereits  Arbeiter- 
brut eingeschlagen  haben.  Das  Nettogewicht  eines  Zuchtstockes  sollte  im  Herbst  zwi- 
schen 12—15,  im  Frühling  zwischen  8 — 12  Kilogr.  wenigstens,  das  Bienengewicht 
eines  frisch  gefallenen  Schwarmes  zwischen  2 — U'/-?  durchschnittlich  2'*/4  Kilogr.  er- 
reichen, beträgt  aber  in  der  Regel  weniger,  dort  im  ersten  Fall  10 — 12,  im  zweiten 
6—8,  hier  l — 2  Kilogramm.,  ja  es  werden  noch  schwächere  Schwärme  gefasst.  Die 
Preise  richten  sich  oft  nach  der  Gegend,  theils  nach  dem  Charakter  der  voraus- 
gegangenen Jahre,  d.  h.  nach  der  grossem  oder  geringem  Nachfrage  und  sind  dar- 
nach durchschnittlich  sehr  verschieden,  da  gering,  dort  hoch,  unbestimmt  und  vielfach 
wech8(^lnd  beim  Bienenhalter,  welcher  auch  für  den  Flrfolg  gew;öhnl]ch  nicht  die  gc- 
ringstt!  (iarantie  zu  bieten  vermag,  da  er  oft  die  besten  Zuchtstöcke  abschlachtet, 
während  er  die  schlcH'htesten  stehen  lässt,  b(»züglich  des  Baues  mehr  gleichgültig  ist, 
auch  bezüglich  der  Schwänne  über  das  Alter  und  andere  Eigenschaften  der  Königin 
meist  keinen  Bescheid  zu  geben  vermag.  Bei  dem  Bienenzüchter  hat  der  Zuchtstock 
im  Frühling  hohem  WcTth  als  im  Herbst  trotz  dem  gering(»m  Nettogewicht  und  ebenso 
schätzt  er  den  volkn»iclien  Schwann  relativ  höher  als  den  volksärmeren.  Tebrigens 
gelten  bei  ihm  für  Kauf  und  Verkauf  bezüglich  dov  heimi«ch(Mi  Hasse  durchschnittlich 
folgende  Kegeln :  Der  Preis  hängender  Schwämie  richtet  sich  nach  dem  Gewichte  des 
Schwarmklumpens,  in  welch<»m  man  das  Kilogramm  zu  10000  Bienen  und  dessen 
WVrth  bei  frühzeitigen  Vorschwärmen  zu  3V2,  bei  spätc^m  zu  2V2  Fr.,  bei  frühzeitigen 
Nachschwärmen  zu  2  (---2V2),  bei  spätem  zu  1  (—2)  Fr.,  im  Mittel  zu  2V4  Fr.  be- 
rechnet, so  dass  der  Schwami  zu  2^/4  Kilogr.  durchschnittlich  im  Mittel  zu  Fr.  6,19 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  vorherrschende  Einstellung  der  Vorschwämie  zu  Kr.  7. 
berechnet  werden  kann.  —  In  der  französischen  Schweiz  stehen  die  Preise  im  All- 
gemeinen höher,  nämlich  zu  Fr.  10 — 15,  dun'hschnittlich  zu  Fr.  12,50,  Maischwärmc 
gewöhnlich  bis  zu  Fr.  20.  Bei  angesiedelten  Schwännen  konnnt  noch  die  Tara  für 
Stock  sammt  Zubehör  in  Betracht,  bei  Zuchtstö<*ken  di(»  Tara  und  das  Netto  aus 
Volk,  gutem  Bau  und  Vorriithen,  welches  letztere  durchschnittlich  zu  Fr.  1,70  pro 
Kilogr.  berechnet  wird.  —  Deutsche  Königinnen  werden  nur  selten  \\\u\  zwar  etwa 
zu  Fr.  2  gekauft.  Anders  verhält  sich's  mit  den  Preisen  der  iVi'mden  Kassen  und 
Schläge,  welche  in  den  Handel  kommen  und  des  möglichsten  Gewinnes  wegen  ohne 
Rücksicht  auf  Klima  und  Loealverhältnisse  mit  der  raftinirtesten  Ruhmredigkeit  an- 
gepriesen und  darum  mit  Eigenschaften  ausgestattet  werden,  die  ihnen  zum  Theil  gar 
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nirfat  zukommen.  Voran  steht  unter  den  ii^priescnen  EigonRchaften  die  keineswegs 
richtige  Sanftheit,  rettp.  der  Manfi;c1  an  Stechlust  und  die  leichte  Acclimatisations- 
fahi^eit,  der  grossere  Fleiss,  die  höhere  Scharfe  der  Suiiie  und  die  aus  letztem 
rpsultirende  liedeutendere  Leistungsfahigkoit.  So  rühmt  man  denselben  nach,  sie  seien 
lebhafter  und  liehender,  entwickeln  daher  eine  höhere  Körperwärme,  die  sie  befähigt, 
hei  rauherer  Witterung  auszufliegen  und  zu  sammeln,  seltner  beim  Vorspiel  zu  er- 
ftarren,  im  kalten  Kaum  länger  beweglich  zu  bleiben  und  sich  etwaigen  Angriflen, 
die  sie  selbst  flinker  ausführen,  gewandter  zu  entziehen;  2.  dass  sie  wachsamer  und 
muthiger  seien;  3.  dass  sie  wegen  schärferen  Geruchs  leichter  jede  Kahrungsquello 
aafrpun*n;  4.  dass  sie  fleissiger  und  ökonomischer  seien;  5.  dass  ihre  Königuuien  frucht- 
barer, daher  die  Stöcke  in  der  Regel  volkreicher  seien;  6.  dass  aus  den  angegebenen 
Uründen  der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  grösser  sei;  7.  dass  die  gleichen  Vorzüge 
den  dun*h  Kreuzung  entstandenen  Mischlingsstöckon  zukommen.  Wenn  nun  schon 
■miche  dieser  Eigenschaften  den  fremden  Hassen  und  Schlägen  zukommen,  so  sind 
doch  die  damit  in  Verbindung  stelionden  Nachtheile  keineswegs  zu  vergessen.  Die 
jTÖwere  Geruchsschärfe  verleitet  auch  leichter  zu  Räuberei,  der  reichem  Eierlage 
CDtspricht  die  kürzere  Lebensdauer  der  Königin;  bezüglich  der  ägyptischen  Hioiie 
verdient  endlich  Erwähnung,  diuts  ihre  Königinnen  von  Bienen  anderer  Rassen  nur 
imgem  angenommen  und  leicht  drohnenbrütig  werden,  dass  die  Arbeiter  sich  durch 
Stcchlust  auszeit  hnen  und  sehr  empHndlit'h  stechen,  dass  sie  im  Winter  viel  unmhigcr 
sind,  daher  in  demselben  auch  mehr  zehren  und  leichter  zu  Gmnde  gehen  (Gerster). 
Uel>er  die  Preise  Folgendes:  Je  nach  dem  frühem  oder  spätem  Bezug  gelten  im 
Te««in  bei  A.  Mona  in  Pollegio  und  bei  Dr.  Blumhof  in  Biasca  Italien.  Bienenvölker 
von  1^'*  Kilogr.  Bienengewicht  28—10  Fr.,  von  "V-i  Kilogr.  Bieuengewiclit  21 — 8  Fr., 
italisehe  Königinnen  mit  Geleit  von  einigen  hundert  Bienen  und  der  während  des 
Traiis|H>rtes  erfonlerlichen  Nahmng  10 — 4  Fr.  —  Bezüglich  der  ägyptischen  Rasse, 
welche  übrigens  leichter  nussenächt  zu  erhalten  sein  dürfte,  kann  ich  vor  der  Hand 
nur  bemerken,  dass  meines  Wissens  bei  L.  Gerster,  V.  D.  M.  im  Schlössli  bei  Bern 
eine  Königin  sammt  Bi(Miengeli»it  und  Transportfutter  etwa  Fr.  25  gilt.  —  Ueber  den 
Krainer  Bienenschlag,  der  bei  Mangel  bunter  Färbung  weniger  instmctiv  erscheint  und 
veniger  durch  Schönheit  für  sich  einnimmt,  mache  ich  keine  Preisangaben,  da  er 
kaum  bei  uns  in  zahlreichen  Colonieen  eingeführt  und  verbreitet  werden  dürfte. 

19.  Bienenwohnungen  und  Stände. 

Nächst  den  Bienen  fallt  für  die  Bienenzucht  die  den  erstem  anzuweisende  Woh- 
nung in  Betracht,  welche  wannlmltig  und  trocken,  gegiMi  l)un*hzug  geschützt,  aber 
di*nnoch  dem  Luftwechsel  günstig,  der  Krweitemiig  und  Verengerung  fähig,  für  rasche 
Kin-  und  Dun'hsicht,  sowie  für  leichte  l»chandlung  der  Bienen  passen<l  eingerichtet, 
d;ilH.M  daueriiaft  un<l  billig  sein  und  ein  der  Verengerung  fähiges  Flugloch  von  höchstens 
12 — 15  Millim.  Höhe  und  9  —  12  Centini.  Länge  Imben  sollte.  Diese  Anfordemngen 
erftillrn  freilich  nur  wenige  Stöcke,  si»lbst  unter  denen  mit  beweglichem  Bau.  Unter 
den  Stöcken  mit  unl)eweglichc»m  Bau  verdienen  die  theilbaren  oder  Magazinstöcke  vor 
den  untheilbaren  den  Verzug. 

Die  gebräuchlichsten  Bienenwohnungen  in  der  deutschen  Schweiz  sind  die  napf- 
förmigen  Stülper,  im  Haupt  mit  einer  diiri'h  einen  Zapfen  verschliessbaren  Oeffnung 
«ider  i>line  siilche.  Im  Kanton  Zürich  beträgt  ihre  innere  Höhe  21 — 22^2,  ihr  Durch- 
mi»>M^r  im  Lichten  3(J  40  ('«-ntimeter,  ihr  Gewicht  etwa  \^l2-2  Kilogr.  Gewöhnlich 
orhalten  diese  Stülper  gleichweite  rtngfunnigi>  Untersätze  von  0  Centim.  Höhe  und 
r-in«*ni  Ciewicht  von  -^4 -1  Kilogr.  Das  Flugloch  befindet  sich  gi»wöhnlich  im  Riuul- 
unigange  des  Stülpers  otlrr  des  Untersatzes  und  ist  meist  (piadratisch  gestaltet,  d.  h.  so 
hoch  wie  breit,  in  der  Rege»!  ober  zu  gross.  Die  MagazinstiVcke  bestehen  aus  9  Centim. 
hohen,  i»twa  32  Centim.  im  lachten  weiten  und  etwa  5/4  Kilogr.  schweren  Strohringen 
und  einem  gleichschweren  flachen  Deckel,  dessen  Umfang  dem  äussern  Umfang  der 
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Ringe  entspricht,  während  dessen  Mitte  ein  geräumigeR,  mit  einem  Zapfen  verw-hliess- 
bares  Loch  besitzt.  Beide  Stockformen  ruhen  auf  einem  (}uad ratischen,  etwa  1  Kilogr. 
schweren  Flugbret,  welches  bisweilen  einen  schräg  aufsteigenden,  als  Flugloch  die- 
nenden Kanal  hat  und  dann  einen  Einschnitt  im  Stülper  oder  Ring  überflüssig  macht 
—  Der  Stülper  kostet  IV2  Fr.,  der  einzelne  Strohring  sowohl  für  ihn  wie  für  den 
Magazinstock  V2  Fr.,  der  Deekel  für  den  letztern  V2  Fr.,  das  Flugbret  für  beide 
Stockformen  1  Fr.  Im  Allgemeinen  hält  mau  diese  Stöcke  in  gewöhnlichen  Jahrgängen 
zu  klein,  indem  sie  zwischen  21600—32400  Kubikcentimeter  (800—1200  Schweiz. 
Kubikzoll)  enthalten,  daher  rasch  zu  Uebervölkerung  führen  und  somit  viele,  aber 
volksschwache  Schwärme  abgeben  und  w(?nig  Honig  liefern,  während  Stöcke  von 
43200—54000  Kubikcentimeter  (1600—2000  Schweiz.  Kubikzoll)  gewöhnlich  nur  einen, 
dann  volksreichen  Schwann  abgeben,  dafür  aber  um  so  reichern  Honigertrag  liefern 
würden.  —  Aehnlich  verhalten  sich  die  Stöcke  der  östlichen  und  innern  Schweiz, 
während  diejenigen  der  Kantone  Aargau  und  Solothum  sich  oft  durch  grosse  "Weite 
und  geringe  Höhe  bei  Mangel  von  Unter-  oder  Aufsätzen  auszeichnen.  In  der  fran- 
zösischen Schweiz  sind  die  Stülper  (k  circa  2  Fr.)  höher,  oben  von  einem  mittelst 
eines  Zapfens  verschliessbarcn  Loche  durchbrochen,  über  welchem  als  Aufsatz  ein 
engerer  Stülper,  die  sogenannte  Kappe  (a  circa  1  Fr.)  zur  Zeit  der  reichsten  Honig- 
tracht aufgesetzt  wird.  In  der  italienischen  Schweiz  werden  alle  möglichen  hohlen 
Gegenstände,  wie  Fässchen,  Kisten,  Töpfe  etc.  etc.  als  Bienenwohnungen  benutzt. 

Die  Stöcke  mit  beweglichem  Bau  oder  die  sogenannten  Mobilstöcke,  welche  bei 
gehöriger  Grösse  und  passender  Construction  den  rationellsten  Betrieb  zulassen,  sind 
entweder  Lager  mit  1 — 2  Etagen  oder  Ständer  mit  3  Etagen  fiir  die  Waben.  Die 
AVabenträger,  Stäbchen,  oder  die  obem  Querstücke  schmälerer  Rähmchen  oder  Halb- 
rähmchen  ruhen  bald  auf  Leisten,  bald  laufen  sie  in  Nuthcn  des  Stocks,  dessen  Boden 
fest  ist,  und  können  entweder  in  horizontaler  Richtung  ehi-  und  ausgeschobeii  oder 
in  senkrechter  eingesenkt  und  ausgehoben  werden.  Zur  Comnmnication  der  einzelnen 
Etagen  unter  einander,  haben  die  Wabenträger  nur  an  beiden  Enden,  höchstens  noch 
eine  Strecke  weit  in  der  Mitte  die  volle  Breite  einer  Wabe  und  Gasse  nehmlich  34'/« 
Millimeter,  im  übrigen  Verlauf  dagegen  nur  die  Breite  einer  Wabendicke  oder  23  Milli- 
meter und  bilden  daher,  zusammengeschoben,  eine  Art  von  Rost,  den  Wabentragerrost, 
welcher,  wenn  er  nach  oben  abgeschlossen  werden  soll,  mit  Deckbretchen  l>edeckt 
werden  nuiss.  Um  den  je  nach  der  Zahl  der  Wabonträger  grossem  oder  kleinem 
Iinienraum  des  Stockes  nach  der  Seite  völlig  abzuschliessen ,  bedient  man  sich  de« 
Schiebebret<"hens,  welches  zwischen  sich  und  der  Thüre  einen  kleineren  oder  grösseren 
Vorraum  lässt,  unter  Umständen  auch  ganz  beseitigt  wird.  Sollen  die  Wabentrager 
nach  oben  herausgenommen  werden,  so  muss  die  Decke  abnehmbar  sein.  Die  liängo 
der  Wabenträger,  welche  die  Weite  der  Stöcke  bestimmt,  muss  fiir  alle  St<>cke  eines 
Standes  die  gleiche  sein,  damit  sie  mit  der  daran  befestigten  Wabe  beliebig  da  oder 
dort  Verwendung  finden  kann.  Wünschenswerth  wäre  es  sogar,  wenn  diese  Länge 
durch  die  ganze  Schweiz  die  gleiche  wäre,  was  indess,  wenigstens  vor  der  Hand, 
noch  ein  frommer  Wunsch  bleibt.  Die  jetzigen  Preise  der  Mobilstöcke  wechseln,  die 
Ausstattung  mit  Rähmchen,  Deckbretchen  und  Schiebebret  inbegriffen,  zwischen  6  bis 
25  FrcH.,  und  sind  begreiflicherweise  da  am  billigsten,  wo  besondere  Maschinen  und 
Vorrichtungen  zur  Anfertigung  der  einzelnen  Bestandthcile,  der  Fugen,  Nuthen  etc. 
im  Gebrauche  sind.  Die  Mobilstöcke  haben  in  vielen  Gegenden  der  deutschen,  weniger 
in  der  französischen  und  italienischen  Schweiz  Eingang  und  Verbr(?itung  gefunden, 
sind  auf  manchen  Ständen  die  allein  gebräuchlichen  oder  die  vorherrschenden  Stöcke, 
werden  aber  voraussichtlich  die  heimischen  Stockforinen,  besonders  der  grösst^n?n  An- 
schaff'ungskosten  wegen,  nicht  zu  verdrängen  im  Stande  sein,  obwohl  zu  wünschen 
wäre,  dass  auf  allen  Bienenständen  wenigstens  einige  zur  Heranbildung  tüchtiger 
Bienenwirthe  aufgestellt  werden  möchten,  da  eine  rationelle  Behandlung  der  Bienen 
in  den   gewöhnlichen   landesüblichen    Stöcken   dann    um   so   eher   sich   Bahn    brechen 
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knniite  und  Terbreiten  würde.  —  Für  unsere  schweizeriRchen  Tracht  Verhältnisse  — 
die  Traoht  ist  durehschnittlich  Frühtracht  —  dürfte  sich  unter  den  verschiedenen 
Sioliilstooken  seiner  Geräumigkeit  wegen  am  besten  der  Bürkistock  in  der  Form  und 
Kinrirhlung  eignen,  welche  er  durch  Peter  Jacob  erhalten  hat.  —  Ausser  einigen 
be«4mdom  Formen  a.  billiger  Mobilstöcke,  /.  B.  dem  Ziegler*schen  Stehrähmchenstock 
und  dem  VogelVhen,  von  Blatt  verbesserten  Breit w abenstock ,  b.  instructiver  Be- 
i>hachtungHstoeke,  darunter  besonders  der  /iegler*schen  und  Boller'schen,  c.  practischer 
Trans|K>r|j(tocke,  z.  B.  der  Mona'schen,  noch  d.  verdienen  diejenigen  Stöcke  der  Be- 
ai'htung,  wische  den  Uebergang  vom  unbeweglichen  zum  beweglichen  Bau  vermitteln. 
Boiler  bringt  zweckmässig  im  cylindrischen  Strohkorb  einen  trennbaren  Stäbchenrost 
an  und  macht  diesen  unter  Gebrauch  eines  besonders  construirtcn  Wabenmessers  zu 
Tn'nnung  «ler  Waben  von  den  Seitenwänden  für  den  beweglichen  Bau  geeignet. 

Di«*  Aufstellung  der  Bienenstöcke  in  Bienenhäusern,  der  Mobilstöcke,  welche  oft 
in  Sta|>eln  04ler  Stössen  geschieht,  in  l^avillons  ^)  ist  zwar  mit  mancherlei  Vortheilen  und 
B4i|U4*nilichkeiten  verbunden,  gestattet  insbesondere,  auf  einem  kleinen  Baume  viele 
Stöck<*  zusammen  zu  drängen  und  alles  für  die  Behandlung  der  Bienen  Krforderlichc 
in  Ben*itschaft  zu  haben,  und  dient  zugleich  zur  Zierde,  gehört  aber  nicht  zu  den 
unentbehrlichen  Bedürfhissen,  wird  bei  den  Kosten,  die  sie  verursacht,  stets  mehr 
Sache  lM*mittelt4'r  Bienen wirthe  sein,  und  je  nach  dem  individuellen  Geschmacke  der- 
9ell»en  ausgeführt  werden,  daher  wir  hier  nicht  weiter  in  dieselbe  eintreten  können. 

80.   Bcdeutinig  der  Mobilsttcke  und  der  fremden  Bienenrassen  für  die  Bienenzucht 

So  lange  die  Bienen  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  und  in  einer  einzigen 
lamli'iuiblichen  Kasse  gehalten  wurden,  so  lange  herrschte  über  ihr  Leben  und  über 
dajK  Wesen  <les  Bienenstaats  nothwendig  ein  geheimnissvolles  Dunkel,  welches  nur 
unter  besonderer  (^unst  des  Zufalls  bei  schärfster  Beobai'htungsgabe  und  Geschick- 
lichkeit der  ausgezeichnetsten  Forscher  hier  und  da  eine  Lüftung  des  Schleiers  ge- 
stattete ;  so  lange  vollends  war  es  unmöglich,  den  mit  den  Methoden  der  Beobachtung 
und  mit  den  Hegeln  des  Versuchs  und  der  Forschung  nicht  Vertrauten,  insbesondere 
den.  welchem  wegen  mangelnder  Vorbildung  die  Mittel  zum  Verständnisse  fehlten, 
bezüglich  der  Wahrheit  <ler  Beobachtungs-  und  Forschungsresultate  zu  überzeugen 
und  ihn  zur  Anerkeunung  des  mühsam  Errungenen  zu  zwingen.  Eben  so  lange  war 
man  aU'r  auch  bezüglich  der  Praxis  auf  einzelne,  lose  zusammenhängende  Erfahrungs- 
n*geln  angewiesen  und  der  rnsicherheit  in  der  Bienenbehandlung  und  in  deren  Er- 
folgen |»rei!<gt»gelH»n.  Damals  hörte  man  auch  in  der  Bienenpflege,  je  nach  dem  Stand- 
punkt und  Charakter  der  Pfleger  od<T  Nichtpfleger,  mehr  als  heute  die  beiden  Maximen 
Mch  iK'kämpfen;  , Probiren  geht  über  Studiren"  und  ,Man  muss  der  Natur  ihren 
Lauf  lassi^n**,  während  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt  und  trefflich  in  dem  biblischen 
Grundsatz  ausgedrückt  ist :  ..l^rüfet  Alles  und  das  Beste  behaltet**.  Diesem  Grundsatze 
in  der  Bienenzucht  folgen  zu  können,  verdanken  wir  vor  Allem  der  Erflndung  des 
Mobilstockes  und  der  Accliniatisation  fremder  Bienenrassen,  durch  welche  allein  schon 
I*fam'r  Dzierzon  zu  Karlsmarkt  bei  Brieg  in  Schlesien  sich  ein  hohes  bleibendes  Ver- 
dit'ust  ennorben  haben  würde.  Durch  den  beweglichen  Bau  ist  der  Bienenstaat  ein 
auf  all«Mi  SeittMi  und  Zeilen  lesbares  Bui'h  geworden ;  die  fremden  Bienenrassen  haben 
uns  /u  dem  vollen  Verständnis^  des  in  diesem  Buche  von  der  Natur  niedergelegten 
Inhalts  «»ingeweiht;  durch  diese  beiden  Errungenschaften  sind  wir  aber  auch  erst  zu 
einer  klan'U  B(*urtlieilung  der  Beziehungen  zwischen  dem  Bienenstaat  und  dem  Natur- 
bdirn  iM'fahigt  worden.  Tnser  Können  beruht  seitdem  auf  der  breiten  Grundlage  tles 
einem  Jeden  durc*h  eig(>ne  Ans4*haunng  zugänglichen  Wissens  und  konnte  demnach 
/u  einem  methodisch  geordneten,  klar  sich  bewussten  und  des  Erfolgs  sicheren  Ganzen 
?«i(*h  erhellen. 

1»  «irbrn*«ntlie  Patlllon^  lir*lu^ii  P.  J^ruli  In  FnuilminDMi  nnJ  ßUU  in  IUH*lBr«ltl«>it. 
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Glficklicherwcifle  verhiessen  und  gewährten  die  Mobilstocke  und  die  fremden 
Bienenrasson  von  Anbeginn  an  neben  dem  Reize,  welchen  Ermöglichnng  des  Fort- 
schritts im  Wissen  und  Können  verursacht,  in  die  Augen  springende  materielle  Vor- 
theile.  Jene  setzen  uns  in  den  Stand,  die  Bienen  in  jeder  Beziehung  und  fast  zu 
jeder  Zeit  unsem  speziellen  Zwecken  entsprechend  und  ohne  Nachtheil  für  sie  zu 
behandeln,  nach  Erfordemiss  zu  unterstützen,  zu  geregelter  und  ununterbrochener 
Thätigkeit  anzuregen,  mit  Leichtigkeit  auszubeuten,  somit  den  Ertrag  aus  Honig  und 
Wachs,  aus  Königinnen  und  Kolonieen  von  äussern  störenden  Einflüssen  unabhängiger 
zu  machen  und  auf  das  mögliche  Maximum  zu  steigeni.  Bezüglich  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  und  der  praktischen  Vorzüge  der  fremden  Bienenrassen  können  wir 
uns  auf  das  gegen  den  Schluss  des  16.  und  18.  Kapitels  Gesagte  beziehen  und 
ich  brauche  hier  nur  soviel  auszusprechen,  dass  jeder  strebsame  und  intelligente 
Bienenzüchter  auf  die  durch  beide  gebotenen  ausserordentlichen  Vortheile  kaum  zu 
verzichten  geneigt  sein  dürfte.  Hat  er  sich  in  den  Besitz  einer  fremden  Kasse  gesetzt, 
so  wird  er  sich  nicht  blos  im  dauernden  Besitze  derselben  zu  erhalten,  sondern  im 
Verlaufe  der  Zeit  die  Völker  seines  ganzen  Standes  in  Völker  dieser  lUwse  umzu- 
wandeln suchen  und  zwar  einerseits  durch  Nachzucht  junger  Königinnen  und  Drohnen 
von  der  Mutter  des  Kassenstockos,  anderseits  durch  strenge  Vorsorge,  dass  die  erstem 
nur  durch  die  letztem,  dagegen  nicht  durch  Drohnen  der  heimischen  Kasse  befruchtet 
werden  können,  daher  er  den  Bogattungsaustlug  jener  Königinnen  und  Drohnen  za 
einer  Tageszeit  veranlasst,  in  welcher  die  heimischen  Drohnen  entweder  noch  nicht 
ihre  Ausflüge  halten,  oder,  besser,  dieselben  bereits  eingestellt  haben. 

21.   Mittel  zur  Erleichterung  und  Ertragssicherung  der  Bienenzucht. 

Es  liegt  im  Interesse  des  Bienenzüchters,  seiner  Pfleglinge  sowie  des  Ertrags  aas 
deren  Thätigkeit,  dass  der  erstere  sich  derjenigen  Mittel  bediene,  welche  durch  die 
Erftthnmg  für  die  verschiedenartigen  Zwecke,  die  er  erzielen  will,  sich  l>ewä)irt  haben. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  1.  den  Verkehr  mit  den  Bienen,  2.  die  Behandlung  der 
Waben  während  desselben,  3.  die  ausgebildeten  oder  in  Aufzucht  begriffenen  Köni- 
ginnen und  die  Ableger  oder  Kunstschwänne,  4.  die  natürlichen  Schwärme,  5.  die 
Verstärkung  der  Völker,  G.  die  rnterstützung  der  J^ienen  in  ihren  Ik^dürfiiissen  und 
in  ihrer  Thätigkeit,  und  7.  die  Verhütung,  Abwehr  und  JU^seitigung  von  Leiden, 
Krankheiten,  Feinden  und  Unfällen,  8.  das  Zeideln,  9.  die  Gewinnung  des  Honigs  und 
Wiichsos. 

1.  Um  die  Bienen  zu  besänftigen  und  seinem  H'tV/rw  zu  unterwerfen,  bestreicht 
der  Bienenwirth  seine  Hände  mit  lloiiig«  reibt  sie  mit  Melisse,  bedient  sich  des  Rauchi» 
von  Tabak,  Blütteni  der  Melisse  und  and<TiT  PHanzen,  faulem  Holz,  Leinwandlappen  etc. 
und  applicirt  denselben  auf  verschiedene  WcMse  entweder  unmittelbar  aus  dem  Mund, 
wie  bei  Cigarren,  oder  aus  freier  Hand,  wie  bei  faulem  Holze,  oder  mittelst  besonderer 
Geräthe  z.  B.  Cigarrenhülsen,  Frcs.  L50— 2,  Kauclipfeifen  Frcs.  1,50—3,  bosonden 
construirten  Blasbälgen  Frcs.  3—4,  nachdauemd  Kauch  erzeugenden  Maschinen,  wie 
die  Orafschen  etc.  —  Vor  Stichen  ins  Ciosicht  und  verunstaltender  Geschwulst  kann 
er  sich  bewahren  und  thuts  wohl  auch  aus  besondern  Rücksichten  durch  eine  leichte, 
ganze  oder  theilweise  Drahtmaske,  Frcs.  0,5—3,  einen  Schleier,  Frcs.  0,50—1,  eine 
Bienenbrille  oder  Schneebrille,  wie  sie  bei  Alpenreisen  üblich  ist,  Frcs.  2—3,50.  Die 
Vermummung  des  Kopfes  mit  der  üblichen  Bienenkappc» ,  der  Gebniuch  von  Hand- 
schuhen beim  Operiren,  dns  Verbinden  der  Hosenbeine  etc.  verursju'hen  Sohwei«, 
regen  wegen  seines  den  Bienen  widrigcMi  Geniches  diese»  Thi(ire  auf,  binden»  den 
freien  (Jebrauch  der  Glieder  und  sind  daher  verwei-flich.  Zur  Linderung  von  Schmerz 
oder  (ieschwulst  kann  man  nach  Entfernung  des  Stachels  die  Stichwunde  mit  Speichel, 
Salmiakgeist  oder  Wasserglas  bestreichen  oder  kühle  Gegenständ«»  auflegen. 

2.  Die  Behandlung  der  H'aben  während  des  Verkehrs  mit  den  liienen  komror 
nur  beim  Mobilstock  in  Betniclit.    Zur  Lösung  der  an  Stäbchen  gebauten  Walien  von 
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den  Seitenwänden  bedarf  es  des  Messers,  insbesondere  bedient  man  sich  verschiedener 
Formen  von  Wabenmessem,  welche  gelegentlich  auch  zu  andern  Zwecken  gebraucht 
werden,  z.  B.  zum  Ausschneiden,  Stutzen  und  Zuschneiden  von  Waben  und  Waben- 
stucken,  zur  Vernichtung  der  Drohnenbrut  etc.  Preis  Frcs.  0,70 — 3,  zum  Ausheben 
der  Wabenträger  bedient  man  sich  besonderer  Haken  oder  Zangen,  Frcs.  1,50—3, 
während  das  Unterbringen  derselben  mit  den  daran  hängenden  Waben  und  Bienen 
für  die  Dauer  einer  etwaigen  Operation  in  einen  leeren  Stock  oder  auf  einen  eigenen 
Wabenknecht,  k  Frc«.  2  —  4,  geschieht,  sofern  nicht  die  Waben,  in  Rähmchen  gebaut, 
mit  diesen  einfach  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

3.  Das  Beisetzen  der  Königinnen  in  entweiselten  oder  sbnst  weisellosen  Stöcken 
sowie  deren  Zusammenbringen  mit  fremden  Bienen  beim  Ablegen  verlangt  in  der 
Regel,  bis  die  Bienen  des  Stockes  sich  mit  der  fremden  Königin  befreundet  haben, 
schutzenden  Abschluss  derselben  im  Beisatzkästchen  k  Frcs.  2—3  oder  im  Weisel- 
käfig, in  welche  man  gewöhnlich  einige  Bienen  ihres  eigenen  Stockes,  dort  mit  einem 
Stuck  einer  Honigwabe  mit  einbringt,  während  man  hier  etwas  Honig  nachträglich 
einstreicht.  Die  jetzt  am  meisten  übliche  Form  von  Weiselkäfigen  ist  die  eines  Pfeifen- 
deckels, welcher  über  ihr  mit  seinen  Rändern  am  liebsten  über  noch  offenen  Honig- 
zellen bis  auf  die  Mittelwand  in  die  W^abe  eingedrückt  wird  und  meist  aus  einem 
Drahtgefiecht  besteht  oder  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  das  Durchstechen  der 
Bienen  aus  dünnen  durchlöcherten  Weissblech-  oder  Zinkplatten  gefertigt  ist,  Preis 
Frcs.  0,15—0,30.  Dieser  Schutzdecken  bedient  man  sich  auch  zur  Sicherung  be- 
deckelter  Weiselzollen,  bei  deren  Verwendung  im  entweiselten  Stock.  Zur  Aufzucht 
von  Königinnen  dienen  hier  und  da  besondere  Zuchtkästchen,  zur  Versendung  der 
Königin  mit  Bienengeleit  die  Weiseltransportkästchen,  zur  Versendung  von  ganzen 
Bienenvölkern  Transportstöcke  k  Frcs.  2 — 4.  —  Endlich  verdient  Erwähnung,  dass  der 
Bienenzüchter  durch  Einspritzung  dünnflüssigen  Honigs  die  Drohnen  und  unbefruchteten 
Königinnen  zu  aussergewöhnlicher  Tageszeit  zum  Ausflug,  die  Bienen  aber  zum  Vor- 
spiel zu  bestimmen  vermag;  zur  Erreichung  dos  erstgenannten  Zweckes  führt  auch 
Ausheben  der  mit  der  Königin  sowie  der  mit  Drohnen  besetzten  Waben  und  Auf- 
stellen derselben  an  und  vor  dem  Stock  im  Freien. 

4.  Zur  directen  Aufnahme  der  den  Schwarmauszug  haltenden  Bienen  bedient 
man  sich  hier  und  da  des  Schwarmnctzes  ä  Frcs.  2—5,  zum  bequemen  Auffassen  des 
angelegten  Schwarmklumpens  des  Fangbcutels  k  Frcs.  2  —  4,  zum  Transport  von 
Schwärmen  der  Schwarmschachtel  k  Frcs.  1 — 3.  —  Auf  die  Erstellung  von  Kunst- 
sehwärmen,  Ablegern  oder  Trieblingen  durch  Abtronmieln  etc.  können  wir  hier  des 
Raumes  wegen  nicht  eintreten.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  ihrer  Herstellung  ist 
beim  Mobilbau  gross;  die  Herstellung  selbst  aber  verlangt  ausser  einer  genügenden 
Arbeiterbevölkerung  und  zureichenden  Existenzmitt^eln  in  entsprechendem  Bau  eine 
Konigin  und  es  kaim  diese  eine  fruchtbare  Mutter,  eine  junge  noch  zu  befruchtende, 
eine  in  gedeckelter  Weiselzelle  bereits  ausgebildete  oder  in  Aufzucht  begriffene 
Königin  sein,  oder  es  kann  nur  in  jüngerer  Arbeiterbrut  die  Bedingung  zu  der  Auf- 
zucht einer  solchen  geboten  werden. 

5.  Die  Verstärkung  der  Völker  geschieht,  um  deren  Leisti^igsfahigkeit,  sei's  sofort, 
sei's  in  einer  spätem  Zeit,  zu  vermehren,  um  eine  gute  Ueberwinterung  zu  ermög- 
lichen etc.  Sie  wird  daher  bewirkt  theils  während  der  Trachtzeit  durch  Einhängen 
gedeckelter  Brutwaben  oder  durch  Verstellen  volksarmer  Stöcke  mit  volkreichen,  theils 
am  Ende  derselben  durch  Vereinigung  der  Völker  in  den  zu  kassirenden  Stöcken  mit 
denen  der  Stöcke,  die  man  zu  überwintern  beabsichtigt.  Sollen  im  Herbste  (seltener 
zu  einer  andern  Zeit)  Völker  zweier  oder  mehrerer  Stöcke  vereinigt  werden,  so  leisten 
besonders  Betäubungsmittel  und  nach  deren  Wirkung  Besprengen  der  betäubten  Bienen 
mit  verdünntem  Honig  gute  Dienste.  Solche  Betäubungsmittel  sind:  Chloroform, 
Schwefeläther,  Bovist,  Pulvermännchen,  mit  Salpeterlösung  getränkte  und  dann  ge- 
trocknete Leinwand-  oder  Baumwollenlappcn ;   doch   bedarfs   beim   Gebrauch  der  drei 
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erstgenannten  Vorsicht  bezuglich  der  Zeit  ihres  Einwirkens,  wohl  auch  BerQcksichti- 
gung  besonderer  Umstände  und  Beachtung  gewisser  Cautelen,  in  allen  Fällen  aber 
guter  Lüftung  des  Stockes  nach  der  erfolgten  Betäubung.  Diese  selbst  hat  man  übri- 
gens zur  Verhütung  von  Räuberei  erst  gegen  Abend  vorzunehmen. 

6.  Die  Bedürfnisse  der  Bienen,  für  welche  der  Bienenzüchter  unter  Umstanden 
zu  sorgen  hat,  beziehen  sich  besonders  auf  Kaum,  Wärme  und  NahrungsstoiTe,  ihre 
Thätigkeit  aber,  welche  er  regeln  muss,  ri<!htet  sich  namentlich  auf  das  Bau-,  Sammel- 
und  Brutges(*häfl.  —  Das  liaumhedürfniss  im  Bienenstock  ist  ein  wechselndes  und 
richtet  sich  bei  der  jährlich  stattfindenden  Bevölkerungsbewegung  nach  der  jeweiligen 
Volksstärke.  Am  geringsten  ist  letztere  vom  Späthcrl>st  an  durch  den  Zeitraum  der 
tiefsten  Winterruhe,  in  welcher  die  Bienen  euies  Stockes  keinen  grosseren  Kaum  be- 
dürfen, als  denjenigen,  der  gerade  der  Zahl  der  Waben  entspricht,  die  sie  im  erst^ren 
vollständig  belagern,  daher  man  ihnen  auch  bei  der  Einwinterung  nur  so  viel  mit 
godeckelteii  Vormthen  völlig  erfüllte  ganz  belagerte  Waben  lassen  sollte.  Nach  Auf- 
nahme und  beim  Fortgänge  des  Brutgeschäftes  steigt  das  Kaumbedürfniss  in  gleichem 
Maasse  mit  der  Zunalime  der  Volkszahl  und  der  Masse  der  Vorräthe,  während  es  bei 
Abnalune  des  Sammel-  und  Brutgcsc^häftes  in  oiitsprechendem  Maasse  schwindet  und 
nach  Einstellung  des  letztern  mit  dem  Auslaufen  der  letzten  Brut  sein  Minimum  wieder 
erreicht.  Diesen  suocossiven  und  allmälig  sich  hervorbildenden  Wechsel  des  Raum- 
bedürftiisses  hat  der  Bienenzüchter  in  entsprechender  Weise  zu  befriedigen.  —  Be- 
züglich dos  Wiirftubedürfnisses  fällt  fast  nur  der  W'inter  in  Betracht  und  auch  fftr 
diesen  beschränkt  sich  die  Nachhülfe  des  Bienenwirths  auf  W^eniges,  nämlich  darauf 
zu  achten,  dass  mit  Ausnahme  des  übrigens  ebenfalls  zu  verkleinernden  Flugloches 
alle  Spalten,  falls  dies  nicht  von  Seite  der  Bienen  durch  Verkitten  geschehen  sein 
sollte,  verschlossen  werden,  damit  die  Wärme,  welche  von  den  zwischen  den  Waben 
zusammengehäuften  Bienen  erzeugt  wird,  nicht  zu  entweichen  vermöge.  Im  Sommer 
sind  die  Stöcke  zur  Verhütung  der  direkten  Kinwirkung  des  Sonnenlichtes,  welche 
Erweichung  und  Stürzen  des  erfüllten  Wachsbaues  verursai^hen  kann,  unter  Umständen 
von  oben  her  gehiirig  zu  beschatten.  —  Sahrungshedarf  kann  im  Bienenstaat  zu 
jeder  Zeit  eintreten  und  macht  dann  immer  Darbietung  der  erforderlichen  Nahrungs- 
stotte  nöthig ;  wir  bezeichnen  diese  Darbietung,  wenn  sie  nicht,  was  freilich  das  Beste 
wäre,  durch  unmittelbares  Einhängen  von  Waben  mit  bedeckelton  Honigzellen  oder 
mit  PoUenvorräthen  oder  mit  in  die  Zelle  gegossenem  Wasser  abgemacht  worden 
kann,  mit  dem  Namen  Fütterung  und  Tränkung  und  verstehen  unter  orsterer  die 
Darbietung  vorzüglich  von  Honig-  und  Honigsurrogaten,  weniger  die  von  PoUensurro- 
gaten,  unter  letzteren  diejenige  von  Wasser.  Als  Hau]»t Zeitpunkte  für  die  Fütterung 
mit  Honig  oder  Honigsurrogaten  ^)  ergeben  si<'h  der  Herbst  vor  der  Einwinterung, 
der  Frühling  nach  Beginn  des  Brutansatzos  und  tlie  Schwärmzeit,  sofern  nach  dem 
Schwärmen  schlechtes  Wett(T  eintritt  oder  spätgefallene  Schwärme,  die  man  aus  be- 
sondem  Rücksichten  gern  erhalten  möchte,  aufgestc'Ut  werden  sollen.  Die  Herbst- 
fütterung ist  im  August  oder  September,  spätestens  Anfang  Ootober  vorzunehmen, 
damit  die  mit  dem  dargeboteniMi  Honig  oder  den  Honigsurrogatcm  erfüllten  Zellen 
noch  gedeckelt  werden  können,  und  soll  dem  Stock  noch  so  viel  Honig  zuführen,  als 
ihm  zum  Wmterbedarf,  je  nach  der  Volksstürke,  20  —  30  Pfund  netto,  fehlt  und  es 
muss  dieses  Quantum  rasch,  daher  in  grossen  Portionen,  von  ^/u  zu  2^2  Kilofiframra 
ansteigend,  gegeben  werden,  damit  nicht  aufs  !Neue  Stoff  consumirende  Brut  eingc* 
schlagen  oder  die  Füttennig  durch  unvcrniuthet  schnell  eintretende  Kälte  erschwert 
oder  vereitelt  werde.  —  Die  Fütterung  im  Frühling  zielt  darauf  hin,  das  Brutgeschäft 
bis  zur  anbrechenden  VolUnw-ht  in  der  Weise  zu  fönleni,  dass  hei  deren  Eintritt  eine 
hinreichende  Menge  von  Bienen  zum  Samnielgeschäft    ausfliegen  können,   während  zu 


I)  Vergl.  Potor  Jacob,  rnbor  Futtorunp  dor  Biom-n  odtT  mit  Wa-«.  Wie  und  Wann  können  die  Bienen  c«>r3tlen 
iverden  f    Ht  Uallen.   Druck  der  Joh.  BarKchen  OfUxin.  1S07. 
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gleicher  Zeit  eine  genügende  Zahl  junger  Bienen  im  Stock  sich  befinden,  um  die 
hauslichen  Geschäfte  zu  besorgen.  Die  Fütterung  beginnt  daher  nach  der  Mitte  des 
März  mit  kleinem,  allmälig  »teigenden,  nie  aber  bis  zur  Möglichkeit  der  Ansammlung 
von  Vorräthen  anwachsenden  Portionen,  nämlich  von  Vs  his  allmälig  zu  •V4  Kilo- 
gramm. —  Die  Fütterung  von  Schwärmen  und  Ablegern  geschieht  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  der  Frühlingsfutterung,  jedoch  später  auch  mit  der  Rücksicht 
auf  Ansammlung  der  nöthigen  Wintervorräthe.  —  Zur  Aufiiahmo  des  Futters  bedient 
man  sich  versclüedener  für  die  einzelnen  Stockformen  sich  eignender  G^efässe,  z.  B. 
Teller,  Näpfe,  langer  Blechpfannen  von  Stockbreite  und  geringer  Tiefe  mit  einer 
Vorrichtung,  welche  jederzeit  neue  Füllung  zulässt,  den  Bienen  aber  den  Austritt  zu 
der  Eingussstelle  unmöglich  mac'ht,  um  1 — 3  Rähmchen  gefertigte  Kistchen  mit  einem 
Schwimmer  aus  Holz  etc.,  deren  Preise  verschieden  ausfallen  können.  —  Unter  den 
sQsaen  Fütterungsmitteln  steht  als  die  natürlichste,  den  Bienen  in  jeder  Beziehung  zu- 
sagende Nahrung  guter  und  gesunder  Honig  oben  an  und  dürfte,  trotz  seines  hohem 
Preises  eben  deswegen  auch  das  billigste  sein;  die  Honigsurrogate  werden  denselben 
niemals  ganz  zu  ersetzen  im  Stande,  und  dämm  ihre  niedem  Preise  in  der  Kegel  nur 
scheinbar  billig  sein.  Darum  sollte  das  Bestreben  eines  jeden  rationellen  Bienenzüchters 
dahiu  gehen,  stets  eine  reich  gefüllte  Honigkammer  zu  besitzen  und  aus  dieser  nur 
den  nach  Berechnung  aller  Wechselfalle  sicher  sich  ergebenden  Ueberschuss  zu  ver- 
kaufen. Beim  Ankaufe  von  Honig  zum  Zweck  der  Fütterung  hüte  man  sich  aber  in 
allen  Fällen  vor  der  Annahme  und  Erwerbung  solcher  Sorten,  über  deren  Ursprung 
und  über  deren  Behandlung  beim  Auslassen  nicht  die  sichersten  und  bemhigendsten 
Oarantieen  gegeben  sind,  namentlich  aber  vor  der  Wahl  fremdländischen,  insbesondere 
Havannahhonigs,  dessen  geringe  Preise  schon  manchen  Bienenzüchter  zum  Unglück  seines 
Standes  bei  seiner  Wahl  leiteten  oder  vielmehr  verleiteten ;  d(^nn  gar  häufig  fütterte  er 
seinen  Bienen  mit  diesen  billigen  zum  Tlieil  Leichengift  etc.,  zum  Thcil  Grünspan  enthal- 
tenden Sorten  die  Faulbrat,  von  deren  zerstörender  A^'irkung  auch  in  der  Schweiz  zahl- 
reiche Beispiele  bekannt  sind,  oder  den  Vergiftungstod  an.  Die  Preise  pro  Kilogramm 
der  sQssen  Füttcmngsmittel  fiir  den  Bienenzüchter  können  wir  nach  Jacob  folgender- 
massen  festsetzen :  Honig  Frcs.  1 ,80,  Zuckersyruj)  Frcs.  0,80,  abgekochte  Lösungen  von 
Stampfzucker  Frcs.  0,90,  Kandis  Frcs.  1,08,  Stockzucker  Frcs.  1,01,  Glycose  Frcs.  0,80, 
Birnen-  oder  Apfelsaft  Frc«.  0,30.  —  Besonders  in  der  französischen  Schweiz  setzt 
man  dem  Honig  oder  den  Honigsurrogaten  Wein  zu ,  welcher  nicht  blos  tiberflüssig 
ist,  sondern  die  Bienen  in  bedenklicher  Weise  aufzuregen  und  in  diesem  aufgeregten 
Zustande  zu  gefährlichen  Geschöpfen  zu  machen  vermag ;  dagegen  eignen  sich,  um  den 
aufgetragenen  Stoffen  ein  honigartiges  Aroma  mitzutheilen,  Zusätze  eines  Thees  aus  Me- 
lisse oder  Stemanis  oder,  statt  des  Thees,  von  Melissen-  und  Stemanisgeist,  oder  von 
Ananasäther.  —  Vom  Beginn  des  Bmtgescbäftes  bis  zu  dessen  Einstellung,  somit  beson- 
ders im  AnflEuig  des  FrühUngs  und  nach  dem  Schwärmen  und  Ablegen  bedürfen  die 
Bienen  neben  dem  zuckerhaltigen  Honig  oder  dessen  Surrogaten  des  eiweisshaltigen  Pol- 
lens und  des  Wassers,  deren  Herbeischaffung  bei  rauher  oder  sonst  ungünstiger  Wit- 
terung zur  Unmöglichkeit  wird.  Daher  hat  der  Bienenzüchter,  zur  Verhütung  der  Ver- 
nichtung der  Bmt,  sowie  zur  Verhütung  des  Aufreissens  der  Honigzellen  durch  die 
Bienen,  entweder  unmittelbar  durch  P^inhängen  pollonreicher  Waben  und  durch  Trän- 
ken mittelst  Wassers  oder  mittelbar  mit  dem  zuckerhaltigen  Futter  dieselben  darzu- 
bieten. Das  W^asser  erhalten  die  Bienen  in  den  etwas  dünnflüssiger  gehaltenen  Lösungen ; 
als  Pollensurrogat  dürfte  sich  wohl  am  besten  der  Inhalt  der  Hühnereier  erweisen,  den 
man  Torher  tüchtig  verrührt,  unter  Kühren  dem  fertigen  und  höchstens  lauwarmen 
Futter  zeitweise  beimengt.  Im  Vorfrühling  stellt  man  ilmen  wohl  auch  mit  Mehl  ge- 
füllte Waben  auf.  —  Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  das  Füttern  nur 
im  Innern  der  Stöcke,  mit  Verhütung  jtnlen  Verleerens  und  zu  späterer  Tageszeit  vor- 
nimmt, damit  die  lästige  und  oft  V(*r(lerben  bringende  Räuberei  verhütet  werde,  welche 
gerade  in  den  Monaten  März  und  April,    ScptcMuber  und  October  am  häufigsten  eintritt. 
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Der  Bau  der  Bienen  dient  zur  Aufspeicherung  der  Vorrathe  und  zur  Aufnahme 
der  Brut  und  seine  Ausdehnung  wird  um  so  nöthiger,  je  mehr  beide. anzuwachsen 
vermögen.  Der  Bienenzüchter  wird  daher  den  Sammelfleiss  der  Bienen  steigern  und 
die  Mehrung  der  Yolkszahl,  namentlich  aber  die  rasche  Ansiedlung  und  allseitige 
Thätigkeit  der  Schwärme  begünstigen,  wenn  er  zu  geeigneter  Zeit  denselben  mit 
fertigen  Waben  oder  doch  angefangenen  (dem  sogenannten  Vorbau)  nachhilft.  Um 
das  zu  können,  wird  er  jede  brauchbare  leere  Wabe ,  jedes  gute  Stück  von  solchen 
sorgsam  zu  Käthe  halten  und  vor  den  Angriffen  der  Wachsmotten  zu  bewahren  suchen; 
namentlich  wird  er  das  thun  mit  dem  Arbeiterwachs,  welches  sowohl  zur  Honigauf- 
sgeicherung  als  zur  Brutaufnahme  brauchbar  ist,  während  das  Drohnenwachs  sich  nur 
zu  ersterem  Zwecke  eignet,  dagegen  dessen  Verwendung  zum  Brutgeschäft  wegen 
Vergeudung  der  Vorrathe  an  die  meist  mehr  oder  weniger  entbehrliche  Drohnenbrat 
stets  ärgerlich  ist.  Drohnenwaben  und  deren  Anfänge  wird  man  daher  nie  ins  Brut- 
lager einhängen,  vielmehr  dort  etwa  vorhandene  sorgsam  entfernen.  Dagegen  eignen 
sich  in  dieses,  aber  auch  nur  in  dieses,  die  mittelst  gut  gearbeiteter  Pressplattenpaare 
schön  modellirten,  durchaus  ganzen  und  aus  gutem  Wachse  bestehenden  künstlicken 
Mittelteände  von  denen  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  des  gesteigerten  Bienenlebens 
je  eine  zwischen  zwei  ganz  ausgebaute  und  besetzte  Brutwaben  eingehängt  und.  von 
den  Bienen  rasch  ausgebaut  wird.  ^)  Endlich  suchte  man  zur  Förderung  des  Sammel- 
geschäftes  in  der  üppigsten  Honigtracht  gefüllte  Honigwaben  rasch  zu  entleeren,  um 
dieselben  dann  sofort  wieder  in  die  Stöcke  einzuhängen.  Die  Entleerung  geschieht 
mitteilet  der  von  Oberst  von  Hruschka  erfundenen  Centrifugalmaschine  (Preis  40 — b^ 
Francs),  welche  jedenfalls  als  eine  der  wichtigsten  Erfindungen  für  Ertragserhöhnng 
der  Bienenzucht  zu  bcgrüssen  ist.  Auf  die  Förderung  des  Sammelt'  und  Bruigesckäfii 
bezieht  sich  übrigens  noch  der  Anbau  ausgezeichneter  Trachtpflanzen  und  die  Ver- 
setzung der  Bienenstöcke  aus  den  nicht  oder  nicht  mehr  genügende  Tracht  bietenden 
heimatlichen  Gegenden  in  solche,  in  denen  bereits  oder  noch,  und  zwar  für  längere 
Zeit,  Tracht  zu  erwarten  ist ,  die  sogenannte  Wanderzucht,  welche  indess  nur  hier 
und  da,  z.  B.  in  einzelnen  Gegenden  der  Kantone  Waadt  und  Tessin,  im  Gebrauch 
ist ;  auf  die  Förderung  des  Sammelgeschäfts  allein  bezieht  sich  das  Zerschneiden  der 
ungedeckelten,  das  Köpfen  der  gcdeckelten  Drolmonbrut,  das  Abfangen  der  Drohnen 
mittelst  der  Drohncnfalle  und  das  Verhindern  dos  Brutansatzes,  nachdem  die  Stöcke 
gehörige  Volksstärke  erlangt  haben,  sei*s  durch  zeitweises  Einschliessen  der  Königinnen, 
Hei's  durch  förmliches  Entweiseln,  gefolgt  von  der  Nachzucht  junger  Mütter.  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dass  der  rationelle  Züchter  von  vornherein  seine  Stöcke  je  nach  dem 
beabsichtigten  Ziele  entweder  des  Honig-  und  W^achs-,  oder  des  Schwärm-  und  Ableger- 
ertragos  vertheilt  und  darnach  behandelt. 

7.  Die  Verhütung,  Abwehr  und  Beseitigung  von  Leiden,  Krankkeiten,  Feindete 
und  Cn fällen  ist  so  verschieden  und  oft  in's  Detail  eingehend,  dass  ich  hier  genauer 
einzutreten  unterhissen  muss.  Es  möge  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Verhüten 
in  erster  Linie  steht,  und  allein  vor  trüben  Erfahrungen  zu  bewahren  vermag.  Deshalb 
sind  äuHserste  Aufmerksamkeit,  Sorgfalt,  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  den  Stöcken 
sowohl  wie  am  Bienenstand  und  in  dessen  nächsten  Umgebungen,  Beseitigung  alles 
dessen,  was  faulige  Zersetzung  oder  Vergiftung  veranlassen  oder  Feinde  anlocken 
kann,  Aufstellung  und  Anbringen  von  (roräthen  und  sonstigen  Hülfsmitteln  zum  Ab- 
fangen oder  Abhalten  derselben,  insbesondere  auch  Kogulirung  der  Grösse  des  Flug- 
lochs nach  den  Bedürfnissen  der  Jahres-  und  Tageszeit  dringend  geboten,  jede  ver- 
dächtige Erscheinung  sofort  aufs  Genaueste  zu  untersuchen,  nach  Kräften  mit  den 
energischsten  Mitteln  naturgemäss  zu  bekämpfen  oder  nach  Möglichkeit  zu  entfernen. 
In  bedenklichen  Seuchen  aber  ist  es  immer  gerathener,  sofort  durch  Aufopferung  eines 


I)  KOoMtlicbo  MittelwSjide  und  t^teA  Bienenfütt(>r  können  bezoi^on  worden  bei  Peter  JiU'ob,  N^coUftat  In 
bninnen,  Kanton  Bern. 


B  ienenkuitur.  227 

oder  einiger  Stocke  den  Herd  des  üebels  zu  vernichten,  als  durch  unsicheres  Pröbeln 
and  Zuwarten  den  ganzen  Stand  in  Gefahr  zu  bringen. 

8.  Das  Zeideln  geschieht  bei  den  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  im  Herbst  oder 
FiQhling  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  gleichzeitigen  Gewinn  sämmtlicher  den  Bienen 
entbehrlichen  Producte.  Beim  Mobilstock  kann  es  zu  jeglicher  Zeit,  1  oder  2  mal  in 
grossem,  oder  wiederholt  in  kleinem  Partieen  geschehen.  Wird  es  mit  rücksichtsloser 
Habsucht  vorgenommen,  so  wird  es  den  Bienen  leicht  verderblich  und  beeinträchtigt 
zum  mindesten  den  künftigen  Ertrag.  Schonung  des  Bienenlebens  verdient  dabei  in 
nnserm  Klima  besondere  Rücksicht,  daher  das  Abschwefeln  der  Völker  (abgesehen  von 
dem  Uebelstande,  dass  die  Bienen  beim  Beginn  der  Einwirkung  der  schwefeligen  Säure 
sich  noch  möglichst  voll  Honig  saugen,  welcher  letztere  daher  in  namhafter  Masse  für 
die  Ernte  verloren  geht)  als  mindestens  verwerflich  zu  bezeichnen  ist.  Nicht  minder 
verwerflich  ist  aber  das  Zeideln  ohne  Rücksicht  auf  die  vorhandene  Brut,  welche  die- 
selbe Schonung  und  Erhaltung  verdient,  wie  die  ausgebildeten  Bienen  (und  deren  Säfte, 
dem  Honig  beigemengt,  jenen  Gährungsprozess  zu  veranlassen  vermögen,  welcher  zur 
Entwickelung  von  Leichengift  führt  und  durch  dieses  bei  der  Fütterung  zur  Entstehung 
der  Faulbrut  den  Anlass  geben  kann).  Auch  der  Blüthenstaub  sollte,  soweit  diess  mög- 
lich, den  Bienen  bei  der  Ernte  verbleiben,  da  er  für  die  Aufzucht  der  Brut  im  nächst- 
folgenden Vorfrühling  unersetzlich  ist.  Ueberhaupt  kommt  es  beim  Zeideln  auf  Ge- 
winnung reiner  Producte  an,  wie  sie  gewöhnlich  in  Aufsätzen,  oder  im  Honigraimie 
der  Mobilstocke  sich  darbieten.  Das  Zeideln,  welches  beim  Mobilstock  mit  Ausheben 
der  Waben  und  Abstreifen  der  Bienen  von  diesen  mittelst  des  Bartes  einer  Kielfeder 
geschehen  ist,  macht  beim  Stock  mit  unbeweglichem  Bau  die  Application  stärkeren 
Ranches  nöthig,  kann  auch,  wenn  es  nach  Abschluss  des  Brutgeschäites  geschieht, 
durch  Betäubung  der  Bienen  erleichtert  werden,  verlangt  Anwendung  des  Zeidel- 
oder  Wabenmessers  (Preis  70  Cent,  bis  1  Fr.),  beim  Magazinstock  ausserdem  noch 
des  Trennungsdrathes  zur  Isolirung  der  Auf-  und  Untersätze  und  verursacht  immer 
nekr  oder  weniger  Erguss  von  Honig  und  Brutsäften  aus  den  verletzten  Zellen,  daher 
Cnreinlichkeit  und  gern  Räuberei. 

9.  Zum  Attslassen  des  Honigs,  sowie  zum  Schmelzen  und  Formen  des  Wachses 
dienen  verschiedene  Geräthsc haften.  Die  einfachsten  unter  jenen  sind  Körbe  oder  durch- 
lodierte  Gefässe  (Sioncn)  zur  Aufnahme  der  zerdrückten  Honigwaben,  und  Gefässe 
von  entprechender  Grösse  mit  soliden  Wandungen  zur  Aufnahme  des  abtropfenden 
Honigs  allein  oder  des  zergangenen  Wachses  zugleich,  je  nachdem  gelindere  Wärme 
oder  grossere  Hitze  auf  die  Wabenmasse  einwirkt.  —  Die  Rückstände  in  Korb  oder 
diene  werden  in  beiden  Fällen  zur  Gewinnung  des  letzten  Restes  von  Wachs,  im 
erlern  noch  zu  derjenigen  des  letzten  Honigrestes  benutzt.  —  Am  einfachsten  ge- 
idiieht  es,  wenn  diese  Rückstände,  in  einem  Sack  verschlossen,  in  kochendes  Wasser 
gebracht  werden,  welches  in  Siedhitze  erhalten  wird,  so  lange  noch  Wachs  austritt; 
das  austretende  und  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Wachs  aber  wird  wiederholt 
abgeschöpft  und  in  ein  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  gegossen.  Zweckmässig  aber  ist^s, 
wenn  man  dabei  den  Sack ,  mit  Steinen  beschwert ,  beständig  unter  der  Oberfläche 
des  Wassers  erhält.  Das  partieenweise  gewonnene  Wachs  wird  dann  zusammen- 
geschmolzen und  durch  Guss  in  beliebige  Gefässe  verschiedenartig  geformt;  der 
Honig  aber  vor  seiner  Aufbewahrung  noch  filtrirt.  —  Zur  Abkürzung  der  Procodur 
und  gleichzeitiger  Verhütung  alles  Verlustes  eignet  sich  der  Honig-  imd  W^achsauslass- 
apparat  von  L.  Gerster,  V.  D.  M.  im  Schlössli  bei  Bern,  welcher  denselben  zu  einem 
Preise  von  18  Fr.  liefert.  Wachspressen  sind  beim  Verfahren  nach  vorstehenden  Me- 
thoden entbehrlich.  —  Die  des  Wachses  verlustig  gewordenen  Trester  enthalten  vor- 
sOglich  die  Kymphenhäutchen  oder  Gespinnste  und  Pollen:  die  Honigreste  bilden  mit 
dem  Wasser,  von  dem  sie  aufgelöst  wurden,  das  Honigwasser.  Die  Aufbewahrung  des 
Honigs  geschieht  am  besten  in  irdenen,  an  der  Mündung  mit  Blase  verbundenen  Töpfen 
oder  in  Geschirren  aus  Woissblech,  nie  aus  Kupfer,  weil  hier  der  Honig  schon  nach 
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kurzer  Frist  zu  Bildung  von  Grünspan  führt  und  diesen  in  sich  auflöst,  daher  in  hohem 
Grade  giftig  wird.  Dass  viele,  ja  die  meisten  der  im  vorstehenden  Kapitel  genannten 
Geräthschaften  entbehrt  werden  können,  versteht  sich  von  selbst. 


m.  Speciell  BtaÜBtUcher  Theil. 

22.  Zahl  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Bei  dem  Mangel  an  genügendem  Material  über  andere  Kantone  muss  ich  auch 
hier  vom  Kanton  Zürich  ausgehen,  um  wenigstens  für  eine  Seite  der  statistischen  Be- 
handlung der  Bienenkultur,  wie  sie  für  die  ganze  Schweiz  wünschenswcrth  wäre,  ein 
Beispiel  zu  gewinnen.  Ohne  weiter  bei  allgemeinen  Bemerkungen  mich  aufzuhalten, 
will  ich  nur  kurz  berühren,  dass  mit  jeder  Yiehzählung  gar  leicht  eine  Zählung  der 
Bienenvölker  nach  ihrer  Rasse  oder  Mischlingsnatur,  der  ihnen  angewiesenen  Bienen- 
stöcke nach  den  Kategorieen  Mobilstöcke  und  Stöcke  mit  unbeweglichem  Bau  und  bei 
letzteren  nach  Theilbarkeit  oder  Untheilbarkeit ,  mit  Berücksichtigung  der  Zahl  der 
Stände,  rcsp.  der  Bienenwirthe,  verbunden  werden  könnte,  w^as  leider  bis  dahin  unter- 
lassen wurde.  Der  Kanton  Zürich,  nach  den  Angaben  des  cidgen.  topogr.  Bureau's 
74,80  □  Stunden  =  478720  Schweiz.  Juchart,  nach  denen  des  Züricher,  topogr. 
Bureau^s  dagegen  74,84  Q  Stunden  =  478998  Schweiz.  Juchart  gross,  liegt  ganz  im 
Yerbreitungsbezirk  der  Bienen.  Im  Norden  vom  Erosionsthale  des  Rheins,  an  der 
tiefsten  Stelle  mit  333  Metern  ü.  M.  beginnend,  erhebt  er  sich,  von  zahlreichen  Höhen- 
zügen und  Hügeln  durchschnitten  und  darum  fast  allenthalben  reich  und  nachhaltig 
bewässert,  gegen  Süden  allmälig  zum  hohen  Rhenen,  1228,4  Meter  ü.  M.,  und  gegen 
Osten  zu  der  778 — 972  Meter  hohen  Hömlikette,  im  Hömli  selbst  mit  einer  Höhe 
1135,5  Meter  ü.  M.  Die  für  die  Bienenzucht  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
finden  in  nachstehenden  Tabellen  einigen  Ausdruck.  Die  Fundamentaltabellen  sind 
die  1.,  4.,  6.  und  7.,  indem  sie  die  Grundlagen  der  Beziehungen  bilden,  deren  durch  Be- 
rechnung festgestellte  Resultate  in  den  übrigen  niedergelegt  sind,  und  es  bedarf  keiner 
besondem  Erwähnung,  dass  noch  mancherlei  verschiedenartige  Beziehungen  hätten  be- 
rücksichtigt und  in  besonderen  Tabellen  zur  vergleichenden  Anschauung  vorgelegt  wer- 
den können,  wenn  es  sich  nicht  bei  den  meiner  Arbeit  zugestandenen  Grenzen  des 
Umfangs  um  möglichste  Oekonomie  gehiuidelt  hätte.  Von  den  Fundamentaltabellen  giebt 
die  erste  in  den  beiden  ersten  Columnen  betreffende  Ergebnisse  der  eidg.  Volkszählung 
vom  10.  Dec.  1860,  in  den  beiden  letzten  diejenigen  der  amtlichen  Zählung  der  Bienen- 
w^irthe  und  Bienenstöcke,  welche  1862  in  Folge  einer  betreffenden  Bitte  der  Experten 
durch  gütige  Vermittlung  der  hohen  Direetion  des  Zürcherischen  Departements  des 
Innern  vorgenommen  ward.  Die  Mittheilung  des  Inhalts  der  4. ,  6.  und  7.  Tabelle 
verdanke  ich  dem  Zürich,  topographischen  Bureau.  Von  den  übrigen  Tabellen  dürfte 
die  5.  nicht  unmittelbar  auf  die  Bienenkultur  sieh  zu  beziehen  scheinen;  jedoch  ver- 
mag sie,  gerade  mit  Absicht  auf  diese,  so  werthvollc  Aufschlüsse  zu  gewähren,  dass 
ich  deren  Einführung  nicht  unterlassen  wollte. 
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I.    Tabelle. 


Bezirke. 


Zahl    der 


Gemeinden. 


Einwohner. 


Bienenwirt  b«. 


BienenttScke. 


I.  Zürich ,    .    . 
II.  Affoltem  .    . 

III.  Andelfingen 

IV.  Bülach.    .    . 
V.  Hinweil    .    , 

■     VL  Horgen    .    . 
VII.  Meilen .    .    . 
Vm.  Pföffikon.    . 
IX.  Regensberg. 
X.  Uster   .    .    . 
XL  Winterthur  . 


a.  31  (1) 
d.  14  (6) 
c.  22  (5) 

23  (4) 

11  (9) 

12  (7) 

b.  10  (10) 
12  (7) 
25  (3) 

b.  10  (10) 

27  (2) 


Total 
Mittel 


197 
17,9 


a.  59016(1) 

b.  12934(11) 
16792(9) 

d.  20693(5) 
26306 (3) 

c.  25959(4) 
19685(6) 
19330(7) 
15017(10) 
17916(8) 
32617(2) 


262265 
24015,9 


324  (6) 
319  (7) 
240  (10) 
312  (9) 

a.  598  (1) 
d.  344  (4) 

b.  226  (11) 

c.  443  (3) 
316  (8) 
332  (5) 
444  (2) 


3898 
354,36 


c.  1968  (5) 
1463  (9) 

d.  1860  (6) 
2318  (3) 
2398  (2) 
1410  (10) 

b.  1066  (11) 
2186  (4) 
1857  (7) 
1551  (8) 

a.  2932  (1) 


21009 
1909,9 


n.    Tab« 

alle. 

Bezirke. 

Bb  kommen  B  i  en  en  w  i  r  t  h  e 

Auf 

auf  die  Gemeinde. 

1  auf  Einwohner. 

anf  100  Einwohner. 

100  Bienenatöo.ke. 

1  auf  BieneniiUicIcr. 

I.  Zürich    .    . 

b.  10,45(11) 

a.  182,14(1) 

b.  0,54  (11) 

16,46  (8) 

6,07  (4) 

n.  Affoltem    . 

22,78  (5) 

b.     40,54(11) 

a.  2,46  (1) 

21,80(3) 

4,58  (9) 

m.  Andelfingen 

10,90  (10) 

c.     69,96  (5) 

d.  1,42  (7) 

b.  12,90(11) 

a.  7,75  (1) 

IV.  Bülach  .    . 

13,56(8) 

d.     66,32  (6) 

c.  1,51  (6) 

13,45(10) 

7,42  (2) 

V.  Hinweil.    . 

a.  54,36  (1) 

43,98  (9) 

2,27  (3) 

a.  24,93(1) 

b.  4,01  (11) 

VI.  Horgen  .    . 

28,66  (4) 

75,47  (3) 

1,32  (9) 

24,39  (2) 

4,09  (10) 

Vn.  Meilen   .    . 

c.  22,60(6) 

87,98  (2) 

1,14  (10) 

21,20(5) 

4,71  (7) 

Vin.  Pfäffikon   . 

36,91  (2) 

43,63  (10) 

2,29  (2) 

c.  20,26(6) 

d.  4,93  (6) 

IX.  Regensberg 

12,64  (9) 

47,52  (8) 

2,10  (4) 

d.  17,01  (7) 

c.  5,87  (5) 

X.  Ueter.    .    . 

33,20  (3) 

53,96  (7) 

1 ,85  (5) 

21,40  (4) 

4,66  (8) 

XL  Winterthur 

d.  16,44(7) 

73,46  (4) 

1,36  (8) 

15,14(9) 

6,60  (3) 

1           Mittel  .   . 

19,78 

68,33 

1,46 

18,50 

5,38 

.    Tabelle. 


Es  kommen  Bienenstöcke 


auf  die  Ciomeinde. 


1  auf  Einwohner. 


auf  100  Einwohner. 


1  auf  Bienenwlrthc. 


b.  63,48(11) 
104,50  (7) 

84,54  (9) 

100,78  (8) 

a.  218,00  (1) 

117,50  (4) 

d.  106,60  (6) 

182,16  (2) 

74,28  (10) 
155,10  (3) 

c.  108,60  (5) 

106,64 


a.  29,98(1) 

8.83  (10) 
9,02  (7) 
8,92  (8) 

10,97  (6) 

c.  18.41  (3) 
18,46(2) 

8.84  (9) 

b.  8,08(11) 

d.  11,55(4) 
11,12(5) 

12,67 


b.  3,33(11) 
11,31(2) 
11,10(5) 
11,20(4) 

9,11(6) 
d.     5,43  (9) 

5,41  (10) 
11,30(3) 
a.  12,36(1) 

c.  8,65  (8) 
8,95  (7) 

7,89 


0,164  (8) 
0,218(3) 

b.  0,128(11) 
0,138  (10) 

a.  0,249  (1) 
0,244  (2) 
0,212(5) 

c.  0,200(6) 

d.  0,170  (7) 
0,214(4) 
0,151  (9) 

0,185 
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I.     Das  Luiid. 
IV.    Tabelle. 


Bezirke. 

Zahl  der  Jucharten  an 

GBsammtflAohe. 

kultivirtera  Buden. 

nicht  kalUTirt«m  Boden. 

I.  Zürich 

IT.  Affoltern 

III.  Andelfingen 

IV.  Bülach 

V.  Hinweil 

VI.  Horgen 

VII.  Meilen 

d.  39344,9  (7) 
30322     (8) 
44148,2  (4) 
49861      (2) 
47745,7  (3) 
27093     (10) 

b.  20278     (11) 
43713,1  (5) 

c.  42894,8  (6) 
30076     (9) 

a.  68016,7  (1) 

c.  3912,1  (3) 
b.     911      (11) 

1599,8  (8) 
1349     (9) 
1794,3  (7) 
a.  9287     (1) 
8680     (2) 
1899,8  (6) 
971,2  (10) 

d.  8124     (4) 
1976,3  (5) 

d.  43257  (7) 
31238  (10) 
45747  (4) 
51210  (2) 
49540  (8) 
36380  (8)     . 

b.  28958  (11) 
45613  (5) 

c.  43867  (6) 
83200  (9) 

a.  69998  (1) 

Vni.  Pfäffikon 

IX.  Kegensberg 

X.  Ü8ter 

XL  Wintertlmr 

Total  

Mittel 

443493,4 
40317,4 

35504,6 
3227,6 

478998 
43548,7 

V.    T  a 

b  ( 

alle. 

Bezirke. 

B  B    k  0 

m  m  e  n 

1 

BlBWohner  auf 

100 

kul 

Jaoharten 

100  Binwohner  aaf  Jacliartaa     1 

überhaupt. 

Uvlrb«n>ii  Land. 

Oberhaupt. 

kttltiv{rb«re«  Land. 

I.  Zürich 

a.   136,43(1) 

a. 

149,99  (1) 

b.     73,29(11) 

b.     66,66  (11) 

II.  Affoltern  .    .    , 

41,41  (8) 

42,65  (8) 

241,48  (4) 

238,67  (4) 

III.  Andelfingen 

36,70  (10) 

38,03  (10) 

272,44  (2) 

262,92  (2) 

IV.  Bülach.    .    .    . 

40,40  (9) 

41,50  (9) 

247,48  (3) 

240,96  (3) 

V.  Hinweil    .    .    . 

53,10  (5) 

d. 

55,09  (5) 

188,32  (7) 

181,50  (7) 

Vr.  Horgen     .    . 

71,35  (2) 

95,81  (3) 

140,14  (10) 

d.  104,37  (9) 

Vn.  Meilen.    .    .    . 

c.    67,97  (3) 

97,07  (2) 

d.  147,11  (9) 

103,01  (10) 

Vm.  Pfaflikon .    . 

42,37  (7) 

44,22  (7) 

235,91  (5) 

226,14  (5) 

IX.  Regennborg. 

b.     34,23(11) 

b. 

35,00  (11) 

a.  292,12  (1) 

a.  285,63  (1) 

X.  Uötcr    .    .    . 

d.     53,96  (4) 

c. 

59,56  (4) 

c.   185,30  (8) 

c.    167,81  (8) 

XI.  Wintertlmr. 
Mittel 

... 

— 

— 

46,60  (6) 

— 

47,95  (6) 

56,88 

214,59  (6) 
182,63 

208,53  (6) 

55,58 

130,97 

VI.    Tabelle. 


Bezirk  e. 

Es  fallen  Jucharten  des  Kaitarbodens  auf                        | 

Ueblan<L 

Fdder  iind  >^'ie«en.              Waldboden. 

Ried. 

I.  Zürich 

II.  Affoltern 

III.  Andelfingen     .... 

IV.  Bülach 

V.  Hinweil 

VI.  Horgen 

VII.  Meilen 

VIII.  Pfäffikon 

IX.  Re^cnsberg 

1        X.  Unter 

XI.  W' interthur 

1598,4(4) 
258,1  (8) 

a.  2214,1  (1) 
1291,7  (5) 

55,6  (10) 
d.     835,0  (7) 
1971,1  (2) 

b.  37,2(11) 

c.  1260,1  (6) 

147,1  (9) 
1857,0  (3) 

d.  24236,5  (7) 
19351,9  (9) 
25127,1  (5) 
28876,3  (3) 
29585,1  (2) 
17807,0  (10) 

b.  12299,9  (11) 
26204,9  (4) 

V.  25068,7  (6) 
20302,9  (8) 

a.  40672,7  (1) 

d.  12159  (7) 

7958  (8) 
16142  (4) 
18104  (2) 
15063  (5) 

7333  (10) 
b.     5330(11) 
1 6828  (3) 

e.  13606  (6) 

7692  (9) 
a.  24626  (1) 

1351   (6) 

2754  (3) 
664  (10) 
d.  1 589  (5) 

a.  3042  (1) 
1118(7) 

677  (9) 

b.  643(11) 
2961  (2) 

c.  1934  (4) 

861  (8) 

Total  .... 
Mittel  .... 

11525,4 
1047,7 

269533,0 
24505 

144841 
13167,3 

17594 
1599,4 

Bienonkultur. 

Vn.    Tabelle. 
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Bs  fallen  Jaoharten  des  nioht  kaltlYirten  Bodens  auf                     | 

Bezirke. 

0«de. 

Wef«. 

Oebftud«. 

8ee'n,  Teiche  etc. 

FlflBU  etc. 

I.  Zürich .    .    . 
IL  Affoltern  .    . 

III.  Andelfingen 

IV.  Bfilach     .    .    . 
V.  Hinveil    .    .    . 

VI.  Horgen    .    .    . 

VII.  Meilen.    .    .    . 

\m.  Pfäffikon .    .    . 

IX.  Regensberg.    . 

X.  Uster   .... 

XT.  Winterthur  .    . 

d.     87  (5) 
40(9) 

b.  33(11) 
47(7) 

a.  260  (1) 

183  (2) 

41(8) 

c.  157  (4) 

36  (10) 
60(6) 
166  (3) 

a.  947  (1) 

b.  330  (11) 
407  (7) 

c.  531  (4) 
614  (3) 
500  (6) 
386  (8) 

d.  526  (5) 
361  (9) 
337  (10) 
887  (2) 

a.  474  (1) 
241  (9) 

b.  228(11) 
d.  301  (5) 

375  (3) 

c.  344  (4) 
297  (6) 
252  (7) 
247  (8) 
233  (10) 
407  (2) 

d.  1771,0  (4) 

141.4  (8) 
67,1  (9) 

b.  10,7  (11) 

295.5  (6) 
a.  7929,9  (1) 

7893,9  (2) 

698.4  (5) 

147.5  (7) 

c.  2384,8  (3) 

27,6  (10) 

633.1  (2) 

158.6  (9) 

a.  864,7  (1) 

c.  459,3  (4) 
249,8  (7) 

d.  380,1  (5) 

b.  62,1  (11) 
266,5  (6) 

179.7  (8) 

109.2  (10) 
488,7  (3) 

Total    .   . 
Mittel  .   .   . 

1110 
100,1 

5826 
529,6 

3399 
309 

21367,8 
1942,5 

3801,8 
345,6 

.    Tabelle. 


Bezirke. 

BskommenBlenenwirthe 

1  anf  JnchaHen 
überhaupt. 

1  anf  Jacharten 
kultivirten  Lande*. 

auf  1001)  Jneharten 
Oberhaupt. 

auf   1000   Jucbarten 
kultirirten  Lande*. 

L  Zürich 

II.  Affoltern 

HI.  Andelfingen    .... 

rV.  Bülach 

V.  Uinweil 

VL  Horgen 

VIL  Meüen 

\TTL  Pfäffikon 

IX.  Regenflberg 

X.  Unter 

XL  Winterthur 

133,50  (5) 
97,90  (10) 

a.  190,61  (1) 
164,13  (2) 

b.  82,84(11) 
d.  106,13  (7) 

c.  128,13  (6) 
102,96  (8) 
138,88  (4) 
100,00  (9) 
157,64  (3) 

c.  121,43  (5) 

95,05  (7) 

a.  183,95  (1) 
159,81  (2) 

79,84  (10) 

b.  78,75(11) 
89,64  (9) 

d.  98,67  (6) 
135,74  (4) 

90,59  (8) 
153,19  (3) 

7,04  (8) 
10,21  (2) 
b.     5,24(11) 

6,09  (10) 
a.  12,07  (1) 
0.     9,45  (5) 
d.     7,80  (6) 

9,71  (4) 

7,20  (7) 
10,00  (3) 

6,34  (9) 

8,13 

d.     8,23  (7) 
10,52  (5) 

b.  5,43(11) 
6,25  (10) 

12,52  (2) 

a.  12,69  (1) 

11,14(3) 

c.  10,13  (6) 

7,36  (8) 

11,03(4) 

6,52  (9) 

Mittel  .... 

122,88 

113,77 

8,78 

IX.    T  a 

belle. 

Bezirke. 

Bb  kommen  Bienenstöcke 

einer  anf  Jacharten 

auf  100  Jacharten            | 

ftberhaupt. 

knlthrirten  Lande*. 

fiberhaupt 

knltirirten  Lande*. 

L  Zfirich 

IL  Affoltern 

iU.  Andelfingen 

IV.  Bülach 

21,98  (5) 

21,34  (3) 

24,59  (9) 

d.  22,09  (6) 

19,99  (5,6) 
d.  20,72  (7) 

a.  23,19  (10,11) 
c.  21,51  (8) 

19,91  (4) 
19,21  (2) 

b.  19,02  (1) 
19,99  (5,6) 
23,09  (9) 
19,39  (3) 

a.  23,19  (10,11) 

4,55  (5) 
4,68  (3) 
4,06  (9) 

c.  4,52  (6) 

a.  4,86  (1) 
3,87  (10) 

b.  3,68  (n) 
4,79  (2) 

d.  4,23  (7) 
4,67  (4) 
4,18  (8) 

5,00  (5,6) 

c.  4,82  (7) 
b.  4,21  (11) 

d.  4,64  (8) 
5,02  (4) 
5,20  (2) 

a.  5,25  (1) 
5,00  (5,6) 
4,32  (9) 
5,15  (3) 
4,31  (10) 

V.  Hinweil 

b.  20,65  (1) 

VI.  Horgen 

VH.  Meüen 

VIIL  Pfäffikon 

IX.  Begensberg 

X.  üster 

XL  Winterthur 

25,80  (10) 
a.  27,16  (11) 

20.86  (2) 
c.  23,62  (7) 

21,40(4) 

23.87  (8) 

Mittel  .... 

22,79 

21,10 

4,38 

4,73 

232  r.     Dah  Land. 

Ein  Rückblick  auf  die  botreflFendcn  Darlegungen  allgemeineren  Inhalts  im  theo- 
retischen Theile  dürfte  zeigen,  dass  schon  dort  an  g(?eigneter  Stelle  die  Tabellen  viel- 
fach Einfluss  geübt  haben.  Durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Total-  und 
Mittelergebnisse  in  den  gewählten  Beziehungen  würden,  wenn  über  die  andern  Kan- 
tone entsprechende  Total-  und  Mittelergebnisse  vorlägen,  zur  Yergleichung  geeignete 
Anhaltspunkte  geboten,  welche  zur  Beurtheilung  der  betreffenden  VerhältnissG ,  die 
schon  für  den  Kanton  Bedeutung  besitzen,  einen  besonderen  Werth  hätten.  Da  die- 
selben am  Fusso  jeder  einzelnen  Tabelle  gegeben  sind,  so  kann  ich  auf  deren  Zu- 
sammenstellung verzichten.  Um  aber  bei  gegenseitiger  Yergleichung  der  einzelnen 
Bezirke  des  Kantons  Zürich  die  Einsicht  in  die  betreffenden  Verhältnisse  und  die 
Orientirung  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  in  jeder  Columne  die  Maxima  mit  a, 
die  Minima  mit  b,  die  zunächst  über  dem  Mittel  stehenden  AVerthe  mit  c  und  die 
zunäclist  darunter  stehenden  mit  d,  die  betreffende  Stelle  aber,  welche  der  Bezirk  in 
der  durch  die  Columne  angegebenen  Beziehung  unter  den  übrigen  einnimmt,  mit  ein- 
geklammerter Ziffer  bezeichnet.  Zur  beispielsweisen  Erläuterung  möge  der  Bezirk 
Zürich  dienen. 

Derselbe  befdtzt  nach  Tabelle  I  neben  der  grössten  Zahl  von  Gemeinden  auch 
die  grösste  Menge  von  Einwohnern  theils  in  Folge  seiner  geschichtlichen  Entwick- 
lung, theils  in  Folge  der  Concentration  des  industriellen  und  merkantilen  Verkehre, 
sowie  der  kantonalen  Anstalten,  Behörden  und  Beamtungen,  an  die  sich  noch  das 
eidgenössische  Polytechnikum  anschliesst.  Die  IV.  Tabelle  stellt  den  Bezirk  bezüglich 
des  Qesammtareals  und  des  kultivirten  Bodens  zunächst  unter  das  Mittel  in  die  7. 
Stelle,  bezüglich  des  nicht  kultivirten  und  nicht  kulturfähigen  Bodens  dagegen  zunächst 
über  das  Mittel  in  die  3.  Stelle.  Durch  die  VI.  Tabelle  wird  ihm  bezüglich  des  Reb- 
landes die  4.,  der  Felder  und  Wiesen,  sowie  des  Waldbaues  die  7.  Stelle,  zunächst 
unter  dem  Mittel,  des  Riedes  die  6.  Stelle  angewiesen;  durch  die  VII.  Tabelle  aber 
bezüglich  der  Oedc  und  grossen  Wasseransammlungen  von  mehr  stillst^liendeni  Cha- 
rakter die  5.  und  4.  Stelle,  zunächst  unter  dem  Mittel,  der  Flüsse  die  2.,  der  Wege 
und  Gebäude  die  1.  Stelle.  Nach  der  V.  Tabelle  endlich  erfreut  er  sich  der  grössten 
Bevölkerungsdichtigkeit.  —  Sein  Verhalten  zur  Bienenkultur  wird  durch  folgende  De- 
tails näher  bestimmt.  Mit  Absicht  auf  Gemeinden-  und  Einwohnerzahl  überhaupt  steht 
er  nach  Tab.  I  mit  der  Zahl  seiner  Bienenwirthe  in  6.,  mit  derjenigen  seiner  Bienen- 
stöcke aber,  zunächst  über  dem  Mittel,  in  5.  Stelle,  während  er  nach  Tab.  II  und  III 
mit  Absicht  auf  deren  Vertheilung  auf  die  (Jemoinden  und  Einwohner  des  Bezirkes 
selbst ,  sowohl  bezüglich  der  Bienenwirtln;  als  der  Bienenstöcke,  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Bezirken,  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Die  MIl.  Tabelle  zeigt,  dass  im  Bezirk 
die  Zahl  der  Bienenwirthe  bezüglich  des  zur  Bienenweide  benutzten  Landes  überhaupt 
und  des  Kulturlandes  insbesondere  die  7.  bis  8.  Stelle  und  zwar  bezüglich  des  letztem 
die  nächste  unter  dem  Mittel  einnimmt,  während  die  IX.  Tab.  den  Nachweis  liefert,  dass 
die  Zahl  seiner  Bienenstöcke  bezüglich  des  Areals  überhaupt  und  des  kultivirten  liandes 
insbesondere  die  6.  bis  5.  Stelle  behauptet.  Endlich  zeigt  uns  die  letzte  Columne  der 
II.  und  III.  Tab.,  dass  dem  Bezirk  bezüglich  der  Zahl  der  Bienenstöcke,  welche  dem 
einzelnen  Bienenwirth  zufallen,  unter  den  übrigen  Bezirken  die  4.  Stelle  zukommt. 

Ehe  ich  den  Kanton  Zürich  verlasse,  glaui)e  ich  auf  die  nahen  Beziehungen  hin- 
weisen zu  sollen,  welche  in  demselben  trotz  dem  weiten  Spielraum  in  anderen  Be- 
ziehungen zwischen  der  Zalil  der  Bienenwirthe  und  Bienenstöcke  einerseits  und  dem 
Kulturlande  anderseits  nach  Tab.  VIII  und  IX  obwalten.  P^s  zeigen  diese  Beziehungen, 
diLss  im  ganzen  Kanton  die  Bedingungen  für  das  Gedeihen  der  Biciujnzucht  ziondich 
gleichmässig  gegeben  sind  und  mit  Absicht  auf  die  Vertheilung  des  Kulturbodens  ohne 
die  Begi'ündung  einer  Besorgniss  bezügli(;h  der  ungenügenden  Tracht  wegen  etw^aigcr 
Uebervölkerung  bei  ration(»llem  Betriebe  eine  V<'rzehenfachung  der  Bienenstöcke  zu- 
liessen,  eine  Vermehrung,  die  auch  für  die  übrige  Schweiz  zulässig  sein  dürfte. 

Für  andere  Kantone  bin  ich  im  Stande,  nachstehende  Tabellen  mitzutheilen: 


Bienenkiiltw. 
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1.    Kanton  Bern  (alter  Kantonstheil). 

I>er  ganze  Kanton  hat  299  Q  Stunden  =  6889  GKilomoter  =  1,913600  Hchwoiz.  Jucharten. 
Bienenstockzählung  (nach  Albert  Jahns  Berner  Chronik  aus  dem  Jahr   1847). 

Xitgvtheilt   TOB   P.   Jacob. 


0  k  c  r  ä  m  t  c  r. 


Einwohner 
von  18&0. 


BienenatScke. 


Bienenatficke 

auf  Je 

tOO  Einwohner. 


1.  AArberg 

2.  AarwaDgen   .... 

3.  Bern 

4.  Büren 

5.  Burgdorf 

6.  Erlach 

7.  Fraubrunnen    .    .    . 

8.  Fnitigen 

9.  Oberhaeli 

10.  Intcrlaken     .... 

11.  Konolfingen  .... 

12.  Laupen 

13.  Nidau 

14.  Saanen 

15.  Schwarzenberg     .    . 

16.  Seftigen 

17.  Signau  und  Langnau 

18.  Obersimmentlial  .    . 

19.  NiedorHimmenthal    . 

20.  Thun 

21.  Tracbselwald    .    .    . 

22.  Wangen 


15678 
25044 
50660 

8742 
24070 

6570 
12637 
10221 

7064 
19577 
28438 

9095 
10096 

5031 
11801 
20243 
22338 

8100 
10700 
26036 
23970 
18771 


374862 


192 

1224 

1975 

807 

1449 

498 

940 

397 

100 

707 

2802 

493 

657 

132 

328 

1938 

1484 

725 

355 

1673 

1306 

1144 


22046 


6 
5 
4 
9 
6 
8 
7 
4 
1 
4 

10 
5 
7 
3 
3 

10 
7 
9 
3 
6 
5 
6 


5,81 


2.  Kanton  Aargau. 

Ilat  61  G  Stunden  =»   U05  G  Kilometer  =  390400  Schweiz.  Jurharten. 
Zählung  der  Bienenstöcke   von    1860. 


Bezirke. 


Einwohner. 


Birnftnttöckr. 


Ein  BienenHtork 

kommt 
auf  Einwohner. 


Auf  100  Einwohner 

kommen 

Bienenstöcke. 


1.  Aarau 

2.  Baden 

3.  Bremgarten 

*•  Brugg 

5.  Kulm 

6.  Laufenburg 

7.  Lenzburg 

8.  Muri 

9.  Rheinfelden 

10.  Zofingen 

11.  Zurzach 

Total  ckd  Mittel  .  . 


18762 
21373 
18558 
16888 
20326 
14560 
17512 
14849 
11107 
26177 
14096 


194208 


1130 
1380 
972 
1286 
1324 
1400 
1235 
1739 
1269 
2685 
1103 


15523 


16,6 

15,26 

19,1 

13,1 

15,3 

10,4 

14,2 

8,4 

8,7 

9,7 

12,7 


12,51 


6,11 
6,4 
5,2 
7,5 
6,1 
8,8 
7 

11,5 

11,2 

10,1 

7,1 


7,99 
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I.    Das  lifind. 


8.    Kanton  Bolothum. 

Hat  84,06  Q Stunden  —  785  G  Kilometer  =  217984  schweix.  JuchMrten. 
Zählung  der  Bienenstöcke  von   1862. 


Bezirke. 

EinwohiMr. 

BirneaBtfteke. 

Ein  BtciMaatoek 

kommt 
avf  Einwohner. 

AariOOKinwohnfr 

kommen 

Bi«iiifn*tAek4>. 

1.  Solöthum  -  Lebern 

2.  Balstbal 

3.  Bucheg^berg  •  Kriegstetten  .... 

4.  Dornach  -  Thierstein 

5.  Ölten -Oö«gen 

13992 
12082 
13771 
12674 
16744 

1161 

1483 
1723 
1103 
1992 

12,06 
8,05 
8,10 

11,53 

8,37 

8,29 
12,35 
12,48 

8,68 
11,92 

Total  und  Mittel  .   . 

69263 

7462 

9,23 

10,76 

4.    Kanton  Thorgau. 

Hat  42,88  G  Stunden  =  988  Q  Kilometer  «=  274482  ichweiz.  Jacharten, 
Amtliche    Z&hlung    der    Bienenstöcke    von    186  2. 


Bezirke. 


Einwohner. 


Bienen«  tüekc. 


Ela  BieaeMtoek 

kommt 
auf  Elawohnar. 


Auf  100  Einwohner 

kommen 

Biejuuistfieke. 


1.  Arbon  .    .    . 

2.  Bischofszell 

3.  Diessenhofen 

4.  Frauenfeld  . 

5.  Oottlieben  . 

6.  Steckbom   . 

7.  Tobel  .    .    . 

8.  Weinfelden 


11167 
10769 
3705 
13138 
13530 
11601 
14587 
12583 


955 
978 
224 
947 
961 
805 
1206 
1015 


11,6 

11 

16,5 

13,8 

13 

14,4 

12 

12,8 


8,4 

9 

6 

7,2 

7,6 

6,8 

8,2 

8 


Total  und  Mittel  . 


90080 


7091 


12,73 


7,87 


6.    Kanton  Waadt. 

Hat  139,88  G  Stunden  ■•=  8223  G  Kilometer  ==  895282  •chweia.  Jacharten. 
Nach  den   Antworten  in   den  Fragebögen   von   1862  zu8amni*enge8tellt. 


Bezirke. 


Kinwohner. 


Bienen  wirthe. 


Bienenatfieke. 


Ein  Bienenatoek 

kommt 
«uf  Einwohner. 


Auf  100  Einwohner 

kommen 

Bienenstöcke. 


1.  Aigle     .    .  .  . 

2.  Aubonne  .  .  . 

3.  Avenches.  .  . 

4.  Co88onay .  .  . 

5.  EchallenH  .  . 

6.  Orandnon  .  . 

7.  Lausanne  .  . 

8.  La  Vall6e  .  . 

9.  Lavaux     .  .  . 

10.  Morges.    .  .  . 

11.  Moudon    .  .  . 

12.  Nyon    .    .  .  . 

13.  Orbe     .    ,  .  . 

14.  Oron     .    .  .  . 

15.  Payeme   .  .  . 

16.  Pars  d'Enhaut 

17.  Rohe    .    .  .  . 

18.  Vevey  .    .  .  . 

19.  Yverdon  .  .  . 


Total  und  Mittel 


16537 

8529 

5301 

11800 

9537 

11975 

26790 

5355 

10530 

13287 

10817 

11545 

13354 

6599 

9969 

3938 

5615 

16942 

14736 


218157 


202 
146 
41 
220 
231 
150 
160 
34 
97 
228 
220 
128 
199 
186 
187 
102 
102 
101 
263 


2997 


1415 
641 
352 

1029 

1338 
762 
977 
163 
526 

1134 

11  (>6 
641 

1010 
796 

1025 
368 
492 
493 

1735 


16064 


11,68 
13,36 
15,06 
11,46 

7,12 
15.71 
27,42 
32,25 
20,01 
11,71 

9,27 
18,01 
13,22 

8,29 

9,72 
10,70 
11,40 
34,36 

8,49 


13,26 


8,55 
7,51 
6,64 
8,71 

14,08 
6,36 
3,64 
3,04 
4,99 
8,53 

10,73 
5,11 
7,56 

12,62 

10,28 
9,34 
8,76 
2,90 

11,77 


7,54 


Blenrnkullur. 


ZShlung    der    B 1 8 n a n 

■tecke    Y 

■D    NoTombor    186! 

Bezirke. 

a-wohmn. 

...,_. 

"'7,^'^"' 

1.  Kouchltel 

8.  Boudry 

3.  Ch»iui  de  Fond» 

t.  Locle 

1639* 
11198 
204S1 
16169 

U835 

696 
13*1 
51» 

1015 
1226 

23,55 
8,35 
39,42 

27,78 
8.1B 
12,10 

4,2* 
11,98 

2,04 

8,59 
12,31 

8,26 

ToTAi,  vSD  Mittel  .    . 

87369 

5379 

16,24 

6,15 

K&nton  Lumtil 


Zlhlun 

g  der   H 

k"   von 

186*. 

A  c  m  l  c  r. 

Elo.ob»>. 

"•■•-'• 

"'""• 

M.,.^., 

„.....„. 

™r:r' 

1 .  Liuem 

2.  Hoehdorf 

3.  Suraee 

■».    «lUisBU 

5.  Enllebuch 

2993R 

33U7I 
33184 
16811 

436 
594 
1128 
903 
350 

11163 
2SU3 
515H 
3305 
1268 

U5S7 

38 

148 
16 

* 

19H6 
2918 
5306 
3321 
1272 

6,67 
16,67 
16,04 
10 

7,57 

TOTAI-  USD  Mittel 

130504 

34II 

226 

14813 

11,35 

8.    Kanton  St.  OAllen. 


Bezirke. 

EinxdiHr. 

KobllilMe. 

VSIkir. 

v.,.„. 

'".rr 

1.  8t  Gallen 

2.  Alt-ToggPnbu^    .... 
8.  OHler 

4.  Ooiwu 

5.  Seu-Toggenbui^  .... 
«.Ober-Sheinthal    .... 
T.Ober-Toggenburg    .    .    . 

8.  Ronchwh 

»■  S«ga™. 

10.  B«ebeiirk 

11.  Tmbl«t 

».  Unter -Rheinthil  .... 
llÜnteT-ToggenbuTR  .    .    . 
H.  Werdenbe^ 

\i.  WtI 

14532 
10699 

7265 
10331 
12156 
16294 
11927 
10217 
15344 
13280 

8997 
12334 
14666 
13959 

8410 

103 

872 
756 
587 
638 
459 
619 
506 
797 
732 
381 
478 
887 
622 
592 

22 
6 

e 

9 

6 
23 
22 
59 
16 
10 
55 
1» 
101 

100 
872 
756 
574 
634 
45S 
615 
506 
792 
732 
379 
474 
887 
5^8 
592 

3 

13 

* 
1 
4 

5 

2 

* 

84 

0,70 
8,0» 
10,40 
5,68 
5,2* 
2,81 
5,19 
4,94 
.'5,19 
5,51 
4,34 
3,87 
6,04 
4,45 
7,03 

Total  dsd  Mittel 

180*11 

»« 

371 

8909 

120 

5,00 
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I.     Das  Land. 


8.    Beoapitulation. 


Kantone. 


Einwohner. 


BI«n«ntlöcke. 


Kin  Hii>nrnst(M>k 

kommt 
•of  Kinwohnrr. 


Auri«M)Rinw<>hn«T 

komm<>n 

BienenaUkke. 


1.  Zürich 

2.  Bern*) 

3.  Aargau 

4.  Solothurn 

5.  Thurgau 

6.  Waadt 

7.  Neuenburg 

8.  Luzern 

9.  St.  Gallen 

ToTAJ.  UND  Mittel 


2G6265 

467141 

194208 

69263 

90080 

213157 

87369 

130504 

180411 


1698398 


21009 
27473 
15523 

7462 

7091 
16064 

5379 
14813 

9029 


123843 


12,67 
17,36 
12,51 

9,23 
12,73 
13,26 
16,24 

8,81 
19,98 

13,71 


7,89 
5,62 
7,99 

10,76 
7,87 
7,54 
6,15 

11,35 
5,00 


7,23 


*)  FQr  Bern  wurde  die  Ziihl  der  Bienenstöcke  «uf  die  Elnwohnersmhl  ron  lfl<SO  nach  der  geffebenen  Tabelle  von  1K47  berechnet. 


Nach  Vollendung  der  Arbeit  giong  mir  noch  die  Zählung  der  Bienenstöcke  aus 
dem  Kanton  Tessin  zu,  welche  ich  wegen  längst  erfolgten  Ablaufe  der  Einliefenings- 
frist  nicht  mehr  in  der  Berechnung  der  Resultate  berücksichtigen  konnte,  jedoch  hierbei 
folgen  lasse.  Sic  ist  entlehnt  einer  Mittheilung  des  Dr.  Blumhof  an  die  Eichstädter 
Bieneuzeitung,  Jahrg.  24,  1.  Oct.  1868,  Nr.  19  und  20,  S.  234. 


10.    Kanton  Tesain. 

n*t  123,07  n  Stunden  =  787648  Schweiz.  Juch«rten  =  2836  Q  Kilometer. 
Annäherndo   Zählung   von   1 866  (Herbst). 


Bezirk  c. 


ZAlILUNU 

vun  IMa 

Etnvnbncr. 


ZAULUNO 
von  1S66. 

Bienenatöcke 
(nar  iul.  Rat»). 


Ein  Bifoenttook 

konunt 
•af  Einwohner. 


Auf 
100  Einwohner 

kunmen 
Bipnenatöekr. 


1.  Lugano 

2.  Hollinzona 

3.  »lenio 

4.  Lcvontina 

5.  Locamo 

6.  MoiidriKU) 

7.  Riviera 

8.  Valle  Mag^ia 

Total  ind  Mittkl 


36031 

11921 

6732 

0574 

23101 

17872 

4300 

G812 


116343 


4836 
1240 
750 
874 
2182 
7H2 
747 
703 


12114 


7,4 

9,6 

8,9 

10,9 

10,5 

22,8 

5,7 

9,6 


9,68 


13,4 

10,4 

11,1 

9,1 

9,4 

4,3 

17,3 

10,3 


10,41 


Fassen  wir  von  den  vorstehenden  9  Tabellen  die  letzte,  welche  die  Haupt- 
ergebnisse der  8  ersten  übersichtlich  zusammenstellt,  mit  Bezug  auf  die  durch  lielief- 
verhältnisse,  Bodengcstaltung  und  Lage  bedingten  Ilauptkategorien  etwas  genauer  in's 
Auge,  so  zeigt  sich  in  der  Vertheilung  der  bevölkerten  Bienenstöcke  auf  die  Einwohner 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  bei  den  vorherrschend  oder  ausschliesslich  dem  Mittel- 
lande angehörenden  Kantonen  Thurgau,  Zürich  und  Aargau,  in  geringerem  Grade  ist 
das  der  Fall  bei  den  in  das  Alpengobiot,  das  Mittelland  und  den  Jum  fallenden  Kan- 
tonen Bern  und  Waadt,  noch  weniger  bei  den  ausschliesslich  dem  «Iura  angehörenden 
Kantonen  Neuenbürg  und  Solothurn,  am  wenigsten  aber  bei  den  ins  Mittelland  und 
ins  Alpengebiet  eintretenden  Kantonen  St.  Qallcn  und  Luzern.  Bezüglich  der  Bezirke 
in  den  einzelnen  Kantonen  ergiebt  sich  im  Allgemeinen,  daas  solche  von  nahezu  gleichem 
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Charakter,  nahezu  gleiche  Verhältnisszahlen  der  Bienenstöcke  zu  der  Bevölkerung  zeigen 
und  es  ist  weiter  beachtenswerth,  dass  die  Bezirke  mit  dem  Charakter  des  Mittellandcs 
durchschnittlich  in  letzter  Beziehung  sich  günstiger  darstellen,  als  Bezirke,  welche  den 
Hochalpen  oder  dem  hohem  Jura  entsprechen,  sofern  nicht  besondere  Umstände  eine 
Modification  bewirken.  Zuverlässig  würden  auch  hier  die  Arealverhältnisse  des  Kultur- 
bodens eine  innigere  und  gleichmässigere  Beziehung  zu  der  Zahl  der  denselben  als 
Trachtgebiet  benutzenden  Bienenvölker  ergeben,  als  das  die  Einwohnerzahl  zu  thun 
Yermag.  Indessen  dürfen  wir  uns  keineswegs  verhehlen,  dass  auf  die  Zahlergcbnisse 
der  Bienenstöcke  eine  Menge  von  andern  Momenten  mitwirken,  unter  denen  selbst 
der  Zeitpunkt  der  vorgenommenen  Zählung  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Denn  es  ist 
durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  die  Zählung  nach  Abschluss  der  Schwarmzeit,  vor  der 
Einwinterung  oder  nach  der  Auswinterung  geschieht,  indem  im  erstem  Falle  die  Zahl 
der  aufgestellten  Völker  entschieden  am  grösstcn,  im  letztem  am  geringsten  ausfallen 
wird,  hier  namentlich  dann,  wenn  die  Zählung  unmittelbar  vor  Eintritt  des  Schwärmens 
geschieht.  So  wäre  z.  B.  bei  Neuenburg  das  Resultat  der  Zählung  sicher  anders  aus- 
gefallen, wenn  diese,  statt  im  November,  im  April  oder  im  Juli  geschehen  wäre.  Auch 
ist  der  Jahrgang  der  Zählung  keineswegs  ohne  Belang,  da  nach  guten  Jahrgängen 
gewöhnlich  eine  namhafte  Vermehrung,  nach  schlechten  dagegen  eine  entsprechende 
Verminderung,  somit  eine  von  mehr  zufälligen  Verhältnissen  abhängige  Bewegung  im 
Bestand  der  bevölkerten  Bienenstöcke  eintritt,  wie  uns  nachstehende  Mittheilung  aus 
dem  Kanton  Neuenburg  lehrt,  welcher 

im  Jahr   1854         4686  Bienenstöcke, 
„      ,      1855        4157 
„      „      1856         4062  „ 

„      „      1857         5654  „ 

„      „      1858        6297  „ 

„      „      1859         6628  „ 

^      „      1860        6597  „ 

„      ,      1861         5619 
„      „      1862         5379  „ 

besass,  so  dass  die  DifiTerenz  im  Stockbestande  zwischen  den  einander  so 'nahe  liegenden 
Jahrgängen  1856  und  1859  nicht  weniger  als  2566,  mithin  fast  die  Hälfte  des  Be- 
«tandes  von  1862  beträgt,  üebrigens  dürfte  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  bei  Zäh- 
lungen gar  leicht  die  Stöcke  abgelegener  und  neu  errichteter  Stände  übergangen,  auch 
liflweilen  von  den  Besitzern  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  alle  angegeben  werden, 
^aher  die  Zählungaresultate  durchschnittlich  wohl  etwas  hinter  dem  wirklichen  Bestände 
zurückbleiben. 

Einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Grad  des  Stockbestands  üben  die  zu  dem 
natürlichen  Charakter  des  Landes  in  innigster  Beziehung  stehenden  herrschenden  land- 
wirdischaftliehen  Betriebsrichtungen.  Je  mannigfaltiger  die  letztem,  um  so  grösser  ist 
durchschnittlich  auch  das  Interesse  für  die  Bienenzucht,  je  beschränkter  und  einseitiger 
jene,  um  so  geringer  auch  dieses.  Unsere  Tabellen  geben  dafür  theils  bezüglich  der 
Kantone,  theils  bezüglich  der  Bezirke  m  denselben  die  sprechendsten  Belege.  Üebrigens 
seheinen  auch  die  Charaktereigenthümlichkeit  und  Anschauungsweise,  sowie  die  Con- 
fewion  der  Bevölkerung  nicht  ohne  Einfluss  zu  sein. 

In  einzelnen  Bezirken  wirkt  jedenfalls  das  Beispiel  hervorragender  rationeller 
Bienenzftchter  anregend  auf  die  Vermehrung  der  Bienenwirthe  und  Bienenstöcke  und 
namentlich  auch  auf  die  Verbreitung  einer  rationellen  Bienenzucht.  Wenn  ich  früher 
anf  die  Bedeutung  der  Mobilstöcke  und  der  fremden  Bienenrassen  für  die  letztere 
hinwies,  so  hat  dies  nicht  den  Sinn,  dass  da,  wo  solche  eingeführt  wurden,  die  Zucht 
Bchon  eine  rationelle  sei,  sondern  dass  sie  es  werden  könne,  wenn  Wissensdrang, 
Intelligenz,  Thätigkeit  und  Ausdauer  sich  mit  dem  Besitze  verbindet;  immerhin  aber 
zeugt  es  gewohnlich  vom  Erwachen  regerer  Theilnahme,  weim  diese  Einfiihmng  ge- 


S3ä  L    Dm  Uii<I. 

schiebt,  daher  ich  deren  BerQcksichtigung  bei  Vornahme  der  Stockzahlong,  wie  sie 
bezüglich  der  Mobilstöcke  im  Kanton  Luzem  und  dieser  sowie  der  italienischen  Völker 
im  Kanton  St.  Gallen  stattgefunden  hat,  nur  begrfissen  kann.  Der  Bezirk  Werdenberg 
im  letztgenannten  Kanton  steht  in  beiden  Beziehungen  würdig  vertreten  da.  Eine 
Schätzung  der  Mobilstx^ckc  sowie  der  italienischen,  ägyptischen  und  deutschen  Bienen- 
völker nebst  den  Mischlingen  dieser  Rassen  mit  der  einheimischen  in  den  übrigen 
Theilen  der  Schweiz  ist  vor  der  Hand  unmöglich. 

Bezüglich  der  wirklichen,  nicht  durchschnittlichen  Vertheilung  der  Bienenwirthe 
und  Bienenstöcke  auf  die  einzelnen  Gemt  inden,  sowie  bezüglich  der  Vertheilung  der 
Bienenstöcke  auf  die  Bienenwirthe  herrscht  ausserordentliche  Verschiedenheit.  So  kom- 
men z.  B.  auf  die  Stadtgemeinde  Zürich  mit  19,758  Einwohnern  nur  4  Bienenwirthe 
mit  15  Bienenstöcken,  während  die  Dorfgemeinde  Rickenbach  im  Bezirk  Winterthur 
mit  382 «Einwohnern  12  Bienenwirthe  mit  117  Bienenstöcken  aufweist;  so  finden  wir 
weiter  oft  in  benachbarten  Gemeinden  durchschnittlich  da  nur  einige,  dort  dagegen 
viele  Stöcke  auf  einem  Stand,  während  in  einer  dritten  Gemeinde  neben  Ständen  aus 
wenigen  Bienenstöcken  solche  mit  vielen,  in  einer  vierten  endlich  vielleicht  ein  Stand 
mit  einer  Stockzahl  sich  findet,  welche  nicht  blos  die  Stockzahl  der  übrigen  Stände 
dieser  Gemeinde,  sondern  sogar  die  mehrerer  Nachbargemeinden  zusammen  überwiegt. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  auf  Grundlage  der  Recapitulation  für  die  gesammte 
Bevölkerung  der  Schweiz  die  Zahl  der  Bienenstöcke  und  die  Verhältnisszahlen  zwischen 
jener  und  diesen  annähernd  festzustellen: 

RinwohB^raahl  der  8«bwciB  Zahl  der  BUtneoatScke  1  Bienenttock    kommt  «uf  Auf  100  Einwohner  koomen 

ron  IMa  Ann&hemd.  Einwohner.  Bienenatöcke. 

2,510,494  183,059  13,71  7,29 

23.  Werthung  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Die  AnschaiTungskosten  bevölkerter  Bienenstöcke  sind  nach  den  früher  angegebenen 
Verhältnissen  und  Rücksichten  äusserst  verschieden.  Gehen  wir  bei  deren  Bestimmung 
von  dem  im  Kanton  Zürich  üblichen  Strohkorbe  und  der  heimischen  Bienenrasse  aus, 
so  stellt  sich  die  Frage  am  einfachsten,  wenn  wir  uns  in  den  Fall  denken,  dass  eine 
leere  Strohwohnung  mit  einem  frühzeitigen  Vorschwarm  zu  besetzen  sei. 

Der  Stülper  mit  Untersatzring  (zusammen  2 — 2V2  Kilogr.  schwer)  kostet  2  Fr. 

Das  Flugbret  (1  Kilogr.  schwer) 1     „ 

Der  Schwann  (1^/2 — 2  Kilogr.  schwer) 7     „ 

Summa  der  Anschaffungskosten  10  Fr. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  das  Volk  deft  Stock  ausbauen  und  mit 
den  nöthigen  Wintervorräthen  versorgen,  so  dass  das  Bruttogewicht  des  letztem  das 
von  Peter  Jacob  in  Fraubrunnen  (496  Meter  ü.  M.)  für  die  Bienenstöcke  überhaupt 
festgestellte,  übrigens  wegen  Uebereinstimmung  in  Stockgrösse  und  Trachtverhältnisaen 
auch  für  Zürich  brauchbare  Mittel  von  12,8  Kilogr.  erreichen  wird.  Die  Feststellung 
dieses  Mittels  stützt  sich  auf  1005,  innerhalb  eines  20jährigen  Zeitraums  je  am  Schlosse 
der  Nachtracht  ausgeführten  Wägungen  der  bevölkerten  Stöcke  seines  Standes.  In 
gleicher  ^Veise  können  wir  von  diesem  Bruttogewicht  5  Kilogr.  auf  Wohnung,  Bau, 
Pollen  und  Bienen,  dagegen  7,8  Kilogr.  auf  die  Honigvorräthe  rechnen.  Weiter  dürfen 
wir  bei  der  geringen  klimatischen  Differenz  Fraubrunnens  und  Zürichs  mit  Jacx>b  an- 
nehmen, dass  der  Winterbodarf  dieses  Stocks  an  Honig  dem  von  ihm  für  das  einzelne 
Volk  berechneten  Mittel,  nämlich  gerade  7,8  Kilogr.,  entspricht,  indem  nahezu  die 
Hälfte  der  Masse,  nämlich  3,85  Kilogr.  von  der  Einwinterung  bis  zur  Aufnahme  des 
Brutgeschäfts  durch  die  Bienen  consumirt,  der  Rest,  nämlich  3,95  Kilogr.,  bis  zum 
Eintritt  der  Volltracht  (mit  Eröffnung  der  Kirschbaumblüthe)  besonders  zur  Aufzucht 
der  Brut  verwendet  werden  wird.  Der  rationelle  Bi*»nenzüchter  wird  indess  immer 
daran  denken  müssen,  dass  der  Charakter  des  Winters  sehr  verschieden  ausfallen  kann, 
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daher  es  nicht  gerathen  ist,  den  zu  überwinternden  Stocken  (Ueberstandem  oder  Fasel- 
stocken) nur  eben  das  Mittel  an  Honigvorräthen  zuzumessen,  sondern  er  wird  jene  mit 
einem  Ueberschuss  an  Honig  versehen,  welcher  auch  bei  ungünstigen  Verhältnissen 
genügt,  und  dabei  insbesondere  auf  die  Stärke  des  Volkes,  das  Alter  des  Baues  und 
das  Haass  der  Pollenvorräthe  Rücksicht  nehmen.  Der  durchschnittliche  Werth  des 
Stockes  am  Schlüsse  der  Nachtracht  kann  bei  der  durchschnittlichen  Gleichheit  in 
den  Einzelwerthen  der  Bestandtheile  wiederum,  entsprechend  den  von  P.  Jacob  nach 
einem  höchst  bescheidenen  Ansatz  aufgestellten  Bestimmungen,  fiir  den  Kanton  Zürich 
und  Fraubrunnen  gleichgesetzt  werden.  —  Jacob  berechnet 

für  die  Wohnung        . Fr.     2,50 

für  Volk,  Bau  und  Vorräthe „     17,50 

Durchschnittlicher  Werth  des  Stockes  bei  der  Einwinterung  Fr.  20,00. 

Wenn  schon  dieser  Durchschnitts  werth  mit  der  Zeit  sich  erheblich  zu  ändern 
vermag,  indem  der  Preis  unmittelbar  nach  dem  ersten  Reinigungsausflug  bis  auf 
Fr.  23,75,  beim  Beginn  der  VolUracht  aber  mindestens  auf  Fr.  27,50  angestiegen  sein 
kann,  ja  indem  dannzumal  der  Stock  wegen  des  bevorstehenden  Schwärmens  meist 
nicht  einmal  käuflich  ist,  so  will  ich  dennoch  für  die  Aufstellung  der  nachfolgenden 
Uebersicht  bei  demselben  verbleiben  und  von  Stand  und  Utensilien,  von  der  ver- 
schiedenen Grosse  und  Construction  der  Stöcke,  von  ausländischen  Bienenrassen  und 
Belehrungsmitteln  ^nzlich  absehen.  Damach  ergeben  sich  als  Kapitalwerth  der 
Bienenstöcke  für  den  Kanton 


1.  Zürich 

Fr. 

420180 

2.  Bern 

n 

549460 

3.  Aargau 

rt 

311060 

4.  Solothum          .         .         .        . 

J» 

149240 

5.  Thurgau    .... 

•                 « 

141820 

6.  Waadt 

w 

321280 

7.  Neuenburg        .         .         .         . 

» 

107580 

8.  Luzem      .... 

7> 

296260 

9.  St.  Gallen 

•                 « 

180580 

zusannnen  für  vorstehende  9  Kantone    Fr.  2,477460 
für  die  Schweiz  überhaupt     .         .  „3,611180 

welcher  Kapitalwerth  bei  Nichtberücksichtigung  der  oben  bezeichneten  Momente  jeden- 
falls das  Minimum  repräsentirt. 

84.  Productivität  und  Production  der  Bienenvölker. 

Da  die  Productivität  der  Bienenvölker  und  die  wirkliche  Production  derselben  von 
zahlreichen  innem  und  äussern  Momenten  abhängt,  die  sich  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  mehr  oder  weniger  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  Entfaltung  des  Bienenlebcns 
eombiniren  können,  so  sind  auch  die  Productivität  und  Production  in  verschiedenen 
Jahrgingen  ausserordentlich  verschieden  und  ebenso  verschieden  die  betreffenden  Ur- 
theile  der  Bienenwirthe,  je  nachdem  diesen  günstigere  oder  ungünstigere  Reihen  von 
solchen  Beobachtungen  oder  Erfahrungen  zu  Gebote  stehen.  Es  bedarf,  um  in  dem 
Labyrinthe  widersprechender  Urtheile  sich  zurechtzufuiden,  sichere  Anhaltspunkte,  wel- 
chen umfassende  Reihen  von  Jahrgängen  jeglichen  Charakters  und  bezügliche  Wä- 
gongen  nebst  Zählungen  in  bedeutender  Menge  zu  Grunde  liegen  müssen.  Es  liegen 
mir  nachstehende  bezügliche  Durchnittsbestimmungeu  vor,  unter  denen  die  erste  vom 
Bienennumn  Bigg,  die  zweite  von  Peter  Jacob,  die  dritte  von  Bemard  de  G61ieu  zu 
St.  Blaise  bei  Neuch&tel  herrührt. 

Das  Bruttogewicht  eines  einfachen  Stülpers  steigt  nach  Sigg,  ausgebaut  und  mit 
HoDig  gefüllt,  nach  der  Grösse  auf  12—19  Kilogr.,  das  des  einzelnen  Ringes  auf  6 
Kilogr.,  das  des  Stülpers  mit  Ring  also   auf  18 — 25  Kilogr.    Werden  mehrere  Rhige 
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nöthig,  wie  das  in  ausgezeichneten  Honigjahren  der  Fall  ist,  so  kann  das  Bruttogewicht 
auf  50,  ja  auf  75  Kilogr.  ansteigen,  ein  Fall,  welcher  nach  Mittheilungen  von  K.  Kägi 
in  Rothenburg-Hinweil  in  den  Jahren  1818  und  1822  eintrat,  wo  sogar  Schwärme  des- 
selben Jahres  bis  zum  Herbste  das  Bruttogewicht  von  53,5—55  Kilogr.  erreicht  hatten. 
—  Weiter  erlangt  nach  Sigg  bei  der  volksQblichen  Behandlungsweise  durchschnittlich 

1.  ein  Mutterstock,  welcher  einen  Yorschwarm  allein  oder  frühzeitig  einen  solchen 
und  einen  Nachschwarm  abgegeben,  ein  Gewicht  von  30 — 35  Pfund,  bedarf  vom  1.  Oct. 
bis  zur  Kirschbaumblüthe  20  Pfd.  zu  seiner  Erhaltung  und  besitzt  demnach  einen  Ueber- 
schuss  an  Honig  und  Wachs  =  10—15  Pfd.; 

2.  ein  Stock,  der,  obwohl  im  Frühling  zum  Schwärmen  stehen  gelassen  und 
darum  zu  dieser  Zeit  nicht  untersetzt,  dennoch  nicht  geschwärmt  hat,  wird  durch- 
schnittlich 40  Pfd.  schwer  und  bedarf  wegen  grösserer  Volksstärke  (29— )30  I*fd. 
Erhaltungsnahruiig  über  den  Winter  und  liefert  demnach  einen  Ueberschuss  an  Honig 
und  Wachs  =  10  Pfd.; 

3.  ein  Stock,  welcher  nicht  schwärmen,  sondern  zur  llonigproduction  verwendet 
werden  sollte,  daher  schon  im  Frühling  tüchtig  untersetzt  wurde,  erreicht  durch- 
schnittlich 60  Pfd.,  braucht  als  Erhaltunsuahrung  über  Winter  (29— )30  Pfd.  und  giebt 
demnach  einen  Ueberschuss  an  Honig  und  Wachs  =  30  Pfd.; 

4.  Stöcke  mit  angesiedelten  Schwärmen  bringen  es  gewöhnlich  nur  zur  An- 
sanunlung  ihres  Winterbedarfs,  daher  man  ihnen  in  der  Regel  auch  nichts  entnehmen 
kann,  übrigens  auch  wegen  der  ohnediess  schwierigeren  Ueberwinterung  in  neuem  Bau 
nichts  entnehmen  soll,  damit  die  letztere  nicht  durch  Erzeugung  von  Lücken  noch 
mehr  erschwert  werde. 

Diesen  Angaben  schliesst  sich  bei  Sigg  eine  auf  die  drei  ersten  Fälle  bezügliche 
Bestimmung  der  Honig-  und  Wachsproduction  an,  er  bezeichnet  nämlich  diese  im 
ersten  zu  10—15  Pfd.  Honig  und  V^  1*^^«  Wachs,  im  zweiten  zu  10  Pfd.  Honig  und 
V4  Pfd.  Wachs,  im  dritten  zu  30  Pfd.  Honig  und  8/4  pfd.  Wachs,  in  allen  drei  Fällen 
sichtlich  zu  viel;  auch  erscheint  das  Verhältniss  zwischen  Honig-  und  Wachsproduction, 
wenn  schon  ziemlich  constant,  doch  nicht  hinlänglich  genau.  Etwas  genauer  ergab 
sich  da8sell>e  aus  den  Zusammenstellungen  und  Vergleichungen  dos  Waichs-  und  Honig- 
ertrags im  Thurgau  während  der  Jahne  1846,  1853  und  1855,  nämlich  wie  1  :  8,32. 
Aber  auch  dieses  Verhältniss  lässt  zu  wünschen  übrig,  da  es  den  Abgang  oder  die 
Trester  nicht  bestimmt,  walirscheinlich  die  letztem  sogar  in  die  Wachsproduction  ein- 
schliesst.  Diese  Lücke  wird  nun  durch  eine  mehrjährige  Reihe  von  Ergebnissen  eigener 
Versuche  ausgefüllt,  die  folgenden  Durchschnitt  liefern;  1.  Auf  10  Pfd.  Honigwaben  in 
neuem  Bau  kommen  9V4  Pfd.  Honig,  ^/s  Pfd.  Wachs  und  V»  l*f<l-  Abgtmg;  —  2.  auf 
10  Pfd.  Waben  durcheinander  kommen  9  Pfd.  Honig,  ^/s  Pfd.  W'achs  und  ^/s  Pfd. 
Abgang,  daher  im  zweiten  Sigg'schen  Falle  gleichviel,  im  ersten  9— 13V2  Pfd.  Honig, 
r»/8_i5/i6  Pfd.  ^Vj^.Jj^  und  »/8-»/i6  Pfd.  Abgang,  im  dritten  27  Pfd.  Honig,  VJB  Pfd. 
W^aclis  und  1V8  Pfd.  Abgang  kommen  sollten. 

Nach  dem  Honiggehalte  der  einzelnen  StiH-'ke  bei  der  am  Schlüsse  der  Nachtracht 
vorzunehmenden  Wägung  oder  Schätzung  bezeichnet  Jacob  die  llonigproduction  als 

I.  miitsraihen,     wenn  der  erstere    0 — 16  Pfd. 
IL  schlecht,  „      er  10—20     „ 

HL  mittelschlecht,    „       „  21—25     „ 

IV.  mittelgut,  „       ,  26—30     „ 

V.  gut,  ,       „  31-35     „ 

VI.  ausgezeichnet,    „       „  36  und  darüber  beträgt. 

Die  061ieu'schen  Aufzeichnungen,  drei  (legenden  dc^s  Kantons  Neuenburg  be- 
treffend und  von  den  beiden  Neuenburger  Geistlichen  Jonas  (Vater)  und  Bernard  (Sohn) 
de  G61ieu  herrührend,  sowie  die  aus  denselben  abgeleiteten  Durchschnittszahlen  sind 
in  den  zwei  nachstehenden  Tabellen  enthalten. 
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Anfieiclianag 
Ton 

Ort. 

HQhe  üb.  Meer 
in  Metern. 

Jahrgänge. 

Jonas  de  Q^lieu 

Bemard  de  Gelieu 

j  Ligniöres   .    . 

Colombier  .    . 

Fontaines     .    . 

809 
440 
769 

1778—1789  =  12 
1790—1827  =  38 
1838—1862  =  25 

: 

Mittel  672 

75 

IL    Tabelle. 


Ort. 

BevAlkerto 
Bien4>iutSeke. 

Honig«  rnte 

in 

Kilofnuanen. 

Zahl 

d«r 

Behw&nne. 

Honifenite 

pro  Btoek 

in 

KlIofmnnMn. 

Ein  Schwann 

kommt  auf 

Blenenttflck«». 

Auf  100 

BtenenttScke 

kommen 

Sohwftrme. 

Ligni^res 

Colombier 

Fontaines 

302 

1536 

564 

1099,42 
6243,51 
1984,21 

83 
289 
150 

3,640 
4,064 
3,518 

3,63 
5,31 
3,76 

27,48 
18,81 
26,59 

Total  und  Mittel    . 

2402 

9327,15 

522 

3,883 

4,60 

21,73 

Auf  1000  Stocke   be- 
rechnet    .... 

1000 

3383,07 

217,31 

3,883 

4,60 

21,73 

Fflr  die  angenommene 
Stockzahl  in   der 
Schweiz   .... 

183059 

710831,00 

39782 

3,883 

4,60 

21,73 

Die  Honigernte  war  von  B.  d.  G.  in  Pfunden  zu  17  Unzen  angegeben,  nämlich 
für  Lign.  2069,5,  für  Colomb.  11752,5,  für  Font.  3735  Pfund.  Die  beiden  untern 
Qaerreihen  der  II.  Tabelle,  von  denen  die  letzte  nach  dem  G^lieu'schen  Maassstabe 
für  die  Bienenstöcke  der  Schweiz  berechnet  ist,  glaubte  ich  besonders  hinzufügen 
zu  sollen. 

Bezüglich  der  50  Jahrgange,  über  welche  von  Jon.  de  Gelieu  Notizen  vorliegen, 
Terdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei  einer  Durchschnittszahl  von  etwa  37 
Stöcken  2  Jahrgange  ohne  allen  Ertrag  waren,  5  weniger  als  einen  Zentner,  12  mehr 
als  einen,  14  mehr  als  zwei,  4  mehr  als  drei,  2  mehr  als  vier,  5  mehr  als  fünf, 
2  mehr  als  sechs  und  1  sieben  Zentner  67^/4  Pfund  brachten.  Der  stärkste 
Stock  gab  im  günstigsten  dieser  Jahr^uige  (1791)  eine  Honigemte  von  73 V2  Pfund, 
im  ungünstigsten  (1800)  nur  IOV2  Pfund.  —  Die  Stocke  behielten  häufig  Vs  über 
ihren  Winterbedarf  und  waren  durchschnittlich  sehr  gross,  daher  wenig  zum  Schwärmen 
geneigt ;  die  Schwärme  aber  waren  meist  sehr  volkreich,  einige  hatten  bis  zu  8  Pfunde 
Bienen. 

Die  vorstehenden  Productionsergebnisse,  sowohl  bei  Jacob  als  bei  G61ieu,  scheinen 

«ich  vorzüglich  auf  bevölkerte  Strohkörbe  und  auf  eine  Behandlungsweise  zu  beziehen, 

welche   gleichzeitig  auf  Honig-  und   Schwarmproduction  gerichtet  war.    Zuverlässig 

würden  dieselben  ganz  anders  ausgefallen  sein,  wenn  die  Bienenvölker  in  Mobilstöcken 

gehalten,  mit  Absicht  auf  besondere  Productionsziele  vertheilt  und,  dem  entsprechend, 

verschieden  behandelt  worden  wären.  Uebrigens  dürfte  auch  der  Charakter  der  Gegend, 

sowohl  nach  den  Kategorieen  Mittclland  und  Juragebiet,  als  nach  den  verschiedenen 

Höhen-,  Relief-  und  Richtungsverhältnissen,  bezüglich  Colombier's  auch  insbesondere 

'teh  der  Nähe  des  Sees  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  sein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  muss  hier  nachgetragen  werden,  dass  zu  der  Produc- 
wn  der  Bienenstöcke  an  Schwärmen  und  Honig  noch  diejenige  an  Wachs  zu  rechnen 
^-    Dasselbe  beträgt  nach  meiner  bei   den  Sigg'schen  Angaben  (S.  240)  angeführten 
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ErmifctluDg,  bezogen  auf  die  Ergebnisse  der  zweiten  Tabelle  zu  den  O^liea'scben 
Notizen,  0,26965  Kilogramm  auf  den  Stock,  269,65  Kilogramm  auf  1000  Stöcke  und 
würde  unter  Zugrundlegung  dieses  Maassstabes  49363,19  Kilogramm  auf  die  ange- 
nommenen 183059  Stöcke  der  Schweiz  ausmachen.  Wenn  dieser  Maassstab  im  weitem 
Verlaufe  angelegt  wird,  so  ist  hier  daran  zu  erinnern,  dass  wir  jedenfalls  bezOglich 
des  für  die  Productivität  und  Production  sich  herausstellenden  Ergebnisses  theils  im 
Grade,  theils  in  der  Art  von  der  Wirklichkeit  abweichen  müssen.  In  ersterer  Be- 
ziehung ist  bereits  erwähnt,  dass  die  Lagen  des  Mittellands  im  Allgemeinen  ein 
günstigeres  Yerhältniss  zeigen;  hier  muss  insbesondere  noch  darauf  hingewiesen  wer- 
den, dass  die  italienischen  Theile  der  Schweiz  und  die  Thalsohle  des  Wallis  schon 
jetzt  durch  Reich thum  der  Honig-  und  Schwarmproduetion  sich  auszeichnen  und  dass 
in  jenen  wegen  der  Nachfrage  nach  der  italienischen  Bicnenrassc  bereits  einige  Ver- 
mehrung des  Stockbestandos  eingetreten  ist  und  im  weitem  Verlaufe  sich  erhöhen 
wird.  In  zweiter  Beziehung  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  neben  den  Gegenden 
in  denen  Honig-  und  Schwarmproduetion  gleichzeitig  gedeihen,  andere  aus  diesen  oder 
jenen  Gründen  mehr  die  erstere  oder  letztere  begünstigen  oder  zur  Erzielung  der 
erstem  oder  zweiten  mittelst  geeigneter  Behandlung  bestimmen  müssen. 

25.  Producte  der  Bienenwirthschaft. 

Beim  Zeideln  gewinnt  man,  wie  erwähnt.  Eonig  und  Wachs  nicht  gesondert,  höch- 
stens letzteres  in  Form  von  leeren  Waben.  Die  mit  Honig  erfüllten  Waben,  deren  Zellen 
mit  Wachsdeckcln  verschlossen  sind,  bilden  die  Honigwaben,  Tafeln,  Scheiben  oder 
Rosen,  von  denen  diejenigen,  welche  aus  frischem  noch  nicht  zum  Bratgeschäft 
verwendeten  Baue  bestehen  und  nur  ausnahmsweise  etwas  Blüthenstaub  enthalten, 
mit  dem  in  ihnen  befindlichen  Honig  den  Waben-  oder  Scheibenhonig  darstellen. 
Der  durch  Warme  vom  Wachse  getrennte  Honig  ist  der  ausgelassene  Honig.  Ge- 
schieht das  Auslassen  an  der  Sonne,  so  erhält  man  den  Jungfernhonig^  geschieht  es 
dagegen  durch  Einwirkenlassen  künstlicher  Wärme,  den  gewöhnlichen  oder  Metten- 
honig.  Der  Honig  ist  eine  syrapdicke,  zähflüssige,  allermeist  durchsichtige  Flüssigkeit 
mit  den  verschiedensten  Nuancen  vom  Farblosen  durchs  Gelbliche,  Röthliche,  Bläu- 
liche oder  Grünliche  bis  ins  Dunkelbraune,  einem  specifischen  Gewicht  =  1,415—1,440, 
und  einem  Zuckergehalt  von  70  —  80  ^/o  und  darüber.  Er  enthält  5  verschiedene 
Zuckerarten,  unter  diesen  Trauben-  und  Fruchtzucker  in  überwiegender  Menge,  eine 
schleimige  Materie,  Farbstoffe,  ätherische  Oele  und  etwas  Wachs.  Nach  längcrem 
Stehen  krystallisirt,  besonders  bei  Lichtzutritt,  der  Traubenzucker,  daher  ächter  Bienen- 
honig im  Laufe  der  Zeit  stets  Veränderungen  in  seiner  Durchsichtigkeit,  Färbung  und 
Consistenz  erfahrt,  welche  bei  der  Erwärmung  wieder  verschwhiden.  Nicht  erwärmt 
erscheint  er  dann  je  nach  der  Grösse  und  Menge  der  Krystalle,  wie  wenn  Mehl  in 
demselben  verrührt  wäre,  feüiköraig  bis  grobkörnig,  und  dickflüssig  durchs  Breiartige 
bis  zu  teigartiger  Consistenz,  seltener  bis  zum  festen  Aggrogatzustand.  Die  Dauer- 
haftigkeit des  Honigs  hängt  vom  Grade  seiner  Conccntration  ab,  daher  mit  Wawer 
verdünnter  Honig  eben  so  leicht  gährt  und  sauer  wird,  wie  Honig,  der,  weil  erst  vor 
Kurzem  eingetragen,  noch  mehr  die  Dünnflüssigkeit  des  Nektars  besitzt.  Die  Qualität 
des  Honigs  hängt  im  Allgemeinen  von  der  Gegend  und  dem  Gesammtcharakter  ihrer 
Flora,  insbesondere  aber  von  der  Lage,  von  der  Jahreszeit  und  dem  Jahrgange,  von 
den  verschiedenartigen  Honigquellen  und  endlich  noch  wesentlich  von  der  Behandlungs- 
weise  der  Waben  vor,  bei  und  nach  dem  Auslassen  ab.  —  Gegenden  mit  kräftigen, 
aromatischen  Pflanzen,  bei  uns  namentlich  Gebirgs-  rosp.  Alpenpflanzen,  liefern  die 
besten  Honigsorten.  Der  Alponhonig  ist  gewöhnlich  dicktiüssig,  fast  farblos  oder  blam 
zitronengelb,  von  sehr  feinem  oder  kaum  merklichem  Geruch,  äusserst  mild  und  aro- 
matisch süss,  sehr  zum  Krystallisiren,  ja  zum  Festwerden  geneigt,  und  dann  meist 
von  weisser  Farbe ;  der  Berghonig  ist  dickflüssig,  meist  zitronengelb,  von  feinem  Honig- 
gemch,  ebenfalls  zum  Krystallisiren  geneigt  und  dann  mehr  gelblich;   der  Honig  des 
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niedeni  oder  flachen  Landes  dagegen  mehr  dünnflüssig,  gewöhnlich  von  dunklerer  Farbe, 
schärferem  Geschmack  und  Geruch,  krystallisirt  hat  er  in  der  Regel  mehr  bräunliche 
Farbe.  Honigsorten  trockener  Lagen  verhalten  sich  zu  denjenigen  nasser  durchschnitt- 
lich wie  solche  von  trockenen  Jahrgängen  zu  denen  von  nassen,  sie  sind  besser.  Der 
Frühlings-  und  Vorsommerhonig  ist  meist  werthvoller  als  der  Nachsommer-  und  Herbst- 
honig,  der  Blüthenhonig  durchschnittlich  besser,  als  der  Honig  von  Fruchtsäften,  sowie 
Yon  pflanzlichen  oder  thierischen  Honigthauen,  welcher  überdiess  minder  leicht  oder 
gar  nicht  krystaHisirt.  Unter  den  Honigsorten  des  Hügellandes  und  der  tiefem  Lagen 
werden  diejenigen,  welche  von  den  Obstbäumen  und  dem  Reps,  dor  Esparsette  und 
der  Linde  gesammelt  werden,  am  meisten  geschätzt  und  geben  bisweilen  dem  Berg- 
honig wenig  nach;  Waldbonig  gehört  im  Allgemeinen  zu  den  bessern  Sorten,  gering 
aber  sind  diejenigen  von  der  Fichte  und  Heide.  Die  Verschiedenheit  des  Honigs,  so- 
weit sie  von  der  Honigquelle  abhängt,  bezieht  sich  besonders  auch  auf  Geruch  und 
Qeachmack  und  es  ist  bezeichnend,  dass  wenigstens  der  Geruch  mehr  oder  weniger 
lebhaft  an  diese  Quelle  erinnert,  so  der  Repshonig  an  Repsöl,  der  Lärchenhonig  an 
Balsam.  Bezüglich  der  Wirkungsweise  verdient  endlich  noch  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  manche  Giftpflanzen,  wie  Eisenhut,  Nieswurz,  Akeley,  Kaiserkrone  (im  Aus- 
lande Alpenrosen  und  Azaleen),  dem  Honig  giftige  Eigenschaften  mittheilen  sollen.  — 
Der  Einfluss,  welchen  die  Behandlnngsweise  auf  die  Güte  des  ausgelassenen  Honigs 
übt,  hängt  ab  von  Sortirung  der  Waben  vor  dem  Auslassen,  von  der  Art  des  letztem 
and  von  der  Aufbewahrungsweise  nach  demselben.  Werden,  wie  das  nicht  selten  im 
August  und  September  geschieht,  alte  und  neue  Waben,  ganz  oder  nur  zum  Theil 
erftülte,  reichlich  mit  Blüthenstaub  ausgestattete  oder  endlich  mit  Bmt,  wohl  auch 
mit  anhangenden  Bienen  besetzte,  ohne  alle  Sortirung  gequetscht,  ausgepresst,  so 
muflB  der  Honig  unrein,  unschmackhaft  und  unhaltbar  werden;  geschieht  femer,  wie 
das  öfter  der  Fall  ist,  das  Auslassen  in  der  trockenen  Hitze  eines  heissen  Ofens, 
•0  werden  überdiess  die,  bei  Anwendung  massiger  Wärme  im  Honig  verbleibenden, 
aromatischen  Stoffe  verflüchtigt  und  fremdartige,  bei  diesen  unberührt  bleibende  Stofle 
att%elöst  und  dem  Honig  beigemengt.  Jedenfalls  ist  bei  sorgloser  Auswahl  und  Be- 
handlung eine  nachträgliche  Reinigung  nöthig.  Wichtig  ist  endlich  die  Aufbewahmng 
des  Honigs;  sie  darf  nur  in  den  reinsten  Gefässen  und  an  einem  kühlen  Orte  ge- 
schehen ;  der  sorgsame  Bienenwirth  wird  vor  Einfullung  des  Honigs  aus  den  vorläufig 
benutzten  Behältern  in  die  Auf bewahmngsgefässc ,  die  oberflächlichste  Schicht  beson- 
ders an  den  Rändern  abschöpfen  und  etwaigen  trüben  Bodensatz  ausschliessen,  damit 
keine  schädlichen  und  ungesunden  Zersetzungsprozesse  eintreten,  und  eine  dünne 
Schicht  geschmolzenen  Wachses  darüber  giessen. 

Die  leeren  Wachswaben  sind  bei  niederer  Temperatur,  wie  im  Winter,  Vorfrüh- 
HDg  und  Spätherbst,  ausserordentlich  spröde,  bei  höherer  Temperatur  dagegen,  wie 
in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  letzten,  biegsam  und  nachgiebig  und  bei  30^  C. 
ihre  Masse  knetbar  und  bildsam.  Frisch  gebaut  sind  sie  fast  farblos,  matt  weisslich 
und  im  hohen  Grade  durchscheinend ;  bei  längerem  Verbleiben  im  Stocke  aber  werden 
sie  hell  zitronengelb.  Durch  die  Verwendung  zum  Brutgeschäft  werden  sie  wegen  der 
sich  mehrenden  Auskleidungen  mit  Gespinnstlagen  allmälig  dunkler  und  endlich  schwarz- 
braun. Jene  Waben  werden  von  den  Angriffen  der  Wachsmottenraupen  regelmässig 
venchont,  sofern  sie  nicht  zur  Aufbewahrung  von  Pollen  dienen  oder  gedient  haben, 
diese  aber  werden  gleich,  den  letztem  in  allen  ihren  Stadien,  von  der  leichtesten 
Bräunung  bis  zum  dunkeln  Schwarzbraun,  von  den  Mottenraupen  begierig  in  Beschlag 
genommen  und,  wenn  ihnen  keine  Hindemisse  entgegenstehen,  zerstört ;  daher  zur  Un- 
terstützung der  Bienen  aufbewahrte  Waben  oft  einer  Revision  unterworfen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Einwirkung  schwefeliger  Säure  ausgesetzt  werden  müssen.  Alle 
fibrigen  werden  geschmolzen,  was  schon  bei  einer  Temperatur  von  63^  C.  geschehen  kann. 

Farbe  und  Güte  des  Wachses  hängen  theils  von  der  Art  des  Honigs  ab,  welcher 
zum  Behuf  der  Wachsabsonderung  von   den   Bienen  consuniirt  wurde,  theils  und  na- 
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mentlich  von  der  Bchandlangsweise  beim  Auslassen.  In  letzterer  Beziehung  übt  be- 
s^inders  die  bei  der  Schmelzung  angewandte  Temperatur  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Qualität  des  Wachses.  Je  milder  und  gleichmässiger  jene,  desto  schöner  wird 
dir^es;  das  schönste  Wachs,  ausgezeichnet  durch  seine  hellgelbe  Farbe  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche,  erhalt  man  durch  nachtragliches  Auswässern  und  Kneten  in  warmem 
Wassfir.  Bei  grosserer  Ilitze  wird  das  Wachs  in  seiner  Güte  verringert  oder  gar  ver- 
brannt; der  Reihe  nach  von  den  bessern  zu  den  geringem  folgen  sich  die  Wachssorten 
weiter  als  orangegelbes,  rothes  bis  braunes.  Schmelzen  in  eisernen  Gefassen  macht 
das  Wachs  für  die  Dauer  unscheinbar  grünlichbraun  und  werthloser.  Zum  Bleichen 
sollen  sich  vorzüglich  die  lebhafter  gefärbten,  resp.  die  rothem  Wachssorten  eignen. 
Reines  Wachs  hat  einen  eigenthumlichen  angenehmen  Geruch,  ein  spezifisches  Ge- 
wicht =  0,97,  ist  bei  niederer  Temperatur  brüchig  bis  spröde,  auf  dem  Bruche 
splittrig  und  an  den  Kanten  durchscheinend,  bei  mittlerer  Temperatur  zäh  und  con- 
sistent,  von  30^  C.  an  knetbar  und  bildsam  und  schmilzt  bei  62— 62V2P  C.  (das  weisse 
bei  63— 63V#  C).    Die  Erstarrung  geschieht  unter  dem  Schmelzpunkt. 

Das  Kittharz,  Kleb-  oder  Stopfwachs,  Propolis,  ist  eine  im  frischen  Znstande  und 
bei  Wärme  baisam-  oder  terpentinartige  zähe  und  stark  klebende,  im  altem  Zustande 
aber  und  bei  minder  hoher  Temperatur  schellakartig  trockenfesto  Substanz,  welche 
aus  Harz  und  wohlriechenden,  ätherischen  Oelen  besteht.  Je  nach  der  Jahreszeit, 
in  der  es  gesammelt  wird,  zeigt  es  übrigens  verschiedene  Eigenschaften;  zwar  so, 
dass  das  in  <len  warmen  Sommermonaten  gesammelte  am  meisten  die  vorgenannten 
Eigenschaften  besitzt,  während  das  im  Frühling  und  Herbst  eingetragene  mehr  bröckelig, 
unrein  und  ärmer  an  ätherischem  Oel  erscheint  und  gewöhnlich  mit  fremdartigen 
Massen  untermengt  ist,  daher  nur  das  erhärtete  Sonmierkittharz  bei  höherer  Tem- 
peratur wieder  schmilzt,  Wohlgemch  verbreitet  und,  angezündet,  vollständig  verbrennt 
Bezüglich  der  Menge  des  Kittharzes,  welches  von  den  Bienen  eingetragen  wird,  schei- 
nen sich  die  verschiedenen  Rassen  verschieden  zu  verhalten,  die  italienische  Rasse 
z.  B.  am  meisten  Neigung  zu  dessen  massenhafter  Acquisition  und  Verwendung  im 
Stocke  zu  besitzen. 

26.   Verwendung  der  Producte  der  Bienenwirthschaft 

Der  Honig  findet  als  Genuss-  und  Heilmittel,  hier  und  da  auch  zu  andern 
Zwecken  Verwendung.  In  der  westlichen,  namentlich  der  französischen  Schweiz,  wird 
der  Wabenhonig  dem  ausgelassenen  vorgezogen,  in  der  mittleren  und  östlichen  dagegen 
herrsclit  der  Gebrauch  de«  ausgelassenen  Honigs  vor.  in  Pensionen  und  Gasthöfen, 
in  Kaffee'»  und  GosellHclmftshausem,  auf  dem  Tisch  wohlhabender  Privaten  und  bei 
festli«:hen  Anlässen  bescheidener  Kreise  bildet  er  bei  Kaffee  und  Thee  eine  gewöhn- 
liche Zugabe  zu  Butter  und  Brot,  in  der  Küche  hat  er  nur  in  sehr  untergeordnetem 
(Jrade  Verwendung,  mehr  dagegen  in  der  Zuckerbäckerei.  Als  Hausmittel  schätzt 
man  ihn  bei  katurrhalinchen  Affectionen  und  leichtem  Entzündungen  der  Luftwege, 
in  Verstopfungsfallen  bei  Kindern,  bei  Brandwunden,  zum  Zeitigen  und  Erweichen 
von  Abscessen,  als  schmerzlinderndes  Mittel  bei  Quetschungen,  Insektenstichen  etc.; 
auch  »oll  er  nicht  selten  bei  verschiedenen  Leiden  des  Viehes,  z.  B.  bei  Völle,  mit 
Erfolg  verwendet  werden.  In  Apotheken  wird  er  im  abgeschäumten  Zustande  auf- 
bewahrt und  theils  für  sich,  theil»  als  Zusatz  zu  andern  Arzneien  gegeben,  theils  zur 
Darstellung  verschiedener  Präparate,  z.  B.  Rosenhonig,  Sanerhonig  etc.  benützt.  In 
der  Pariümerie  kommt  er  bei  Bereitung  der  Mandelpaste  und  andern  Präparaten  in 
Betracht,  auch  soll  er  in  Druckereien  und  einigen  andern  industriellen  Gesi'häften  in 
(i(»brauch  gezogen  werden.  —  Ausserdem  dient  er  zur  Bereitung  geistiger  und  mous- 
siren<ler  Getränke,  das  Ilonigwasser  auch  zu  derjenigen  von  Essig ;  übrigens  wird  das 
letztere  vom  BitMienwirthe  zur  Fütterung  und  Tränkung  den  Bienen  gegeben. 

Das  H'avhs  dient  entweder  für  sich  oder  in  Compositionen ,  roh  oder  gebleicht, 
im  Hause  und  in  verschiedenen    Berufsarten   zum  Wichsen   des    Fadens  beim  Nähen, 
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zum  Verdichten  oder  Licken  der  ßettfcdemfassungen ,  als  Zusatz  zur  Stärke  beim 
Steifen  der  Wäsche,  zur  Fabrikation  von  Kerzen  und  Rodeln,  zu  feineren  Siegellacken 
und  zu  Wachsfackeln,  zum  hermetischen  Verschluss  von  Gefässen,  zur  Darstellung 
von  wasserdichten  Zeugen  und  Lederarten,  von  Wachspapier  und  Wachstaffet  etc. 
xum  Wichsen  des  Leders,  zum  Bohnen  von  Möbeln  und  Fussböden,  zum  Aezgrund 
und  zum  Umbauwachs  für  Kupferstecher,  zu  dünnem  oder  dickeren  Fimissüborzügen 
und  Polituren,  zur  Bereitung  von  Pflastern  und  Salben,  Seifen  und  Pommaden,  Pich- 
und  Baumwachs,  zu  der  nachgiebigen  Grundmasse,  deren  sich  die  Juweliere  bei  ihren 
Zujsammenstellungsversuchen  der  Edelsteine  bedienen,  zum  Nachformen  durch  Ab- 
drücken, zum  Modelliren,  Bossiren  und  Bild^essen,  zur  Wachsmalerei  und  Enkaustik  etc. 
—  Die  noch  wachshaltigen  Wachstrester  werden  wohl  auch  zu  wärmenden  und  er- 
weichenden Umschlägen  gebraucht. 

Das  Kittharz  kann  zum  Räuchern  dienen  und  wurde  zeitweise  zur  Bereitung  einer 
trefflichen  Seife  verwendet. 


27.   Preise  der  Producte  der  Bienenwirthschaft;  Coficurrenzstoffe  und  Fälschungen 

dieser  Producte. 

Nach  der  Qualität  und  Nachfrage  fallen  die  Preise  der  Producte  der  Bienen- 
wirthschaft ausserordentlich  verschieden  aus  und  es  ist  daher  vor  der  Hand  schwer, 
Durchschuittswerthe  für  dieselben  festzustellen.  Aus  den  verschiedenen  Angaben  konnte 
ich  Folgendes  ermitteln. 

PreiBo  der  Produkte  der  Bienen VTirthsehaft  pro  Kilogramm,  in  Franken. 


Produkte. 


Bn  dötall. 


D«cb  niedem  und 
hOhern  Orensen. 


im 
Mittel. 


Bn  groB. 


nach  niedem  und 
liShem  Orensen. 


im 
Mittel. 


1.  Alle  möglichen  Waben  durcheinander  .... 

2.  Leere  und  volle,  letztere  nur  mit  Honig  u.  Pollen 

3.  Leere  Waben  durcheinander 

4.  Leere  Waben  ausgesucht 

5.  Wabenhonig 

6.  Jungfemhonig 

7.  Alpenhonig 

8.  Gemeiner  Honig 

9.  Wachs  in  Kuchen,  bessere  Qualität 

10.  Wachs  in  Kuchen,  geringere  Qualität  .... 

11.  Gebleichtes  Wachs,  mit  lO^^/oUnschlitt  versetzt 

12.  Wachshaltige  Wabentrestem 


0,90- 

-1,00 

0,95 
2,00 

1,20- 

-1,30 

1,25 
2,40 

2,00- 

-3,00 

2,50 

2,60 

3,00 

2,80 

4,00- 

-5,00 

4,50 

1,60- 

2,20 

1,90 

5,60- 

-6,00 

5,80 

4,20 

4,60 

4,40 

7,20- 

-8,00 

7,60 

1,00- 

-1,20 

1,10 

1,30-2,00 
4,40—4,80 
3,80—4,20 
6,00-6,30 


1,65 
4,60 
4,00 
6,15 


Preise  der  Schwärme  in  Franken. 


Charakter    der    Schwärme. 

tULch  nicdern  und 
hohem  Greuiea. 

im 
Mittel. 

1.  Frühzeitige  Vorschwärme,  im  Gewicht  von  2 — 3,5  Kilogrammen 

2.  Spatere  Vorschwärme,  im  gleichen  Gewicht 

3.  Frohere  Nachschwärme,  ebenso 

4.  Spätere  Nachschwärme,  ebenso 

7—12,50 
5       8,75 
4       7,00 
2—  3,50 

9,75 
6,88 
5,50 
2,75 

6,22 
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Beachtung  verdient,  dass  der  »chweizeriHhe  Honig  im  Auslande  in  gutem  Rufe 
steht  und  dem  Honig  der  diesseits  der  Alpen  und  des  Hämus,  in  grosserer  Entfernung 
von  diesen  Gebirgen  gclegiMien  übrigen  europäischen  Länder  durchschnittlich  vorgezogen 
wird.  Hezüglich  des  Absatzes  der  Producte  der  schweizerischen  Bienenwirthschaft  ist 
zu  erwähnen,  dass  derselbe  bis  dahin  noch  wenig  im  Flusse  ist.  Am  meisten  wird  er 
vermittelt  durch  das  Institut  der  Bienenmannen,  neuerdings  hier  und  da  durch  Bienen- 
züchtervereine, weniger,  wie  an  verschiedenen  Orten  des  Kantons  Waadt,  auf  Wochen- 
markten,  oder  wie  anderwärts  in  Spezereihandlungen,  noch  weniger  hat  sich  desselben 
der  Grosshandel  angenommen. 

Ueber  die  Surn)gato  und  ConcurrenzstoflTe  des  Honigs  ist  bereits  bei  Fütterung 
der  Bienen  (S.  224,  ff.)  die  Rede  gewesen.  Hier  möge  noch  erwähnt  werden  der  werth- 
losem  und  häufig  unreinen  ,  zur  Verderbniss  geneigten  und  öfter  sogar  durch  Auf- 
nahme von  Grüns[»an  nach  dem  Auslassen  giftig  gewordenen  ausländischen  Honigsorten, 
besonders  des  Havaunahonigs. 

Beim  Wachse  unterscheiden  wir  als  Surrogate  und  Concurrenzstoffc  thierische 
und  pflanzliche;  unter  jenen  das  chinesische  Insekten-  oder  Pelawachs^  welches  die 
Eier  einer  auf  der  chinesischen  Esche  lebenden  Schildlaus,  Coccus  pela,  umhüllt: 
unter  diesen  das  japancsische  Sumachicachg ^  gewonnen  aus  den  Früchten  von  Rhus 
succedanea,  das  chinesische  Talgbaumtcachs,  aus  der  äussern  Fruchthülle  von  Stillingia 
sebifera,  das  amerikanische  Gngehcacha^  aus  den  Beeren  von  Myrica  cerifera  und  eor- 
difolia,  das  ostiiidischc  Pineywachs  aus  den  Samen  von  Vateria  indica,  die  nepalesische 
Phulharahutter  aus  den  Samen  von  Bassia  butyracoa,  den  sundaVhen  Pflanzentalg 
aus  den  Früchten  mehrerer  Hopea-Arten  auf  Bomeo,  das  südamerikanische  Palmen- 
wachs der  Anden,  gewonnen  als  L'eberzug  der  Stämme  mehrerer  Ceroxylou-Arten, 
besonders  des  Ceroxvlon  andicola  und  das  brasilianische  Palmen-  oder  Karnauba- 
wachs ^  eine  Abscheidung  der  Jungen  Blätter  der  Corj-plm  cerifera. 

Verfälscht  wird  der  Honig  durch  Zusatz  von  Wasser,  Stärkesyrup,  Melasse,  Ob«t- 
honig,  Mehl  und  Leim.  Neben  diesen  Fälschungen  durch  fremdartige  Stoffe  in  unter- 
geordneten Zusätzen  hat  sich  in  der  östlichen  Schweiz,  besonders  im  Kanton  St.  Gallen, 
eine  den  Geldbeutel  des  gesammteii  Honig  consumirenden  Publikums  systematisch 
ausbeutende  Industrie  horvorgebildet,  welch«*  vorherrschend  aus  Wasser,  billigen  Honig- 
surrogaten, namentlich  Stärkezuckersyrup,  einer  kleinen  Quantität  Honig,  etwas  Wm*hB 
und  einigen  Tropfen  ätherischen  Oels  einen  stets  flüssigen  Trughonig  fabricirt, 
dem  ausser  Consistenz,  Farbe,  süssem  Ges(?hniack  und  (leruch  alle  Eigenschaften  de« 
ächten  Honigs  namentlich  die  Krystallisationsfähigkeit  fehlen  und  dem  sogar  die 
Verdauung  belästigende  Eigenschaften  ankh^ben  soUon;  es  ist  dies  die  den  Kredit  des 
Schweizerhonigs  untergrabende,  das  Aufkommen  der  schweizerischen  Bienenkultur 
wesentlich  hindenide,  unter  dem  usurpirten  Namen  ,, Appenzeller  Honig'*'  im  In-  und 
Ausland  in  Bütten  von  Haus  zu  Haus  feilgctragene,  im  Grossen  aber  an  Pensions- 
und Hotelbesitzer  ab-  und  von  diesen  den  Gästen  vorgesetzte  Waare,  welche  unter 
getlissentlicher  VerbnMtung  falscher  Angaben  über  die  wesentlichen  Eigenschaften 
ächten  Bienenhonigs,  nicht  als  Surrogat  sondern  als  Bienenhonig,  zu  scheinbar  billigen, 
in  Wahrheit  aber  (»norm  hoh(»n  Preisen,  nämlich  zu  Frcs.  1,60—2,00  pro  Kilogramm 
im  Kleinhandel,  zu  Fns.  1,20—1,40  im  Grosshandel  mit  Erfolg  verkauft  wird.  Dieser 
Industrie  ist  wahrscheinlich  auch  der  geringe  Stockbestantl  im  Kanton  St.  Gallen  am 
meisten  zuzuschreiben.  Der  in  seinen  Eigenschaften  vortreffliche,  lichte  Appenzeller 
Bienenhonig  kann  übrigens  nicht  in  den  Handel  kommen,  da  er  nicht  einmal  den 
Bedürfnissen  des  eig(Mien  Kantons  genügt.  Das  Wachs  wird  verfälscht  zum  Theil  dun^h 
die  oben  genannten  thierischen  und  pflanzlichen  Wachse,  zum  Theil  durch  Stearin 
oder  Paraffin,  Talg,  Harz  und  erdige  Beimengungen. 
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28.    Ertrag  aus  den  Producten  der  bevSIkerten  Bienenstöcke. 

Bezüglich  der  auf  den  natürlichen  Bedingungen  beruhenden  Ertragsföhigkeit 
stimmen  merkwürdigerweise  alle  Diejenigen,  welche  auf  Beantwortung  dieser  Frage 
eintreten,  freilich  ohne  Angabe  der  Gründe,  darin  überein,  dass  sie  sich  seit  einem 
Menschenalter  oder  wenig  darüber  wesentlich  vermindert  habe;  so  habe  z.  B.  der 
Bienenvater  von  Krinau  (Untertoggenburg)  früher  von  10 — 12  Bienenstöcken  jährlich 
auf  einen  Ertrag  von  50  Gulden  rechnen  können,  wahrend  er  jetzt  aus  der  gleichen 
Stockzahl  meist  keine  20  Franken  ziehe.  Der  Ertrag  der  Bienenzucht  selbst  stützt 
sich,  alle  übrigen  Bedingungen  vorausgesetzt,  noch  auf  die  Möglichkeit  der  Verwerth- 
UDg  ihrer  Producte,  resp.  auf  die  Nachfrage  nach  letzteren,  durch  welche  die  Preise 
derselben  wesentlich  bestimmt  werden.  Ich  habe  über  diese  Verhältnisse  in  den  vor- 
stehenden Kapiteln  berichtet  und  hier  nur  Weniges  hinzuzufügen.  Im  Allgemeinen  er- 
gibt sich  aus  den  Antworten  auf  die  bezüglichen  Fragen  in  unserm  Circularschreiben 
und  Fragebögen,  dass  der  Absatz  von  Honig,  Wachs  und  Schwärmen  gelingt,  wenn 
schon  nicht  immer  in  dem  Grade,  in  welchem  es  die  Besitzer  grösserer  Stände  wün- 
schen müssen.  Der  Honig  findet  gelegentlich  allenthalben  seine  Käufer  unter  den  ver- 
schiedensten Schichten  der  Bevölkerung,  meist  aber  nur  en  detail;  das  Wachs  ist 
ebenfalls  im  Kleinhandel  ohne  besondere  Schwierigkeit  absetzbar,  nimmt  in  den  Um- 
gebungen von  Klöstern  und  Wallfahrtsorten  seine  Richtung  gerade  dahin,  weil  nament- 
lich in  diesen  Kerzenfabrikation,  Bildguss  etc.  gepflegt  werden.  Auch  die  Schwärme 
und  Ableger  finden  durchschnittlich  ihre  Abnehmer.  Schwieriger  verhält  es  sich  mit 
den  Königinnen,  da  nur  da  nach  denselben  Nachfrage  vorkommt,  wo  das  Interesse  für 
die  Fortschritte  der  Bicnenkultur  en^vacht  und  insbesondere  das  Streben  nach  dem 
Bentz  fremder  Rassen  neben  der  Einfuhrung  des  Mobilstockes  rege  geworden  ist.  Ich 
werde  im  Folgenden  Königinnen,  fremde  Bienenrassen  und  Mobilstöcko  nicht  berück- 
sichtigen, sondern  mich  nur  auf  Honig,  Wachs,  Schwärme  und  Strohstöcke  beziehen 
und  bei  den  beiden  ersten  die  für  die  geringste  Qualität  gebräuchlichen  Durchschnitts- 
preise des  Grosshandels,  bei  den  Schwärmen  aber  den  S.  218  angenommenen  Durch- 
schnittspreis von  Frcs.  7  der  Berechnung  zu  Grunde  legen  und  mich  dabei  an  die 
n.  G^lieu'sche  Tabelle  nebst  dem  dazu  von  mir  gegebenen  Nachtrag  bezüglich  des 
Wachses  halten. 

Damach  ergibt  sich  als  Bruttoertrag  für 

1.  3,883  Kilogramm  Honig  ä  Frcs.  1,65  =  Frcs.  6,407 

2.  0,269  „  Wachs  k     „  4,00  =     „       1,078 

3.  0,217  Schwärme  k     „  7,00  =     „       1,521 

Summa  pro  Stock  •  =  Frcs.  9,006, 

genauer  9,00692, 
wonach  sich  der  Bruttoertrag  der  fiir  die  Schweiz  angenommenen  183059  Bienenstöcke  für 

1.  710831  Kilogramm  Honig        auf  Frcs.  1.172871,15 

2.  49363,19  Kilogramm  Wachs     „        „         197452,76 

3.  39782  Schwärme  „       „         278474,00 

auf  die  Summa  =  Frcs.  1.648797,91 

gleich  183059  X  9,00692  =     „       1.648797,91  stellt. 

Zur  Berechnung  de»  Nettoertrags  bediene  ich  mich  der  einfachsten  Form,  indem 
ich  die  Summe  aus  dem  Betrag  der  Abnutzungskosten  des  Betriebsmaterials  k  Frcs.  1,00 
und  der  Besorgungskosten  k  Frcs.  2,50  =  Frcs.  3,50  vom  Bruttoertrag 

pro  Stock  =  Frcs.  9,00692 

yf      3,50        abziehe ; 

Nettoertrag  pro  Stock  =  Frcs.  5,50692, 
wonach  sich  der  Nettoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  Bienenstöcke  auf  die 
Summe  von  Frcs.  1.008093  stellt. 
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Jacob  berechnet  die  durchscbnittlichen  Kosten  für  Besorgung  der  Arbeit  pro  Stock 
mit  unbeweglichem  Bau  zu  Fr.  2,50  und  glaubt,  es  sei  einem  tüchtigen  Strohkorb- 
züchter leicht  möglich,  150  solche  Stöcke  als  ßienenwärter  zu  besorgen,  was  dann 
eine  Besoldung  von  Fr.  375  für  60  Arbeitstage  oder  von  Fr.  6,25  für  einen  Arbeitstag 
ausmachen  würde,  allerdings  eine  geringe  Einnalime,  wenn  er  auf  dieses  Einkommen 
allein  angewiesen  wäre,  eine  anständige  dagegen,  wenn  er  den  ganzen  Winter  und 
die  wahrend  des  übrigen  Jahres  disponible  Zeit  für  andere  Arbeiten  zu  verwenden 
und  so  seinen  Lebensunterhalt  zu  sichern  vermag.  Den  Nachweis  für  vorstehende 
Schätzung  liefert  Jacob  in  den  folgenden  Ansätzen: 

a)  Musterung  und  Besorgung  nach  der  ersten  Reinigung   .         .         .       Tage     9 

b)  „  n  rt  vor  Beginn  der  Volltracht    ...  »9 

c)  Dienstleistung  etwas  vor  und  während  der  Schwärmzeit        .         .  »24 

d)  „  bis  zur  Zeidelung  etwa n        ^ 

e)  „  während  der  Zeidelung,  Honig-  und  Wachsgewinnung     „      10 
0             T»              bei  Vereinigung,  Fütterung  und  Einwinterung         .  „        6 

(Summa  60  Tage  k  Fr.  6,25  =  Fr.  375.)  Arbeitstage  im  Ganzen  60 

7.  Für  Anschaffung  von  Königinnen  anderer  Rassen. 

IV.  Bilanz,  gezogen  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 

V.  Verzcichniss  des  Vermögens  und  Betriebskapitals,  jeweilen  auf  30.  Sept.  des 
Rechnungsjahres  als  Inventar  bei  Abschluss  der  Rechnung  festgestellt. 

VI.  Vermögensbilanz,  gezogen  über  das  Vermögen  zu  Anfang  und  am  Schluss 
des  Rechnungsjahres. 

MI.  Gcsammtrcsultat,  resp.  Vermögensvermehrung  oder  Verminderung.  Bei  ersterer 
ist  ein  aUTälUger  Ucberschuss  an  Einnahmen  zu  ihr  zu  zählen,  während  ein  allfalliges 
Deficit  an  Einnahmen  von  ihr  abzuziehen  ist;  bei  letzterer  dagegen  ist  ein  allfälliger 
Ueberschuss  an  Einnahmen  von  derselben  abzuziehen,  während  ein  Deficit  dazu  zu 
sählen  ist,  damit  der  Reinertrag  oder  der  Rückschlag  in  Rata  ermittelt  werde. 

VIII.  Berechnungen  der  Stockdividende,  d.  h. 

1.  des  Ertrags  oder  des  Rückschlags  pro  Stock  (die  Völker,  welche  als  eine  Ver- 
mehrung des  Standes  anzusehen  sind,  werden  dabei  nicht  als  zur  Vertheilung  mit- 
berechtigt betrachtet); 

2.  der  Ertragsprozente,  resp.  der  Kapitaldividende,  sei's  Vor-  oder  Rückschlag, 
pro  100  des  im  Anfang  des  Rechnungsjahres  bestehenden  Betriebskapitals; 

3.  der  Jahresrente,  bestehend  aus  der  Kapitaldividende  und  dem  lOprozentigen 
Zins  des  Betriebskapitals. 

IX.  Note  des  Bienenjahrs  nach  dem  Betrag  der  Kapitaldividende.  Zur  Bestimmung 
dieser  Noten  boten  die  Rochnungen  über  die  20  Jahrgänge  1841  bis  1860  die  Grund- 
lage; es  ergaben  sich  als 

Noten -Kategorie: 

I.  Missrathen  .     .     . 

IL  Schlecht      .     .     . 

in.  Mittelschlecht  .     . 

IV.  Mittelgut     .     .     . 

V.  Gut    .....* 

VI.  Ausgezeichnet 

Die  durchschnittliche  Jahresdividende  betrug  aber  nach  Ausgleichung  des  erlittenen 
Verlustes  25,25  ^/o.  Trotz  ,der  Brauchbarheit  der  Bezeichnung  der  Jahrgänge  nach  dem 
Betrag  der  Jahresdividende  ist  leider  für  die  Ermittlung  des  Gesetzes,  welchem  die 
Jahrgänge  bestinunter  Qualificationskategorien  auf  umfassendere  Zeiträume  folgen,  noch 
wenig  gewonnen.  Dass  zur  Ermittlung  dieses  Gesetzes  bei  weitem  grössere  als  25jährige 
Zeiträume  erforderlich  sind,  mag  insbesondere  daraus  erhellen,  dass 
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zählte,  80  dass  die  durchschnittliche  Kapitaldividende  im  25jährigen  Zeiträume  be- 
trächtlich herabgestimmt  wurde.  Nichts  desto  weniger  beträgt  dieselbe  inunerhin  noch 
über  20  0/0  des  Betriebskapitals,  w(»lcher  Ertrag  in  Verbindung  mit  den  10  0/0  Zinsen 
desselben  (abgesehen  von  dem  hohen  Arbeitslohn,  der  dem  Bienenzüchter  zu  gut 
kommt,  wenn  er  die  Pflege  seiner  Bienen  selbst  besorgt,  jedenfalls  die  nach  der  Sigg- 
Hchen  Berechnung  sich  ergebenden  29,50  Prozente  noch  um  0,50  0/0  übersteigt ,  oder 
auf  30  0/0,  resp.  pro  Stock  auf  Fr.  6,  sich  erhebt.  Die  übrigen  Schätzungen  der  Ver- 
zinsung des  Betriebskapitals  bewegen  sich  ohne  Ausnahme  zwischen  28  und  35  o/o 
Netto,  sofern  der  Betrieb  mit  grösserer  Aufmerksamkeit  geschieht,  während  er  nach 
Leonz  Schenker,  Bienenmann  in  Bergmatt  bei  Dullikon,  Amt  Olten-Gösgen,  Kt.  80I0- 
thum,  immer  noch  15  0/0  oder  Fr.  3  pro  Stock  betragt,  wenn  man  die  Bienen  sich 
selbst  überlässt.  Bleiben  wir  bei  unsem  27,98  0/0  stehen,  so  können  wir  getrost  die 
Behauptung  aussprechen,  dass  kein  landwirthschafVlicher  Erwerbszweig  so  hohe  Pro- 
zente abwirft  als  die  Bienenwirthschaft ,  und  es  ist  dieser  Ertrag  um  so  wcrthvoller, 
weil  er  vorzugsweise  dem  kleinem  Landwirth  oder  minder  vermöglichen  Mäiuiem, 
welche  nicht  einmal  im  Besitze  V(m  Orund  und  Boden  sind  und  zu  sein  brauchen, 
zu  gute  kommt  und  nnmontlich  den  Strebsamen,  Umsichtigen,  Ausdauernden  und  selbst 
Handajilegenden  lohnt  und  fordert.  Wenn  uns  von  einzelnen  Dorfgemeinden  Notizen 
eingegangen  sind,  dass  die  wenigen  Bienenzüchter  derselben  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  Fr.  500—1500  unter  sich  theilen,  oder  dass  diese  Summe  nahezu  sogar  einem 
Einzigen  zufällt,  wenn  wir  von  andern  Seiten  vernehmen,  dass  einzelne  Männer  einzig 
aus  dem  Ertrag  ihrer  Bienenzucht  allmälig  die  Mittel  zur  Aussteuerung  ihrer  Tochter, 
zur  Ermöglichuiig  dcT  Berufsbildung  ihrer  Söhne,  zur  zweckmässigen  Einrichtung  ihrer 
AVolmung,  zur  Verbesserung  und  Vermehrung  ihres  Grundbesitzes,  zur  Erhaltung  ihrer 
Bibliotheken,  zur  Ermöglichung  von  Reisen  oder  zu  andern  Zwecken  erwarben,  80 
dürfte  dieser  durch  nichts  zu  ersetzende  Zuschuss  aus  der  Bienenzucht  zu  dem  son- 
stigen jährlichen  Erwerb  keineswegs  geringe  Beachtung  verdienen  und  begreiflich 
machen,  warum  genide  Geistliche,  Lehrer,  wissensdurstige  und  vorwärts  strebende 
Männer  aus  dem  Volke  mit  Vorliebe  der  Bienenpflege  sich  widmen. 

Mit  einem  Betriebskapital  von  Fr.  3000  für  150  Stöcke  vermag  der  Bienenwirth 
bei  der  Zucht  der  heimischen  Hasse  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  in  60  Arbeits- 
tagen sein  Einkommen  um  Fr.  826  zu  erhöhen  und  gleichzeitig  ein  Wart-  und  Pflege- 
geld von  Fr.  375  zu  erwerben;  Summa  Fr.  1201.  Bei  der  Zucht  ausländischer  Kassen 
in  Mobilstöcken  wird  er  zwar  in  gleicher  Zeit  weniger  der  letzteren  zu  besorgen  im 
Stande  sein,  jedenfalls  aber  von  diesen  einen  namhaft  hohem  Ertrag  erzielen. 

Jacob  stellt  folgende  d^ihin  bezügliche  Berechnung  für  den  Ertrag  aus  einem 
Pavillon  mit  50  Mobilstöcken  auf,  dessen 

1.  Erstellung  ein  Kapital  von  circa      .         .         .         Fr.  1000  und  dessen 

2.  Besetzung  mit  50  Völkern  zu  Fr.  20  weitere  .  „1000 

verlangt,  so  dass  dtis  Gesammtkapital  ....         Fr.  2000  betragt. 

Dieselben  bringen: 

a.  den  lOprozentigen  Zins  von       ....         Fr.  200 

b.  eine  20prozentige  Kapitaldividende  von      .         .  „     400 

c.  ein  Wart-  und  Pflegegeld  (a  Fr.  5  pro  Stock)  von      ,     250 

Ertrag  Summa  Fr.  850 
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Vergleichen  wir  die  Ertragsberechnung  aus  dem  Betrieb  der  Bienenzucht  in 
Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  mit  derjenigen  Jacob's  aus  dem  Betrieb  der  Bienen- 
zucht in  Mobilstocken,  so  ergiebt  sich,  dass  50  Stöcke  dort  einen  Ertrag  von  Fr.  400, 
hier  einen  solchen  von  Fr.  850  abwerfen;  setzen  wir  im  letztem  Fall  den  Ertrag  wegen 
der  fremden  Rassen  und  aus  andern  Gründen  auf  Fr.  800  herab,  so  ergiebt  sich  das 
Ertrags verhaltniss  des  Zuchtbetriebs  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  zu  dem  in 
Mobilstöcken  wie  1  zu  2,  so  dass  der  letztere  mindestens  das  Doppelte  beträgt.  Be- 
züglich der  Arbeitstage  und  Arbeitsstunden  am  Bienenstand  verdient  Erwähnung,  dass 
dieselben  oft  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Werktagen  und  Werkstunden  zusammenfallen ; 
es  treffen  z.  B.  gar  häufig  unverschiebbare  Arbeiten  für  den  Stand  auf  Sonn-  und  Fest- 
tage und  an  Werktagen  auf  die  Mittagsstunden  zwischen  der  Vor-  und  Nachmittags- 
arbeit für  den  Beruf  oder  auf  die  Arbeitsstunden  nach  den  letztem,  so  dass  die  Arbeits- 
zeit für  den  Beruf  durch  die  Arbeiten  für  den  Stand  zum  Theil  gar  nicht  beein- 
trächtigt wird. 

29.  Bienenwirthschaftlicher  Verkehr  der  Schweiz  mit  dem  Ausland. 

Derselbe  verdient  namentlich  deswc^n  besondere  Beachtung,  weil  die  Ausfuhr 
▼on  der  Einfuhr  beträchtlich  überwogen  wird.  Die  Register  des  alten  eidgenössischen 
GrenzzoUes  vor  der  eidgenössischen  Centralisation  des  Zollwesens  geben  uns  über 
diesen  Punkt  nur  höchst  mangelhaften  Aufschluss.  Seit  jener  Zeit  sind  die  Resultate  ge- 
nauer und  scharfer  getrennt,  namentlich  seit  dem  Jahr  1852,  daher  ich  im  Folgenden 
besonders  auf  die  Ergebnisse  seit  jener  Zeit  mich  stütze.  Leider  ist  aber  auch  in  den 
jetzigen  Zolltabellen  das  Wachs  stets  mit  dem  Wallrath  und  Stearin  zusammengeworfen, 
daher  die  wirkliche  Wachseinfuhr  nicht  genau  ermittelt  werden  kann.  Producte  dor 
Bienenzucht  wurden  und  werden  übrigens  längs  der  ganzen  Grenze  der  Schweiz  in 
allen  6  Zollgebieten  ein-  oder  ausgeführt.  Vor  der  eidgenössischen  Centralisation  wurden 
Honig  und  Wachs  je  zu  1,  Wachskerzen  zu  2  Batzen  pro  Centner  verzollt;  seit  der- 
selben beträgt  der  Eingangszoll  für  den  Bienenstock  Fr.  0,10,  für  den  Ctr.  Honig 
Fr.  1,50,  für  den  Ctr.  Wachs,  Wallrath  und  Stearin  roh  Fr.  1,50,  gereinigt  Fr.  3,50, 
in  Kerzen  und  Wachsrödeln  Fr.  15,00. 

Die  Einfuhr  betrug  jährlich  im  Durchschnitt 

-      .        Tnttrmin       Bl*  H     t»      W«rh«,  Wallmth      WaohH,  wohl  ebenfall»       Wachs,  Wallrath  and        Wach« ,  Wallrath  und 

^^*"*"         S^"         rt  "•  fit«»''»»-  '«»*«.     "»'*  Wallrath  u.  Ht^arin,        Htearin,  Kcr«inifrt,         Stearin,  in  Kursen  and 

%tm  ttocke  (.entoer  Cent^er  rentier  C<>ntnftr  Rodeln,  Centaer 

1840—1849     —       2100  —  600  —  700 

1850—1851    150      2802,35  —  679  —  — 

1852—1863    238,3    3115,21     1210,82  —  336,24  653,55 

Berechnen  wir  für  den  Bienenstock,  nach  dem  Vorgang  der  eidgenössischen 
Werthung  Fr.  15 1),  für  den  Ctr.  Honig  wegen  der  zum  Theil  geringem  Sorten 
Fr-  50  und  für  den  Ctr.  Wachs,  von  welchem  ich  in  der  rohen  und  gereinigten  Waare 
wie  in  den  Kerzen  und  Rodeln,  die  ich  zusammenfasse,  den  vierten  Theil  des  Oesammt- 
gewichts  annehme,  nur  Fr.  200,  so  erhalten  wir  als  Gcldwerth  der 

1.  238  Bienenstöcke  &  Fr.  15    .         .         .         =  Fr.       3574,50 

2.  3115,21  Ctr.  Honig  ä  Fr.  50        .         .        =    .,     155760,50 

3.  .??2ML=  550,15  Ctr.  Wachs  k  Fr.  200     z=    „     110030,00 

4  

und  als  Geldwerth  der  gesammten  Einfuhr  =  Fr.  269365 
Die  Mehrzahl  der  eingeführten  Bienenvölker  sind  italienische;  am  meisten  Honig 
und  gereinigtes  Wachs  liefert  der  deutsche  Zollverein,   am  meisten  rohes  Wachs  in 
Kerzen  und  Rodeln  Frankreich.    Bezüglich  der  Ausfuhr  sind  die  uns   zugekonuncncn 


<)  WahnchaiiiUeh  sind  hier  Schwärme,  Königinnen  und  ausgebauto  Stocke  durcheinander  als  Stocke  berechnet, 
di«  beiden  ersten  Toriierrschend,  daher  der  dafür  angenommene  Preis  um  Fr.  5  geringer  aasfallt  als  der  von  uns  bei 
der  muhenden  Zoeht  für  den  Stock  angenommene  von  Fr.  20. 
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Notizen  sehr  spärlich;  über  die  nach  Frankreich  ausgeführten  Bienenstöcke  bezichen 
sie  sich  auf  die  Jahrgänge  1858—1860,  über  eni  verschwindend  kleines  Quantum  an 
Wachs,  nach  Sardinien  ausgeführt,  auf  das  Jahr  1858,  über  üonig  und  Honigwasser, 
gelbes  und  weisses  Wachs  und  einige  Bienenstöcke,  nach  Oesterreich  ausgeführt,  auf 
die  Jahrgänge  1858  und  1859.    Sie  ergaben  fUr  durchschnittlich 

1.  283  Bienenstöcke,  nach  Frankreich  ausgeführt,  a  Fr.  15  =  Fr.  4245 

2.  39  Ctr.  Honig,  Honigwasser,  Wachstrester  und  j 

Bienenstöcke,  nach  Sardinien  und  Oesterreich  1  k  Fr.  50  =  Fr.  1950 
ausgeführt  und  zu  Fr.  50  per  Ctr.  gewerthet,  j 

Gesammtwerth  der  Ausfuhr         .         .        =  Fr.  6195 

Bilanz.    1.  Gesammtwerth  der  jährlichen  Einfuhr    Fr.  269365 
2.  Gesammtwerth  der  jährlichen  Ausfuhr     „         6195 


Mehrwerth  der  jährlichen  Einfuhr  Fr.  263170 

Vergleichen  wir  bei  diesem  Verkehr  die  einzehien  Vcrkehrsartikel,  so  finden  wir, 
dass  nur  die  Bienenstöcke  in  der  Concurrenz  sich  günstiger  verhalten,  indem  die 
durchschnittliche  Mehrausfuhr  gegen  50  derselben  beträgt.  Es  erklärt  sich  das  wahr- 
scheinlich damit,  dass  die  Schweiz  selbst  im  Besitze  der  geschätzten  italienischen 
Bienenrasse  ist.  Gerade  dieser  Umstand  aber  lässt  eine  allmälige  Vermehrung  der 
Ausfulir,  wenigstens  in  diesem  Artikel,  hoffen;  vielleicht  könnte  sich  daran  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Ausfuhr  von  Waben-  und  Jungfeni-,  resp.  Berg-  und  Alpenhonig,  an- 
schliessen,  da  nach  dessen  wiederholter  Prämirung  an  den  internationalen  Ausstellungen 
zu  London  und  Paris,  sowie  nach  der  in  der  Schweiz  selbst  durch  fremde  Liebhaber 
geschehenen  Prüfung  dieser  heimischen  Ilonigsorten  Nachfrage  nach  ihnen  gehalten  und 
Sendungen  ausgeführt  wurden.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Städte,  in  denen  Nach- 
frage geschah,  sind  Bern  und  Zürich,  die  Städte,  nach  denen  Sendungen  abgiengen, 
Paris,  Berlin,  Neapel.  In  Paris  verlangte  man  vorzüglich  Wabenhonig  in  Ilähmchen 
und  AufsätziBn,  in  Berlin  und  Neapel  die  ausgelassenen  besseren  Honigsorten. 

30.  Recapitulation  der  statistischen  Ergebnisse  und  bezQgliche  Aufgaben 

fOr  die  schweizerischen  Bienenwirthe. 

Die  Schweiz  besitzt  annähernd  183059  Bienenstöcke,  je  729  auf  10000  Ein- 
wohner. Dieselben  repräsentiren  bei  einer  W^erthung  des  Stockes  zu  Fr.  20  einen 
Gesammtwerth  von  Fr.  3,661180  und  liefern,  wenn  der  Stock  3,883  Kilogr.  Honig 
und  0,269  Kilogr.  Wachs  nebst  0,2173  Schwärmen  abwirft,  710831  Kilogr.  Honig  und 
49363,19  Kilogr.  Wachs  nebst  39782  Schwärmen.  Der  Bruttoertrag  stellt  sich,  wenn  das 
Kilogr.  Honig  zu  Fr.  1,65,  das  Kilogr.  Wachs  zu  Fr.  4,  der  Schwann  zu  Fr.  7  an- 
geschlagen wird,  pro  Stock  zu  Fr.  9,00692,  im  Ganzen  zu  Fr.  1648797,91;  der  Netto- 
ertrag stellt  sich,  nach  Abzug  von  je  Fr.  3,50,  zu  Fr.  5,50692  pro  Stock  und  zu 
Fr.  1008093  im  Ganzen;  der  Zins  des  auf  die  Bienenwirthschaft  verwendeten  Betriebs- 
kapitals zu  Fr.  27,98^/0.  Die  Gesammtsumme  endlich,  welche  die  Schweiz  jährlich 
im  Durchschnitt  für  die  Producte  der  Bienenwirthschaft  verwendet,  beträgt 

1.  für  eigene  im  Lande  verbleibende  Producte  netto  Fr.  1008093 

2.  für  Mehrwerth  der  Einfuhr  vor  der  Ausfuhr  ^      263170 

Summa  Fr.  1271263 
woraus  sich  zugleich  ergiebt,  dass  die  Summe,  welche  die  Schweiz  für  Producte  der 
Bienenwirthschaft  an  das  Ausland  bezahlt,  zu  der  Summe,  welche  sie  aus  der  eigenen 
Production  im  Lande  verwendet,  sich  wie  1  :  3,74  verhält,  oder  mehr  als  den  vierten 
Theil  der  letztem  beträgt.  Mag  auch  die  Einfuhr  dem  starken  Consum  der  Fremden 
beizumessen  sein,  so  tritt  doch  an  die  schweizerischen  Bienenwirthe  die  Aufgabe  heran, 
der  heimischen  und  auswärtigen  Nachfrage  nach  und  dem  Bedarf  an  achtem  schweizer. 
Bienenhonig  durch  schöne  Honigwaben  und  gut  behandelten  ausgelassenen  Honig  zu 
genügen  und  dadurch  den  in  dieser  Beziehung  von  den  Fabrikanten  und  Vertreiben! 
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des  Traghonigs  empfindlich  geschädigten  und  noch  weiterer  Gefahrdang  ausgesetzten  kuf 
der  Schweizer  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Mögen  jene  Leute  immerhin  ihr  Fabrikat 
erzeugen  und  verhandeln,  möge  ein  grosser  Theil  des  Publikums  nach  wie  vor  mit 
einem  absolut  billigeren  Surrogate  sich  begnügen,  mr)gcn  Hotelbesitzer  und  Pcnsion- 
halter  es  auch  femer  ihrem  Interesse  zusagender  erachten,  ihre  Gäste  mit  einem  wohl- 
feileren honigähnlichen  Syrup  zu  bedienen,  —  nur  geschehe  es  redlich  und  offen  mit 
der  richtigen  Bezeichnung  der  Waare  als  eines  Surrogates.  Wem  es  aber  um  ächten 
Bienenhonig  zu  thun  ist  oder,  wie  dem  Arzt  und  Patienten  zu  thun  sein  muss,  der  ver- 
lange Wabenhonig,  denn  diesen  vermag  kein  Fabrikant  zu  erzeugen,  ihn  vermag  nur 
der  Bienenwirth  seinen  Stöcken  zu  entnehmen,  und  wer  einmal  guten  Wabenhonig  ge- 
nossen hat,  dfen  wird  sicher  hie  mehr  nach  Trughonig  gelüsten.  Würde  ein  grosser 
Theil  des  Publikums,  der  Gäste  und  Pensionäre  ausschliesslich  Wabenhonig  verlangen, 
dann  l^ürde  der  Schwindel  der  Trughonigfabrikation  sicher  bald  sein*  Ende  finden  und 
der  Bedarf  an  achtem  Bienenhonig  vielleicht  beträchtlich  sich  vermehren,  da  der  heutige 
Consum  des  Tnighonigs  den  des  ächten  Bienenhonigs  selbst  in  den  bienenreichsten 
Lagen  zum  Theil  übersteigt.  Dann  aber  hätten  freilich  auch  die  Bienenwirthe  den 
Bestand  der  Stocke  zu  vermehren  und  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Erzielung  der  schönsten 
Honigwaben  durch  passende  Behandlung  ihrer  Bienen  zu  richten. 

IV.  Kulturhistorischer  Theil. 
31.  Die  Bienen  in  ihren  Beziehungen  zur  menschlichen  Kulturgeschichte. 

Daas  die  Biene  als  nützliches  und  insbesondere  als  Hausthier  mit  dem  mensch- 
lichen Kulturleben  verknüpft  ist,  kann  uns  nicht  auffallen  und  es  ist  im  Vorstehenden, 
namentlich  auch  in  den  geschichtlichen  Notizen  davon  geredet ;  daher  wir  hier  diese  Seite 
ihrer  kulturhistorischen  Beziehungen  nicht  wieder  berühren;  sie  stimmt  darin  mit  den 
übrigen,  sei's  pflanzlichen,  sei's  thierischen  Kulturobjecten,  überein.  Dass  es  aber  in 
so  hohem  Grade,  wie  kaum  bei  einem  andern,  selbst  höher  stehenden  Wesen  der  Fall 
ist,  das  rührt  von  ihrem  wunder\'ollen  Staatsleben  und  von  der  vollendeten  Kunst- 
fertigkeit in  ihren  Bauwerken,  welche  aus  werthvoUem  Stoffe  bestehen,  das  köstlichste 
Labsal  enthalten  und  in  ihrer  Verbindung  gleichsam  einen  Schatz  bilden,  der  im  Dunkel 
des  Geheimnisses  erzeugt  und  von  tausend  und  abertausend  emsigen  Arbeitern  gehäuft, 
von  diesen  als  getreuen  Wächtern  und  muthigen  Kämpfern  gehütet  und  vei-theidigt 
wird  und  ihnen  nur  unter  Kampf  und  empfindlichen,  bisweilen  tödtlichen  Wunden 
entrissen  werden  kann.  Jetzt  begreifen  wir,  dass  in  grauer  Sagenzeit  Keichthum  an 
IGlch  und  Honig  als  Merkmal  glücklicher  Zustände  des  Menschengeschlechts  nnd  ge- 
segneter Länder  angesehen  und  dass  die  Begründer  der  Bienenzucht,  wie  die  Urheber  der 
wiehtigsten  Entdeckungen  und  Ei-findungen  in  derselben  als  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit betrachtet  wurden ;  daher  sie  nach  den  Begriffen  des  Alterthums  nicht  gewöhnliche 
Menschen  sein  konnten,  sondern  Könige,  Göttersprösslinge,  selbst  Götter  sein  mussten. 
Jetzt  begreifen  wir's,  dass  Honig  und  Wachs  als  heilige  Stoffe,  die  Bienen  selbst  als 
heilige,  ja  göttliche  Wesen  galten  und  dass  diese  Anschauungsweise,  festgewurzelt  in 
der  Volksmasse  aller  Nationen,  von  der  Sagenzeit  durch  das  geschichtliche  Alterthum 
und  das  Mittelalter  sich  fortpflanzte  imd  dass  dieselbe  selbst  in  unsem  Tagen  vielfach 
noch  nachklingt. 

Nach  ihr  finden  wir  die  Biene  in  einer  Sage  sogar  schon  vor  der  Schöpfung 
als  Sendbote  Gottes;  in  andern  ist  sie  göttlichen  Ursprungs  oder  wenigstens  von 
Göttern  geschaffen,  in  einer  endlich  geht  sie  erst  aus  der  sdiaffenden  Hand  Christi 
hervor.  Mag  sie  aber  geschaffen  sein,  wann  sie  wolle,  immer  sind  ihr  die  erforderlichen 
Existenzmittel  schon  geboten,  ja  es  wird  ihr  sogar  die  Wahl  zwischen  ihren  Neigungen 
und  der  Zugänglichkeit  besonderer  Nahrungsquellen  vom  Schöpfer  gelassen. 

Ihrer  Bestimmung  nach  ist  sie  der  Sage  Diener  der  Gottheit,  Freund  und  Berather 
dea  Mensi*heu,  Verkünder  der  Zukunft,  Spender  göttlichen  Honigs  und  heiligen  Wachses. 
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Als  Diener  der  Gottheit  sind  ihr  die  Bienen  zugleich  deren  Lobpreiser  imd  Ver- 
herrlicher, Nährer  und  Begleiter,  sowie  Nährcr  und  Begleiter  einzelner  ihrer  Auser- 
wählten, stehen  aber  selbst  wieder  unter  dem  Schutze  der  erstem  oder  letztem. 

Sie  besitzen  nach  ihr  Sinn  för  Musik  und  Gesang,  lieben  den  Wohlklang  in  Rede 
und  Dichtung,  sind  Freunde  der  Pfleger  dieser  Künste  und  künden  das  künftige  Schaffen 
der  Meister  in  ihnen  dadurch  an,  dass  sie  solchen  Lieblingen  der  Musen  in  der  Kind- 
heit sich  auf  die  Lippen  setzen  und  ihnen  gewissermassen  den  göttlichen  G^ist  ein- 
hauchen. In  gleicher  Weise  sind  sie  Freunde  des  Lichtes,  sowie  Schirmer  und  Zeugen 
der  Wahrheit  und  Treue. 

Damit  sind  wir  zu  dem  Verhältniss  der  Bienen  zu  dem  Mensehen  gelangt.  In 
diesem  gelten  sie  ihr  überhaupt  als  Freunde  der  sittlichen  Reinheit  uni  Frömmigkeit, 
der  Bescheidenheit  und  Massigkeit,  der  Nächstenliebe  und  Eintracht,  der  W^ohl-  und 
Mildthätigkeit,  der  Dienstfertigkeit  und  Freundlichkeit  (namentlich  gegen  Kinder,  gegen 
die  sie  selbst  sanft  und  schonend  seien),  während  sie  die  entgegengesetzten  Fehler, 
Laster  oder  Verbrechen  yerabscheucn  und  strafen,  unter  dem  gezwungenen  Verkehr 
mit  dem  Lasterhaften  und  Verbrecher  aber  selbst  leiden;  besonders  erbittert  sollen  sie 
sich  auch  zeigen  gegen  den ,  der  schwitzt,  nach  Branntwein,  Blut,  Bock  oder  Leichen 
oder  nach  Parfümerieen  riecht.  Sie  sollen  Unbekaimte  von  Bekannten  untencheiden, 
namentlich  ihren  Wärter  kennen  und  sich  am  liebsten  von  ihm  behandeln  lassen. 

Vom  Bienenhalter  im  Volke  w^erden  sie  nai'h  jener  Anschauung  als  Schutzgeist  des 
Hauses,  als  zu  demselben  gehörend ,  als  Glieder  der  Familie  angesehen,  die  an  Freud 
und  Leid  Antheil  nehmen,  aber  bei  Mangel  an  Rücksicht  empfuidlich  und  übelnehmiseh 
seien,  daher  ihnen  hier  und  da  die  Neuvermählten  vorgestellt  und  empfohlen  werden, 
allgemein  die  Anzeige  von  dem  Hinscheide  ihres  PÜegers  oder  eines  seiner  Angehörigen 
gemacht  wird,  daher  in  einzelnen  Gegenden  die  Schwärme  mit  dem  sogenannten  Bienen- 
segen zum  Absitzen  und  Verbleiben  in  der  dargebotenen  Wohnung,  die  zum  Abschwefefai 
bestimmten  Bienen  durch  Entschuldigung  mit  der  Unvermeidlichkeit  dieses  Looses  noch 
vor  und  in  dem  Tode  versöhnt  werden.  Als  Berather  und  Warner  sind  sie  zugleich 
die  Verkünder  wichtiger,  besonders  unglücklicher  Ereignisse. 

Dass  die  Bienen  und  die  Producte  ihrer  Thätigkeit  auch  im  krassen  Aberglauben, 
z.  B.  beim  Verleiten  zum  Rauben,  in  Traumdeutungen,  Prophezoihungen,  beim  Wun- 
dem, Schatzgraben,  Ausstatten  mit  übernatürlichen  Kräft^^n,  Bezaubern,  Verhexen  etc. 
eine  Rolle  spielen  sollten  und  sollen,   ergiobt  sich   aus  d(»m  Vorstehenden  von  seihst 

Eine  besondere  Beachtung  fand  die  Biene  auch  in  der  Symbolik,  in  Gleichnissen, 
Vergleich  ungen  und  Namen,  in  Sprich  Wörtern,  im  Volksreini  und  Volksiuthsel  etc. 
Begreiflich  muss  es  auch  erscheinen,  dass  die  Bienenkunde  ihre  eigenen  Kunstausdrücke 
und  in  verschiedenen  Mundarten  auch  ihre  besondem  Idiome  besitzt. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Bienenkunde  zur  Stellung  und  Lösung  ein^ 
zehier  vdchtiger  naturwissenschaftlicher  Fragen,  z.  B.  über  die  Parthenogcuesis  Ton 
Sieb.,  geführt  hat  und  dass  die  derselben  eigenthümliche  Literatur  einen  Umfang  be- 
sitzt, dessen  sich  kein  anderes  naturgeschichtliches  Object  erfreut. 

32.  Die  Biene  in  der  Gesetzgebung  und  den  RechtsQbungen  der  Schweiz. 

Ueber  die  Gesetze,  welche  die  heimische  Bienenzucht  l)(?treffen,  sind  mir  leider 
nur  sehr  spärliche  Mittheilungen  zugekommen,  so  duss  ich  es  nur  mit  einer  gewissen 
Scheu  wage,  diese  Seite  zu  berühren. 

Es  will  mir  vorkommen,  dass  dus  Bienenrecht  in  der  Schweiz  nirgends  diejenige 
Aus-  und  Fortbildung  gefunden,  welche  ihr  trotz  ihrer  untergeordneten  dircoten 
pecuniären  Bedeutung  gebührt ;  sicher  aber  trägt  daran  der  Zustand  der  Bienenwirt h- 
Schaft  selbst  nicht  die  geringere  Schuld. 

Das  Recht  zum  Bienenhalten  scheint  auch  in  der  Schweiz  allenthalben  und  zu 
jeder   Zeit   unbegrenzt   gewesen   und   früher    namentlich   von   der  Kirche   und   ihren 
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Dienern  benGtst  worden  zu  sein,  üeber  die  Regelung  der  AuftttoDung  von  Bienen  be- 
Eüglich  des  Orte»  fehlen  mir  alle  und  jede  Notizen  —  und  über  das  Besitzrecht  an 
Bienen  sind  die  letztem  ohne  Belang.  Sie  beziehen  sich  fast  alle  auf  Schwärme. 
Nach  §  714  des  C.  G.  von  Solothuni  werden  häusliche  Bienenstöcke  nicht  als  frei- 
stehende Sachen  angesehen.  Die  Aufstellung  oder  das  Stehenlassen  von  Lockstöcken 
(bienenleeren,  aber  mit  Waben  ausgestatteten  Stöcken)  zur  Schwarmzeit  ist  in  den 
Kantonen  Zürich  und  Appenzell  A.  Rh.  verboten  und  wird  wie  jeder  Eingriff  in  das 
Eigenthum  eines  Andern  mit  Strafe  bedroht,  im  letztgenannten  Kanton  mit  einer  Busse 
von  2 — 5  Gulden.  Dem  Eigenthümer  eines  ausgeflogenen  Schwanns  ist  gestattet,  den- 
selben zu  verfolgen  und  aufzufangen.  Wenn  derselbe  das  Aufsuchen  unterlässt  und 
de»  Seh  warmes  binnen  3  Tagen  nicht  habhaft  wird,  so  gilt  der  letztere  als  herren- 
loses Gut  (nach  dem  Rechtsgrundsatze:  Die  Biene  ist  ein  wilder  W^urm).  Zürich, 
Privatrechtl.  Gesetzbuch  §  523  und  §  635.  —  Hat  sich  ein  Schwärm  auf  fremden 
Grand  und  Boden  begeben,  so  kann  der  Eigenthümer  denselben  dort  ohne  Weiteres 
fiu»en.  Zürich  und  Solothum.  —  Ein  Schwärm,  dem  der  Eigenthümer  nachgebt,  ohne 
ihn  ans  den  Augen  zu  verlieren,  soll  diesem  verbleiben ;  jedoch  soll  derselbe  gehalten 
sein,  für  etwaigen,  beim  Fassen  verursachten  Schaden  billige  Entschädigung  zu  leisten. 
Früher  galt  in  Appenzell  A.  Rh.  als  Uobung,  dass  in  diesem  Fall  die  Hälfte  des 
Sehwarmwerthes  dem  Besitzer  des  fremden  Grund  und  Bodens  zukam,  eine  Bestim- 
nrang,  welche  durch  das  grosse  Landmandat,  Art.  49,  aufgehoben  wurde.  —  Wer  im 
Freien  einen  herrenlosen  Schwärm  gefunden  hat  und  an  der  Stelle,  wo  er  ihn  ange- 
troffen, ein  Zeichen  anbringt,  ist  rechtmässiger  Eigenthümer  desselben.  Fände  ein 
Zweiter  den  gleichen  Schwärm,  während  der  Erste  heimgeht,  um  die  Geräthschaften 
zum  ^Zurechtmachen  desselben  zu  holen,  so  dürfte  er  ihn  nicht  ansprechen  oder  hätte 
kein  Recht  auf  denselben.  Rieden,  Kanton  Zürich.  —  Nach  Bemischen  Rechtsver- 
ordnungen, die  noch  im  18.  Jahrhundert  in  Kraft  bestanden,  wurden  unverfolgte 
Immen,  analog  dem  sogenannten  Mulafe  oder  Maul vieh  (Irrgangvieh),  behandelt  und 
gehörten  demnach  in  den  Aemtem  dem  Amtmann  (Landvogt),  in  den  vier  Land- 
gerichten um  die  Stadt  aber  dem  im  Amte  stehenden  Schulthoisson  von  Bern  eigen- 
thfimlich  zu. 

33.  Schlussbetrachtung. 

Es  war  mir  leider  bei  dem  eng  zugemessenen  Räume  unmöglich,  in  die  Behand- 
lung des  IV.  oder  kulturhistorischen  Theils  specieller  einzutreten.  Ich  muss  daher  hier 
einfiich  auf  meine  bezüglichen  Brochürcn  ^)  verweisen  und  mich  nunmehr  damit  be- 
gnügen, noch  mit  einigen  Worten  die  Frage  zu  berühren,  ob  die  Bienenwirthschaft 
in  der  Schweiz  Beachtung  ansprechen  könne  nnd  verdiene. 

Ueber  die  pecuniäre  Bedeutung  ihres  Gesammt-Ertrags  ist  in  den  Kapiteln  28 — 30 
zur  Genüge  geredet  worden;  sie  ist  im  Vergleich  zu  derjenigen  anderer  Erwerbs- 
quellen gering  und  bietet  trotz  der  Höhe  ihrer  Ertragsemte  bei  der  beschränkten 
Nachfrage  nach  den  Producten  der  Bienenwirthschaft  dem  Reichen  nicht  die  genügende 
Bürgschaft  für  vortheilhafte  Anlage  seines  Kapitals  und  für  nachhaltige  Verwerthung 
seiner  Arbeitskräfte,  abgesehen  von  der  natürlichen  Scheu  vor  dem  directeu  Umgang 
mit  Geschöpfen,  welche  keine  Garantie  stets  unterwürfiger  Sanitmuth  und  rücksichts- 
voller Schonung  ihres  Pflegers  gewähren.  Höchstens  wird  er  ihnen  aus  ästhetischen 
Rücksichten  einen  eleganten  Pavillon  auf  seinem  Landgute  einräumen,  und  sie  hier 
durch  fircmde  Hände  besorgen  lassen,  sofem  nicht  Liebhaberei,  wissenschaftliche,  gemein- 
nützige oder  andere  Rücksichten  ihn  zu  einer  Ausnahme  bestimmen.  Ganz  anders 
erscheint  die  Bedeutung  der  Bienenwirthschaft  fiir  den  minder  bemittelten  Bewohner 


I)   1.  BienfiiwIrthMhaft  und  Bienenrecht  (\vn  Mittolalters.    Nordlinfiren,  0.  H.  Bcok'Koho  Buchliandlung:.    lH(iri. 

2.  Die  Oetcliirbte  der  Biene  und  ihrer  Zucht.   Xördlin^n.  C.  H.  Beck'Mche  Buohhandlunip.    lH6r>. 

3.  Die  Bteoe  in  ihren  Besiehuni^en  zur  Kultarifesohichte  und  ihr  Leben  im  KreiHlaiif  de«  Jahr«.  Nurdlinjjpen, 
C*.  H.  Becli'M'he  Bui'hhandlung.    18C9. 

fiie  BrcMchSren  2  und  3  erschienen  untprunglivb  a\«  NeuJahrnblStter  der  Zürcher,  naturf.  Üoi»eIUchaft. 


^  iv/fiT«^  r^r  rtriikr  «cxBM£lfc^iec  i<<.  «o  T«fikiji  e«  «m^  owf-k'eto  bexigück  der 
Eirv-irks::^  öer  Bieüf^m*^  aaif  -^r*:^  p*«i^^szdirer.  Ermif  nu>  dt?  KaJuzr  d^  OtehtBe* 
BXhä  *.»  nij^n  dezi}«zi£«B  iaadvinirMjufi&iirt«  Kimsres.  be-i  deam  e»  ädi  «n  G^ 
wtsKng  itkfur  Yrwtitut  vsA  Siose^  luz^»:«.  3*  «»  (xs  pdtt&zLe^em  Ka}nncB  fut 
ofe:«e>  Au»iZi4bBer.  Die  Bkneazakf-^  i«  for  dk-Mr  ecndeza  al»  nzies'wrki&k  za  bc^ 
z^ek-fam:  ond  di«:  Veim^lu  icag  df«  ikrOjiDdef  jib  b&iGik«n<s^  B»eiK-ife<4<^k»  ik  ■irb 
tijr^T  U^rMrl  ZBT  M«ie*nnk^  def  Ennp»  m«  aBes  Arc^n  pöazizlkber  KaJOr».  beocff» 
«4fr  V*ßnii^,  Ljcid'  oder  Gait^rvirdiMiiiaft.  za  l*e<ni«iKt««L  Ebr  kli  in  die  Sm^  cn- 
tr«t«r.  kabe  yii  ui  bnaerk««.  da»  die  Hknenxaebt  keizK-  einzig  diesaer  Kskvn 
bwiiinwiai^  Der  Vorvurf.  des  Bau  des  Bienen  bi^vtriies  nadben  bott.  da»  mt  £e 
reifen  W^öraaben  <pder  «n*t  «aae««*.  Bafue^t»-  muh  a^srnfen.  i»  voili^ 
lerde^ :  vielnienr  sad  «*  die  Wef^pen.  vekbe  die^  Fra^fase  beDaetA-  Ern 
die«  päatbeben.  «eDen  flick  a^b  die  Bieaen  ein.  am  tüd  der  etObeieB  Taitl 
Andket]  in  EiBftfskje  za  XK4nMS.  In  Kekera  oder  Trcm««  mMiMn  alkrdiBe»  die  BioKB 
Dire  Besv.-be.  leider  aber  za  ikreB  Scbaden.  da  mtrablijpe  derselben  tbeik  nnter  StteeL 
Reibe  and  Mäbje.  cfaedB  anser  der  Presae  zerdrürki  verdes.  tbeii»  in  den  Itorftaiif 
frtri&ken.  Dadnrdi  verden  oft  die  beaun  Völker  «o  dt^iaen.  da«»  äe  znr  lElncklicbeB 
Uebervinlimni^  onfakiff  mL  E»  vire  daber  den  Bienenvinben  tebr  anJEnratben. 
vibrend  dfr  Zeil  d^  MoKcn»  ikren  Bienen  im  Fmen.  anxer  Beacbbmg  der  nöcbifen 
Castcrlen  pefscn  die  Mofdicbkeit  de*  Emrinken»  Gefüe«  nm  «afiicen  FrocbMn  oder 
be«««T  Hit  d»  wäastm  FnKlicnftei:  ««-iba  aofnute-ilen :  aiMMTdem  vare  aber  anfb 
ire^^i[tuV>n'  den  BeRix^n  tob  UbA«taiB|iiec  BDd  Obmnublezx.  Kelu-ra  oder  Trooen  e«c. 
dfT  Wbam^  aarzodroekfen.  da»  Holten  in  Baamen  Torzanebmen.  vekbe  nnth  aaasea 
^ebf«nr  a>«re«äebkiwien  nnd. 

Für  die  piazüzlkb^rn  Kulxuren  kcaimen  Tersebiedezke  Bezirbnneen  der  Biene  rar 
FuiiiZ4eDveh  is  Betraz-bu  Zuen<  i»  berrorzobebeD  die  AiiJi'eksns  inKku-ofreafender 
\<ß^\  uud  anderer  isfiekrerifreasesder  Thi*'r»r  LAvh  «L-e  drTijesiffvn  fft^E^n-i-rn.  in  denen 
Biezfeii  ic  grOsHTer  Aa«debnns^  ^h^Xfm  v erden.  Ef  i<  t-ic^  acfialleiMie.  keinen 
Bienen «ircbe  un>^kai!i!te  Eri<-beiiiun^.  dam  si:  o-^r  Zahi  «ier  Moeke  aof  den  Bienen- 
■tanden  msA  mn  Yennf-hnin^  der  ktzt^m  die  Zahl  d^r  iiK<«rkt't:iifreMeDden  Singröpel 
und  ihrer  BniTe«tan^D  «i'-h  in  eTJt*j^»re'.-b*^ZrienQ  Y*-HiÄ;niiÄ*  T^-rmehn  und  du«  ferade 
da  die  BeleV*«njz  der  y^ardi  dorc-b  dä^  r-^re  Tr*-;>.»eE  uiii  namentüi-h  dTiR-b  den  G«san|r 
dieser  Thi*-re  ntt/'fan^  g^r-ttf-i^ri  »ird.  Uaä  e«  «ad  uivht  i-nra  bk«  die  Znff-  and 
M'aDderrOgteL  welebe  «i^rh  da  za«änznir^iraiDz^n,  Mindera  anch  die  Stand-  und  Scricb- 
T~'^l.  Xirz*^!jd»  treil«eD  Mch  da»  ^anze  Jabr  biDdnrih  «o  viele  Mei?«n  benim.  ab  in 
Meo*-n««-kreicben  ^jf^rerhieii,  nirzend«  »ir*i  Tom  Spaihert»««  bis  in  den  Frobtinc  jeder 
Baum  und  Mru«4i  hm  ernnj^  aik<cv«u<.-fat.  larg^end*  fiiiö-T}  wir  urter  ff^asi  (deieben  Ver- 
hiln:i«N-*n  ^^-«uiid-re  und  ron  In:sekt'fn  iiiehr  verü^-b^-nte  Pftanzen  ak  K^rade  da:  im 
>-..rfim*'r  übrigen*  tiiid^n  *-  cir^-ir  V.üg*-]  ^^wOhnlich  V-ei^u-iner.  säch  an  die  Bienen  za 
L*li^ri.  üi-  die  Pflaiizun^a  m.-z.  Ungeziefer  zj,  reiri^vr,.  diher  zu  die^r  Zeit  btsveikn. 
\r*Az  der  M^i^ge  insektenfrewenJer  Yr,2^1.  ui  ~.i.L*-3  t  >rien  <iaj^  Ungeziefer  ül^^rband 
timrr-;.  Wj*:  irrf>^*  ü*>rigeii-  da*  «relüA^  der  ia-*-kTerifr*-^nderi  Vr»gei  nach  den  Dien« 
i-T.  f  .'^»-Kt  *ä<.h  dürau>.  da?**  fiei  HoTiisthauen.  »eV  he  ur,d  v..  Ijjjge  «ie  T.>a  Bienen  an*- 
;:-*^-i^t  w*-r:e!i.  an  den  >ÄmmeL«tänrn  Stbaaren  jea*-r  Thi*rTt-  h^rl-eizieh*  n.  die  weitbb 
dun  h  ihr  Li:i.-ieri-  und  t4iaw^df4lr:ge*  I>--ken  uüd  Kuf-n  dem  Bi-n^rnwirtbe  diese 
?»tinea  T^rraihen.  «^^fort  aber  ^i*-h  zers^reaen  und  T^rrfiimroen,  wenn  die  Bienen  aa*- 
blei>^n.  L».-  r*«.  Le  Entferaong  der  liocä^gikuuv  durch  dir  Bienen  irt  lur  di«r  Jt-treffeud«« 
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Pflanien  eine  Wohldiat,  da  sie  deren  Wcchselverkehr  mit  der  Luft  erhält,  deren  Yer- 
daanngs-  und  Athmungsprozess  vor  zeitweiser  oder  gänzlicher  Unterbrechung  bewahrt 
und  dieselben  so  gegen  Krankheiten  oder  Erstickungstod  sichert. 

Der  wichtigste,  den  Pflanzen  und  deren  Pflegern  zu  gute  kommende  Dienst 
besteht  aber  in  der  Uebertragung  des  befruchtenden  Blüthenstaubs  -auf  den  Stempel, 
dessen  Fruchtknoten  dadurch  zur  Frucht  wird,  während  die  in  jenem  eingeschlossenen 
Samenanlagen,  die  sog.  Eier,  durch  die  gleiche  Einwirkung  zu  Samen  ausgebildet 
werden. 

Es  ist  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen,  dass  überall  da,  wo  die  Bienenzucht 
fpärlich  vertreten  ist,  der  Ertrag  der  Obstkultur,  der  Hülsenfrüchte  und  Oelgc wachse  etc. 
ein  geringer  ist,  dagegen  wie  durch  Zauberschlag  sich  steigert,  wenn  jene  erweitert 
wird.  Es  liegen  mir  in  dieser  Beziehung  die  auffallendsten  Belege  aus  verschiedenen 
(hegenden  der  Schweiz  und  ebenso  aus  dem  Auslande  vor,  so  insbesondere  eine  Notiz 
fiber  Hohenheim,  welche  die  Beziehung  zwischen  der  Vermehrung  der  Bienenstöcke 
nad  der  Erhöhung  des  Obstertrags  ins  klarste  Licht  stellen.  Weitläufig  verbreitet  sich 
Gtoger  ia  seinen  Schriften:  „Ermahnung  zum  Schutze  nützlicher  Thiere^,  „die  Hegung 
der  Höhlenbrüter^  und  „die  nützlichen  Freunde  der  Land-  und  Forstwirthschaft  unter 
den  Thieren*^  gerade  über  diesen,  den  materiellen  Gewinn  für  den  Bienenwirth  un- 
endlich weit  überwiegenden  Nutzen  der  Bienenzucht  für  die  gesammte  Landwirthschaft, 
weist  die  Unbesonnenen,  Kurzsichtigen  und  Selbstgefälligen  zurecht,  welche  sich  heraus- 
nehmen, auf  die  Bienenzucht  herabzusehen,  als  wäre  sie  eine  blosse  Spielerei  oder 
doch  höchstens  eine  „unschuldige  Liebhaberei*^,  und  bezeichnet  die  letztere  geradezu 
als  Sache  des  allgemeinen  Besten  und  zwar  in  einem  Grade,  wie  es  kein  anderer 
Zweig  ländlicher  Beschäftigung  je  sein  wird  oder  sein  kann.  Nach  ihm  würden  die 
HüeiTBchafUbesitzer  und  grösseren  Bauern  sehr  wohl  daran  thun ,  Belohnungen  für  die- 
jenigen „kleinen  Leute ^  auszusetzen,  die  sich  zum  Betriebe  der  Bienenzucht  ent- 
flchliesaen,  besonders  in  Gegenden,  welche  sich  anscheinend  nicht  so  dazu  eignen, 
reiche  Erträge  zu  liefern,  wie  manche  andere.  — 

Bezüglich  des  geistigen  und  moralischen  Einflusses,  welchen  die  Bienenzucht  auf 
die  mit  derselben  sich  Beschäftigenden  und  mittelbar  von  diesen  aus  auf  weitere  Kreise 
des  Volkes  zu  üben  vermag,  begnüge  ich  mich  mit  Aushebung  der  wenigen  Worte 
ans  dem,  die  Statistik  der  schweizerischen  Bienenkultur  betreffenden  Kreisschreiben 
des  hohen  eidgenössischen  Departements  des  Innern  an  die  hohen  Kantonsregierungen, 
Bern,  den  8.  Juli  1863:  „Sie  (die  Bienenzucht)  erweckt  Lust  und  Liebe,  Belehrung 
lu  Sachen  und  zu  geben,  begründet  ein  auch  in  andern  Richtungen  brauchbares  Wissen 
und  Können,  regt  an  zum  Denken,  zu  plan-  und  zweckmässigem  Handeln  sowohl  auf 
weitere  Zeiträume  hinaus,  als  beim  Eintritt  augenblicklichen  Bedürfnisses,  übt  und 
richert  den  Blick  und  die  Geistesgegenwart,  gewöhnt  an  Ordnung  und  Reinlichkeit, 
Geduld  und  Ausdauer,  SelbstbehtTrschung  und  Thätigkeit,  pflanzt  den  Sinn  für  Ge- 
setzlichkeit und  Schönheit,  führt  -zu  HäusUcheit  und  Genügsamkeit  und  gründet  das 
BedGrfoiss  reiner,  inhaltsvoller  und  nachwirkender  Freuden.^ 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz  Beachtung  an- 
sprechen könne  und  verdiene,  kann  ich  nach  der  zuletzt  gegebenen  Darlegung  der 
MMsUichen  Verhältnisse  füglich  den  Lesern  überlassen. 
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Öebände,  Insbesondere  die  Uolzarchitektur  der  Schweiz, 

Yon 

E.  G.  Gladbach, 

ProfeMor  am  eid^enScslscheB  PolTteehaikttm  in  Zfirich. 


Die  Bauart  der  Schwelzerhauscr  ist  in  malerischer  wie  auch  in  künstlerischer  und 
historischer  Beziehung  höchst  anziehend  und  belehrend ;  insbesondere  haben  die  Holz- 
bauten des  Bemer  Oberlandes  durch  ihre  eigenthGmliche  und  reiche  Ausbildung  einen 
allgemein  anerkannten  architectonischen  Werth  gefunden,  i) 

Das  SchweizerhauB  spiegelt  die  Sitten  und  das  Leben  der  Qebirgsbewohner  so- 
wie deren  Terschiedene  Nationalitaten,  und  zeigt  besonders  in  construetiver  und 
decorativer  Hinsicht  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit,  dass  fast  jedes  der  Hauptthäler 
seinen  eigenthümlichen  Baustyl,  wenn  auch  oft  nur  dem  geübteren  Auge  bemerkbar, 
hat.  Selbst  in  dem  gleichen  Thale  ist  die  Bauart  entweder  in  Folge  der  verschie- 
denen Geschmacksrichtungen  der  letzten  Jahrhunderte  oder  in  Folge  der  erweiterten 
Anwendung  des  Steinbaues  wieder  verschieden. 

Während  meistens  in  den  nicht  deutschen  Gebieten  der  Schweiz  der  Steinbau, 
wesentlich  beeinflusst  von  italienischer  oder  französischer  Bauweise,  vorherrscht,  ist  in 
der  deutschen  Schweiz  der  Holzbau  entweder  durchweg  oder  in  Verbindung  mit  dem 
Stoinbau  angewandt. 

Diese  Holzbauten  sind  auch  für  den  Kunsthistoriker  dadurch  interessant,  dass 
sich  deren  allmalige  Entwicklung  wie  im  Berncr  Oberland,  oder  deren  gänzliche 
Umgestaltung  wie  in  den  Kantonen  Zürich  und  Thurgau  innerhalb  der  letzten  Jalir- 
hunderte  deutlich  nachweisen  lässt,  indem  die  Jahreszahl  der  Erbauung  an  vielen 
Häusern  sorgfältig  eingeschrieben  ist. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  zeigen  die  Holzbauten  der  conservativercn  Kantone, 
wie  die  Blockbauten  der  Urkantone,  oder  die  mit  hohen  Strohdächern  bedeckten 
Ständerbauten  des  Kantons  Aargau  auffallend  primitive  Constructionen ,  welche  in  den 
letzten  Jahrhunderten  unverändert  beibehalten  wurden,  so  dass  sich  deren  Bauart 
traditionell  fortgeerbt  hat  und  selbst  auf  ein  höheres  Alter  hinzuweisen  scheint. 

Das  Anregende,  welches  die  Schweizer  Holzbauten  dem  Freunde  ländlicher 
Architectur  wie  dem  Maler  und  Architectcn  bieten,  beruht  ebensowohl  auf  der(»n 
harmonischer  Stimmung  mit  der  umgebenden  Natur,  wie  auf  der  Bekleidung  der 
Wände  und  Vordächer  mit  Wein-  oder  Obstranken  und  auf  der  durch  reiche  Male- 
reien gehobenen  W^irkung  der  zierlichen  Holzschnitzereien,  verflochten  mit  Sinn- 
sprüchen verschiedener  Gattung. 

Die  Mannigfaltigkeit  wie  auch  häufig  die  Eleganz  der  dabei  angewendeten  archi- 
tectonischen Formen ,  welche  stets  der  Natur  des  Holzes  angepasst  sind,  beweisen  die 
Geschicklichkeit  der  damaligen  schlichten  Handwerker,  welche  gleiche  Freude  an  der 
Arbeit  wie  am  Lohne  suchten. 

In  der  Neuzeit  ist  dieser  Baustyl  bei  Landhäusern  und  dgl.  selbst  in  den  fernsten 
Gegenden  auf  die  veränderten  Bedürfnisse  angepasst  worden  und  grosse  Etablisseniente 
wetteifern  mit  Hülfe  der  Dampfkrafl  in  der  Keproduzirung  dieses  eigenthümlichen 
Holzbaues. 


1)  Die  darüber  omrhienenrn  Werke  »ind  folgende: 
Oraff(>nriod  und  StQrler:  ArrhUertttre  nuinte. 
Hochatitter :  Seftteeis^  Arrhitn-tHT. 
Varin :  rarchUeriurt  pittoretifuf  en  Suiue. 
Gladbach :  D«r  SchKtiter  IMttiyL 
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Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Schweizerhäuser  finden  wir  doch  in  der 
Grundrissanlage  eine  auffallende  Uebereinstimmung  und  unzweifelhafte  Aehnlichkeit 
mit  dem  allemannischon  Hause,  dessen  Einrichtung  sich  in  den  altem  Bauernhäusern 
des  Schwarzwaldes  noch  erhalten  hat. 

Vorzugsweise  stimmt  damit  die  gleiche  gemüthliche  Einrichtung  des  Wohn- 
zimmers überein,  welche  das  deutsche  Haus  im  Allgemeinen  characterisirt  und  auch 
bei  den  nicht  deutschen  Theilen  der  Schweiz  Eingang  gefunden  hat. 


Der  Regel  nach  liegt 
das  Wohnzimmer  a,  Fig.  1, 
an  der  gegen  Süden  ge- 
richteten Ecke  des  Giebels, 
so  dass  die  Mittagslinie  in 
&8t  diagonaler  Richtung 
durch  das  Zimmer  geht. 
Es  ist  im  Grundplan  nahezu 
quadratisch,  als  das  beste 
ifitimliche  Verhältniss  be- 
dingend. An  jener  gegen 
Süden     gerichteten     Ecke 
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Fig.  L   Soliwys. 


stehen  Fenster  an  Fenster 
dicht  gedrängt  an  den  bei- 
den Wänden  zusammen  und 
erhellen  den  hier  befind- 
lichen Arbeits-  und  Speise- 
tisch, welcher  den  Vereini- 
gungspunkt der  Familie  bil- 
det und  Yon  Frühe  an  bis 
Abends  das  Licht  der  Sonne 
haben  kann.  Bei  dem  Tische 
sind  durchlaufende  Bänke 
an  den  beiden  Wandseiten 


angebracht ;  die  Fenster  haben  kleine  Schalter,  welche  beim  Sitzen  auf  jenen  Bänken 
bequem  seitwärts  geschoben  werden  können,  und  man  geniesst  nach  Aussen  einen 
oft  wundervollen  Ueberblick  über  die  Landschaft,  sowie  man  umgekehrt  nach  Innen 
das  ganze  Zimmer  und  die  ein-  und  austretenden  Personen  übersieht. 

Das  einfallende  Licht  wird   durch  kleine  Scheiben  in  Blei  gebrochen  und  Vor- 
über schützen  um  die  heisse  Mittagszeit. 

Dieser  erkerartigen  Anlage  der  Fenster,  welche  der  stammverwandten  alleman- 

uachen  entspricht,  ist  nicht  allein  die  Symmetrie  der  Fa^ado  geopfert,  sondern  auch 

raweilen  die  grade  Strassenrichtung  der  Art,   dass   durch  ein  massiges  Vorschieben 

eines  Hauses  vor  dem  anderen  auch  aus  den  Seitenfenstem  des  Wohnzimmers  ein 

erweiterter  Blick  auf  die  Strasse  ermöglicht  wird. 

Die  geringe  Stockhöhe  sowie  die  Holzvertäfelung  der  Wände,  der  Decke  und 
starken  Dielen  des  Fussbodens  erhalten  im  Winter  die  Wärme  des  jener  Ecke 
gegenüber  stehenden  Kachelofens,  zu  dessen  Seite  hohe  Stufen,  auch  als  Sitzplätze 
^»nntzbar,  angebracht  sind ,  um  mittelst  derselben  und  einer  Fallthüre  an  der  Decke 
ffl  die. obere  Kammer  zu  gelangen,  welche  auch  durch  Oeffhen  dieser  Thüre  er- 
*frmt  werden  kann. 

In  einer  andern  Ecke  steht  das  Büffet,  welches  unterhalb  aus  verschliessbaren 
Killen,  oberhalb  aus  theils  offenen,  theils  verschliessbaren  Gefachen  und  seitwärts 
•w  einem  Waschtisch  besteht.  Eine  Wanduhr  und  einige  sauber  geschnitzte  Holz- 
■töde  vollenden  diese  innere  Ausstattung,  welche  sich  in  der  ärmsten  Hütte  wie  in 
der  reichsten  Wohnung  auf  dem  Lande  nur  mit  dem  Unterschiede  wiederholt,  dass 
"^  letzterer  die  Holzmöbel  im  Styl  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  oft  einen  be- 
''^demswerthen  Reichthum  in  Schnitzarbeiten  und  bunter  Holzmostdk,  sowie  die 
^■ciwbi  des  Ofens  künstlich  eingebrannte  Malereien  oder  Reliefarbeiten  zeigen.  Ebenso 
*^d  die  Wände,  der  Boden  und  die  Decke  des  Wohnzimmers  mehr  oder  weniger 
'^H  in  Holz  dekorirt.  In  den  Urkantonen  sieht  man  ausserdem  noch  das  Bild  der 
**donna  unter  dem  Schutze  eines  Glaskastens,  und  zuweilen  sind  die  eichenen  Thür- 
^d  Fensterpfosten  mit  geschnitzten   und  bemalten  Heiligen  geschmückt. 

So  mag  wohl  die  geschilderte  behagliche  Einrichtung  des  Wohnzinuners  ihren  Antheil 

^  ^er  Liebe  zum  Heimwesen  tragen ,  welche  insbesondere  den  Schweizer  auszeichnet. 

Der  quadratischen  Form  des  Wohnzimmers  entspricht  auch  die   Grundform  des 

^'^  einer   Familie    bewohnten   Hauses.    Der  untere   Wohnboden   enthält  neben   der 

Wohnstube  a,  Fig.  1,  das  Schlafzimmer  b  und  hinter  beiden  die  Küche  c.   Der  Herd 
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derselben  liegt  hinter  dem  oben  erwähnten  einzigen  Ofen  im  Hause,  der  von  der 
Küche  aus  geheizt  wird;  für  beide  Feuerungen  genügt  eine  gomauortc  Kauchröhre, 
oder  der  Rauch  sucht  sich  durch  den  oben  bis  unter  das  Dach  zum  Theil  oifcnon 
Küchenraum  einen  Ausweg  durch  kleine  Giebelluken.  Oft  dient  auch  ein  grösserer 
Rauchfang  zur  Räucherung  des  Fleisches.  An  den  Seiten  des  Hauses  und  zur  Küche 
führend  liegen  die  beiden  Hausthüren  mit  Vortreppen  unter  dem  Schutz  der  oben 
vorgebauten  Soitenlauben  oder  des  weit  ausladenden  Daches.  Mit  diesen  Vortrei>pen 
sind  kleine,  zuweilen  abgeschlossene  Vorplätze,  stets  aber  der  ausser  dem  Hause 
liegende  Abort  verbunden,   unter  dem  gewöhnlich  ein   Schweinestall  angebracht    ist. 

Eine  einarmige  Treppe  aus  Blockstufen  führt  von  der  Küche  nach  unten  zu  den 
Kellerräumen,  eine  andere  nach  oben  zu  einem  schmalen  Gange,  von  dem  man  zu 
den  beiden  oberen  Kammern  am  vordem  Giebel  und  seitwärts  zu  den  beiden  vor- 
gebauten Lauben  gelangt. 

Durch  diese  seitliche  Erweiterung  des  quadratischen  Kerns  vom  Hause  erhält  die 
Giebelfa^ade  eine  grössere  Bedeutung  als  die  Seitenansichten  und  zeigt  sich  der 
architectonische  Schmuck  vorzugsweise  an  dem  vorderen  Giebel.  Dagegen  bleibt  der 
hintere,  gegen  die  Wetterseite  gerichtete  Giebel  eine  möglichst  geschlossene  Wand. 
Mitunter  sind  die  Seitcnlauben  neben  den  vorderen  Kammern  zugebaut  und  zur  Er- 
weiterung derselben  benutzt. 

Die  offenen  Lauben  dienen  hauptsächlich  zum  Trocknen  der  Sämereien  und 
Früchte,  sowie  zur  Aufbewahrung  verschiedenen  Hausgeräthes. 

Selten  findet  sich  ein  Haus  mit  nur  einem  Wohnboden ,  aber  dann  mit  derselben 
Einrichtung  wie  Fig.  L 

Ebenso  selten  erhält  das  Haus  bis  zum  Dachboden  mehr  als  zwei  Stockwerke  in 
Holz,  wie  es  an  einigen  Orten  im  Kanton  Glarus  in  sehr  engen  und  stark  bevöl- 
kerten Thälem  vorkommt.  Selbst  das  grösste  von  einer  Familie  bewohnte  Haus 
wiederholt  obige  Einrichtung,  so  zwar,  dass  im  unteren  Wohnboden  ein  schmaler 
Gang  mit  den  beiden  Hausthüren  zwischen  der  Küche  und  den  beiden  vorderen 
Zimmern  angebracht  ist.  Tn  diesem  Gange  liegen  die  Stockstiegen  und  es  bleibt 
neben  der  Küche  noch  Raum  für  eine  dritte  Stube,  ohne  die  quadratische  Ginindforni 
des  Hauses  zu  alteriren.  Der  Ofen  und  der  Küchenherd  haben  dann  auch  zwei 
getrennte  Rauchröhren.  Zuweilen  ist  dieselbe  wohnliche  Einrichtung  so  gewcMidet,  dass 
die  Hausthüre  mit  dem  Gange  und  der  Vortreppe  in  die  Mitte  der  Giebelfronte  fallen. 


Diese  einfachen  Grundriss- 
anlagen für  eine  Familie 
sind  mitunter  noch  aus- 
gedehnter wie  bei  dem 
ehemaligen  Landvogten- 
haus  zu  Steinen,  Kanton 
Schwyz,  wo  HausHur  und 
Küche  in  der  Mitte  des 
Hauses,  das  Wohn-  und 
Schlafzimmer  gegen  Süden 
als  Winterwohnung  von 
den  gleichen  Räumlich- 
keiten gegen  Norden  als 
Sommerwohnung  trennen. 


Fig.  3.    Brlenbaoh. 


Andere  Eigenthümliclikoi- 
ten  der  Grundrissanlagc^ 
finden  wir  im  Bern^T  Ober- 
land, besonders  in  den 
Simmen-  und  Saanentliä- 
lem,  wo  nach  Fig.  2  die 
Küche  gleichsam  den  Cen- 
tralpunkt  des  Hauses  bil- 
det, indem  man  von  ihr 
und  dem  anlieg(*ndcn 
Gange  aus  Zutritt  zu  den 
Zimmern  und  Kammem 
hat.  In  der  Mitte  dieser 
Küche,    imter    dc^m    sehr 


weiten,  nach  oben  pyramidalisch   verengten  Rauchfang  von  starken   Bohlen,   befindet 
sich  der  Heerd  und  seitwärts  die  abgesonderte  Feuerstätte  für  die  Käserei. 

Dies  ist  burgundische  Bauart,  ähnlich  der  noch  in  Frankreich  und  England  be- 
stehenden, wo  der  Feuerherd  (foyer)  das  Centrum  des  Hauses  bildet.  An  der  Aus- 
mündung jenes  Schornsteins  von  eben  solchen  Bohlen  sind  bewegliche  Holzklappen 
angebracht,  um  sowohl  den  Schnee  abzuhalten,  wie  auch  die  Wanne  zu  sichern.    Oft 
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erhält  die  Küche  nur  durch  diesen  Rauchschlot  das  nothige  Licht  von  Oben.  Auf  den 
eben  so  eigenthümlichen  Charakter  der  roraanisch^p  Wohnungen  im  Engadin  kommen 
wir  später  zurück.  Wenn  dagegen  zwei  Familien  ein  Haus  gemeinschaftlich  bewohnen, 
was  im  ßemer  Oberland  am  häufigsten  vorkommt,  so  schliessen  sich  die  beiden  Woh- 
nungen von  gleicher  Einrichtung  seitwärts  an  einander  an.  Die  Mittelwand,  welche 
den  Giebel  theilt.  trennt  diese  beiden  Wohnungen,  und  das  Haus  bt  nach  der  Giebel- 
seite doppelt  so  lang,  als  nach  der  Traufseite.  Durch  diese  Anlage  entstanden  die 
grossem  Giebelfa^aden,  deren  architectonischcr  Reichthum  unsere  Bewunderung  erregt. 

Während  im  Innern  der  Schweiz  und  in  höher  liegenden  Thälom  und  Gebirgs- 
gegenden das  Wohnhaus  meistens  von  dem  Heuspeicher  und  der  Stallung  getrennt 
ist,  s«*'hliessen  sich  auch  in  den  Kantonen  des  Flachlandes  Scheuem  und  Stallungen 
unter  gleichem  Dach  an  die  Giebelseite  des  Hauses  an.  Besonders  ist  dieses  letztere  im 
Engadin,  sowie  bei  den  mit  Stroh  gedeckten  Aargauer  Bauemhäusem  der  Fall.  Bei 
hitzteren  wiederholt  sich  auch  der  Langseite  des  Hauses  nach  die  ganz  gleiche  Ein- 
richtung in  umgekehrter  Ordnung  für  eine  zweite  Familie  und  deren  Yiehstand. 
Dann  bildet  die  eine,  von  den  Wohnzimmern  der  beiden  Familien  begrenzte  Lang- 
seite die  Hauptfronte  gegen  den  Hofraum.  Oft  liegt  auch  die  Tenne  in  der  Mitte  des 
Hauses  über  den  Stallungen,  und  man  fährt  auf  einer  gemauerten  Rampe  über  eine 
hölzerne  oder  gewölbte  Brücke  in  den  hohen  Dachraum,  wie  bei  den  Häusern  im 
Schwarz  walde  und  im  bayrischen  Hochlande. 

Bemerkenswerth  sind  die  in  einigen  Theilen  der  Schweiz  mit  Vorliebe  behan- 
delten kleineren  Holzbauten  für  Aufbewahmng  von  Produkten  der  Landwirthschafl 
und  Viehzucht,  welche  zum  Schutze  gegen  Feuersgefahr  ringsum  freistehend  in  der 
Nachbarschaft  der  Wohnungen  erbaut  sind  und  den  jedesmaligen  localüblichen  Bau- 
styl in  einfacher,  oft  eleganter  Weise  wiedergeben.  Unter  diesen  zeichnen  sich  be- 
sonders die  so  häufigen  Käs-  und  Obstspeicher  des  Bemer  Oberlandes,  wie  des  Waadt- 
landes  und  Unt^rwalden's  aus.  Vereinzelter  stehen  die  kleineren  oder  grösseren  Korn- 
speicher der  Kantone  Zürich  und  Aargau.  Eben  so  interessant  sind  die  mit  der  Woh- 
nung verbundenen  Heuspeicher  im  Engadin  und  Albulabezirk ,  durch  die  Sgrafßto- 
malereien  des  Steinbaues  und  die  vorgebauten  reichen  Holzlauben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  Schweizer  Holzbauten 
über,  so  finden  wir  nach  den  ältesten  Ueberlief orangen,  welche  nicht  viel  über  drei- 
hundert Jahre  hinausgehen,  zwei  wesentlich  verschiedene  Bauarten,  welche  mit 
gleichem  Recht  ein  hohes  Alter  beansprachen,  und  wobei  die  Wände  des  Hauses  nur 
aus  Holz  constmirt  sind : 

Die  eine  repräsentirt  durch  das  gewöhnlich  auf  hohem  steinernen  Unterbau  er- 
richtete Blockhaus,  dessen  Wände  aus  auf  einander  liegenden,  fest  unter  sich  ver- 
bundenen Balken  bestehen ;  die  andere  repräsentirt  durch  das  weniger  oder  kaum  sich 
über  das  Terrain  erhebende  Ständerhaus,  dessen  Wände  wie  bei  dem  allemannischen 
Hause  von  ausgenutheten  Pfosten  und  eingeschobenen  Bohlen  construirt  und  durch 
Büge  gegen  ein  Verschieben  gesichert  sind. 

Mit  der  letzteren  Bauart  ist  der  in  der  nordöstlichen  Schweiz  erst  im  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  bei  wachsenden  Holzpreisen  angewendete  Riegel-  oder  Fach- 
werk-Bau, wobei  die  aus  Holz  constmirten  Wandgefache  mit  Steinen  ausgemauert 
sind,  gewissermassen  verwandt.  Diese  Bauart  ist  im  Wesentlichen  derjenigen  der  an- 
grenzenden P'lachlande  Deutschlands  entsprechend  und  verdrängte,  insbesondere  nach- 
weisbar im  Kanton  Zürich,  im  17.  Jahrhundert  die  vorerwähnte  ältere  Ständerbauart 
vollständig,  erreichte  aber  an  den  Blockbauten  der  Urkantone  die  Grenze  ihrer  Herr- 
schaft. Die  genannten  beim  Holzbau  überhaupt  zu  unterscheidenden  drei  Wand- 
bildungen, nämlich  die  des  Blockhauses,  des  Ständerhauses  und  des  Fachwerkhauses 
sind  in  der  Schweiz  auf  ganz  eigenthümliche,  oft  musterhafte  Weise  vertreten  und 
mögen  uns  hier  in  dieser  Reihenfolge  als  Anhaltspunkte  zur  näheren  Charakterisirung 
des  Schweizer  Wohnliauses  dienen. 
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!•  'Der  Blockbau. 

Das  Blockhaus  besteht  aus  Rothtanoen-,  mitunter  auch  aus  Lerchenholz.  Ersteres 
erhält  mit  der  Zeit  gegen  die  Nordseite  eine  aschgraue,  gegen  die  Südseite  aber,  so 
weit  die  Sonne  Zutritt  hat,  eine  braunrothe,  oft  sehr  durchsichtige  glänzend  rothf 
Farbe,  welche  mit  dem  weissen  Kalkanstrich  des  steinernen  Unterbaues  und  mit  dem 
umgebenden  Grün  der  Landschaft  eine  sehr  harmonische  Farben  Wirkung  erzeugt. 

Diese  Wirkung  ist  im  Bemer  Oberland  häufig  durch  eine  Bemalung  des  Holz- 
werkes mit  Weiss,  Schwarz,  Grün  und  Violet,  seltener  durch  Blau,  Roth  und  Oolb 
gesteigert.  In  den  Urkantonen  dagegen  erscheint  die  rothe  Farbe  vorherrschend  und 
im  Prättigau  sind  die  Häuser  vorzugsweise  schwarz,  weiss,  blau  und  roth  bemalt.  Die 
Wandbalken  sind  gewohnlich  vierkantig  beschlagen,  kommen  jedoch  auch  als  Rund- 
holz unbeschlagen,  in  einzelnen  Kantonen  bei  Wohnhäusern,  häufiger  bei  Stallungen 
und  Speicherbauten  und  bei  diesen  auch  als  Halbholz  in  Anwendung.  An  den  Haus- 
ecken und  da  wo  die  Scheidewände  einbinden,  stehen  die  unter  sich  mittelst  Holz- 
nägeln verbundenen  Balken  etwas  vor  und  sind  an  diesen  Kreuzungspunkten  so  weit 
aosgeschnitten,  daas  sie  dicht  auf  einander  zu  liegen  kommen.  Dadurch  fallen  die 
Lagerfiigen  der  einen  Wand  nahezu  oder  gerade  auf  die  Mitte  der  Balken  der  anderen. 

Da  wo  die  Wände  aus  beschlagenen  Balken  überschindelt  sind,  fehlen  gewohn- 
Kch  jene  Vorstösse  und  die  Balkenenden  sind  kastenartig  mit  einander  verzinkt. 

Die  Wanddicke  beträgt  kaum  einen  halben  Fuss,  so  dass  die  aus  dem  Kern  des 
Baumes  beschlagenen  Balken  im  Querschnitt  stets  höher  als  breit  sind. 

Einzelne  Blockbalken  kragen  aus  und  tragen  die  Vordächer  und  Lauben.  Die 
Unterstützung  dieser  vorstehenden  und  belasteten  Balken  ist  vorzugsweise  beim 
Blockbau  dadurch  erleichtert,  dass  sich  einige  der  zunächst  darunter  liegenden  Wand- 
balken  stufenweise  vorschieben  und  damit  zugleich  glückliche  Motive  zur  äusseren 
Dekoration  abgeben.  Ebenso  spricht  sich  durch  das  lesenenartige  Vorstehen  der 
Scheidewände  die  ganze  innere  Einrichtung  im  Äusseren  des  Baues  gewissermassen 
aus.  Die  Himseiten  der  oben  erwähnten  vorstehenden  Balken  sind  meistens  an  den 
Kanten  in  kleinen,  dicht  aneinander  schliessendcn  Halbkreisformen  ausgekerbt. 

Alle  Blockwände  unterliegen  beim  Eintrocknen  einer  geringen  Senkung,  welche 
jedoch  ohne  Nachtheil  und  ganz  gleichförmig  vor  sich  geht,  indem  die  Zapfen  sämmt- 
licher  Thür-  und  Fenster-Pfosten,  womit  die  Balken  vcmuthet,  den  nothigen  Spiel- 
raum für  jene  Senkung  haben.  Blockbalken  von  mehr  als  20  Fuss  Länge  können 
seitlichen  Ausbiegungen  unterworfen  sein,  wesshalb  längere  Blookbalken,  welche 
nicht  durch  Scheidewände  gebunden  sind,  auf  alle  20  Fuss  besondere  Versteifungen 
durch  doppelte  Pfosten  mit  Holzkeilen,  oder  ganz  kurze  Blockbalken  nach  Art  des 
Verbandes  der  Scheidewände  erhalten.  Die  Höhe  der  Stockwerke  betragt  durch- 
schnittlich sieben  Fuss  (a  30  «"•).  Die  Dielen  der  Böden  und  Decken  sind  unter  sich 
und  ring}4um  mit  den  Wandbalken  venmthet.  Bei  älteren  Decken  sind  auch  stärkere 
Rahmhölzer  zwischen  je  zwei  Dielen  eingeschoben  und  stehen  unterhalb  etwas  vor. 
In  jedem  Zimmer  dient  eine  am  Giebel  aussen  vorstehende  keilförmige  Diele  zum 
Nat^htreiben  beim  Eintrocknen  der  Böden.  Gewöhnlich  stützt  ein  einziger  l'nterzug 
in  der  Mitte  der  Zimmer  ausser  den  Bodendiclen  noch  in  seiner  Verlängerung  die 
beiderseitigen  Laubengänge. 

Ebenso  wie  hiemach  die  Wände  unmittelbar,  das  hcisst  ohne  Anwendung  n'gel- 
mässiger  Gebälke,  die  Böden  tragen,  so  stützen  sie  auch  unmittelbar  die  (.lespänv 
oder  Sparren  tragenden  Pfetten  sowohl  des  flachen,  mit  Steinen  belasteten  Schind«*!- 
daches,  als  auch  des  steileren,  mit  feinen  Schindeln  oder  Ziegeln  bedeckten  Winkel- 
daches. Nur  hier  und  da  ersetzt  ein  kurzer  Stützel  auf  denjenigen  inneren  Quer- 
wänden, welche  nicht  bis  unter  die  Dachpfetten  reichen,  den  unt»T  andern  Umständen 
erforderlichen  Dachstuhl. 
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Jene  dielen  tragenden  Blockbalken,  wie  diese  Bpairentregenden  Pfetten,  sind  ge- 
wohnlich der  Dicke  nach  etwas  Teretärkt,  sowie  auch  etwas  böhor,  als  die  übrigen 
Wandbalken. 

Der  m^  rauhen  Steinen  gemauert«  hohe  Unterhau  des  Blockhauses  ist  nur  unter 
den  bewohnten  Häunen  als  Keller,  theilweise  auch  als  Stallung  benatzt,  int  Uebrigen 
zwischen  den  Mauern  ausgerdllt.  Die  Kt^llerräume  sind  selten  überwölbt,  deren  Hols- 
dccko  aber  mit  zwei  oder  drei  Unterzügen  gestützt. 

Kegeln)ä«aige  Kellergobälke  finden  sich  nur  da,  wo  die  Blockwand  des  vorderen 
Giebels  durch  die  um  anderthalb  Fuss  vor  die  Mauer  tretenden  Kellerbalken  ge- 
tragen wird. 

Die  äuBscro  vorliegende  IlauEtrcppe  besteht,  wie  die  innere,  meist  aus  Block- 
stufi'n  von  Holz.  Die  Oclandcrpfosten  derselben  sind  zuweilen  bis  unter  die  Träger 
der  Seitenlaubc  als  deren  Stütze  verlängert  und  dienen  dann  entweder  in  Furm  von 
tJäuk'hi  n  oder  durch  zierlich  ausgeschnitzte  Büge  versteift,  als  ein  schönes  Motiv  zur 
Decoration  des  Eingangs.  Die  Dachsparren  sind  in  den  Urkantonen  mit  Latten,  im 
ßemcr  Oberland  aber  mit  Brettern  belegt,  um  die  Schindeln  zu  tragen. 

Die  vier-  bis  fünffach  auf  einander  gelegten  bretterartigen  Schindeln  des  flachen 
Daches,  welches  gewöhnlich  ein  Fünftheil  der  Breite  zar  Höhe  hat,  sind  mit  grosseren 
und  kleineren  Feldsteinen  auf  ^le  Tilnf  bis  sechs  Fuse  reihenweise  belastet,  so  dass 
deren  Abgleiten  durch  aufgenagelte  starke  Latten  aus  Halbholz  verhindert  wird.  Die 
grösseren  Steine  liegen  da,  wo  die  Stürme  die  Schindeln  am'  stärksten  angreifen :  am 
FuBse,  an  der  Firste  und  an  den  Ortlinien  des  Daches.  Meistens  liegen  auch  höl/eme 
\Vas8Crkandeln  au  den  Trauiseiten  auf  krummgewachsenen  Hölzern,  und  bei  sänunt- 
lichen  Holz  Verbindungen  sind  nur  starke  Holznägel  aus  hartem  trockenen  Holze  ver- 
wendet, deren  vorstehende  Köpfe  oft  auch  im  Kleinen  eine  sorgfältige  Arbeit  zeigen. 

Bei  näherem  Gingehen  auf  den  Bloekbau  der  Schweiz  haben  wir  zwei  Haupt- 
richtungen i  die  der  Urkantono  und  die  des  Bemer  Oberlandes  zu  unterscheiden. 

Erster«  fassen  wir  zunächst  in's  Auge,  da  sieh  mit  Ausnahme  Bem's  und  Waadt's 
die  der  übrigen  Kantone  daran  anschliesst. 


In  de     ( rkantonen  erheben  s  ch  d  e  "Winde  aller  Stockwerke  m  senkrechter 
Flucht   uberc  na   icr    u  d   nur  am  G  ebel  alterer  Bauten  erachemt  om  sehr  geringer 


M4 


Dm  tMtA. 


Vorspruiig  iii  der  Höhii  der  Fenstertiäitke  und  nirlit  in  der  IlüKe  der  BUwki 
Wohl  liunitiit  etatt  der  Seitenluuben  eine  V<irl>reitt.-ruii^  dt-s  HuuBf«  vor,  so  ditM  Rtif 
den  verlängerten  Giebel  und  (juiTirandbalken  die  obere  Wand  einer  Traufi^ite  um 
ein  bis  zwei  Fiiss  vor  der  unterc-n  suflkragt.  , 

Das  obenemähnte  Stötzaystem  der  Vordächer,  Lsuben  und  auskragender  Wände 
mittelst  allmälig  Torgescbobencr  Bloirkbalken  der  Haupt-  und  Scheidewände  ist  über- 
all hier  in  gleicher  Form  der  Art  durcbgeführt.  dat»  die  consolartigen  Blockbalkmi 
nach  einer  einzigen  VierteUkn'im.'urvt>  wie  in  Fig.  3,  o,  b,  c,  profiliit  sind,  und  eben  so 
die  eigen thümliche  Kopßbmi  dee  obersten  Trägers  mit  geringen  Variationen  slato  * 
wiederkehrt.  Liegen  auf  letKlerem  noch  i-int.-  Rvibe  gleich  weit  Tortretender  Ti^gerife 


senkrechtem  KopfW'hiiitt .  wii-  in  Fij;.  4,  » 
racler  «Ut  Untt-Twaldner  Bauart. 

Während  die  Wände  an  den  Trauf- 
seiten  de«  Uauaes  durch  die  übe rge bauten 
8eitt.'nUnben  und  letztere  durch  einen  niäs- 
«gen  Dnchvorsprung  g^gen  den  Regen- 
schlng  verwahrt  sind,  kann  die  vordere  ge- 
ringe Aiutfuliing  des  Daches  am  OieWi  von 
2'/i— 3  Fuss  nur  den  oberen  Tlieil  drs- 
»elben  schützen,  so  da»  etwas  ol>ei'1ti1)> 
düT  Fenster  an  der  tliebeUroute  mlidiuli 
Vordächer  Ober  den  einzelnen  8lockwt>rkiii 
angebracht  sind.  Stititnicr  sind  aui.*h  diu 
stütaenden  IlSIzer  der  sogenannten  Kleb- 
dächcr  nach  Fig.  6  an  die  Blockvntiid  mit 
Holz^eilen  oder  Schrauben  befestigt,  ohne 
Anwendung  jener  consolartigcn  Block  bnlkeii 
»k  Stütze  der  FuMpfette  des  Vordaches. 
Die  Luden  der  eng  zusammenstoiwendcn 
Fenster  werden  beim  Schliesscn  in  die  Höhe  gezogen,  ganz  analog 
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nÜM^hoD  HauM*,  und  bewegen  sich  in  Kuthen  der  unter  »ich   durch   Kahmon  verbnn- 
dfm*n  Ständer  aus  starken  Bohlen,   welche  an  die  Block  wand  angenagelt  sind. 

An  vielen  Orten  sind  aussen  yor  den  beweglichen  Laden  zu  deren  besonderem 
Schutz  gestemmte  Fensterbrüstungen  mit  jenen  Ständern  verbunden.  In  den  ol>eren, 
gewöhnlich  mit  Doppelfenstern  versehenen  Stockwerken,  wenlen  meist  die  beiden  Laden 
in  den  Nuthen  feststehender  Rahmen  WMtwärts  geschoben.  Bei  dreifach  gekuppelten 
( Siebet fenstem  gestaltet  sich  die  Ladeneinrichtung  auch  diulurch  sehr  malerisch ,  dass 
der  l^aden  des  mittleren  Fensters  beim  Schliessen  aufwärts,  die  der  beiden  Seiten- 
fenster aber  seitwärts  geschoben  werden.  Das  zierlich  g(»formte  Holzwerk  dieser  Laden- 
vorrichtungen ist  besonders  reich  bemalt,  da  letztere  sowohl  wie  die  oben  erwähnten 
Vordächer  den  grössten  Theil  der  Giebelwand  decken  und  damit  auch  einen  weiteren 
an'hittH^tonischen  Schmuck  derselben  theils  hinderten,  theils  entbehrlich  mai'hten.  Das  hohe, 
mit  feinen  Schindeln  gedeckte  Dach,  welches  an  der  First  nahezu  den  rechten  Winkel 
zeigt,  80  wie  das  gleich  hohe  Ziegeldach  finden  sich  auch,  obwohl  nicht  so  häufig,  bei 
dies4>n  Blockbauten,  dann  aber  die  Sparren  mit  weit  ausladenden,  flacher  liegenden  Auf- 
schieblingi>n  mit  ihrem  Fusse  verbunden,  um  den  SeitiMilauben  die  erforderliche  Hohe 
zu  geben.  Die  am  Giel  el  vorstehenden  Daohpfetten  tragen  zur  grösseren  Sicherheit  gegen 
die  Stürme  eine  Reihe  von  vier  bis  fünf  dicht  neben  einander  liegender  Gespärre. 

Die  oberhalb  offenen  Wände  der  Seitenlauben  bestehen  aus  der  Schwi-lle  und  den 
darin  verzapften  Pfosten ,  welche  durch  den  Bnistriegel  und  durch  dit?  Fusspfette  des 
Daches  unter  sich  verbunden,  an  den  Giebelsinten  auch  durch  kleine  Büge  versteift 
sind.    Die  Brüstungen  sind  mit  eingcnutheten  Brettern  verschtialt. 

Iiulem  wir  auf  die  Eigcnthümlichkeiten  des  Blockhauses  im  Brrner-Oherland 
übergehf^n,  müssen  wir  im  Gegensatz  zu  der  stabilen  Bauart  der  l'rkantone  auf  die 
ährsten  Häuser,  welche  sich  in  Meinngen  erhalten  halten ,  zurückgehen.  Diese  zeigen 
am  (liebel  die  nackte  Blockwand  unter  dem  Schutze  des  sieben  bis  zehn  Fuss  w(üt 
\orsifhenden  flachen  Hauptdaches,  dessen  stark«»  Schindeln  mit  Steinen  belastet  sind 
und  welches  die  sogenannten  Riebdächer  entbehrlich  machte.  Fiben  so  fehlt  auch  hier 
«lie  wandbedeckende  Lailenvorrichtung ,  indem  die  etwa  angebrachten  Fensterladen, 
oben  um  Chamiere  drehbar,  aufwärts  gehoben  und  mittelst  Spreizstaugeu  von  der 
Fensterbank  aus  festgf'stellt  wurden. 

Das  einzige  Oniament  der  Blockwand  besteht  in  der  profilirt  vorstehenden  und 
mit  ileni  Würfelfries  gezierten  Fensterbank.  Die  Dachpfetten  mit  ihren  stützenden 
Block balken  sind  alle  einzeln  für  sich  nach  Fig.  3,  f,  treppenartig  nach  einer  schiefen 
Linie  abgeschnitten  und  die  Kanten  ausgeklebt.  Diesi»  Auskerbung  der  Kanten  wieder- 
holt sich  auch  an  den  Vorstössen  der  Bloi'kbalken ,  wie  an  den  sichtbaren  Himseiten 
di*r  lin^ttiTverschnahnigen  am  Dache  und  an  den  Lauben.  Bei  dieser  Bauart  aus  dem 
M>.  .lalirhundert,  w(>lche  den  folgenden  zum  Gninde  liegt,  ist  schon  prinzipiell  aus- 
gesprnchen,  daiss  die  Blockwand  an  sich  nur  das  Fehl  für  etwaige  dekorative  Aus- 
bildung abgeben  konnte.  Vom  Anfange  des  17.  «lahrhuiiderts  datinm  sodann  die 
grösMTen  (tiebelfav^iden,  deren  vorg<*8chobene  StockwiTke  auf  besonders  eing*»8etzten 
klcin«*n  Consolen  ruhen  und  durch  dii»  häuflgi^  Wiederholung  des  Würfelfrieses  auf 
ilen  Blockbalken  und  Abfassung  der  Fenster,  sowie  dunli  die  abgetreppte  eigen- 
tliÜMiliche  i*n>tiliruiig  der  Diu'hpfettentriiger  ein  strenges,  einförmiges  Ansc»h(»n  be- 
hit'lti'n.  in  der  Mitte  des  17.  «Fahrhunderts  tritt  sodann,  ohne  die  vorige  Bauart 
ganz  zu  verdrängen,  die  grosse  Menge  von  Variationen  in  der  Omamentirung  der 
Facaden  auf,  wob«*i  jene  die  vorspringenden  Stockwerke  stützenden  (\ms<den  dun*h 
den  Bngenfries  ei-setzt  werden,  weh-her  aus  d<'ni  ganzen  Balken  geschnitten  ist,  wo- 
bei ferner  die  Triiger  der  Dachpfetten,  nach  Fig.  3,  g,  h,  als  eine  einzige  ges*-hweifte 
CohMth*  erM'lieinen  und  an  die  Stelle  der  Fensterfasen  andere  l'rofilirungen  treten. 
I»abei  lind  die  wichtigsttMi  horizontah'n  (*<mstructii)nstheile,  wie  (inmdschwi^llen,  Fenster- 
bänke, Dielen  tragende  Wandpfetten  un<l  sparrentragende  Dachpfc^tten  der  Dicke  nach 
iiiuuer  stärker  als  die  übrigen  Waiidbalken. 


Flfr  5.    fchtU&M  U  B»uiBOBt  (in  ITSL 

Lii  Siimnpn-  und  S&anra-Thal,  bb  in's  Waadlltmd  hinein,  dnd  im  Oe^-nsitz  mm 
übrigen  Oberlund  »choD  bei  den  Älte^ltrD  Iläuseru  £e  unteren  f^tockvcrke,  iiarb  Fig.  6, 
im  Stünderbau  und  die  oberen  im  ßlookbau  ■.-oiiKtruirl,  und  lässt  sieh  bei  den  sjMteren 
Bauten  dieser  Art  die  ganz  ähnlifbe  Entwicklung  nochwei&en.  Das  Vonwhieben  der 
oberen  StorkwerVo  ■ror  den  unteren  un  der  Giebelseile  wiederholt  sieb  aueh  bei 
diesen  Bauten,  während  die  Wände  der  Tnui&üten,  wie  bei  allen  Blockbaulm  der 
Schweiz,  in  senkreehler  Flacht  dun-hlaufen. 


Uei  den  Fa^sden  der  rdcbercn  Bauperiode,  mit  oder  ohne  Sänderban  im  rnitcran 
Stock,  findet  die  innere  Kinlheilunf;  des  Hanae«,  noeh  Fig.  7,  ebensowohl  ihren  At»- 
dnick  durch  die  oben  vorge«chobeDen  Stockwerke  and  dareh  die  vorBtebeuden  Block- 
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balken  der  Scheidewände,  als  anch  die  Constraction  der  Wand  dnrch  die  horizontalen 
Oliederungen  des  architectoniachen  Sohmucke. 

Dieter  Sctunuclc  concentrirt  sich  auf  den  breiten  Hanptgurt«n  swiBchen  den 
Fenstern  der  beiden  Stockwerke  nnd  des  Dachgiebels.  Seitwärts  ist  die  eine  deraclben 
durch  die  BrQstungsbretter  der  Lauben,  die  andere  durch  dio  Pfettentrager  des  Daches 
begrenzt  und  beide  oberhalb  durch  ^e  staik  profilirten  Fensterbänke,  unterhalb  durch 
die  kriftigen  Bogenfrieee  der  vorkragenden,  auf  den  Fensterdeukbölzem  ruhenden 
BrüstuDgwchwcllen. 

Jede  dieser  Hauptgurten  ist  sodann  durch  fein  profilirte  Streifen  oder  ausgezahnte 
Carniese  in  zwei  ttreite  Bänder  getbeilt,  davon  das  obere  die  gravirte,  schwarz  bemalte 
Inschrift  auf  weissem  Grunde,  das  untere  einen  schwach  vortret«iiden  Bogen-  oder 
Arsbesken-Fries  enthält.  Mitunter  sind  auch  die  Pfosten  und  Stttrze  der  Fenster  mit 
solchen  Arabesken  geziert,  deren  Blätter-  oder  Blumen-Formea  mehr  Fantasie  als 
getreue  Nachbildungen  der  Natur  zeigen. 

In  fast  gleichem  ßeichthum,  aber  ohne  Inschrift,  schliesst  sich  oft  die  untere 
firflstungsgurte  der  architectonischen  Wirkung  jener  beiden  an. 

Das  Ganze  bekrSnend,  wachsen  consolartig  profilirte  Blockbalkon  als  Ti^ger  des 
weit  Torspringenden  Daches  aus  den  Seiten-  und  zum  Theil  aus  den  Dach-Wänden, 
aber  in  unabhängiger  Stellung  von  den  Scheidewänden  der  beiden  Stockwerke.  Da 
wo  jene  Träger  auch  uiiabhän^g  von  den  inneren  Dacbwänden  vorkommen,  sind  üc 
nach  Innen  in  kurzer  Entfernung  von  der  Blockwand  abgeschnitten.  Das  Oeschmak- 
volle  und  Elegante  dieser  Facaden-Architectur  beruht  hauptsächlich  : 

auf  dem  entschiedenen  Ausdruck  der  inneren  Eintheilung  und  Construction, 

auf  der  Verschmelzung  der  mannigfaltigsten  Details  in  grösseren  Massen,  welche  durch 

glatte ,  ruhige  Streifen  oder  durch  tiefere  Schatten  auseinander  gehalten  sind, 
auf  den  vorherrschenden  Horizontallinicn,   welche   der  Wandconstruction  und   dem 

flachen  Da«he  am  besten  entsprechen, 
auf  den  nun  leider  grösstentheils  verschwundenen  Malereien,  welche  die  natüriiche 
Holzforbe  nur  hier  und  da  durchblicken  lassen,  dem  schwachen  Relief  einen  tieferen 
Ausdruck  geben  und  die  Reflexbeleuchtungen  der  Unteruchten  durch  hellglänzende 
Farben  noch  mehr  hervorheben,  endlich 
auf  der  ruhigen  ardiitectonischen  Wirkung,  welche  in  Harmonie  mit  der  imchsten  Um- 
gebung und  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  der  ferneren  grossartigen  I^and- 
schaft  steht. 

Der  Chuacter  und  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Oiehehk^aden  ändert  und  steigert 
sich   wesentlich   durch    die    nach    Fig.  8   verschiedene  Anlage  and   Zugänge   zu  den 


Seitenlauben,  sowie  durch  die  unter  dem  Schutz  des  weit  vorstehenden  Giebeldaches 
angebrachten  Vorlauben,  welcbe  hauptsächlich  in  Brienz,  Interlaken  imd  Qrindelwald 
begebt  waren,  jedoch  in  den  L'rkantonen,  wie  wir  gesehen  haben,  niemals  vorkommen. 

Bei  Anlage  solcher  Vorlauben  am  Giebel  bleibt  jedoch  stets  die  Wand  eines 
Stockwerkes  frei,  um  die  vorerwähnte  Dekoration  derselben  zu  zeigen,  im  Gegensatz 
zu  der  Bauart  im  Tjrol,  wo  die  Vorlauben  in  allen  Stockwerken  vor  die  Brüstungen 
der  Wand  treten,  letztere  auch  dosshalb  nicht  verziert  ist. 

Die  oberen  Vorlauben  sind  meist  um  einige  Tritte  höher  als  die  Seltenlauben 
angelcgit,    um   den  unteren  Giebelfenstera  mehr  Licht  zukonmien  zu   lassen.    Die  oft 


[iadiirrli   jji'Hifliert, 
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Bohr  liitigmi  Itrüstiingtin  iler  Vorlnubi'ii  find  gegei 
(iass  (entweder  nach  Fig,  9  zwoi  titi|&iidpii»l'oHti 
pfetton  verlängert  und  in  nie 
verzapft  sind ,  odur  dadiirüh, 
diwe  ein  nm  Weniges  erhöhter 
Oeläuderpfosten  oben  mit  oinem 
Querripgel  nn  die  Vorstöase  einer 
Si^heidcwand  gebunden  ist. 

Die  Kterliehen  AuBschnittr 
der  BriJBtungsbrt'tter  der  Lan- 
lion  bcncbmon  denaelbi^n  das 
einförmige  Angehen. 

Nachdem  wir  die  beidi^ii 
Tlauptrichtuiigen  des  ßlookbaues 
in  den  llrkantonpn  und  im  Ber- 
nor  Oberland  näher  bezeichnet 
uud  darauf  hingewiesen  haben, 
dexa  eich  der  Bluckbau  der  üb- 
rige» Kiintönu  im  Wesentlichen 
dem  der  Urkantone  ansdilirsst, 
bli'iben  uns  nofh  einige  eharee- 
tt'rJBtiiiehe  Unterscheidungen  je- 
ner zu  erwähnen  :  n,.  j.    Brlira». 

So  finden  sich  im  Kanton  Appen»ell  und  in  einigt'ii  Theilen  St.  Gallcn's  die 
Blockwändc  meist  ganz  überschindelt,  um  bei  der  oft  hohen  Lage  der  \Voln)ungcn 
mehr  Schutz  gegen  die  heftigen  Stürme  zu  l)ieten.  Die  Wandbalken  sind  dcsshalb  an 
den  Keken,  wie  auch  im  benachbarten  Vorarllterg,  kastenartig  verzinkt.  Die  Fenster 
sind  einieln  zvrischen  breite  Pfeiler  gostuUt  uud  jeden  fOr  sich,  wie  auch  die  llaus- 
thüren,  sowohl  oberhalb  durch  ein  kleines,  dicht  aufliegendes  Vordach,  wie  auch 
seitwartit  dureh  zwei  das  Vordach  Btützende,  xierlieh  ausgeschnittene  Flügelbrctter 
geschätzt. 

Solche  Schutzliretter  gegen  die  Stürme  wiederholen  sieb  oft  in  grösserem  MoasBO 
an  den  Seiten  der  Ilauptfruiitc  und  bilden  wie  jene  mit  der  verschiedeuen  Bomaluug 
der  Schindeln  die  einzige  Decoration  der  Fagadcn. 

Im  To^enbiirgischen ,  Kauton  St.  Galleu,  finden  sieh  zuweilen  kleine,  zterUuhe 
Krkerhautcn  an  einer  der  Oiebetcrken,  thurtuortig  den  Fiiss  des  Hauptdachns  über^ 
ntgeud,  und  wiecler  andere  Blockhäuser  dem  barokcn  Styl  des  vorigen  Jahrhuuderts 
entsprechend,  mit  hohen  geschweiften  und  feinen  Schindi^ln  bedeckten  Bohlen- 
dächem.  Die  sogenannten  Ktebdäcber  sind  dorten  oft,  wie  auch  die  vorstehenden 
Uiitersielttmi  ilus  llauptdaches  mit  Brettern  überkleidet,  um  grosse  Flächen  für  Male- 
reien und  Inschriften  zu  erhalten.  Dieser  Knnttin  zeichnet  eich  besonders  durch  seine 
Vorliebe  filr  feine  Brettschuitzereien  aus,  wie  z.  B.  in  älmlicher  Weise  wie  im  Kanton 
Freiburg,  die  durchbrochenen  Wandfläehcti  über  den  Seheuerthorcn  mit  solchen  Bret- 
tern bekleidet  rmd  reich  bemalt  sind. 

Im  Kanton  niarns  ist  fast  durchgängig  das  Blockhaus  unter  Weglassung  der 
KIcbdächer  mit  dem  weit  vorstehenden  Uauptdaeii  de«  Berner  Oberlandes  verbunden. 
Dabei  sind  aber  die  Dachpfetton  nach  Fig.  3,  d,  nur  auf  die  lUlfte  ihrer  Ausladung 
am  Giebel  durch  vorragende  Blockbalken  unleretUtzl. 

Die  Köpfe  der  letzteren  sind  uiu'ti  einer  durchgehenden  schiefen  Linie  ab- 
geschnitten ,  an  den  Kanten  ausgekerbt  und  wie  die  Dachpfdten  schwarz  und  roth 
bemalt.  Die  Lauben  sind  selten  seitwärts,  meist  am  hinteren  Giebel  unt«r  dem  Dadl> 
vorsprang  angebracht. 
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Im  Kanton  Zug  und  in  den  an  Schwyz  angrenzenden  Theilen  Zürichs  machen 
sich  bei  den  Blockbauten  vielfach  die  Verstrebungen,  Fig.  3,  e,  und  Dreiecksverbin- 
dungen des  benachbarten  Ständer-  und  Riegelbaues  geltend.  Die  bunteste  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Holzstyle  findet  sich  wohl  im  Luzemer  p]mmenthal  und 
im  Entlibuch,  wo  neben  den  ältesten  Blockhäusern  in  der  urkantonalen  Richtung,  der 
Ständerbau  von  den  nordöstlichen  Kantonen  aus  dem  16.  Jahrhundert,  sowie  der 
spätere  Stäuderbau  aus  dem  benachbarten  Bern  mit  seinen  hohen  abgewalmten  Giebel- 
dächern und  die  tiefgehenden,  Alles  beschattenden  Dächer  des  Aargaues  auftreten. 

Im  Tessin  verbindet  sich  das  Blockhaus  der  urkantonalen  Richtung  mit  dem 
steileren  Dach  von  Oraubünden  und  ist  mit  Gneiss])latten  belogt.  Ungeachtet  des 
steileren  Daches  können  die  Steinplatten  nicht  abrutschen,  weil  sie  durch  sehr  starke 
Latten  in  eine  v^eniger  steile  Lage  kommen. 

Im  Ober-  und  Unter-Engadin ,  sowie  in  Davos,  Oberhalbstein  und  Albulabczirk 
verbirgt  sich  die  Blockw^and  der  bewohnten  Theile  dos  Hauses,  mit  ihren  Vorstösson 
an  den  Ecken,  hinter  der  von  Aussen  vorgesetzten  Bruclisteinmauer  und  hinter  dem 
von  Innen  vorgesetzten  Getäfel,  Dieser  doppelte  Schutz  der  Blockwand  ist  bei  dem 
rauhen  Klima  jener  hochgelegenen  Thäler  wohl  gerechtfertigt.  Demgemäss  sind  auch 
die  Thüren  und  Fenster  so  klein  als  möglich  gemacht  und  die  einzeln  gestellten 
Fenster  vorengen  sich  durch  starke  Abschrägungen  der  Mauergeläufe  trichterförmig 
von  Aussen  nach  Innen,  bis  zu  den  vier  kleinen  quadratischen  Glasschaltem ,  davon 
ein  jedes  ein  gleich  grosses  Holzlädchen  vor  sich  hat.  Diese  Glasschalter  und  IIolz- 
lädchen,  welche  jetzt  nur  noch  bei  den  älteren  Häusom  dos  17.  Jahrhunderts  an- 
getroffen werden,  schieben  sich  seitwärts  in  Nuthen  laufend  in  besonders  eingemauerte 
Holzkaston.  —  Später  hat  man  die  Schieberoinrichtung  der  übrigen  Schweiz  adoptirt, 
wonach  sich  ein  Schaltor  vor  dem  andern  legt. 

Die  ungleichen  Senkungen  der  Blockwand  und  der  vor  sie  gesetzten  Mauer  sind 
dadurch  verhütet,  dass  gewöhnlich  erst  nach  längerer  Zeit,  wenn  sich  die  Blockwand 
gesetzt  hatte ,  die  Mauor  aussen  vorgebaut  wurde. 

Haus,  Stall  und  Heuboden  befinden  sich  unter  gleichem  Dach.  Die  Wohnung 
steht  mit  der  Giobols(?ite  nach  der  Strasse,  dahinter  ist  der  Heuboden,  unter  dem  die 
Stallungen  liegen.  Durch  die  grosse  Einfahrt  an  der  Giebelseite  gelangen  die  Heu- 
wagen durch  die  Vorhalle  hindurch  zu  dem  hinteren  Speicher.  Durch  ein  kleineres, 
tiefer  liegendes  Thor  geht  das  Vieh  in  die  untc^ren  Stallungen;  seilten  nur  dient  ein 
einziges  Thor  zum  Eingang  für  Menschen  und  Thiere.  Das  Niveau  der  Strasse  fallt 
zwischen  die  Schwelion  der  beiden  Thore,  zu  denen  gopfiastorte  Auf-  und  Abfahrten 
führen.  Diese  sind  durch  eine  Schutzmauer  getrennt,  welche  mit  einem  Brett  bedeckt, 
der  Familie  als  Ruhebank  in  dcT  Abendkühlung  dient.  Wie  bei  den  Thoren.  so 
herrscht  auch  ui  Grösse  und  Stellung  der  F(»nHter  die  ausgesuchteste  Irregularität. 
Diese  wird  theils  durch  die  Höhenunterschiede  der  Holzdecken  von  den  bewohnten 
Räumen  und  der  gewölbton  Decken  der  Gänge  und  Vorhalle,  theils  dadurch  bedingt, 
dass  man  öfters  wogen  der  geringen  Aussicht  Balkons  oder  Erkerchen,  welche  einen 
hei-vorstohenden  Winkel  bilden,  anbrachte.  Die  Eigenthümlichkeit  der  steinernen 
Giebel fa^jadon  wird  noch  da<lurch  gesteigert,  dass  zuweilen  nach  der  Sitte  des  be- 
nachbarten 'IVrols  ein  reich  verziertes  Gitterwerk  in  Holz  die  obersten  Dachpfetten 
unter  sich  und  mit  den  äussorston  vortretenden  Dachsparren  vorbindet.  Femer  werden 
die  Mauerflächen  durch  eigenthündiche  Sgraffitomalereien  belebt,  deren  Ornamentik, 
grösstentheils  romanisj'hen  rrsjirungs,   die  Hausecken,  Fenster  und  Thüren  umrahmt. 

Die  innere  P^inrichtung  des  Hauses  Fig.  10  zeigt  so  bedeutende  Abweichungen, 
von  der  allgemoin(»n  schweizerischen  Gnmdrissanlage,  dass  wir  der  übersichtlicheren 
Darstellung  wegen  erst  hier  darauf  eingehen.  In  der  Mitte  des  grossen  Einfahrtsthoros 
ist  die  Hausthüre  der  Höhe  nach  zweitheilig  angebracht,  welche  in  die  ganz  von  Stein 
erbaute  Vorhalle  a  führt.  Die  Decke  derselben  ist  entweder  mit  sehr  starken  Balken 
belegt,  oder  überwölbt  und  der  gedielte  Boden  steigt  sanft  nach  dem  hinteren  Heuraum. 


270 


1.  bt*  Lud. 


Smtvärts  des  Thores  imd 
der  Durchfahrt  ist  ein  Feiuter    . 
mit  Tisch  und  Bank  davor,  wo 
im  Sommer  geipeiat  wird.  Sehr 
häufig  ist  auch  ein  franzÖBiacheB    [ 
Kamin   in  dieser    Halle   ange- 
bracht. Dieselbe   dient  ausser-    1 
dem  zur  Niederlage  von  Acker- 
gerathe,    wie    zur  Verrichtung 
h&uslicher  und  landwirthacbaft- 
licher  Ocsirhifte. 

Sie  rührt  als  Centralpuukt 
des  Hauses  zu  allen  Räumen 
desselben  Stockes  (an  das  alt-  I 
römisL-he  Atrium  orinnemd)  und 
im  Anschluss  an  da»  Stiegon- 
batiH  b  zu  den  Stallungen  und 
Kellern  unterhalb,  wie  zu  den 
Kammern  und  Speichern  ober- 

Stock  fUhrt  ein  gewölbter  Oang  in  der  Mitte  des  Oiebels  zu  den  beiderseitigen 
Kammern,  welche  Qber  dem  Wohnzimmer  von  ummauerten  Blockwänden  umgeben, 
andrerseits  auch  überwölbt  sind,  da  die  Landcssitte,  rohee  Fleisch  an  der  Luft  zu 
trocknen,  stets  eine  gewölbte  Kammer  mit  Zuglöchern  bedingte.  Ebenso  ist  die  steinerne 
Treppe  häutig  durch  alle  Stockwerke  überwOtbt,  so  das«  sich  r..  B.  in  einem  Hause 
in  BcrgOn  vierzehn  überwölbte  Räume  befinden.  Dabei  ist  die  Leichtigkeit  dieser 
aus  rauhen  Feld-  oder  Bruchsteinen  construirten  Hewölbe  erstaunenswerth. 

Bei  grösseren  Wohnungen  liegt  noch  eine  Kammer  auf  der  andern  Beite  der 
Halle,  und  für  zwei  Familien  wiederholt  sich  die  ganze  innere  Einrichtung  längs  der 
Strasse,  beide  durch  die  mittlere  Qiebelmaucr  getrennt. 

Die  steileren,  mit  langen  Brettern  und  Holzschindeln  bedeckten  Dächer  haben 
alle  den  stehenden  Dachstuhl,  der  zuweilen,  wie  in  Tyrol,  an  dem  offenen  nicht  zu- 
gemauerten Giebel  von  Aussen  sichtbar  wird  und  dum  eine  ungewöhnliche  Feinheit 
aller  Holz  Verbindungen  zeigt. 


halb.  Einige  Stufen  liegen  vor 
der  Thilre  des  Wohnzimmere  c, 
dessen  übertäfelte  Blockwände, 
sowie  die  Übrige  schmucke  Ein- 
richtung in  Allem  der  geschil- 
derten schweizerischen  genau 
enlaprechen.  Die  angrenzende 
KQche  d  ist  Überwölbt  und  uüt 
einem  nach  Aussen  vorgebauten 
Backofen  versehen.  Der  ganze 
hintere  Saum  e  dient  als  Ueu- 
speicher,  an  dessen  Qiebel  ge- 
wöhnlich eine  Laube  von  Holz 
vorgebaut  ist.  Seine  Umfang»- 
mauem  haben  grosse,  im  Halb- 
kreis überwölbte  Oef&iungen, 
Kirchenfenstem  ähnlich,  welche 
mit  au^eschnittenen  Brettern 
geschlossen    sind.     Im    obere 


II.   Der  StSnderbaii 

zdgt  an  allen  Stellen ,  wo  sieb  die  inneren  und  äusseren  Wände  kreuzen  oder 
einbinden,  starke  Holzpfosten ,  welche  seitwärla  ausgenuthet ,  die  horizoutiil  ein- 
geschobenen Bohlen  oder  Blockhölzer  aufnehmen.  Jene  Pfosten  ruhen  auf  sehr 
starken ,  gewöhnlich  eichenen  Schwelinn ,  welche ,  wie  auch  die  Rahmbölzer  der 
Stockwerke,  ebenfalls  ausgenuthet  die  Bohlen  der  FussbÖden  und  Decken  tragen. 
Der  einzige  Unterzug  zur  weiteren  Stutze  dieser  Bohlen  fehlt  auch  hier,  wie  bei  dem 
Blockbau,  niemals.  Dabei  haben  vrir  wieder  verschiedene  Wandbildungcn  zu  unter- 
scheiden. 

Nach  der  einen  gehen  die  Ständer  allemal  durch  zwei  Stockwerke  ohne  Unter- 
brechung durch;  sie  Kind  theils  von  den  Dielen  tragenden  Hahmhölzem,  theils  von 
den  durchlaufenden  Bänken  und  Sturzriegeln  der  Fensterreihen  ihrer  Höhe  nach 
mehrfach  gebundin,  und  die  daraus  entstehenden  rechtwhiklichen  Gefache  sind  mit 
Bohlen  oder  Blockhölzem  der  Art  ausgefüllt,  dass  dieselben  um  einige  Zolle  hinter 
jenen  Umrahmungen  zurückliegen.  Dadurch  finden  kurze  Büge  zur  Versteifung  jener 
Gefache  vor  den  Bohlen  ihren  Platz. 

Diese  Bauart  ist  die  ältere  und  stimmt  mit  der  des  Schwarzwäldor  Hauses  genau 
flberein.    Sie  wurde  sowohl  bei  den  hohen  Strohdächern   des  Aargaucs,   wie  bei   den 
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flwfaen,  tteinbctastctcn  Schindpl'lHohcm  oder  hohen  Ziefreldärhern  drr  SBtlichcn 
Kwntone  angewendet.  1)»«  Htiuf>  wunle  meistens  m>  (zuteilt.  ilasH  die  Traufgcile  die 
H«apHrnntn  bildet.  Pur  Hauptgrarhowt  liegt  entweder  fileicher  Erde,  oder  auf  einem 
niederen  itleinemcn  lTiiterl>i)ui  Aueh  simi  dcBsen  Feiiiiter)irüstung<:n  mitunter  pini 
von  Stein  vortn'tcnd  oder  »In  (tiegelwerk  auHgetmiuert ,  so  Am»  die  Liuloneiiirii'htuiig 
oberfatilh  iler  gekuppelten  Fenster  luigelirncht  i»t.  Die  ftew-ühnlieh  gi-gi^n  die  Wf^tter- 
•eite  ahpjwnlmten  Strohdiober  ii«  Aiirgnu  halii-n  eine  eigcnthümlichf  zeltartige  Con- 
atmrlion.  Pic  Firntpfetle  ist  von  einer  veretrcbten ,  d«r  Länge  des  Hause«  ent- 
»preehenden  Mittelwiind  gestützt,  deren  Hauptpfostim  von  der  untentcii  Schwelle  bi» 
Rur  Dnehapitxe  ohne  l'ntt>rbre<'hunR  durchgehen.  Die  Oenpärre  aus  nnheiH'h lagen em 
rundem  llolne  liKngen  oben  mit  ihrem  fiiiwdickeu  Wunelemle  dunh  Scheerzaplen 
rer()unden  auf  jener  l'fi>tte  uml  Tagen  mit  ihren  ludhfuRsdickcn  Zopfenden  üljer  !:ehn 
Fmui  weit  Tor  die  äniwere  Stänilerwand.  Von  dieser  ^VkiiiI  biui  sind  l>eH)ndere  Ver- 
irtretniDgen  zur  Stiltz<>  dr-r  weiten  Dachansladung  angi-brucht  und  über  den  Stal- 
lungen mit  Bretten)  ziigeschalt,  um  den  diulun-h  gebildeten  hohlen  Kaum  zur  Heu- 
niederhigc  zu  lienutzen.  Vor  <Irr  Wohnung  lieiu'hattet  der  weite  Dathvursprung 
eine»  gepflasterten  (lang  zur  Uausthiire.  welcher  durch  die  VerUmgcrung  des  gegen 
die  W'ettt'nteite  zuweilen  gemauerten  Oielwls  seitwärts  vor  dem  Winde  geschützt  iat. 
In  dii>«er  tninlichen  Kcke  steht  eine  Bank,  von  der  aus  man  die  Hofraithc  Qb«>rsieht. 
Da  hei  die»en  Uüuseni  keine  liauben  \orkommcn,  so  ist  der  Abort  auuer  dem 
Hause  in  Verbindung  mit  dem  Schwetnstidl  unter  dem  t^chutz  seines  Daehvoraprungs 
benonders  erlwut. 

In  den  Kantonen  Zürieh  und  Thurgau  haben  ' 
die  ältesten  Htinderbauten  des  flache,  stembela- 
dene  f^ehindeldach,  welches  wegen  des  geringeren 
Daehvoraprungs  nn  der  Traufscite  jene  Verstre- 
bung von  der  Wand  aus  gegen  das  Dach  entbehrt. 
In  der  Umgebung  der  Stadt  Zürich  sind  die 
Sländerbauten  nach  Fig.  11  mit  Ziegeln  cin- 
gedeekt.  Dax  Dach  zeigt  einen  stumpfen  Winkel 
an  der  Finit  und  den  stehenden  Stuhl,  im  <ie- 
gensatz  zu  den  späteren  Winkel dächem  des 
Riegeltiiiues  mit  ihrem  liegenden  Stuhl.  Durch 
Anfschielilinge  an  den  Sparn'uftliisi-n  ist  wieder 
ein  weiter  Diiehvorsprung  nn  den  Tmufseiten 
gebildet,  <ler  häufig  von  denselben  Streliwcrk 
wie  beim  Anrgikuer  Haus«'  goslütKt  wird. 

Nur  in  dem  Falle,  wo  der  (lieliel  die  Haupt-  : 
frftnte  bildet,  find<>n  sich  mich  unter  dem  8<<bHtz  [ 
jener  Aufsehieblinge  Seitenhiuben  angebracht.      j 

Die   anderen  Wiindhil düngen  den  Ständer-    ■ 
bauea  kommen  in  ilen  Kiuitnnen  Bern  und  l<u- 
xem  vor,  wo  sieh  nur   bei  sehr  alten  HHusem 
hier  und  da  die  erstgenannte   Ständcrwiuid  er-  - 
halten  hat.  Im  Altgemeimn  gehen  dort  die  Stän- 
der nur  ilurch  je  eiTi   Stockwerk,  nbgi'si  tzt  wie 
)>eim  ItiegelWu  nnd  sind  in  Itilck^ieht  auf  ihre 
Kürze  und  Iticke,   wie  auch  wegen  <ler  grösscri 
hnlzi-r.  welche  dann  t     ' 


I   Stärke 


TDlinliku  In  Mtllcn. 
ingescholiei 


i  Rlock- 


ich  aussen  bündig  mit  den  Kahnien  liegen,  niemals  dunh  Böge 

h  eine  abweichende  Construetinn  der  Ständerhäuaer  im  Simmen- 
thal  auM  der  letzten  Ilillfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  aogenannten  Zopfiseil,  wnniu'h 
die  Feuter,  wie  in  Fig.  K,  a,  symmetriaeh  einidn  Ewischcn  breite  Ifeiler  und  deren 


tentrebt. 

Hierzu  kömmt 


Pfosten,  wie  bei  der  Riegelwand ,  in  gleicher  Hübe  mit  den  Wand  Ständern  emrlitet 
wurden,  bö  dnaa  Bänke  und  Stürze  der  Fenster  aus  kurzen  Riegeln,  und  nicht  wie 
dort,  auB  durchlaufenden  Balken  bextehen. 

Die  Dächer  vieler  dieser  IläusiT  Bind  nteil,  abgewalmt,  mit  feinen  Schindeln  bedeckt 
und  haben  weit  gespreizte  liegcndi.'  Dachstüblc ,  die  ara  Qiebel  weit  vortretend ,  mit 
krumm  genphnittonpn  Bohlen  ormirt  sind,  um  die  geschweiften  und  bemalten  Bretti 
beklcidunpcn  annageln  zu  können. 


m.  Der  Blpgel'  oder  Faelm-crk-Bau 


1 


TCTilrängte  erst  im  Anfang  des  IT.  Jahrhunderts  den  Ständerbau  im  Kanton  Zarich. 
Er  zeigt  einen  hohen  Hteinemen  Unterbau,  durchgehende  regelmässige  Oebälko  m 
allen  Stockwerken  und  den  liegenden  Dachstuhl  mit  dem  rechton  Winkeldach  in 
Ziegeln  gedeckt,  wie  in  den  die  Schweiz  begren:tendeii  deutschen  Landen.  Oa- 
gegcn  unterscheidet  er  sich  von  letzteren  hauptBächlich  : 

1)  durch  die  bedeutenden  Ausladungen  dos  Hauptdachs,  vermittelt  durch  weit 
vorstehende  Aufschieblingc  an  den  Traufueiten; 

2)  durch  die  eigenthüniHuhe  Unterstützung  der  von  dem  Giebel  vorstehenden 
Dachpfettcn  und  Gespärre  mittelst  kleiner  Büge  und  Drei  eck  »Verbindungen  viin  kleinen 
Schwellen  mid  Pföatchen,  wie  sie  auch  an  sehr  alten  Kirchendächem  im  »lildliehen 
Deutschland  vorkommen; 

3)  durch  die  hier  und  da  vorgebauton  Lauben,  deren  Si-hwellen  auf  den  ver- 
längerten Hahmhölitem  der  Haupt-  und 
Scheide-Wände  oder  auf  den  verlängerton 
Balken  des  obern  Stockes  ruhen.  Entwoder 
erscheinen  diese  Laubon  unter  dem  Schutü 
der  Aufteliiehlinge  an  den  Traufseiten,  oder 
am  vordem  Giebel  mit  besonderen  Schutz- 
dächern versehen,  oder  wie  im  Wehnthale, 
Kanton  Zürich,  am  hinteren  Giebol  mehr- 
fach übereinander  unter  dem  Schutz  de« 
Hauptdaches; 

4)  durch  die  nach  Fig.  12  am  Giebel 
über  den  Kensterreihen  eine«  jeden  Stockes 

'  angebrachten  Klebdäeher,  deren  Fusspfetten 
gewöhnlich  auf  den  verlängerten  Hahm- 
hölzem  der  Haupt-  und  Schcide-Wündo 
ruhen  und  durch  kleine  Büge  gpfliotzt  «nd; 

5)  durch  die  den  Wänden  vorgesetzten, 
besonders  reich  ausgeschnitzten  und  be- 
malten Liuleneinriuhtungen  für  die  gekup- 
pelten Fenster,  deren  Laden  heim  Schliea- 
sen  stets  abwärts  gezogen  werden; 

6)  durch  den  gemauerten,  absiuhtlioh 
gegen  die  Wetterseite  gestellten  Oiebel, 
in  dessen  Mörtelbewurf  kleine  |  rothe  Thon- 
Si'hieferbrockeii  dicht  neben  einander  ein- 
gedrückt wunlen,  was  zur  Dauer  des  Be- 
wurfes Vieles  beitrfigt  und  der  Mnuerfläche  aus  der  Ferne,  weim  auch  nur^die  weissen 
Mörtelfugen  der  röthlichen  Mauersteine  mit  solchen  kleinen  Steinchen  licsetxt  wurden, 
ein  mosaikartiges  Anaehen  giebt; 

7)  durch  die  am  Dachgiebel,  Fig.  13,  sich  vielfach  in' schr^n  Richtungen 
kreuzenden,  im  ächwalbonschwanz  Qberbuudenen   Hölzer,   wa^sidi   auch    bei  Waod* 
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gvfacben  in  Verbindung  mit  knunni   tfiiu'hnittciioii   auffcenageUen  BretIMÜckchen  und 
im  Kleinen  in  b^wnilera  reicher  A  um))  i  Ulm  ig  bei  den  H<-)icucrtboren  im  Kanton  Thurgau 
in  ähnlicher  WeiKC  wiederholt. 
Alle  dieee  genann- 


rif.  13.    Bndlltoia. 


teil  l'nutände  ortheilen 
dem  Schweizer  Kiegel- 
bau  einen  eigonthüm- 
liehen  Cliarakier,  wel- 
cher ihn  von  allen 
ähnlichen  [{auteu  lin- 
derer Länder  unter- 
scheidet. Das  Maleri- 
sche diewr  Baunrt  ist 
noch  dadurch  gestei- 
gert, dura  dai  ilunkel- 
roth  bemalt  R  Holz  werk 
mit  den  weis»  getiineh- 
t«n  Oefiiehen,  welche 
h&ufigmil  Sinnsprüchen 
bedeckt  sind,  und  mit 
den    viel    verwhlunge- 

Tor  den  unleren  vorstehen  eu  lasKen,  welches  Constniotionaprint 

aten  decorativen  Ausbildung  benutzt  wurde,  kommt  bei  dem  Riegelbau  in  der  Schweiz 
nur  gelten  uiid  dann  in  höt'hst  schmuckloser  Weise  in  den  Fällen  vor,  wo  entweder 
das  ganze  Ocb&lk  auf  dem  gemauerten  l'nterbau  vorsteht,  oder  wo  dasselbe,  wie  an 
vielen  Orten  im  Aargau  und  Thurgan,  am  Fusse  des  Daches  um  einige  Fuss  über 
die  Wandtlucht  verlängert  ist,  um  die  weit  vorstehenden  Ao&chieblinge  zu  stützen. 

Schliesslich  müssen  wir  anerkennen,  dass  der  neuere  Riegelbau  in  den  Flach- 
huden  der  Schweiz  sich  zum  Theil  bestrebt,  die  Errungenschaften  früherer  Zeiten 
i;ebührend  zu  hcrückiüchtigen ,  datw  jedoch  zur  Zeit  bei  dem  in  den  Hochlanden 
mehr  um  sich  greifenden  lüegelbuu  der  Abstich  solcher  modetnen  Bauten,  welche 
mehr  den  Charakter  städtischer  Steinbaulen,  als  denjenigen  ländlicher  Holzlmuten  an 
üch  trogen,  gegen  den  stylistisch  ganx  abgeschlossenen  und  vollendeten  Blockbau  oft 
sehr  grell  ist;  desshalb  im  Allgemeinen  zu  wünschen  bleibt,  dau  der  Riegelbau  in 
der  Schweiz  mit  seinen  besonders  bei  altera  Bauten  vereinzelt  ansatreffenden  Eigen- 
thGmlichkciten  und  Vorzügen  und  mittelst  Zuziehung  der  zulässigen  poetiscben  und 
decorativen  Schönheiten  des  Blockbaues,  zu  einer  gleichberechtigten  architectonischen 
Durchbildung  wie  der  letztere  gelangen  möge. 


nen  Obst-  und  Wein- 
Ksnken,  welche  Wände 
und  Vordächer  beklei- 
den, eine  harmonische 
Farben  Wirkung  erzeu- 
gen. 

In  den  Weinbau 
treibenden  Gegenden 
und  die  Kcllerräume 
überwölbt .  oft  gehen 
die  dun-h  Pfeiler  ge- 
stützten Gewölbe  unter 
dem     ganzen     Hause 

Die  norddeutsche 
Sitte,  diu  oberen  Kie- 
gelwände  der  einzelnen 
Stockwerke  am  Giebel 
ip  d  orten  zu  der  reich- 
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aoB  sog.  vorhiBtorifloher  Zeit. 

Fandberichte  yon  ältester  Anwesenheit  des  Menschen  in  der  Schweiz 

bis  zum  Anfang  der  Romerherrschaft 

von 

J.  Uhlmann, 

Arzt  in  Münchenbachsee. 


WilUt  du  HeWetiens  firüheate  Bewohner  kennen  lernen? 
Frage  die  Reste  ihres  DMeins,  ihre  Werke  und  das,  was 
ihre  Zeit  und  sie  —  besossen.  U. 


Uebersicht. 


In  ausserschweizerischen  Ländern,  namentlich  in  Frankreich  und  Engltind,  will  man  in 
Höhlen  Spuren  von  Feuer,  dem  ersten  Zeugen  und  Begidter  des  Menschen,  zusammen  mit 
ausgestorbenen  Thierresten  gefunden  haben.  Diese  älteste  Zeit  wurde  von  Boyd  Dawkins  *)  in 
vier  Ordnungen  genannt  mit: 

a.  Vor-Eisperiode  (periode  preglaciaire ;  ^poque  du  Rhinoc^ros  etniscus). 

b.  Eisperiode  (periode  glaciaire;  Boulder  clay). 

c.  Nach-Eisperiode  (periode  postglaciaire ;  öpoque  du  Mammouth). 

d.  Vorhistorische  Periode  (Periode  der  Ziege,  des  Kurzhom-Rindes  und  des  Schafes). 
Trutat  2)  dagegen  theilt  jene  Zeit  in  zwei  Perioden  ein : 

I.  Paläontologische  Äbtheilung ,  welche  sich  kennzeichnet  durch  eine  Fauna  mit  im 
Wesentlichen  ausgestorbenen  oder  doch  wenigstens  ausgewanderten  Arten,  und  durch 
den  Gebrauch  von  nur  behauenen  Stein  Werkzeugen  und  Geräthen. 
II.  Archäologische  Äbtheilung^  in  welcher  die  heutigen  Arten  und  unsere  Hausthiere 
schon  ganz  oder  zum  Tbeil  vorhanden  sind,  und  die  Steingeräthe  bereits  mehr  oder 
weniger  allgemein  geschliffen  worden. 

LuBBOCK^)  hingegen  theilt  die  vorhistorische  Anwesenheit  des  Menschen  in  Europa  in 
vier  Zeitalter: 

1.  Paläolithisches  oder  Zeitalter  der  behauenen  Steinwerkzeuge  1  « .  .      -taifp 

2.  Neolithisches  oder  Zeitalter  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  ) 

3.  Bronze-Zeitalter  )  __      „    .. 

4.  Eisenzeit  j  Metalheit. 

Wir  werden  uns  im  Wesentlichen  an  die  letztere  Eintheilung  halten,  nämlich: 

I.  Steinzeit.     A.  Rennthier periode  oder  Zeit  der  behauenen  Steinwerkzeuge.  Station  am 

Mont  Sal6ve  bei  Genf  (Thioly). 
B.  Steinperiode,  —   a.  Pfahlbauten;    b.  Ansiedelungen  auf  dem  Lande; 
c.  Gräberfunde, 
n.  Metallzeit.   C.  Bronze- Periode,  mit  gleicher  Eintheilung  wie  bei  B. 

D.  Eisenperiode,  —  1.  Eisenzeit;  2.  Gallo-helvetische  Eisenzeit;  sonst  Ein- 
theilung wie  bei  B. 


1)  Congrr^s  international  d'Archeologie  prehistorique  1868  k  Xorwich:  Boyd  Dawkins,  sur  les  mammIföreR  associSs 
k  l'liomme  pr^liistorique. 

2)  CongT^s  scientifique  de  France;  35«  Session  de  Montpellier;  compte-rendu,  Dec.  1868. 

3)  Congr^8  international  k  Norwich  1868;  Scancc  inaagurale;  adresse  du  President. 
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A.  Rennthterperiode«  ^— ^). 

Vor  ungefähr  25  Jahren  entdeckte  Prof.  Alph.  Favre  in  den  Steingruben  von 
Veyrier,  am  FuBse  des  Mont  Salöve  bei  Genf,  Alterthümer  längst  vergangener  Zeit. 
Nachsuchungen  und  Nachgrabungen  vor  etwa  IV2  Jahren  durch  F.  Thioly  fiihrten  zu 
voller  Aufklärung  des  Verhältnisses. 

Diese  Station  menschlicher  Anwesenheit  bestand  aus  einer  Höhle,  gebildet  durch 
Herabstürzen  grosser  Felsmassen  in  vorvergangenen  Zeiten,  und  zwar  so,  dass  drei 
ungeheure  Felsenstücke  sich  oben  zusammenlehnen  und  unten  auseinander  weichen.  Die 
so  gebildete  Höhle  misst  8  Meter  in  der  Länge,  5  in  der  Breite  und  2  in  der  Höhe. 

Der  Eingang  schon  an  sich  sehr  enge,  war  durch  herabgestürzte  Felsmassen  ge- 
schlossen und  das  Eindringen  in  die  Höhle  konnte  nur  erfolgen  durch  Ausgrabung  und 
Wegräumung  genannten  Hindernisses,  wobei  die  Forscher  durch  eine  schwärzliche  Erd- 
schicht, Alterthümer  enthaltend,  von  Aussen  nach  Innen  geleitet  wurden.  Diese  Erd- 
schicht fand  sich  im  Innern  der  Höhle  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vor  in  der  durch- 
schnittlichen Dicke  von  40 — 50  Centimeter,  etwas  bedeckt  und  überlagert  durch  von 
den  Decken  losgebröckeltes  Geröll,  das  durch  nachherige  Infiltration  von  Kalkwasser 
tufüg  verkrustet  sich  vorfand.  Unterlagert  war  die  schwarze  Schicht  durch  einen  ge- 
ebneten natürlichen  Boden  kleinem  Felsgerölls  wie  das  der  Umgebung. 

Die  gesammelten  Ueberreste  bestehen  aus  Menschen-  und  Thierknochen  und  Gegen- 
ständen, offenbar  durch  Menschen  bearbeitet:  also  aus  Artefacten  und  Naturalien. 

Zu  ErsteroH  gehören  vor  Allem  bearbeitete  und  zerschlagene  Feuersleine  und  zwar 
in  Tausenden  von  Splittern,  abgeschlagene  llindenstücke ,  weggeworfene  Kernstücke, 
Nuclei,  wovon  man  bis  zu  10 — 12  Centimeter  lange  Lamellen  abgespalten  hatte,  sowie 
durch  Zurechtschlagen  weiter  ausgearbeitete  Formen,  1  Stück  einer  Axt  ähnlich,  messer- 
ähnlich schneidende  Lamellen,  Schaber,  Pfriemen  oder  Lanzenspitzen,  Sägestücke  und 
Pfeilspitzen  u.  s.  w.,  welche  wohl  hier  am  Auffindungsorte  selbst  verfertigt  worden, 
von  meistens  schwarzer  Farbe,  einige  hellbräunhch  blond  oder  blass,  und  einige  wenige 
schwach  rosenroth. 

Andere  aufgefundene  Instrumente  sind  aus  langen  Knochenstücketi,  Hirschhorn 
und  Rennthierhom  verfertigt  und  stellen  dar:  spatenförmige  Stücke  wie  Meissel- 
formcn,  oft  beidseitig  abgestumpft,  Pfriemenstücke,  Dolchspitzen ,  Ahlen  und  selbst 
eine  durchbohrte  Nadel  (Nestelnadel).  Viele  der  genannten  Dinge  waren  gebrochen. 
An  einigen  wurden  tiefe  Längssägerinnen  bemerkt. 

Der  Hauptfund  besteht  aus  einem  19  Centimeter  langen,  am  einen  Ende  durch 
ein  Loch  durchbohrten  und  an  zwei  Längsseiten  cingravirte  Zeichnungen  tragenden 
'Knochen,  welche  das  Bild  eines  grasfressenden  Thiers  (ähnlich  einem  Steinbock)  und 
einen  Zweig  mit  Blättern  oder  Famwedel  darzustellen  scheinen;  am  einen  Ende  nahm 
man  12  regelmässig  eingeschlagene  Einschnitte  wahr.  Französische  Archäologen  nennen 
dieses  Stück  „Baten  de  commandement.** 

Ferner  fand  man  mndlich  ovoide  harte  Steine,  in  welchen  man  Schlagsteine  er- 
kennt,  und  endlich  17  durchbohrte  Schalen  einer  Meermuschel  Pectunculus ,   welche 


1)  F.  Thioly.  üne  nouvell«  ulation  de  Yki;e  du  renne  dans  les  environs  de  GeneTe;  dani  la  Revue  Ravoi«ienne, 
Anneoy  20  Janvier  1868,  in  40,  p.  4-5.  (Tir^  A  part  in  80,  p.  7.) 

^  VariMt.  Compte-rendu  de  1a  S^ance  de  la  Section  de  l'Institut  grenevois,  dans  la  Suisse  radioale,  Gen^ve 
6  F^vrier  1868,  Journal,  paK>  S. 

3)  F.  Thiolff.  L'^poque  du  renne  au  pied  du  mont  Sal^ve;  dan»  la  Revue  SaTOiBienne,  Anneoy,  25  man«  IStiM. 
in  4«,  p.  21—24,  2.  figr. 

*)  Obiger.  Tir^  A  part  in  80,  16  pa^i,  1.  pl.  in  40;  Qtnhxe  aux  librairief  Detroits  nie  du  Rhone  13,  et  J.  Jullien, 
BourfT-de-Fonr  32. 

*)  Lctiit  Rütinuper,  Le«  OMements  de  la  Caveme  de  Veyrier;  dans  Revue  Savoiniennc,  Anneoy,  25  Avril  IHfis, 
in  40,  pa^.  si. 

<)  F.  Thioif.  L'^poqne  du  renne,  dans  la  Vallee  du  Leman,  f^.  in  80,  6  p.  1.  pl.  Extr.  de  Tludieateur  d'hitit.  et 
d'antiq.  suisses  1868,  Nr.  11. 

"0  Obiger.  Im  Anzeiir^r  fdr  Schweiz.  Gesehichte  n.  Allerthumskunde  Nr.  2,  Juni  1868,  paip.  116—121.  (avec  1  pl.) 

S)  /brrc,  Alph.  Station  de  Thomme  de  TÄ^e  de  pienre  k  Vejrler  pres  de  Genive.  —  (Lettre  adressce  li  M.  K. 
Lartet)  in  80,  lO  pafces.    Extrait  des  Arrhives  des  scienc.,  Biblioth.  univers.    Mars  1868. 


Alterthumsstatistik.  279 

als  Colliers  möchten  am  Halse  getragen  worden  sein.    Professor  Vogt  will  in  ihnen 
Mittelmeerformen  erkennen. 

Endlich  hat  man  eine  grosse  Menge  Thierknochen  erhoben,  welche  allüberall  in 
der  genannten  Schicht  der  Höhle  und  auch  ausserhalb  derselben  sich  vorfanden.  Die 
Röhrenknochen  sind  zerschlagen ,  wohl  auch  um  das  Mark  derselben  zu  gemessen, 
ähnlich  wie  es  noch  dermalen  wilde  Völkerschaften  thun.  Von  Zeichen  auf  Knochen, 
welche  von  Axteinhieben  und  Messereinschnitten  herrühren,  wird  nichts  gemeldet,  aber 
ausdrücklich  gesagt,  dass  selbige  keine  Zähneindrücke  fleischfressender  Thiere  an  sich 
trugen.  —  Sämmtliche  Knochen  wurden  an  unsem  so  competenten  Kenner,  Hm.  Prof. 
L.  Rütimeyer,  nach  Basel  gesandt  und  durch  ihn  sorgfältig  bestinunt. 

Er  fand  vor: 

1.  Equus  caballu8  Unser  Pferd,  circa    5  Individuen. 

2.  Bob  Taurus  Rind,  ^        1  „ 

3.  Cervus  Tarandus  Rennthier,  n      18         „ 

4.  y,        Elaphus  Edelhirsch  .„        4  „ 

5.  Capra  Ibe^  Steinbock,  ,,  6  ,, 

6.  Capella  rupicapra  Gemse,  „  1  ^ 

7.  Arctorays  marmotta  Murmelthier,  „  4  „ 

8.  LepuB  yariabiliB  Der  Alpenhaase,  „  4  „ 

9.  UrsuB  arctoB  Brauner  Bär,  „  1  „ 

10.  Canis  lupus  Der  Wolf,  „        2  „ 

11.  „       vulpes  Der  Fuchs,  „        1         „ 

12.  Tetras  lagopus  Der  Auerhahn  (Huhn),    ^      ^1  n 

13.  Ciconia  alba  Storch,  „        1  „ 

Die  Rennthierresie  repräsentiren  Individuen  aller  Altersstufen  und  die  Hirsche 
hatten  beinahe  die  Grösse  des  Elenn  erreicht. 

Die  Fauna  ist  also  durchschnittlich  eine  legitim  alpine  und  Prof.  Rütimeyer 
neigt  sich  zum  Glauben,  das  hier  aufgefundene  Rennthier  sei  zu  den  gezähmten  zu 
zählen.  —  Nach  M.  Favre  ist  die  Station  (weil  erratische  Blöcke  sich  unter  den  Massen 
der  Höhle  vorfinden)  entschieden  y^Posiglaciaire^  (nach -eiszeitlich).  Man  habe  in 
der  Schweiz  Rennthierknochen  mit  Erzeugnissen  menschlicher  Industrie  noch  nirgends 
anderswo  zusammengefunden,  und  was  davon  an  Rennthierknochen  bekannt  geworden, 
liege  in  Terrassen  und  zwar:  in  Saint-Prex  bei  Lutry  25  Meter,  in  Cully  22  Meter 
über  dem  Genfersee,  bei  Windisch  und  bei  Meilen  20—25  Meter  über  der  Reuss  und 
dem  Zürichsee. 

Von  Töpferwaarenresten ,  geschliffenen  Steinwerkzeugen  und  Metallen  wird  uns 
keine  Spur  gemeldet,  sowie  auch  kein  Fund  von  erloschenen  Thierarten.  Ausser  dem 
Auerhahn  (-Huhn),  Alpenhasen,  Murmelthier  und  Rennthier  kommen  Reste  oben 
genannter  Thiere  in  den  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz,  reichlich  vor.  M.  Thioly 
schliesst  daher:  die  Station  menschlicher  Höhlenbewohnung  k  Veyrier  am  Saleve 
möchte  verlassen  worden  sein,  bevor  man  in  den  See'n  Pfahlbauten  anlegte. 

B.  Steinperiode. 

Wohnungsreste  und  Fundorte.  In  der  Schweiz  werden  Wohnungsrest«  aufgefunden, 
in  welchen  Geräthe,  Werkzeuge  und  Waffen  aus  verschiedenen  Materialien  vorkom- 
men, und  bei  denen  die  Abwesenheit  jeden  Metalles  auf  die  älteste  Zeit  des  Da- 
seins des  Menschen  zurückweist.  Solche  Materialien  sind:  harte  Steine  (mit  Kiesel- 
gehalt), Feuersteine,  Feldspath-  oder  Serpentin-Gesteine  u.  s.  w.;  Thierknochen;  Hirsch- 
horn oder  Holz,  und  endlich  gebrannte  Erde. 

Die  Wohnungsreste,  in  welchen  solche  Geräthe  und  Werkzeuge  gefunden  werden, 
sind  grösstentheils  Pfahlbauten,  in  der  Art  der  schon  bei  Herodot  erwähnten.  Früher 
schon  verspürt  wurden  solche  zum  ersten  Mal  1854  in  der  Schweiz  entdeckt.  Pfahlbauten 
finden   sich   in   fast   allen  Schweizerseen;   auch  in  Sümpfen  und  Torfmooren,  welche 
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früher  stehende  Gewässer  waren  und  ausgetrocknet  sind  i).  Die  grösseren  See'n  bergen 
deren  eine  ansehnliche  Zahl;  arfch  werden  stets  neue  aufgefunden;  im  Neuenburger 
See  zählt  man  schon  bei  50,  im  Bieler  See  bei  20,  im  Sempacher  See  10.  Die  Pfahl- 
bauten gehören  zum  grossen  Theil,  wie  viele  Funde  beweisen,  nur  einer  Periode  an,  in 
welcher  sie  zerstört  oder  verlassen  worden  sein  müssen.  Viele  Fundorte  enthalten  der 
Neuzeit  angehörende  Gerathe,  viele  nur  Bronzegegenstände,  einige  wenige  Eisen, 
einige  sogar  Producte  der  römischen  Zeit.  In  einzelnen.  Pfahlbauten  finden  sich  aber 
auch  Werkzeuge  aus  mehreren  Perioden.  J)eT  Steinperiod^  gehören  hauptsächlich  an: 
Pfahlbauten  im  Bodensee,  Pfäffikon-See,  Züricher  See,  Moosseedorfsee 2)  bei  Bern  und 
einige  wenige  im  Neuenburger,  Muriner  und  Genfer  See;  —  dor  ßronzeperiode:  die 
meisten  Pfahlbauten  des  Genfer,  Neuenburger,  Bieler,  Murtner,  Sempacher  See's  und 
auch  einige  im  Bodensee,  sowie  in  den  oberitalienischen  See'n ;  —  der  Eisenperiode : 
einzelne  Stationen  am  Neuenburger,  Bieler,  Bodensee  und  Genfer  See. 

Die  Pfahlbauten  waren  Hütten-Gruppen  oder  Weiler,  welche  auf  Pfahlrosten  in 
die  See'n  gebaut,  durch  einen  schmalen  Steg  mit  dem  Ufer  in  Verbindung  standen. 
Die  Pfähle  sind  mannsschenkeldick.  Deren  oberes  Ende  muss  in  der  Zeit,  wo  jene 
Hütten  bewohnt  wurden,  aus  dem  Wasser  hervorgeragt  haben,  und  auf  demselben 
durch  Querhölzer  und  Rinden  ein  Boden  hergestellt  gewesen  sein,  auf  welchem  die 
Hütten  standen.  Letztere  denkt  man  sich  im  Allgemeinen  in  der  Form  eckig  oder 
zeltartig;  die  Haupt-  oder  Eckstützen  aus  grobem  Pfählen,  die  Wände  aus  stehenden 
Stangen,  deren  Zwischenräume  mit  Moos  und  Schilf  verstopft  und  verkleidet,  an  der 
Innenseite  wahrscheinlich  mit  Lehm  ausgestrichen.  Das  Dach  war  vermuthlich  mit 
Baumrinde  bedeckt,  durch  welche  oben  eine  Oef&ning  zum  Abzug  des  Kauches  diente, 
während  eine  Thüröffnung  zugleich  als  Zugang  und  Lichtbringer  gedient  haben  mag. 
Die  Pfähle  sind,  soweit  sie  im  Boden  stecken,  äusserlich  noch  gut  erhalten,  aber  ausser- 
ordentlich weich,  so  dass  man  sie  wie  weichen  Torf  schneiden  oder  stechen  kann;  sie 
sind  meist  Rundhölzer,  selten  gespaltene  Stämme  und  nur  an  dem  untern  Ende  be- 
hauen, selten  vor  dem  Einrammen  angebrannt.  Die  Länge  hängt  vom  Standort  ab; 
meistens  ist  der  obere  Theil  verwittert;  von  einigen  blieb  das  unterste  Ende  2—6 
Fuäs  tief  im  Schlamm  stecken;  auch  wo  noch  gegenwärtig  Seeboden,  ragen  sie 
nur  ^/2  —1  Fuss  über  den  Schlamm  empor.  Sie  werden  daher  gewöhnlich  nach  Ent- 
sumpfungcn  von  See'n  nnd  Moosen  oder  beim  Torfstechen  entdeckt.  —  Die  Gcräthe 
ßnden  sich  innerhalb  der  Pfahle  eingeschichtet,  oft  mit  Torf  überwachsen  und  auf 
diese  W^eise  vor  Vermoderung  bewahrt. 

Geologische  Lagenverhältnisse.  Fast  sämmtliche  Alterthumsfundc  der  Pfahlbauten 
werden  in  der  Alluvialschichte  (der  Bildung  unserer  Zeit)  aufgefunden.  In  Seen  und  Torf- 
sümpfen findet  sich  der  sog.  y,blanc  Fond^,  die  Seekreide,  eine  Ablagerung  von  nieder- 
geschlagenem Thon  und  Tuffgemenge  mit  Trümmern  von  Süsswassermuscheln  der  Jetzt- 
zeit, mit  Sand,  kleinem  Geröll  und  Flussablagerungen.  Unter  dieser  Seckreide,  die 
bisweilen  nur  wenige  Zoll,  bisweilen  mehrere  Fuss  Mächtigkeit  hat,  liegen,  je  nach  der 
Landesgegend,  sog.  Diluvium,  Gletschergeröll  und  Oletscherschutt,  oder  wo  solches 
auch  fehlt,  Molassebildungen  der  Tertiärzeit  oder  auch  sog.  Juraformation  (Jurasee'n) 
u.  a.  m.  lieber  der  Scekreide,  wo  nicht  Flussablagerungen  sie  bedecken,  liegt  dann 
namentlich  an  kleinem  Seen  und  in  Sümpfen  der  Torf  noch  mit  Flussablagerungen 
gemengt  oder  rein  und  compact.  Im  letztem  Falle  befinden  sich  die  Alterthümer  nicht 
in  oder  auf  dem  , weissen  Grande **,  sondem  in  den  untem  Schichten  des  oben  stets 
noch  wachsenden  Torfes.  Diese,  Alterthümer  enthaltenden  Schichten  werden  von  den 
Archäologen  historische  oder  Kultur-Schichte  genannt,  und  finden  sich  natürlich  nur 
an  ehemaligen  Pfahlbautenwohnstätten  als  deren  Ruinenreste  oder  Schutt.  In  Sümpfen 
und  an  Torfmooren   liegt   oft   eine  1—6  Fuss    mächtige,  leere  Torfschichte  darüber, 

»)  Niederwyl  bei  Frauenfeld,  Dr.  F.  Keller,  8.  153  —  158,  255. 

2)  Ich  h«Ite  diesen  Ausdruck  für  eine  Tautolofrie  und  möcJite  vorschla^n  ^Moosttt*'  zo  schreiben,  da  der  Ort 
«MooMseedorr*  ohne  Zweifel  roni  See  seinen  Manien  fuhrt    I).  H. 
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welche  seit  dem  Verlassen  oder  der  Zerstörung  der  Pfahlhütten  gebildet  und  ge- 
wachsen ist. 

Gräberfunde  aus  dieser  Periode  gehören  in  der  Schweiz  zu  den  Seltenheiten; 
eigentlich  sind  nur  einzelne  Theile  des  Skeletts  in  den  grossem  Pfahlbauten  bei  Meilen 
am  Züricher  See,  bei  Robenhausen  am  Pföffikonsee,  bei  Moosseedorf  und  bei  Greng  am 
Murtensee  gefunden  worden.  Eine  Klarheit  über  die  Bestattungsweise  ist  aber  aus  diesen 
Funden  nicht  zu  gewinnen.  Im  Allgemeinen  ist  man  nach  den  in  den  Ruinen  von 
Babylon  und  in  Dolmen  gefundenen  Skeletten  der  Ansicht,  dass  das  Volk  der  Steinzeit 
seine  Todten  nicht  verbrannt,  sondern  in  gekrümmter  Stellung  begraben  habe. 

Artefacte.  Nächst  den  beschriebenen  Wohnungen,  als  den  feststehenden  Artefacten, 
zählen  wir  darunter  alle  beweglichen  Gegenstände,  welche  von  Menschen  angefertigt 
worden  sind  und  nicht  unter  den  Abtheilungen  der  unbearbeiteten  Naturalien  aufgezählt 
werden,  also  hauptsächlich   Werkzeuge,  Geräthe,  Waffen^  Schmucksachen  etc.  etc.  ^) 

Nach  dem  Stoff  geordnet  bestehen  selbige  aus  Steinen  (Mineralien)  (siehe  Natu- 
ralien), Knochen  verschiedener  Säugethierarten,  Hirschharn,  Holz  (Vegetabilien)  und 
Erde  (Thon). 

Die  Bearbeitung  aus  Feuerstein  (Silex),  Jaspis,  Agat,  Bergkrystall  etc.,  weil  hart 
aber  spröde,  erfolgte  durch  Schlag  oder  Behämiflem.2)  Aus  diesem  Material,  welches 
zu  jener  alten  Zeit  gleichsam  den  Stahl  der  Gegenwart  repräsentirte,  ward  alles  Mög- 
liche zurechtgeschlagen,  was  zum  Schneiden,  Schaben,  Kratzen,  Ritzen,  Kritzen,  Sägen, 
Bohren,  Stechen  etc.  in  ausgedehntestem  Maasso  dienen  konnte. 

Andere  Arten  harter  und  zäher  Steine  wurden  durch  Schlagen  und  Ansägen, 
sowie  Spalten,  Schleifen  (Reiben  auf  Sandstein  etc.)  bearbeitet.  Diese  stellen  die  meist 
gebräuchlichsten  schneidenden  Werkzeuge  des  Alltagslebens  dar,  wie  solche  dermalen 
aus  Eisen  und  Stahl  in  weiterem  Umfang  gemacht  werden. 

Wir  nenheu  als  Formen  die  Steinäxte,  Steinkeile,  Steinbeile,  Steinmeisselj  Keil- 
meissel,  Keilmesser  u.  s.  w.,  welche  zum  Schneiden  etc.  mehr  als  Handinstrument  oder 
zum  Schneideschlag  in  Handhaben  und  Stielen  von  Hirschhorn  und  Holz  im  Winkel 
eingesetzt  als  Axt  gebraucht  wurden. 

Diese  Werkzeuge,  welche  zugleich  als  Waffen  dienten,  sind  meist  aus  Mineralien 
des  Inlandes  gefertigt:  aus  Silicaten,  d.  h.  kieselhaltigen  Steinen,  welche  im  Gletscher- 
schutt, in  Gerollen,  Kies,  Geschieben,  Diluvium,  Nagelfluh,  Flussbetten  etc.  gesammelt 
wurden.  Sie  bestehen  aus  den  Familien  einfacherer  Mineralien,  wie  silicatfdhrenden 
Kalksteinen  und  zusammengesetzten,  wie  die  Grünsteine:  Gesteine  aus  Hornblende, 
Chlorite,  Strahlstein,  Serpentingesteine,  Apatit,  Syenit,  Diorit,  Chloromelanit,  Gabbro, 
Saussürit. 

Ausnahmsweise  sind  die  Werkzeuge  aber  auch  aus  Mineralien  gefertigt,  welche 
in  der  Schweiz  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  z.  B.  aus  Beilstein 3),  Nephrit, 
der  an  mehreren  Orten  in  Pfahlbauten  vorgekommen,  bei  Moosseedorf,  bei  Meilen  am 
Zürichsee,  bei  Robenhausen  am  Pfäffikonsee  und  bei  Concise  am  Neuenburgersee. 

Nach  Analysen  des  Hrn.  v.  Fellenberg-Rivier  in  Bem^)  sind  diese  Nephrite  iden- 
tisch mit  Exemplaren  aus  der  Karakorumkette  der  Himalaja,  welche  Hr.  Prof.  v.  Schlag- 
intweit  ^)  in  Bern  vorgezeigt  hat.  ^)  Diese  Nephritinstrumente  wären  wohl  als  Heimat- 


»)  Viele  Abbilduntjen  derselben  enthalten  die  6  Berichte  von  Dr.  F.  Keller  über  die  Pfahlbauten;  femer  die  Werke: 
Ilabitat.  lacustres  von  Fried.  Troyon;  femer:  Palaflttes  du  lac  de  Neuch&tel  von  E.  Desor,  Professor,  aufweiche  Werke 
wir  we^en  des  Nähern  verweisen.  Vr^l.  übrigens  auch  «Die  PfahlbaualCerthuiner  von  MoosseedorP*,  von  A.  Jahn  und 
J.  Uhlmann.    Bern  1857. 

2)  Nach  neuern  Untersuchungon  von  Reisenden  fertigen  Eskimos  noch  Feuersteinwerkzeuge  durch  Abstemmen 
mittels  eines  Ronnthierhomes ,  das  sie  an  die  Brust  setzen.  Nur  auf  diese  Art  gelinge  es,  den  Feuerstein  so  sauber 
abzuschälen,  dass  nur  jene  nicht  weiter  zertheilbarea  Kerne  bleiben,  wie  man  sie  in  den  Pfahlbauten  und  heute 
noch  bei  Indianem  des  nördlichsten  Amerika's  gefunden  hat  Ein  Exemplar  liegt  auf  der  Bemer  Stadtblbliothek.  Anm. 
des  Heransgebers. 

3)  Yashem  der  Turkezas.   M.  Schlagintwelt,  Congr^s  international  1867,  pag.  183, 

*)  Mittheilungen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Bern. 

i)  Congres  international.  Paris  1867,  pag.  123. 

^)  Prof.  Schlagintwelt:  Vorlesungen  in  Bem  1866. 
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scheine  des  Volkes  anzusehen,  welches  Trager  und  Besitzer  derselben  gewesen.  Auch 
Hr.  Y.  Schlagintweit  sagt:  ,,Dieser  Stein  wird  ziemlich  häufig  in  den  nördlichen  Ab- 
,,hängen  der  Karakorumkette  angetroffen.  Er  ist  so  weich,  dass  er  sich  schneiden  lässt, 
,,wird  aber  an  der  Luft  gleich  hart  ^)  und  zu  Äxten,  Messern,  Lanzen  etc.  verwendet. 
„Man  schliesst  aus  dem  Vorhandensein  solcher  Waffen  und  Gkrathe  in  unsem  Pfahl- 
„bauten,  dass  die  Urwohner  der  Schweiz  sie  von  Centralasien  möchten  ^hergebracht 
„haben."  2) 

Andere  mehr  rundliche  harte  Steine  dienten  als  Schlagsteine,  andere  als  Schleif- 
steine (Platten  von  Sandstein),  andere  als  Mahlsteine  (Geixeidereibsteine)  aus  hartem 
Muschelsandstein,  Breczien  etc.,  andere,  wie  einfache  eckige  Kieselstücke,  als  Wurf- 
geschoss  u.  s.  w. 

An  Artefacten  au^  Knochen  grösserer  und  mittlerer  Säugethiere  hat  man  auf- 
gefunden spitz  ziigeschliffene :  Pfriemen,  wozu  hauptsächlich  die  langen  Unterschenkel- 
Röhrenknochen  mittlerer  Säugethiere  dienten  (Schaf,  Ziege,  Reh,  Hirsch);  Dolch- 
pfriemen;  femer  andere  Spitzen,  Doppelspitzen  und  Rippenpfriemen ;  —  schneidend 
geschliffene:  die  verschiedensten  Grossen  von Xnochenmeissel,  Knochenmesser,  Schab- 
messer. Auch  Zähne  hat  man  schief  meisselformig  zugeschliffen,  so:  Schneidezähne 
vom  Schwein,  Biber  etc.,  andere  an  den  Wurzeln  durchbohrt,  um  sie  als  Schmuck, 
Amulett  oder  Trophäe  an  den  Hals  zu  hängen. 

Artefacte  aus  Hirschhorn  sind  sehr  reichlich.  Bald  wurden  dafür  des  Homs 
Stamm,  bald  seine  Zinken,  bald  nur  Spaltstücke  benutzt  zu  Axthaltem,  Steinkeil- 
einfassungen,  Handheften,  Dolchen,  Pfriemen,  Meissein,  Lanzenspitzen,  öfters  mit  einem 
oder  mehreren  Widerhaken  (Harpunen)  etc. 

Auch  Querabschnitte  wurden  ausgehöhlt  als  kleine  Gefässe,  Becher  u.  s.  w. ; 
kurz  abgesägte  und  durchbohrte  Stücke  von  Aesten  der  Homer  dienten  wie  Perlen 
zu  Halsschmuck. 

Artefacte  aus  Holz  und  Vegetabilien,  Sowohl  für  die  Wohnungen  als  für  fast 
sämmtliche  grössere  Werkzeuge,  Geräthe  und  Waffen  diente  das  Holz ,  im  Besondem 
zu  allen  Handhaben,  Axtholmen,  Speer-  und  Lanzenstangen,  Keulen,  Pfeil  und  Bogen, 
Kahn  und  Ruder,  Messer-,  Säge-  und  Feuersteinhalter  und  Heft  u.  s.  w. 

Die  Rinden,  besonders  von  Fichten,  dienten  zu  Netzträgem,  Schwimmern. 

Bast  und  Fasern  wurden  zu  Matten  und  Seil  verflochten.  Das  Schönste  aber  aus 
dieser  Serie,  das  sind  die  prächtig  erhaltenen  Geflechte,  bezw.  Gewebe,  welche  in  so 
reichlichem  Maass  hauptsächlich  Robenhausen,  sowie  Wangen  und  zum  Theil  auch 
Moosseedorf  lieferten.  3) 

Artefacte  aus  Erde  (Thon).  Mit  Thon  und  Letten  wurden  die  Wände  und 
Ruthengeflechte  inwendig  ausgestrichen,  am  meisten  aber  die  Töpfergefässe  der  ver- 
schiedensten Formen  verfertigt  und  gebrannt:  Sämmtliches  von  freier  Hand  gearbeitet 
und  in  offenem  Feuer  gehärtet.  Dem  Thon  mengte  man  zerstampften  Granit  -^nd 
Kieselkömer  bei,  um  so  mehr,  je  grösser  daraus  die  Formen  erstellt  wurden,  sicher 
der  Feuerfestigkeit  wegen,  weil  sie  zum  Kochen  benutzt  wurden ;  denn  viele  Scherben 
sind  noch  jetzt  bemsst. 

Die  Gefässe  der  Steinzeit  stellten  einfachere  Formen  dar,  meistens  Kugelsegmente 
ohne  Boden  und  höchst  selten  durch  eingeritztes  oder  eingedrücktes  Strichwerk  ver- 
ziert oder  mit  Buckeln,  welche  bisweilen  durchbohrt  sind.  Sie  tragen  gewöhnlich 
keine  Farbe,  nie  Fimiss  oder  Glasur  und  sind  grau  und  schwarz  vom  Brennen  im 
offenen  Feuer. 


1)  Die  bei  Moosseedorf  ffefandenen  sind  »o  burt,  dass  man  QIm  damit  ritxen  kann.    D.  H. 

3)  Intelli^enzblatt  der  Stadt  Bern  Kr.  SIS.  November  1866. 

3)  Dr.  V.  Keller,  Mittheilongen  der  antiq.  Ges.  in  Zfirich:  Pfkblbaaten:  II.  Bericht  Tafel  I,  III.  B.  T.  VI,  IV.  B* 

T.  m  u.  VI,  V.  B.  T.  XI,  VI.  a  T.  in. 
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C.   Bronseselt. 

Kupfer  ist  nebet  Zinn  und  Qold  das  älteste  bekannte  Metall,  weil  es  in  der  Natur 
sehr  oft  in  gediegenem  Zustande  vorkommt  und  seine  Verschmelzung  mit  Zinn  zu  Erz  ^) 
im  Morgenlande  schon  in  den  frühesten  Zeiten  betrieben  wurde.  ^  Dieses  Erz  (Bronze) 
zeichnet  sich  nun  in  den  Funden  der  Schweiz  aus  der  ältesten  Zeit  dadurch  aus, 
dass  es  (chemische  Verunreinigung  kus  den  Mineralien  herrQhrend  abgerechnet)  stets 
nur  aus  annähernd  90^/0  Kupfer  und  10  ^/o  Zinn  besteht  und  dass  es  stets  nur  in 
gegossenem  Zustande  vorgefunden  wird. 

Dagegen  haben  viele  Analysen  herausgestellt,  dass  Bronze,  der  Ober  6^/o  Blei 
beigesetzt  worden,  junger  ist  als  das  sog.  Bronzealter  (Prof.  Fellenberg-Rivier,  Bern); 
dass  Zink  in  der  griechischen  fehlt  ^)  und  dass  genannter  Zinkbeisatz  (anstatt  Blei) 
erst  spät  in  Zeiten  des  Eisenalters  und  in  römischer  Zeit  am  Anfiang  des  Christen- 
thums  erscheint.  ^)  Gegenstände  aus  gehänunerter  Bronze  sollen  andern  Zeiten  an- 
gehören, als  dem  Bronzealter  (Desor)^),  vielleicht  den  Etruskem. 

Die  erste  Kenntniss  der  Bronze  konnte  zu  den  Völkern  der  Bronzezeit  sowohl 
von  den  Phöniciem^)  als  von  andern  mehr  im  Südosten  wohnenden  Kulturvölkern 
gebra4*ht  worden  sein,  wurde  aber  dann  ein  Gemeingut,  gewissermassen  der  Typus 
einer  ganzen  Kultur-Epoche,  erhielt  sich  in  derselben  und  bildete  sich  selbstständig 
weiter  aus,  bis  durch  das  Aufkommen  und  die  überhandnehmende  Verbreitung  des 
Eisens  (und  des  Silbers)  der  allgemeine  und  ausschliessliche  Gebrauch  der  Bronze  und 
damit  die  Bronzeperiode  ihr  Ende  erreichte.  '^) 

Dass  die  Bronze  auch  (meistens)  im  Lande  selbst  gegossen  wurde,  beweisen  die 
Funde  von  Gussformen  aus  Thon,  Bronze  und  rothem  Kupfer  8),  z.  B.  in  Morges,  und 
Gussstätten,  z.  B.  in  Echallens,  Dovaine  bei  Thonon. 

Wohnungsreste  und  Fundorte,  a,  PfahU.auten  der  Bronzezeit  sind  am  weitesten  ver- 
breitet in  den  See'n  der  Westschweiz  ®),  wohl  am  zahlrcichstrn  im  Genfersee,  sodann 
im  Neuenburger- ,  Bieler-  und  Murtnersee,  Sempacher-  und  Mauensee  etc.,  Zürichsee 
und  reichlich  im  Ueberlingersee,  der  nordwestlichen  Bucht  des  Bodensees.  ^®) 

b,  Landwohnorte,  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Bewohner  der  Bronzepfahlbauten 
sich  nach  und  nach,  im  Gogennatz  zur  Urwalds  -  Unsicherheit  der  Steinzeit,  auch  auf 
festem  lk)den  ansiedelten,  denn  sie  waren  nicht  nur  etwas  besser  bewaffnet,  sondern 
auch  ihre  Anzahl  mA^  grösser  gewesen  sein.  —  Die  Localitäten,  welche  sie  wählten, 
zeichneten  sich  indess  stets  durch  den  Vorzug  natürlicher  Sicherheit  aus:  es  sind  freie 
Hügel,  Promontorien  oder  sonstwie  abgeschlossene  Localitäten,  welche  möglicherweise 
leicht  künstlich  noch  befestigt  und  sicher  gestellt  werden  konnten. 

Doch  scheint  die  Bosiedclung  solcher  Punkte  schon  zur  Steinzeit  begonnen  zu 
haben.**)  Sie  blieben  in  der  Bronzezeit  femer  bewohnt,  wunlen  aber  ganz  verlassen, 
bevor  man  das  Eisen  kannte:  sie  schliessen  sich  daher  genau  an  die  Pfahlbautenfunde 
des  Steinbergs  bei  Nidau  und  viele  andere.  Wir  nennen :  Burg  bei  Vilf ers,  unweit  Ragaz ; 
St. Gallen;  Torrafinna-Ansiedlungen  zu  Windisi'h,  etc.  Eine  d^r  gründlichst  untersuchten 
Localitäten  ist  diejenige  am  Ebersberg  bei  Berg,  Kt.  Zürich,  wobei  von  den  Wohnungen, 
ausser  gestampftem  Kies-  und  Lettenboden  mit  Feuerherden,  Asche,  Kohlen,  Resten 
der  Mahlzeiten,  in  einer  Schicht  von  circa  iVs  Fuss  Mächtigkeit,  etwa  6  Fuss  unter 


I)  I><>K«^n  Sunmwort  Ne<'h4»M'bot  (im  ChAldaiHobrn  Necbünch  rQr  Kupfrr^  —  Am.  Pliala«:  HUt  bmL  Lib.  XXXVI, 
cftp.  £6:  XXXIV.  r«p.  W. 

i>  I.  MmU  IV.  32.   -  II.  Müf.  XXVI.   II.  .17.         XXVII. 

h  (Mtbcl  filH>r  dPB  RintluM  d4>r  Chemie  Kr.  1K43. 

*l  Prof.  L.  K.  T.  Kellpobenr.  Bern:  »w  «ntike  ItrtmxesiuUyMn  In6(»-IM5.    Mittheilunfcen  d.  luiturf.  G««. 

^1  M««ee  neueh4telui«  Tom.  V.   —  Tumula«  dr<«  F«varirette«,  jmif.  10-11. 

*^t  Ut.  V.  Muralt  in  Thun.  Munntrript:   .Nicht  aU  F»l>rikantrn ,   tondem  alt  blowte  Zwiiirhenhiadler  vom  Orient 


her. 


'i  L.  K.  T.  Fellenbenr.  9-  Fortaetsonir .  paip.  IV.    (Sehlu««  der  ArbeiL) 

*»  Fr.  Tnijon.  Hab.  lacantr«»,  paf.  111 -IKl. 

*>  Fr.  Tniyon.  Itab.  UuHiMtre»f  pay.  10.1—170. 

10)  Dr.  F.  Keller,  ZQrieh.  V.  Berieht  IMS  (mit  Tielen  AbbUdmicem  s.  B.  Tat  VI -IX). 

")  Dr.  F.  Keller,  V.  Bericht  18«3.  pa^.  l«r!-16«. 
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der  Oberfläche,  eine  Menge  von  Artefacten  erhoben  wurden,  als:  Töpferwaarc,  Stein-  und 
Bronzeinstrumente,  sowie  solche  aus  Rehgeweihen;  Glasperlen;  petrificirtc  Haiflschzähne, 
die  vielleicht  als  Stechinstrumente  gedient  hatten;  animalische  Ueberreste  u.  a.  m.  ') 

c.  Gräberfunde  sind  für  die  Bronzezeit  verschieden.  In  der  spätem  Bronzezeit,  wo 
das  Eisen  zugleich  aufkam,  wurden  die  Todten  verbrannt,  die  Asche  gesammelt  und 
in  Urnen  beigesetzt,  über  dieselben  bald  blos  ein  wenig  Erde,  öfters  aber  ein  grosser 
Haufen  (Tumulus)  aufgeschüttet.  Nicht  selten  sind  diese  Haufen  auch  aus  blossen  Roll- 
steinen (Pierriers)  formirt  2),  wie  diess  auch  bei  den  Hebräern  der  Fall  gewesen  ^).  — 
Hingegen  findet  man  in  Gräbern  aus  der  altem  Bronzezeit,  z.  B.  in  langen  Gräbern, 
sowie  in  cubischen  Steingräbem  ^)  Bronzegeräthe  mit  un verbrannten  Todten.  ^ 

Von  vielen  dieser  Bronzegegenstände  möchte  die  Composition  phönicischen  Ur- 
spmngs  sein. 

Die  Artefade  wurden  in  der  Bronzezeit  sehr  mannigfaltig,  um  so  mehr,  als  nun 
Alles  durch  Guss  angefertigt  wurde.  Die  Urformen  von  Werkzeug,  Geräthen,  Waffen  etc. 
waren  anfangs  ähnlich  denen  des  Steinalters  in  Grösse  und  Einfachheit,  gestalteten 
sich  aber  bald  künsthcher  und  praktischer,  so  dass  ein  deutlicher  Fortschritt  zu  er- 
kennen ist.  Auffallend  erscheint  aber  dem  Beobachter,  dass  bei  gleichen  Instrumenten, 
z.  B.  Messern  etc.,  oder  Ziersachen,  z.  B.  Haarnadeln,  wenn  schon  alle  ähnlich  in  der 
Grundform  sind,  doch  beinahe  jede  im  Einzelnen  von  der  andern  verschieden  ist,  auch 
unter  vielen  Funden  ein  und  derselben  Localität  beinahe  nie  gleiche  Stücke  gefunden 
werden.  Es  liegt  hier  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Primitivformen  aus  vergänglichem 
Material  erstellt  und  in  zerbrechlichen  (vielleicht  Thonsand-)Formen  gegossen  wurden. 
Eingegrabene  und  erhabene  Verzierungen  in  Punkten,  geraden  und  gebrochenen  Linien- 
omamenten  treten  nun  schon  reichlich  auf,  es  fehlen  aber  noch  gänzlich  Darstellungen 
von  plastischen  Naturgegenständen. 

Gegenstände  zum  Gebrauch  im  häuslichen  Alltagsleben  finden  sich  in  ausser- 
ordentlicher Abstufung  von  Grösse  und  Form,  z.  B.  Schneidewerkzeuge :  Messer  mit  ge- 
rader Klinge,  welche  in  ein  Heft  von  anderm  Stoff  eingesetzt  wurden;  mit  gebogener 
Klinge,  als  kleine  Sicheln;  femer  verschiedenförmige  Aextchen,  die  immer  eher  noch 
klein,  einfach  oder  mit  Seitenleisten  oder  senkrechtem  Loch  etc.  und  unter  dem  Namen 
von  Kelt  bekannt  sind:  Keilmesser,  Meissel  etc.;  unter  den  spitzen  Formen:  Ahlen, 
Pfriemen,  allerlei  Nadeln  etc.,  Fischangeln. 

Unter  den  Waffen :  schöne  gegossene  Schwerter,  meist  zweischneidig  und  gerade ; 
das  Heft  und  die  Klinge  bestehen  aber  selten  nur  aus  einem  Stück;  zierliche  kurze 
Dolche,  "öfters  reichlich  in  Linien  verziert;  femer  allerlei  Formen  von  Spiess-  oder 
Lanzenspitzen,  Wurfspiesse,  Pfeilsiiitzen,  Harpunen. 

Auch  Hohl-  oder  Gussformen  in  Bronze  sind  gefunden  worden. 

Sehr  reichlich  erscheinen  Zier-  und  Schmuckgegenstände,  Ringe:  Arm-  und 
Fussgelenkringe  (Bracclets  etc.),  Hals-,  Ohr- (selten  Finger-) ringe,  entweder  hohl  oder 
massiv  gegossen,  meistens  reichlich  verziert;  Gehänge;  Kettlein  etc.  Uaamadeln  sind 
reichlich  gefunden  worden,  femer  Hefbnadeln  von  verschiedensten  Fomien  (Fibulae), 
meistens  mit  elastischem  Gewinde;  die  sonderbarsten  Formen  von  Knöpfen,  Gehängen, 
Anhängseln,  Rollen,  Gewinden  u.  s.  w.  Als  Perlen  und  Schmuck  ftir  CoUiers  finden 
sich  auch  durchbohrte  Stücke  von  Bemstein,  gebrannter  Erde,  Glasflüsse,  Steine, 
Versteinerangen  u.  s.  w.,  aber  auch  einzelne  seltene  Gegenstände  in  Gold,  meistens 
als  dünne  feine  Ueberzüge. 

Die  Töpferwaare  zeigt  einen  bedeutenden  Schritt  zur  Vervollkommnung:  obschon  sie 
stets  noch  von  freier  Hand  gemacht  ist,  sind  sowohl  Stoff  als  Form  feiner,  die  P'ormen 


1)  F.  Keller,  V.  Bericht  1863,  pag.  162— 166,  mit  Abbildungen  dort  grefundener  Gegomttände  Auf  Taf.  XII. 

2)  Baron  G.  de  Bonstetten,  Antiqait^R  Saisses,  II.  Supplement,  pag.  4.    In  diesen  Gräbern  flndet  man   indcRKon 
selten  Spuren  von  Todtenbrand. 

S)  Buch  Josua,  Cap.  VII,  25-26.  —  IL  Buch  Samuel,  Cap.  XVIII,  17. 

4)  Bonitetten:  Antiq.  SoiMet;  Tiele  Anseigen  and  Abbildungen;  das  reichhaltigste  Werk   in   dieser  Hinsicht. 
yr.  Troyon:  Mitth.  d.  anUq.  Ges.  Zarich.  H.  u.  IX,  64—100. 
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gar  Tielflltiger  und  durch  reichliche  Verzierungen  ausgezeichnet,  meistens  aber  ein- 
fach, schwarz  und  grau  (vom  Brennen  im  offenen  Feuer),  ohne  Glasur  und  Fimiss, 
öfters  aber  mit  eingeriebenen  Farben  von  Weiss  (Kreide)  oder  auch  Roth  (Okcr)  in  den 
vertieften  Linien  und  Punktverzierungen;  ja  sogar  solche  mit  eingelassenem  Zinn 
werden  vorgefunden.  Aus  Thonerde  findet  man  femer  allerlei  andere  Gegenstände 
verfertigt:  Perlen,  Spinnwjrtel,  Senksteine,  Kugeln,  Mondbilder,  vermuthlich  als  reli- 
giöse Kultgegenstande,  u.  a.  m. 

Andere  Gegenstände  der  Bronzezeit,  nicht  aus  Bronze  gegossen,  dienten  mehr  zu 
Nebenzwecken:  fein  bearbeitete  und  fein  durchbohrte  Steingegenstände ^  entweder 
von  älterer  Zeit  herrührend  oder  erst  jetzt  angefertigt;  Uirschhomgegenstände: 
Hefte  etc.;  Knochengegenstände,  meistens  zu  Hülfszwecken  oder  Ziersachen  ver- 
arbeitet; Holzgegenstände.  Hieher  zählt  man  die  zu  täglichem  Gebrauch  nöthig  ge- 
wesenen Holmen  und  Handhaben  sämmtlich  einsetzbarer  Werkzeuge  und  Waffen,  Stiele, 
auch  Kähne,  Kellen,  Näpfe;  endlich  Dinge  aus  Bast  und  Faser,  Fischnetzreste  und 

Mattengefiechte  etc. 

D.   EUenselt. 

Eisen  ist  zu .  alten  Zeiten  im  Morgenlande  bekannt  gewesen.  Die  Egypter  und 
Hebräer  nennen  es  sehr  frühe,  i)  Die  Phönicier  sollen  es  gekannt  haben  und  die  Griechen 
schon  vor  Hesiod.^)  Wann  es  in  Mittel-  und  Westeuropa  eingeführt  worden,  ist  der- 
malen noch  nicht  festgesetzt,  noch  weniger  für  die  Schweiz.  —  Sicher  ist,  dass  es  im 
An&nge  nur  vereinzelt  vorkam.  Die  meisten  Funde  sind  reichlich  mit  Bronze  und 
sogar  noch  mit  Steinsachon  vermengt  erhoben  worden ;  cts  ist  daher  anzunehmen,  dass 
das  Eisen,  weil  selten  und  theuer,  nur  langsam  seine  Verbreitung  fand. 

Im  Allgemeinen  werden  für  diese  Zeitperiode  zwei  Unterabtheilungen  angenonunen: 

1.  Die  ältere  EStenzeit") 
umfasst  diejenigen  Eisenfunde,  welche  selten  und  vereinzelt  und  mit  reichlichen 
Bronzefunden  vorkommen,  wobei  die  Bronzegegenstände  nicht  nur  rein  aus  Kupfer 
und  Zinn  bestehen,  sondern  mit  Blei  und  Zink  legirt  sich  als  Bronzen  anderer  Völker, 
Quellen  und  Zeitabschnitte  beurkunden,  wo  diese  Erzgegenstände  nicht  nur  gegossen, 
sondern  auch  ausgehämmert  wurden^).  Auch  Steing^räthc  wurden  noch  bisweilen  er- 
hoben, welche  offenbar  mit  Metallen  bearbeitet  und  durchbohrt  sind.  Die  Fundorte 
sind  sowohl  zerstreute  Landlocalitäten,  als  Grabstätten. 

2.  Gallo-lielYetische  Eisenzeit 

Dahin  werden  gerechnet :  Eisenfunde  mit  gallisch-helvetischen  (griechischrmassilio- 

tischen)   Münzen  etc.;   Funde,   von  welchen   speciell  historisch  keine  Kunde   vorliegt, 

welche  aber  offenbar  der  vorrömischen  Zeit  angehören  und  von  unserem  helvetischen 

National  Volk  herrühren. 

WohBaatsreste. 

a,  Pfahlbauten  der  Eisenzeit  sind  weniger  reichlich  als  die  der  vorhergehenden 
Periode,  insofern  man  solche  darunter  versteht,  die  lediglich  Eisen  aufweisen,  wogegen 
viele  der  Bronzezeit  bis  in  die  Eisenzeit  fortdauerten.  Doch  finden  sie  sich  in  fast 
allen  grossem  See'n  der  flachen  Schweiz,  im  Genfer-,  Neuenburger-,  Bieler-,  Murten-, 
Bodensee  etc.  etc. 

Die  Anlagen  sind  den  vorherigen  in  Localität  und  Constniction  ähnlich,  jedoch 
liegen  sie  meist  weniger  weit  vom  Land  entfernt  und  sind  aus  stärkerm  Baumaterial 
erstellt  gewesen. 

Als  reichhaltigste  Fundstätte  ist  La  Tene  (bei  Marin)  am  Neuenburgersee*)  zu  nennen, 
weil  sie,  in  torfigem  Untergrund  gelegen,  aussergewöhnlich  gut  erhaltene  Gegenstände 

l>  I.  Mo<i«  IV^  22. 
^  Tmjon.  Hah.  Iac  177. 
h  lUmdf^  XU  47- 4S. 

*)  Vfor,  Uut.  oeorhAt^loi».  Tom.  V.  TumI.  dM  FavarfcItM,  p«f.  10. 

«>  B.  Ducr,  PalaittM.  -  Dr.  F.  iUtttr:  MltdMlIufMi  dw  Mtlq.  OcMOKtea  SIrich;  hm^MMMi  VI.  Bwkht, 
paf.  »S-907  ele«  mH  vlelea  Abbllduifen. 
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in  grosser  Zahl  enthält.    Nächst  ihr  kommen  die  Fundorte  in  Unter  -  Uhldin gen   und 
Sipplingen  am  Bodensee. 

b.  Landaufenthaltsorte  (Dörfer).  Es  ist  sicher,  dass  während  der  Eisenzeit  die 
Bewohner  der  See'n  sich  mehr  und  mehr  auch  am  Lande  ansiedelten,  wenn  schon  ihre 
Wohnstätten  durch  seitherigen  stetigen  Umbau  des  Grunds  längst  verschwunden  sind; 
jdenn  beinahe  an  allen  Orten  liegen  noch  dermalen  Landdörfer  etc.  an  See'n  gegenüber 
den  ehemaligen  Pfahlbauten  im  Wasser.  An  vielen  Orten,  an  festen  Punkten  und  auf 
Anhöhen  bestanden  zur  Eisenzeit  sog.  keltische  Niederlassungen.    ' 

Auf  einem  keltischen  Schlachtfelde  in  der  Tiefenau  bei  Bern  hat  man  reichliche 
Eisenfunde  gemacht^),  bestehend  in  Lanzenspitzen,  Schwertern,  Resten  von  Wagen 
und  Pferdegeschirren;  daneben  fanden  sich  noch  solche  aus  Erz,  sowie  Silbermünzen 
massiliotisch-  und  macedonisch-gallischer  Herkunft. 

Die  Artefacte  der  Eisenzeit  sind  nach  Form  und  Zweck  äusserst  mannigfaltig, 
weil  man  dem  Metall  durch  Hämmern  jede  beliebige  Gestalt  zu  geben  im  Stande  war. 
Alle  Werkzeuge,  Gerathe  und  Waifen  etc.  wurden  grösser  und  stärker  angefertigt. 
Die  Axt  tritt  zum  ersten  Mal  durchbohrt  auf;  alle  Schneidewerkzeuge  bestehen  jetzt 
aus  dem  neuen  Metall,  während  die  Hefte  mehr  noch  aus  Bronze  gegossen  sind.  — 
Bei  den  Waifen  findet  man  grosse  Speereisen,  grosse,  lange  Schwerter,  letztere  nie  ge- 
krümmt, sondern  gerade  und  zweischneidig. 

So  leicht  auf  Bronze  durch  Guss  Verzierungen  anzubringen  waren,  so  schwer 
hielt  solches  aber  jetzt  auf  Eisen.  Zu  Verzierungen  wird  darum  der  Bronze  stets  der 
Vorzug  gegeben ;  auch  wird  die  Bronze  nun  vielfach  ausgehämmert  und  ihr  zu  diesem 
Zwecke  weiches  Metall  beigesetzt. 

In  dieser  Periode  kommen  auch  silberne  Gegenstände  mehr  und  mehr  zum  Vor- 
schein, meistens  als  Ziersachen,  z.  B.  zu  Spiralfingerringen  etc.  verarbeitet.  —  Ganz 
besonders  erscheinen  in  dieser  Zeit  der  Eisenperiode  geprägte,  auch  noch  gegossene 
Münzen,  besonders  in  Form  gallisch-helvetischer  Nachahmungen  von  griechisch-massilio- 
tischen  Typen. 

Femer  werden  hin  und  wieder  Schmuckgegenstände  aus  Glasfluss  gefunden,  wie 
Edelsteine  eingefasst,  oder  öfters  noch  zierlich  geformte  Glasringe  (Bracelets)  etc.  und 
zwar  schon  in  verschiedensten  Farben.  Ebenso  reichlich  findet  man  nun  auch  Perlen 
(d.  h.  durchbohrte  Stücke)  aus  Bernstein  (Colliers).  —  Glas  und  Bernstein  weisen  auf 
einen  ausgedehnten  Verkehr  mit  ferne  wohnenden  Völkerschaften. 

Mit  dieser  Periode  fangen  die  ersten  Schriftzeichen  an  aufzutreten, 2)  wie  solches 
hauptsächlich  auf  Münzen  gefunden  wird,  sowie  Verzierungen  in  Form  von  plastischen, 
meist  aber  sehr  phantastisch  dargestellten  Naturgegenständen,  hauptsächlich  aus  dem 
Thierreich.  ^) 

Gräberfunde  finden  sich  im  Lande  herum  zerstreut.  Die  Bestattungsweise  war 
sehr  verschieden,  meistens  in  Tumuli  (heidnische  Grabhügel),  wie  solches  noch  unter 
den  Römern  fortdauerte,  später  auch  tiefer  in  der  Erde  als  Furchen-  oder  Reihen- 
gräber, immer  aber  mit  reichlichen  heidnischen  Beigaben  vorrömischer  Zeit.  ^) 

Dass  auch  die  Gräberfunde  nicht  immer  nur  einer  Periode  am  gleichen  Ort  an- 
gehören, ist  öfters  vorgekommen.  So  hat  man  in  Frankreich  wahrgenommen,  dans  in 
Dolmen  zur  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  Todte  beigesetzt  wurden;  auch  wurde  in 
Waldhausen  bei  Lübeck  ein  Tumulus  gefunden,^)   in  welchem  zu  unterst  Beisetzung 


>)  O.  de  Bon«tetten:  Armes  et  chariots  d^couTerts  k  Tiefenau  pr^s  de  Berne.  —  A.  Jahn:  Kanton  Bern  p.  5(K)  IT. 
und  in  Vorhandlunj^en  des  histor.  Vereins  des  Kant.  Bern.  11.350.  —  A.  Morlot:  Bulletin  de  la  Sooietc  Vauduiso  de.s 
Scienre»  naturelles,  Xr.  46.  Tom.  VI.  .112. 

*)  Mommsen:  Xordctruskitche  Alphabete.  Mittheilung  der  antiq.  Oes.  in  Zürich.  VH.  IHTi».  -  A.  Morlot:  Bulletin 
Nr.  46.  313. 

3)  Auf  Münxvn,  »owic  auf  Schwertern  zu  la  Tcne,  In  der  Tiefenau  etc. 

*)  Bonstetten:  Antiquit^s  Suisses,  mit  vielen  Fundftattenbeschreibungen  und  vielen  Abbildungen. 

^)  Beitrage  zur  nordischen  Alterthumskunde  vom  Verein  für  LQbeck'sche  Geschichte.  LObeclc  1844.  I.  Heft. 


AlterthuniMHtatifftik.  287 

aus  der  Steinzeit,  in  der  Mitte  zur  Bronzezeit  und  oben  zur  Eisenzeit  stattgefunden 

hatte.    Letztere»  mag  bei  uns  in  der  Schweiz  in  Funden  d«T  Metall perioden  vielfach 

vorgekommen  sein. ') 

Die  Naturalien. 

Von  den  aus  vorhistorischer  Zeit  herstammenden  Gegenständen  des  Mineral-,  Thier- 

und  Pflanzenreichs,  welche  den  Menschen  als  Stoffe  zu  Qerathen  dienten,  ist  bereits 

Einiges  im  Eingang  bei  der  sog.  Kennthierp(>riode  aufgezahlt  worden,  ebenso  Manches 

aus  dorn  Mineralreich  bei  Aufzählung  der  Steinartefacte.   Es  werden  daher  die  Stoffe 

aus  dem  Mineralreich  nur  kurz  berührt. 

Zur  Herstellung  von  Artefacten  dienten  den  ältesten  Menschen  unseres  Landes 
allerlei  einfache  und  zusammengesetzte  Mineralien  und  Gebirgsarten,  wie  sie  meistens 
gerade  in  der  Nähe  und  Umgegend  ihrer  ^Vohn8itze  gefunden  wurden:  also  alle  kiesel- 
haltigen Steine  von  reinem  Bergkrystall  an  bis  zum  weichen  Sandstein  und  Thon,  aus 
welch  letzterm  sie  ihre  Töpfe  formten. 

Zum  Zerthcilen  durch  Schlag  eigueten  sich  die  sehr  harten  und  spröden,  zum 
Schleifen  mehr  die  harten  und  zähen  Gesteine.  Zu  erstem  zählen  wir:  alle  Varietäten 
von  Quarz,  besonders  Silex,  Feuersteine,  Opal,  Chalcedon,  Agat,  Jaspis  etc.  in  un- 
verändert frischen  Farben/-)  von  denen  manche  Varietäten  auch  nicht  nahe  ihrer 
jetzigen  Fundstelle  herstammen.  Hellere  Farben  von  Silex  lieferten  hauptsächlich  die 
verschiedensten  Juraformationen,  dunklere  mehr  die  Alpenzonen. 

Harte  und  zähe  Gesteine  waren  Stoffe  zum  Schleifen  für  Steinäxte  etc.  Diese 
fanden  die  alten  Völker,  wie  man  sie  noch  dermalen  findet,  in  Gerollen,  Nagelfluh- 
bildungen, Gletscherschutt,  See-  und  Flussufem  und  Geschieben  aller  Art.  so  dass  die 
Sammlungen  der  Steinperioden  zugleich  artige  Mineraliensammlungen  darstellen  ebenso 
gut,  ails,  obschon  nicht  gerade  so  reich  an  Varietäten,  in  Naturaliencabineten  Samm- 
lungen von  Feuefsteinen  angelegt  werden,  wie  sie  z.  B.  in  den  Stationen  am  Ueberlingersee 
(Bodensee)  und  hv\  Moosst^edorf  (Bern)  in  Tausenden  von  Stücken  aufgefunden  wurden. 

Manches  Mineral  ward  sicher  auch  zu  besondem  Zwecken  aufgesucht  und  ver- 
wendet, so  z.  B.  Schwefeleisen  (Schwefelkies)  zum  Feuerschlagen  (vermittelst  Kiesel- 
stücken); ferner  Ocker,  Blutstein,  Kreide  etc.  zum  Färben  u.  s.  w. 

Die  Fundresfe  aus  dem  Thierreich  (hauptsächlich  aus  der  Abtheilung  der  hohem 
Wirbelthiere)  sind  in  mehreren  Hinsichten  interessant,  denn  es  finden  sich  darunter 
solche,  deren  Species  ausgestorben,^)  aber  noch  mit  den  ersten  Menschen  unseres 
Landes  zu  gleicher  Zeit  lebten  (z.  B.  der  TnH'hs,  Bos  primigenius) ;  —  oder  sie  sind 
noch  am  Lebrn,  aber  verdrängt  von  ihrem  ehemaligen  \Vohnplatz  und  (entweder  nach 
dem  hohen  Norden  oder  den  höchsten  Bergt>n  und  Alpen)  ausgewandert,  oder  für  die 
Schweiz  sonst  erloschen  und  ausgerottet  (Elenn,  Biber,  Auerochs,  Rennthier,  Gemse) 
oder  die»  Funde  stellen  primitive  Typenspecies  dar,  welche  damals  noch  nahezu  oder 
gänzlich'*)  in  wildem  Zustande  lebten,  hemach  gezähmt  und  gezüchtet  wurden  und 
durch  den  Einfluss  der  Menschen  nun  Racentypen  darstellen,  welche  von  ihrem  Ur- 
stamm  in  mancher  Hinsicht  bedeutend  differiren,  während  gerade  umgekehrt  Reste 
wilder  Thiere  gefunden  wurden,  deren  Species  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  gleich 
wildem  Zustande  fortlebten  und  sich  nicht  veränderten,  sondern  gleich  blieben  bis 
in  die  kleinsten  Details. 

Au»  den  seit  10  Jahren  gemachten  Beobachtungen  si»hliesse  ich,  dass  Verände- 
rung(*n  in  der  Thierwelt  seit  diesen  rrt>'pen  nur  Folgen  sind  von  Zähmung  und  Züchtung, 
überhaupt  von  Einwirkung  und  Einfluss  der  Menschen  auf  ihre  Lebensent Wickelungen. 


I»  Kwnktf'ttfn :  Un-uril  «i'antiqaitrn  iiuiRjM>«.  Im  Allymeinen  rryl.  nitoh  übfr  obli^  dirl  Pfriodrn  A.  Jahn  .DU* 
krltiM-hrn  Altcrthüinrr  ilrr  Srh«i>iz.'*   Ri*rn  ItsM. 

h  31.  Ik>urhi>r  d^  l'crlh(>ii:  I/hiunm«*  ant*'<liiuvirn  (h  ^t  m'h  a*UTr«%  Vmrin  iHfiO.  p«{(.  61.  —  --  —  ^I.e«  Hilrx  de» 
.lourititrr«  «ont  f/aU  ronim«'  h'iU  Trniii<>nt  d'rtrr  taill^it.  (Vax  du  diluiriuni  itont  blnacii,  JaniiMi  (HI  bninii,  frtt^  Kelon 
_!•  roufh**  «I«'  Hiibli>  qui  leur  ii^n  dr  gmnguf.' 

>)  (*OTicr.  IV.,  paf.  l&a  -  fU^Jameii.  pa«.  423.  -  Ifebent4>in.  |Nur.  109.  -  L.  Rfitlmey^r,  Prof.  In  Ra««l:  Unter- 
«orhuDf  der  Tklnmt^  aa»  d^n  PfahlKaateB  d^r  Schwell  IMtl. 

*i  Kutiwry^r:  rnt^r«.  4.1. 
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Wir  unterscheiden  in  den  Funden  der  ältesten  (Stein-)Zeit  vor  allem  schon  zwei 
grosse  Abtheilungen:  Haustkiere  und  wilde  Thiere. 

Wir  rechnen  zu  den  erstem:  1.  das  Rindvieh,  die  Kuh,  2.  die  Ziege,  3.  das 
Schaf,  4.  das  Schwein,  5.  den  Hund.  Das  Pferd  erscheint  problematisch.  Eine  kleinere 
Race  von  Nr.  1,  dann  Nr.  2,  3  und  5  höchst  wahrscheinlich  importirt  (mitgebracht), 
dann  eine  grosse  Race  Nr.  1,  und  2  Racen  von  Nr.  4  ^)  sind  wahrscheinlich  erst  im 
Lande  selbst  gezähmt,  gezüchtet  und  dann  vielfach  (mit  ihren  Racengruppen)  gekreuzt 
worden.  Ziege,  Schaaf  und  Hund  blieben  in  ihren  Grössenverhältnissen  lange  Zeit 
constant  gleich,  in  ihren  T3rpen  klein.  —  Unter  den  ßoviden  (Nr.  1)  findet  sich  (nach 
Rütimeyer) :  a)  die  Trochoceros^Rctce,  ^  Sie  ist  im  Allgemeinen  selten  und  nur  in  weni- 
gen Pfahlbauten  gefunden,  h)  Primigenius- Race,  in  allen  altem  Pfahlbauten  reichlich. 
Ein  grosser  Schlag  von  Rindvieh,  vielleicht  vom  grossen  wilden  Urochs  (Bos  primi- 
genius)  abstammend.  ^)  c)  Brachyceros-Race,  Die  Torfkuh.  Eine  ganz  kleine  Rindvieh- 
Race,  die  sich  auch  in  den  ältesten  Fundstätten  am  allerhäufigsten  vorfindet.  ^)  —  Unter 
den  Schweinen  finden  sich  erst  in  den  neuem  Stationen  die  sichern,  gezähmten  und 
gezüchteten,  unter  welchen  auch  constant  2  Racenzüge  erscheinen :  a)  die  kleine  Torf- 
schweinsrace,  b)  die  grosse  oder  Wildschweinsrace. 

Unter  den  toilden  Thieren  kommen  vor,  und  zwar  als: 

Säugethiere.  A.  Carnivora.  Fleischfressende.  1.  Der  braune  Bär,  Ursus  arc- 
tos.  L.  2.  Der  Dachs,  Meles  vulgaris,  Desor.  8.  Der  Steinmarder,  Musiela  foina.  Briss. 
4.  Der  Baummarder,  Mustela  martes.  L.  5.  Der  Iltis,  Mustela  putorius,  L.  6.  Das 
Hermelin,  Mustela  Erminea.  L.  7.  Die  Fischotter,  Lutra  vulgaris.  Erxl.  8.  Der  Wolf, 
Canis  lupus.  L.  9.  Der  Fuchs,  Canis  vulpes.  L.  10.  Die  Wildkatze,  Felis  catus.  L. 
11.  Der  Igel,  Erinaceus  europceus.L.  —  B.  Rosores.  Nager.  12.  Das  Eichhorn,  Sciurus 
vulgaris.  L.  13.  Die  Waldmaus,  Mus  syhaticus.  L.  14.  Der  Hase,  Lejms  timidus.  L. 
15.  Der  Biber,  Castor  ßber.  L.  —  C.  Pachydermata.  Dickhäuter.  16.  Das  Wild- 
schwein, Sus  scrofa  ferus.  L.  17.  Das  Doffschwein.  Sus  scrofa  palustris.  (Rütim.) 
—  D.  Solipeda.  Einhufer.  18.  Das  Pferd,  Equus  caballus.  L.  (problematisch). — 
E.  Ruminantia.  Wiederkäuer.  19.  Der  Edelhirsch,  Cervus  elaphus.  L.  20.  Das  Reh, 
Cervus  capreolus.  L.  21.  Der  Dammhirsch,  Cervus  dama.  L.  (sehr  selten).  22.  Das 
Elennthier,  Cervus  Alces.  L.  23.  Der  Steinbock,  Capra  Ibex.  L.  24.  Die  Gemse, 
Capella  rupicapra.  Pall.  25.  Der  Auerochs  oder  Wisent,  Bison  europceus.  26.  Der 
Ur  oder  Urochs,  Bos  primig enius.  (Boj.) 

Vögel.  Der  Steinadler,  Aquila  fulva.  (Meyer.)  Der  Flussadlcr,  Aquila  haliaetus.  (M.) 
Der  Milan,  Falco  milvus,  L.  Der  Taubenhabicht,  Falco  palumbarius.  (Geral.)  Der 
Sperber,  Falco  Nisus.  (Geml.)  Der  Nachtkauz,  Strix  Aluco.  L.  Der  Staar,  Sturnus 
vulgaris.  L.  Die  Wasseramsel,  Cinclus  aquaticus.  (Becht.)  Die  wilde  Taube,  Co- 
lumba  palumbus,  L.  Das  Haselhuhn,  Tetrao  ßonasia.  L.  Der  graue  Reiher,  Ardea 
cinerea.  (Lath.)  Der  weisse  Storch,  Ciconia  alba.  (Bell.)  Das  schwarze  Wasserhuhn, 
Fulica  atra.  L.  Die  Lachmöve,  Larus  ridibundus.  L.  Der  wilde  Schwan,  Cygnus  mu- 
sicus.  (Bechst.)  Die  Schneegans,  Anser  segetum.  (Meyer.)  Die  kleine  Wildente,  Anas 
querquedula.  L.    Die  grosse  Wildente,  Anas  Boschas.  L. 

Amphibien.  Europäische  Schildkröte,  Testudo  europ(ea.  (Dum.)  Der  grüne  Frosch, 
Rana  esculenta.  L.  Der  braune  Frosch,  Rana  temporaria.  L.  Die  Kröte,  Ratm 
Bufo.  L. 

Fische.  Der  Flussbarsch,  Perca  fluviatilis.  L.  Der  Karpfen,  Cyprinus  varpio.  L. 
Der  Alet,  Cyprinus  cephalus.  (Ch.)  Der  Hasel,  Squalius  Dobula^  Squalius  rodens. 
Der  Röthel,  Scardinius  crythrophthalmus.  (Heck.)  Die  Nase,  Chondrostoma  Sasus. 
(Agass.)  Die  Trüsche,  Lota  vulgaris.  Cuv.  Der  Hecht,  Esox  lucius,  L.  Der  Lachs, 
Salmo  salar.  L. 


1)  Prof.  L.  aatimeyer  In  Butl:  Fainut  der  Pfkhlb«iten.  1861,  paf.  119- 1^.  <)  RaUmoyer.  Fauna.  137.  ')  ibid  140. 
*)  ibid  14S-145. 
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Femer  fieuiden  sich  unter  den  alten  Gegenständen  in  der  Culturschichte : 

Insekten.  Wasserkäfer  und  Landkäfer,  je  zwei  Arten,  mit  Flügeldecken. 

Conchylien.  Süsswasserschnecken  (Cephalopoden) :  Limneeus  stagnalis,  Limn.  auri- 
cularis,  Limn.  palustris,  alle  von  seltener  Grösse;  Paludina  impura,  Paludina  valvata; 
Planorbis  marginatus,  Planorbis  carinatus  etc.  —  (Acephalen)  (?):  Cyclas  lacustris, 
Cyclas  nucleus  ßtc. 

In  der  Metallzeit  nehmen  die  Funde  der  Thierreste  nicht  -nur  generell  sehr  an 
Mengen,  sondern  ganz  auffallend  an  zoolog.  Species  ab.  Diess  betrifft  ganz  besonders 
die  Funde  von  wilden  Thieren;  dagegen  nimmt  das  Material  von  Hausthieren,  be- 
sonders dasjenige  von  Schlachtvieh  an  Quantität  aussergewöhnlich  zu  und  die  Fundreste 
der  Jagdthiere  werden  nun  zu  Seltenheiten.  Neue  Species  von  Hausthieren  treten  wesent- 
lich nicht  bei,  denn  noch  fehlen  die  Hauskatze,  das  Haushuhn  u.  a.  m.  Vom  Esel  sind 
blofl  Sparen  in  der  gallisch-helvetischen  Station  La  T^ne,  am  Neuenburgersee,  erhoben 
worden ;  dagegen  wächst  das  Material  des  Pferdes  in  grossen  Proportionen,  je  mehr  sich 
die  Zeit  der  historischen  nähert.  —  Beim  Rindvieh  treten  in  Grossenverhältnissen 
Schwankungen  ein,  welche  die  Folge  von  Kreuzungen  gezähmt-gezüchteter  Racen  zu 
sein  scheinen.  Hier  nehmen  die  individuellen  Grössen-Dimensionen,  je  mehr  sie  sich  von 
ihren  Urtypen  entfernen,  ab;  diess  ist  besonders  bei  der  Primigenius-Bace  deutlich; 
constanter  noch  blieb  die  Race  der  Torfkuh.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Schweinen,  wie  solches  durch  eine  Menge  von  genau  vorgenommenen  (noch  nicht 
veröffentlichten)  Messungen  zu  constatiren  ist.  —  Anders  sind  die  Erscheinungen  an 
Hund,  Schaf  und  Ziege.  Am  constantesten  noch  erhielt  sich  die  Ziege  nach  ihrer 
Grösse,  denn  alle  drei  Typen  treten  in  kleinem  Formen  auf;  ganz  besonders  ist  diess 
beim  Hund  der  Fall,  der  stätig  in  Grössendimensionen  zunimmt,  wie  sein  Alters- 
auftreten jünger  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Schaf,  welches  zu  jener 
alten  Zeit  immer  Homer  tmg.    Die  grossen  Racen  waren  damals  noch  unbekannt. 

Im  Yerhältniss  wie  die  Cultur  des  Landes  durch  den  Menschen  zunahm,  scheinen 
die  wilden  Thiere  geschwunden  zu  sein.  Es  ist  aber  hiebei  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Menschen  sich  nun  mehr  mit  Erzeugnissen  der  Viehzucht  und  Agricultur  nährten, 
als  mit  jenen  ersteren  der  Jagd,  des  f^schfangs  und  aus  den  freiwillig  gewachsenen 
Yegetabilien  (Beeren  und  Früchten)  des  Urwaldes. 


Funde  von  Säugethieren. 

(durchschnittlich  genommen) 

Wilde  Thiere. 
Spe 

BLaosthiere. 

cies. 

Steinperiode      .... 
Bronzeperiode  .... 
£isenzeit 

26 
6 
2 

6 
6 
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Der  Mensch. 

Beinahe  sämmtliche  grösseren  Pfahlbauten  haben  gelegentlich  menschliche  Knochen- 
reste geliefert,  doch  sind  selbige  im  Allgemeinen,  insbesondere  Schädel  oder  grössere 
Kopftheile  recht  selten.  Aus  Robenhausen,  Meilen  und  Moosseedorf  sind  vorzüglich 
Extremitätenstücke  erhoben  worden ,  zum  Theil  auch  Schädel.  ^)  Letztere  bieten  gar 
nichts  Besonderes,  namentlich  sogenannt  Barbarisches  dar.  Der  Kopftypus  in  seinen 
Hauptmessungen  wird  als  Normal  (Mittel)  oder  als  Langkopf  genannt,  die  Körperform 
als  kräftige  Bildung,  jedoch  schlanke,  zierliche  Form  beschrieben:  „Die  menschlichen 
„Üeberreste  aus  den  Pfahlbauten  von  Moosseedorf  sind  im  Allgemeinen  von  den  Indivi- 
duen mittlerer  Grösse  unseres  dermaligen  Volkes  durchaus  nicht  verschieden. '^^ 


1)  RQtimeyer:  Fanno,  pag.  149  n.  f. 

t)  Brief  von  Hrn.  Prof.  Aebi  in  Bern  an  den  Verfasser. 
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Auf  dem  Seegrunde  kamen  auch  im  Bielersee  ähnliche  Schädel  und  Knochenreste 
zum  Vorschein,  so  im  Bteinberg  hei  Nidau;  im  Neuenburgersee  wohl  am  reichlichsten 
in  der  Station  La  T^ne  Knochenreste  von  auch  kräftigen,  grossen  Individuen;  Kopf- 
theile  waren  beinahe  keine  dabei. 

Pflanzenreste. 

Vegetabilische  Ueberreste  der  vorhistorischen  Zeit  sind  mancherlei  zum  Vorschein 
gekommen,  je  nachdem  sie  in  reinem  Medium  lagen.  Am  reichlichsten  und  weitaus  im 
besten  Zustuide  der  Erhaltung  fand  man  sie  in  Pfahlbauten,  welche  mit  Torf  bedeckt 
waren;  ist  doch  Torf  und  sein  torfsäurenhaltiges  Sumpfwasser  eine  äusserst  conservirende 
Hülle ,  über  die  schoti  Zimmermann  ^)  sich  dahin  aussprach ,  sie  vermöge  organische 
Reste  Jahrtausende  zu  conse.rviren.  Gewiss  verdanken  dieser  Lage  die  vielen  feinen  und 
zarten  Sämchen,  Blättchen,  Hälmchen  und  Pflanzenstoffe  ihre  vollständige  Erhaltung. 
Auch  ist  man  in  diesen  unberührten  tiefen  Schichten  ohne  Zweifel  über  das  Alter  der 
Fundgegenstände,  während  auf  losem  Seegrunde  Neueres  bei  Aelterem  zusammenliegen 
kann.  Massiver  Gebildetes  hat  sich  natürlich  besser  conservirt;  waren  doch  Pfahle  und 
Holz  überhaupt  die  Erkennungs-  und  Entdeckungsgegenstände,  bestanden  doch  der 
Urwohner  Hütten  nur  aus  Vegetabilien  (aus  Holz),  sowie  ihre  Werkzeug-  und  Waffen- 
halter, Holmen,  Hefte,  Spathen,  Keulen  etc.  Nur  schade,  dass  sich  alle  vegetabilischen 
Artefacte  nicht  anders  als  in  geeigneten  chemischen  Flüssigkeiten  aufbewahren  lassen, 
wenn  man  sie  vollkommen  erhalten  will;  ausgetrocknet  schrumpfen  sie,  sich  spaltend 
und  drehend,  wenigstens  auf  ^/s  bis  ^i  ihres  ursprünglichen  Volumens  zusammen  und 
werden  dadurch  vollkommen  unkenntlich. 

Die  vegetabilischen  Ueberreste  erscheinen  ausschliesslich  in  zwei  Zuständen;  ent- 
weder  haben  sie  sich  mehr  oder  weniger  erhalten,  wie  sie  ursprünglich  waren,  oder 
sie  sind  verkohlt  (durch  Feuer  vollkommen  in  unveränderliche  Kohle  verwandelt).  Der 
letztgenannte  Zustand  bietet  auch  zugleich  den  sichersten  Beweis,  dass  der  Stoff  oder 
Gegenstand  seiner  Zeit  im  Besitz  des  Menschen  gewesen. 

Im  Jahre  1865,  als  Professor  Dr.  O.  Heer  in  Zürich  das  Resultat  seiner  Forschun- 
gen publicirte,^  waren  schon  115  Pflanzenspecies  bekannt;  alljährliche  neue  Ent- 
deckungen, hervorgegangen  aus  den  minutiösesten  Untersuchungen  sorgfältiger  Beob- 
achter, bereichem  stets  noch  die  Zahl  der  Species.  Einige  Pflanzen  sind  am  Orte 
der  Gegend,  wo  sie  gefunden  worden,  dermalen  kaum  mehr  vorhanden  oder  ganz 
erloschen.  Ein  grosser  Theil  der  Pflanzen  darf  mit  vollem  Recht  als  einheimisch  be- 
trachtet werden,  während  ein  kleiner  Theil  importirte  Einsassen  darstellt. 

PlABseBverseleliBUt. 

A.  Waldbäume  und  Sträucher.  a)  Nadelhöher:  Tannen,  Pinus:  Gemeine 
Föhre,  (Dähle),  Pinus  sylvestris.  L.  Bergfohre,  Pinus  montana.  Mill.  Rothtanne,  Pinus 
abies.  L.  Weisstanne,  Pinus  picea.  L.  Wachholder,  Juniperus  communis.  L.  Eibenbaum, 
Taxus  baccata.  —  b)  Laubhölzer:  Eiche,  Quercus  robur.  L.  Hainbuche,  Carpinus 
betulus.  L.  Schwarzerle,  Alnus  glutinosa.  L.  W^eissbirke,  Betula  alba.  L.  Weide ,  Salix 
cinerea.  L.  Salix  caprea.  L.  Salix  repens.  L.  Zitterpappel,  Populus  tremula.  L.  Esche, 
Fraxiuus  excelsior.  L.  Stechpalme,  Hex  aquifolium.  L.  P^beresche,  Sorbus  aucuparia.  L. 
Wegdom,  Rhanmus  frangula.  Spindelbaum,  Evonnimus  europa^us.  L.  Hartriegel,  Conius 
sanguinea.  L.  Wolliger  Schneeballstrauch,  Vibumum  l^utana.  L.  Die  parasitische  Mistel, 
Viscum  album.  L. 

B.  Obst-,  Nuss-  und  Beeren  fruchte:  Holzäpfel,  Pirus  malus  sylvestris.  H. 
Grösserer  Apfel,  Pirus  malus  (spätere  Zeit).  Holzbirne,  Pirus  communis.  L.  Mehlbinio, 
Pirus  aria  (spätere  Zeit).  Kirsche,  Prunus  avium.  L.  (noch  problematisch!)  Pflaume, 
Prunus  insitia.  L.  (selten)  Schlehe,  Prunus  spinosa.  L.  Traubenkirsche,  Prunus  padus.  L. 

1)  Die  Wunder  der  Cnrelt   Berlin  1855. 

>)  Dr.  O.  Heer:  Die  PfUnxen  der  Pfahlbauten.   Zflrich  186&. 
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FelsenkirBche,  Prunus  mahaleb.  L.  Buche.  Buchnuss,  Fagus  sylvatica.  L.  Haselnuss, 
Corylus  avellana.  L.  Wassernuss,  Trapa  natans.  L.  (erloschen)  Rothe  Himbeere,  Kubus 
idceus.  L.  Blaubeere,  Rubus  csesius.  L.  Schwarze  Brombeere,  Rubus  fhiticosus.  L.  (In 
6  Varietäten);  Ilagenbutte,  Rosa  canina.  L.  HoUunder,  Sambucus  nigra.  L.  Attich, 
Sambucus  ebulus.  L.  Heidelbeere,  Yaccinium  mystillus.  L.  Preisseibeere,  Vaccinium 
vitis  ideea.  L.    Comelkirsche  ?  Comus  mas.  L.?    Erdbeere,  Fragana  vesca.  L. 

C.  Industriepflanzen.  a)  Bast~  und  Gespinnstpßanzen :  Sommerlinde,  Tilia 
grandifbtia.  Ehrh.  Kleinblätterige  Linde,  Tilia  parvifolia.  Ehrh.  Weiden,  Salices.  Flachs, 
Lein,  Augustifolinm.  (Huds.)  —  b)  Farbpßanzen:  Wau,  Reseda  Inteola.  —  c)  Oel~ 
p/7afi2ffi:  Gartenmohn,  Papaver  somniferum.  L.  (Flachssaamen,  Nüsse.)  —  d)  Gewürz: 
KQmmel,  Carum  canri.  L. 

D.  Getreide  (ausschliesslich  verkohlt):  Kleine  Pfahlbaugerste,  Hordeum  hexastic. 
aanctum.  Ht.  Dichte  Pfahlbaugerste,  Hord.  hexastic.  densum.  Hr.  Zweizeilige  Pfahlbau- 
gerste, Hord.  distichnm.  L.  Kleiner  Pfahlbauwaizen,  Triticum  vulgare  antiquor.  Hr. 
Binkel  Pfahlbauwaizen,  Tritic.  vulgare  compactum.  Hv..  Aegyptischer  Pfahlbauwaizen, 
Trit.  turgidum.  L.  Pfahlbau-Emmer,  Trit.  dicoccum.  L.  Einkorn,  Trit.  monococcum.  L. 
Spelz  (Korn)?  Trit.  spelta.  L.  (neuere  Zeit,  Bronze-  oder  Eisenzeit).  Roggen,  Seeale 
cereale.  L.  (Br.-  od.  E.zeit).  Hafer,  Avena  sativa.  L.  (Br.-  od.  E.zeit).  Hirse,  Panicum 
miliaceura.  L.  Fennich,  Setaria  Italica.  L. 

E.  Gemüse:  Pastinack,  Pastinaca  sativa.  L.  Möhre  (gelbe  Rüben),  Dancus  ca- 
rota.  L.  Keltische  Zwerg -Ackerbohne,  Faba  vulg.  mch.  celtica  nana.  Erbse,  Pisum 
sativum.  L.  Linse,  Ervum  lens.  L.  Die  3  letztem  der  Neuzeit,  Bronze,  Eisen  oder 
Römern  angehörend. 

F.  Aeckerunkräuter:  Giftlolch,  Solium  temulentum.  L.  Weisse  Melde,  Cheno- 
podium  album.  L.  Yiolsaamige  Melde,  Chenop.  polyspermum.  L.  Rothe  Melde,  Chenop. 
rubrum.  L.  Gestreiftsaamige  Melde,  Chenop.  striatum.  Grosse  Klette,  Lappa  major.  L. 
Kornrade,  Agrostemma  Githago.  L.  Blaue  Komflockenblume ,  Centaurea  cyanus.  L. 
Abendlichtnelke,  Lychnis  vespertina.  L.  Kretisches  Leimkraut,  Silene  cretica.  L. 
Stemmiere,  Stellaria  media.  L.  Spörgel,  Spergula  pendandra.  L.  Sandkraut,  Arenaria 
serpyllifolia.  L.  Kletterndes  Lablöraut,  €kdium  aparine.  L.  Kriechender  Hahnenfuss, 
Ranuuculus  repens.  L.    Kleinster  Schneckenklee,  Medicago  minima.  L. 

G.  Sumpf-  und  Wasserpflanzen:  Seggen,  Carex,  in  manchen  Species.  See- 
binse, Scirpus  lacustris.  L.   Schilfrohr,  Phragmites  communis.  L. 

P .  K  r  y  p  t  o  g  a  m  e  n.  a)  Characeae :  Qtem.  Armleuchter,  Ohara  vulgaris.  L.  (Ohara 
foctida.  A.  Be.)  —  6)  Farren,  FUices:  Adlerfarre,  Pteris  aquilina.  L.  —  c)  Moose, 
Mu9ci:  Hängmoos,  Antitrichia  curtipendula.  Dill.  Krause  Neckere,  Neckera  crispa.  Dill. 
Flache  Neckem,  Neckera  complanata.  Dill.  Thuidium  delicatulum.  L.  Annomodon 
viticulosus.  Dill.  Leucodon  sciuroides.  Dill.  Hyloconium  brevirostre.  Ehrh.  Hypnum 
rutabulum.  Var.  —  d}  Flechten,  Lichenes:  Mehrere  noch  unbestimmte  fragmentarische 
Reste.  —  e)  Pilze,  Schwämme,  Fungi:  Eichenwirrschwamm,  Dsedalea  quercina.  L. 
Löcherschwamm,  Polyporus  fomentarius.  L.  Gem.  Feuerschwanmi,  Polyporus  igniarius.  L. 
Tubercularia,  auf  Haselnussrindc. 


Die  Alterthümer  aus  der  Römerzeit  und  aus  dem  Mittelalter  übergehen  wir,  da 
sie  sich  von  den  in  den  Nachbarländern  erhobenen  Funden  im  Wesentlichen  nicht 
unterscheiden. 
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Herausgeber. 


Eine  der  tiefsinnigsten  Forschungen  der  Culturgeschichte ,  die  Vergleichung  der 
Sprachen  und  Religionen,  hat  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  die  paradiesischen  Thäler 
Hochasiens,  zwischen  dem  Himalaja,  Karokorum  und  Küiilün,  die  Wiege  der  civilisirten 
Völker  gewesen.  Die  Turanier  und  Chinesen  seien  zuerst  ausgezogen,  die  einen  den 
Süden  und  Westen,  die  andern  den  Osten  des  asiatisch-europäischen  Gontinents  durch- 
wandernd und  besiedelnd ;  die  Egypter  seien  ihnen  gefolgt,  um  schon  im  vierten  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zeitrechnung  im  Nilland,  in  der  Verbindung  von  Gaugemeinden 
das  obere  und  untere  Egypten  zu  einem  Ganzen  zusammenzufassen,  und  unter 
dem  König  Menes  ein  grosses  Reich  zu  gründen,  dessen  Denkmale  noch  in  den  Pyra- 
miden gen  Himmel  ragen.  ^)  Nach  ihnen  ergriffen  die  Semiten  den  Wanderstab,  ^  die 
Zeichen  ihres  Geistes  in  den  Ruinen  von  Ninive,  Babylon,  Tyrus,  Carthago  und  in 
Jerusalem  hinterlassend,  sowie  in  den  Völkerstämmen  der  Assyrier,  Phönizier,  Araber, 
Juden  über  die  Erde  verbreitend.  Darauf  vollzogen  die  Pelasger,  die  Stanunväter  der 
Griechen  und  Italier,  ihre  Scheidung  von  den  Ariern.  Die  Indier,  den  Benjamin  der 
Arier,  sieht  man  schon  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrtausends  vor  unserer  Zeitrechnung 
Nordindien  besiedeln;  lange  vor  ihnen  aber,  vielleicht  schon  vor  den  Pelasgem,  hatten 
sich  drei  grosse  Abtheilungen  in  verschiedenen  Zeiträumen  von  den  Ariern  getrennt, 
um  nach  Westen  aufzubrechen,  die  Gelten,  die  Germanen  und  die  Slaven.  3) 

Der  Aufbruch  der  Gelten  aus  ihrer  asiatischen  Heimath  muss  in's  vierte  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zeitrechnung  zurückversetzt  werden;  denn  nach  den  Resultaten 
der  vergleichenden  Sprachforschung  ^)  waren  die  Arier  schon  vor  ihrer  Trennung  von 
den  Indiem,  also  im  dritten  Jahrtausend  „mit  dem  Eisen  bekannt  und  besasscn  Eisen- 
beile zu  friedlichen  und  kriegerischen  Zwecken.  Sie  kannten  den  Pflug,  don  Strassen-, 
Schiff-  und  Häuserbau,  das  Nähen  und  Weben;  sie  hatten  Kenntiüss  der  Zahlen,  wenig- 
stens bis  hundert  (die  heutigen  Eskimo^s  können  nur  bis  zehn  zählen).  Sie  hatten 
femer  die  wichtigsten  Thiere,  die  Kuh,  das  Pferd,  das  Schaf,  den  Hund  gezähmt;  sie 
erkannten  die  Bande  des  Blutes  und  der  Ehe  an;  sie  folgten  ihren  Führern  und  Königen, 
und  der  Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht  war  durch  Gesetze  und  Brauch 
festgestellt.  Ihrem  Geiste  war  die  Idee  eines  obersten  Wesens  eingeprägt  und  sie 
riefen  es  mit  verschiedenen  Namen  an.**  —  Die  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz  da- 
gegen enthalten  keine  Eisenwerkzeuge,  sondern  u.  A.  geschliffene  Beile  aus  Nephrit, 
jenem  in  Europa  nicht  vorkommenden  Gestein,  welches  die  asiatische  Herkunft  der 
Bewohner,  also  ihren  celtischen  Ursprung  documentirt,  da  die  Germanen  erst  in 
historischer  Zeit  nach  den  Alpen  vorrückten,  während  die  Ureinwohner  noch  keine  ge- 
schhffenen  Werkzeuge  besassen. 

Anzeichen,  welche  aus  dem  Reich  der  Hypothese  bereits  dem  der  Gewissheit  sich 
nähern,  lassen  nämlich  annehmen,  dass  die  Gelten,  welche  wahrscheinlich  donauaufwärts 
rückten,  bei  ihrer  Ankunft  in  Gentral-  und  Westeuropa  schon  eine  einheimische  Be- 
völkerung^) vorfanden,  die  zum  Theil  unterjocht,  zum  Theil  verdrängt  worden  sein  mag, 


1)  a.  Z)  8.  die  Anfinir«  der  Cultar  und  da«  orientalische  Alterthum  von  M.  Tarri^re,  8.  1S7,  und  Max  MüIIor'n 
Vorlpflunf^en  über  die  Wissenschaft  der  Sprache,  8.  241. 

3)  Carri*re,  8.  869. 

4)  Max  MOIIer  a.  a.  O.  8.  202. 

&)  Max  MQIIer  sagt  a.  a.  C,  S.  248:  ,,Wir  haben  Grfinde  für  die  Annahme,  dass  KIcinasien  und  Europa  vor 
der  Anicunft  der  ackerbautreibenden  arischen  und  semitischen  Völkerschaften  von  turanischen  Stammen,  d.  h.  von 
Nomaden  besetzt  waren.** 
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und  von  denen  vielleicht  Ueberbleibsel  in  den  Basken   und  Lappen  zu  suchen   sind. 
Höhlenfunde  in  Frankreich,  sowie   der  im  Eingang  des  vorigen  Abschnitts  erwähnte 
Fund  am  Mont  Sal6ve  bei  Genf  zeigen  den  Menschen  als  Begleiter  des  Rennthiers  in 
einer  Periode,  Welche  schon  nach  den  „ungeschliffenen**  Steinwerkzeugen  und  Thier- 
knochen  zu  schliessen,   der  Ankunft  der  Gelten  vielleicht  um  Jahrtausende  vorausge- 
gangen ist,  denn  es  finden  sich,  wie  so  eben  angedeutet,  in  diesen  Fundstätten  weder 
Nephritwerkzeuge  noch  geschUffene  Steingemthschaften.  Man  muss  dabei  in^s  Auge  fassen, 
dass  die  Culturentwicklung,  je  weiter  man  zurückgreift,  um  so  langsamer  von  Statten 
gehen  musste,  weil  die  Fortschrittsmittel,  die  Erfahrungen,  Kenntnisse,  Geschicklichkeit, 
kurz  das  geistige  und  materielle  Kapital  um  so  geringer  waren,  je  früher  die  Periode. 
Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  dass  der  Stahl  z.  B.  schon  über  zweitausend  Jahre 
bekannt  ist  und  dass  er,  obgleich  die  neuem  Herstellungsmethoden  den  Preis  so#herab- 
drücken,  dass  er  unter  Berücksichtigung  seiner  grossem  Dauerhaftigkeit  billiger  als  das 
Eisen  ist,   —  vielleicht  noch  Jahrhunderte  braucht,  bis  er  in  der  Massenanwendung 
das  Eisen  überflügelt  haben*  wird;  —  wenn  ¥dr  in  Erwägung  ziehen,  dass  eine  solche 
Entwicklung  einen  so  langsamen  Verlauf  nimmt,  die  mit  den  kolossalen  mechanischen 
Mitteln  unseres  Jahrhunderts  ausgerüstet  ist,   dann  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
machen,  dass  der  Fortschritt  im  Bronze-  und  Steinzeitalter  nothwendigerweise  unendlich 
langsamer  vor  sich  gehen  musste.    Nach  obiger  Annahme  reicht  das  Eisenzeitalter  in 
Asien  sogar  bis  ins  dritte  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  zurück.    Das  Zeitalter  der  Bronze 
und   der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  muss  gemäss  jenem  Entwicklungsgange  einen 
langem  Zeitraum  eingenommen  haben,  einen  ungleich  langem  aber  das  Urzeitalter  der 
gehauenen  Steingeräthschaften.    Dabei  ist  wohl  selbstverständlich  anzunehmen,   dass 
jene  Perioden  nicht  streng  von  einander  geschieden  waren,  ^)  sondern  dass  sie  in  der 
Art  ineinander  griffen,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Steinzeitalters  die  Geschickteren, 
Wohlhabenderen,   schon  geschliffene  Steinwerkzeuge   sich  verschafften,  während  die 
Dümmeren  und  Aermecen  sich  mit  den  alten  begnügten;  dass  in  der  nächstfolgenden 
Periode  zuerst  die  Einflussreichem  in  Besitz  der  Bronzewaffen  gelangt-en,  während  die 
Masse  des  Volks  sich  noch  mit  Messem,  Speer-  und  Lanzenspitzen  aus  Feuerstein  be- 
gnügten und  dass  in  derselben  Weise  in  der  spatem  Zeit   zuerst  die  Reichem  von 
dem  Eisen   zum  Stahl  übergingen.    Wenn  wir  also  auch  die  neuem  Höhlenfunde  in 
Frankreich,   aus  welchen  Alterthumsforscher   den   ältesten  Menschen   in  Europa  zum 
Begleiter  des  Mammuth  stempeln  wollen,  auf  sich  bemhen  lassen,  so  führen  uns  doch 
schon  die  ül^rigen  Anzeigen  zu  der  erwähnten  Annahme,  dass  die  Gelten  bei  ihrer  An- 
kunft in  Westeuropa  auf  eine  Urbevölkerung  stiessen.  Unterstützt  wird  diese  Annahme 
auch  in  der  Sage,  in  der  z.  B.  die  alte  Edda  den  Ursprung  dreier  Stände  im  nord- 
westlichen Germanien  genetisch   unterscheidet  und  den  untersten,  den  der  Träle,  alft 
einen  kleinen  imd   hässlichen  Stamm  schildert,  während  im  südlichen  Germanien  der 
Volksmund   die   verwandte  Bezeichnung  „Troll**  auf  Zwerggeister  und  Kobolde   an- 
wendete, und  heute  noch  in  Oesterreich  Gretinen  „Trotteln**  heissen.    Wie  Garl  Vogt 
in  seinen  Vorträgen  die  Sagen  von  den  Riesen  auf  den  alten  Kampf  der  Ureinwohner 
mit  dem  Rhinozeros  und  andem  Ungeheuem,  welche  jetzt  aus  Europa  verschwunden 
sind,  zurückführt,  so  mag  in   der  Sage   von   den  Zwergen  vielleicht  noch   eine  Er- 
innemng  an  jene  Urbevölkerung  nachklingen.    Unterstützt  wird  diese  Annahme  durch 
die  Thi^sache,  dass  die  Sklaverei  und  Leibeigenschaft  im  Grossen  nur  durch  die  Unter- 
jochung eines  Volks  durch  das  andere  entstanden  ist,  dass  aber  sowohl  die  Gallier  wie 
die  Hclvetier  Hörige  und  Sklaven  besassen. 

Von  der  Zeit  an,  über  welche  die  eigentlichen  historischen  Quellen,  die  Angaben 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  fliessen,  war  das  Alpengebiet  unter  der  Herr- 
schaft eines  celtischcn  Volksstammes,  welchem  im  Osten  der  Name  Rhäticr,  im  Westen 


1)  Dieits  geht  auch  aus  der  Thatoacbe  henror,  das»,  wie  oben  S.  SS5  angefBhrt  wurde.  In  sehweiserischen  Pftihl- 
bauten  Sieinwerkzeuge  gefunden  worden  sind,  welche  mit  Melallinftnimenten  bearbeitet  waren. 
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der  Name  Helvetier  beigelegt  wurde.  Die  Helvetier  hatten  sich  bis  über  den  Schwarz- 
wald hinab  erstreckt,  waren  aber  durch  den  von  Norden  heraufrückenden  germanischen 
Stamm  der  Sueven  daraus  verdrängt  worden.  Die  letztem  hatten  diesen  Theil  Süd- 
deutschlands verwüstet  und  zwischen  sich  und  den  Helvetiern  eine  Einöde  liegen  lassen, 
welche  später,  als  die  Römer  die  Grenzen  ihres  Reichs  bis  zum  Main  vorrückten,  unter 
dem  Namen  „Zehntland*^  von  gallischen  Proletariern  besiedelt  wurde,  üra  den  An- 
fang unserer  Zeitrechnung  machte  ein  starkes  Heer  der  Helvetier  einen  Auswanderungs- 
versuch gegen  Gallien  hin,  wurde  aber  von  Julius  Cäsar  zurückgeschlagen,  wodurch 
das  helvetische  Flachland  in  römische  Abhängigkeit  gerieth.  Gallion  befand  sich  seit 
fast  einem  halben  Jahrhundert  unter  römischer  Herrschaft,  als  diese  auch  auf  das 
Gebirgsland  Helvetiens  ihr  Auge  warf.  Ungleich  grösser  und  hartnäckiger  war  der 
Widerstand,  welchen  dessen  an  Zahl  weit  schwächeres  Volk  dem  Eroberer  entgegen- 
setzte. Fünfzehn  volle  Jahre  brauchte  Tiberius,  bis  er  mit  immer  erneuerten  Heer- 
schaaren,  von  Thal  zu  Thal  vorrückend  und  Castelle  errichtend,  das  ganze  Alpen- 
gebiet unterworfen  hatte.  Ueber  vierhundert  Jahre  blieben* die  Römer  im  unbestrittenen 
Besitz  ihrer  Herrschaft  und  verwandten  diese  Zeit,  das  Land  mit  einem  Strassennetz 
zu  durchziehen  und  römische  Niederlassungen  und  Stadt«  zu  gründen.  Gegen  Ende 
des  weströmischen  Reiches  (476)  aber  nahmen  die  Burgundionen,  welche  vom  Mittel- 
rhein nach  dem  südöstlichen  Chdlien  gerückt  waren,  vom  Westen,  und  gleichzeitig  die 
Alemannen  vom  Norden  des  Landes  Besitz.  Als  Folge  der  letzten  Gothenschlacht  in 
Oberitalien,  welche  den  Sturz  des  Ostgothenreichs  entschied,  wird  angenommen,  die 
Ostgothen  seien  zum  Theil  in  der  Schlacht  gefallen,  zum  Theil  hätten  sie  sich  dem 
Sieger  unterworfen,  zum  Theil  in  die  Alpen  zurückgezogen.  Seit  dieser  Zeit  fand  in 
dem  Gebiet,  welches  die  heutige  Schweiz  umfasst,  keine  Völkerinvasion  mehr  statt, 
mit  Ausnahme  der  fränkischen  Herrschaft,  welche  nicht  den  Charakter  einer  Nieder- 
lassung trug,  da  die  Frankenkönige  ihre  Autorität  nur  durch  höhere  Verwaltungs- 
beamten (Präfekten,  Grafen)  ausübten. 

Da  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  Cäsaren  die  Römerherrschaft  den  Bewohnern 
der  Grenzprovinzen  so  unerträglich  geworden  war,  dass  sie  die  Invasion  der  Germanen 
herbeisehnten  und  vorbereiten  halfen,  so  trat  der  neue  Zustand  der  Dinge  fast  ohne 
Schwertstreich  in's  Leben.  Die  Burgundionen  erhielten,  als  Schutztruppen  und  Patrone 
der  Gallo-Römer  durch  friedliche  Landtheilung  mit  den  grossen  Grundbesitzern,  sowie 
durch  Beschlagnahme  der  kaiserlichen  Domänen,  die  nöthige  Ausstattung;  dagegen 
scheinen  die  wilden  und  den  Römern  von  jeher  feindlichen  Alemannen  die  Landes- 
einwohner geknechtet  und  ihren  Grundbesitz  unter  sich  vertheilt  zu  haben.  Ungeachtet 
der  strengen  Verbote  gegen  Mischheirathen ,  welche  die  altdeutschen  Gesetzbücher 
enthielten,  vollzog  sich  doch  die  Vermischung  der  celtischen  und  der  germanischen 
Race  in  der  Art,  dass  trotz  der  vielleicht  anfangs  bestandenen  numerischen  Uober- 
legenheit  der  Celto-Romanen  germanisches  Recht  und  germanische  Gebräuche  die  Ober- 
hand gewannen  und  in  dem  von  den  urwüchsigen  Alemannen  besetzten  Theil  der 
Schweiz  auch  die  deutsche  Sprache;  während  in  dem  von  den  Burgundern  eingononi- 
menen  w^estlichen  Theil  wegen  der  geringem  Selbständigkeit  der  Burgunder  und  der 
innigem  Berührung  derselben  mit  der  römischen  Cultur,  die  aus  römischem  Provinzial- 
dialekt  entstandene  französisch  -  romanische  Sprache  allmälig  Platz  griff.  In  den  süd- 
lichen Theilen  der  im  Laufe  historischer  Ereignisse  zu  ihrem  jetzigen  Bestand  heran- 
gewachsenen Schweiz  wurde  naturgemäss  unter  dem  Einfluss  des  benachbarten  Italiens 
der  italisch-romanische  Dialekt  in  seiner  Entwicklung  aufgenommen.  Nur  in  einem 
Theil  der  südöstlichen  Alpenkette,  im  Vorderrheinthal  und  im  Engadin,  wo  sieh  ver- 
sprengte römische  Colonisten  gerettet  zu  haben  scheinen,  wurde  ein  besonderer  rö- 
mischer Dialekt  erhalten,  welcher  eine  von  den  Cultursprachen  der  romanischen  Völker 
verschiedene  Entwicklung  genommen  hat. 

Die  siegreichen  Stämme  selbst  lassen  sich  trotz  der  Amalgam irung,  welche  der 
wachsende  Verkehr  innerhalb  eines  kleinen  Landes,  gleiche  Schicksale  und  ähnliche 
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Interessen  hätten  hervorbringen  müssen,  doch,  ausser  der  Sprache,  noch  an  der  Bati- 
art  der  Häuser,  im  Recht  und  sogar  einigermassen  im  Typus  der  Race  unterscheiden. 
Die  Aare  wird  als  Grenze  zwischen  Burgundern  und  Alemannen  betrachtet  und  in 
der  That  findet  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ^)  z.  B.  in  Erlenbach  der  burgundische 
Hausbau.  Bei  jedem  kantonalen  Berner  Schwingfest  kann  man  schon  von  Weitem  die 
Emmenthaler  an  der  wuchtigeren  Gestalt  und  Kraft,  die  Oberländer  an  schlankerem 
Wuchs  und  an  der  Geschmeidigkeit  unterscheiden.  Die  Emmenthaler  sind  ohne  Zweifel 
alemannischen  Ursprungs,  die  Oberländer  stammen  wahrscheinlich  von  den  Burgundern, 
von  denen  auch  ein  Theil  im  Kanton  Freiburg  die  deutsche  Sprache  erhalten  oder 
wieder  angenommen  hat.  • 

Was  überhaupt  den  Racentypus  betrifft,  so  hat  sich  auch  in  der  Westschweiz 
häufig  der  Burgunder  rein  erhalten,  leicht  an  dem  schlanken  Wuchs,  den  blauen 
Augen,  blonden  Haaren  und  der  hellen  Hautfarbe  vom  kleinen,  dunkelfarbigen,  schwarz- 
haarigen Celto-Romanen  erkenntlich;  während  in  der  Mittel-  und  Ostschweiz  der  ge- 
drungene Körperbau  den  alemannischen  Stamm  terräth. 

Hinsichtlich  der  Sprache  verweisen  wir  auf  den  nachfolgenden,  hinsichtlich  des 
Hätiserbaues  auf  den  vorletzten  Abschnitt,  indem  wir  noch  hervorheben,  dass  die 
Burgunder,  wo  sie  sich  unter  zahlreicher  celto-römischer  Bevölkerung  niedergelassen, 
an  geschlossene  Ortschaften  sich  gewöhnten,  während  sie  im  Gebirge  die  ^tgermanische 
Bauart  in  zerstreuten  Höfen  beibehielten.  Bezüglich  des  Rechts  hat  Jakob  Grimm 
nachgewiesen,  dass  die  Weisthümer  in  der  östlichen  oder  alemannischen  Schweiz  häufig, 
in  der  westlichen  oder  burgundischen  selten  seien.  2) 

Die  Alemannen  erstrecken  sich,  noch  klar  am  Dialekt  erkennbar,  von  der  Aare 
und  den  nördlichen  Abhängen  des  Jura  bis  an  die  österreichische  Grenze  und  vom 
Rhein  bis  zum  Wallis;  im  Nordwesten,  Norden  und  Osten  an  ihre  Stammesgenossen 
im  Elsass,  Schwarzwald  und  Voralberg  grenzend.  Während  die  Abgrenzung  der  Bur- 
gunder und  Alemannen  wenig  Schwierigkeit  bietet,  vervrischen  sich  die  Züge  im 
Süden;  denn  wahrscheinlich  haben  sich  in  einem  Theil  Graubündens,  möglicherweise 
auch  in  Oberwallis  und  Uri  versprengte  Reste  der  Ostgothen  niedergelassen,  welche 
bei  den  meisten  Forschem  auch  als  die  Vorväter  der  Tyroler  gelten. 


1)  8.  Gladbach:  der  ^Holzbau."  Seite  860. 

2)  Einigte  der  im  Obigen  enthaltenen  Angaben  verdankt  der  H.  den  gefalligen  Mittheilangen  des  Herrn  Dr. 
Albert  Jahn^  Secretar  des  Eidgen.  Departement  des  Innern,  der  seit  längerer  Zeit  die  Heraasgabe  einer  Quellenschrift 
Ober  die  „Geschichte  der  Burgundionen**  vorbereitet 


Die  Sprachen  und  Dialekte  der  Schweiz 

von 

A.  Gatschet. 


Geschichtliche  Einleitung. 

Seit  der  Yölkerwauderung  haben  die  im  Umfange  der  heutigen  Schweiz  ge- 
sprochenen Idiome  Bestandtheile  zweier  grossen  europäischen  Spraehfamilien  gebildet: 
der  germanischen,  deren  Gebiet  das  nordwestliche  Europa  einnimmt,  und  der  ro- 
manischen Sprachen,  die  im  Süden  und  Südwesten  dieses  Welttheils  herrschen. 

Beide  Sprachengruppen,  obschon  jetzt  unter  sich  scheinbar  vollkommen  unähnlich, 
sind  wiederum  Kinder  einer  und  derselben  Mutter,  der  einstigen  Sprache  der  in  Hoch- 
asien hausenden  Arier  (skr.  Arjäs,  zd.  Ajrjäa,  welcher  Ausdruck  wohl  „die  Ackernden^ 
bezeichnet).  Dieses  merkwürdige  Idiom,  das  von  der  modernen  sprach  vergleichenden 
Wissenschaft  auch  das  Indogermanische  genannt  wird,  und  dessen  phonetische  und  gram- 
matische Elemente  von  Bopp,  Schleicher  u.  A.  bereits  mit  grosser  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit bestinmit  worden  sind,  ist  uns  freilich  in  keinem  schriftlichen  Documetite  erhalten. 
Seine  einstmalige  Gestaltung  lässt  sich  ungefähr  mit  derselben  Sicherheit  wiederher- 
stellen, wie  sich  aus  den  heutigen  romanischen  Sprachen  das  Altlateinische  reconstruiren 
liesse,  wenn  uns  dasselbe  verloren  gegangen  wäre.  In  einer  vom  Anfange  der  christ- 
lichen Aera  weit  entfernten  Zeitepoche  muss  nun  das  Volk  der  Arier,  dessen  älteste 
Wohnsitze  noch  im  Yendidad  und  in  dem  Yedas  erwähnt  werden,  sich  nach  Westen 
und  Süden  gewendet  haben.  Der  Weg,  den  die  einzelnen  Stämme  dieses  Volkes  in 
vorhistorischer  Zeit  eingeschlagen,  lässt  sich  nach  den  verschiedenen  Zielpunkten  des- 
selben auf  manchen  Strecken  noch  nachweisen.  Denn  mittelst  der  grossem  oder  ge- 
ringem Aehnlichkeit  der  ältesten  Sprach  Überreste  der  arischen  Stämme  ist  festgestellt 
worden,  dass  es  unter  denselben  Gruppen  gab,  welche  noch  längere  Zeit  unter  sich 
zusammen  wohnten ,  als  sie  sich  bereits  von  den  andem  Bmderstämmen  losgetrennt 
hatten.  So  das  Zendvolk,  das  nach  Iran  zog,  und  das  sog.  Sanskritvolk,  das  in  den 
Gangesländem  den  Eingebomen  sich  unterwaif  und  noch  als  Brahminenkaste  daselbst 
fortlebt;  ferner  die  Gruppe  der  Kelten  und  der  Lateiner,  welche  noch  jetzt  eine  sehr 
bemerk enswerthe  Sprachverwandtschaft  besitzen,  und  an  welche  letztere  sich  zunächst 
das  Hellenen  Volk  anschloss;  endlich  die  slavisch- germanische  Gruppe,  deren  erst- 
erwähnter Sprachfamilie  die  sehr  alterthümliche  litthauische,  sowie  die  lettische  Sprache 
beizuzählen  ist. 

Die  Urverwandtschaft  der  arischen  Sprachen  geht  namentlich  aus  der  Gleichartig- 
keit der  Flexionsendungen,  dann  aber  auch  aus  der  Aehnlichkeit  der  Zahlwörter,  der 
Pronomina  und  vieler  Bezeichnungen  von  Blutsverwandtschaft,  sowie  einiger  Thicr- 
namen  aufs  Klarste  hervor.  Im  Gegensatz  zu  den  zusammenfügenden  oder  aggluti- 
nirenden  altaischen  (turanischen)  Sprachen  hat  man  die  arischen  wie  die  semitischen 
Sprachen  mit  der  Bezeichnung  „flectirende**  belegt.  Ausdrücke,  die  sich  auf  den  gram- 
matischen Bau  derselben  beziehen. 

Wie  aus  der  heutigen  geographischen  Lage  der  betreffenden  Völker  zu  ersehen, 
müssen  die  Urahnen  der  am  meisten  westlich  gelegenen  Kelten  oder  Gallier  zuerst 
nach  Europa  gedmngen  sein,  worauf  erst  die  Stämme  der  lateinischen  und  germanischen 
Zunge  nachfolgten.  Auf  was  für  Stämme  und  Sprachen  diese  ältesten  arischen  Pionire 
in  West-  und  Südeuropa  gestossen  sein  mögen,  darüber  wissen  wir  wenig  Sicheres, 
doch  haben   sich  unter  diesen  Urstämmen  höchst  wahrscheinlich   das  Pfahlbauervolk 
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unsorer  Alponsoon,  das  noch  wcdor  Bronze  noch  Einen  kannte,  ^)  sowie  die  geschichtlich 
iK'kunnten  Hasken  (Iberer?),  die  Ligurer,  Sikaner,  Japygor,  Umbrer  und  vielleicht  die 
Etrusker  befunden. 

Mit  ilera  Vordringen  der  Arier  nach  dem  Westen  beginnt  für  uns  erst  die  Oe- 
s«'hirhte  des  europäischen  Welttheils.  Das  jugendlich  frische  Kulturleben,  das  diese 
Stamme  den  Ureinwohnern  mitgetheilt  haben  mögen,  brachte  die  Entwicklung  der 
nach  Art  der  heutigen  Indianerstämnie  lebenden  Naturvölker  in  ganz  andere  Bahnen, 
woxu  namentlich  der  Handel  mit  Metallen,  Bernstein,  und  wohl  auch  mit  Sklaven 
drn  haupsächlichsten  Anstoss  gegeben  haben  mag.  Als  endlich  der  welteroliemde 
K(>mer  in  das  Hyperboriierland  vordrang,  da  entzündete  sich  für  diese  Gegend  auch 
die  Fackel  «ler  urkundlichen  (leschichte,  welche  noch  jetzt  den  spätesten  Geschlechtern 
einen  Blick  in  die  dunkle  Urzeit  dieser  Landstriche  ermöglicht. 

Im  III.  und  II.  Jahrhundert  vor  Christo  war  das  gsaizß  Gebiet  der  Alpen  und  selbst 
die  nähere  Umgebung  derselben  von  Stämmen  keltischer  Race  bevölkert.  Wir  schliessen 
dies»  aus  den  aus  jener  Zeit  herrührenden  Fluss-,  Volks-  und  Städtenamen,  welche 
nur  im  altgallischen  Sprachstarome  ihre  Deutung  finden.  Zu  diesen  gehören  Vindobona 
(Wien),  die  Vindelicier  (um  Augsburg),  der  Licus  (Lech),  die  Vennones  oder  Venno- 
netes  (im  Vinschgau):  die  Gallia  cisalpina  (Oberitalien)  mit  Mediolanum  (Mailand), 
Verona  etc.  *)  Dass  auch  die  Helvetier,  die  in  der  Schweiz  wohnten,  diesem  Stamme 
angehörten,  und  aus  den  Gebieten  zwischen  Neckar  und  Main  dahin  gewandert  waren, 
geht  nicht  blos  aus  Stellen  der  Alten  (z.  B.  bei  Ca?s.  bell.  gall.  L,  L  3.  17)  auf  das 
Bestimmteste  her\'or,  sondern  wird  namentlich  auch  durch  zahlreiche  in  unserm  Lande 
gefundene  Artefacte,  die  der  keltischen  Kunstentwicklung  angehören,  genugsam  be- 
wiesen. Selbst  eine  Anzahl  Gau-,  Orts-  und  Flussbenennungen  aus  dem  schweizerischen 
Gebiete  beweisen  das  Dasein  eines  keltischen  Volkes,  dessen  Name  Helvetü  übrigens 
selbst  dieser  Sprachfamilie  entnommen  ist. 

In  den  Dialekten  der  Schweiz  haben  sich  freilich  nur  wenige  Wörter  aus  der 
Sprache  dieses  in  Sitte  und  Kultur  hochstehenden  Volkes  erhalten.  Im  deutsch- 
sc*hwoi'/erischen  Sprachgebiet  mag  dahin  zu  zählen  sein :  Balm :  Höhle,  Felswand,  mhd. 
balve;  Alp:  Berg^-eide;  AVnrÄrn ;  felsiges  Thal,  irisch  craigh,  engl,  crag:  Felsen,  auch 
noch  im  bemischen  und  glamischen  Krauchthal,  sowie  im  bündnerischen  Krachenhom 
(Davos)  erhalten. 

Das  französische  Dialektgebiet  der  Schweiz  weist  noch  folgende  Ausdrücke  auf: 
hiff:  Rinnsal,  kleiner  Bach,  Mühlecanal,  mlat.  bevium;  nani:  Wildbach,  altgall.  Thal, 
Schlucht;  jottj-,  hautes  joux,  im  Patois  dzö,  dzoü:  Waldungen,  mlat.  juria;  hro: 
flüssig,  schmutzig;  Ir  drdar:  Lattenzaun,  ir.  cliaih ,  Einzäunung;  balme,  homa: 
Höhle,  Felswand;  balm,  chavanne:  Hütte,  Haus. 

Die  gallische  Sprache  scheint  unmittelbar  vor  dem  Eindringen  der  Römer  allein 
in  Helvt'tien  geherrscht  zu  haben;  wenigstens  lasst  sich  für  diese  Zeit  keine  andere 
Sprache  in  <lieseni  (tebiete  geschichtlich  nachweisen.  Mit  der  Niederlage  der  Helvetier 
bei  Bibrakto  (58  v.  Chr.)  änderte  sich  die  Sache;  die  römische  Kultur  setzte  sich  im 
Lande  fest  und  von  den  zahlreit'hen  neugegründeten  Militär-  und  bürgerlichen  Kolo- 
nien dehnte  sich  die  römische  Vulgärsprache  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen 
auM.  (renf,  Waadt  und  Wallis  waren  mit  römischen  Städten  und  Landhäusern  dicht 
besetzt  und  die  ilortigen  (fegenden  liefern  verhältnissmässig  ebenso  viele  Steininschrilten 
als  Südgallien.  Wenn  dagegen  Mommsen  glaubt,  dass  die  Grenze  zwiwhen  römischer 
und   keltischer  Schweiz   damals   dieselbe   gewesen   sei,   wie   heutzutage   die   deutsch- 

*»  IM«»  in  v#»r*rhl#»il»"ni'n  Hrh«^iz<»riiich<»n  Sre'n  i:rftin<l«nen  N^phritwrrkzmifr  wi(k^rlr|rrn  dir»*  Aoiiirlit  and  la«t«i 
tlir  Brwuhii^r  «Irr  Pfahlbauten  «lit  Krltrn  rrM'brinm.  IhHrrirrn  rrhören  dir  Brwohnrr  d«r  iioUr  am  MoBl  HaU^ve  bri 
<ti<nf  #u  der  L'rbrvülkrninK .  «rlrhr  Miamt  dm  ott^nfrnaontrn  VolksMämmeii  wahrtcbeinlirh  taranUohrn  ürspranic** 
«Ar.  (M^h«>  dfo  Torlfrn  Ah»rhniti.)  Drr  Hcraat|rrber. 

h  Taritm  nrnnt  einrn  rfaätisehrn  VolkustamB  ,  nmrUtrr".  Hrvtr  Mcb  liHuea  die  «Fitte*  I«  Tirol  «.  Ibiwr«.** 
Zii  dartelbcll  Wonrl  wl«  illeten  Wort  (cbvrt  Mch  TWn«.  D.  H. 
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französische  Sprachgrenze,  so  dürfte  diess  höchstens  nur  für  das  I.  Jahrhundert  nach 
der  römischen  Occupation  seine  Geltung  haben.  Aus  späterer  Zeit  finden  wir  nämlich 
sehr  bedeutende  und  zahlreiche  Trümmer  römischer  Gebäude  im  ganzen  Gebiete  der 
Schweiz,  und  die  noch  heute  geltenden  romanischen  Ortsnamen,  womit  das  deutsch- 
schweizerische Gebiet  wie  übersäet  ist,  müssen  grösstentheils  schon  damals  gegolten 
haben ;  es  ist  darum  auch  auf  eine  zunehmende  Verbreitung  der  lingua  romana  rustica 
in  der  Zeit  nach  Tiberius  und  Nero  zu  schliessen.  Diese  Vulgärsprache  nahm  freilich 
sehr  viele  gallische  "Worte  in  sich  auf  und  wurde  so  zu  einer  Mischsprache,  die  von 
dem  Latein  der  Stadt  Rom  und  Latiums  sich  mehr  und  mehr  entfernte. 

Diese  Mischsprache  ist  für  das  vorliegende  Thema  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
indem  sie  die  Mutter  aller  unserer  romanischen  Patois  der  Schweiz,'  sowohl  der  fran- 
zösischen als  des  italienischen  geworden  ist.  Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein, 
darzulegen,  auf  welche  Weise  aus  der  römischen  Vulgärsprache  die  modern-romanischen 
Töchtersprachen  (Italienisch,  Rhätoromanisch,  Französisch,  Proven^alisch  oder  Occita- 
nisch,  Spanisch,  Portugiesisch  und  Rumänisch  mit  ihren  Dialekten)  sich  graduell  ent- 
yrickelt  haben;  wir  erinnern  nur  daran,  dass  von  diesen  neuem  Sprachen  nur  die 
erstem  ins  Gebiet  der  Schweiz  hereinragen,  deren  dialektische  Gestaltung  hienach  zu 
präcisiren  uns  obliegt.  Die  ersten  Anfänge  der  heute  uns  so  mannigfaltig  entgegen- 
tretenden Disparatheit  der  schweizerisch-romanischen  Dialekte  muss  schon  in  der  rö- 
mischen Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben.  Einzelne  Worte  aus  der  römisch-vulgären 
Mischsprache,  die  besonders  in  ihrer  spätem  Gestaltung  die  romanische  Sprache,  le 
roman,  benannt  worden  ist,  sind  auch  in  die  deutschen  Dialekte  unserer  Heimat  über- 
getreten. ^ 

Mögen  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Römerherrschaft  einzelne  Deutsche  die 
Klänge  ihrer  noch  rauhen  Sprache  über  den  Rhein  in  die  Schweiz  hineingetragen 
haben,  so  geschah  diess  doch  im  umfassendsten  Massstabe  erst  beim  Zusammensinken 
des  Westreiches  um's  Jahr  476.  Die  von  den  Legionen  verlassene  Grenzlinie  dos 
Rheinstroms  wurde  von  den  verschiedensten  germanischen  Stämmen  überschritten,  von 
denen  aber  allein  die  Burgundionen  und  der  Völkerbund  der  wilden,  ungezügelten 
Alemannen  für  die  Sprachgeschichte  unseres  Landes  bedeutsam  werden.  Die  Schaaren 
dieser  Völker  setzten  sich  nämlich  in  der  heutigen  Schweiz  fest,  die  Alemannen  im 
Osten,  die  Burgundionen  im  Westen.  Dass  Zürich,  Thurgau,  St.  Gallen  und  das  nördliche 
Bünden  von  Alemannen  besetzt  worden  sei,  daran  ist  ebenso  wenig  ein  Zweifel,  als  da.ss 
Burgundionen  sich  des  Jura's,  Genfs  und  der  westlichen  Waadt,  sowie  des  Unterwallis 
bemächtigt  haben.  Wo  aber  die  beiden  Stämme  sich  in  der  ebenen  Schweiz  begegnet 
sind,  das  hat  bis  jetzt  durch  die  scharfsinnigsten  sprachlichen  und  antiquarischen  Unter- 
suchungen nicht  mit  Evidenz  dargethan  werden  können.  Bezüglich  der  heute  noch 
bemerkten  Racenverschiedenheiten  verweisen  wir  namentlich  auf  den  Umstand,  dass 
östlich  von  der  Aare  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Gräber  mit  burgundischen  Beigaben 
aufgedeckt  worden  sind.  Ausser  den  unten  anzuführenden  Dialektverschiedenheiten 
dürfte  in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  bemerkenswerth  sein,  das  die  Ortsnamenendung 
-kon,  -ikon  im  Westen  nur  bis  an  die  Murg,  den  Grenzfluss  zwischen  Bern  und  Aurgau, 
reicht,  während  sie  jenseits  derselben  durch  -igkofen,  -kofen,  -hofen  vertreten  wird. 
Ueber  die  Herkunft  der  Bevölkemng  des  Bemeroberlandes ,  des  Oberwallis  und  der 
Urkantone  machen  sich  noch  die  verschiedensten  Meinungen  geltend.    (S.  p.  294  u.  295.) 

Wie  lange  die  Burgundionen  ihre  heimische  Sprache  in  der  Westschweiz  und  im 
südöstlichen  Gallien  noch  beibehalten,  darüber  lassen  sich  höc^hstens  Vermuthungon  auf- 
stellen; doch  haben  sich  wenigstens  altdeutsche  Personennamen  noch  sehr  lange  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt,  wie  diess  auch  bei  den  Franken  geschah.  Auch 
zeugen  die  waadtländischen  und  freiburgischen  Ortsnamen  auf  -ens  noch  deutlich  von 
der  Besetzung  dieser  Landstriche  durch  Germanen,  da  dieselben  dem  deutschen  „ingen** 
entsprechen:  Onnens,  vergl.  Hüningen,  Vuippens,  deutsch  Wipping;  Vuisteraens,  deutsclr 
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Winterling  otc.  Die  Sprache  der  Bemer  und  Freiburgcr  klingt  verschieden  von  den 
Dialekten  der  Ostsohwciz,  waa  burgundiache  Herkunft  zu  unterstützen  scheint.  Die 
französischen  Patois  besitzen  sehr  viele  deutsche  Wörter,  deren  Einbürgerung  zum 
Theil  in  ein  sehr  hohes  Alter  hinaufireichen  muss. 

In  der  Ostschweiz  konnte  sich  das  Alemannische  frei  und  ungehindert  entwickeln 
und  wurde  sogar  sehr  frühzeitig  im  Kloster  St.  Gallen  schriftlich  fixirt;  da  dieser 
Dialekt  vor  andern  Gestaltungen  der  althochdeutschen  Sprache  durch  besonders  scharfe 
und  consequentc  grammatische  Ausbildung  hervortritt,  so  wurde  derselbe  mittelst  der 
Rezoichnung:  ^streng-althochdeutsch*^  näher  charakterisirt.  Der  Dialekt  der  Burgun- 
dionen dürfte  wohl  ursprünglich  altniederdeutsche  Formen  aufgewiesen  haben;  sie  aber 
in  der  jetzigen  Sprache  noch  auffinden  zu  wollen,  wäre  gewiss  vergebliche  Mühe.  ^) 
Dasselbe  lässt  sich  von  der  Sprache  der  Gothen  und  Cimbem  sagen,  von  welchen 
Völkerstämmen  einzelne  Theile  sich  nach  Sagen  oder  Vermuthungen  in  der  Schweiz 
niedergelassen  haben  sollen.  Entschieden  ist  wohl  die  Meinung  abzuweisen,  dass  sara- 
cenisclie,  hunnische,  magyarische  und  slavische  Sprachreste  sich  in  den  Schweizer- 
dialekten vorfinden,  mit  alleiniger  Ausnahme  deijenigen  Ausdrücke,  welche  diesen 
Dialekten  mit  den  jetzt  geltenden  Schriftsprachen  gemeinsam  sind.  Ueber  das  Etrus- 
kische  siehe  unten. 

Sprach^rensen« 

Nachdem  wir  das  Geschichtliche  der  heute  in  der  Schweiz  geltenden  Sprachen 
und  Dialekte  entwickelt,  gehen  wir  auf  die  geographische  Begrenzung  derselben  über, 
wie  sie  sich  nach  mancherlei  Schwankungen  auf  den  heutigen  Tag  festgesetzt  hat. 

In  vielgewundcnen  Krümmungen,  doch  der  Hauptrichtung  nach  einen  Halbmond 
bildend,  zieht  sich  die  romanisch-deutsche  Sprachgrenze  durch  die  schweizerischen 
Gaue.  Dieselbe  tritt  bei  Lüt^el  in  die  Schweiz  ein,  zieht  sich  östlich  von  der  Birs  an 
der  benüsch-solothuniischen  Grenze  hin  bis  an  den  Bielersee,  umgeht  diesen  bei  Neuen- 
stadt, folgt  dann  dem  Laufe  der  Broye,  durchschneidet  von  der  Mündung  des  Chandon- 
baches in  den  Murtensee  ausgehend,  den  Kanton  Freiburg  in  der  Quere,  folgt  vom 
Oldenhom  aus  den  höchsten  Alpenspitzen  bis  zum  Wildstrubel,  umgeht  östlich  vom 
Einßschthal  das  Oborwallis  (einige  piemontesische  Gemeinden  südlich  vom  Monte  Rosa 
sprechen  ebenfalls  deutsch),  durchschneidet  quer  das  obere  Tocciathal,  umgeht  Bosco 
(Tessin)  und  folgt  dann  vom  Gotthard  und  Crispalt  der  Wasserscheide  der  Tödi- 
kette  bis  Trins  und  Ems,  von  wo  aus  sie,  das  Thal  von  Churwalden  östlich,  die  Thäler 
von  Daves  und  Prättigau  südlich  umgehend ,  die  Schweiz  in  der  Gegend  von  Finster- 
münz verlässt. 

In  (iraubünden  wird  indessen  diese  Sprachgrenze  einigermassen  modißcirt  durch 
die  vielen  deutschen  Sprachinseln  im  Gebiet  des  Rhätoronuinischen.  Am  Vorderrhein 
sprechen  Flums  und  Obersaxen,  sowie  die  Seitenschlucht  von  Savien  am  Hinterrhein, 
ein  Theil  des  Domleschg  und  des  Schamserthals,  sowie  Splügen,  Hinterrhein,  Ferrera 
und  das  Averserthal  deutsch.  In  dem  sonst  durchweg  deutschen  Davoserthal  spricht 
Rrienz,  Alveneu  und  Surava  romaunsch,  und  zwischen  den  Romaunschdörfem  des 
Oberhalbstein  und  dem  ladinischen  Oberengadin  liegt  ein  Dorf,  Bivio  Stalla,  das 
italienisch  spricht.  Diese  sonderbare  Erscheinung  rührt  von  der  frühem  starken  Be- 
gangenheit des  nahen  Septimerpasses  her,  welcher  auf  der  südlichen  Seite  direct  ins 
italienis<'he  Bergell  hinabHlhrt. 

Wie  wir  oben  bemerkt  haben,  sind  diese  Sprachgrenzen  im  Laufe  der  Zeiten 
grorisc^n  Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Vermuthlich  ragte  im  V.  und  VI.  Jahr- 
hundert die  deutsche  Sprachgrenze  weit  ins  jetzige  Gebiet  der  Waadt  oder  Freiburgs 
hinein  und   zog  sich  erst  später  mit  langsamem  Schritte  nach  Westen  zurück.    Eine 

I)  Der  (TOM«  fermaaliche  BprachitaiiiBi  aerfUIt  la  5  fma«  aatanehledea«  KtamlapradMa :  Oothltch,  Alt- 
hocMfNMch,  AhaMentoutMb  oder  AU*Mniteh,*ABfeiaehdMll  md  SkaadlaaviMb. 
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Urkunde  aus  Cornol  im  Berner  Jura  von  1241  sagt  aus,  dass  man  damals  noch  den 
dortigen  Landstuhl  mit  dem  deutschen  Ausdrucke :  „datz  gros  dinch^  benannt  habe, 
was  auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  daselbst  schliessen  lässt, 
Cornol  liegt  jetzt  in  einer  directen  Entfernung  von  etwa  sieben  Stunden  von  der 
Sprachgrenze.  —  Bemerkenswerth  ist  die  bedeut-ende  Zunahme  deutscher  Elemente  im 
Neuenburgischen,  indem  sieh  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Gewerbstreibender  und  Dienst- 
boten nach  Neuenburg,  sowie  nach  den  industriellen  Ortschaften  le  Locle  und  la  Chaux- 
de-Fonds  wendet.  —  EtwaH  im  Rückgang  begriffen  ist  jetzt  die  deutsche  Sprachgrenze 
im  Freiburgischen  und  im  "Wallis,  da  die  intelligentere  und  betriebsamere  Mehrzahl 
der  Kantonsangehörigen  französisch  spricht.  Sitten  soll  noch  um  1450  grö^stentheils 
deutsch  gesprochen  haben,  während  jetzt  selbst  das  drei  Wegstunden  thalaufwärtü 
liegende  Siders  schon  zur  Hälfte  sich  der  französischen  Sprache  bedient.  Im  Beginn 
des  X\.  Jahrhunderts  gehörte  das  Thal  Ursern  zum  Gebiete  des  Klosters  Disentis 
und  man  verstand  damals  daselbst  das  Romaunsch,  obwohl  die  Bevölkenmg  grössten- 
theils  italieniscli  sprach. 

Nach  den  Schilderungen  CampelPs  (zwei  Bücher  rhät.  Gesch.,  1572)  wurde  zu 
seiner  Zeit  in  Chur  das  Romaunsch  noch  allgemein  verstanden,  im  Prättigau  sprach 
man  aber  schon  seit  langer  Zeit  überall  deutsch,  selbst  in  den  beiden  Dörfern  Seewis  und 
Semeus,  welche  noch  40  Jahre  früher  allein  unter  allen  Prätigauem  sich  der  rhätischen 
Sprache  bedient  hatten.  Das  Thal  Schanfgg,  das  jetzt  ganz  deutsch  ist,  sprach  um 
1570  noch  zur  Hälfte  rhätisch  (in  St.  Georg,  Lüen,  Calfreisen).  Das  Engadin  ist  bis 
jetzt  noch  ganz  ladinisch  geblieben,  obgleich  daselbst  das  Deutsche  überall,  mit  Aus- 
nahme einiger  Dörfer  des  Unterengadins,  verstanden  wird;  dagegen  ist  hi  dem  nahen 
Davos  die  deutsche  Sprache  erst  um  1820  nach  Schmitten  (vom  Alias  farreras)  und 
"Wiesen  (vom  Tain)  vorgedrungen  und  dürfte  sich  in  Kurzem  noch  weiter  westlich 
ausbreiten.  Von  dem  nahen  Etschthale  aus  dringt  das  Deutsche  jetzt  auch  nach  dem 
bündnerischen  Münsterthale  vor.  In  Bünden  wird  das  Aufkommen  der  deutschen  Sprache 
faat  durchweg  einer  Colonisation  von  Walsem  zugeschrieben;  diese  so  häußg  wieder- 
kehrende geschichtliche  Sage  ist  durch  Bergmann  in  Wien  historisch  geprüft  worden. 
Noch  jetzt  tragen  sehr  viele  Dörfer  deutsche  und  etwas  abweichende  Romaunsch-Namen 
zugleich;  die  fremdartige  Gestaltung  der  Localnamen  des  St.  Gallischen  Oberlandes 
und  des  Rheinthals  bis  an  den  Bodensee  beweist  eine  frühere  Ausdehnung  des  rhä- 
tischen Idioms,  die  weit  grösser  gewesen  sein  muss,  als  wir  sie  aus  geschichtlicher 
Ueberlieferung  kennen. 

Sprache  und  Dialekt. 

Das  eigenste  Besitzthum  eines  Volkes  ist  seine  Sprache.  Die  Sprache  ist  die 
eigenthümliche  Form,  worin  ein  Volk  das  von  ihm  Gedachte  äussert;  sie  ist  nicht 
Schöpfung  eines  einzelnen  Spracherfinders,  sondern  Erzeugniss  eines  ganzen  Stammes 
oder  Volkes,  ein  Produkt,  zu  welchem  seit  Jahrtausenden  die  Individuen  eines  Volkes 
ihr  Scherflein  geliefert.  Nicht  nur  jedes  Wort ,  sondern  selbst  der  unscheinbarste  Laut 
der  Sprache  hat  daher  seine  Geschichte  und  geschichtliche  Berechtigung.  Die  neuere 
Sprachforschung  hat  richtig  eingesehen,  dass  die  Sprache  nicht  blos  ein  geistiges, 
sondern  ein  zugleich  durch  natürliche,  sowohl  klimatische  als  physiologische  Faktoren 
entstandenes  Erzeugniss  sei.  Durch  genaue  Betrachtung  aller  dieser  auf  Sprachen- 
bildung einwirkenden  Potenzen  ist  denn  auch  die  verhältnissniässig  junge»  spraoh- 
vergleichende  Wissenschaft  zu  einer  bedeutenden  Höhe  der  Entwicklung,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Phonologie,  gelangt;  trotzdem  ist  die  specielle  Kenntnis»  der  Dialekte 
bis  jetzt  noch  wenig  gefördert  worden,  obwohl  sie  an  sich  ebenso  wichtig  ist,  als  die 
der  Schriftsprachen. 

Wie  die  graduelle  Verschiedenheit  und  das  Auseinanderwohnen  der  Völker  unter 
sich  auch  zur  Entstehung  verschiedener  Sprachen  Veranlassung  gegeben  hat ,  so  haben 
innerhalb  der  Grenzmarken  ein  und  desselben  Volkes  dieselben  Fakton^i  unordent- 
liche Gestaltungen  ein  und  derselben  Sprache  erzeugt,  die  sich  oft  auch  in  kleinern 
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Bezirken  auf  das  Verschiedenartigste  abstufen.  Jedes  Klima  bringt  verschiedenartige  Aus- 
bildung der  Sprachorgane  mit  sich;  abgeschlossene  Bergthäler  entfalten  ihren  Dialek- 
tismus weit  freier,  ungestörter  und  markirter  als  Niederungen,  wo  der  lebhaftere  Verkehr 
der  Menschen  die  Sprachbesonderheiten  abschleift,  und  es  finden  sich  aus  diesem  Grunde 
in  den  Bergdialekten  auch  eine  grosse  Zahl  alterthümlicher  Sprachformen  vor,  da 
solche  abgeschlossene  Sprachgebiete  für  die  anderwärts  vorgehenden  Wandlungen  un- 
zug^glich  geblieben  sind. 

Die  Gesammtheit  der  einzelnen  Dialekte  des  Volkes  bildet  also  dessen  Sprache.  Ist 
ein  Volk  in  der  Kultur  so  weit  vorgeschritten,  dass  ihm  das  Schriftwesen  Bedürfhiss 
geworden  ist,  iw  scheidet  sich  im  Laufe  der  Zeit  einer  der  vielen  Volksdialekte  als 
allgemeine  Schriftsprache  aus,  welche  sich  bald  die  alleinige  Herrschaft  erringt  und 
selbst  auf  die  Umgangssprac^.he  den  mäclitigsten  Einflnss  ausübt.  In  Italien  hat  sich  aus 
dem  wohltönenden  Florentinischcn  Dialekte  durch  Dante's  , Divina  Commcdia**,  in  Deutsch- 
land aus  der  meissnischen  Mundart  durch  Luthers  Bibelwerk  eine  Schriftsprache  ent- 
wickelt. Wenn  sich  auch  die  Schriftsprachen  der  besondem  Gunst  und  Pflege  der 
Gebildeten  erfreuen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  dieselben  auf  Kosten  der  Eleganz 
und  Kürze  oft  an  Fülle  der  grammatischen  Formen,  an  sinnlicher  Schönheit  und 
selbst  an  Deutlichkeit  Einbusse  erleiden,  wogegen  die  Dialekte  in  Naturwüchsigkeit, 
Energie  der  Ausdrucksweise,  Vollständigkeit  der  Flexionsendungen ,  bisweilen  auch  im 
Wohllaute  der  Rede  ihnen  oft  weit  überiegen  sind.  Man  ist  gewöhnt,  mit  Geringschätzung 
auf  die  Mundarten  herabzusehen,  besonders  auf  solche,  die  durch  harte,  knarrende  Laute 
und  Lautverbindungen  auffallen;  doch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  sind  die- 
selben oft  weit  beachtenswerther,  als  die  geschriebenen  Sprachformen,  die  übrigens  in 
frühem  Zeiten  dieselben  UnvoUkommenheiten,  wenn  man  die  erwähnten  P^rscheinungen 
so  benennen  will,  an  sich  trugen.  In  weit  höherem  Grade,  als  die  Dialekte  haben  sich 
seit  ihrer  schriftlichen  Fixirung  die  Schriftsprachen  in  einem  steten  Zersetzungs-  und 
Abschleifungsprozesse  bewegt ;  trotz  der  numerischen  Abnahme  der  Flexionsformen  und 
des  Verschwindens  ihrer  sinnlichen  Fülle  nahm  aber  ihre  Brauchbarkeit  zum  adäquaten 
Ausdrucke  der  verschiedensten  Ideen  in  Rede  und  Schrift  stufenweise  zu. 

Das  schweizerische  Hochland  ist,  wie  alle  Bergländer  ganz  besonders  eine  Heimat 
des  ausgeprägtesten  Dialektismus.  In  der  Ebene  besitzt  jeder  Bezirk ,  in  den  Alpen- 
thälem  jede  Thalschaft,  ja  jedes  Dorf  seine  eigene  Mundart,  die  meist  in  auffallenden, 
oft  aber  in  unmerklichen  Unterschieden  in  einander  übergehen.  Es  ist  indess  durchaus 
nicht  leicht,  eine  Mundart  in  kurzen  allgemeinen  Zügen  treffend  zu  charakterisiren. 
Wie  in  der  Botanik  eine  Pflanze  in  natura  oder  bildlich  vorgeführt  werden  muss,  wenn 
sie  in  der  Anschauung  und  dem  Gedächtnisse  des  Schülers  haften  soll,  so  kann  auch 
in  der  Dialektologie  nur  dann  ein  sicheres  Bild  gegeben  werden,  wenn  Stücke  aus  den 
Mundarten  hörbar,  nicht  blos  sichtbar  (in  Schrift)  mitgetheilt  werden.  Die  genaueste 
Wiedergebung  eines  Dialektstückes  in  Buchstaben  genügt  nicht ;  selbst  die  ausführlich- 
sten Beschreibungen,  wie  die  einzelnen  Laute  hervorgebracht  werden  sollen,  ob  durch 
Zischen,  Näseln,  Andrücken  der  Zunge  an  die  Mundtheile,  sind  oft  ungenügend  zur 
Beschreibung  einer  Lautartikulation.  Wirklich  besteht  auch  der  Unterschied  der  Dialekte 
unter  einander  mehr  in  der  Art  der  Aussprache  als  in  der  grammatischen  und  lexika- 
lischen Form. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  SchriftsprÄchen-Literatur  in  Folge  des  gesteigerten 
geistigen  und  materiellen  Verkehres  der  Neuzeit  vermindert  sich  täglich  das  Lebens- 
gebiet der  ländlichen  Patois.  Wo  keine  räumliche  Verringerung  ihres  Gebietes  statt- 
findet, bringen  doch  die  zunehmende  Verbreitung  der  Bücher,  die  in  der  Schriftsprache 
gehaltenen  Vorträge,  besonders  aber  die  Schule  und  die  kolossale  Ausdehnung  der 
Tagespresse  eine  Wandlung  im  gnimmatischen  und  lexikalischen  Sprachschatze  der 
Mundarten  zuwege.  Ueberdiess  sind  auch  die  Dialekte,  selbst  wenn  die  Aussenwelt 
nicht  auf  sie  einwirken  würde,  wie  alle  Dinge  auf  dieser  Erde  dem  immanenten  Natur- 
gesetze der  Veränderung  unterworfen.  Es  wäre  daher  unsem  Spgichkundigen  zum  nicht 
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geringen  Verdienste  anzurechnen,  wenn  sie  sich  die  Fixirung  einzelner  Dialektgobiete 
in  ihrem  jetzigen  sprachlichen  Bestände  zur  speziellen  Aufgabe  machen  würden.  Dabei 
müsste  aber  freilich  nicht  nur  der  lexikalische  Wortvorrath,  sondern  namentlich  auch 
die  Lautlehre  und  Formenlehre  nähere  Berücksichtigung  finden.  Ein  Umfassen  aller 
Dialekte  eines  Sprachstammes,  z.  B.  des  deutschen,  übersteigt  die  Kräfte  des  Einzelnen, 
denn  selbst  ein  lebenslängliches  Studium  derselben  würde  nur  eine  oberflächliche  Kennt - 
niss  des  unendlich  reichen  lexikalischen  Wortvorrathes  und  der  grammatischen  Eigen- 
heiten desselben  ermöglichen. 

Unter  der  Bezeichnung  Mundart,  Dialekt,  Patois  verstehen  wir  die  Ausbildung 
einer  Volkssprache  in  ihrer  lokalen,  besonderen,  nach  jeder  Landschaft  speziell  mo- 
difizirten  Gestaltung.  Als  Bestandtheile  des  dialektischen  Sprachstoff'eR  sind  aus  den 
Wörtern  der  Umgangssprache  noch  die  Eigennaftien  ( der  Personen,  Orte,  Berge,  Flüsse, 
der  Pflanzen  u.  s.  w.)  hervorzuheben,  welche  wegen  der  oft  sehr  eigenthümlichen 
Lautentwicklung  und  der  darin  hervortretenden  archaistischen  Formen  einer  besondern 
Beachtung  werth  sind.  Dieselben  können  oft  über  frühere  Lautverhältnisse  der  Spra- 
chen und  Dialekte  überraschenden  Aufschluss  ertheilen ;  wir  müssen  dieselben  indess,  als 
viel  zu  weit  führend,  von  unserer  Abhandlung  au'sschliessen  und  behalten  uns  nur  einzelne 
Seitenblicke  auf  dieses  interessante  Gebiet  vor. 

KinthellunK  des  Stoffes. 

Wenn  wir  es  wagen,  den  umfangreichen  StofT  des  schweizerischen  Dialektismus 
systematisch  einzutheilen,  so  können  hier  nur  die  Natürgrcnzen  und  die  phonetischen 
Anhaltspunkte  der  Dialekte  massgebend  sein.  Wir  sind  dabei  zu  folgender  Eintheilung 
gelangt : 

A.  Romanisches  Sprachgebiet 

I.  Französische   Patois.. 

a.  Die  Alpenp<Uois.  1.  Mundart  des  Wallis.  2.  Mundart  von  Genf,  Chablais  etc. 
6.  Die  Palois  der  Ebene.  3.  Mundart  des  Waadtlandes.  4.  Mundart  Freiburgs. 

c.  Die  Patais  der  Jurakelle.  5.  Mundart  von  Neuenburg.  6.  Mundart  des  Hemer  Jura. 
II.  Italienische   Mundarten. 

rt.  Tessin,  7.  Das  Luganesische.  8.  Das  Locaniesische.  9.  Das  Leventinische.  10.  Das 
Bellinzonesische. 

b.  Graubünden.  11.  Der  Bergeller  Dialekt.  12.  Der  Poschiaviner  Dialekt. 

ni.  RhUtoromaiiische   Mundarten. 
18.  Das  Romaunsch.    14.  Das  Ladin. 

B.  Deutsches  Sprachgebiet. 

a.  Alpinische  Mundarten.  15.  Der  Böndncr  Dialekt.  16.  Der  Olanier  Dialekt.  17.  Der 
Dialekt  der  ürkantone.  18.  Der  Dialekt  der  Bemer-Oberländer.  19.  Der  Oberwalliser 

•  Dialekt. 

b.  Hundarten  der  Ebene.  19.  Die  östlichste  Dialektgnippe.  20.  Der  Zürclior  Dialekt. 
21.  der  luzemisch-aargauische  Dialekt.  22.  Der  Bcmer  Dialekt.  23.  Der  Freiburger 
Dialekt. 

c.  Mundarten  des  Jura.    24.  Der  Basler  Dialekt.    25.  Der  Schaffhauser  Dialekt. 

Die  in  diesem  Aufsatze  enthaltenen  statistischen  Angaben  sind  den  Resultaten  der 
letzten  eidgenössischen  Volkszählung  vom  10.  Dezember  1860  entnommen.  Diese 
Zählung  ergab  eine  Gesammtzahl  von  2,510,494  Einwohnern  (mit  Inbegriff"  der  vorüber- 
gehend Abwesenden ) ,  deren  prozentales  Verhältniss  sich  auf  die  Sprachen  folgender- 
massen  vertheilt:  Deutschredende  69,51,  Französischredende  23,37,  Itttlieniscliredende 
5,43,  Romaniöchredende  1,69.  Wenn  im  vorliegenden  Aufsatze  bei  den  einzelnen  Dialek- 
ten die  Zahlen  der  sie  Sprechenden  stellenweise  fehlen,  so  hat  dieses  seinen  Grund  in 
der  Unsicherheit  der  jeweiligen  Dialektgrenzen. 
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A.  Romanisches  Gebiet 
I.  Französische  Patois. 

Die  französischen  Patois  der  Schweiz  bilden  einen  Seitenzweig  des  grossen  fran- 
zösischen Spraebstammes ,  und  sind,  so  weit  sie  näher  bekannt  geworden,  dem  Süd- 
französischen (der  langue  d*oc  oder  dem  Proven^alischen)  beizuordnen,  dessen  Gebiet 
die  ganze  Landflächc  einnimmt,  die  südlich  von  der  Franche  Comt^,  dem  Lyonnais, 
dem  Limousin  und  der  Oaronnemündung  liegt.  Diese  im  12.  und  13.  Jahrhundert  als 
Schriftsprache  ausgebildete,  bis  nach  Valentia  in  Spanien  sich  ausdehnende  Troubadour- 
sprache wird  jetzt  in  ihrem  Ileimatlande  nur  noch  in  Mundarten  gesprochen.  In  der 
Schweiz  sind  die  Patois  fast  ganz  aus  den  Städten  verbannt  und  weichen  auch  auf 
dem  Lande  allniälig  der  schriftgemässen  Conversationssprache.  Nicht  so  bei  den  deutschen 
Mundarten  der  Schweiz :  jeder  Stadter  spricht  seine  Mundart  und  conversirt  im  Schrift- 
deutschen  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  ß.  im  Gespräche  mit  Nichtschweizem.  Man  hört 
nicht  selten  die  Bemerkung,  dass  die  französischen  Mundarten  unter  sich  mehr  Unter- 
schiede darbieten,  als  die  deutschen;  wir  wüssten  jedoch  schwerlich  eine  andere  That- 
sache  zur  Unterstützung  dieser  Behauptung  beizuftlgen,  als  etwa  die  Eigenheit,  die 
allen  romanischen  Sprachen  gemeinsam  ist,  sich  in  höherem  Grade  in  Elisionen  und 
Contractionen  zu  bewegen,  als  die  germanischen.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  dem 
deutschen  Sprachstamme  manches  eigcnthümlich ,  was  starke  Differenzining  der  Mund- 
arten unter  sich  hervorbringt ;  wir  rechnen  hierher  besonders  die  Vokalisation  (Brechung, 
Umlaut,  Ablaut). 

Wenn  einerseits  die  mundartliche  Syntax  einfacher  als  die  Syntax  der  Schriftsprache 
genannt  wenlen  muss,  so  ist  dagegen  der  Wortvorrath  wohl  eben  so  gross,  ja  in  gewissen 
Gebieten  (Pilanzennamen,  Landwirthschaft  etc.)  noch  reichhaltiger,  als  der  der  geschrie- 
l>enen  Sprache.  Nur  den  Mundarten  eigenthümliche  landwirthschaftlicho  Ausdrücke 
sind  z.  B.: 

abovina^  Vieh  Übon^intt^m .  afrela^  auf  der  Alp  Böminem,  apreumi^  Voralpen,  arollOy 
Anc,  ( Piiiu8  CVnibra).  bolzenoisay  dichtes  Oebflsch,  crausa^  steile  Strasse,  <f^eorma,  ein 
Dach  ab<l<*okon,  dzeltai^  Pfütz«*. 

Ueber  die  Herkunft  einiger  Patois- Vocabeln  aus  dem  Keltischen  haben  wir  uns  oben 
geäussert;  dem  deutschen  Sprachgebiete  gehören  folgende  Ausdrücke  an: 

baslnuba^  Schrupfköpfc  ansetzen,  bastoubare,  der  Bader  —  ahd.  badstuba; 

boufbf^  Hub<\  Knabe,  Sohn,  ist  (lat.  pupus)  durch  ahd.  buolK)  ins  Patois  hineinj^ekommen ; 

einguenot^  Protestant.  Kefomiirter,  d.  h.  Hugenotte,  Eidgenosse; 

agasify  Klstt»r,  ahd.  agalastra,  agalstra.  nchweiz.  jf-Igerste,  Agerste; 

6onif,  bonii,  Brunnen,  Born,  Waj*sertn)g,  ahd,  brunne;  » 

ftaraUa^  Krevel,  ahd.  fraval!,  miat.  fraveria; 

A/ton,  hllaon,  lavon,  Brett,  Laden,  verwandt  mit  ahd.  Latta,  gesägte  Stange,  Latte; 

riza^  Holzlässi'.  ilolzrieso,  ahd.  risan,  fallen,  gleiten; 

gaitzc^  gaitsche,  khMuer  Schlitten,  flohweiz.  Ueiss,  d.  h.  Ziege  (von  den  aufstehenden 
Handliaben  zum  Ziehen  80  benannt); 

grabit^  die  Schlucht,  der  (iraben,  im  Vully :  grabou; 

rouagna,  vouaigna,  besäen,  unsäen,  vom  ahd.  wang,  Feld,  mlat.  wuagneria,  waneria, 
wangneri,  Saatfeld,  Cliart.  Laus.,  S.  1U5,  467,  504  etc.; 

raiidai,  vaudaisa,  Zauberer,  Zauberin,  vaudei,  Teufel,  cig.  Waldbewohner,  v.  ahd.  wald; 

rouardf,  behalten,  .\cht  geben,  firz.  garder,  ahd-  warten; 

tzabliüy  sieh  mir  llAnden  und  Füsfien  helfen,  v.  zappeln; 

Trotz  der  ansehnlichen  Zahl  deutscher  Worte  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Patoiswörter  der  Konuuisprache  entsprossen.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  ist 
aber  so  mannigfaltig,  dass  wir  hier  nur  einzelne  Bildungsweisen  andeuten  können. 

Ziemlieh  hlkuüf;  ist  Metathese  der  Laute,  wie  in  dremi^  drmmi^  —  1.  äormire,   schlafen; 

goumei  — l.  granarium^  Kornspeicher;  der  Namen  des  Dorfes  Femex  bei  Genf,  für  fr^naie 

Uit.  fraxinetum,  Kscheufcehulz ;  hAufi^rer  das  Ausfallen  von  Wortbestandtheilen  am  Anfange 

des  Wortes  (Aphaerese)  rhandaiUi  —  hirondelU^  die  Schwalbe;  arte  —  tortjr,  die  LArche 

(nel»en  larze):  abogne  —  arellana^  llamdnuHs;  noch  hftufiger  in  der  Mitte  derselben  (Synkope): 


äÖ4  ll.    Das  Volk. 

frano  —  FraximUy  die  Eache;  gommei  —  awomci ,  Luftgeister ;  thioleyre  —  tegularia^  Ziegel- 
fabrike ;  fou ,  fau  —  fagtu ,  Buche ;  <w ,  aa,  es,  m.  und.  f.  —  apU ,  Biene ;  abro  —  arbor, 
Baum ;  boai  —  buxus ,  Buchsbauni ;  boma  neben  balma,  die  Höhle ;  und  am  Ausgange  (Apokope) : 
hUau  —  flos ,  fleur ,  die  Blume ;  mi  —  milium ,  die  Hirse ;  passi  —  paxiUus,  Stange,  Latte ; 
ischavo^  Isao  —  cabaliui ,  Pferd ;  tzo ,  cko  —  cajmt ,  Bergspitze ;  hRulig  ist  auch  die  Contrac- 
tion  mittelst  Ausstossung  von  Consonanten  oder  ohne  dieselbe:  keudrei  —  corylelum,  der 
Haselstrauch ;  maignie  —  mamionaria ,  Bewohnerschaft  eines  Hauses ;  paiU)  —  pensile^  heiz- 
bares Zimmer;  beneison,  binichon  —7  benediclio^  Kirchweihfest;  brasso  —  baraliarius,  der 
sich  gern  in  fremde  Geschäfte  mischt ;  cudir  —  cogilare ,  trachten ;  cosandei  —  cuciendarius, 
der  Schneider;  der  —  digüarius,  Fingerhut;  ecaure  —  exculere,  dreschen;  o«ö,  oulö  — 
hospüale,  Haus;  meizo  —  medfCiM,  Arzt;  niolla  —  nebuUiy  Wolke,  Nebel;  ouilar  —  ululare^ 
heulen,  erbärmlich  schreien;  u.  s.  w. 

Einige  andere  Ausdrücke,  die  sich  in  dieser  Gestalt  nur  hier  wiederfinden,  sind  für  die 
Laut  Verhältnisse  des  Patois  oder  einzelner  Gebiete  desselben  von  Interesse ;  so  z.  B.  avoulro  — 
aduUerinus^  d.  h.  malus,  der  wilde  Apfelbaum,  auch  vuauUro;  arboi,  der  Regenbogen, 
eigentlich  der  Bogen,  welcher  trinkt ;  ayer,  Ahorn ,  aus  Acerna,  d.  h.  arbor ;  buza ,  ein  Stoss- 
vogel  —  buleo;  eoumegni  der  Bürger  —  communalU;  derbon^  Maulwurf,  austalpa;  einklla- 
reihi  —  inglareatis ,  Bergsturz,  der  einen  Schutt  von  Kieselsteinen  (glaretum)  herabgeführt 
hat;  ivalarUze,  livanlze^  leanlze,  —  avalanche,  Lauine  —  von  advallare;  ivoue  —  aqua, 
Wasser;  iadzo^  viadzo  —  Mal  (viermal,  quatr'  iadzo)  von  viaticum;  leinvoua,  Zunge  — 
lingua;  luUsel,  kl.  See,  lacicellus;  poyi.  Anhohe,  podium;  pouh'lzo,  Hausgang  —  porticus; 
recor,  recorSy  das  zweite  Heu,  Emd  —  recoUeclio ;  risse,  raisse,  im  Wallis  rosse,  Sägemühle  — 
resecalio;  seiyir,  seihi,  mähen  (secare  oder  secfuriref);  sau,  Salz  —  sal;  seniau,  Glocken- 
zieher  —  sonator,  tralire,  glänzen  —  Iranslueere;  Izale,  Senne,  Hirt,  mlat.  calamel4iritis, 
eig.  der  unter  dem  Strohdache  Wohnende;  Izancliar,  spritzen  —  jaculare;  Izeirafou,  Sauer- 
dom —  caprifolium;  Izirony  (ziMon,  Heuhaufe acervus,  zuzo,  Richter,  judex. 

a.  Die  Alpenpatois. 
/.  Mundart  des  Wallis, 

Die  urwüchsigsten  aller  französisch-schweizerischen  Patois  sind  diejenigen  des 
Wallis ,  mit  denen  wir  auch  die  des  waadtländischen  Oberlandes  einschliessen.  Dieselben 
besitzen  zum  Theil  Yerwandtschaft  mit  dem  italienischen,  besonders  da,  wo  sie  das 
piemontesische  Gebiet  unmittelbar  berühren.  Die  vocalischen  Flexionsendungen  der 
lingua  romana  rustica  haben  sich  hier  vollständiger  als  in  den  andern  Dialekten 
der  Westschweiz  erhalten.  Eine  ganz  besondere  Gruppe  bilden  noch  die  Patois  des 
Eringer-  und  des  Einfischthaies,  welche  durch  Originalität  und  eigenthümliche  Laute 
sich  auszeichnen. 

Folgende  Ausdrücke  mögen  vom  Walliser  Dialekte  einen  kleinen  Beweis  geben: 
ejege  —  eglise;  ouAco  —  encore;  liuen  —  loin;  liuä  —  tuer;  relzouissanse  —  rejouissnnce; 
soun  erelalzo  —  son  heritage;  melgie  —  manger;  io  moeirou  —  je  meurs;  io  mereto  — 
je  merile;  pare  — pere;  pan  —  pain;  miserablo  —  miserable  etc.  Die  Ausspraolie  des  Wallisers 
ist  eine  äusserst  nachlässige  und  unharmonische ;  er  verschluckt  viele  Laute,  ersetzt  oft,  wie  die 
Kinder,  die  noch  nicht  fertig  sprechen  gelernt  haben,  das  R  durcli  ein  L  oder  AU,  AG.  In  den 
Dialekten  des  Eringer-  und  des  Einfischthaies  hört  man  ein  T,  das  fast  ^ie  ein  TH  klingt  und 
aus  dem  Grunde  der  Kehle  hervorgestossen  wird  (noulhron,  voufhron  —  notre,  votre);  femer 
das  charakteristische  C  oder  K  in  Auslaute:  paic  —  pays-,  couvrig-lo  —  couvrcz-le;  Vaper- 
schouc  —  Vaperful;  partec  —  il  est  parli;  schourveneuc  —  1/  esl  surrenu. 

Das  Vaterunser  lautet  im  Dialekte  von  Vissoye,  dem  Hauptorte  von  Einfisrh  (frz.  Annivier«) 
folgendermassen :  Nöthri  pdre  qui  cveithe  ou  siel;  völhri  nom  ssi  sanntifia;  rölhri  roiome 
no-z-aviine;  völhra  volonla  chi  feyli  inn  la  lera  come  ou  siel.  Donna  no  vouek  ntUhri 
pang  de  to  le  dz^ör.  Perdonnd-no  nölhre-ch-offense  ^  daineche  conc  no  le  perdone  a  chlo 
qui  no  jean  o/fencha.    No  lascie  paschoucombaba  ä  la  lentacion,  ma  delivro  no  dou  ma. 

Dieses  vom  Geistlichen  in  Vissoye  mitgetheilte  Stück  enthält  mehrere  durch  die 
Schrift  schwer  wiederzugebende  Laute,  wie  das  ch  in  chlo,  welches  sehr  tceich  aus- 
gesprochen wird,  und  das  th,  welches  einen  ähnlichen  Laut  giebt,  wie  das  englische 
th,  ohne  indess  demselben  ganz  gleichzukommen,  da  der  Dental  immer  noch  heraus- 
gehört wird.  In  daineche  ist  das  ch  sehr  scharf  auszusprechen. 
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Das  Wallia  zählt  auf  90,792  Seelen  66V2  Prozent  franzosisch  Redende  (in  12,527 
Haushaltungen). 

2.  Mundari  von  Genf. 

Die  Mundart  im  Kanton  Genf,  im  Genevois^  im  Pays  de  Gex  u.  s.  w.  zeigt  eine 
sichtliche  Vorliebe  für  das  dunkle  ou,  das  an  die  Stelle  des  0  tritt:  pouer,  Schwein; 
bauno  —  bon,  gut;  mourt  —  mort,  todt;  kann  aber  auch  aus  andern  Vokalen  oder 
Vokalverbindungen  entstanden  sein:  dou  lat.  duo,  zwei;  djoudnne  —  juvenisj  jung; 
otmno,  1.  unus ,  noutron ,  voiUron ,  nosier ,  'vester ,  unser  euer.  E  geht  nicht  selten 
in  A  über:  pardu,  frz.  perdu;  balla,  frz.  belle,  schön.  In  pater  (pere)  ist  A  geblieben: 
pdre;  ßls  wird  zu  fi,  plus,  mehr,  wird  zu  plie,  pe,  moi,  mir,  zu  me,  il  zu  a/,  faisons 
zu  fazin,  mangeons  zu  mezein,  il  voyait  zu  al  vezai,  venu  zu  i^e.  Einige  dieser 
Besonderheiten  sind  freilich  auch  dem  Waadtländer  Dialekte  eigenthümlich ,  wie  na- 
mentlich auch  die  Wandlung  des  E  in  A.  Der  Genfer  Dialekt  besitzt  viele  Aehnlichkeit 
mit  der  französischen  Schriftsprache,  eine  Thatsache,  die  schwerHch  bloss  aus  der  Nähe 
der  Stadt  Genf  zu  erklären  ist. 

b.  Die  Patois  der  Ebene. 
Von  allen  franzÖsichen  Mundarten  der  Schweiz  sind  es  die  waadtländischen  und 
freiborgischen ,  welche  bis  jetzt  am  meisten  der  literarischen  Ausbildung,  oder  doch 
f'ixining  durch  die  Schrift  theilhaftig  geworden  sind.  Durch  die  vieljährigen  Bemühungen 
des  1845  in  Montreux  am  Genfersee  verstorbenen  Dekans  Bridel  sind  diese  Dialekte 
literansches  Gemeingut  geworden  und  vor  Kurzem  hat  auch  sein  Glossair e  patois  (Mem. 
et  Doc.  de  la  soc.  d*hist,  vol.  XXf)  das  Licht  der  OefTentlichkeit  erblickt.  Von  da  ist 
freilich  noch  weit  zu  einer  gründlichen  Erforschung  der  Sprachgesetze  dieser  Mundarten. 

d.  Mundart  des  Waadtktndes. 

Der  Waadtländer  Dialekt  hat  für  frz.  J  gezischtes  G,  auch  für  GH  stets  ein 
weiches  Z  oder  hartes  DZ  oder  TZ,  wo  der  Genfer  noch  DJ  und  S  setzt:  dzens, 
dzeins  —  frz.  gens ,  ardzen  —  argent,  mariddzo  —  tnariage ,  venendze  —  vendange , 
demenze  —  dimanche,  aberdzi  —  heberger,  catzi  —  cacher,  dzor  — jour,  dzudzo  — 
juge,  tzaudd  —  echauder ,  tzin  —  chien,  tzertzi  —  chercher,  tzape  —  chapeau. 
Das  Wort  conscience  wird  zu  conchetice,  action  zu  acchon.  Nicht  minder  charakteristisch, 
doch  seltener  auftretend  ist  das  aus  t  entstandene  th,  das  ganz  wie  das  englische  th 
ausgesprochen  wird:  mouthi,  die  Kirche  (aus  monasterium).  Diese  Artikulation  ver- 
schwindet aber  mehr  und  mehr  vor  dem  einfachen  t,  wie  denn  auch  obiges  Wort, 
besonders  in  den  westlicher  gelegenen  Landstrichen  moti,  motti,  mouti  auBgesprochen 
wird  (mouß,  mouffi  in  der  Nähe  von  Genf,  obwohl  mouti  geschrieben.) 

In  Bezug  auf  Wohllaut  und  Eleganz  des  Wortlautes  und  der  Aussprache  hat  zwar 
dieses  Patois  manche  Härte,  bleibt  aber  doch  hinter  der  französischen  Schriftsprache 
nicht  allzu  weit  zurück  und  nähert  sich  besonders  darin  den  südromanischen  Sprachen 
(italienisch  und  spanisch),  dass  die  vokalischen  Endungen,  die  das  Französische  ab- 
warf, sich  erhalten  haben:  avoue  —  avec;  reladzo  —  village;  vesita  —  visite; 
terra  —  terre ;  fora  —  forer,  percer ;  fena  —  femme ;  die  Folge  davon  ist,  dass  das 
e  muet  eine  weit  geringere  Verbreitung  besitzt,  als  in  der  Schriftsprache.  ^ )  Als  Probe 
des  waadtländischen  Dialektes  geben  wir  ein  Volksliedchen: 

La  mal  eponsee : 

LV&  la  fellia  de  noütron  vczin  H  y  a  la  fille  de  notro  Toisin 
Que  «'6  mariäi^,  Qui  s'est  raariee, 

D^ens  la  m^zon  de  pouretÄ  Dans  la  maison  de  pauvrot^ 
Le  80  boutai^.  Elle  s'cst  pos^e. 

A!  le  bon  Temps,  que  Tara  TepailsAf  Ah!  le  bon  tempg,  que  Tepouse  aura, 
Quan  TvindraP  Quand  viendra-t-il  ? 


1)  Das  Waadtländische  hat  in  der  Infinitivendung  das  r  abgeworfen;  das  Freiburgische  hat  diesen  Laut  in 
eiaifen  Laodatriehen  noch  beibehalten:  tzabli^  tzabliar;  golgni,  gnigtür. 


^6 


tL    Das  Volk. 


8on  6paxL  qnS  lei  Tint  dSre 

Ne  pllora  pas. 
TS  nS  Yeilleri  pas  ata  n£; 

N'ain  ren  a  f  la. 
A!  le  bon  temps,  qae  Tara  r^paüaa, 

Quan  TTindra? 

TS  n'audri  jain*as  aa  monlin; 

N'ain  ren  de  bllä, 
Te  n'audri  jam'as  feii&; 

N*ain  ren  de  pHL 
A!  le  bon  temps,  que  Tara  rSpaüsa, 

Quan  Vvindra? 


8on  6poiu  qui  loi  Tient  dire 

Ne  pleure  pas. 
Tu  ne  veilleras  pas  cette  nuifc, 

Je  n*ai  rien  k  filer. 
Ah!  le  bon  temps,  que  Tepouse  aura, 

Quand  viendra-t-ilf 

Tu  nHras  jamais  au  moulin, 

Je  n'u  rien  de  bl6, 
Tu  nMras  jamais  faire  le  fein, 

Je  n*ai  rien  de  pr^s. 
Ah!  le  bon  temps,  que  T^pouse  aura, 

Quand  Tiendra-t-il? 


Zur  Charakterisirung  der  freiburgischen  Dialekte  geben  wir  aus  einer  Coraula 
(Rondo)  des  freiburgischen  Oberlandes  folgende  Strophen: 


Text: 

Yini,  schigniau,  dam6  ^  bordgei! 
Que  de  pliSji  tot  regordzei; 
Yenid6  ti,  venid^  tott6! 
No  berin  dei  boun6  gotte 

A  molSson,  k  mol^son. 

Yini,  no  jan  piora  trinschi 
Mi4ji  dau  bon  schert  ruishi 
O  d6  la  hliau  fretze  in  abandansshe; 
Yini  vo  jimplia  la  pansshe 
A  MoUson,  ä  Hol^son. 

Schau  de  Bullo  le  schon  jeUL 
In  Plianne  schS  schon  r^pojji, 
DS  caU  sch^  schon  tan  borji 
Qu*  &  la  flu  nan  p4  pu  montA 

A  Molton,  k  Hol^n. 


Uebersetzung: 

Yenez,  Messieurs  (Seigneurs),  Dames  et  bourgeois ! 
Que  de  plaisir  tout  regorge; 
Yenez  tous,  yenez  toutes! 
Nous  boirons  de  bonnes  gouttes 

A  Molton,  k  Mol^son. 

Yenez,  nous  avons  &  cette  heure  tranche  (le  lait) 
Mangez  du  bon  s^ret  rdti,* 
Ou  de  la  or^me  finaiche  en  abondance; 
Yenez  remplir  la  pause 

A  Molöson,  k  Moleson. 

Ceux  de  Bulle  y  sont  all6s 
A  Pliannö  ils  se  sont  repos6s, 
De  caf6  ils  se  sont  tant  bourr^s 
Qu*  k  la  fln  ils  n^ont  pas  pu  monter 

A  Holten,  a  Holison. 


Wie  man  sieht,  ist  die  Aehnlichkeit  in  den  Lautverhältnissen  zwischen  der  Mund- 
art dieses  Landestheils  und  der  des  Waadtlandes  sehr  bedeutend.  Eine  Abweichung 
bildet  indess  der  fUr  S  wiederkehrende  Zischlaut  SOH:  pansshe,  schau,   schon  etc. 

o.  Die  Patois  der  Jurakette. 
5.  Hundarl  von  Neuenburg, 

In  der  Sprechweise  der  Bewohner  des  neuenburgischen  Jura  (der  Kanton  ent- 
hält 87,369  Bewohner)  zeigt  sich  eine  Tendenz,  das  R  vor  Consonanten  zu  verschlucken: 
la  pouai  —  lapart;  lepoau  —  lesporcs;  vouada  für  rouarda  —  garder  \  gachon  — 
gar^on]  pouadu  —  per  du;  für  jeune  (juvenis)  steht  hier  d/otiienne ;  für  manger — 
medjiy  mendji;  für  chanter  —  tchanta;  für  approcher  —  apprelcha;  für  jamais  — 
djama,  Loin,  weit  entfernt,  wird  zu  liouin  (genferisch:  luian),  lui  heisst  dort:  li, 
lu;  qui:  coui;  tout:  to;  vie,  Leben:  via;  tauche:  tochie. 

Als  Specimen  des  neuenburgisch-jurassischen  Dialektes  setzen  wir  eine  Lafon- 
taine'sche  Fabel :  Die  Weiber  und  das  Geheimniss,  im  Patois  von  Lavagnier  im  Val 
de  Ruz,  in  der  mundartlichen  Uebertragung  her: 


Text: 
Les  fennel  et  le  Secret, 
Ret  ne  tschutche  pieut  qu'on  secret; 
Lü  voerd&  longtei  est  mölasie  b  femcts. 
Et  SU  (u  pouaT  y  s^ 
BeT  d^B  horomes  qu*  sont  fennet. 
Por  eprovÄ  la  chonne,  dn*  homme  s'^ria 
La  nai  cutschie  vers  TyTe; 
Ate;  qu'  est-c^? 

Y  n'et  puis  pieut,  on  me  deboerze; 

Y  accutsohe  d'en  'eux,  oTe  le  v^leique  bouta; 


Uebersetzung: 
Les  femmes  et  ie  secret. 
Rien  ne  Charge  plus  qu*un  secret; 
Le  garder  longtemps  est  malaise  aux  fetnmee, 
Et  8ur  oe  point  ils  sont 
Bien  des  hommes  qui  sont  femmos. 
Pour  ^prouver  la  sienne,  un  homme  B\>cria 
La  nuit  couch^e  vers  eile 
ATI  qu'est-ce? 

Je  n'y  puis  plus,  on  me  deohire; 
J*accouche  d'un  oeuf,  et  le  voloi  pos^, 


n  est  encoret  tot  tchaud.  YoerdA-Yot  bei  de  \ß  dire,     II  est  encore  tout  chaud.  Gardez-Yous  bien  de  le  dire, 
On  me  dreit  dgeneuille.  On  me  dirait  poule. 
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• 

I^  fenne  neave  so  qu  om,  croa  rftfl&re  La  femme,  neuve  sar  oe  oas,  erat  la  chose 

Et  prometta  de  Be  k^sie.  Et  promit  de  se  taire. 

Le  IMeman  dis  Taabe  da  cyoFi  Le  lendemainf  d^s  Taube  da  joor, 

Elle  corra  tchTe  sa  resene,  et  IjT  dza:  Elle  courut  chez  sa  Yoisine,  et  loi  dit: 

En'  affu«  h  arriTa,  mi  n'et  ditet  rat,  yo  me  fart  Une  choee  est  arriT^e,  mais  n*en  dites  rien,  tous 

asqueur,  me  feriei  battre, 

Men*  honune  Tel  d*6Yi  6n*  eux  gro«  quemet  quatro ;  Mon  homme  Yient  de  pondra  an  oeuf  gro«  comme 

quatre. 

Ma  k^ie  Yot  Hais  taisei-TOOs. 

Ne  craletet  ret  dsÄ  Tautra ,   7  ne  sue  pas  batoille,  Ke  oraignez  rien,  dit  Tautre,  je  ne  suis  pas  bavarde, 

Portant  eile  demoedge  d*et  dire  la  novalle  Pourtant  eile  d^mange  d*en  dire  la  nooTelle 

Et  Ta  la  portA  det  meh  de  die  edr^,  Et  va  la  porter  dans  pluB  de  diz  endroita, 

A  piaco  d*^n*  eux  eile  et  dzi  tre,  En  place  d'an  oeuf  eile  en  dit  trois 

En*  Atre  dzo  le  secret  dzi  quatre,  Une  aatre  fois  le  secret  (6tait)  d^jk  quatro 

Et  a  la  fei  du  cyor  el  y  M*  avö  meh  de  cent  Et  ji  la  fln  du  jour  U  7  en  avait  plot  de  cent 

6,  Mundart  des  Bemer  Jura, 

Die  berniseh-jurassischen  Mundaiien  zcichneu  sich  zum  Tbeil  durch  einen  eigenthüm- 
lieh  naseUiden  A-Laut  aus,  der  sich  durch  ä  wiedergeben  lasst :  mätn  —  mais ;  ämouenä  — 
amenez;  pure  —  ph'e;  äpple  —  appela.  Die  Mundart  des  St-Immerthales  hat  die 
Neigung,  für  helle  und  dunkle  Vokale  A  zu  substituiren  und  durch  Contraction  ent- 
standene Vokale  gedehnt  auszusprechen :  al  für  il ;  sarvice  für  Service ;  ant  —  ont  für 
haben ;  re^fia  für  venait ;  vor  —  vers ;  fasin  —  faisans  ypargu  —  perdu ;  alsdann :  aroo 
moo  für  avec  moi ;  00  —  t7  eut ;  voo  für  il  vit ;  coo  far  am ,  Hals ;  dieza  —  ü  dit. 
Das  MQnsterthalische  hat  välät  für  valet,  ä  reveni  für  est  revenUy  änviet  für  il  envoya, 
dnai  —  annees.  In  dieser  Mundart  wird  auch  bien  zu  bin,  champ  zu  tschian,  un 
(lat.  unus)  zu  in  (so  im  ganzen  Bemer  Jura);  bailler  wird  zu  beillia,  jeune  zu  djune, 
djuene;  porcs  zu  poä,  disait  zu  disjet,  chevreau  zu  tschevri,  avec  zu  Svo;  für  den 
Begriff  ^Thür'^  hat  sich  noch  das  lat.  o^^tum  als  oeusch  erhalten.  Im  Delsberger 
Thale  lautet  fils  —  fe,  mort  (todt)  mooi,  cambien:  cobin,  chez  (bei):  tschie^  fort: 
foert,  bailler  —  bäye,  fallait  —  fayiä. 

Der  Kanton  Bern  hat  auf  467,141  Bewohner  16,65  Prozent  Französischredende, 
was  fast  genau  den  sechsten  Theil  der  Bevölkerung  des  Rantons  ausmacht. 

IL  llalieiiische  Mundarten. 

Indem  wir  die  Richtung  des  Alpengebirges  vom  Unterwallis  aus  weiter  ostlich 
verfolgen,  treffen  wir  zunächst  auf  ein  weit  in's  romanische  Gebiet  hinausragendes 
deutsches  Sprachgebiet  an  der  obem  Rhone  und  an  der  Toccia  (Tosa).  Jenseits  des- 
selben beginnt  im  Tessin  ein  neues  Sprachgebiet,  das  itfüienische ,  dessen  Hauptsitz 
in  der  Schweiz  der  Kanton  Tessin,  und  dessen  Nebengebiete  Misox  (Mesocco)  Ca- 
lanca,  Bergell  (ßregaglia)  und  Puschlav  (Paschiavo)  sind,  deren  Areal  dem  Kanton 
Oraubünden  angehört.  Im  Norden  und  in  der  Mitte  des  Kantons  Tessin  haben  sich  die 
Dialektformen  am  vollsten  und  wüchsigsten  erhalten;  Bellinzona,  noch  mehr  Lugano, 
und  das  Mendrisische  (il  Mendrisiotto)  zeigen  mehr  abgeschliffene,  sich  an's  Mailän- 
diAche  und  Schriftitalienische  anschliessende  Formen.  Vom  Tessinischen  unterscheidet 
sich  das  Mailändische  vornehmlich  dadurch,  dass  es  die  Wortaus^ngo  gedehnter 
und  länger,  und  die  Endungen  auf  K  in  näselnder  Weise  ausspricht.  Sowohl  die 
syntaktischen  Eigenheiten,  als  der  lexicalische  Wortvorrath  sind  bei  allen  schwei- 
zerisch-italienischen Dialekten  ziemlich  ein  und  dieselben,  und  sie  bilden  in  ihrer 
Gosanuntheit  einen  Zweig  der  niederlombardischen  Mundart  (dialetto  basso^lombardo). 

Da  die  Tessiuer  Dialekte  bis  jetzt  wenig  gekannt  sind,  so  gehen  wir  hier  etwas 
spezieller  auf  deren  Eigenthümlichkeiten  ein,  besonders  da  uns  durch  die  Güte  ein- 
heimischer Sprachkenner,  der  HIL  Chorherr  G.  Ghiringhelli  und  G^mnasialdirektor 
FransiMni.  beide  in  Bellinzona,  schätzbare  Daten  über  diesen  Gegenstand  eingegangen  sind. 

Durch  die  vielen  Ueber^mge  dieser  Dialekte  unter  sich,  sowie  in  Folge  des  Ein- 
dringens vieler  fremder  Elemente  durch  zahlreiche  Einwanderungen  aas  der  Lombardei, 
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aus  Piemont,  Venetien  und  Toscana  ist  eine  plausible 'systematische  Eintheilung  der- 
selben zu  einer  durchaus  nicht  leichten  Aufgabe  geworden.  Da  indessen  durch  Natur- 
grenzen immerhin  auch  in  der  Sprache  ein  fühlbarer  Unterschied  hervorgebracht  wird, 
so  Versuchen  wir  folgende  Klassifikation : 
Das  Luganeiische : 
a.  Mundart  zunächst  um  Lugano,  b.  Mundart  im  Bezirke  Mendrisio. 

Das  Locarnesischej  mit  den  Mundarten  der  bei  Locamo  ausmündenden  Seitenthäler: 
a.  Mundart  zunächst  um  Looamo.  b.  Mundart  des  Verzascathales.  c.  Mundart  des  Maggia- 
thales. 
Das  Leventinische : 
a.  Mundart  des  Livinenthales.   b.  Mundart  des  Blegnothales.   c.  Mundart  der  Rivicra. 

Dm  Bellinzonesische : 
a.  Mundart  des  Misoxerthales.    b.  Mundart  des  Calancathales.   c.  Mundart  um  Bellinzona. 
Der  Bergeller  Dialekt, 
Der  Poschiaviner  Dialekt, 
Bevor  wir  in  die  Behandlung  der  Lokalmundarten  eintreten,   sei  bezuglich   der 
tessinischen  Mundarten  bemerkt,  dass  durch  den  Verkehr  mit  Deutschen  und  die  lang- 
jährige   ennetbirgische   Herrschaft  der  Urkantone   deutsche  Ausdrücke   eingedrungen 
sind,   die  sich   über  alle  Mundarten   des  Landes   verbreitet  haben.     Dahin   gehören: 
bronn  Brunnen,   litstig   lustig,   schnellar  Lastträger,  pizocan  Rlösse,   zigra  Ziger 
(auch   ricotta)   sniz  gedörrtes  Obst    (Schnitze),    fettar  Vetter,  narr   Narr,  vebtä 
Weibel,  bntstia,  Bürste,  sceng,  kleine  Bergweide,  (ahd.  swaig,  bair.  Schweig).  Dem 
Tessin  sind  femer  folgende  Ausdrücke  ganz  eigen,  welche  schwerlich  alle  romanischen 
Ursprungs  sind:   barba  Sdhwager,  anda  Schwägerin,  sosna  das  Vieh  in  den  Stall 
treiben,  radasi  zweites  Heu,    Emd,   froda  Wasserfall,    tschianz  Beinkleider    (frz. 
chaussons?),  sajotru  Heuschrecke,  aurizi  Orkan,   scherz  Bienenstock,    (ital.  arnia 
d*ap%,   andd,    schmersc  untergehen,  versinken,   penagia  Butterfass,  ital.  zangola, 
straltisc,  stralusciare  Blitz,  blitzen,  ßora  Milchrahm,  baccan  Geschrei,  Lärm  (lat. 
bacchanale),  baga  Schlauch  (lat.  bulga),  bagai  kleines  Kind,  baleut  Knabe,  cioca 
Betrunkenheit,  drud  kräftig,  fett,  giola  Achsel,   Schulter,  sbioch  knickerig,  sbris 
geldlos,  arm. 

7.  Das  Luganesische. 

Die  zwei  Unterabtheilungen  dieses  Dialektes,  das  eigentliche  Luganesische  und 
die  Sprechweise  des  Bezirkes  von  Mendrisio,  sind  unter  sich  so  wenig  verschieden, 
dass  sie  hier  ungetrennt  behandelt  werden  können.  Erstercs  dient  etwu  36,000,  letzteres 
ungefähr  18,000  Einwohnern  als  Verkehrssprache.  Diese  Dialekte  des  südlichsten 
Theiles  von  Tessin  besitzen  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zum  nahen  Milane- 
sischen,  sprechen  aber  die  Worte  nicht  so  gedehnt  aus  wie  dieses.  Fernere  Unterschiede 
sind:  der  Wegfall  des  Nasallautes  in  den  Endungen  -an,  -en,  'in,  -un:  parte  Brod 
wird  zu  pann^  ßeno  zu  fen,  vino  zu  vin,  tonno  zu  tun;  wo  der  Mailänder  das  Z 
als  S  ausspricht,  behält  das  Luganesische  den  ursprünglichen  Laut  bei :  zio  Schwager, 
zücher  (\t&\,  zucchero )  Zucker.  Das  E  tönt  meist  hell:  pesce  Fisch:  pis,  fieno  Heu: 
fien,  bacchetta  Gerte :  bacheta.  Die  Vokalisation  zeigt  Erscheinungen  wie :  il  padre  — 
ul  pd ,  el  pd ;  il  figlio  —  el  fieu ;  grande  —  grend,  trovava  —  trovie,  fratello^  fradel. 

Einen  vom  luganesischen  ziemlich  verschiedenen  Charakter  trägt  die  Mundart  des 
nahe  bei  Lugano  liegenden  Collathales  und  der  Berge  von  Caprino  auf  der  Südseite 
des  Luganersee^s. 

8.  Das  Locamesische, 

Wir  thcilen  diese  Mundart,  die  von  etwas  über  29,900  Tessinem  gesprochen  wird, 
in  drei  Abarten  ein,  von  denen  die  erste  die  Sprechweise  in  Locamo  und  der  näch^ 
sten  Umgebung  umfasst. 

Dieselbe  ist  Umgangsprache  von  ungefähr  20,000  Seelen  und  zeichnet  sich 
durch  eine  singende,  sehr  empfindungsreiche  Aussprache  aus,  welche,  namentlich  in 
Locamo,  die  letzten  Worte  der  Sätze   schärfer  betont.    Wenn   auch   hier   sich  vieles 
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mit  dem  Luganesischen  Gemeinsame  vorfindet,  so  verdienen  doch  gewisse  Yokal- 
dehnungen  besondere  Aufoierksamkeit :  amiis,  amis  Freunde,  costün  dieser,  intaant 
so  sehr,  daava  gab,  sgurcui  ausräumen.  Die  Participalendungen  ^ad,  -id,  ^ud  sind 
eigens  betont:  mangidd,  sentid,  vedüd;  CE  wandelt  sich  bisweilen  in  SCE:  cena, 
cenare:  scena,  scenare,  U  wird  häufig  wie  toscanisches  U  ausgesprochen. 

Der  Dialekt  des  Verzascathales  schliesst  sich  zunächst  an  den  obigen  an  und  wird 
nur  von  etwa  3000  Individuen  gesprochen.  Es  ist  demselben  Neigung  zur  Consonanten- 
häufung  und  zum  Rhotacismus  eigen.  So  wird  der  Artikel  folgendermassen  abgeändert : 
il  wird  zu  ^,  del  —  d^,  ai  —  dr\  la  zu  er,  della  —  d^;  alla  —  dr,  dalla  —  dar.  Conso- 
nantenhäufung  zeigt  sich  in  collo  Hals:  chioeül  (au(*>h  im  Maggiathale) ,  ancora  zu 
agnmö,  da  lungo  zu  da  loeünsg,  Präteritpartizipien,  die  ital.  auf  -atlo,  —  etto  ausgehen, 
nehmen  ^cc  an,  gemäss  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Latein :  detto  —  dicc,  lat.  dictus ;  fatto 
^-  face,  lat.  factiis;  tetto  —  tecc,  lat.  tectus;  aber  auch  dato,  lat.  datus,  hat  decc.  An- 
lautendes C  verwandelt  sich  in  CHI,  wie  casa  in  chiä,  curare  in  chiurd.  Die  Substantiv- 
endung ^ore  contrahirt  sich  in  ö :  servitore  —  servitö  Diener,  maggiore  —  majö  grösser, 
minore  —  minö  kleiner.  Elisionen  von  Consonanten  zeigen  sich  in:  egli  —  ö  (er); 
tuo  figlio  —  to  fieu  dein  Sohn ;  %  porchi  —  i  pourghi  die  Schweine ;  venuto,  peccato, 
chiamato  lauten  vegnii,  peccau,  ciamau  und  ähnliche  Partizipialformen  wird  man  im 
Blegnothale  antreffen.  Piccolo  wird  zu  pinign,  dito  Finger,  zu  dett  (sonst  überall 
dit),  fratello  zu  ferdel.  Als  Verneinungspartikel  bedienen  sich  die  Yerzaskesen  des 
Wortes  brichia. 

Nicht  sehr  verschieden  ist  der  Dialekt  des  über  zehn  Stunden  langen,  bei  Locamo 
ausmündenden  Thaies  der  Maggia  (ital.  la  Vallemaggia)  und  seiüer  Seitenthäler,  der 
von  circa  8000  Menschen  gesprochen  wird.  Die  Präteritpartizipien  untegelmässiger 
Verben  lauten  gleich  oder  doch  nicht  unähnlich  denen  des  Verzaskerdialektes :  fatto  — 
fecc,  dato  —  decc,  andato  —  necc,  tolto  —  tecc:  venuto  —  gnicc,  während  ander- 
seits die  Partizipien  der  regelmässig  flectirten  Zeitwörter  O  statt  des  verzaskischen  U 
in  der  Endsilbe  aufweisen:  mandato  —  mandad;  mancato  —  mazaö,  mangiato  — 
maglievö ;  cercato  —  scerchievö.  Der  Imperfekt  lautet :  cercava  —  scerchieva,  dava  — 
deva.  Ancora  wird  in  diesem  Dialekte  zu  ancmo,  vitello  zu  avdel,  audel,  fratello 
zu  fredel,  piccolo  zu  piscen,  niente  zu  gniancc,  da  lungo  zu  da  lunscc.  Während 
die  unteren  Theile  des  Thaies  sich  mit  dem  engem  Locamesischen  berühren,  haben 
die  höchsten  Partieen  desselben  Ausdrücke  aus  dem  Leventiner  Dialekte,  die  nord- 
westlich auslaufende  Abzweigung  des  Thaies  (des  Val  Bavona)  solche  aus  dem  deutschen 
des  Formazzathales  angenommen. 

9,  Das  Leventinische. 

Das  langgestreckte  Livinenthal  (vallis  Lepontina,  ital.  la  Leventina)  besitzt,  wenn 
dieser  geographische  Begriff  im  weitem  Sinne  als  die  ganze  Strecke  vom  Val  Bedretto 
bis  Beilenz  umfassend  genommen  wird,  zwei  Unterdialekte,  den  der  Riviera  und  den 
des  Seitenthaies  von  Blegno.  Doch  schon  das  im  engem  Sinne  gefasste  Livinenthal 
(von  Val  Bedretto  bis  Biasca)  begreift  nach  Franscini  fünf  Dialektunterschiede  in  sich, 
von  denen  zwei  im  untersten,  zwei  im  mittlem  und  einer  im  obersten  Theile  der  Land- 
schaft sich  nachweisen  lassen.  Diese  letzteren  Unterschiede  sind  indess  auf  allzu  geringe 
Strecken  beschränkt,  als  dass  sie  hier  behandelt  werden  könnten. 

Die  Mundart  des  Livinenthales  (bis  Biasca)  wird  von  ungefähr  12,000  Seelen 
gesprochen,  besitzt  sehr  ausgesprochene  Eigenthümlichkeiten  und  zeichnet  sich  nament- 
lich durch  eine  sehr  flinke  und  gewandte  Aussprache  (unapronuncia  svelta  e  spigliata) 
vor  andem  aus.  Das  gequetschte  C  (TSCH)  dominirt:  veduto  —  vetsch,  venuto  — 
nitsch,  detto  —  ditsch ,  quanti  —  quentsch,  ohne  dass  indess  Formen  wie  venuto 
—  nicc,  detto  —  dicc  ganz  ausgeschlossen  wären.  //  fratello  wird  zu  o  fra/lil; 
di  mio  padre :  do  me  pd ;  della  roba  —  det  la  roba ;  delle  ghiande  (Eicheln)  det 
giand;  avuto  —  aviAt  (U  gleicht  hier  dem  toskanischen  breiten  U)  unito  —  unit; 
mangiare  —  mange ,  andare  ni,  era  morto  —  Vera  morit,  Piccolo  wird  zu  piscen^ 
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coUo  zu  coetU  (wie  auch  in  Blegno),  ancora  zu  amö.  In  den  obersten  Theilen  des 
Thaies  hat  sich  die  Sprache  vielfach  mit  deutschen  Ausdrücken  ans  Uri  vennischt. 

Ein  Seitenzweig  des  Leventinischen  ist  der  Alpendialekt  des  yon  den  Höhen  des 
Lukmanier  sich  herabsenkenden  und  bei  Biasca  endenden  Blegnothales  (6700  Be- 
wohner). Anklänge  zum  Rhotacismus  finden  auch  hier  statt,  wie  in  Riviera  und  Yer- 
zasca:  la  miseria  —  ra  miseria,  la  sua  roba  —  ra  so  roba,  della  roba  —  dra 
roba,  daneben  Vinfante  —  ol  fant;  di  mio  padre  —  dol  me  pä;  femer  zeigt  sich 
eine  breite  Aussprache  des  A  als  E :  /a  stia  campagna  —  ra  soa  campigna ;  amare  — 
ame,  dava  —  deca;  ganz  dasselbe  findet  sich  auch  in  dem  Riviera-Dialekte.  Die 
Prateritpartizipien  erscheinen  in  der  gekürzten  Qestalt  ~öu  und  -o :  consumöu,  ciamou 
—  trovö,  dimandö,  mancö.  Unregelmässige  Yerba  haben  andato  —  fmcc,  dato  — 
(face,  tirato  —  tirecc,  detto  —  decc.  Quel  paese  wird  zu  quol  pdis,  viteUo  zu  vedil, 
bello  zu  bil ;  mio,  mia  zu  me,  nu>,  sua  zu  so,  soa,  pregava  zu  prega,  pregä,  man~> 
giava  zu  mahieva,  maiäva,  frcUello  zu  fradil,  dito,  Finger,  zu  deit,  ancora  zu 
angmd.  Auslautendes  I  tont  mehrfach  fast  wie  -igl:  quei,  diese;  quigl:  %  —  igt; 
dei  —  digl  etc. 

Der  Dialekt  des  Rivierabezirkes  (yon  Biasca  bis  Bellinzona,  4300  Einwohner) 
schliesst  sich  am  nächsten  an  den  vorigen  an,  vereinigt  aber  auch  Eigenheiten  des 
Bellinzoner  und  des  Leventiner  Dialektes  in  sich,  welche  an  sein  Gebiet  grenzen.  Die 
Wandlung  der  Liquida  L  in  R  ist  hier  nicht  ganz  so  häufig  wie  in  Blegno. 

10.  Das  Bellinzonesische. 

Zu  dem  in  der  Stadt  Bellinzona  und  Umgegend  gesprochenen  Dialekte  rechnen 
wir  hier  auch  die  nahe  verwandten  Mundarten  des  Misoxer^  und  Calancathaies, 
welche  zusammen  von  einer  Bewohnerzahl  von'  8000  Individuen  gesprochen  werden.  Im 
Norden  dieser  Thaler  finden  schon  häufige  Anklänge  an's  Romaunsch  statt,  in  dessen 
Sprachgebiet  besuchte  Pässe  hinfuhren.  Im  Vergleiche  zur  Bellenzer-Mundart  besitzen 
dieselben  eine  lebhaftere  und  gewandtere  Aussprache;  ihr  U  tönt  indess  noch  breiter 
ab  das  toscanische  U  (vedü,  per  du  für  veduto,  pexduto). 

Zwölftausend  Bewohner  von  Bellinzona  und  des  meist  in  der  Ebene  gelegenen 
Landstriches  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Langensce  bedienen  sich  des  Bellinzoner 
Dialektes.  Derselbe  zeichnet  sich  aus  durch  eine  stark  gequetschte  Aussprache  des  S 
vor  Consonanten:  castello  —  ca^chtell,  und  verwandelt,  wie  auch  der  Luganesiche, 
0  in  Ö  und  U  in  Ü:  diviso  —  dividü;  lussuriosamente  —  lüsüriosament ;  il  ha  avuto 
duoi  figli  —  al  gha  avü  du  fiö.  Per  me  heisst  parmi,  di  Lugano:  da  Lugan.  Das 
Particip  stato,  stata  klingt  stai,  staia ;  die  Endung  -acCj  -icc  wird  hit^r  wie  in  Ver- 
zasca  gehört.  Wo  der  Mailänder  OEU  sagt,  hat  der  Bellinzonese  E:  fuoco,  mit.  fceugh, 
b.  fegh ;  uovo  —  ceuv  —  ev.  Fiore  wird  zu  fiü ,  sole  zu  sü.  Am  nächsten  schliesst 
sich  dieser  Dialekt  an  den  des  südlichsten  Tessins  an. 

//.   Der  Bergeller  Dialekt 

wird  gesprochen  in  dem  halb  bündnerischen ,  halb  lombardiscben  Bergellthale  (Val 
Bregaglia),  das  bei  Chiavenna  ins  Thal  der  Maira  einmündet.  Derselbe  fallt  nach 
Stalder  (Dialektologie,  S.  407)  auf  eine  äusserst  widrige  Weise  ins  Ohr  und  zeichnet 
sich  namentlich  durch  das  halb  abgestossene,  halb  verschluckte  Ä  aus,  das  das  schrifl- 
italienische  A  und  I  ersetzt:  anulo  —  änel,  Ring;  lapiii  bella  teste  —  äl  plü  bei 
vaschti ;  il  tuo  fratello  —  ä  te  frä ;  scarpe  a  suoi  piedi  —  scärpa  di  se  pä ;  diceva 
wird  zu  dget,  duoi  figli  zu  dui  fi,  da  lungo  —  da  luntsch,  comminciava  —  schco- 
manzat ;  vitello,  —  avdel ;  facendo  —  fadgeant. 

12,  Der  Poichiaviner  Dialekt 
schliesst  sich  als  Bestandtheil  zimächst  an  die  mittlem  Mundarten  des  Veltlins  an,  ist  aber 
vermöge  des  steten  Verkehrs  des  Thaies  P.uschlav  mit  dem  Engadin  und  übrigen  Grau- 
bünden mit  mehrfachen  rhätoromanischen  und  ladinischen  Sprachbestandtheilen  versetzt. 
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Als  Probe  der  tessinischen  Dialekte  führen  wir  zwei  poetische  Stücke  aus  dem 
Süden  des  Kantons  an,  dessen  Dialekt  in  den  Städten  und  den  meisten  grossem  Ort- 
schaften des  Tessin  die  durchschnittliche  Converssftonssprache  der  gebildeten  Stände 
ausmacht.  Das  erste  Stück  wurde  von  Hm.  Ch.  Ghiringhelli,  das  zweite  von  Hm.  E. 
Franscini  mitgetheilt.  * 

La  Camone  deU'  Arrotino.  Das  Lied  des  Schleifers, 
( Frammento.) 

HO  pider  fil  moletta.  Mein  Vater  macht  den  Schleifer, 

E  mi  foo'l  molettin;  Und  ich  mach*  *8  Sohleiferlein; 

Qnand  sara  mort  m^  pader,  Wenn  todt  sein  wird  mein  Vater, 

FarooU  moletta  mi.  Werd  selbst  ich  Schleifer  sein. 


Un  giom  andand  in  piazza 
Gridai:  chi  vuol  molar? 
E  ona  bella  ragazza 
La  regn  col  forbisin. 

Mi  foccio  andar  la  mola, 
E  zin,  e  zan,  e  za, 
E  l^e  la  se  consola 
Che  mi  ghh  lo  molk.  etc. 

A  on  operari. 

Canta  e  larora,  o  ciall, 
E  tira  innanz  insci, 
Col  to  s'giacchd  sui  spall, 
Coi  to  do  lira  al  di, 
Canta,  lavora  e  mocchela, 
Che  ghh  n'e  tanti  che  stan  pegg  de  ti! 

Quanti  personn  pnlid 
Tirent  arent  al  mur, 
E  fan  i  cunt  sui  did, 
£  Tän  a  dorml  al  scur! 
Canta  layora  e  mocchela, 
Chd  i  so  fastidi  in  pegg  di  to  sicur! 

Te  yedet  la  quel  scior 
Che  passa  in  qnel  legnett, 
Col  moro  e*l  serritor 
Imperucaa  a  cassett? 
Te  redet  quanta  boria! 
Epur  in  del  so  cgbut  Vd  on  poyerett! 


Als  einst  ich  auf  d«n  Platz  ging. 
Rief  ich:  wem  schleif  ich  was? 
Da  kam  ein  schönes  Mfidchen 
Mit  einem  Scheerchen  her. 

Da  lass  den  Stein  ich  laufen. 
Und  zin,  und  zan,  und  za! 
Und  sie,  sie  freut  sich  sehre, 
Dass  ich  (die  Scheer*)  ihr  schleif! 

An  einen  Arbeiter, 

Singe  doch  und  arbeite,  du  Fauler, 
Und  mache  dich  so  auf  den  Weg 
Mit  deiner  Jacke  auf  den  Schultern, 
Mit  deinen  zwei  Franken  per  Tag, 
Singe,  schaff*  undt  schweige, 

Denn  wie  Viele  giebt  es,  die  es  schlechter  haben 

als  du! 

Wie  Tiele  anständige  Leute 
Schleichen  der  Mauer  nach. 
Und  machen  ihre  Rechnung  an  den  Fingern 
Und  gehen  ohne  Licht  zur  Ruhe! 
Singe,  schaff*  und  schweige. 
Denn  ffirwahr  ihr  Kummer  ist  härter  als  der  deinige! 

Siehst  du  dort  jenen  Herrn, 
Der  Torbeifährt  in  seinem  Wagen, 
Mit  dem  Mohren  und  dem  Diener 
Zugeknöpft  auf  dem  Bock? 
Siehst  du,  welche  Prahlerei? 
Und  doch  in  seinem  Innern  ist  er  ein  armer  Teufel! 


Tessin  zeigt  auf  116343  Einwohner  0,44  Deutschsprechende  und  99,54  Italienisch- 
sprechende. 

Wallis  zeigt  auf  90792  Seelen  0,7  Italienischsprechende  (in  134  Haushaltungen). 

Bünden  zeigt  auf  90713  Bewohner  13,64  Italienischsprechende  (in  2849  Haus- 
haltungen). 

III.  Rhfttoromanische  Mundarten. 

Wir  kommen  nun  zu  der  III.  romanischen  Sprachfamilie  der  Schweiz,  dem  Chur- 
wälschen,  Rhätischen  oder,  wie  es  in  neuerer  Zeit  nicht  unpassend  henannt  wurde, 
dem  Rhätoromanischen,  Dieses  eigenthümliche  Idiom  erstreckte  sich  vor  etwa  tausend 
Jahren  noch  über  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  mittlem  Alpenlandes,  ist  aber 
jetzt  in  Folge  des  unaufhaltsamen  Vordringens  des  Italienischen  und  Deutschen  fast 
allein  auf  einige  centrale  graubündnerische  Thäler  beschränkt,  da  sich  ausser  Bünden 
nur  noch  in  den  Thälem  von  Gröden  und  Enneberg  einige  schwache  Ueberreste  dieser 
Sprache  erhalten  haben.  Die  Meinung,  dass  zur  Römerzeit  die  lateinische  Mischsprache 
der  Rhätier  auch  im  Wallis,  im  Bemeroberland,  in  den  Urkantonen,  am  Zürichsee  und 
selbst  im  Aargau  gesprochen  worden  sei,  suchte  man  in  neuester  Zeit  durch  diö  in 
diesen  Landestheilen  vorfindlichen  romanischen  Ortsnamen  zu  stützen,  denen  man  die 
pompöse  Bezeichnung  von  „rhätischen  Ortsnamen*^  verlieh.    Man  zählte  dazu  Brienz, 
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Sarnen,  Stans,  Fältschcn,  Stäfa  etc.  Dieselben  enthalten  wirklich  Wortstanune,  die  sich 
noch  jetzt  im  Romaunsch  oder  Ladin  wiederfinden,  lassen  sich  aber  weit  natürlicher  aus 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  rmnanischen  Mischsprache  überhaupt  erklären,  da  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Vocabeln  nachweislich  auch  diesem  Idiom  angehört  haben.  Da- 
gegen enthalten  die  Localnamen  des  östlichen  St.  Gallerkantons  und  des  Kantons  Appen- 
zell, sowie  des  Voralberges  wirklich  noch  rhätoromanische  Dialektformen,  so  dass  im 
Norden  die  rhätisch-lateinische  Mischsprache  wohl  den  ganzen  Umfang  der  römischen 
Provinz  Rhsetia  prima  eingenommen  hat.  Selbst  nach  dem  Kanton  Thurgau  mag  sich 
dieselbe  erstreckt  haben. 

Von  der  Bevölkerung  Bündens  (90713  Seelen)  wird  das  Rhätoromanische  noch 
von  42,45  Prozent  (in  8858  Haushaltungen)  gesprochen;  in  Gröden  und  Enneberg 
mag  die  Zahl  der  Rhätoromanen  höchstens  noch  auf  5 — 6000  ansteigen.  In  Bünden 
lassen  sich  unter  der  Menge  der  ehizelnen  Mundarten  zu)ei  Haupldialekte  unterscheiden. 
Der  eine  derselben  gehört  dem  Flussgebiete  des  Rheins,'  der  andere  dem  des  Inn  und 
der  Etsch  an.  Der  erstere  heisst  vorzugsweise  das  Romaunsch,  igl  dialett  ramontsch 
und  wird  im  Oberland  gesprochen  von  Chiamutt  bis  Taniins,  in  Lugnetz,  an  einer 
Strecke  des  Hinterrheins  und  im  untern  Thale  der  Albuls^.  Dieser  Dialekt  wird  im 
Lande  selbst  auch  als  „Oberländer**  bezeichnet.  Der  zwitterhafte  Oberhalbsteinische 
Dialekt  bildet  alsdann  den  Uebergang  zur  zweiten  Hauptmundart  des  Landes,  dem 
Ladin,  dessen  Hauptsitz  das  Engadinerthal  (am  obem  Innfiusse)  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung ist  und  als  dessen  Nebengebiet  das  Münsterthal  betrachtet  werden  kann.  Die 
jetzige  Verbreitung  des  Ladin  verhält  sich  zu  dem  des  Romaunsch  wie  2  zu  5  (2531 
Haushaltungen  zu  6327  Haosh.). 

Unterabtheilungen  der  beiden  Hauptmundarten  sind :  für  das  Romaunsch  die 
Mundart  ob  dem  Flimserwalde  und  die  Mundart  unterhalb  desselben  (Supra-  und  sub- 
sylyanischer  Dialekt) ;  für  das  Ladin  das  Ober-  und  das  Unterengadinische,  wozu  Einige 
noch  das  Mittelengadinische  als  Uebergangsform  hinzufügen  wollen.  Als  Grenzpunkt 
zwischen  Ober-  und  Unterengadin  wird  seit  ältester  Zeit  die  hohe  Brücke  (Puntauta) 
bei  Brail,  die  über  einen  Seitenbach  des  Inn  führt,  angenommen. 

Sowohl  das  Romaunsch  als  das  Ladin  besitzen  noch  alle  Vorzüge  imd  Gebrechen 
einer  in  literarischer  Hinsicht  nur  wenig  und  erst  seit  Kurzem  ausgebildeten  Sprache. 
Während  sich  nämlich  jugendliche  Kraft  und  ein  gewisser  Formenreichthum  in  diesen 
Idiomen  nicht  verkennen  lässt,  fehlt  es  denselben  noch  an  Beweglichkeit  und  Gewandt- 
heit des  Ausdrucks  und  für  viele  Begriffe  haben  sich  noch  keine  Ausdrücke  gebildet. 
Von  den  jetzt  gesprochenen  romanischen  Sprachen  besitzen  dieselben  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  dem  nahen  Italienischen,  obwohl  wiederum  grosse  Verschiedenheiten 
zwischen  beiden  nicht  zu  verkennen  sind.  So  ist  die  grosse  Ausdehnung  von  Ver- 
grösserungs-,  Verkleinerungs-,  Verschlechterungs-  und  Koseformen  bei  Substantiven  und 
Adjectiven  beiden  Sprachen  gemeinsam,  während  die  Vorliebe  für  consonantische  Wort- 
ausgänge wohl  an  die  norditalienischen  Dialekte,  nicht  aber  an's  Schriftitalienische  er- 
innert. Keine  romanische  Sprache  dürfte  in  so  hohem  Grade  ^e  die  rhätoromanische 
sich  der  Lautmetathese  in  den  Wortstämmen  bedienen :  vrgl.  carpus  steinig  für  crapus ; 
arver  öffnen  aus  l.  aperxre\  carpar  platzen  aus  l.  crepare;  arisch  Wurzel,  auch 
ragisch,  lat.  radix;  ardür  zurückfülü'en ,  l.  reducere;  angar schar  mästen,  1.  tn- 
grassare;  aldar  und  ladar  düngen. 

Ein  durchgreifender  Charakter  der  rhätischen  Sprache  ist  ihre  Anlehnung  ans 
Deutsche  im  Wortschatze  sowohl  als  in  der  Syntax.  Sie  verräth  deutschen  Einfluss 
selbst  darin,  dass  sie  den  Nachsatz  durch  scha  (aus  Deutschem  so)  einleitet;  gleichwohl 
lautet  auch  schon  das  bedingende  wenn  des  Vordersatzes  scha.  Das  Oberländische 
besitzt,  wie  schon  seine  geographische  Lage  es  mit  sich  bringt,  mehr  aus  dem 
Deutschen  einverleibte  Wörter  als  das  Ladin,  doch  sind  dieselben  auch  im  letztem 
noch  zahlreich. 
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Wir  fuhren  an :  sünfluss,  ob.,  düuvi^  lad.,  Sündflut,  eig.  Sinflut) ;  schvach,  schva- 
chadad,  ob.,  debel,  deblezza,  lad.,  schwach,  Schwäche;  schliett,  schliatt,  ob.,  schielt, 
nosch  (noxius),  lad.  schlecht;  schnadrinna,  ob.  schnedra,  lad.  die  Schneiderin;  buonder, 
ob.  und  lad.,  Neugierde,  buondragiuSy  btwndragivos,  neugierig  (aus  Wunder);  stolz, 
stolz;  siausch,  stosch,  stuschada,  Stoss,  Streit;  stuchar  Zwisterregen;  franzos  fran-' 
zösisch;  fiir  schon,  jetzt,  wohl  sagt  der  Oberländer:  schon,  der  Engadiner  fingiö,  fingidj 
giä;  für  gerade:  ob.  grad,  lad.  drett^  jüst,  güsL  , 

Das  Rhätische  hat  dagegen  auch  altlateinische  Ausdrücke  bewahrt,  welche  sonst 
in  keiner  romanischen  Sprache  sich  erhalten  haben  und  welche  seiner  Zeit  nicht  wenig 
dazu  beitrugen,  diese  Sprache  als  die  dem  Latein  nächststehende  Tochtersprache  des- 
selben oder  gar  als  die  alte  Sprache  der  römischen  Legionen  und  des  römischen  Land- 
volkes auszugeben.  Wir  rechnen  dahin  u.  A.  das  Wort  chalonda  Monatsanfang,  und 
den  Namen  Zürich^s,  Turitg,  der  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  die  althoch- 
deutsche Lautverschiebung  aufweist  (ital.  Zurigo,  frz.  Zürich).  Aus  dem  Gallischen  ist 
uns  jetzt  nur  caglias  Gebüsch  (von  caill,  irisch  coill,  Wald)  gegenwärtig.  Da  etrus- 
kische  Flüchtlinge  sich  unter  der  Führung  eines  Rhätus  in  ältester  Zeit  nach  den 
rbätischen  Gebirgen  geflüchtet  haben  sollen,  so  hat  man  auch  etruskische  Bestandtheile 
in  der  heutigen  Landessprache  und  in  den  alten  Ortsnamen  zu  finden  geglaubt.  Bis 
diese  Frage  entschieden  werden  kann,  muss  die  Sprache  der  Tusker  erst  bekannt 
werden  (bis  jetzt  war  uns  ihre  Kenntniss  verschlossen),  imd  wenn  gewisse  Ortsnamen 
wirklich  noch  Reste  dieser  Sprache  sind,  so  dürfte  diess  eher  von  einigen  Namen  des 
Südabhanges  als  der  Nordseite  der  Alpen  angenommen  werden. 

Unter  sich  weisen  die  rbätischen  Dialektunterabtheilungen  bedeutende  Verschieden- 
heiten auf,  deren  Aufzählung  uns  hier  viel  zu  weit  führen  würde.  Als  Beispiel  mögen 
hier  nur  die  46  verschiedenen  Formen  der  Verneinungspartikel  bucca  Platz  finden. 
Dieses  Wort,  das  auch  in  den  tcssinischen  Dialekten  statt  miga,  minge,  minga  vor- 
kommt, heisst  im  Ladin  bricha,  nabricha,  bichia,  am  Heinzenberg  big,  bitg,  bich; 
in  den  übrigen  Thälem  des  Oberlandes  buc,  bucc,  bucca,  boch,  bocha,  buch,  bucha, 
boCy  bocca,  buoc,  buoca,  bouc,  bouca,  buig,  buitga,  botg,  bditg,  boitgia,  puc,  puca, 
bec,  becca,  beg,  bega,  beig,  beigia,  betg,  betgia,  ec,  ecca,  ech,  echa,  hecc,  hecca, 
hech,  hecha,  uc,  uca, 

IB,  Das  Romaumch, 

Aus  der  Vorrede  zu  Otto  Carisch,  Wörterbuch  der  rhät.  Sprache,  fuhren  wir 
nachstehend  folgende  charakteristische  Unterschiede  zwischen  Romaunsch  und  Ladin  an: 

Das  Romaunsch  zieht  helle  und  einfache  Vocale  den  dunkeln  Vocalen  und  Diph- 
thongen vor:  accident  Zufall;  isch  Thür;  ver  wahr;  reg  König. 

Das  Romaunsch  setzt  C  vor  A,  0,  U,  wo  das  Ladin  GH  hat :  casa  Haus ,  caura 
Ziege,  com  Hörn. 

Die  Neigung  zur  Consonantenhäufimg  ist  im  Romaunsch  nicht  besonders  hervor- 
tretend. 

Eine  graphische  Verschiedenheit  beider  Dialekte  besteht  darin,  dass  das  Romaunsch 
den  aus  lat.  C  entstandenen  Quetschlaut  TSGH  als  TG,  das  Ladin  als  CH  wiedergiebt: 
tgierp  —  chüerp,  lat.  corpus;  sointg  —  sonch,  sench,  \aJt.  sanctus. 

Ein  eigener  Conjunctiv  des  Imperfects  hat  sich  hier  noch  erhalten:  fuvi,  avevi, 
ludavi  oder  fuvig,  ai'cvig,  ludavig. 

Das  Romaunsch  unterscheidet  auch  zwischen  dem  Conditionalis  der  directen  und 
der  indirecten  Rede :  ludass  und  ludassig  ich  würde  loben ;  vendess  imd  vendessig  etc. 

Als  Beispiel,  wie  sich  das  Romaunsch  im  Fluss  der  Rede  ausnimmt,  wählen  wir 
die  ersten  Strophen  eines  Kriegsgesanges,  von  Jakob  Camichel  von  Brigels  (bei  llanz) 
nebst  einer  freien,  von  Ph.  Plattner  herrührenden  üebersetzung,  deren  schwache  Seiten 
man  nicht  allzu  hoch  taxiren  wolle. 
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Tier  rtyarra,  tier  Ti^arra, 
Mein  nus  ussa,  cars  Orischuns, 
Per  defender  nossa  tiarra 
800  Yon  tempg  ils  nos  baboiiB. 

Sut  las  armas,  sut  las  armas 
Clin  eurascha  semet^in; 
Senza  sponder  biaras  lannas 
Dals  nos  cara  oumiau  prendein. 

Tier  la  gloria,  tier  la  gloria 
Lein  nus  ir  oun  tafradat; 
Reportar  lein  er  Tictoria 
Per  la  sointga  übertat 

Grisohuns  übers,  Grischuns  libers, 
En  perpeten  lein  restar; 
Orinimitg  grad  sco  tons  ügen 
Lein  pigliar  e  massacrar. 


Fort  Buni  Kriege,  fort  zum  Kriege. 
Wackre  BOndner,  drauf  und  dran! 
Schirmen  unsrer  Freiheit  Wiege 
WoUen  wir  wie  einst  der  Ahn. 

Zu  den  Schwertern,  zu  den  Schwertern'- 
Greifen  wir  mit  Kriegesrauth; 
Bei  dem  Abschied  tob  den  Werthen 
Bleib*  uns  fem  der  Tbrinen  Fhtth. 

Auf  zum  Ruhme,  auf  zum  Buhme 
Lasst  uns  ziehn  mit  tapferm  Sinn; 
Zu  der  Freiheit  Heiügthume 
Holen  wir  des  Siegs  Gewinn. 

Frei,  Grisonen,  ftrei,  Grisonen, 
Woirn  wir  bleiben  immerdar, 
LSwenmuthig  sonder  Schonen 
Horden  unsrer  Feinde  Schaar. 


Ujarra  entstund  aus  guerra,  dem  ahd.  Wirre;  ussa  heisst  gegenwärtig,  jetzt; 
von  för,  avant,  avont  vorher,  früher;  habun  ist  Augmentativ  von  bab,  bap  Vater; 
cumiau,  auch  cumgniau,  cumgiä  der  Abschied  (lat.  comitatus,  ital.  comiato) ;  tafra- 
dat ist  das  deutsche  Tapferkeit  mit  einer  romanischen  Substantivendang;  grad  u$9a, 
soeben,  gerade,  jetzt,  lein  würde  ital.  lasciamo  not  lauten ;  biaras  —  mehrere,  lat.pitiref* 

14.  Das  Ladin. 

Das  Ladin  liebt  dunklere  Yocale  und  Diphthonge,  wo  das  Romaunsch  helle  and 
einfache  Yocale  setzt:  accidaiwt  Zufall;   üsch  Thür;   vair  wahr;  raig^  rat  König. 

Ein  Quet«chlaut  CH  steht  an  der  Stelle  des  lat.  C  und  des  romannachen  TG  vor 
A,  0,  U:  chasa  Haus;  chaura  Ziege;  chüere  Hom. 

Neigung  zur  Consonantenhäufung  ist  vorherrschend  und  wird  bewirkt  durch  Yocal- 
elisionen;  pchö,  rom.  puccau  Sünde;  taler,  rom.  der  Webestuhl;  talvd,  rom.  clavak 
Stall,  Speicher;  oder  durch  Verhärtung  von  8CH  mittelst  eines  vorgesetzten  D  oder  T: 
fodsch,  rom.  faulsch  falsch;  bainvoglentscha,  rom.  beinruglienscha  Wohlwollen. 

Viele  Wörter  besitzen  im  Ladin  ein  Präfix  A  in  Zusammensetzungen  wie  adüiär 
gewöhnen,  amarv  steif,  wo  das  Romaunsch  disar,  marv  hat.  Wörter  wie  rom.  ra^ 
cunischent  dankbar,  sa  sich,  ta  dich,  lauten  in  Folge  einer  Vorliebe  zu  anlautendem 
A  im  Ladin  arContschaint ,  as,  at.  In  frühem  Zeiten  lauteten  sogar  qua  welcher, 
raig  König,  rumaunsch:  äqual  araig,  arumaunsch. 

Dem  Ladin  ist  noch  eine  eigene  Perfectform  eigen,  die  dem  französischen  Pass^ 
defini  entspricht:  füt,  arett,  gnitt,  lodet,  die  das  Romaunsch  nur  noch  in  der  1.  und  3. 
Person  der  Einzahl  besitzt.  Auch  die  einfache  Futurform  ist  dem  Ladin  noch  ge- 
blieben: saro,  arro,  gnarö;  Romaunsch:  vegn  ad  esser,  vegn  ad  aver,  vegn  a  vegnir. 

Als  Sprachprobe  wählen  wir  folgendes  Bruchstück  aus  einer  Gründimgsgeschichte 
des  Klosters  Disentis: 

Fondazine  del  eonrenl  Ditenti*. 

Qua  chtt'l  sanct  Sigesbert  cun  seis  magister  Co-  Als  der  heiligre  Sigisbert  mit  seinem  Lehrer  Co- 

luraban  pasAot  tra»    la  Rhotia,  chattot   el  al  Renn  lumban  durch  Rhiticn  zog,  fand  er  die  Leute  am 

Hiitoriur  ^lieud   talmaing   »ulvadia   et  povra,  ch'el  Vorderrhein   so  wild   und  arm,  da»s  er  sich  ihrer 

as   laMchot   gnir  compaflchiun  d'ella.    El   as  formet  erbarmte.   Er  blieb  also  im  heute  »og.  Oberlande, 

dimonn   noirodioma   Part-sura,   noln   oontiiornn   da  in  der  Gegend   von  Trun«,  und   bokohrto  daselbst 

Trun.H.  ot  i'onvortit  alla  ün  hom  rieh,  nomni  Placi-  einen   reichen   Mann,  genannt  Placidu«,   der  ihm 

diis,  i1  (|uul  al  roj^lot  blom  bains  ot  il  güdot  fabri-  mehrere  (bleres.  lat.  plure«)  Güter  dchenkt«»  und  ihm 

i'hHr  in  quollan  contradian  sulyadias  Qn  conTont,  chi  in  jenen  Wildniaaen  ein  Kloster  erbauen  half  (güdet, 

flurvgnit  il  nom  da  Disentis.  lat.  a^jÜTsbat),  welches  den  Namen  Disends  erhielt 


B.  Deatsches  Sprachgebiet 

Einen  der  merkwürdigsten  Zweige  des  grossen  arischen  Sprachstammes,  der  sich 
über  Mittoleuropa  ond  einen  Theü  des  europäischen  Nordens  ausgebreitet,   hat  auch 
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nach  der  Schweiz  einen  seiner  südlichsten  Absenker  getrieben.  Es  ist  diess  der 
geschichtlich  so  bedeutungsvolle,  lautlich  in  vieler  Hinsicht  einzig  dastehende,  reich- 
begabte germanische  Sprachstamm,  dessen  älteste  Denkmale  uns  in  der  unschätzbaren 
gothischen  Bibelübersetzung  erhalten  sind.  An  diesem  Schriftwerke  hat  sich  der  Baum 
der  deutschen  Sprachforschung  aufgerichtet,  hat  allmälig  alle  andern  germanischen 
Sprachzweige  überschattet  und  seinen  befruchtenden  Samen  auch  den  femerliegenden 
Sprachgebieten  mitgetheilt. 

Der  in  der  Schweiz  gesprochene  Zweig  bildet  einen  Bestandtheil  des  ausgezeich- 
neten (üamannischen  Dialektes  der  hochdeutschen  Sprache,  welcher  den  Südwesten 
des  deutschen  Sprachgebietes  einnimmt  (Elsass,  Schweiz,  Südschwaben)  und  einen  aus- 
gesprochenen Gegensatz  gegen  die  nahen  funkischen  und  bairisch  -  österreichischen 
Dialekte  bildet,  deren  fast  diphthongisch  ausgesprochene  Yocale  oft  ein  Verschlucken 
der  Consonanten,  mit  denen  sie  sich  berühren,  zur  Folge  haben. 

Dem  alamannischen  Dialekte  ist  eigen,  dass  er  die  Laute  des  Althochdeutschen 
fast  durchweg  genau  bewahrt  hat:  Zit,  ahd.  Zit;  guet,  ahd.  guot;  mlüi,  M6n,  ahd. 
M^o,  Mond ;  Pfife,  ahd.  Phtfa ;  gach,  ahd.  g^,  jähe ;  mi,  mts,  dt,  dts,  ahd.  min,  dtn, 
mein,  dein;  miden,  ahd.  mtdan;  sodann  ist  ihm  die  Rauheit  der  Kehllaute  K,  CK,  CH 
eigenthümlich,  sowie  die  stark  hervortretende,  zischende  Aussprache  der  Consonanten 
SP,  ST  als  SCHP,  SCHT,  auch  im  Auslaute  der  Wörter.  Femer  vermeidet  das  Ala- 
mannische  möglichst  die  Aussprache  des  auslautenden  N,  was  ihn  indess  nicht  hindert, 
diesen  Laut  als  euphonischen  Zwischenlaut  zur  Vermeidung  der  Hiatus  anzubringen. 
Statt  des  ausfallenden  N  der  Schriftsprache  erscheint  dann  das  auslautende  tonlose  E 
ferm6  (ggange,  gfalle,  Bube,  Ranze),  das  in  neuiem  Schriften  oft  mit  o  bezeichnet  wird. 

Von  den  Dialekten  der  Schweiz  sind  die  deutschen  die  einzigen,  die  einer  be- 
deutenden literarischen  Ausbildimg  theilhaftig  geworden  sind;  alle  Schweizerdichter, 
wie  Usteri,  Corrodi,  Wyss,  Kuhn,  Häfliger  u.  s.  w.  überragt  indess  der  "Wiesenthaler 
Dichter  Hebel,  dessen  Gesänge  eben  so  wohl  an  die  Schweizerherzen  anklingen;  als 
ob  er  in  einem  der  schweizerischen  Dialekte  selbst  geschrieben  hätte. 

Das  Gebiet  der  deutsch-schweizerischen  Dialekte  nimmt  zwar  auf  der  Karte  keinen 
grossen  Raum  ein;  doch  nöthigt  die  grosse  Verschiedenheit  derselben  den  Systematiker 
zu  einer  Zerfallung  in  zahlreiche  Unterabtheilungen,  die  sich  indessen  alle  auf  die 
drei  durchgreifenden  Unterschiede  der  Alpendialekte,  der  Dialekte  der  Ebene  und  der 
Juradialekte  zurückführen  lassen.  Die  Mundarten  der  Alpenschweiz  sind  meist  weicher, 
harmonischer  und  zartklingender  als  die  rauhem  oder  accentuirteren  Mundarten  der  Nord- 
schweiz. Die  Juradialekte  streifen  schon  an  das  Breite,  Behagliche  und  Singende  der 
schwäbischen  Redeweisen. 

Von  der  Sprache  der  Schweiz  heben  wir  nachstehend  noch  einzelne  Besonder- 
heiten hervor,  welche  zum  Theil  auch  dem  ganzen  alamannischen  Sprachzweige  ge- 
meinsam sind. 

Vorerst  einige  Bildungen  von  Zeitwörtem.  An  eigenthümlichen  denominativen 
Verben  ist  die  schweizerische  Sprache  besonders  fruchtbar,  vrgl.: 

Stamm:  Inchoalivum :  Cautativum: 

arm  armen  —  arm  werden  armen  —  arm  machen 

blau  blauen  —  blau  werden  bläuen  bläuwen  —  blau  machen 

gerade  graden  —  gerade  werden  gräden,  greden  —  grade  machen 

jung  jungen  —  jung  werden  jungen  —  jimg  machen 

kühl  kühlen  —  kühl  werden  kühlen  —  kühl  machen 

zart  zarten  —  zart  werden  zarten  —  zart  machen. 

Einige  intransitive  Verba  sind  folgende:  heissen  (heiss  werden),  linden,  mehren,  milden, 
müden,  riehen,  schamrothen,  schweren,  stolzen,  stummen,  süssen,  trüben  (trüb  werden),  welche 
zugleich  sämmtlich  Inchoativa  sind.  Im  Schriftdeutschen  werden  mehrere  derselben  nur  im 
transitiven  Sinne  gebraucht.  Denominativa  anderer  Art  sind:  armuthen,  drangsalen,  in  Ar- 
muth,  Drangsal  leben,  färben  —  Farbe  bekommen,  lüften  —  wehen,  wollusten,  einen  Reiz 
fühlen.  Den  Geschmack  oder  Geruch  einer  Sache  zeigen  die  Endungen  -ein,  -elen  an:  bitterlen, 
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fflinelen,  fiiichelen,  ftnkelen  (nach  Butter  riechen),  röselen,  winelen,  zückerlen,  hSselen,  g^wil- 
delen,  schäfelen;  diese  werden  indess  auch  zur  Bezeichnung  moralischer  Eigenschaften  oder 
physischer  Aehnlichkeiten  gebraucht,  wie:  jüdelen  (einem  Juden  ähnlich  sprechen,  aussehen, 
handeln)  kindelen,  herrschelen ;  appenzellerlen,  bemerlen,  fhmzöselen  u.  s.  w. 

Auch  die  JSndungen  der  Substantiva  und  Adjective  bieten  manches  Eigenthümliche.  Aus 
-ing  ist  -ig  entstanden:  Frömmlig,  Wildlig,  Süfflig;  das  Schweiz,  -i  vertritt  das  mhd.  -aere, 
\mL  -arius:  Pflänni,  einer,  der  stets  weint;  Regieri,  ein  Herrschsüchtiger;  Essi,  ein  Vielesser. 
Eine  etwas  despectirliche  DeminutiYendung  ist  -el :  Böckel,  Büebel,  Männdel,  Fränzel,  Rüedel, 
Seppel  etc.  Substantivirte  Adjective,  welche  abstracte  Begriffe  bezeichnen,  sind:  Arigi  (Eigen- 
tfanmlichkeit,  Absonderlichkeit),  Bräfi  (Bravheit),  Oitigi  (Geiz),  Jüngi  (Jugend),  Chlini  (Klein- 
keit). VöUi  (Betrunkenheit),  Zärti  (Zartheit)  etc.  Diese  granunatischen  Formen  entsprechen 
völlig  den  ahd. :  spahi  (Weisheit),  suazzi  (Süssigkeit),  nuarhafd  (Wahrheit)  etc.  Noch  andere 
SobstantiTbildungen  sind:  Heuet:  Zeit  des  Heueinsammeins;  Fäget:  Fegezeit;  Säiet:  S&ezeit 
und  das  romanische  Wimmet,  Wimmlet  (Weinlese,  vindemiatio) ;  der  Sterbet:  tödtliche  Seuche; 
der  Zanket :  die  Zänkerei ;  weit  häufiger  ist  indess  die  feminine  Form :  die  Kochete,  die  Chocheta, 
die  Kocherei,  so  viel  als  man  auf  einmal  kocht ;  die  Dröscheta,  das  Dreschen ;  die  Astete,  das 
Astwerk;  die  Lismeta:  der  Strickbedarf;  die  Brentete,  eine  Brente,  d.  h.  ein  Traggefäss  voll; 
die  Sackete:  ein  Sack  voll.  Selbstverständlich  sind:  Lachete,  Bellete,  Zankete,  Schneiete, 
Spinnete,  Tanzete,  Kindbettete,  Heuete,  Sichlete  (Sichelfest).  Eine  gewisse  Stelle,  Stätte,  be- 
zeichnet die  Endung  -ere,  -eren:  G andere  eine  mit  Felsschutt  überführte  Stelle;  Flachsere 
eine  Flachspflanzung  etc. 

Von  Adjectivendungen  erwähnen  wir  das  auch  im  Schwedischen  und  Dänischen  auf- 
tretende 'OctUig,  eine  in  der  Natur  begründete  Gleichheit  öder  Aehnlichkeit  bezeichnend  (auch 
-lochtig,  -lacht):  bergochtig,  salzochtig,  süssochtig,  zahmochtig,  rundochtig,  welche  Endung 
indess  auch  zur  Benennung  moralischer  Eigenschaften  verwendet  werden  kann:  mutterochtig, 
bruderochtig,  bettelochtig,  flegelochtig.  Abgekürzt  erscheint  diese  Endung  in :  grünlächt,  blau- 
lächt,  altocht,  schmalocht,  längocht,  dünnocht  etc. 

Es  erübrigt  nun  noch,  ein  Wort  über  die  fremden  Bestandtheile  im  deutsch- 
schweizerischen Wortschatze  zu  sagen. 

*  Dass  sich  darin  nicht  mehr  viel  Altgallisches  vorfindet,  haben  wir  schon  oben  zu 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Um  so  zahlreicher  haben  sich  romanische  Ausdrücke  in 
derselben  festgesetzt,  wie  denn  auch  die  deutsche  Schriftsprache  schon  eine  grosse 
Menge  derselben  aufzuweisen  hat :  kosen  vom  lat.  cau&ari,  Pfahl  von  palus,  Tisch  von 
discus,  Mauer  —  murus,  Wein  —  vinum  u.  s.  w.  Dem  italienischen  Sprachgebiete  ist 
vorerst  eine  Anzahl  in  Luzem  und  den  Urkantonen  gebräuchlicher  Worte  entnommen, 
welche  gleichsam  als  Tausch  gegen  die  deutschen,  im  tessinischen  Dialekte  sich  finden- 
den Worte  von  dort  aus  Eingang  fanden:  Fazenetli  Schnupftuch,  fazzoletto  (mlat. 
facielerguium) ;  kolatzen  frühstücken,  far  la  colazione ;  Sust  Waareuhaus ,  sosta.  Im 
Rhätoromanischen  findet  sich  noch  eine  Analogie  zu  mutz  (abgestumpft)  in  muotty 
runder  Berg,  Hügel,  lat.  mutilus;  zu  Muni  (Stier)  im  rhät.  muoi,  lat.  mugiens;  Bingg, 
zürch.  Ausdruck  für  verwachsener  kleiner  Mensch,  rhät.  ping,  ital.  picro/o ,  klein.  Das 
Patoiswort  ^ol/Aa  Pfütze,  ist  auch  den  deutschen  Mundarten  eigen:  Gülle  (lat.  guln, 
franz.  gouille);  Gumm,  Erdvertiefung,  ist  das  franz.  combe,  im  Patois  comba,  lat. 
concava;  Glungge:  Wasserteich,  das  spätlateinische  columba.  Graben,  Pfütze. 

a.  Alpine  Mundarten. 

15,  Der  Bündner  Dialekt, 

Derjenige  Dialekt,  der  im  Osten  den  Reigen  der  alpinen  Schweizerdialekte  er- 
öffnet, ist  der  bündnerische.  Derselbe  besitzt  ein  ganz  eigenes  Gepräge,  das  wenig  an 
die  anstossenden  Tyroler-  und  Schweizermundart-en  erinnert.  Das  dortige  Deutsch  hört 
sich  so  an,  als  ob  es  die  aus  dem  Schriftdeutschen  angelernte  Sprache  der  Romanen 
sei;  kein  Schweizerdialekt  schliesst  sich  so  sehr  ans  Schriftdeutsche  an,  kein  anderer 
(ausser  dem  Freiburger)  lässt  in  Wort  und  Accent  so  sehr  den  Einfluss  des  Romanischen 
hervortreten.  Dabei  ist  eine  grosse  Einfachheit  der  Lautverhältnisse  bemerkbar,  welche 
der  Dialekt  mit  den  Bemerdialekten  der  Ebene  gemein  hat. 
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Als  ein  Nebengebiet  des  Bündnerdialektes  muss  die  im  höchsten  Theile  des  St. 
Gallischen  Oberlandes  gesprochene  Mundart  gelten.  In  Bünden  selbst  sprechen  43,84 
Prozent  der  Bewohner  deutsch  (Oesammtbevölkerung  90713  S.). 

Den  Bündnerdialekten  ist  namentlich  Folgendes  eigenthümlichi  Einige  Berggegenden 
um  Chur  haben  für  Menschen,  Denken,  Gespenst,  Händel,  Männlein:  Minschen,  Dinken, 
Gespinst,  Hindel,  Minnli;  und  statt:  ohne,  Mond,  Sonne,  Sohn,  schon:  uni,  Mun,  Sunne, 
Sühn,  schun.  Ebendaselbst  hört  man:  graus  —  gross,  etschwer,  etschwem  —  Jemand, 
jemandem,  ussi  —  hinaus.  Merkwürdige  Genitivformen  sind :  Der  Frau's  Gsicht  gfiel  mir 
besser  als  d's  Herre  Chopf;  di  schünste  Güeter  sind  de  Heeres  (den  Geistlichen);  di 
erschte  Chriesi  sind  de  Buobes.  Strichweise  hat  sich  noch  der  in  den  übrigen  Dialekten 
durch  Auxiliarzeitwörter  ersetzte  Gebrauch  des  einfachen  Präteritums  erhalten:  er  gfiel, 
^S>  ^g  ^-  ".  w.,  ein  Ueberrest  aus  alter  Zeit,  der  sich  auch  im  bemischen  Haslithale 
hin  und  wieder  vorfindet. 

Die  Umgegend  von  Chur  besitzt  noch  die  gedehnte  Aussprache  des  langen  U: 
muoss,  Suo  (Sohn),  Schuo,  Zuohe.  Die  Deutschen  des  Rheinwaldthales  verändern  S 
im  Anlaut  nicht  selten  in  SCH,  was  bei  den  Wallisem  auch  im  Auslaute  geschieht, 
und  mehr  auf  [Nachlässigkeit  in  der  Aussprache  als  auf  ein  bestimmtes  Sprachgesetz 
hinweist.  Das  Prättigauische  setzt  ein  auslautendes  N  zur  Vermeidung  des  Hiatus  und 
einige  Landstriche  der  bündncrischen  Nordgrenze  haben  schon  das  lange  O  für  schrift- 
deutsches langes  A  angenommen,  das  namentlich  in  den  südlichen  Theilen  von  Bern 
wieder  vorkommt:  ggön,  gegangen;  er  göt,  ergeht;  grothe,  gerathen;  Quöder,  Quadra 
(Ackerfeld). 

t6.  Der  Glamer  Dialekt, 

Das  kleine  Dialektgebiet  des  glamerischen  Linth-  und  Semftthales  umfasst  nur 
33360  Bewohner.  Die  hastige  Aussprache  des  Glamers  bewirkt  Kürzung  der  En- 
dungen, Contractionen,  Elisionen  und  lässt  silbenschliessende  Vocale  meist  kurz  ab- 
gestosseh  ertönen.  Eigenthümlich  ist  die  dumpfe  Aussprache  des  langen  I  und  U;  auf- 
stehen —  ufstü,  schon  —  schü,  lassen  —  lü,  kommen  —  chü,  khü,  geben  —  gt.  Andere 
Sprachbildungen  sind :  Tüglöhner :  Taglühner ;  angekündigt :  akündt ;  lasset  euch :  lünd 
ech;  tönen:  tüüne;  Schluck:  Schlugg;  billig,  wirklich:  billi,  würkli;  sehen:  gsie;  an- 
fangs: afed;  gegeben:  ggi;  taub  (zornig):  täub. 

Als  Probe  glamerischer  Mundart  diene  folgendes  Stück  aus  einer  Alp  fahrt: 

„Du  hascht  is  (uns)  der  Zifi^er  fascht  zfeiss  gmacht,  Mu^tter;  Bu^be,  isset  brev  Milch  derzue,  und 
trinked  mer  keis  Wasser  uffem  Wejf,  suscht  git»  es  Grflnipel  (Unordnung)  im  Buuch.  ü^ii,  bald  gässe 
hischt,  gttscht  afed  gu  (um  zu)  Chüh  abbinde,  und  lasche*s  Tore  Oade  use,  dass  mer  gad  (gerade)  f&re 
ehind  (können),  wamer  mit  Asse  grfich  (zu  Ende)  sind;  chnm  Mu^tter,  theil  dt  schfi  g&lb  Ruume  (was 
■ich  Tom  Brei  an  der  Pfanne  ansetzt)  noch  em  Heiri  und  em  Ffitz.  DTahrschälle  leggsch  am  Tschägg 
(der  gesprenkelten  Kuh)  a,  d'Waidschälle  am  Liseli ;  und  d'Mälchstael  ehast  em  Choli  und  am  Hirz  uf- 
binde,  vergiss  aber  nüt  der  Vehmutsch  ussem  Chrummen  (Pferch)  use  zUÜ.** 

(Firmenioh,  Oermanien*»  YSlkervtimmen  IL,  S.  619.) 

/7.  Der  Dialekt  der  ürkantone. 

Um  die  malerischen  Ufer  des  langgedehnten  Vierwaldstättersees  gruppiren  sich 
mehrere  Dialekte,  von  denen  wir  drei :  den  unterwaldenschen,  den  schwyzerischen  und 
den  umerschen  als  zusammengehörig  unter  obiger  Ueberschrift  vereinigen.  Uri  besitzt 
eine  Bevölkerungszahl  von  14741,  Schwyz  von  45039  und  ünterwalden  von  44902 
Einwohnern.  Auch  der  südliche,  gebirgige  Theil  des  Kantons  Zug  muss  den  Wald- 
statter  Dialekten  beigezählt  werden. 

Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  unterwaldnerische  durch  seinen  Vocalismus  aus, 
nach  welchem  U  zu  einem  fast  wie  UI  klingenden  Laute  wird :  drum  —  druim ;  jünger, 
—  jinger;  gugge  —  guigge;  auf  den  Gütsch  —  uiffe  Gitsch;  wachsen,  Pfarrer  —  wochsen, 
Pforer ;  heiss  —  hoiss ;  Landesleute  —  Londeslit ;  übel  —  ibel ;  Mann,  gehabt  —  Moa, 
ghoa.  —  Der  Schwyzer  hat  dagegen:  M&,  ghä;  Lüüt  (Leute),  heiss;  der  Umlaut  des 
Unterwaldners  fehlt  hier  wie  in  Urf.  Allen  Bewohnern  der  Ürkantone,  selbst  allen 
Mittelschweizem  ist  eine  eigene,  fast  wie  Ä  klingende  Aussprache  des  tonlosen,  wort- 
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schliessenden  E  eigen:  innä  (drin),  ässa,  trinkä,  wellä,  saga,  gara  (gern),  fiira  (hervor). 
Der  Umer  Dialekt  besitzt  einen  ziemlich  ausgesprochenen  Jotacismus,  den  er  übrigens 
mit  Unterwaiden,  Grindelwald,  Hasli  and  Oberwallis  gemein  hat;  sein  Yocalismus  hat 
etwas  Hartes,  Schweres,  unangenehm  in's  Gehör  Fallendes.  Noch  weit  ausgesprochener 
ab  in  Uri  ist  der  Jotacismus  im  Ursemthale:  jünger  — jingerj  Bruder  —  Brieder;  Säue 
—  Sib  (statt  Siw) ;  gefüllt  —  gfillt ;  Genüge  —  Gniegi ;  gerufen  —  grieh. 

Als  Specimen  der  Waldstatter  Dialekte  geben   wir  zwei   Strophen  aus  dem   in 
Unterwaldner  Mundart  abgefassten  Gedichte: 

Der  Pforer. 
(Finnenich  IL,  8.  592.) 


Der  wi88id,  doss  i  Pf6rer  bi 
Det  (dort)  hinterm  Oetzethol, 
Im  üidlischwyler  Ooüimetli, 
Dert  ischt  mi  SohSäffizöL 
I  sett  (sollte)  li  dort  htöte 
Yor's  hellisch  Wolfswt^te, 
Doss  ^r  ^keis  (keines)  erwitsch*. 
Es  isch,  bi  Gopp,  dchei  (kein)  Norrespil, 
Wett  lieber  niffe  Gitsch. 


(}rod  nili  (neulich)  hets  mi  ibel  ghit  (yerdrossen). 
De  hends  (ihr  habts)  e  Goppel  (zweifelsohne)  ghSrt : 
E  storre  (starker)  Hogel  hed's  is  gschnit, 
Mi  erschti  Buij  (Buhe)  yerst^rt 
Es  het  ech  det  oisse 
De  Zwetschge,  de  Nuisse, 
Oui  offe  (anfangs)  hindisch  zzickt  (gepackt), 
Epfel,  Branz  uind  Birrew! 
Hed's  olles  oppe  (hinab)  gschlickt 


18,  Der  Dialekt  der  Berner  Oberländer, 

Obwalden  bildet  den  sprachlichen  Uebergang  vom  waldstättischen  zum  bemisch- 
oberländischen  Dialekte,  den  wir  in  drei  scharf  gesonderte  Unterabtheilungen  scheiden 
müssen:  den  oberhaslischen ,  den  mitteloberländischen  und  den  Simmenthaler  Dialekt. 

Noch  in  höherm  Grade  als  im  unterwaldenschen  tritt  im  Oherhwtler  Dialekte  ein 
ausgebildeter  Jotacismus  hervor,  der  sich  in  der  Substituirung  des  U,  U,  IE  durch  I 
äussert  und  ausserdem  eigene  Umlaute  aufweist.  So  haben  wir:  Bürger  —  Birger, 
füllen  —  tillen ,  Füsse  —  Fiess ,  Stadt  Thun  —  Stadt  Thün  oder  Thüm ; '  fuhren  — 
fi^rre,  lief  —  liff,  übel  —  ibel,  schütteln  —  schitteln;  femer  Haus  —  Hüis,  Hüüs; 
brauchen  —  brüihen,  brüichen,  brüüchen ;  Bauch  —  Büüch,  saufen  —  süifen,  kaufen  — 
chöifen,  du  —  düi ,  thüi ;  langes  U  wird  durch  Ü  mit  nachklingendem  O  wiedergegeben : 
Büob,  Schüo,  Güot,  Rüoth^,  Rüoder,  Chüo.  In  dem  an  der  Grimselstrasse  liegenden 
Dorfe  Guttannen  tritt  für  A  und  E  oft  ein  dumpfes  O  ein :  Weg  —  Wog ;  Cigarren  — 
Cigoren,  Abend  —  Obe. 

Der  Amtsbezirk  Oberhasli  hat  eine  Bewohnerzahl  von  7220  Seelen  und  reicht  im 
Westen  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Brienz.  Gleich  wie  dem  Saanen-Dialekte  ist  dem 
haslerischen  etwas  Singendes,  Harmonisches  eigen,  das  sehr  stark  gegen  die  Aussprache 
des  nahen  Umers  absticht.  Gestützt  auf  die  vermeintliche  schwedische  Abkunft  der 
„Hasler  im  Wyssland**,  hat  man  vielfach  nach  Vocabeln  des  dortigen  Dialektes  ge- 
fahndet, die  nur  dort  vorkommen  und  einen  Beweis  für  die  fremdländische  Herkunft 
des  hochgewachsenen  Menschenschlages  liefem  sollten.  Doch  die  ausfindig  gemachten 
Vocabeln  gehören  auch  den  andem  Schweizerdialekten  an,  und  nur  einer  dürfte  spe- 
zifisch haslerisch  sein:  Lamm,  Lammt,  Bachschlucht,  Thalschlucht  (ags.cleofan, spalten). 

Vom  Haslerischen  zum  Mitteloberländischen  wird  der  Uebergang  durch  den  eben- 
falls umlautreichen  Grindelwalddialekt  gebildet  (Butter:  Aihe,  ahd.  anco;  denken, 
erdenken:  urdoihen).  Die  einzelnen  Thäler  des  eigentlichen  Oberlandes  (das  Amt 
Interlaken  umfasst  20,960  Bewohner)  bieten  wieder  viele  Nüanciningen  dar,  denen 
indess  folgendes  gemeinsam  ist:  das  jetzt  allmälig  verschwindende  starke  Betonen 
der  Inftnitivendungen :  wolltet'  er  überfahren  (wollt  ihr  hinüberfahren?)  das  auch  an 
Substantiven  gehört  wurde:  der  Pfarer,  der  Metzger  u.  s.  w.  Ein  aus  dem  patrony- 
mischen  -ing  entstandener  Plural  -ig^,  -ägä,  hat  sich  hier  noch  an  Personennamen 
erhalten:  Wyss:  die  Wyssiga,  Wyssega,  Wyssaga.  Bühlmann  —  Buhlmannaga  die. 
Ahd.  seo,  sewes  hat  die  alte  Form  bewjdirt:  üf&m  Seew,  üf&  Seewnen  (auf  dem  See, 
auf  den  Seen). 


Sprachen  und  Dialekte  der  Schweiz.  319 

Die  westlichen  Dialekte  des  Oberlandes  zeichnen  sich  hauptsachlich  durch  die 
Zartheit  der  Aussprache  der  Kehllaute  aus;  das  sonst  so  rauhe  CH  lautet  fast  wie 
SCH,  muss  aber  selbst  gehört  werden,  da  sich  der  Laut  schwer  beschreiben  lässt. 
Die  Aussprache  hat  überhaupt  in  allen  Partieen  dieses  Dialektgebietes  (Ober-  und 
Niedersimmenthal ,  Saanen,  Frutigen,  mit  einer  Bevölkerungszahl  von  32,860  Ein- 
wohnern) etwas  sehr  Feines,  Aufgewecktes,  fiir's  Gehör  Angenehmes.  Durch  hohe 
Pässe  vom  Sinunenthal  geschieden,  hat  der  SaanerdicUekt  eine  ganz  besondere  Ent- 
wicklung gehabt^  die  vielfach  vom  nahen  romanischen  Patois  influenzirt  wurde  und 
zahlreiche  eigenö  Wörter  bewahrt  hat  (Bewohnerschaft  4821  S.) 

Allen  bemisch-oberländischen  Dialekten  ist  noch  die  Flexion  des  Adjectivs  imd 
des  Partizipiums  eigen,  eine  Erscheinung,  die  sich  auch  in  den  klassischen  Sprachen 
des  Alterthums  und  im  Altdeutschen  findet.  Beispiele  sind :  d^«  Brod  isch  alles  ggässes, 
der  Win  isch  alla  ttruchnä,  d'Öpfel  sin  all!  ggässnL  Die  Manna  sin  alli  zTriedni  (auch 
alla  z'friedna),  die  Frauä  sin  allü  trurigu,  *die  Chind  sin  alli  freudigi.  Selbst  in  den 
obliquen  Casus  findet  sich  diese  Flexion:  der  Wind  macht  d'Luft  heitori  und  ds 
Wätter  chlars.  Das  Part.  Prses.  erscheint  in  folgendem  Beispiele:  er  isch  schrienda 
und  brieggeda  zuo-mer  gliiffen. 

Die  tonlose  Endung  -e,  in  der  Mittelschweiz  -ä,  lautet  hier  durchweg  -a :  ggangä, 
verlomä,  hungriga  etc.  Alle  oberländischen  Dialekte  haben  femer  das  auslautende  N 
in  gewissen  Substantiven  und  im  Infinitiv  beibehalten ,  wo  viele  alpine  und  die  nördli- 
chen Dialekte  es  einbiissten:  Wein,  mein,  sein:  Win,  mtn,  stn  —  dagegen:  Schein, 
Stein:  Schi,  Sti  mit  langem  dumpfem  I;  faren,  schirmen,  sonst  fare,  schirme,  vergl. 
das  mhd.  ze  varenne,  ze  schirmenne.  CH  und  K  werden  zu  H  erweicht :  brauchen  — 
brühen,  suchen  —  suehen,  henken  —  heihen,  denken  —  deihen. 

W^ohl  nur  auf  die  oberländischen  Gebirge  beschränkt  sind  folgende  Ausdrücke: 
schüüfter  —  stark,  sehr,  Ueggisch,  Ueggist  —  Steingeröll ,  schüren  —  rasseln,  jur- 
men  —  heulen  (vom  Sturme). 

t9.  Der  Obenoalliser  Dialekt. 

Wohl  noch  mehr  Alterthümliches  als  der  bemisch-oberländischc  Dialekt  hat  der- 
jenige des  obersten  Rhonethaies  bewahrt,  bei  dem  wir  auch  wieder  auf  einen  aus- 
gesprochenen Jotacismus  stossen:  Füsse:  Fiess,  Brücke:  Brigg,  Beunde  (Bezirk): 
Bind,  Binn.  Die  in  Bünden  beobachtete  Wandlung  des  S  in  SCH  zeigt  sich  hier 
durchweg :  Hungerschnoth ,  unnerdasche ;  Kehllaute  wandeln  sich  mit  Zutritt  von 
S  in  TSCH:  obsitsch,  nidsitsch,  sätsch,  aufwärts,  niederwärts,  sechs.  Einige  Theile 
des  Wallis,  besonders  um  Visp  und  Leuk ,  setzen  statt  des  finalen  tonlosen  e  anderer 
Dialekte  ein  tonloses  ü :  nimmü :  nicht  mehr ;  heissu :  heissen ;  zuemü  (zu  ihm)  trichu : 
trinken ,  Chnächtu :  Knechte.  Auch  die  Partizipialendimg  -et  wird  noch  in  einigen 
Landestheilen  zu  -ut  (gsägnut,  verdingut). 

Von  der  auf  90,792  Seelen  ansteigenden  Einwohnerschaft  des  Wallis  sprechen  32,8 
Prozent  deutsch.  Als  Seitendialekt  des  Oberwallis  muss  die  im  nördlichen  Theile  des 
Formazzathales  gesprochene  Mundart  gelten,  welche  selbst  noch  in  eine  Gemeinde 
des  Tessin,  nach  Bosco,  hinüberreicht,  femer  die  Mundart  der  südlich  vom  Monte  Rosa 
gelegenen  Dorfschaften  Gressonney  und  Alagna,  von  welchen  in  A.  Schott's  Monographie 
und  bei  Firmenich  Sprachproben  enthalten  sind. 

b.  Mundarten  der  ebenen  Schweiz. 

19,  Die  öttUchste  Dialektgruppe, 

Indem  wir  von  den  Gebirgsdialekten  der  Schweiz  nunmehr  zu  denen  der  fiügel- 
zone  und  der  grossen  Flussthäler  der  Ebene  übergehen,  treflPen  wir,  von  Osten  her 
eintretend,  zuerst  auf  eine  Anzahl  von  Mundarten,  die  sich  um  die  Bergkette  des 
Säntis  herum  gmppiren.  Nach  den  Kantonsgebieten  zerfällt  dieselbe  in  die  appefi" 
zellische,  die  St.  Gallische  und  thurgauische  Mundart.    Sprachlich  lässt  sich  jedoch 
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nnr  das  thurgauische  von  den  übrigen  abscheiden,  da  die  St.  gallische  und  die  appen- 
zellische  vielfach  in  einander  übergehen. 

Der  AppenzellerdicUekt  ist  Gegenstand  einer  sehr  gewissenhaften  und  weitläufigen 
lexikalischen  Arbeit  des  Dr.  Titus  Tobler  geworden,  laut  welcher  derselbe  in  vier 
Unterdialekte  zu  zerfallen  ist. 

1.  Die  innerrhodische,  ofk  näselnde  Sprechart; 

2.  die  mittelländische  Mundart,  zwischen  GK)ldach  und  Sitter; 

3.  die  hinterländische  Mundart,  am  linken  Ufer  der  Sitter,  zugleioh  der  Uebergang 
zum  Toggenburgischen,  und  endlich 

4.  die  kurzenbergische  Sprechart ,  am  rechten  Ufer  der  Goldach  ,  die  sich  am 
meisten  dem  Neuhochdeutschen  nähert. 

Die  St.  Galler  Dialekte  lassen  sich  scheiden  in  südliche  (an  der  Linth  und  am 
Wallensee),  in  mittlere  oder  toggenburgische,  in  nordliche  (um  die  Stadt  St.  Gallen) 
und  in  Dialekte  des  Rheinthaies.  Die  Mimdart  des  Weisstannenthales  und  der  Bünden 
zunächst  gelegenen  Theile  St.  Gallons  haben  wir  schon  oben  den  Dialekten  Bündens 
beigeordnet. 

Ein  Theil  des  untern  Thurthales  und  das  schweizerische  Ufer  des  Bodensee's  wird 
vom  thur gauischen  Dialekte  eingenommen.  Demselben  ist  besonders  eine  Hinneigung 
zum  langen  A  eigen:  theilen  —  thälen,  gesagt  —  gs^t,  heim  —  hä,  noch  —  nä, 
heissen  —  häss^. 

Für  diese  ganze  ostliche  Sprachfamilie  ist  besonders  charakteristisch  eine  hellere 
Aussprache  des  kurzen  U  und  Ü  als  O  und  Ö.  Es  ist  dies  freilich  nicht  ein  helles, 
lauteres  O,  sondern  ein  Mittellaut  zwischen  U  und  0,  der  in  einigen  Appenzeller  Land- 
strichen fast  in  Ö  übergeht:  Gupf  —  Göpf,  putzen  —  botz^,  Grund  —  Grond,  wa- 
rum —  waröm.  —  Der  St.  Galler  macht  überdiess  aus  Mal  —  mol,  aus  nicht  —  nöd, 
Winter  —  Wenter,  sie  singen  —  sie  singid,  Unglück  —  Uglöck,  umsonst  —  umsöss, 
er  zieht  —  er  zücht.  Der  Thurgauer  aus:  er  würde  —  er  wör,  können  — '  chünne, 
müssen  - —  mösse,  kein  —  ka,  zwei  —  zwä,  gegeben  —  gg^,  gethan  —  ttho.  Dem 
Appenzeller  ist  eigen:  geschrieben  —  gschrebe,  hinter  si«jh  —  hönderschi,  wohl  — 
waul,  er  nimmt  —  er  nent,  Birne  —  B^ra,  Unbedacht  —  Uverdocht,  Overdocht,  da- 
heim —  dehäma.  Spitz  —  Spetz.  Unter  anderm  werden  als  Eigenheiten  des  so  merk- 
würdigen appenzellischen  Dialektes  auch  folgende  angefahrt:  Spallä  —  Erdscholle, 
schälb  —  schief,  Schlunggi  —  nachlässiger  Mensch,  Gochtlä  —  Oeffhung  in  Wasser- 
behältern, —  gstat  —  sachte,  gstauberet  —  einfältig. 

Als  Probe  der  östlichen  Dialektgruppe  mögen  folgende  Reimsprüche  aus  Appenzell 
dienen : 


Tar  i,  Muetter,  tar  i 
Tar  i  hüt  zuer  Bpini  (Qeliebten)? 
Tar  i  nüd  di  f^nzi  Nacht, 
Tar  i  doch  e  WiUP 

Min  Vatter  hed  gsäd: 
Das  Tanza  sei  Sönd, 
Ond  do  ha  i  yeratanda 
Wen  1*8  no  (nur)  ohonnt 

Drei  holzig  Halbbatze 
Ond  e  glesigi  Chud, 
Das  gid  mer  min  Vatter 
Wenn  1  heürate  thue. 


I  ond  mi  altes  Wib 
Husid  gar  übel, 
Husid  scho  siba  Johr 
Hend  no  ken  Chöbel. 

I  ha  g&r  e  schös  Henneli, 
Es  l&d  wunderschöne  Ä  (Eier) 
Was  will  i  lang  hfisela? 
I  bi  ebe-n-al6. 

Wemma  Ins  WirthshAs  kommt 
Was  mues  ma  tanka? 
Ma  mues  der  Qlauba  ha 
Ma  thües  nod  schenka. 


20.  Der  Zürcher  Dialekt, 

Dieses  umfangreiche  Dialektgebiet  (der  Kanton  zählt  266,265  Bewohner)  lässt 
sich  nach  den  Naturgrenzen  in  eine  südwestliche  (Seegebiet)  und  nordöstliche  (In- 
neres) Abtheilung  zerfallen,  welche  ihrerseits  wiederum  in  Unterabtheilungen  zerleg- 
bar sind. 
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Zwischen  der  eben  beschriebenen  Gruppe  und  dem  Zürcher  Dialekt  ist  ein  Unter- 
schied mehr  im  Vokalismus  als  in  der  Consonantirung  bemerkbar.  Langes  O  für  langes 
A  ist  freilich  auch  hier  in  derselben  Weise  vorhanden:  sto,  go,  fo:  stehen,  gehen, 
fangen;  Nachbar  —  Nochber,  Jahr  —  Jor,  Kalender  —  Kolender,  schlaget  —  schlönd, 
Ströl  —  Strahl,  Blitz,  dann  —  do;  das  tonlose  ä,  das  in  einigen  östlichen  Dialekten 
sich  zeigt,  ist  indessen  hier  zu  e  geworden.  Andere  Erscheinungen  des  zürcherischen 
Vokalismus  sind  folgende :  brennen  —  brünne,  auch  —  au,  hinein  —  ie ,  bemisch  ine, 
nicht  —  nüd,  im  Osten  nöd,  du  hast,  ihr  habt  —  du  hasch,  er  händ.  Fest  —  Fäscht, 
Brunst  —  Braüscht;  getragen  —  trait,  gesagt  —  gsait,  jammern  —  jomere,  sonst  — 
suscht;  du  sagst,  würdest,  gehest  —  du  saischt,  woresclft,  gaischt;  unser  —  eusser, 
unten  —  unne,  gönnen  —  gunne,  bl4ne  Fade,  gräne  Stei  (mhd.  bl&,  gr&:  blau,  grau). 

Auch  die  nördlichen,  weniger  gebirgigen  Theile  des  Kantons  Zug  gehören  noch 
diesem  Dialektgebiete  an. 

Der  etwas  rauh  und  hart  klingende  Zürcher  Dialekt  ist  schon  vielfach  zum  Mittel 
poetischer  und  prosaischer  Schriftstellerei  verwendet  worden,  wodurch  er  wesentlich 
an  Feinheit  und  Eleganz  gewonnen  hat.  Einen  schwachen  Begriff  von  dem  Klange 
dieser  Mundart  mag  folgendes  Erzeugniss  der  satyrischen  Muse  gewähren: 

Tusig  und  doch  rm  vier, 

Felix:  Nei  lueg  au,  lueg  au  dSrt,  wer  chiint 
Dur  d'Stro88  vo*b  Chaefera  Hus ! 
E  Strof,  *s  chond  (kommen)  tusig  Manne-n-  und 
De  Präsident  Torüs. 

Yreni:  Wo  8ind*s  dann  du?  wo,  s&g  au,  wo? 
Her  J£!  ich  füroh  mer  schier! 
I  gsehne  gwüss  nüd  Tusig  oho, 
'8  chönd  jo  nu  ihre  Vier. 
Drei  Omeindräth  und  de  Präsident 
Susoht  NiemSd  gsehne-n-ich. 

Felix:  Lueg  s^nu  rächt  a!  de  Sappermentt 
Drei  NoUe,  Tor  —  e  Strich. 

21.  Der  luxemück-aargauisehe  Dialekt, 

Diese  zwischen  dem  Jura-  und  dem  Pilatusgebirge  liegende,  in  West  und  Ost 
von  Bern  und  Zürich  begrenzt«  Mundartengruppe  umfasst  den  grössten  Theil  der 
aargauischen  und  die  Gesammtheit  der  luzemischen  Dialekte.  Es  ist  schwierig,  für 
diese  Gruppe  charakteristische  Merkmale  anzuführen,  doch  dürfte  das  Durchgreifendste 
darin  bestehen,  dass  Diphthonge  annähernd  als  Doppelvokale  gehört  werden:  Aara-u, 
reisen  —  rä-isen,  du  gehst  —  du  gä-isch ,  gemein  —  gmä-in,  Kleid  —  Chlä-id.  Ueber- 
haupt  treten  die  Vokale  und  Vokalverbindungen  dieser  Mundarten  sehr  hörbar  und 
scharf  hervor. 

Die  hieher  gehörigen  aargauischen  Sprechweisen  sind  zu  scheiden  in  die  des  Freien- 
amtes und  in  die  des  westlichen  Kantons,  welche  sich  schon  bedeutend  dem  bemischen 
nähern;  der  Zofinger  spricht  z.  B.  fast  dieselbe  Sprache  wie  der  Stadtbemer.  Im 
Kt.  Luzern  sind  die  Dialekte  des  Innern  von  dem  Entlibuchischen  und  dem  schon  an's 
Freienämterische  anstreifenden  Dialekte  des  Reussthaies  zu  trennen. 

Eigenthümlich  für  die  Gruppe  sind :  einmal  —  äümel ;  zusammen  —  zsämme ;  wir 
nehmen,  bringen  —  mier  nänd,  bringid;  —  immer,  stets,  eisder,  eisstig;  unser  —  ä-üser, 
ringsherum  —  zentumrae  —  zürch.  zentemme ;  du  kannst,  willst,  solltest  —  du  chaust, 
wotsch,  sottisch;  Wahrheit,  Faulheit,  Erbarmung  —  Woret,  Fuulket,  Erbärmket  (auch 
zürch.);  Ewigkeit  —  Ebigkeit;  wüst  —  wüöst;  wir  gehen,  wollen,  haben  —  mer  gönd, 
wand,  händ.    lieber  das  tonlose  ä  siehe  Mundarten  der  Urkantone. 

Als  luzemische  Sprachprobe  führen  wir  nachstehende  Strophen  aus  einem  paräneti- 
schen  Liede  des  luzemiächen  Dekans  und  Dichters  Häfliger  an,  der  um  1800  schrieb: 
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Wie  gokd's  acht  j et  i  der  Schwyti, 


Her  sind  e  chly  verchdrt, 
HSnds  To  de  Franke  glSrt; 
Und  Milch  und  Suuffl  sind  ig  z'schl&cht, 
Und  Fleisch  und  Fisch  grad  &be  rächt: 
Das  gohd  jez  i  der  Schwytz. 

De  Nydel  nimmt  im  Chlb 
Zum  Kaffee  t&gli  's  Wlb 
Und  Anke  gid's  yo  blauer  Milch, 
Wie  hübsches  Bröd  vo  luuter  Traaioh  (Unkraut) 
Das  gohd  jez  i  der  8chwyt:(. 


Zum  Glück  nänd  mier  uf  d'Allp 
Kes  Wib  und  au  kes  Chalb, 
Suscht  suuftid  si-n-is  d'MUch  elei, 
Und  Chase  gäbs,  wie  Schllfferstei ; 
Das  gohd  jez  i  der  Schwytz. 

Zwor  liebt  me  no  der  Wl, 
Doch  gids  nid  Fründ  derbi, 
Me  schlod  und  zangget  mittenand, 
Und  Said,  es  goi  fürs  Yatterland: 
Das  gohd  jez  i  der  Schwytz. 


Zur  Charakteristik  des  Aargauer  Dialekts  setzen  wir  eine  in  Frommanns  Zeit- 
schrift Y,  256  stehende,  von  Prof.  E.  C.  Rochholz  in  Aarau  mitgetheilte  Erzählung: 
„Die  gestohlene  Geiss*^  an,  die  in  der  Hallwyler  Mundart  verfasst  ist: 

Einist  het  e  Bür  imene  andre  e  Qaiss  gstole  und  het  si  i  sin  Cheller  aba  t6  und  dort  si  gfueret 
(gefüttert)  und  gmolch&.  Do  hän  aber  die  Nachberslfit  alliwil  oppes  ghört  meckerä  bt  dem  BAr,  und 
haut  vo  der  gstolnig  G^aiss  g*munklet  und  haut  au  de  BAr  darüber  biredt ;  der  het  g*seit,  das  müess  g'wüss 
es  Gsponst  si.  ob  aber  d*s  Gricht  üf  d'Hüssuechig  hot  cho  chönne,  göt  er  i  sin  Cheller,  sticht  die  Gaiss 
ab,  und  d*Frau  leit  si  i  d*WiegS,  deckt  si  hübschli  zue  und  f6t  &  wiegä.  Es  gdt  not  lang,  so  sueche 
die  Herre  vom  Gericht  's  ganz  Hüs  üs.  I  der  8tub&  fr6g&  si  d*Frau,  worum  si  au  alliwtl  gaum\  s'Chind 
i  der  Wiegä  schrei  ja  net.  „Jo,  seit  die  Frau,  das  tüsigs  Chind  f6t  &  z'brüelä,  so  wie-n-i  höre  w&glä!** 
Und  do  sin  die  Mannii  wieder  abzögä  und  hend  nüt  g*fundä.  Chüm  sin  si  zum  Hüs  dAssä,  so  seit  der 
MA  zum  Wib:  jez  sin  si  dAss  und  fürt,  mer'wend  d'Gais  waidli-waidli  Assnä  und  go-gc  chochä!  Und 
so  mache  Bi*s.  Aber  es  isch  dpper  dene  Manne  ndg'schliche  un  het  ne  gseit,  si  sötte  no  einisch  ch6  go 
lAege.  Und  do  gönt  si  Af  der  Gestell  zrflck  i's  HAs  t*e,  und  dTran  stdt  just  i  der  Chuchi  und  tuet  en 
schöne  Bitz  to  der  Gaiss  über.  Und  drAf  h&nt  sf  df  Chind  Af  d'Site  g'nö  (genommen)  und  apartig  g'frogt : 
„Löset,  hänt  er  keis  Häli  (kleine  Ziege),  h&nt  er  nit  öppen  es  chlts-chlis  Häli  im  HAsP*^  r*^^*  s^igä 
die,  mer  hänt  ekeis,  mer  hant  nummä  es  Didi  i  d&  Wiegä,  das  macht  gang  mää!  und  do  het*s  der 
Yotter  hüt  abgstoche. 

Jetze  hänt  d*Richtec  die  Sach  scho  recht  g*wflsBt,  hänt  d'Lüt  g'fasst,  und  der  Mä  und  sis  verloges 
Wib  hänt  müesse  laufe  zwo  Stunde  Wägs  ä  das  Ort,  wo  me  si  zämme  !th6  hat 

22,  Der  Berner  Dialekt. 
Derselbe  reicht  vom  Juragebirge  bis  an  die  Vorstufen  der  mächtigen  Kette  der  Bemer 
Alpen  (Hohgant,  Sigriswylgrat,  Stockhomkette)  und  zerfällt  in  eine 

1.  Sceländermundart  (zwischen  Jura  und  der  Aare);  2.  Oberaargauermundart ; 
3.  Emmenthaler  Mundart;   4.  Mittelländische  Mundart. 

Der  Bemer  Dialekt  ist  wohl  derjenige,  der  von  allen  schweizerischen  Dialekten  am 
wenigsten  Alterthümliches  bewahrt  hat;  es  ist  dies  zumTheil  Folge  einer  Neigung  zu  Kürze 
und  zu  Contraktionen.  So  sagt  der  Bemer  statt  des  ostschweizerischen  hebet  oder  hebid, 
sollet,  möget :  heit,  söüt,  möüt,  woneben  freilich  noch  die  Formen  heiget,  sollet,  möget,  sich 
erhalten  haben.  Für  das  ostschweizerische  got,  16t,  wand,  sönd  (gehet,  lasset,  wollen,  sollen) 
hat  der  Bemer  die  theilweise  längeren  Formen :  gänget,  lät,  wei,  solle ;  ihr  seiet  wird  zu:  dir 
sit,  sie  haben  zu  si^  hei,  wenn  wir  wollten  zu  wen  mer  wette,  oberl.  wen  mier  wellten. 
Oberaargau  und  Seeland  zeigen  noch  das  für  den  Schweiz.  Osten  charakteristische  0 
statt  langem  A  (go,  sto,  fö,  j6  für  gehen,  stehen,  fangen,  ja),  wo  die  Landestheile 
um  Bern,  Thun  und  das  Emmenthal  gä,  stä,  f^,  ja  haben.  Immer  heisst  geng,  gäng, 
solcher:  settig,  Emmenth.  sölig,  ostschw.  sonig,  sonnig,  selig,  sälig.  Schrifldeutsches  E 
im  Wortstamm  wird  meist  Ä :  Leben  —  Labe ;  Stära,  Eländ ,  Barg ,  Luzäm ,  Bäm, 
äng,  läng,  sträng  etc.  Der  Seeländer  liebt  Verdoppelung  des  G  in  leggen,  liggen, 
schiggen,  Bligg,  schreggeli  und  substituirt  I  für  Ü,  wie  der  Stadtbasier,  Uraer  und 
Ober^alliser :  Rücken  —  Rigge,  drücken  —  drigge,  Sünde  —  Sind,  bedeuten  —  bedite, 
Füsse  —  Fiess  und  Biel  für  Bühl.  Mehreren  Gegenden  des  Emmcnthales  ist  G  für  D 
eigen :  rund  —  rung,  Land  —  Lang,  Schande  —  Schang,  anderer  —  angere,  gestanden 
—  gstange,  gesund  —  gsung. 

Der  in  territorialer  Hinsicht  wenig  ausgedehnte  Dialekt  des  südlichen  Theiles  von 
Solothum  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  seeländischen    und  oberaargauischen ;    er 


Hprachen  und  Dialekte  der  Schweiz.  323 

umfasst  eine  Bevölkerungszahl  von  circa  27,600  Seelen,  während  die  obengenannten  vier 
Bemer  Mundarten  auf  circa  315,000  Bewohner  zu  vertheilen  sind. 

Als  Sprachprobe  möge  ein  Lied  von  Pfarrer  Kuhn,  im  wohllautenden  Dialekt  der 
Stadt  Bern  verfasst,  dienen. 

Was  heimelig  sig. 

Was  isch  doch  o  das  ^heimelig^  ?  Uf  hoche  Bärge  findsch  es  nit 

SMsch  so  n'es  artig«  Wort!  Und  chAm  am  wite  See; 

S'muess  öppis  gnets  z*bidfite  ha,  S*isch  nit  im  breite  Spiegelsaal, 

Me  seits  yo  liebe  Lflte  ja,  S'isch  6  versteckt  im  finge  Thal 

Yo  mfingem  hübschen  Ort  Am  Wäldlihubel  d. 

Chumm  här  und  los  es  chliseli  Keis  zierlichs,  neus  und  stattlichs  Hus 

Mir  weis  erdAre  fri;  Het's  dickischt  im  Verlag: 

SMsch  nüt  TO  prächtig,  nfit  to  gross,  Yiel  lieber  wohnt^s  i  Hfisene, 

Es  glichet  weder  Stadt  no  Schloss,  l  subren  alte  Stüblene, 

SMscht  ^nder  schmal  u  chli.  Wo  d*Sunne  zueche  mag. 

•  Eine  ältere  Wörtersammlung  des  bemischen  Dialektes  ist  in  den  Jahrgangen  2 
bis  4  der  Zeitschrift  Frommann's  „die  deutschen  Mundarten^  abgedruckt.  Der  Ver- 
fasser, Schmidt,  ein  bemischer  Pfarrer  des  XYU.  Jahrhunderts,  hat  dasselbe  nach  der 
Weise  seiner  Zeit  mit  lateinischen  Worterklärungen  versehen,  welche  den  Sinn  meistens 
treffend  wiedergeben.  Auch  die  oberländischen  Ausdrücke  sind  in  die  Sammlung  ein- 
geschlossen. Folgende  dem  letzten  Theile  des  Buches  entnommene  Artikel,  die  zugleich 
für  die  schweizerisch -deutschen  Dialekte  im  Allgemeinen  charakteristisch  sind,  mögen 
einen  kleinen  Begriff  von  dem  Idiotikon  geben: 

Schnible  —  lingoa  volubili  loqui ;  Hchwalple  —  nutare ;  Schwick  —  momentum ;  Sprützete 

—  imber;  stucke  —  disputare;  Südere  — volutabnim ;  sfittig  —  fervens;  in  ere  Sach  zHhüe  würrc 

—  in  aliqua  re  verBatum  esse;  dem  Ueli  rfieffe  —  Yomitare;  uflinte  —  deglutinare;  umgheie  — 
dejicere ;  üs-chupe  —  se  reconciliare ;  use  manne  —  nubere  viro  extero ;  di  usändigi  nacht  — 
tota  nocte;  üsöd  —  turbulentuH ;  wegge  —  euneus,  engl,  wedge ;  es  lütet  im  zäme  —  in  extremo 
constitutuB  est  (vom  Grabgeläute);  zuechewflrehe  —  adigere;  zwasple  —  discurrere;  ztbe  — 
glaeie  vehi. 

2B,  Der  Freiburger  Dialekt. 

Die  freiburgische  Mundart  nimmt  freilich  nur  eine  sehr  kleine  Landoberiläche  ein, 
hat  sich  aber,  wohl  meist  durch  den  Einfluss  des  nahen  Französischen^),  so  verschieden  von 
dem  Bemischen  ausgebildet,  dass  sie  als  ein  eigener  Dialekt  aufgefasst  werden  muss.  Der- 
selbe reicht  von  der  Sense  bis  an  den  Murtensee  und  die  Saane  und  klingt  stark  an  den 
Alpendialekt  des  Benieroberlandes  an  (euer  —  eüwa;  gehabt  —  ghäbe;  wiederum  — 
amumhä;  von  weitem  —  va  witum  etc.).  Im  Unterlande  ist  merkwürdig  die  Neigung  zum 
Umlaute  Ü:  Theil  —  Thül;  keiner  — eküner,  aküner;  Himmel  —  Hümel,  wogegen  sich 
in  den  obem  Landschaften  ein  vorherrschendes  0,  bald  hell,» bald  dumpf  zeigt  (in 
appenzellisch-st.  gallischer  Weise):  Hunger  —  Honger,  Überflüssig  —  oberflösseg,  ge- 
funden —  gfone,  und  —  o;  der  Umlaut  Ö  zeigt  sich  z.  B.  in:  du  bist  —  do  böscht, 
gemästet  —  gmöschtct,  gesund  —  gsönh.  Das  tonlose  auslautende  e  des  Accusativs 
wird  hier  zu  ä;  diese  und  viele  andere  Eigenthümlichkeiten  erinnern  noch  sehr  an  die 
Sprache  imserer  Urahnen,  so  dass  das  Freiburgische  in  Hinsicht  auf  Alterthtimlichkeit 
wohl  den  Alpendialekten  an  die  Seite  gesiellt  werden  darf. 

Der  Freiburger  Dialekt  ist,  wie  alle  Grenzdialekte,  stark  mit  fremdartigen  Bestand- 
theilen  gemischt.  Aus  dem  Romanischen  ist  zu  deuten:  Fagete  —  Sack  (frz.  fagot), 
Portschi  — •  Schweinhirt  (lat.  porcarius,  frz.  porcher). 

Freiburg  besitzt  auf  105523  Seelen  26,46  Prozent  deutsch  redende  Einwohner. 

c.  Mundarten  des  Jura. 
Diese  den  sprachlichen  Uebergang  vom  Schweizerischen  zum  Schwäbischen  bil- 
denden Mundarten  zerfallen  in  zwei  Gruppen :  die  westlichen  und  die  östlichen,  d.  h. 

1)  Warum  ni«ht  eher  deRwcgren,  weil  die  Frelburffer  bargnndiBcher,  die  Berner  alemannUcher,  die  bemer  Ober- 
linder  aber  wahncheinlich  burgundischer  Abstaminun^  sind?  H.  H. 

21 
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die  Basier  und  die  Sehaffhauser  Dialekte.  Freilich  gehören  diejenigen  unter  ihnen,  die 
jenseits  des  Rheines  gelegen  sind,  streng  genommen  nicht  mehr  in  eine  schweizerische 
Dialektologie,  können  aher  wegen  ihrer  politischen  Zusammengehörigkeit  nicht  wohl 
davon  ausgeschlossen  werden. 

24.  Der  Basler  DialekL 

Zu  diesem  Dialekte  rechnen  wir  die  Mundart  von  Baselstadt,  Baselland,  der  nörd- 
lichen Theile  des  Kantons  Solothum  und  als  Nebendialekt  die  rauhe,  grobe  Mundart 
des  aargauischen  Frickthals,  sowie  des  aargauischen  Jura. 

Das  hervorragendste  Merkmal  des  Basler  Dialektes  ist  ein  stark  markirter  Jotacis- 
mus,  der  besonders  in  Basel  und  der  Nahe  dieser  Stadt  hervortritt:  anmuthig  — 
amietig;  lügen  —  liegen,  Itgen;  Bücher  —  Biecher;  läuten  —  litte;  nunmehr  —  neime; 
Rüben  — •  Riebe;  freundlich  —  frindlig;  deutsch  —  ditsch;  heute  —  hit;  freuen  —  fraie; 
bedeuten  —  bedfte.  Charakteristisch  ist  auch  K  für  das  CH  der  übrigen  Schweiz:  ge- 
kommen—  kö;  er  kann —  er  k&;  Kraut  —  Krut  (schweiz.':  cho,  chä,  Chrut);  durch 
—  dürre  (schweiz.  dure,  düre);  jeglich  — jeglig;  fromm  —  frümm;  römisch  —  remisch; 
möchte  —  mechte;  unten  —  unte  (sonst  unde);  die  Bäume  —  d^Balm;  fürchterlich  — 
ferchterli;  ergötzlich  —  ergetzlich.  Das  ahd.  lange  A  tönt  auch  hier  als  Ö:  wahr  — 
wohr ;  Jahr  —  Johr.  Der  Frickthaler  sagt  für  nicht  bereits  it  wie  der  Schwabe  (schweiz. 
nit,  nid,  nüd),  und  awe  für  abe  (hinab).  Beim  Stadtbasier  ist  ein  sonderbarer  Lamb- 
dacismus  bemerkenswerth ,  in  Folge  dessen  er  das  au-  oder  inlautende  11  mit  einer 
zwischen  CH  und  L  stehenden  Articulation  wiedergiebt,  z.  B.  in  Wörtern  wie  fi'agen, 
Ring,  Ruder. 

M\&  Probe  dieser  Mundart,  welche  übrigens  durch  die  in  unmittelbarer  Nähe  ent- 
standenen, wiewohl  in  lautlicher  und  stylistischer  Hinsicht  etwas  idcalisirten  Hebeischen 
Gedichte  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt,  geworden  sind,  diene  folgendes  Stück  aus 
jfdas  Schülerluch*^  (bei  Firmenich,  S.  568): 

Wenn  am  e  Mängen  im  Wt  si  Glick  isch  z^Wasser  scho  ggangc, 
Hoff  i|  8U  werd*  bi  eich  da»  Kunterari  der  Fäl  si; 

S'Wasser  vrird  i  (euch)  zue  Wt,  das  mein*  i,  verstehnd*  er  (ihr)  uf  die  Art: 
Wenn  er  alU  sächs  Wärchtig,  die  Gott  git,  ordeli  ^schafft  händ, 
He!  SU  bringen  er*s  wol  dohi,  dass  er  eben  am  Sunntig 
Oder  bi  nem  Anlos  mit  guete  Frindcn  e  Glänli 
Trinke  kenned,  das  eich  ufs  Nei  wider  froh  und  alärt  macht. 

25,  Der  Schaffhauser  Dialekt. 

Der  Schaffhauser  Dialekt  ist  geneigt  zu  langen  Vokalen  und  Umlauten,  und  ver- 
wandelt oft  die  Diphthonge  der  Schriftsprache  in  solche.  So  wird  Heimweg  zu  Hawäg, 
geheissen  zu  ghassa,  gedient  zu  ddähnet;  gegen  —  gu,  schweiz.  ga,  gag;  lassen  — 
lü ,  Schweiz,  lä ;  schon  —  schu ;  einmal  —  amol ;  nichts  —  nünt ;  gegeben  —  ggt ; 
Abend  —  Obid;  dabei  —  debi ;  kein,  keine  —  ka,  kani;  Solm,  Söhnlein  —  So,  Söhli; 
Antwort  —  Antert;  älteste  —  äelst;  kleinste  —  kleist. 

Wir  entnehmen  eine  kloine  Probe  des  Dialekts  der  Stadt  Schaffhausen  der  Zeit- 
schrift Dr.  Fronunanns  „die  deutschen  Mundarten^  V,  S.  401 :  aus  der  Idylle: 

,,l)as  Slerkenpferd^. 

En  weiche  LehnMtuehl,  Und  wie  si  (igeduldig  abe  will 

De'  Basier  Volksbot  und  e  Basler  Chätzli,  Vum  Lehnstuhl  sich  erhebe,  lueg'I  «u  bringt 

E  gueti  Brülle  no',  mit  diese  Dinge  'es  Meitli  en  altlächt  viereckig  G'tjtell 

Hat  die  Frau  in  ire  stille  alte  Tage  Mit  g'schweiftc  Füesse,  Htellt's  ab  näbe'm  Tisch, 

Sich  vilm61  tröst't.  Doch  chunt  no  eis  derzuc,  Und  uf  de  warme  Gluete  singt  im  Chosael 

Und  uhni  das  war  ir  A  dieser  Walt  'es  süttig  Wasser.     „Schönen  Muntk 

Gar  manches  Blüemli  abgewelkt  und  erstorbe.        .      Git's  kani  für  e  rüehig  Frauegmüeth 

Sobald  de'  Zeiger  uf  der  Stubenuhr  Us  alter  Zit*^  so  denkt  si,  holt  bidächtig 

Ufs  Füfi  zueruckt,  lueget  si  vum  Bueeh  'es  silberi  Chrüegli  und  di  g'molet  Theebüchs 

Biswtlen  uf  und  loset,  ob  uf  der  Laube  Mit  sammt  den  alte  Tassen  usseiii  Chaste. 

Ko  nid  en  wohlbikannte  Tritt  erschalli  u.  s.  w. 
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9chlu§swort. 


Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  dem  Leser  gewiss  schon  selbst  klar  geworden,  dass 
die  Unterschiede  der  schweizerisch-deutschen  Alpendialekte  unter  si«*h  weit  bedeutender 
sind,  als  die,  welche  die  Dialekte  der  Nordschweiz  darbieten.  Nichtsdestoweniger  be- 
sitzt jede  dieser  flachländischen  Sprecharten  ihre  ganz  besondere  Rede-  und  Ausdrucks- 
weise, welche  sich  durch  die  Art  der  Elokution  (Langsamkeit,  hastiges  Wesen,  singende 
Aussprache )' besonders  kennzeichnet.  So  sticht  beispielsweise  der  hüpfende,  heitere, 
lebensvolle  Klang  des  Appenzellers  bedeutend  von  dem  Herzlichen,  Heimeligen,  Sanf- 
ten des  Bewohners  der  March  ab,  obwohl  die  Lautformen  beider  Mundarten  durchaus 
nicht  weit  auseinander  stehen.  Von  allen  Dialekten,  nicht  nur  von  den  jn  Rede  ste- 
henden, gilt  das  treffende  Wort  des  Dialektologen  Stalder :  „Wer  will  imd  kann  wohl 
alle  diese  Laute  und  Töne  und  Redesänge  mit  ihren  Vermehrungen  und  Verringerungen 
aufs  Papier  hinmalen?  Wer  kann  mit  unbelebten  Zeichen  sichtlich  darstellen  das 
Steiffeierliche  und  Ernsthafte  des  Bemers,  das  Hastige  und  Schnelle  des  Entlibuchers, 
das  Schleppende  in  der  Rede  des  obem  Freienämters ,  das  Singende  der  Hirten  der 
Hochgebirge  von  Uri,  Bern,  Appenzell  und  Wallis,  vorzüglich  der  Lötscher  ?**  Stalder 
gibt  gerne  zu,  dass  bei  der  strengsten  grammatischen  Zergliederung  einer  Mundart 
diesem  Gerippe  doch  stets  der  wahrhaft  beseelende  Saft,  das  selbstständige,  vollkräftigc 
rege  Leben,  d.  h.  die  so  mannigfaltige  Betonung  desselben  mangelt,  eine  Bemerkung, 
die  sich  uns  auch  bei  dem  Studium  todter  Sprachen  (Latein,  Griechisch)  aufdrängt, 

indem  uns  deren  einstige  Aussprache  vielerorts  ein  Räthsel  bleibt. 

• 

Doch  ist  zuzugeben,  dass  durch  Anwendung  neuer  Lautzeichen  und  genaue  Be- 
schreibung der  dadurch  bezeichneten  lautlichen  und  prosodischen  Nüancirungen  dieser 
Mangel  sich  einigermassen  heben  lässt;  freilich  wird  Keiner,  dem  es^m  genaue  Ein- 
sicht in  das  Wesen  eines  Dialektes  zu  thun  ist,  sich  der  Mühe  des  Selbststudiums  an 
Ort  und  Stelle  entheben  Jcönnen. 

Wir  haben  uns  in  diesem  äusserst  reichhaltigen  Thema  der  schweizerischen  Mund- 
arten sehr  bedeutend  beschränken  müssen,  um  die  Darstellung  inneihalb  der  uns  gesetzten 
Schranken  zu  vollenden.  Es  wurde  daher  nicht  der  zehnte  Theil  der  granmiatischen, 
nicht  der  hundertste  der  lexikalischen  Eigenthümlichkeiten  erschöpft;  unsere  Aufgabe 
war  die,  eine  gedrängte  Uebersieht  eines  auf  725  Quadratmeilen  (1732  Schweizer 
Quadratstunden)  und  nicht  völlig  2^2  Iküllionen  Einwohner  beschränkten  Sprach- 
gebietes zu  liefern ,  auf  welchem ,  Dank  den  exceptionellen  Naturverhältnissen,  25 
Hauptdialekte  und  vielfache  Unterabtheilungen  derselben  sich  unterscheiden  lassen. 
Ebenso  wenig  konnte  auf  einzelne  Besonderheiten  der  oft  von  Dorf  zu  Dorf  wech- 
selnden Dialekte  des  Nähern  eingetreten  werden,  wenn  dieselben  mehr  auf  Gewohn- 
heiten der  Landleute  als  auf  wirklichen  Sprachgesetzen  zu  beruhen  schienen.  Beispiele 
solcher  Abirrungen  des  Sprachgeistes  sind :  der  Wehnthaler  Dialekt  nördlich  von  Zürich, 
der  Mehl  wie  Mäüw,  wollen  wie  weüwe  ausspricht  und  somit  stark  an  die  in  einzelnen 
Strichen  des  bemischen  Hügellandes  und  der  französisch  redenden  Walliser  Bezirke  ge- 
bräuchliche Pronunciation  erinnert. 


BeYOlkenmgsstatistische   Terhiltnisse 
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Dr.  Wilhelm  Gisi, 


I.  Aktoliil8  Bflvilkening.  Eine  Bestimmung  der  Gruiwe  der  schweizerischen  Be- 
völkerung für  den  jeweiligen  Territorialbestand  vor  den  Jahren  1836—38  ist  unmöglich, 
weil  gesammtschweizerische  Volkszählungen  erst  seit  dieser  Zeit ,  kantonale  jeweilen 
aber  nur  in  einzelnen  Kantonen  und  niemals  in  mehreren  zu  Reicher  Zeit  statt- 
gefunden haben. 

Die  ältesten  Urkunden  über  die  Bevölkerung  der  schweizerischen  Kantone  sind  die 
TelInNlel  oder  Tellbucher  <z.  B.  für  Born  von  1448),  dann  die  Auszugsrodel  cum 
Zwecke  der  Repartition  der  kriegspflichtigen  Mannschaft  auf  die  einzelnen  Bezirke, 
welche  aber,  weil  nur  die  waffenfähige  Bevölkerung  beschlagend,  bloss  eine  Schätzung 
der  gesammton  Einwohnerzahl  erlauben,  und  welche  ihrerseits  wieder  auf  einer  Zählung 
der  Feuerstätten  beruhen ,  indem  jede  Feuerstätte  oder  Haushaltung  für  den  Auszug 
einen  Mann  zu  stellen  hatte.  Auch  die  Fensious-  und  Stcuerlisten  boten  in  späterer 
Zeit  einen  Maassstab  zur  Berechnung  der  kantonalen  Bevölkerung. 

Eigentliche  Volkszählungen  wurden  zuerst  im  Kanton  Zürich  eingeführt  und  zwar 
sofort  nach  der  Keformation,  wegen  der  Wiedertäufer  und  zur  Beförderung  des  neu- 
eingerichteten Kinderunterrichts.  In  der  Schweiz  erkannte  zuerst  die  helvetische  Re- 
gierung die  Bedeutung  einer  genauen  Keimtniss  der  Volkszahl  für  die  gesammte 
Staatsverwaltung  und  Kengger  ordnete  eine  solche  als  helvetischer  Minister  für  1799 
an.  die  aber  nie  zum  .\bscliluss  kam,  deren  Ergebnisse  auch  nie  publicirt  iK'urden  und 
nur  noch  in  Bruchstücken  vorhanden  ^ind. 

Ein  Schritt  darüber  hinaus  geschah  weder  von  der  Mcdiationsacte  noch  vom 
1815er  Bundes  vertrag .  der  die  Mannschafls-  und  Geldcontingente  nieder  nach  ap- 
proximativen Annätzen  wie  im  alten  Dcfensiunal  bestimmte,  dabei  aber  für  mehrere 
Kantone,  so  für  Bern  und  Graubümlcn,  wie  die  Volkszählung  von  183G/38  zeigte, 
eine  ganz  irrij;e  Volkszalil  zu  Grunde  b?gte.  Z\\ar  ordnete  die  Tagsatzung  zu  Bern 
am  7.  September  18:56  eine  in  allen  Kantonen  vorzunehmende  Zählung  an,  nach  den 
Kubriken:  Kantonsbürgt-r,  Bürger  anderer  Kantone  und  Ausländer.  Allein  nicht  nur  ist 
das  Ergebniss  iler  einzelnen  Kuntonr*,  weil  nicht  gehörig  controllirt  und  auch  nicht  nach 
übereinstimmenden  (rrundsätzen  btarbeiti't,  unzuverlässig,  sondern  es  lässi  sirh  auch« 
da  ein  fast  zweijähriger  ZwiM-lienrauiii  zwischen  der  frühesten  und  der  spätesten  Zählung 
liegt,  nirlit  die  (j('>aninitxuhl  aller  gleichzeitig  in  der  Schweiz  anwesenden  Bewohner  an- 
geben. Auch  die  BundcsveH'ansung  von  1848  ging  hierin  nicht  über  den  Bundesvertra;; 
von  1815  hinaus,  da  zur  Kintlieilung  der  Kantone  ui  eidgen.  Wahlkreise  und  zur  Fest- 
s(*tzung  der  Maimscliafts-  und  (icliNi-ala  das  Resultat  der  frühem  Zählung,  verbunden 
mit  einrni  ungefähren  .\n?««*hlag  dcfr  materiellen  Wohlstands  der  Kantone,  genügend 
•M-hit-n.  Doch  Iw.srlilos'^eii  iVio  neuen  Bun(le:*behörden  bald  \ou  einem  wiitern  «tesichts- 
kreise  aus  und  aurli  in  v\i>M-ii«»thaftlirh«Mn  Interesse  euie  neue  Volk>zählung  für  das 
.lahr  18r»0,  welche  eine  \ulle  Worlii»  (18.— 23.  .März)  in  Anspruch  nahm  und  durch  die 
genaue  Controllirung  «1er  Ori;;iiialtab«'llen  der  Zählungsl>eamten  sovii'  durrh  ihren 
reichern  Inhalt  (ausser  d«T  ^M-sammtboülkerung  mit  rnterscheidur;:  dir  Kantoa^ 
und  der  Srhw«'izerbür;:«T  ?*owie  d«r  .\iisländer,  noch:  Gesc»hlecht,  Aufenthaltsvoihält- 
nlssi».  Familienstand,  Konfession,  Beruf  und  Alter,  dieses  nach  zehn  ClasM-n »  einen 
grossen    F«>rtiMhritt    bezeichnet.    Noch    weiter  ging   die   unter  Leitung   des   si»it   dem 
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1.  .hini  18<iO  fuiU'tionin»iidon  ridgt^nössischon  statistiscliPii  Burruu  vorgonommone  Yolk«- 
zähhing  vom  10.  Dercmbor  IHüO,  welrlio  «»boiisowolil  durch  die»  liMtondcn  l*riiicipien 
al»  durch  die  Art  der  Aiwfiihrung  diojenigo  von  1850  weit  hinter  »ich  Iftsst.  Er«tere8, 
indi'ni  sie  die  Bevrdkening  zur  Vennei<iunp;  aller  Doppelziihlungen  auf  einen  genau 
hestinimten  Zeitpunkt,  einen  einzigen  Tag,  und  an  ehien  (wt  bestimmten  Ort  fixirte 
und  dadun'h  zunächst  die  Ermittelung  der  factischen  Rr>vrdkerung,  zugleich  aber  durch 
l'nterscheidung  der  blo»«  vorübergehend  Abwesenden  und  der  bloss  Dun-hreisenden 
sowii»  der  Heimat^-  uml  NiederlassungsverliHltnisse  auch  die  Kenntniss  der  rechtlichen 
Bevölkerung  d.  h.  d«»r  Gesamnitheit  aller  Staatsangehörigen  ermöglichte,  dann  auch 
indem  sie  vermittelst  Haushaltungszetteln  vorgenommen  wurde,  welche  von  den  Haus- 
haltungsvorstanden  selbst  auszuftdlen  waren.  Letzteres  durch  die  äusserst  minutiöse 
und  gewissenhafte  (Kontrolle  und  Verificationsarbeit  rd»erhaupt,  sowie  durch  diu»  ungleich 
reichere  gesammelte  Material  (Angabe  des  Alters  nach  den  einzelnen  Altersjahren,  für 
das  erste  selbst  nach  d(Mi  einzelnen  Monaten,  der  W'ohnhSuser  und  bewohnten  Räum- 
lii*hkeiten.  des  Familienstands,  des  Oeburtsorts,  der  Sprachverhältnisse  u.  s.  w.).  Nach 
•iem  Bundesgesetz  vom  3.  Februar  1800,  welches  die  Vornahme  einer  eidgenössischen 
Volkszählung  je  nach  zehn  .fahren  und  zwar  jeweilen  im  December,  anordnet,  wird 
im  December  1 870  wieder  eine  solche  stattfinden,  mit  welcher,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Bundesnith  den  Plan  genehmigt,  eine  Enquete  über  die  schweizerische  Industrie 
und  Landwirthsi'haft  verbunden  wenlen  soll. 

Die  Zählung  von  1800  wies  eine  (fesammtbevölkennig  von  2,510,494  Seelen 
auf,  [welchi*  «He  (Jesammtzahl  der  Wohnbevölkerung,  d.  i.  die  Bevölkerung  mit  Aus- 
schluss der  Dun^ireisenden  und  Einschluss  der  vorübergehend  Abwesenden  begrtMftJ 
was  seit  1850  (2,890,110  S.)  eine  Zunahme  von  5,04  ^/o,  seit  1836/38  (2,190,258  S.) 
«•ine  solche  von  1 4,(52 "/«»  und  sonach  einen  jährlichen  Vermehrungscoefficienten  von 
0,458  resp.  0,592  ^/o  und  «»ine  Venloppelungsperiode  von  152  resp.  117  Jahren  ergibt. 
N«»hmen  \sir  di<»  Stärke  «1«t  s«'hweizerischen  Aus-  und  Einwanderung,  über  welche  letztere 
es  lei«l«T  ganz  un«i  gar  an  irgend  bniuchbaren  Dat«'n  gebri«-ht,  als  gleich  bedeutend  an, 
so  dürfV«*  «lie  Volkszählung  von  1870  gegenüber  derj«»nigen  von  18(>0,  nai'h  dem 
mittb^ren  jähr1ich«Mi  O (»burtenüberschuss .  der  während  di«»ser  Zeit  ungefähr  20,000 
betrug,  zu  s«^hli«*ssen,  eine  Vermehrung  von  «»twa  200,000  Sei»len,  also  eine  Oesammt- 
bevölkeruiig  von  etwa  2,700,000  Seel«Mi  ergeluMi. 

2.  Relative  Bevdlkerung  und  BevölkerungsdichtigkeH.  Wie  di<*  Schweiz  nach  ihrer  ab- 
soluten Bevölkerung  in  der  R«'ihe  *der  «»uropäischen  Staaten  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Stellung  einnimmt,  so  steht  si«»  auch  nach  der  relativen  Bevölkerung  d.  h.  nach 
•b'm  Verhältniss  der  Einwohnerzahl  zum  Flächeninhalt  (41,418  □  Kilom.)  weit  zurück, 
da  auf  den  Quadratkilom«'t«'r  dun*hsclinittlich  nur  61  Seelen  kommen,  w«)durch  sie 
\iol«'r  V«>rtheile  v«'rlustig  geht,  welche  die  möglichste  Einigimg  und  Ooncentrirung 
aller  B«'v«"»lkerungsebMnent«*  bi«»tet.  Anders  freiHch  gestaltet  si«*h  das  Verhältniss,  wenn 
vir  «las  Maass  des  wirkli«*h  «»rtragsfähigen  Bodi^is  statt  «les  Areals  überhaupt  als 
Maiuisstab  annehmen  und  demna«'h  di»n  Flächeninhalt  der  Seeen,  (Jlets«'hcr  und  un- 
wirthban'u  (feg«»nden  mit  etwa  31  *',o  abzi<'hen,  wodurch  sich  dann  auf  eine  cultur- 
fähig«'  Flä«*he  von  2?^,r)7H  (Quadratkilometer  «Mne  Bewohnerzahl  von  88  Seelen  auf  den 
'~]  Kilomi»ter  ergibt,  mit  web-ber  die  S«*hweiz  in  der  Reihe  der  grossem  europäischen 
St4Uit»*n  nur  hinter  B«dgi«'n,  Sa«'hsen ,  «len  Niederlanden  und  (Jrossbritannien  zurück- 
«*tehr.  Fnter  d«»n  scbwi^izerischen  Kantonen  nehmen,  wenn  man  v<m  Baselstadt  (1100  S. 
per  [31  Kilom.)  nn«l  (lenf  (293)  absieht,  auf  der  Scala  nach  der  relativen  Bevölkerung 
AppiMJzell  A;Kh.  (180),  Zürich  (154)  und  Aargau  (138)  die  hö«'h«ten,  (fraubünden  (13), 
Tri  il4i.  Wallis  (17)  «lie  nie«lrigsten  Stellen  ein,  währeml  sich  d«'m  s<'hweizerischen 
Mittel  am  meisten  Fn'iburg  (03)  nähert.  Jedenfalls  ist  di«'  gjinze  Schweiz  nicht  uml 
i*t  au«'h  kein  Kanton  so  «licht  bevölk«'rt,  «lass  si«-h  «laraus  die  Gefahr  ein«»r  alwoluten 
Febervölkenrng  «»rgäbe:  «lenn  weim  si«»  au(*h  selbst  ni«'ht  genug  Nahrungsmittel 
Hir   ihn>  Bewohner   pn)ducirt ,   nämlich   statt   etwa  5,670,000  Hektoliter,   bloiifl   etwa 
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3,330,000  Hektoliter ,  bo  dass  die  inländische  Production  nur  den  Bedarf  für  etwa 
31  Wochen  deckt,  bo  besitzt  sie  doch  die  Mittel,  das  Deficit  durch  Kauf  herbeischaffen 
zu  können.  Dagegen  war  eine  relative  Uebervölkerung  unläugbar  wahrend  der  Noth- 
jahre  zu  Anfang  des  sechsten  Decenniums  vorhanden,  welche  aber  ihr  Correctiv  in  der 
damaligen  massenhaften  Auswanderung,  zumal  nach  den  Vereinigten  Staaten,  fand. 

Leider  fehlen  uns  die  Hilfsmittel,  um  auch  die  Volksdichtigkeit  d.  h.  das  Ver- 
hältniss  der  Bevölkerung  nicht  zum  Areal  überhaupt  sond^  zum  bewohnten  Areal  zu 
bestimmen ,  also  zu  ermessen ,  auf  wie  viele  Ortschaften  sich  diese  Bevölkerung  ver- 
theilt,  um  darnach  die  Vortheile  zu  beurtheilen,  die  den  verschiedenen  Kantonen  fiir 
Arbeitstheilung  und  -Vereinigung  und  damit  für  Erhöhung  der  Productivkraft  erwachsen, 
da  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  nicht  nach  Ortschaften  i) ,  sondern  grösstentheils 
nach  politischen  Gemeinden  publicirt  sind,  deren  Zusammensetzung  und  Verhältniss 
zu  den  Ortschaften,  in  den  yerschiedenen*  Kantonen  sehr  verschieden  sind.  Ebenso  ist 
es  aus  dem  nämlichen  Grunde  und  weil  der. Begriff  der  Stadt  in  der  Schweiz  weder 
ein  historisch  gegebener,  noch  ein  politisch  begründeter,  noch  'endlich  auch  ein  volks- 
wirthschafllich  durchführbarer  ist,  einer  bloss  numerischen  Definition  desselben  aber 
in  der  Weise,  dass  z.  B.  wie  in  Frankreich  jeder  Ort  mit  über  3000  Seelen  als  Stadt 
aufgefasst  wird,  ebenfalls  die  Publication  der  Volkszählung  nach  politischen  Gemeinden 
entgegentritt,  auch  unmöglich,  das  Verhältniss  der  städtischen  zur  ländlichen  Be- 
völkerung zu  bestimmen. 

3.  Behausung.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze  Schweiz  eine  Total- 
summe von  847,327  Wohnhäusern,  wonach  also  durchschnittlich  hundert  Bewohnern  14 
Häuser  zu  Gebote  stehen  und  auf  ein  Haus  7,23  Bewohner  kommen.  Die  Schweiz  steht 
damit  hinter  den  meisten  übrigen  Staaten  zurück^,  in  welchen  die  Wohnlichkeitspropor- 
tion  günstiger  ist,  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  wie  Oesterreich,  und  nur  Sachsen  voran, 
wo  auf  hundert  Seelen  durchschnittlich  nur  eilf  Wohnhäuser  kommen.  Im  Allgemeinen 
befinden  sich  die  industriellen  Kantone  (Maxima  der  mittlem  Hatisbevölkerung:  Basel 
14  S.,  Genf  12,  Neuenburg  9)  in  ungünstigem  Verhältnissen  als  die  agricolen  (Minima: 
Graubünden,  Thurgau,  Tessin  ca.  5),  da  dort  durchschnittlich  mehr  Menschen  in 
einem  Hause  zusammenleben,  als  hier.  Damit  stimmt  überein,  dass  auch  die  mittlere 
Hausbevölkemng  in  den  schweizerischen  Städten  mit  deren  Einwohnerzahl  zunimmt 
(Städte  mit  über  20,000  S.:  18  S.  per  Haus;  10—20,000  S.:  13  S.;  5—10,000  S.: 
10  S.;  4—5000  S.:  9  S.;  3-4000  S.:  7  S.  per  Haus),  was  sich  durch  den  grossem 
Umfang  der  Häuser  in  den  grossem  Städten  resp.  den  industriellen  Kantonen  erklärt. 
Die  sämmtlichen  347,327  Häuser  in  der  Schweiz  enthielten  2,016,150  bewohnte  Räum- 
lichkeiten, also  durchschnittlich  5,80,  wonach  also  das  schweizerische  Wohnhaus,  wenn 
auch  nicht  comfortabel,  doch  gross  genug  ist,  um  eine  mittlere  Bewohnerzahl  von 
7,23  S.,  worunter  durchschnittlich  3 — 4  Kinder,  erträglich  zu  beherbergen. 

4.  Altersverhältnisse  der  Bevölkerung.  Leider  sind  wir  hier  (durch  die  Volkszählung 
von  1860)  bloss  über  die  Altersverhältnisse  der  Lebenden  unterrichtet,  während  über 
diejenigen  der  Gestorbenen  erst  für  das  Jahr  1867  die  Ergebnisse  aus  fast  der  ganzen 
Schweiz  nach  den  einzelnen  Altersjahren  vorliegen,  so  dass  wir  uns  hiefür  mit  appro- 
ximativen Angaben  begnügen  müssen. 

So   beträgt  das  Durchschnittsalter   der  Gestorbenen   d.  h.  die  Anzahl   der  Jahre 

die  durchschnittlich  jeder  im  Verlaufe  eines  Jahres  Gestorbene   verlebt  haben  würde, 

falls  alle  Altersjahre  aller  Gestorbenen  zu  gleichen  Theilen  auf  den  Einzelnen  repartirt 

würden,   nach  der   gewöhnlichen   approximativen  Berechnungsmethode,    als  die  halbe 

Summe  der  Geburts-  (33,39)  und  der  Sterblichkeitsziffer  (42,01),  37,70  Jahre  (1867: 

31+40 

-    rt  —  =  35,5  Jahre).  Ebenso  unmöglich  ist  es  auch  aus  dem  nämlichen  Grunde,  die 


1)  Soll  ffir  die  Zihlanf^  Ton  1870  |re«chehen.  I>.  H. 

>)  Et  iit  dabei  in  Rficksiciit  zu  ziehen,  d«M  die  Banernhäuser  in  den  meisten  Kantonen  (p>Ö8Ber  und  geräumiger 
sind,  als  in  der  Mehrzahl  der  anderen  Linder,  als  namentlich  in  England,  Frankreich,  Belgien,  Italien.         D.  H. 
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^ciiAiH*  BpAtünmung  der  sog.  mittleren  Lebensdauer  d.  h.  der  Anzahl  der  Jahre,  welche 
<ler  Mensch  von  einem  gewissen  Alter,  also  zunächst  der  Neugebome  im  Durchschnitt 
noch  zu  durchleben  Aussieht  hat,  oder  der  Absterbeordnung  einer  Bevölkerung,  welche 
gefunden  winl,  wenn  mau  eine  grosse  Zahl  in  einem  bestimmten  Jahre  Gebomer  bis 
zum  Tode  Aller  verfolgt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Kenntniss  der 
Absterbeordnung  unumgänglich  nothwendig  ist  fQr  die  zahlreichen,  auch  in  der  Schweiz 
gegründeten  oder  concessionirten,  auf  menschliche  Sterblichkeit  gegründeten  Anstalten, 
welche  nur  dann  wahrhalt  wohlthätig  sind,  wenn  ihre  Tarife  auf  völlig  sichern  Grund- 
Ugen  ruhen  und  dabei  doch  den  Theilnehmem  die  möglichst  grössten  Vortheile  ge- 
währen ,  welche  aber ,  was  wenigstens  die  schweizerischen  Gesellschaften  betrifft, 
dirchaus  willkürliche  Mortalitätstafeln  adoptirt  haben.  Die  sicherste  und  richtigste 
Methode  wäre  ohne  Zweifel  die,  dass  man  die  durchschnittlich  in  der  Schweiz  jährlich 
geHomen  81,000  Individuen  eines  bestimmten  Jahres  bis  zu  ihrem  Tode  namentlich 
verfolgen  würde,  so  dass  man  zu  joder  Zeit  wüsste,  wie  viele  derselben  in  jedem 
einzelnen  Jahre  schon  gestorben,  wie  viele  von  ihnen  noch  am  Leben  sind.  Da  aber 
diese  Methode  bei  den  Schwierigkeiten,  die  sich  in  der  Schweiz  einer  Centralisirung 
der  Statistik  entgegenstellen,  sich  wenigstens  unter  den  jetzigen  politischen  Verhält- 
nissen kaum  wird  durchfuhren  lassen,  so  werden  wir  wohl  darauf  verzichten  müssen, 
eine  zuverlässige  Sterblichkeitstafcl  für  die  ganze  Schweiz  zu  erhalten.  Und  so  ist 
es  denn  um  so  erfreulicher,  dass  angesichts  dieser  Schwierigkeiten  die  Privatstatistik 
versucht  hat,  wenn  auch  nach  unvollkommenen  Methoden,  solche  zu  berechnen.  Solche 
Versuche  geschahen  für  Genf  duri'h  Odicr  und  Serret-Mallet,  sowie  durch  Mallet,  für 
die  Waadt  durch  Müret  und  zwar  nach  der  sog.  Halley'schen  Methode,  welche  die 
Absterbeordnung  bloss  aus  den  Angaben  über  das  Alter  der  Gestorbenen  ableitet,  aber 
desshalb  irrig  ist,  weil  sie  eine  stationäre  Bevölkerung  voraussetzt,  d.  h.  eine  solche, 
bei  welcher  jährlich  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Todesfällen  oben  so  viele  Geburten 
kommen.  Nach  der  nämlichen  Methode,  doch  mit  der  Modification,  dass  er  die  durch 
den  Ueberschuss  der  Geburten  bewirkton  Todesfalle  nach  dem  Kuler*schen  Satze  von 
der  Zunahme  der  Bovölkenuig  in  geometrischer  Progression  auf  die  verschiedenen 
Altersclassen  vertheilte,  hat  Kocher  im  Jahr  1845,  gestützt  auf  ein  Material  von  circa 
590.000  Todesfällen  aus  sieben  Kantonen  di(*  Sterblichkeitstafel  für  die  schweizerische 
Nationalversicherungscasse  berechnet.  Da  aber  auch  diese  Modification  nur  auf  einer 
Hypothese  beruht,  so  versuchte  der  Verfasser  dieser  Zeilen  nach  der  heute  in  Er- 
manglung directer  Ermittlungen  allgemein  als  der  relativ  besten  anerkannten  sog. 
dirccten  Methode,  welche  durch  Vergleichung  der  Gestorbenen  jeden  Alters  mit  der 
Zahl  der  Lebenden  jeden  Alters  (für  uns  nach  der  Volkszählung  von  1860)  die  Ab- 
sterbeordnung ableitet ,  eine  Sterblichkeitstafel  und  zwar  mit  Unterscheidung  der 
Gesi'hlechter,  zu  berechnen,  wobei  freilich,  da  die  bisherigen  Erhebungen  der  Kan- 
tone ülM*r  das  Alter  der  Gestorbenen  dieses  nur  nach  5—10  jährigen  Altersclassen 
unterscheiden,  die  Betreflfhisse  für  die  einzelnen  Jahre  nach  den  Erfahrungen  anderer 
Länder  interpolirt  werden  mussten,  auf  Grundlage  eines  Materials  von  463,214  Fällen 
aus  fünfzehn  Kantonen  mit  zusammen  1,811,654  Seelen,  also  72^/0  der  Schweiz. 
Bevölkerung.  Dieselbe  ergibt  eine  mittlere  Lebensdauer  für  den  Neugel>omen  von 
42.14  Jahren  (Zeitschr.  für  Schweiz.  Statistik,  1867,  pag.  190-203). 

Sind  so  alle  Bestimmungen,  welche  sich  auf  das  Alter  der  Gestorbenen  gründen, 
in  Ermanglung  genauer  Daten  nur  approximativ  möglich,  so  gewährt  dagegen  die 
Volkszählung  von  1860  ein  um  so  reicheres  Material  zur  Kenntniss  der  Altersverhält- 
niss4*  der  Lobenden,  zunächst  des  durchschnittlichen  Alters  der  Lebenden  und  der 
Pmporti<m  der  Bevölkerung  im  pro<luctionsßihigon  Alter. 

Das  ersten» ,  die  Zahl  der  Jahre ,  welche  auf  jeden  Lobenden  kömmt ,  wenn  die 
Summe  der  von  allen  gemeinsam  verlebten  Jahre  auf  die  Einzelnen  gleichmässig  ver- 
theilt  würde,  1>etr§gt  für  die  gcsammte  Schweiz  28,53  Jahre  (Maxima:  Genf,  Ob- 
waklen,  Thurgau   mit  ca.  30  Jahren;   Minima:   Neuenburg,  Bern,   Baselland,  Glanu 
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mit  ca.  27),  welche  Ziffer  unter  allen  europäischen  Staaten  nur  in  Frankreich  mit 
31,06  Jahren  öbertroffen  wird.  Sie  ist  also  so  gross,  dass  anter  Annahme,  daw  von 
jenen  28,53  Jahren  13  unproductive  sind,  jeder  Einzelne  durchschnittlich  nicht  nur  die 
Kosten  seiner  physischen  Erziehung  und  geistigen  Bildung  neben  der  Erwerbong 
seiner  eigenen  Bedürfhisse  in  seinen  productiven  Jahren  durch  Heranbildung  seiner 
eigenen  Kinder  wieder  zurückerstatten,  sondern  selbst  darüber  hinaus  noch  einen  Ueber- 
Hchuss  sparen  und  diesen  in  der  bessern  Ausstattung  der  jungem  Generation  wieder 
productiv  anlegen  kann,  und  insofern  ein  Beweis  für  eine  günstige  materielle  Lage  der 
schweizerischen  Bevölkerung. 

Das  Nämliche  gilt  auch  von  der  Yertheilung  dieser  letztem  auf  productive  xoA 
unproductive  Altersclassen.  Nach  Abzug  von  3709  Personen,  deren  Alter  nicht  er- 
mittelt werden  konnte,  kamen  in  der  Schweiz  nach  der  Zählung  von  1860  von  dtn 
übrigen  2,506,785  Individuen  auf  die  unproductiven  Jahre  0—15  29,55  <)/o,  auf  4ie 
heranreifende  und  selbst  schon  erwerbsfähige  Jugend  von  16 — 20  Jahren  9,72  *^/o, 
also  ungefähr  ^/lo,  auf  die  Periode  der  vollen  Kraft  und  Thätigkcit,  also  die  eigent- 
lich productive  Zeit  (21—60  Jahre)  über  die  Hälfte  (52,34  o/o),  auf  die  Altersclasse  von 
60—70  Jahren,  die  Periode  der  meist  schon  abnehmenden  ICraft,  5,54^/0,  auf  das 
Greisenalter  endlich  2,88  ^/o.  Von  je  10,000  Eniwohnem  befinden  sich  in  den  producti\en 
Jahren  14—60:  6380  Individuen,  welche  Proportion  nur  von  derjenigen  in  Frankreich 
mit  6431  Individuen  übertroffen  wird,  deijenigen  aller  übrigen  Staaten  aber  bedeutend 
voransteht.  Nach  der  Proportion  der  15 — 70  jährigen  nehmen  in  der  Scala  der  schweizer. 
Kantone  Baselstadt  mit  7455  und  Genf  mit  7314  Individuen  auf  je  10,000  Bewohner 
oder,  wenn  man  von  diesen  bei  den  exceptionellen  Verhältnissen  einer  vorzugsweise 
städtischen  Bevölkemng  durch  den  Zufluss  vieler  Fremder  im  productivfähigen  Alter 
absieht,  Luzera  mit  6899,  Zug  mit  6892  die  ersten,  Tessin  mit  6251,  Baselland  mit 
6310,  Schaff  hausen  mit  6327  Individuen  die  letzten  Stellen  ein,  während  das 
schweizerische  Mittel  6604  beträgt.  Cime  Zweifel  erfreut  sich  also  nicht  nur  die 
Schweiz  überhaupt,  sondern  auch  alle  einzelnen  Kantone  in  diesem  Punkte  ausser- 
ordentlich günstiger  Verhältnisse,  da  eine  grosse  Proportion  der  ProductionafUhigen,  wie 
sie  bei  uns  vorhanden  ist,  nicht  nur  eine  sehr  hoho  Production,  sondern  auch  eine 
sehr  hohe  Wehrkraft  repräsentirt. 

4.  Die  Trauungen.  Ueirathsfrequenz.  Die  Schweiz  nimmt  in  der  Reihe  der  euro- 
päiscrhen  Staaten  gleichen  o<ler  höhern  Rangs  nach  der  Ueirathsfrequenz  d.  h.  nach  dem 
Verhältnis»  der  in  einem  Jahre  neu  geschlossenen  Ehen  zur  gleichzeitigen  Bevölkerung 
mit  durchschnittlich  1  Ehe  jährlich  auf  141  Einwohner^)  nur  eine  sehr  niedrige  Stelle  ein, 
indem  nur  Bavera  und  Schweden  ihr  noch  nachstehen.  Diese  Thatsache,  welche  schon 
längst  bestand  und  früh  eonstatirt  wurde,  reizte  schon  den  berühmten  Malthus,  welcher 
in  seinem  A\'erke  über  die  Bevölkerung  den  schweizerischen  Verhältnissen  eine  scharf- 
sinnige und  sympathische  L-ntersuchung  gewidmet  hat,  zu  Nachforschungen  an,  deren 
Ergebniss  ihm  um  so  erfreulicher  sein  musste,  als  es  ganz  mit  seinen  antipopulatio- 
nistischen  Tendenzen  übereinstimmte.  Die  geringe  Ueirathsfrequenz  in  der  Schweiz 
schien  ihm  die  Folge  theils  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  namentlich  der  finanziellen 
Requisite  von  den  Ileirathenden ,  theils  der  eigenen  Einsicht  der  Bevölkerung  in  die 
Unsittlichkeit  zu  sein,  welche  in  der  Gründung  eines  Familienstands  ohne  den  Besitz 
der  nöthigen  Suhsistenzmittel  liegt,  und  diese  Einsicht  schien  ihm  aus  einem  Oespräch 
mit  einem  Schweizerbauera,  „welcher  das  Princip  der  Population  besser  als  irgend 
Einer,  mit  dem  er  bisher  dariiber  gesprochen,  zu  begreifen  schien  und  mit  einer 
wahrhaft  philosophischen  l'räcision  die  Quelle  der  socialen  Uebel  in  den  frühzeitigen 
Ehen  erkannte*',   in    der  Schweiz   so  verbreitet  zu  sein,   dass  er  es   überhaupt  nicht' 

')  Nach  lifn  lUten  auM  21  Kantunrn  un<l  Halbluintonrn  ron  IH50'6I  In  ifi»i.  Jk-h*rri:.  B-rölkrrfiHotftutittik, 
Aarau  iHtiu.  w«>1(')h*  Arbeit  wir  hiir  überhaupt  xu  Hilfe  ziehen,  d»  di»  KrirrboiMT  fiber  die  Bevöllicruu»rhb«>we(run|r 
in  der  ganzen  Schweiz  er«t  für  iKfi?  vorliegen  (».  u.)  and  «ich  daher  norh  nicht  eiini^n,  um  allfremeinc  SchlÜHKe  darau« 
tu  sleh«n. 
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für  unmöglich  hielt,  dem  grossen  Volkshaufen  richtigere  BegriflFe  über  die  Bedingungen 
und  Folgen  der  Volksvermehrung  beizubringen.  Diese  beiden  Umstände,  der  eigene 
nüchterne,  einsichtige  Sinn  der  schweizerischen  Bevölkerung  und  in  den  Fällen,  wo 
derselbe  sich  nicht  geltend  macht,  das  Einspruchsrecht  der  Gemeinden  und  die  finan- 
ziellen Forderungen  des  Staates  sind  auch  Ursache  der  jetzigen  geringen  Heiraths- 
froquenz.  Gegen  die  letztem  hat  sich  zwar  in*  neuester  Zeit  die  öffentliche  Meinung 
mit  einer  solchen  Entschiedenheit  ausgesprochen,  dass  jene  Bestimmungen  und  For- 
deningen  in  nächster  Zeit  fallen  werden,  und  zwar  nicht  mehr  bloss  auf  dem  Wege  eines 
Concordats  zwischen  den  Kantonen,  sondern  auf  demjenigen  der  Bundesgesetzgebimg. 
Wenn  sie  vielleicht  dabei,  indem  sie  die  Ehe  als  ein  sog.  Naturrecht  proclamirte,  über- 
sehen hat,  dass  die  Ansichten  der  Theoretiker  sowohl  als  der  Religionslehrer  und  der 
Gesetzgeber  aller  Völker  über  den  Werth  einer  hohen  Heirathsziffer  je  nach  den  ver- 
schiedenen CultuiTcrhältnissen  gewechselt  haben,  dass  femer,  so  lange  nicht  eine  frei- 
willige Armenpflege  besteht,,  das  Einspmchsrecht  der  Gemeinden  und  Familien  auf 
ihrer  Pflicht  zur  Unterstützung  und  Unterhaltung  Hülfloser  und  Armer  sich  gründet, 
und  unleugbar  die  Entstehung  eines  schweizerischen  Proletariats  gehindert  liat,  wenn 
freilich  darunter  die  uneheliche  Geburtsfrequenz  etwas  steigen  mochte,  so  lässt  sich 
doch  nicht  läugnen,  dass  jene  Bestimmungen  mit  dem  heutigen  Zeitgeist  im  Wider- 
spruch stehen. 

Wir  sehen  dabei  ab  von  dem  formellen  Uebelstand,  dass  in  der  Eidgenossenschaft 
gegen  dreissig  verschiedene  Eherechte  bestehen,  was  natürlich  eine  Unmasse  von  Aus- 
weisschriften und  Legalisationen  für  Brautleute  aus  verschiedenen  Kantonen  und  an 
verschiedenen  Wohnorten,  bedingt,  sowie  von  den  strengen  Bestimmungen  über  Ehen 
zwischen  Blutsverwandten  in  Baselstadt,  Baselland  und  Genf,  da  sie,  so  sehr  auch 
eine  Vereinfachung  wünschenswerth  ist ,  auf  die  Heirathsfrequenz  ohne  Einfluss  sind. 
Wichtiger  sind  die  materiellen  Ehehindcmisse ,  zumal  insoweit  sie  finanzieller  Natur 
sind.  Vor  allem  sind  hier  zu  ermähnen  die  engherzigen  Schranken,  welche  mehrere 
kantonale  Gesetzgebungen  dadurch  gegen  die  Ehen  mit  ausländischen  oder  nicht 
kantonsbürgerlichen  Mädchen  ziehen,  dass  sie  Hinterlegung  eines  bestimmten  Ver- 
mögens von  denselben  verlangen  (Obwalden  1000  Fr;,  Nidwaiden  850,  Schaff  hausen 
800,  Schwyz  527  Fr.),  dann  die  zum  Theil  sehr  bedeutenden  Einzugsgelder,  welche 
die  Gemeindecassen  von  den  einheirathenden  Bräuten  fordern  (z.  B.  neben  jenen 
Hinterlagen  Nidwaiden  noch  Fr.  230,  Obwalden  130,  Schaffhausen  100;  für  Aus- 
länderinnen Aargau  420  Fr.,  Appenzell  I.-Rh.  210,  A.-Rh.  200  Fr.  u.  s.w.)  Alle 
diese  Bestimmungen  entstammen  einer  Zeit,  wo  Besitz,  Geldbesitz  zumal,  alles  galt, 
dagegen  die  Arbeitskraft  noch  kein  Capital  zu  sein  schien,  und  einer  Zeit,  wo  jeder 
Bürger  Antheilhaber  von  Gemeindenutzungen  war,  die  man  durch  neue  Bürgerinnen 
zu  gefährden  glaubte.  In  beiden  Beziehungen  haben  sich  die  Verhältnisse  und  An- 
schauungen geändert,  und  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Schweiz  Tausende  von 
Bürgern  im  Auslande  hat  und  von  ihren  im  Land  gebliebenen  Bürgern  48— 49®/o 
nicht  mehr  in  ihrer  Heimath  gemeinde  wohnen,  lassen  sich  diese  Besteurungen  nicht 
mehr  rechtfertigen,  wie  denn  auch  bereits  einige  Kantone  sich  zur  Abschaffung  der- 
selben entschlossen  haben.  Aber  aurh  wo  es  »ich  nicht  um  Einkauf  einer  kantons^ 
angehörigen  Braut  handelt,  werden  von  dem  Bräutigam  noch  T^en  oder  Leistungen 
verlangt,  so  directe  Militärsteuern  (Luzem),  der  Besitz  militärischer  Bewaffnung  und 
Ausrüstung  (Bern,  Schwyz,  Ausserrhoden),  daneben  Beiträge  an's  Schul-  oder  Armen- 
gut der  Gemeinde  (Aargau,  Innerrhoden,  Freiburg,  SchaflÖiausen ,  Schwyz,  Thurgau, 
Ob-  und  Nidwaiden,  Wallis).  Eine  fernere  Eheerschwemng  liegt  in  der  nachtraglichen 
Erfüllung  früher  contrahirter  finanzieller  Verpflichtimgen ,  indem  fast  alle  Gesetz- 
gebungen dem,  der  nach  zurückgelegtem  16.  oder  17.  Altersjahr  von  seiner  Gemeinde 
Armenunterstützung  empfangen  hat,  sowie  demjenigen,  der  seine  ehelichen  oder  unehe- 
lichen, eventuell  Orosskinder  von  seiner  Gemeinde  erziehen  Hess,  so.  lange  die  Ehe 
verbieten,   bis   er  für   die    ausgelegten   Summen  Ersatz    geleistet.    Viele  Ehegesetz- 
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gebungen  besonders  der  Innerschweiz  berechtigen  ferner  die  Gemeinde,  von  ihren 
Angehörigen  auch  moralische  Garantien  zu  verlangen,  bevor  sie  dieselben  heirathen 
lassen,  was  natürlich  zu  gefährlicher  Willkür  und  durch  Ausstellung  von  unrichtigen 
Leumundszeugnissen  zur  Heuchelei  führt.  Aargau,  Luzem,  Solothum,  Thurgan,  Zog, 
Zürich  endlich  gewähren  den  Gemeinden  ein  Einspruchsrecht  überall  da,  wo  die  Prft- 
sumption  vorliegt,  dass  die  Ehegatten  oder  deren  allfällige  Kinder  der  Gemeinde  xnr 
Last  fallen,  was  einen  verderblichen  Unterschied  zwischen  Arm  und  Reich  statuirt, 
der  weder  in  der  Natur  der  Ehe  noch  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet  ist.  ~ 
Im  Allgemeinen  sind  die  Ehegesetzgebungen  der  romanischen  Schweiz  viel  milder  und 
liberaler  als  diejenigen  der  deutschen,  i) 

So  kann  es  denn  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  unter  den  angegebenen  gesetz* 
liehen  Bestimmungen  über  die  Eingehung  einer  Ehe,  deren  stricterer  oder  milderer 
Handhabung  und  den  verschiedenen  oconomischen  Verhältnissen  die  Heirathsfrequenz  in 
den  schweizer.  Kantonen  .sehr  verschieden  ist.  Nach  den  Daten  aus  den  Jahren  1850/64 
aus  21  Kantonen  ist  die  Reihenfolge  diese:  Glanis  1  Ehe  auf  99  Bewohner,  Appenzell 
L-Rh.:  115,  Schaff  hausen :  117,  Appenzell  A.-Rh. :  123,  Zürich:  123,  Baselland:  130, 
St. Gallon:  131,  Bern:  136,  Waadt:  136,  Neuenburg:  137,  Zug:  UO,  Nidwaiden:  141, 
Thurgau:  141,  Uri:  150,  Aargau:  154,  Genf:  158,  Solothum:  158,  Preiburg:  176,  Ob- 
walden:  183,  Luzem:  222,  Baselstadt:  229;  alle  21  Kantone  l  :  141.  Es  ergibt  sich 
daraus,,  selbst  wenn  wir  von  Baselstadt  und  Genf  bei  den  exceptionellen  Verhältnissen 
einer  ganz  oder  vorzugsweise  städtischen  Bevölkerung  absehen,  eine  grössere  Heiraths- 
frequenz in  den  industriellen  als  in  den  ausschliesslich  landbautreibenden  Kantonen, 
wenn  auch  im  Einzelnen  andere  Umstände,  die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit 
des  Erwerbs  der  Snbsistenzmittel  zur  Erhaltung  einer  Familie  und  die  grössere  oder 
geringere  Beschränkung  der  Heirathsfähigkeit  der  Bürger  von  Seite  des  Staats  und 
der  Gemeindon,  einzeln  oder  combinirt,  diesen  Unterschied  verwischen  und  nicht  so 
deutlich  hervortreten  lassen. 

Proportion  der  Yerheiratheten.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze 
Schweiz  auf  2,510,494  Individuen  935,094  oder  37,25  o/o  Verheirathete  oder  ver- 
heirathet  Gewesdie  und  1,575,400  oder  62,75^/0  Ledige.  Die  Proportion  der  Ver- 
heirathcten  zur  Gesammtbevölkerung  ist  am  grössten  in  den  industriellen  Kantonen 
Appenzell  A.-Rh.  und  Glarus,  in  Zürich,  sowie  in  Thurgau  und  Waadt,  am  kleinsten 
in  den  agricolen  und  Gobirgskantonen  Luzom,  Ob-  und  Nidwaiden,  Uri;  und  so  weit 
die  grossere  oder  geringere  Heirathsfrequenz  als  Ausfluss  und  Symptom  grossem  oder 
geringcni  Wohlstands  zu  betrachten  ist,  dürfte  auch  eine  Scala  der  Kantone  nach 
dieser  Proportion  im  Allgemeinen  einen  richtigen  W^ertlimesser  zur  Beurtheilung  ihrer 
socialen  und  materiellen  Zustände  bilden. 

Noch  mehr  als  von  der  Proportion  der  Yerheiratheten  zur  Gesammtbevölkerung 
gilt  dies  von  der  Proportion  der  wirklich  Vorheiratheten  zu  den  überhaupt  Yerheirath- 
baion,  also  nach  der  Bearbeitung  der  Volkszählung  von  1860,  derjenigen  der  über 
20  Jahre  alten  Yerheiratheten  zu  den  über  20  Jahre  Alten  überhaupt,  welche  in  der 
Schweiz  61,24  <>/o  beträgt.  Jedenfalls  sind  dabei  Erscheinungen  wie  die,  dass  in  Glarus 
fast  72,  in  Appenzell  A.-Rh.  über  70,  in  SchafFhausen  68,  in  Zürich  und  Waadt  67  O/o, 
dagegen  in  Luzem  kaum  43  untl  in  Unterwaiden,  Zug  und  Uri  nicht  viel  mehr  Procent 
aller  Krwachsenen  zur  Ehe  f^elangen,  auffällig  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
«iie  socialen  Yerhältnisse  dieser  letztem  Kantone  zu  lenken. 

Eheliche  Fruchtbarkeit.  Na<»h  einer  auf  die  Daten  aus  den  Jahren  1855/59  über 
die  Khen  und  1860/64  über  die  ehelich  (Gehörnen  aus  zwanzig  Kantonen  gestützten 
approximativen  Berechnung  ergibt  sich  für  die  Schweiz  eine  dun*hschnittliche  Zahl 
von    4,32   Kindem   auf  die  Khe,   wobei  die  Extreme   einerseits  Obwalden   mit   5,44, 

• 

1)   V^ryl.  die  Rlnipab«^  der  refonnirittn  Pre<lir«rfMelbcli»ft  •■  dcB  Boidevratk  ▼.  7.  Noir.   IS67. 
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Luzern  mifc  5,23,  Uri  mit  5,04,  andrerseits  Glarns  mit  3,90,  Waadt  mit  3,79,  SchafT- 
hausen  mit  3,69  Kindern  bilden. 

Mittlere  Dauer  der  Ehe.  Nach  der  in  Ermanglang  directer  Erhebungen  von  uns 
angewandten  unvollkommenen  Methode  der  Yergleichung  der  durchschnittlich  jährlich 
neu  geschlossenen  Ehen  aus  21  Kantonen  mit  der  Zahl  der  im  Jahr  1860  laut  der 
Zählung  bestehenden,  beträgt  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  in  der  Schweiz  21  Jahre 
und  genügt  somit,  um  von  den  in  der  Schweiz  durchschnittlich  auf  eine  Ehe  kommenden 
4,32  Kindern  wenigstens  zwei  ganz  heranzubilden  und  zu  einer  eigenen  selbstständigen 
Stellung  zu  befähigen. 

Ueber  das  mittlere  Ueirathsalter  liegen  die  Ergebnisse  aus  einer  grossen  Anzahl 
von  Kantonen  erst  für  das  Jahr  1867  vor,  welche  eben  desshalb  nicht  genügen,  um 
darauf  schon  eine  zuverlässige  Berechnung  zu  basiren. 

5.  Geburts-  und  Sterblichkeitsziffer.  Das  Yerhältniss  der  jährlichen  Geburten  zur 
Gesammtbevölkerung  beträgt  in  der  Schweiz  nach  den  Ergebnissen  der  Jahre  1850/64 
aus  zweiundzwanzig  Kantonen;  1  :  33,39  (nach  den  Daten  aus  der  ganzen  Schweiz  für 
1867:  1  :  31),  mit  welcher  Ziffer,  die  Schweiz  ziemlich  unter  dem  europäischen  Mittel 
1  :  29,53  bleibt  und  einzig  Dänemark,  Griechenland  und  Frankreich  noch  voransteht.  Das 
Yerhältniss  der  jährlichen  Sterbefälle  zur  Gesammtbevölkerung  ist  1  :  42  (1867:  1  :  40), 
mit  welcher  Ziffer  die  Schweiz  unter  den  europäischen  Staaten  (Büttel:  1  :  36,21)  eine 
mittlere  Stellung  einnimmt.  Die  Zahl  der  sämmtlichen  Geburten  betrug  1867  81,145, 
diejenige  der  Todesfälle  62,611,  der  natürliche  Zuwachs  also  18,534  S.,  welche  drei 
Summen  nach  der  Yergleichung  mit  Daten  aus  frühem  Jahren  als  ziemlich  dem 
mittlem  Durchschnitte  entsprechend  betrachtet  werden  können.  Bezüglich  der  Reihen- 
folge der  Kantone  nach  der  Geburtsziffer  (Maxima :  Appenzell  I.*Rh.,  Glarus,  Schwyz, 
Minima :  Genf,  Luzern,  Tessin)  und  nach  der  Sterblichkeit  (Maxima :  beide  Appenzell, 
Schwyz  und  Glarus;  Minima:  Graubündten,  Wallis),  sowie  bezüglich  der  Todt- 
gebomen ,  welche  in  der  ganzen  Schweiz  4,92  ^/o  sämmtlicher  Geburten  ausmachen, 
verweisen  wir  auf  die  unten  folgenden  Daten  aus  dem  Jahr  1 867.  Die  Kindersterblich- 
keit im  ersten  Jahr,  d.  h.  das  Yerhältniss  der  im  Laufe  des  erten  Jahrs  gestorbenen 
Kinder  zur  Zahl  der  Geburten  dieses  Jahres  (ohne  die  Todtgebomen)  beträgt  nach 
frühern  Daten  aus  neun  Kantonen  20,33  ^/o.  Im  Allgemeinen  hat  in  der  Schweiz  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Ueirathsfrequenz ,  wie  überall  bei  steigender  Cultur, 
etwas  abgenommen  und  damit  im  Zusammenhang  auch  die  Geburtsziffer  und  die 
Sterblicheit  sich  etwas  vermindert. 

6.  Uneheliche  Geburten.  Nach  diesem  Yerhältnisse  erfreut  sich  die  Schweiz  im  Yer- 
gleich  zu  den  übrigen  europäischen  Staaten  einer  sehr  günstigen  Stellung,  indem  sie  mit 
einem  Antheil  von  6,28^/0  der  Unehelichen  an  der  Zahl  aller  Gebomen  (1867)  ziemlich 
weit  unter  dem  europäischen  Mittel  von  9,40  ^/e  bleibt  und  einzig  von  den  Niederlanden, 
Italien  und  Spanien  übertroffen  wird,  mit  Grossbritannien  auf  gleicher  Stufe,  allen  übrigen 
Staaten  dagegen  zum  Theil  sehr  bedeutend  voranstcht,  obgleich  freilich  auch  die  unehe- 
liche Geburtenfrequenz  in  der  Schweiz  selbst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sich  be- 
deutend vermehrt  hat.  Die  Reihenfolge  der  Kantone  ist  nach  den  Daten  von  1867  (ohne 
Tessin,  welches  allein  keine  bezüglichen  Mittheilungen  gemacht  hat)  die  folgende: 
Luzern  13,66,  Genf  11,34,  Baselstadt  8,86,  Solothum  7,95,  Bern  7,22,  BaseUand  7,08, 
Aargau  7,03,  Freiburg  6,91,  Waadt  6,60,  Schaffhausen  6,01,  Zürich  5,06,  Thurgau  5,01, 
Zug  4,75,  Obwalden  4,50,  Appenzell  A.-Rh.  4,43,  Graubünden  4,39,  Neuenburg  4,38, 
8t.  Gallen  3,81,  Schwyz  und  Wallis  je  3,58,  Nidwaiden  2,69,  Glams  1,49,  Appenzell 
I.-Rh.  1,42,  Uri  0,92  0/0. 

Diese  Reihenfolge  zeigt,  dass  die  unehelichen  Geburtenproportion  der  Heiraths- 
frequenz  umgekehrt  proportional  ist,  indem  gerade  die  Kantone  Glams  und  beide 
Appenzell,  welche  mit  die  relativ  grösste  Zahl  von  Ehen  aufweisen,  mit  die  wenigsten 
unehelichen  Geburten  haben  und  umgekehrt  die  Kantone  Luzem,  Freiburg,  Solo- 
thum,   in   welchen   die   Heirathsziffer   mit  die  kleinste   ist,    zu  denen  zählen,    wo 
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die  Proportion  der  Unehelichen  die  grösste  ist,  während  der  Unterschied  sich  in  den 
andeni  Kantonen  unter  dorn  Einflüsse  verschiedener  Umstände  verwischt.  Die  nämliche 
Thatsache  lässt  sich  auch  der  Zeit  nach  nachweisen.  Während  nämlich  in  den  Noth- 
jahron  1851/55  die  Geburtenzahl  mit  dem  Steigen  der  Kompreise  allmählig  und 
zwar  stetig  sich  verminderte,  ist  in  derselben  Zeit  die  Zahl  der  Unehelichen  allmählig 
gestiegen,  was  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass,  wenn  auch  in  Zeiten  materieller  Noth 
weniger  Ehen  eingegangen  werden  und  die  eheliche  Fruchtbarkeit  geringer  ist,  um- 
gekeh|rt  die  aussereheliche  Geburtenfrequenz  sich  steigert. 

Was  nun  die  PVage  betrifft,  ob  in  den  Kantonen,  wo  der  Matemitätsgrundsatz 
herrscht  (zunächst  Genf,  Neuenburg,  Tessin,  wo  eine  Yaterschaftsklage  überhaupt 
verboten  ist,  dann  Zürich,  Bern,  Schwyz,  Zug,  Solothnm,  Baselstadt,  Baaelland, 
Schaffhausen,  Graubünden,  St.  Gallen,  Appenzell  A.-Rh.,  Aargau,  Thurgau,  Waadt, 
welche  eine  Unterhaltungs-  resp.  Alimentationspfliclit  des  Vaters  anerkennen),  oder  in 
denen,  wo  die. Paternität  Üblich  ist  (Tjuzem,  Uri,  Ob-  und  Ifidwalden,  Glarus,  Frei- 
bürg.  Appenzell  I.-Rli. ,  W'hIUs)  die  Proportion  der  Unehelichen  grösser  sei,  so  lässt 
sich  darüber  an  der  Hand  dc^r  statistischen  Ergebnisse  nichts  entscheiden.  Denn  auf 
beiden  Seiten  erscheinen  Kantone,  die  auf  der  Scala  der  Unehelichen  die  Extreme 
bilden,  indem  zwei  Patemitätskantone :  Luzem  und  Freiburg  allerdings  eine  hohe, 
die  übrigen  dagegen  die  geringste,  andrerseits  die  Kantone  Genf,  Bern,  Solothum, 
welche  den  Matemitätsgrundsatz  adoptirt  haben,  eine  sehr  hohe  Proportion  der  Un- 
ehelichen aufweisen.  Die  Frage  lässt  sich  überhaupt,  da  ausser  diesem  noch  manche 
andere  Verhältnisse,  namentlich  die  ökonomischen  und  die  gesetzlichen  Heiraths- 
bcstimmungen  auf  die  Zahl  der  Unehelichen  einwirken,  nicht  durch  Vergleichung  der 
Zustände  in  den  verschiedenen  Kantonen,  sondern  nur  durch  den  Nachweis  lösen, 
ob  in  einem  und  demselben  Kanton  durch  den  Uebergang  vom  einen  zum  andern 
Princip  die  durchschnittliche  Proportion  der  Unehelichen  influenzirt  worden  sei. 

Ebensowenig  lässt  sich  aus  obiger  Zusammenstellung,  wie  aus  der  Vergleichung 
der  europäischen  Staaten  die  Verschiedenheit  der  unehelichen  Geburtsproportion 
mit  den  confessionellen  Verhältnissen  in  Beziehung  bringen,  da  wohl  das  katholische 
Lu/eni  die  höchste,  und  Solothum  und  Freiburg  eine  sehr  hohe,  dagegen  eine 
ganze  Reihe  katholischer  Kantone  weit  die  geringste,  und  hinwieder  auch  die  protestan- 
tischen B»?ni  und  Baselstadt  eine  sehr  hohe  Proportion  der  Unehelichen  aufweisen. 


Resultate  der  Tolkszählnng 

vom  10.  December  1860 
und  die  Zusammenstellung  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre   1867, 

vom 

Eidgen.  statiBtiBChaii  Bureau. 


Die  Yolkszählnng  von  1860  war  so  eiugericbtet,  dass  aus  dem  Material  die  Zahl 
der  Bevölkerung  nach  folgenden  Kategorien  erkannt  werden  konnte :  1.  die  orlsanwesende 
(factische)  Bevölkerung^  d.  h.  alle  zur  Zeit  der  Zählung  in  dem  Zählungsbezirk  an- 
wesenden Personen ;  2.  die  Wohnbevölhei^ngj  d.  h.  sämmtliche  zur  Zeit  der  Zählung 
in  dem  Zählungsbezirk  als  Gemeindebürger,  Niedergelassene  oder  Aufenthalter  wDhnende 
Personen,  selbst  wenn  sie  auf  der  Reise,  bezw.  vorübergehend  abwesend  ware?i ;  3.  die 
ansässige  Bevölkerung,  d.  h.  alle  selbständigen  Personen,  welche  sich  an  dem  Wohn- 
ort, wo  die  Zählung  vorgenommen  wird,  zur  Ausübung  eines  Geschäftes  oder  Berufes, 
oder  als  Rentner  u.  s.  w.  dauernd  niedergelassen,  nebst  ihren  Familienangehörigen,  in- 
soweit diese  sich  noch  nicht  in  gleicher  Weise  anderwärts  ansässig  gemacht  hatten; 
4.  die  rechtliche  Bevölkerung,  d.  h.  alle  am  Orte  der  Zählung  heimatsberechtigten 
Personen ;  5.  die  Geburtsbevölkerung,  d.  h.  alle  in  einem  Orte  gebomeh,  im  In-  oder 
Auslande  lebenden  Personen. 

Die  Gesammt  -  Resultate  der  Zählung  sind  auf  den   nachfolgenden   Tabellen   ver- 
zeichnet. 

Als  offizielle  Volkszahl  wurde  von  der  Bundesversammlung  die  Wohnbevölkerung 
anerkannt,  d.  h.  alle  im  Zählungsbezirke  wohnenden  Personen  mit  Einsohluss  der 
vorübergehend  Abwesenden  und  mit  Ausschluss  der  Durchreisenden.  Sie  ergab 
3324  Personen  mehr  als  die  ortsanwesende  (factische),  wobei  übrigens  die  Ver- 
muthung  von  manchen  Doppelzählungen  wegen  der  schwierigen  Bestimmbarkeit  der 
vorübergehend  Abwesenden  vorliegt. 

Die  Zählung  war  im  Allgemeinen  mittelst  Haushaltungslisten  und  Zählungsbeamten, 
nur  im  Kanton  Glarus  durch  letztere  allein  vorgenommen  worden. 

Ausser  den  genannten  Kategorien  wurde  die  Bevölkerung  auch  nach  Alter y  Ge- 
schlecht,  Familienstand  und  Beruf  zusammengestellt,  wovon  wir  die  Zusammenzugs- 
tabellen  folgen  lassen.  In  der  Zusammenstellung  der  Berufsarten  war  man  genöthigt, 
sich  an  möglichst  allgemeine  Kategorien  zu  halten,  weil  die  einzelnen  Angaben  oft  zu 
ungenau  waren.  Die  allgemeinen  Resultate  sind  darum  doch  zuverlässig.  Sehr  inte- 
ressant ist  z.  B.  die  Thatsache,  dass  die  landwirthschaftliche  Bevölkerung  kaum  die 
Hälfte  der  Gesamratbevölkerung  bildet ;  die  Fabrikarbeiter  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  nur  6V2  *^/o;  und  dass  die  bedeutende  Anzahl  von  299,467  weiblichen 
Arbeitern  oder  11,9  ^/o  in  der  Gesammtbevölkerung  von  2,510,494  vorkommt. 

Am  Schlüsse  geben  wir  die  Zusammenstellung  der  Geburten,  Trauungen  und 
Sterbe  fälle  im  Jahr  1867  mit  einigen  vergleichenden  üebersicht^n  mit  andern  Ländern, 
sowie  die  Zi.lil  der  im  Jahr  1868  nach  überseeischen  Ländern  Ausgewanderten,  Für 
die  ersteren  ist  zum  ersten  Male  ein  für  die  Schweiz  gemeinsames,  von  den  Delegirten 
der  Cantonsregierungen  in  einer  am  21.  Februar  1866  abgehaltenen  Conferenz  verein- 
bartes Formular  benützt  worden.  Obgleich  dasselbe  äusserst  einfach  ist,  und  z.  B. 
nicht  einmal  die  Ursachen  gewaltsamen  Todes  enthält,  worunter  Selbstmord  als  so 
wichtig  für  die  Moral  Statistik  angesehen  wird,  so  haben  doch  die  Cantono  Freiburg, 
Wallis  und  Tessin  bis  jetzt  noch  keinen  Gebrauch  davon  gemacht,  und  die  beiden 
erstgenannten  erst  zu  Anfang  1870  tfbstinmit  erklärt ,  dass  von  diesem  Jahre  an 
die  Zusammenzüge  der  Civilstandsregister  nach  dem  vereinbarten  Schema  gemacht 
werden  sollen. 


sms    -mm-   i.s* 


Tolkazählung  vom  10.  December  1860. 
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IL  Schweizerische  Bevölkerung  vom  18.  bis  23.  März  1850  und  10.  Dee.  1860 

mit  Berechnungen  der  Zu-  und  Abnahme. 

(DieM  B«reekniuifeii  Bind  «tif  die  von  der  BtmdetTerMimiiiJaiif  am  S.  Dee.  1850  angenommene  QeMimmtbeTÖlkeronf  hmtiri.) 
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172 
538 

665 
544 

635 

108 

92 
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34 
142 
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108 
171 
172 

1115 


1  :  758 

1:  161 

1  :  100 

1:  51 

1  :  42 


I  :  218 


1:  618 


1  :  848 


1  :  2104 


1:  383 
1  : 1193 


BcBierkviigeB. 

Nur  in  dieeer  Tabelle  und  in  derjenigen 
Aber  die  HelmathsTerhiltni«««  iat  e*  mß^r- 
lleh  geweeen ,  eine  vollkommen  fre- 
naue  Veryleiehunip  mit  der  YolkezjUilunir 
Ton  1850  anzuBtellen. 

In  den  &brig«a  Tabellen  muatte  mit  den 
kantonalen  Anraben  von  1850  ver- 
ipliohen  werden ,  In  welchen  auch  die 
durchreitenden  Ausländer,  die 
nicht  in  die  BevSIkerunip  von  1R60  ein- 
gerechnet wurden,  inbe^ilTen  sind. 

SO  Kantone  leifen  eine  Zunahme  Ton 
sunammen  190,001  Seelen:  «laire^n  5  Kan- 
tone eine  Abnahme  von  8,62S. 

Die  aohwelieriarhe  BeT5Ikerun(p 
hat  also  eeit  18S0  um  120,378  augenomnwB. 
£•  ist  dies  eine  Vermehrung:  Ton  S.A4  Proc 

Die  fröeste  Zunahme  wei«t  Ba- 
sel-Btadt  auf,  aimlich  37,85  Proe. 
Naeh  Ihm  kommen: 

tienf mit  td,63  Proc. 

Neuenburg      ...      «    23,61      . 

»»» »a.M  - 

Walli« .,  11,3«  , 

Appenzell  .V.-R.     .      .  10,62  , 

Oiarus ,.  10.48  , 

Baael-Land    ...       «  7,84  , 

Waadt 6,87  , 

Appenaell  I.  -  R.             .,  6,48  . 

Zilrlch 6,45  . 

8t.'  (iallen    .         ■     .       „  6,43  „ 

Freiburir     ....       „  i,7S  , 

Bern ,2,01  . 

Sehwy« ,  l.W  , 

Kidwaiden      ...      .  1,67  . 

üri ,  I,««  , 

Thurgau     ....      ,  1,42  « 

GraubOnden    ...      „  0,87  „ 

SchalThauten       .    .      «  0,63  , 

Die  graste  Almahme  zeigt  UnterwaMen 

ob  dem  Wald  mit    ....  3.06  Proe. 

Anrgau  hat  eine  solrheTon  2,76  . 

Luzern 1,72  ., 

TeMin <),9o  „ 

Solothurn U.50  . 


ni.  Schweizerische  Bevölkenmg  vom  10.  Dec.  1860  nach  dem  Geschlochte. 
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— 
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13.376 
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6936 

— 

496 
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— 
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Solothurn .  .  . 
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— 
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1  Stadt  . 

40f.H3 
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-  — 
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»*"*''■ ,  I^nd  . 
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25650 

25932 

— 

282 
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1845K 

— 

1416 
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48431 
120410 
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5760 
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6240 
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9»7 
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St.  Gallen   .  . 

180411 
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91550 

— 

2689 
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90713 

42970 

47743 

— 

4773 
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Aanrau   .  .  . 

194208 

9380U 

1(X)399 

— 

6590 
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Thurgao  .  .  . 
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44613 

45467 

— 
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1019 

TeKftin  .... 

116343 

5125« 
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- 

13825 

1269 

Waadt  .... 

213157 

109292 

103865 

5427 

— 

950 

WalliK  .... 

90792 

45717 

45075 

642 

— 

986 

Neuenburg  .  . 

87369 

43220 

44149 

— 

929 

1021 

Genf  .  .  .  . 

82876 

40563 

42313 

— 

1750 

1043 

Totti  .  . 

2SI0484 

1288868 

I274I8I 

— 

87788 

1038 

Bemerk  vnfi^eii. 


Die  fünf  ICantono :  Rem.  Zu(r,  Appenzell  A.-Rhd., 
Waadt  und  WalliM  haben  zumimmen  «■inen  lVher«ohuiiii 
an  minnlicher  BevulkeninK  vun  ß(!43;  der  l'^berwehunf 
der  w»*lbliehen  Bevölkerung  in  den  20  Obriifen  KAntonen 
beträgt  44411. 

In  der  ganzen  Schweiz  gibt  e«  377GH  Weiber  mehr 
alt  M&nnner.  Der  Uebtn«<<hu«<  von  2HÜIH  Weibern  im 
Jahr  1850  hat  »ich  mehr  alt  \erliültni<tHinäaiiig  ver- 
grd«»ert;  denn  IHM)  l>ofRnilen  «ifh  in  der  OeHammt- 
bevölkerung  4i),IO  Proe.  niftnnliohe  Kiiiwuhner  und 
50,««»  Proz.  weibliche;  1«60  dagegen  blos*  49.2i  Pro«, 
minnliohe  und  50,75  Proz.  weibliche. 

Die  grOMte  Zahl  von  Männern  hat  jetzt  n<>«-b,  wie 
im  Jahr  1850,  der  lütntua  Waadt,  un<l  zwar  hai  airh 
die  Zahl  der  männlichen  Bernikerung  im  Verhältniii* 
zur  weiblichen  noch  erhöht;  denn  XhM  kamen  anf  100 
Männer  «7  Weiber.  INAU  nur  ».'i. 

Auf  Waadt  folgen  Zug  mit  100  Männern  gegenai>er 
98  Weibern,  Walli»  und  Appenzell  A.-Khd.  mit  100 
gegeoQlter  99:  Bern  hat  nur  rinen  unltedi-uleuilen 
ÜeberMchuflii  von  Männern. 

Die  geringste  Zahl  der  mäunlichi'n  Bevölkerung  findet 
■ich  im  TeMnin,  wo  auf  IW  männliche  Kiiiwuhner  127 
weibliche  kummen.  UrMubünden  hat  g*>genQl(er  lUO 
Männern  111  Weil>er.  Die  beaondorii  Vcrbältni«»e, 
welche  in  dienen  Kantonen  einwirken ,  Ninrl  bekannt. 
EU  folgen  ferner  die  Kantone  Scha(niau«en,  Appenzell 
I.-K.  und  Obwalden  mit  lOM  Weibern  auf  li>0  Männer: 
Nidwaiden,  Vri  und  Aan^au  mit  Je  107,  Zürich  mit  lo:>. 
Genf,  Ularu«  und  Ba«el»tadt  mit  KU  etc.  Dm  nume- 
riache  (jleichgt>wieht  der  Oevchicchter  findet  Hieb  nir- 
gends; aehr  nahe  kommen  demaell>en  jedoch  die  Kan- 
tone Bern  und  Freiburg;  ziemlich  nahe  Baoelland, 
Appenzell  A.-  Rhd.,  Holothurn,  Walli«,  Thur^au  und 
Neuenburg. 
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VI,    Schweizer.  Bevölkerung  yoid  10,  Dec,  1860  nach  dem  Geburtsort, 
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VII.    Schweizer.  Bevölkerung  vom 


Auf  IDOO  SMlok 
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Vm.    Schweizer.  Bevölkerang  vom   10.  Dec.  1860  nach  der  Konfession. 
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IX.  Haushaltungen,  Wohnhäusor 
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d  bewohnte  Räumlichkeiten  der  schweize- 
voni  10    L>ecci[ibcr  1860. 
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X.   KantonBeintheilungen  in  Bezirke  und  Gemeinden  und  der  Sprachverhältnisse 
der  Behweizerischen  Bevölkerung  am  10.  Dec,  1860  nach  Haushaltungen. 
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XIII.    Bevölkerung  der  schweizer.  Kantonshauptorte  nach  dem  Qeschlechte, 
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Gewhleclit. 

rebencliass  dff 

•        • 

II 

• 

minn« 

weib- 

hauptorte. 

nug. 

Mino. 

Weib- 

Uehen 
Be- 

lichen 
B«. 

Semerkvageo. 

%j 

lieh. 

lich. 

völke- 

v51ke- 

mtkg. 

nng. 
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Boll  mit  119,  Lugano  und  Solothurn  mit  114,  Aar  au 
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4609 
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— 

300 
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und  Schaf fhaueen  mit  IIS,  Luxer n  und  Zug  mit  109i 
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— 
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In  Bollinsona  kommen  auf   1000  Männer  nur  933 

Chur     .     .     .     . 
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Dem  numerisohen  Gleichgewichte  der  Geschlechter  nähern 
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933 

•ich  am  meisten  Sitten  und  Frauenfeld. 
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In  der  Totalbevölkerung  aller  Kantonabauptorte  kommen 
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auf  Je  100  Männer  IO66/10  Weiber. 
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Total    .  . 
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XIV.    Bevölkerung  in  den  schweizerischen  Kantonsliauptorten  nach  dem 

Familienstand. 
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360 
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SemerkvaKen. 

Im  Ganzen  xeit^en  dio  2H  Hnupt- 
orte  au/  lüO  Einwohner  39  Ehrtfatten, 
ü  VorwiUwete  uml  «>;•  Kiiidt-r  un-l 
L'nv  erheiratbete. 

Die  Zahl  der  getrennt  lotonden 
Ehegatten,  ^»ortintcr  \ie1o  I)kn>>t- 
iKttrn  ,  O^KT*  iejft  lK'deutcn»i  dit-  der 
Ge«chi«-deneo. 

Dh*  VerhÜllnii«*  d«'r  Khofratlen  ist 
am  s  I  ii  r  k  H  (  c  n  in  Ifi*ri«Mu,  .t'J  Prm-. 
Appenzell  37,  tiUrii»  und  Tru|frn  3j, 
Genf  Dt,  Frn'.ienff Id ,  Schwfrhauben. 
Belliuzun«,  Laufianno  ai,  Locarnu  3o 
am  HO  h  w  ich  K  t  e  n  in  Sarntxi  2o  I're., 
Stanz  21.  Luxem,  Altorf,  und  Schwy« 
2i.   Solothurn  un<I  ltM«el  '.V'>. 

Venu  ittwcte.  .*<  t  k  r  k  ..  l  e  »  V  e  r- 
hMltni««  in  Lio<>tal,  Ap|>rnzoli  un<l 
f^uirnnu,  je  8  Prw. ;  in  Born.  .**nrnen, 
Stanz,  Glaru»  und  Heriisau,  i.<K<«rno 
und  L«uti«nn«<  je  T. 

8ehwüeh«te»>  VerhhltniH» 
in  Sitten  4  Proc,  in  Anrau  B^«^el, 
8  t.  (iftllcn  uml  Trt>>r«'M  j<-  0  Vrw. 
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XVII.    Gemeinden  der  Schweiz  mit  über  2000  Einwohnern, 

geordnet  nach  der  Bevölkerungszahl,  and  mit  Angabe  der  Za-  oder  Abnahme  seit  1850. 


Gemtinden. 


1.  Genf    .     . 

2.  Basel  .     . 

3.  Bern    .     . 

4.  LnusAnne 

5.  ZQrich 

6.  Chaux-de-fon  's 

7.  8t.  Gallen 
9.  Luzern  . 
9.  Freiburg. 

10.  Ncaenbarg 

11.  Uerisau   . 

12.  Locie  .    . 

13.  Schaffhausen 

14.  Altetatten 
16.  Einsiedeln 

16.  Chur   .    . 

17.  Plainpalais 

18.  Winterthur 

19.  Vercy.    . 

20.  Könix  .    . 

21.  Wädensweii 

22.  Biel     .     . 

23.  Solothum 

24.  Langnau . 

25.  Carouge  . 

26.  Tablat     . 

27.  Schwyi    . 

28.  Uster  .    . 

29.  Lugano   . 

30.  Morgen    . 

31.  Summiswald 

32.  Wahlern. 

33.  Aaniu .    . 

34.  Wattwyl  . 

35.  Sl  Immer 
86.  YT«'rdon  . 
37.  Teufen  . 
3«.  Olnrus 

39.  RlOhbaeh. 

40.  .St  Croix 

41.  Ha^nion  . 

42.  Wahl  .     . 

43.  8ion  .  . 
41.  Hiirgilorf 
4.^.  Eiiux  vive» 

46.  KinhbtTg 

47.  Ruüwyl 
4«.  Ohorriod  . 
10.  Fraumfeld 
IH).  Wrlzikon 

51.  Zug      .     . 

52.  Stiifu   .     . 

53.  /oHngen  . 
r.<.  Thun  .  . 
bh.  MorsfOH  . 
.'>6.  Uvx  .  . 
r»7.  Fruti|^rn  . 
.'>^.  I'runtrut  . 

59.  r.olli^^cn  . 

60.  KUhtfTKwyi 

61.  S.iHnril 

62.  Mr\H    .     . 

63.  (iral>H  .  . 
f»4.  .Malters.  . 
65.  Lic^tol     . 


Kanton. 


EiBwekier. 


laea 


laea 


I 
I 

0 


Oa\f  .    . 
ßa»et .     . 
Btm  . 
Waadt    . 
Zarich    . 
Nfuenburg 
SL  Oa'len 
Luxem    . 
Frfiburg 
Neuenbürg 
Appenzell  A 
Neuenburg 
8ch<tffhau*en 
St,  GaUen 
Schwpz    . 
Oraubänden 
Genf  .    . 
Zürich    . 
Waadt    . 
Bern  . 
Zürich    . 
Bern  •    • 
Solothum 
bem  .    . 
Gen/  .     . 
SL  GaUen 
Schvifz    . 
Zürirh     . 
Tessin 
Zürich 
ßei-n  .    . 
Bem  • 
Aargau  . 
St.  Gallen 
ßirn  .     . 
Waadt    . 
Appenzell  A.-R 
Glaru»    . 
Zürirh     . 
Waadt     . 
Wallis     . 
Zürirh     . 
MW/ix     . 
Bern  .     . 
Gen/,  .     . 
St.  Gal'en 
Lnzrrn    . 
St.  Gallen 
Thurgaii 
Zürich     . 
Zug    .     . 
Zürich     . 
Aargnu  . 
Bern  .     . 
Waadt     . 
Wandt     . 
Bern  .     . 
Hern  .     . 
ßrrn  .     . 
Zürirh     . 
Bern  .     . 
St.  Gallen 
Si.  Gallen 
Luzrrn    . 
Battftland 


41415 
37918 
29016 
20515 
19758 
16778 
14532 
11522 
10454 
10382 
9518 
9301 
8637 
7266 
7258 
6990 
6597 
6523 
6494 
6092 
5980 
5973 
5916 
5860 
5817 
5791 
5742 
5610 
5397 
5311 
5239 
5116 
5094 
5075 
5057 
4986 
4953 
4797 
4575 
4360 
4327 
4298 
4203 
4199 
4180 
412H 
4128 
3923 
3921 
3916 
3854 
382« 
3702 
3699 
3627 
3552 
3529 
3524 
3511 
3498 
3475 
34r.2 
3412 
3411 
3368 


31238 

10177 

27318 

10605 

27558 

1458 

17108 

3407 

17040 

2718 

12688 

4140 

11234 

3298 

10068 

1454 

9065 

1389 

7727 

2655 

8387 

1131 

8614 

787 

7700 

937 

6492 

774 

6821 

432 

5943 

1047 

3352 

8245 

5841 

1182 

5201 

1293 

5984 

108 

5841 

130 

84C2 

2611 

5370 

546 

6885 

475 

4408 

1414 

4424 

1367 

5432 

310 

5081 

529 

5142 

255 

4844 

467 

5564 

— 

5414 

— 

4657 

437 

5006 

69 

2632 

2425 

3619 

1367 

4119 

834 

40«2 

715 

3063 

1512 

3541 

819 

4278 

49 

380H 

490 

2926 

1277 

3636 

563 

2028 

2152 

4194 

— 

4340 

— 

3909 

14 

3444 

477 

3361 

552 

3302 

552 

3705 

121 

3559 

143 

8379 

320 

3241 

386 

3091 

461 

3480 

49 

2«80 

644 

3277 

234 

3203 

295 

3629 

— 

3305 

157 

3272 

140 

3524 

— 

3032 

336 

I 


826 
298 


66 
212 


-  I 


—  154; 


—    113 


Gomoindon. 


66.  Kriens   . 

67.  Baar.    . 

68.  Barnen  . 

69.  Appenaell  (tarf 
■id  Uhi) 

70.  LfitselflOh  . 

71.  Wohlen.    . 

72.  Chemlt  .    . 

73.  Meilen   .    . 

74.  Baretschweil 

75.  Hotüngen  . 

76.  Huttwyi.    . 

77.  Payerae 

78.  WiUi8att,Land 

79.  Motnang    . 

80.  Eseholzmktt 

81.  StefÜsborg 

82.  Pf&fHkon 

83.  Eggiwyl 

84.  Ollon 

85.  Speieher 

86.  Oossaa  . 

87.  Simach . 

88.  ChAtelard 

89.  Mogeisberg 

90.  Worb     . 

91.  Trogen  . 

92.  Nyon 

93.  Ruggisbarg 

94.  Baden    . 

95.  Flawyl  . 

96.  Baama  . 

97.  Enüebnch 

98.  Gossaa  . 

99.  Sigriswyi 

100.  SonviiUer 

101.  Heiden  . 

102.  Grindel wald 

103.  Schüpfheim 

104.  Keinach 

105.  Signau  . 

106.  Thal .    . 

107.  Locamo 
lOH.  Illnau    . 
109.  Sennwald 
HO.  Guggisberg 

111.  Straubenzell 

112.  Laugenthal 

113.  Poschiaro 

114.  Düdingen 

115.  Diepoldsau 

116.  Oflringen 

117.  II inweil . 

118.  Gränichen 

119.  Lauperswyi 

120.  Gais  .     . 

121.  Enge 
125?.  Fleurier 

123.  Ilombrechtikon 

124.  Küssnacht .     . 


Kanton. 


Luteru    . 
Zug    .    . 
Ontentald^n  ob 
dem   Wald 

AppenuU  L  Eh 
Ben  .  . 
Bern  .  . 
Waadt  . 
Zürich  . 
Zürich  . 
Zürich 
Bem  . 
Waadt  . 
Luzern  . 
St.  GaUen 
Luxem  . 
Bern  .  . 
Zürich  . 
Bern  .  . 
Waadt  . 
Appenzell  A.-R. 
Zürich  . 
Thurgau 
WatuU  . 
St.  Gallen 
Bem  . 
Appenzell  A.-R. 
Waadt  . 
Bern  .  . 
Aargau  . 
SU  GaUen 
Zürich  . 
Lutem  . 
St.  GalUu 
Bern  .  . 
Bern  .  . 
Appenzell  .A.-B. 
Bern  .  . 
Luzern  . 
Aargau  . 
Bern  .  . 
SL  Gallen 
TcMin 
Zürirh  . 
SL  GalUn 
Bern  .  . 
SL  Gallen 
Bern  .  . 
Graubünden 
hreiburg. 
St.  Gallen 
Aargau  . 
Zürich  . 
Aargau  . 
Bern  .  . 
Appenzell  A.-R. 
Zürich  . 
Neuenbürg 
Zürirh  . 
Schvuz    . 


Eiiwohier. 


laea 


1880. 


3324 
3323 

3301 

8277 
3254 
8240 
8236 
3180 
3137 
3126 
3122 
3085 
3078 
3077 
3075 
3069 
3066 
3053 
3051 
3030 
2973 
2973 
2970 
2961 
2955 
2932 
2926 
2924 
2922 
2918 
2914 
2913 
2S92 
2887 
28Sr> 
2879 
2871 
2859 
2853 
2851 
2834 
2834 
2830 
2824 
2823 
2788 
2781 
2741 
2740 
2739 
2716 
2687 
26H3 

2682 
2671 
2661 
2661 
26.=>9 
2633 


I 


2693 
2346 

3402 

2910 

3438 

8172 

2766 

3065 

8237 

2548 

3398 

3078 

3161 

3005 

3348 

3166 

2896 

2848t 

2875 

2685 

3089 

3018 

2278 

2841 

3186 

2611 

2471 

3156 

2745 

2664 

2993 

3085 

2853 

3056 

2276 

2466 

2924 

3125 

2H46 

2750 

2748 

2676 

2845 

2877 

• 

2200 
2728 
2888 
2692 
2586 
2584 
2697 
3038 
2X16 
2480 
2277 
1770 
2649 
2788 


e 

a 

9 


6 


101 


I7f 


100 

276 

83 

273 

97 


631 
977 


367 

68 
470 
116 

578 

7 

72 


170 
210 
176 
345 


698 
120 

321 
455 

177 
254 


39 

609 
413 


7 

101 

86 
15b 


588 
53 

4« 
153 
132 

10 

355 

134 

191 

384 

891 

10 

— !  155 

I 


116 
46 


230 


232 


79 
172 

169 


53 
266 


15 
53 


147 


*)  (iuinri«b«r|r  UDil  Rfiftchogf^,  y-itX  i  <i««m«>in<lrn.  bild>'U-n 
lAfiO  nur  ria«  U«mrlad«  unt^r  d<>m  Namen  <tUK>;i«)Mrir  mit 
M93  Einwohncm;  die  2  ^trennten  Ucmcinden  zählen  jctxt 
aar  MM  Elawohacr. 


I».  KBnwckl   . 


5.  LbUJ      .     . 
I.  Rüitcrnrjl. 


Dil  ganii  Schwill  hal  : 
mit  Obir  3000  EInwahnirn, 
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XXn.     Uebersicht  der  in  den  Jahren  1850  und  1860  in  einem 
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andern  als  m  ihrem  Heimathkanton  gezahlten  Schweizerbürger. 
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1 

1 

s 
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UM 

9 
13 

349 

127 

394 

29312 

«. 

i(93£ 
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2 

1 
9 
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2 
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^ 

4 
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33 

3  IS 
2«7 

31 

5« 
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4» 
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343« 

* 

12 

3372 

^•^ 

9 
18 

4 
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( 

44^ 

iir*. 

22 

I 

J    '     '     *     ' 

IM 

332 

4>«7 

»7« 

2374 
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4 

tf  J 

Mi99 

J» 

— 

_ 

1       "" 
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nv 

3 
* 

1 

> 

3 

4 
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i      #79 

-  -  -  - 

22 

1.3 
34^ 

«4e9 

969 

4 

4 

avt' 

^* 

1 

11 

2 

f 

3J 

V 

1 

^ 



«7<i 
73H 

4794L 
«4iS» 

i»" 

MÖ*  J 
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4 
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: 

l 

*> 

1 

773 

3rr7 

43 

1» 
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234» 

# 

A 
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4i 

31 

4V 

j» 
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— 

ii-- 
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H 

— 
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■ 

imW^  , 

1 
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— 

— 
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'  " 
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-  ' 

A 
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»f 

29 

«iM 

ni 

vm 
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H7 

nsM 

9» 

2101 

«M 

SIOB 
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M 

"•• 

«a 

JSS 

2*0 

•* 

•■■ 

Ml 

<» 
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•■ 

mm 
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t 

1 
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^- 

V- 

J* 

ifip 

7 

1 

^ 
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XXn.     Uebersicht  der  in  den  Jahren  1850  und  18C0  in  einem 


KABt«BI- 

Zäk- 
lugi- 

jähr. 

Zürich. 

Ber|L 

Liien. 

In. 

Bihwyi. 

liter 
waldfi. 

Glarw. 

barg. 

Mo- 
thun. 

Bas^l- 

HUdt. 

bod. 

Zürcher  .    .    . 

1850 
1860 

•  •    •    • 

•  •    •   • 

1792 
2232 

148 
889 

3 

17 

116 
294 

8 
31 

257 
719 

99 
898 

118 
142 

100 
216 

1334 

18H7 

400 
529 

Bemer     ,    .    . 

•1 

1850 

«64 

•     •     •     ■ 

872 

4 

5 

75 

30 

14 

3675 

2350 

830 

1570 

1860 

1026 

•     •     •     • 

1311 

8 

24 

79 

73 

51 

6754 

.•1827 

1325 

2041 

Lusemer     .    . 

.) 
1 

1850 

t08 

680 

•     •     •     • 

84 

268 

303 

20 

468 

1113 

1123 

271 

205 

1860 

545 

968 

•     •     •    • 

139 

504 

464 

30 

1024 

1103 

1381 

041 

450 

Umer  .... 

t 

•1 

1850 
1860 

31 
63 

19 
50 

108 
158 

•  •     •     • 

•  •     •     • 

173 
292 

52 
95 

18 
149 

104 
189 

66 
31 

27 
19 

27 
39 

14 
4 

Sohwyser    .    . 

•   < 

1850 
1860 

568 
855 

79 
104 

342 
340 

138 

158 

•  •     •     • 

•  •     •     • 

78 
94 

67 
506 

779 
1208 

99 
145 

39 
50 

4H 
«9 

18 
20 

Unterwaldner 

1 

1850 
1860 

25 
75 

7 
19 

463 
453 

71 
105 

120 
223 

569 
809 

3 
11 

88 
169 

7 
21 

23 
22 

32 
31 

5 
10 

Ofamer   .    .    . 

) 

1850 

534 

394 

36 

3 

36 

3 

•     •     •     • 

5 

28 

15 

02 

03 

1 

18C0 

585 

414 

33 

9 

154 

8 

•     •     ■     ■ 

4 

25 

15 

90 

CS 

Ztifffii*  .... 

•1 

1850 
1860 

171 
196 

22 

49 

259 
285 

48 
61 

207 
355 

28 
SS 

1 
9 

•  •     •     • 

•  •     •      • 

17 
35 

27 
20 

29 

78 

10 
10 

m^  lA^^^A        .... 

Freiburger     . 

■1 

1850 
1860 

18 
»0 

764 
983 

14 

18 

1 
1 

18 
13 

2 
5 

9 
1 

3 

8 

•  •     ■     ■ 

•  •     •     • 

35 
32 

31 
21 

4 

13 

Solothumer    . 

1 

1850 
1860 

112 
141 

2570 
8956 

108 

188 

4 

3 

21 
22 

4 

13 

9 

25 
36 

282 
418 

•  •      •     • 

•  •     •     • 

.'>21 

io:.3 

1157 
1315 

Basler  .    .    .    .' 

1850 

170 

680 

30 

5 

9 

3 

7 

4 

31 

111 

4387 

290 

1 

186Ö 

808 

779 

36 

1 

6 

1 

18 

11 

33 

205 

5227 

271 

Sohaffhauser . 

•! 

1850 
1860 

1289 
2152 

296 
896 

18 
36 

2 

5 
9 

2 

*> 
22 

1 
11 

39 

4H 

10 
31 

35H 
647 

114 

Appenseller   . 

1 
'1 

1850 
1860 

244 

847 

219 
199 

9 
21 

— 

11 
15 

5 

55 
50 

8 
12 

7 
17 

11 
12 

H3 
09 

0*1 
30 

St.  Oaller    .    . 

1 

1850 
1K60 

I»44 
1848 

537 
671 

111 
176 

17 
3G 

220 
440 

19 
20 

320 
1112 

111 
108 

114 

mm  •> 

4.» 

HO 

373 

:.«T 

4M 

IM 

Graubündner 

. 

IH50 
iNßO 

235 
39» 

122 

IHl 

20 
11 

174 
162 

27 

87 

5 
9 

03 
ISO 

13 

r»7 

3S 

1> 

r.» 

.'•7 

IlN 

Ol» 

r.o 

Aargauer    •    . 

) 
1 

IHfiO 
1860 

2255 
»921 

4920 
5238 

1412 
i:>73 

38 
36 

1.^3 
161 

02 
77 

3:. 

13M 

r.oi 

S37 

2S7 
475 

:.27 

2I1> 
34'.»:. 

221H> 
3070 

Thurgauer  .    . 

.) 

1 

1850 
1800 

8157 

4:.»o 

699 
861 

93 
1H9 

5 
15 

42 

8» 

5 
15 

74 
103 

9 
08 

48 
121 

04 

10.-. 

7S0 

i:.o 

Teasiner  .    .    . 

1 
"  1 

1850 
1860 

2.'. 
79 

93 
150 

53 
80 

20 
15 

C, 
36 

5 

28 

1 
4'. 

2« 

23 

42 
Ol 

11 

30 

31 
30 

1 

0 

'Waadtländer 

1 
1 

1850 
1860 

109 
189 

2027 
1906 

2 

29 

1 

2 

6 

4 
1 

: 

1 

1034 
144S 

40 

111 
142 

Im 

3M 

'Walliser .    .    . 

•1 

1850 
IHGO 

2 

9 

29 

3:. 

34 
27 

41 
19 

2 
15 

1 
H 

1 

3 

3 
4 

133 

12:. 

10 
21 

0 

2 
•1    1 

Neuenburg^er  • 

1850 
1860 

77 
94 

2148 

2888 

4 

1 

I 
4 

2 

1 

^^ 

131 
31  s 

11 
72 

'.»1 
110 

5    ' 
4 

Oenfer     .    •    • 

1 

1850 
1860 

19 
73 

136 
193 

3 
7 



3 
6 

— 

1 

1 

1 

24 

:.2 

s 

a:. 

1 

Ohne  nähere  Ani;:ab< 

m 

1850 
IrtCO 

27 

~"~ 

60 

10 

27 

— 

14 

14 

lo:. 

— 

Ol 

- 

Total    . 

~\ 

1850 

III84 

18298 

4I9S 

088 

1452 

1226 

978 

2330 

7373 

4652 

11473 

7021 

1860 

17454 

4MkMfett 

5884 

788 

2748 

1798 

3246 

4279 

MS26 

7139 

16504 

8473 

1H60.  VerhiltniM 

m 

77 

ys 

24 

4 

12 

4 

4 

14 

/•/ 

.W 

:tj 

1 

1 
1 

XI.    Bcvölkcrungsdichtigkoit  in  der  Schweiz. 


Bohwal- 


IllUO^    1«1I4I 


Btwolintr  iDt 


XU.    Bcv(\lkcrung  in  den  schweizerischen  Kantonxhauptorten. 
Zunihm*  (Muhm*}  und  Oi«hti(k*n  ötrMibM. 


■tanloa*- 
h»pt«rlr. 

B"™lk« 

W1-I 

i>llhr<«J.k« 

iikiWb« 

Zdl 

Ju 

BrIobM  ■»[ 

BcMcrknagrB. 

i(9a 

IM». 

1 

u 

Hl 

1. 

Hl 

(iMMl.    B^fliniri"' 

'■'"■*■"'""■' 

i 

i 

i-" 

?^ 

R;r7.:,.AiJb2>:i"'l 

Io- 

lU 

1  iVt'.'  *  L  «Tv*  i "  M  Im  ■ 

wn 

ta 

HnIMhiini.     .     . 

WM 

im 

?M7 

&<« 

~_ 

IV 

= 

ti> 

«uti 

M14 

»io 

••< 

lAt 

1«! 

flH*M>.      .      .     . 

i» 

Äj.'fi.'.i'iirtö:'^ 

i:.ii 

Mll 

*J* 

Im 

t« 

- 

»r 

ISA 

i^>   ur  ißä 

UDUr« 

KiC 

*» 

TiUI    .    . 

tSIM 

HIMS 

4SM5 

- 

l«t 

»u 

awi 

!•» 

IIa 

m 

Äii""^ 
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XIII.    Bovölkorung  der  schweizer.  Kantonshauptorte  nach  dorn  Geschlechte. 


Bewilke- 
mag. 

(ienehlefht. 

leberfdinu  der 

II 

*>     M 

BeaierkaBi^eB. 

h«npt«rte. 

Minn. 
lieh. 

Weib- 
lich. 

Klan- 

liehen 

Be- 

vOlke. 

waib- 
lichro 

Volke- 

rumr. 

rang. 

Ein«n  UebntchaM  von  ni&nallch«r  BerSikeranf  Mtigm» 
hUt*9  die  Kuituniihau|it<>rte,  Bellinsona,   Trofea  nn4 

Zürich  .     . 
Bern      .     . 
liU/Hrii.     . 

1975« 
29016 
11522 

9501 

13248 

5499 

10257 

15768 

6023 

— 

756 

2520 

524 

1080 
1190 
1095 

PfMuenfeld,  luiiaamrn  von  137  Mianern. 
Die   IU>rifen   Haniitorte    haben   Bn««aiBicn   einen   Caber* 

Altorf   .     . 

242G 

1082 

1344 

— 

262 

1242 

•ohUM  von  11^40  Weihen. 

Srhwyz 
Sar'npn  .    . 
Stau/.    .     . 
<}laruK  .    . 

6742 
3301 
2028 
4797 

2794 

1589 

907 

2327 

2948 
1712 
1121 
2470 

— 

154 
123 
214 
143 

1(»55 
1<»77 
1236 
1062 

In    allen    llauptortca    suwmmenfrenommen    belrift   der 
Uehertrhu««  von  Weibern  »1,703.  Kr  hat  aiHi  aeit  18M»  v«r- 
mindrrt;  «ienn  «laniali  w»r  er  fleit'h  eia^'m  17tel  darhaapt- 

Zuj?.     .    . 

8K54 

1842 

2012 

— 

170 

1092 

artlichea  Bcvölkarunir,  JAtit  nur  gleich  einem  2&tel  deiialh— . 

FrciburR   . 
Soluthurn . 
Brt^el    .     . 
Liofital .     . 

10454 
5916 

87918 
8368 

5017 

2764 

18487 

1685 

6487 

8152 

19431 

1733 

— 

420 

888 

944 

98 

1083 
1140 
1051 
1060 

Pen   irrü.itrn  Uebvrachuai    vun  Weibern   liaben   Altorf 
and    Stans,    wo   auf  100  Mlnnar   nairpfUir   124  Weimar 
kommen ;  e«  tblgra  Locarno  and  Bern  mit  1  If ,  A  p  p  0  a  • 

SrhafThauHcn 

8637 

4057 

4580 

— 

528 

1129 

sali  mit  11«,  Luf  ano  und  holothurn  mit  114«  Aarau 

ITprisau 

9518 

4609 

4909 

— 

300 

1065 

und  Hckarrhaaaen  mit  llS,  Lasern  and  Zug  mit  I09> 

Troffon 
App4>n«olI. 
Ht.  (Jallen  . 

2932 

8277 

14532 

1483 
1513 
7085 

1449 
1764 
7497 

34 

251 
462 

977 
1166 
1066 

Freiburf,  Lausanne  und  Zürich  mit  lOf). 

■ 

In  Bcllinaona  kommen   aaf  1000  M  San  er  nur  tSJ 

Chur     .     . 

6990 

•  8425 

8565 

— 

140 

1041 

Weiber,  in  Trofrrn  077,  in  Frauen feld  98«. 

Aarau   .     .     . 

Frauonrdd 

Brllinzona 

5094 
8921 
2196 

2387 
1974 
1136 

2707 
1947 
1060 

27 
76 

320 

1134 
986 
933 

Dem  nuraeri«<«lien  Uleirhfrew lohte  der  Oeaehlechter  aUMim 
aich  am  meiaten  Sitten  und  Frauenfeld.  '                   • 

Locarno    .    . 
Lufj^anu 
LaiiHannc  .    . 

2834 

5397 

.  20515 

1293 
2521 
9860 

1541 

2876 

10655 

-- 

248 
855 
795 

1192 
1141 
1081 

In  der  Tutalbe  Völker  uB|r  aller  Kantuaahauptortr  koiiaaB 
auf  Je  100  Manner  1066/in  Weiber. 

Sitten   .    .    . 

4203 

2093 

2110 

— 

17 

1008 

Ncucnburfc 

10382 

5059 

532:1 

— 

264 

1052 

Ui>nf     .     .     . 

41415 

10983 

21482 

— 

1449 

1072 

Total    . 

281943 

185120 

146823 

— 

II70S 

1086 

XIV.    Bevölkerung  in  den  schweizerischen  Kantonshauptort'en  nach  dem 

Familienstand. 


Be- 

Ehog 

Faffllliontttnd 

. 

Auf  100. 

atton. 

Ehegatten. 

KantoBs- 

vSlke- 

~k~i 

Ver- 

Yor- 

lIciiicrkaBgeB. 

^r 

hanptortc. 

rung. 

u 

7  Jt 

m 

wltt- 
weto. 

Ledig. 

II 

..4 

=  11 
III 

wltt- 
wote. 

Lcdig. 

Im  (ianzrn   M.v\^fn  iit«>  28  Haupt- 
orte auf  lUU  Einwohaor  2d  Ehej(att«a, 
r>    Vvrwittwi'te   un<I   (>.'•   KiinltT   ua<1 

Zürich  .... 

ii>7:»s 

520.1 

r>64 

12:>9 

12730 

26 

3 

f» 

«:. 

B«Tn      .     . 

•>",mir, 

7217 

Hs;{ 

2020 

l.ss«6 

25 

3 

7 

«5 

tiivrrh<*iralheU>. 

I.u/crn .     . 

11022 

2i;iJ 

l.VS 

••)«2 

^(n;i 

2.3 

1 

« 

70 

Die    Zahl    «Iit    cctrtnnt    lo>M<nden 

Allorf  .     . 

242ii 

:>  Kl 

2»^ 

143 

I7<>9 

23 

1 

« 

70 

Khcffntlr-n,    vturiinlrr    \it>lc    I>i<-n%t- 

Schwv/      . 

.»742 

13 1^ 

«9 

3(10 

.199:. 

23 

1 

<; 

70 

Samen .     . 

:i3oi 

«•70 

1« 

220 

239:. 

20 

7 

73 

boU'ii .    QlK'r«ie|ft    Itcdfulrnd  die  der 

Stanx    .     . 

202N 

Ion 

frt 

134 

1  172 

20 

1 

7 

72 

<fep«<)iii'(lenen. 

(ilaruM  .     . 

4797 

1«1>* 

.S7 

321 

2771 

31 

1 

7 

58 

Da*  Vrrhülintui«  «Iit  Kliriraltrn  iiit 

Zuc .     .     . 

3X54 

Dl;« 

49 

22.'> 

2«3I 

2r» 

1 

« 

«ih 

am  «tnrkiilt  n  in  Ilrrinaii,  39  Pror. 

Frribiiar   . 

I04:i4 

2r>M» 

2*:> 

«30 

7(M;9 

2^1 

•4 

« 

CK 

S(>I(»thiiru . 

5«»h; 

137« 

117 

3'»9 

4024 

2;; 

2 

(» 

69 

A|ipriiiEfM  .ti,  («Inrii^  iin<l  1  ru|ren  Sli, 

il.'lfcl      .      .      . 

.•J70IH 

•JI72 

121 

1912 

2«413 

24 

I 

5 

70 

<>«-nf:il,   Fia-i<>nrcl<l,    S<-tiMrniau»en, 

liii'Mtal  .     . 

33f;K 

^ai 

99 

270 

2ni5 

25 

3 

H 

61 

Itellinztin«,  I.nuNaniic  .11,  Lticarnu  9U 

ScIialThiiiiM'n 

HC37 

219« 

127 

:»4:> 

:>4ß9 

29 

t; 

03 

am  » <<  h  w  ü  r  h  «  t  «■  II  in  Sarntyi  2«  Prc., 

lli'rixrtU      .     . 

!».»|H 

3:>.tN 

2::i 

«2« 

:>I23 

37 

•1 

7 

54 

SUnx  21.  Luxpin.  All.irf.  und  .Schwjg 
•.»1.   Siilotl.uxn  iiml  H«-.«'l  2.. 

TniiTtii 

2982 

02Ö 

>7 

i:.o 

1770 

.32 

3 

.» 

«0 

.Vppcn/cU. 

3277 

lux» 

N5 

2:»:» 

1>.37 

31 

3 

s 

5:1 

!  St.  (ijillon . 

1  ir.32 

:t.s2i» 

3«« 

7h9 

9.»4H 

2« 

3 

5 

1.« 

Vprwiitwfl«'.      StHrkotoH     V  e  r- 

1  t'liur     .     . 

6990 

1743 

I70 

13« 

4«41 

25 

3 

« 

t;« 

hällhi^ii   in  LumhI.  A|>|>rnxp||  und 

Auraii    .     . 

.'»094 

13H9 

«s 

2«! 

.■«3:)3 

27 

2 

>'i 

«<i 

Luirnno,  jo  K  Pn«-. :  in  Iti-rn.  >arnen, 

rr.i'icnfcld 

8921 

1172 

IH 

2J'.» 

2I>»2 

;m> 

1 

f. 

«3 

S(anx,  (Harun  un«l  IlrriHHu,  L^icariio 

lti-!ltii/(tim 

2196 

«14 

»7 

13« 

1 3«9 

2?» 

2 

<i 

«3 

l.»i-arn<>    .     . 

2^31 

7'.M) 

«7 

193 

ITM 

2m 

2 

i 

«3 

un<l  I<aUFann<*  jf   •. 

Lticnnii 

5397 

14:»« 

s.l 

110 

311- 

27 

•* 

s 

«3 

Hchwärhitli'»       VirlinlmidB 

l.iiUKuinH>  . 

2t»5l5 

5hh:» 

39:> 

1  »«3 

12772 

29 

0 

7 

«12 

in    Silti'n    I    Pii»-..   in  AnrMu     H«.(..| 

Sitten    .     .     . 

4203 

1110 

10 

l«7 

2>»m; 

2«; 

*  1 

1 

6t» 

Hl.  Oallcn  uml  Tn>»ri  n  j..   ;,  pr,„. 

Ncii«-nl»iirjj 

103H2 

2*131 

171 

6.'>.'l 

«721 

27 

•j 

« 

r»5 

(iinf     .     . 

4140,-) 

i3r»4:) 

5:.2 

2192 

2 1.S2« 

3.1 

1 

« 

f;o 

Tttlal 

281843 

78878 

8878 

17368 

27 

2 

6 

65 

1  mal 

855 


XXrV.    Kantonsbürger  in  andern  Kantonen  und  Bürger  anderer  Kantone 

im  Kanton  in  den  Jahren  1850  und  1860. 


1.  Tessin    .    . 

2.  Aarfftu 

3.  Bern      .    . 

4.  Thurgrau 

5.  Luzern 

6.  SchaffhauBen 

7.  Uri    .     .     . 

8.  Schwyc 

9.  Solotbum  . 

10.  Unterwaiden 

11.  Zürich   .    . 

12.  Glarus  .    . 

13.  Appenzell  . 

14.  Waadt   .    . 

15.  Granbfinden 

16.  St.  Oallen 

17.  Wallis    .    . 

18.  Freibur^    . 

19.  Zug  .    .    . 
sa  Basel     .    . 
Sl.  Neuenbürg 
22.  Genf      .     . 
Ohne  nähere  Angaben 


Kaotottbörger 
ii  uden  KutoBen. 


1850. 


1435 

17778 

36861 

13380 

7774 

3403 

956 

3140 

6182 

15.')2 

14447 

2962 

4553 

13765 

1886 

8847 

649 

3018 

1233 

6689 

4794 

1475 

603 


2607 

25235 

57173 

19313 

11215 

5319 

1426 

4980 

9131 

2152 

19962 

3698 

6124 

17395 

2937 

13930 

969 

4652 

1710 

8349 

6423 

2143 


Bürger 

aaderer  KantoBe 

in  £utoi. 


I 


517 
7289 

18233 
57i8 
4195 
2272 
666 
1452 
4652 
1226 

11184 

978 

8445 

17214 
8228 

15410 
1204 
7373 
2330 

18494 

21131 
9141 


475 
8929 

22222 
8036 
5364 
2821 
788 
2749 
7189 
1798 

17464 
3246 
6515 

24341 
4350 

22423 
1683 

11526 
4279 

24977 

32528 

13200 


lehr  Kantouböiger 

in 
anden  KutoBes. 


I 


918 

10489 

18628 

7682 

3579 

1181 

290 
1688 
1530 

326 
3263 
1984 
1108 


2132 

16306 

34951 

11277 

5851 

2498 

638 

2231 

1992 

354 

2508 

452 


603 


lehr  Biiger 

anderer  Kutoae 

im  KaitoB. 


3449 

1342 

6568 

555 

4855 

1097 

11805 

16337 

7666 


391 

6946 

1413 

8498 

714 

6874 

2569 

16628 

26105 

11057 


Aof  100  KaatoBibv* 
ger  ia  anden  Kaato- 
aeo  koBBeB  Biiger 
aaiBoderaKaBtoaeB. 


1880.   1850. 


36 

41 

49 

43 

54 

67 

70 

46 

75 

79 

77 

33 

76 

125 

171 

174 

186 

244 

189 

276 

441 

620 


18 

.35 

39 

42 

48 

53 

55 

55 

78 

84 

87 

8T 

106 

140 

148 

161 

174 

248 

250 

299 

506 

616 


23 


:u« 


XVII.    Ocmoindcn  der  Schweiz  mit  über  2000  Einwohnern, 

geordnet  nach  der  Bevölkerungszahl,  nnd  mit  Angabe  der  Zn-  oder  AbBahmt  wit  1850. 


EinvtkMr. 

1 

Ehwi 

}kam. 

Gointiiiden. 

Kanton. 

«; 
e 

1 

0 

GinMIRMII* 

Kantoii. 

t 
1 

M 

i 

1 

• 

1880. 

1850. 

1880. 

1088. 

1.  (li»nf   .    .    .    . 

Gru/  .      .      .     . 

4i4i:> 

S123H 

10177 

_  1 
1 

1    66.  KrirnH   .     .    . 

LMteru    .    .    • 

SS24 

2M8 

«81 

-m. 

2.  Itasrl  .     .     .     . 

3.  Bmi    .     .     .     . 

Btifft .     .    .    . 
Htm  .    .    .    . 

379 IH 
2901« 

27313 
27&5K 

10605 
145H 

-1 

1    i;?    iWar . 

Xuii     •     .     ■     • 

.1323 

284« 

«71 

„^ 

i 

1^  ■  •      AFMHM    •           •           •          • 

1    68»  Bftm^n  •    •    • 

m^^^iw        •         •         •         • 

ünitrvenidtn  «6 

1.  I«MUMmne     .    . 

MtMitt      .      .      . 

•2l>r»l.% 

171<M 

3407 

-t 

dem  Wuld  . 

9301 

8402 

— 

101 

r..  Zürkh     .    .    . 

Zilrith    .    .    . 

1975M 

17044) 

3718 

1 

69.  Appeoirll  (lUrf 

fi.  ('hHux>de-fon  !• 

Xettmhurtj  .     . 

1677H 

12638 

4140 

— 

»4  Ukl)       .     . 

Apptnitil  L  Eh, 

8277 

2910 

887 

— 

7.  8t.  Uallrn     .    . 

&t.  a,$iUn    .     . 

1 4.%32 

112:14 

3298 

— 

'    70.  LfiUelflfih  .    . 

Berti  .... 

3254 

3488 

— 

llf 

H.  Lu/rrn     .     .    . 

Luzeni    .     .     . 

11522 

10068 

1454 

.... 

1    71.  Wohlrn.     .    . 

Bern  .... 

8240 

8172 

88 

— 

t».  Freibur;;.     .     . 

FreihHfj      .     . 

10454 

9065 

1389 

— 

i    72.  Chemit  .    .    . 

Wandt    .    .    . 

8236 

276« 

470 

— 

lO.  N«>aenburg  .     . 

Sinitnhurn  .     . 

103A2 

7727 

2655 

i 
1 

1    73.  Meilfn   .    .    . 

Zürifh    .    .    . 

3180 

306» 

11» 

— 

11.  lleriHau   .    .    . 

Ap/trnzt'll  A.-R. 

95 18 

H387 

1131 

1 

■    74.  BirelMhweil  . 

Zarirh    .    .    . 

3187 

8287 

— 

100 

12.  Loolu  .    .     .    . 

N^uenburtj  .    . 

9B01 

8514 

787 

1 

1    75.  Ilottingen  .    . 

Zürich    .    .    . 

3126 

2548 

678 

— 

13.  SchafThauKon 

Si'huffhaiitm  . 

8637 

7700 

937 

_j 

1    76.  Huttwyl.    .    . 

B^rm  .... 

3122 

3398 

— 

278 

14.  AUküittpn     .    . 

St.  GnllfH    .     . 

7266 

6492 

774 

_l 

1    77.  P«j«nie     .    . 

WaadI    .    .    . 

80H5 

8078 

7 

— 

15.  EiDhiedpln    .    . 

S-'htTHZ     .      .      . 

725» 

6821 

432 

1 

1    78.  Wimsiiii,Uiid 

Luxem    .    .    . 

3078 

8161 

— 

88 

1«.  Chur    .     .     .     . 

Oranhiinit^n 

69UO 

5943 

1047 

-_i 

79.  Musiuuig     .     . 

St.  Oallen   .     . 

3077 

3005 

72 

— 

17.  IMHinpnlaih  .     . 

a^'nf  .     .     .     . 

6r.97 

3:i52 

3245 

._! 

!    80.  EHCholimmtt    . 

Lmern    .    .    . 

3075 

3346 

— 

873 

IS.  Wintorthur  .     . 

Ztirifh     .     .     . 

6.S23 

5341 

1182 

1 

i    Hl.  Stcffliburg      . 

Btrit  .... 

3069 

3160 

— 

87 

1».  Ycv^^y.     .     .     . 

}r,imit     .     .     . 

(i4'J4 

5201 

1293 

_  1 

1    82.  PriifBkon    .    . 

Zürich    .    .    . 

3066 

2896 

170 

— 

'M.  Köniz  .     .     .     . 

ßi^rn  .     .     .     . 

6092 

5984 

108 

—  1 

1    83.  Eifglwjl      .    . 

Bern  .... 

sa'is 

2848 

210 

— 

21.  W«.lpnHwcll      . 

Zürich     .     .     . 

59HO 

5841 

139 

•-  ■ 

1    84.  Ollon      .    .    . 

tt'atidt    .    .    . 

8051 

2875 

176 

— 

|22.  Bi»l     .     .     ,     . 

B^ni  .     .     .     . 

5973 

34:'.2 

2511 

1 

'    85.  Speicher    . 

Appenzell  A.'R. 

3030 

2685 

345 

— 

1 

23.  Srtldthiirn     .     . 

Solothurn    .     . 

»916 

5370 

546 

1    86.  (losimu  . 

Zürich    .    .    . 

2973 

3089 

— 

llf 

:2  t.  Lani(niiu .     .     . 

/iil'M   .      .      .      . 

5K60 

5385 

475 

1 
1 

1    87.  Birnach .    .    . 

ThurgaM      .    . 

2973 

8018 

— 

4ft 

J25.  raroufTi'  •     •     • 

r,Vi'/  .     .     .     . 

5M7 

4403 

1414 

-1 

1    ^8.  Chtktelard  .    . 

Waadt    .     .     . 

2970 

2278 

69t 

— 

.2«.  Tahliit      .     .     . 

,NY.  Gnllrn    .     . 

5791 

4424 

1367 

1 

89.  MogeUb«rg    . 

St,   anHvn  .     . 

2961 

2»4I 

120 

— 

'27.  SohwT/    .     .     . 

Si'hirv:    .     .     . 

5742 

5432 

310 

.  1 

90.  Worb     .    .    . 

Bern  .... 

2955 

3188 

— 

230 

2H.  LScrr  .     .     .     . 

Züri'/i     .     .     . 

5«  10 

5081 

529 

- 

.    91.  Trugen  .    .    . 

Appenxell  A.-B. 

2932 

2611 

321 

— 

29.  Lut;imo    .     .     . 

Tfftin      .     .     . 

5397 

5142 

2:>5 

— 

1    92.  Nyon      .    .    . 

Wandt    .    .     . 

2926 

2471 

455 

— 

'.»0.  Ilurtfrii    .     .     . 

Ziti  tch     .     .     . 

5311 

4844 

467 

1 

1    93.  Küggitberg    . 

Bern  .... 

2924 

3156 

— 

282 

31.  SunimihWHM 

Ät-i «  .     .     .     . 

5239 

.'•564 

— 

3251 

,    94.  Baden    .    .    . 

Aar  ff  11 H  .     .     . 

2922 

2745 

177 

— 

,32.  WAhIrrn  .     .     . 

Hfrn  .     .     .     . 

5116 

5414 

... 

29H 

95.  Flawfl   .    .    . 

St.  aalten  .    . 

2918 

2664 

254 

— 

.(3.  \ariiu .     .     .     . 

A'llifflH   .      .      . 

5<»94 

4657 

437 

96.  Bauma  .    .    . 

Zürich     .     .     . 

2914 

2993 

- 

79 

34.  WaiiHvi  .     .     . 

.Vr.    tf>t'lr,l     .      . 

:j075 

50O6 

69 

— 

.    97.  Entlcbnch  .    . 

I.Hzem    .     .    . 

2913 

3085 

— 

172 

;.l.%.  St,  ImniiT    .     . 

/il  rn  .     .     .     . 

5«).'»  7 

2»;32 

2425 

- 

.    9'4.  GosMU  .     .     . 

St.  Oitllcn   .     . 

2S92 

2853 

39 

— 

'M't.    Yvrrili»!!  .      .      . 

Wiuitft     .     .     . 

19-'*»» 

:t«>19 

1367 

■ 

99.  Sigrikwyl    .     . 

Bern  .     .     . 

•JH»7 

:hi56 

-- 

169 

37.  Ti'uf«ii     .     .     . 

.\pp.u:n  A.  li. 

r.»:i3 

IIP.» 

^3I 

lOi».  Souvillirr  .     . 

Bfi'n  .     .     .     • 

2»»«<:» 

2276 

6419 

— 

.»■».  (tiarii«      .     .     . 

(i'.iru*    .     .     . 

1797 

40'»2 

71:» 

. 

lüi.  Iloiürn  .     .     . 

App*nzrtt  A.-B. 

2i79 

2466 

413 

— 

i:i.   Ki.  «»..L-h .     .     . 

Zftrfi 

l.'»7.'» 

:mh>3 

i:»i2 

li»2.  ürindelw.ilil    . 

Bim  .     .     .     . 

2H7I 

2924 

-- 

53 

»o.  St.  <r»ix      .     . 

H'.ff./i     .     .     . 

l.'Mit) 

1041 

JS19 

l(Kt.  SobüpnH*ini    . 

Ludern     .      .     . 

2H5y 

3125 

266 

il.   H.tirnii'ii  .     .     . 

M/i..'/<      .      .     . 

i:»27 

427> 

49 

— 

104.  Keinai^h      .     . 

.Iii /':;<!«  .     .     . 

2S.'»3 

2'- 16 

7 

— 

12.  W.il.l  .     .     .     . 

Zm  !•  'i           .     . 

12;»"» 

3H»s 

*9«»i     -- 

lO.'i.  Si|;:natt   .     .     . 

ßi-rii  .     .     .     . 

2^51 

27r»0 

101 

— 

I.i.    SliMl      .       .       .       . 

W'tv'i .            .      . 

I2I»J 

•.•■.»2»i 

1277' 

1«H>.  Thal  .     .     .     . 

St.  Galhii    .     . 

2h:»  4 

274H 

86 

II.   liiirc.l.irf 

/i>    .t    .      .      .     . 

n9u 

3ii;jrt 

1 
."»♦»3j 

lOT.  Loi'Mrno      .     . 

Tfutin      .     .     . 

2'*3l 

2«'.76 

156 

— 

l.'i.   V.  tut  \  i\i-<.  .     . 

f'  :  .   .   .   . 

4I«M» 

•jfi'jK 

2152' 

10«.  IlhiHU     .     .     • 

Zün.h     .     .     . 

2S3I» 

2»«4.S 

-- 

15 

■  l"i.  KinhluT^r    . 

."'.     'rill".  .1       . 

112^ 

4194 

6«; 

lO*.».  Scnnmiüil    .     . 

St.  1  i.i  Ihn    .    . 

2H24 

2S77 

— 

58 

»7.  Kti^«jl     .     .     . 

/.■;:  ..-.     .      . 

1 1 2"» 

i:<to 

— 

212 

1 10.  (tuirk'ifbrrf;     . 

B,rn  .     .    .     . 

2V2;{ 

• 

- 

I»«.  Ol.rrrii'H  .     .     . 

St    '».»'  .  .1     . 

.'.H23 

39«  Hj 

141 

111.  >traiibL>ii/fIl   . 

St.  Ua-'cn    .     . 

27  h'* 

22*1«» 

588 

- 

l:».  Kr.iu-iit.l.i  .     . 

Tu   '•  /•!   ■■ 

.\\n\ 

:iiti 

477, 

112.  LaiHTcnthal     * 

Bn-i 

27M 

272*» 

53 

— 

.H'.   W.  S/ikiill      .      . 

/'Il  1.  ■'.... 

\\*\*'- 

:i.u:  t 

-  •  •' 

11.1.  PoM'hiuYo  .     . 

GriiHhiiH,!.^ 

27  41 

2'''»»* 

— 

147 

r.l.  Zu-     .     .     .     . 

/•';/       .        .        . 

3*-.» 

::;mvj 

:.:.2| 

1 14.  Diidinr^n   .     . 

flr^ihur'j.     .     . 

27  41) 

2f.92 

48           1 

.•2    statu   .     .     . 

Z:i  1 

3-2.; 

;JTi»."i 

121 

ll.\  ÜP'pubUau 

St.  ti.i'U'n     .     . 

2739 

25S6 

153 

- 

':i.  /t>iin.;rii  . 

.1  <;■■/■•  .   ,     .     . 

.■.7'»2 

M.i.'»:« 

li:ii    .. 

n»i.  oftrimf*«!!  .    . 

.l.-il'|M<l    .       .       . 

271»; 

25h  4 

132 

-• 

.  >    Thiin  .          .     . 

/t'rn   .     .     .     . 

:i»;My 

:i.i7'.i 

32«» 

1  iT.  llin^rtl .     .     . 

Zünrh     .     .     . 

•2«W7 

2«97 

- 

10 

•  ■.   M  iri;i'»     .     .     . 

ir.i,f..7    .    .    . 

M'l~ 

.i2ll 

S"»« 

IIS.  tirüiiü'hrn  .     . 

A'it'ta-i  .     .     . 

26*  t 

.HKlH 

- 

:i55 

"•.   Itix      .     .     .     . 

ir  'A'tt    .    . 

.»;.■•: 

;;"'»i 

4(>r 

1  !■•.  l..iii|K*rMiyl 

H  rn  .     .     .     . 

2»:"«2 

2*1»; 

134 

•7.    rriiiii:i>ii  .     .     . 

/;  I  n  .    .    . 

X'l\* 

;i-u 

<•». 

I2i*.  tt.ii«  .     .     .     . 

.l/»/»^h  :#•/'■  A.-Ii. 

2».7l 

2I"««| 

191 

- 

'■•.   l*.-ii[iiriii  .      .     . 

An.  .     .     . 

IS.'I 

■_»»"«o 

r>44| 

121.  Knce      .     .     . 

Zuifh      .      . 

2t.K1 

2277 

:»% 

••'.».   1  .'Iliiriii  .     -     . 

//r.  .     .     . 

;:ui 

:;2TT 

2;w 

I2-.J.  Klrurirr      .     . 

.\' U' M'-tr-i  .     . 

2»;«»i 

1771» 

591. 

•■  ».   ÜK  !.;#  r-.»\| 

Ziri.h     .     .     . 

U»" 

.i2«»-; 

2-.>:.: 

12  t.  llnnibrirhtikiiii 

Zftffh     .     . 

2»4,»'« 

264;» 

h» 

••1    ^  i.«iiiii 

Ht;    .      .      . 

:i4:.-. 

;i'ij'» 

-   1:.» 

121.  Kiio*n<trht  .     . 

Srt,yi:    .     .     . 

26.i.l 

27  h». 

—    1 .1.1 

•2.   -M.--     .      .      .      . 

.<.•.  #;,i;'./»   .    . 

.ii»;2 

\  (ii.'i 

l.T 

-  - 

—  . 

- 

1 

:.l.  t.r.i»-        .      . 

V'.  i;  i':  :    .     . 

.ill2 

:i272 

140 

■1  *>»tti*>*rt   ■»»■1 

Kit»rh^irf.    J.t«t    .' 

<H    l'l« 

in-l*-fi.    MMfirn  1 

<•  1.   M. •!••■!  -           .      . 

1.  •:-r  •    .     .     . 

:itll 

.;.i2 1 

-     113 

1>  ••   nur  ^inr  ümrii 
'••::m  KiRwtihnrrn,   4j< 

lii'  «tili' 

-u   ■•hkn  i€itt  1 

•i.i.  l.irot.il      .     .     . 

Jl'tttlUntt    .     . 

33W» 

;i'».t2 

.»3*i 

■ 

Rar  M>««  Klawokacr. 

1 

357 


MlnnllobM  GMoblMht 

WolblichM  GMohlMht 

TOTAL 

der 
beides 

06' 

lolileolL- 
ter. 

fiitrent- 

Cclnut- 

ekehmren. 

ZatUBM- 

lebnde 

XuasB«!- 

t«^i4c 

U4iee. 

I«bei4i 

•d«r 

ffittver. 

TOTAL. 

U4lCt. 

Mir 

Yittwn. 

TOTAL. 

lk«pttei. 

C«sckMM« 

ütcattra. 

cnckMtM 

Ikepttm. 

UepttM. 

TVatuport 

751729 

196768 

10264 

6975 

965736 

729955 

288811 

14191 

14840 

992237 

1897973 

18  14 

2714 

9679 

454 

704 

13551 

2694 

8970 

508 

1555 

13727 

27279 

1  3 

2284 

.  8930 

881 

675 

12270 

2279 

8168 

510 

1570 

12521 

24791 

1  a 

2&S5 

9312 

446 

834 

13177 

2799 

8841 

531 

1898 

14069 

27249 

1  1 

2302 

9102 

390 

861 

12655 

2382 

8445 

562 

2114 

13508 

29158 

18tO 

3069 

9333 

533 

1041 

13976 

8870 

8668 

589 

2567 

15194 

29170 

0  • 

2043 

8691 

881 

998 

12118 

2265 

7571 

529 

2127 

12492 

24905 

08 

2176 

8572 

898 

1120 

12266 

2361 

7611 

472 

2404 

12848 

25114 

0  7 

1791 

7925 

358 

1075 

11149 

2008 

6949 

472 

2353 

11782 

22931 

0  e 

1786 

7772 

338 

1104 

10950 

2029 

6657 

447 

2622 

11755 

22795 

0  5 

1958 

8155 

894 

1283 

11790 

2312 

6807 

440 

2960 

12519 

24809 

0  4 

1772 

7488 

.   365 

1293 

10918 

2046 

6275 

405 

2876 

11602 

ygflpp 

0  3 

1506 

6948 

291 

1386 

10131 

1792 

5594 

341 

2812 

10589 

20970 

0  a 

1609 

7088 

818 

1405 

10415 

1849 

5423 

856 

2998 

10626 

21041 

0  1 

1330 

6209 

311 

1407 

9257 

1601 

4698 

359 

2959 

9617 

19974 

tsoo 

1838 

6556 

344 

1825 

10563 

2867 

5802 

883 

4014 

18066 

BOSS 

1999 

990 

5295 

215 

1459 

7959 

1255 

8701 

241 

2713 

7910 

15969 

•  8 

1140 
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1 

_- 

17 

26 

41 

8  5 

1 

2 

— 

10 

18 

3 

1 

» 

15 

19 

32 

8  4 

— 

— 

9 

9 

2 

1 

•_ 

6 

9 

18 

8  8 

1 

1 

— 

4 

6 

— 

^^ 

3 

3 

6 

8a 

— 

— 

— 

1 

1 

_ 

— 



6 

6 

7 

8  1 

— 

2 

— 

3 

5 

_ 

— 



1 

1 

6 

t8«0 

— 

1 

— 

2 

3 

.^ 

_ 

5 

5 

8 

5  8 

— 

— 

— 

— 

^^ 

1 





1 

1 

5  7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



1 

1 

1 

Total  .  .  . 

330071 

16337 

SI48I 

II83I8I 

700454 

341027 

20615 

90603 

1102106 

228S360 

728302 

Unbekaniite  . 

1001 

259 

60 

82 

1402 

831 

361 

53 

167 

1412 

2614 

Tiliiltf.PorMiien 

727803 

16387 

51563 

1184663 

710286 

341866 

20668 

61070 

1 18661 1 

»Mi 

339330 

XXV^^     Redaktion  der  TontebeDden  Tabelle  anf  KhKIw. 


ttmhmr*m. 

TOT  AI. 

<tcr 

Ur. 

-. 

QWIH 

^ 

'■" 

TOT»L 

-n-,'- 

,..^ 

•  «■• 

■  •4« 

■  Hill 

■  Uta 

0« 
OK 
UM 

:: 

Wa 

1111 

OB 

»3 

Mii 

ttK 

«• 

IIa 

IAH 

■•• 
la* 

D« 

II. 

IIa 
II» 
II« 

a> 

»• 
II  • 

I7> 

17!- 

II  > 
II  > 
II» 

IS» 

ia> 

ITm 
IS» 

11 1* 

14  i( 

;!: 

ISs 

ig» 

ll!7 

11 - 

10- 

ly««p.r.     . 

303» 

H» 

»« 

«i„ 

»«■■ 

iM» 

<» 

- 

...* 

SSw 

367 


Geboren. 

MinnllclMt  GMchlocIit 

m 

WalbllchM  GMchlacht. 

TOTAL 

der 
beiden 

Oe- 

sohlech- 

ter. 

Mir. 

I«kei4r 

G«tmat- 

o4«r 
eesrhle4«ie 

¥itt«er. 

TOTAL. 

Mii*. 

Zuaimei- 
Ieb«i4« 

fiftmat- 
lekci4c 

•drr 

Ikegiltei. 

¥iUvei. 

TOTAL. 

Tran»port 

803  5G 

92  8R 

41» 

897 

405  19 

298  99 

lOGSS 

G4& 

8  42 

41569 

820  8» 

illiO 

1  23 

877 

0  21 

0  41 

5  62 

1   90 

8  51 

023 

1  Ol 

606 

116: 

0  • 

OM 

855 

0  15 

040 

491 

0  w 

8  10 

0  20 

083 

500 

991 

08 

08r7 

3  47 

0  15 

0  45 

494 

0  W 

8  11 

0  19 

096 

514 

10  OH 

0  7 

OH 

8  21 

0  14 

043 

4eo 

078 

2  81 

0  IN 

092 

409 

91» 

0  e 

070 

S  15 

0  18 

046 

4  43 

otb 

2  7» 

0  18 

102 

466 

9 11 

0  5 

018 

3» 

0  15 

053 

478 

089 

278 

0  17 

1  17 

5oi 

979 

0  4 

O70 

804 

0  14 

0  62 

440 

079 

256 

0  16 

1  13 

401 

904 

0  3 

061 

294 

0  12 

066 

4  IS 

069 

229 

0  13 

1  U 

4n 

886 

0  2 

om 

2«7 

0  13 

0'56 

4  JO 

0  71 

2  21 

0  14 

1  18 

424 

8  44 

0  1 

OM 

2it 

0  12 

OS0 

876 

061 

1  98 

0  14 

1  18 

3  88 

762 

1800 

0  74 

2S7 

0  14 

0  74 

429 

090 

2  18 

0  15 

las 

482 

9  11 

1999 

010 

2  17 

008 

Oao 

8  25 

047 

162 

O09 

1  08 

8  16 

6  41  • 

•  8 

04« 

2  IG 

Oll 

074 

8  47 

051 

1  56 

009 

119 

3  61 

698 

•  7 

035 

1  91 

OOG 

066 

2SB 

0  43 

1  27 

007 

1  14 

891 

589 

•  e 

034 

1  fi4 

O07 

060 

264 

1 

0  42 

1  18 

O07 

1  13 

276 

539 

•  5 

094 

1  4« 

007 

004 

263 

0  43 

1  Ol 

Om 

1  15 

268 

519 

•  4 

030 

1  m 

0(» 

0« 

2jf 

oas 

0  91 

006 

1  09 

248 

480 

•  3 

0  24 

1  24 

Oofi 

OM 

2  17 

0S2 

07» 

006 

1  Ol 

2  17 

484 

•  2 

0s> 

1  27 

0  06 

069 

226 

033 

018 

004 

1  11 

226 

4  61 

•  1 

0  19 

1  02 

Oo4 

066 

191 

025 

057 

0  04 

088 

174 

366 

i990 

0  31 

l  IG 

Ou6 

0  W 

240 

048 

OTi 

006 

1  fiO 

276 

5  15 

89 

0  17 

070 

OüO 

067 

1  47 

021 

0  42 

002 

07« 

1  48 

290 

88 

0  19 

07» 

Oos 

06B 

1  TD 

026. 

040 

003 

096 

1  «4 

384 

8  7 

0  Iß 

0  65 

Ooa 

Oqo 

1  44 

020 

030 

Oos 

Oeo 

IK 

276 

8  e 

0  13 

Om 

0  02 

056 

1  24 

0  17 

028 

OOI 

076 

1  22 

246 

8  5 

0  15 

048 

0  0! 

Om 

1  24 

0  19 

022 

Ooi 

082 

1  24 

248 

8  4 

0  11 

037 

002 

049 

Ö99 

0  14 

0  17 

OOI 

061 

09S 

|92 

8  3 

OON 

028 

Oül 

040 

077 

Oll 

0  12 

OOI 

oso 

0  74 

I&l 

8  2 

OO» 

0  25 

0  02 

097 

072 

Oll 

0  10 

— 

0  42 

063 

|36 

8  1 

0  Üb 

0  IS 

Ooi 

029 

053 

otn 

007 

— 

0S2 

04« 

090 

19  HO 

0  (JK 

Olli 

Oui 

OaR 

066 

0Q9 

006 

Olli 

0  61 

0«7 

1  33 

7  • 

0  04 

0  lu 

Ooi 

0  21 

036 

008 

004 

— 

OXS 

OSQ 

066 

7  8 

0  04 

O09 

Ooi 

021 

036 

006 

Ooi 

— 

0  24 

081 

066 

7  7 

O08 

Oqn 

— 

0  21 

032 

008 

Ooo 

— 

0» 

on 

Oce 

7  8 

0(K 

0  05 

— 

0  13 

0  ä) 

008 

Ooi 

— 

0  14 

0  18 

098 

7  5 

0(K 

0(H 

— 

0  11 

0  17 

002 

002 

— 

Oll 

0  16 

0S2 

7  4 

Ooi 

Ooa 

— 

Ooo 

Ol3 

002 

Ooi 

— 

008 

0  11 

0>4 

7  3 

0  Ol 

0  Ol 

— 

007 

OlO 

Ooi 

Ooi 

t 

O06 

008 

018 

7  2 

0  Dl 

Oiii 

— 

Ous 

006 

Ooi 

Ooi 

— 

O06 

0(17 

0  13 

7  1 

— 

Oui 

— 

0  03 

004 

Ooi 

— 

— 

Ooz 

008 

Oin 

i990 

— 

0  Ol 

— 

Ooo 

004 

Ooi 

— 

— 

004 

0  06* 

Ooo 

8  • 

— 

Oüi 

— 

OOl 

002 

— 

— 

— 

OOI 

Ooi 

Oos 

8  8 

— 

Ooi 

— 

OOI 

002 

— 

— 

— 

OOl 

OOI 

003 

8  7 

— 

— 

— 

002 

002 

— 

— 

— 

OOl 

Ooi 

OOB 

8  8 

— 

— 

— 

Ooi 

Ooi 

— 

_^^  • 

— 

Ooi 

Ooi 

0  Ol 

8  6 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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Ooi 

Ooi 

8  4 

— 

— 

Ooi 

Ooi 

— 

— 

— 

— 

— 

Ooi 

vor    8  4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Total    .    .    . 

316  4.: 

147  73 

Tu 

22  43 

498  74 

30804 

148  66 

9ü6 

89  60 

508» 

1600  00 

i 

368 


XXyni.    Auf  je  100  männliche  Einwohner  kommen  weibliche: 


kUggen. 

Zarlch. 

Bern. 

Lasern. 

Url. 

Sohwyz. 

Ob- 
walden. 

walden. 

Olarni. 

Zag. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-90 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Deber  90 

102  37 
108  90 

108  88 
97  56 

109  08 

Ulis 

108  12 

107  38 

106  31 

101  81 

94  88 

9118 

66  68 

99  M 

98  4« 
97  97 
97  87 

100  06 
100  91 
100  88 
100  0« 
104  80 
104  88 

99  17 
88  88 
87  M 

100  09 

102  n 

97  00 
102  88 
102  01 
105  38 
102  SB 

99  21 

101  86 
97  96 
85  85 
73  25 

100  00 

101  TB 

102  88 
96  Sl 

106  8« 
11140 
119  67 

107  T7 
115  26 
104  31 

109  M 

108  06 

110  00 

aoooo 

104  29 
99  18 
98  80 
102  80 
11456 
120  51 

108  RS 

98  09 
97  20 
90  89 
9110 
87» 
66  08 

99  85 

98  78 

109  15 

107  11 

182  81 

112  24 

104  23 

119S8 

104  9« 

90  40 

97» 

121  43 

96  82 

96  u 

99  81 

102» 

120  4« 

180  88 

114  21 

116  18 

107  88 

104» 

80  89 

72  00 

100  09 

107  46 

101  8« 
113  58 

108  85 
107  13 
106  06 

95  43 
104  15 

97  86 

96  06 
57» 
50  00 

90  OS 

94s 

106  2» 

108  40 

99  70 

102  47 

97  84 

98  89 
95  79 
88  91 
83  42 
90  46 

Total    .   . 

1047t              0098 

100  79 

10716 

108  SC 

107  89 

107» 

104  00 

OOn 

Altera- 
klaaacn. 

Frelborg. 

Bolo- 
tharn. 

Bafel- 
•tadt 

• 

Bafel- 
land. 

Sohaff- 
haoien. 

Appenzell 
A.-]Uid. 

Appenzell 
I.-Bhd. 

8t  Gallen. 

1 
Oraa- 
bftnden. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Ceber  90 

101« 

98  89 

96  1« 
100  Ol 

99  97 

97  81 
99  0« 

10188 
102  11 
105  m 
102  H 
118  01 
150  00 

100  71 
108  2Z 

97  01 
94  90 

100  50 
102  33 
103« 

105  87 

106  87 

101  M 

98  22 
92  (» 
87  50 

106  56 

104  12 

117  82 

98  «4 

86  so 

97  12 

106  40 

112  42 

117  82 

135  27 

187  29 

261  11 

250  00 

106  61 
101  4« 

95  81 

96  08 
109  5« 
104  87 

97» 

102» 

99  90 

95  49 

93  89 

106  25 

300  00 

98  58 
108  89 

106  11 
107» 

126  88 

117  83 
110  18 

107  36 
115» 
104  18 

95  06 

91  aa 

100  00 

101  26 
101  10 

91  98 
106  16 
106  75 

98  27 

100  &1 

101  06 
98  72 
81  TS 
70  63 
52  OD 

105  27 

103  90 

91  SS 

12196 
189  U) 
127  08 
107  91 

101  41 

102  47 

104  36 
80  00 
57  69 

400  00 

100  17 
100  98 

100  Ol 

101  m 

105  76 
109  02 

101  Hl 
104  50 

106  02 
101  88 

89  12 

6ö  n 

44  44 

98  0« 
97  61 

100  08 
128  9« 
130  09 
118  68 
118  63 
115  41 
114  90 
111  78 
108  21 

101  9R 
233  33 

Total   .   . 

100  19 

101  45 

108» 

101  Ol 

10834 

00  74 

100  :r: 

103 '>i 

III  13 

Altera- 
klaaaen. 

Aargan. 

Thargaa. 

Tessin. 

Waadt 

Wallie. 

Veaen- 
bnrg. 

Genf. 

Scikweiz       \ 

•kl»  Gr«H- 
■■4  Tvttli. 

TOTAL. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-00 
61-70 
71-80 
81-90 
Veber  90 

102  M 

103  32 
10140 

104  08 
114  15 
11478 
112  7« 
108  01 
109» 
100  00 

90  45 

75  70 

100  00 

102  19 
101  28 

100  5« 
98  tt' 

105  33 
105  77 

101  «7 

102  87 
101  88 
100  N 

100  08 

101  61 
150  00 

102  00 
100  00 
11039 
150  08 
169  98 
168  81 

147  29 
138  0t 
127  85 
11488 
104  TO 
106  57 

155  S6 

99  10 
99  06 
97  41 
92  M 
84  35 
86  Sl 
89  06 
95  96 

102  00 

103  63 
108  57 
100  41 
125  00 

98  29 

98  33 

95  51 

100  00 

99  93 
102  55 

96  89 

101  » 
J|98  7S 
,    98  78 

85  45 
101  14 
106  26 

98  88 
104  15 
104  11 
103  2« 

96» 

96  51 
95  31 

97  89 
115« 
129  27 
127  28 
126  43 

62  so 

102  39 

102  41 
99  32 

106  21 

103  08 

104  51 
99  9U 

102  on 
108  70 
118  1« 
129  4) 
116  79 
128  57 

100  74 

100  94 

99  57 

99  tn 

102  4«« 

103  79 
102  IS 
102  47 

104  41 
102  h« 

97  i« 
90  44 
9Ö  dt 

100  70 
100  TT 
10012 

102  3H 

\       105  43 

106  oß 
,     104» 
'     104  15 
;     105  r^ 

103  T3 

00(0 
91« 

Total 

107  Ol 

101  8» 

120  97 

05  U« 

00  57 

100 11 

104» 

101  w 

108  u. 

XXIX.    Allgemeine  Uebersicht  der  Alters-  und  GeschleclitsverhältnisBe. . 


AUer>- 

Zürich. 

ßer«.                        1 

lUd.. 

W.lb- 

»Inn- 

" 

Wdb- 

! 

klaaica. 

P'-      TOTAL.I     "'■ 

..t-.. 

IB,UWI 

.X'l,< 

IU.[N)0 

<U.000 

J'^-b,. 

iao<io 

,.hti... 

10,000 

lUOUO 

0-    5 

lain 

6.Hi 

16489 

Oi,, 

a*iiir. 

IKC 

lai&s 

7äl 

».■uaj 

IIS        MOTO 

14,17 

6-1« 

B4074 

MSfla 

IkK,        4  IM» 

SSO 

iseo« 

a-n 

g«o 

ii-as 

LB7OT 

•a—30 

m-40 

T78 

149» 

ii-mi 

aoM« 

lue 

M! 

31-60 

»in&u 

Bl  -  7« 

«BO 

i-im 

»»ü 

71 -Sü 

28B7 

ntt 

5ei9 

89« 

Bl-  90 

.llelH^r  W 

IZ99S9 

4885 

laeinj  SMS 

266116 

10000 

233101 

sooo 

233124 

5000  ll  4663051  10000  1 

llUi  natoluniit 

i'     M 

TBlal    . 

130066  1 

r362IB  ;             J  286265 

233613  1 

23382B                467241, 

«Ilera- 

Ziu^em. 

FW.                            1 

Hlnn- 

W,l>- 

UlM- 

WElb. 

klBHHen. 

" 

H^h..' 

TOTAL 

^'^'"'"■ 

111,000 

.."„b. 

10,000 

10,000 

..mV^^ 

10,»l» 

-hf;-... 

10,00« 

laoou 

fiB67 

511 

«»T3 

li7 

ia„„ 

lOM 

WH) 

ei[ 

918 

~^ 

lg,„ 

11133 

8-10 

S4nJ 

HM 

491 

tlUD 

ais 

too 

4J8 

7ao 

J«B 

1430 

9B4 

lU^ 

SB^ 

Ml 

inJ» 

SM 

IS 

IMB 

■18 

teo 

iSi 

4»0 

IM» 

9?* 

21 -S5 

bog 

ll»S 

w-ai 

31-40 

.41-50 

^135 

IBSOfl 

!»-m 

123X1 

4«e 

ei-70 

7B0 

71-80 

SI-90 

Ü=I»T    U) 

1                   \i 

649391  4S80 

65454 

5020 

imoo 

7108 

7616       5173      14724 

10000 

Altar  iinbHkanat 

Toi«]    . 

E4989 

65515  1 

130504 

7M7     1 

7624                   14741 

Alter«. 

Schii-i/z. 

Fi»/*»-»f«M«»  o6  dem   H«W.    | 

uiDD- 

W,lb- 

Hb^ 

Wrtb- 

klAHHcn. 

P'- 

^^'^'•'■ 

iD.iiun 

"'■'-'■'• 

10,D0U 

10.000 

„.'i:iL 

16,00« 

-■S-"- 

lOJNO 

10,000 

Ö-    9 

SB.1S 

r,6i 

SiHIS 

fl^ä 

5MH 

iggj 

«77 

60» 

6711 

5»e 

i:iM 

1013 

fl  -  lU 

i-^ 

11  —  15 

4MH 

10ä7 

Ifl-iü 

fws 

Sai 

BSIÖ 

im 

'■MS 

a»o 

:iii« 

IJ? 

iw 

Im 

»B— 30 

fiias 

21177 

TBS 

41 -M 

135» 

1Ü37 

888 

sno 

itao 

51 -M 

61-7« 

4SI 

71 -W» 

81  -  »0 

t'-bsr  DU 

;■ 

44989 

10000 

6438 

4SIG 

6^ 

Sias 

lasTs 

10000 

*lteranlirt«imt 

Teilt 

"mim" 

"äöT 

4509B 

6440 

6S3B 

I3S7B 

Die  Bevölkerung  der  10  Städte  über  10,000  Einwohner 
nach  Alter    Geschlecht  und  Familienstand. 


UdbaroB. 

HtantlebH  aatubMoht. 

TOTIL 

(«»«- 

•::::: 

MrM> 

MIR' 

■^■- 

ci' 

^. 

c:;. 

Ik.;..!... 

«IUI» 

TOIAl.. 

Mtlech- 

I.-IO.  DK.    .  . 

19 

TM 

■  1 

_ 

, 

""" 

Gl 

140 

Hoitmbar    -  .  , 

WD 

sei 

Octobsr 

_ 

IM 

BT* 

SBO 

AvtHi   . . . ; 

I8E 

m 

Ml 

1»7 

ST« 

iMt     

17* 

aa 

Mal    

an 

»Prti 

» 

MIR      

3U 

frtiw 

IM 

311 

- 

8tS 

Monat  UBbtUnnI 

V» 

- 

W 

■'* 

- 

- 

- 

11« 

I8«0 

BIM 

_ 

"~ir 

tiii 

i(IB7 

_ 

_ 

_ 

H»T 

un 

IBM 

ft  a 

3KT 

5  1 

5IM 

se 

l«t 

11^ 

IMl 

)iai 

B  4 

IMS 

lUS 

Mn 

5S 

15U3 

ifiis 

3811 

s  a 

»1 

5  t 

liM 

tior 

IBSO 

tno 

4  B 

am 

Ml 

4  1 

- 

4  e 

SIE« 

46 

1199 

asM 

44 

S903 

4S 

UM 

43 

4  I 

4807 

I8«0 

SMS 

liia 

'Jt»D 

soe« 

3  8 

»(9 

saffl 

37 

S  8 

äonl 

48» 

»«1 

UM 

is 

4BI8 

34 

19 

lüSS 

4T4S 

8  S 

4SU 

a  2 

1D73 

SS 

3801 

18SO 

la» 

M 

48<Z 

9  B 

3800 

98 

Wi 

27 

t» 

M 

17«; 

am 

a  e 

9t« 
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^nK9B 

MInnllchM  GetditocM. 

WalMIcIiM  GMChlocIlt              | 

TOTAL 
der 

beiden 

Ge- 
schlech- 
ter. 

1 

GclmiU 

(«tr«Bit- 

&eb«ren. 

Mlf«. 

tufiaara- 

Ietai4e 

fUtwer. 

TOTAL. 

Lf4ifa. 

Uttnati- 

Ifkcade 

•4«r 

fiUwei. 

TOTAL. 

UMpUN. 

Ufptua. 

{•Klicleie 

UMpltN. 

Ikfcnut. 

7VaiMpor< 

64048 

17460 

980 

683 

83171 

64100 

20026 

1800 

1859 

87185 

170356 

18  14 

259 

787 

47 

56 

1       1099 

333 

662 

70 

174 

1289 

2838 

1  8 

206 

698 

47 

62 

1007 

285 

567 

62 

172 

1086 

2003 

1  2 

285 

787 

62 

60 

1094 

851 

596 

50 

189 

1186 

2280 

1  1 

184 

681 

39 

68 

972 

800 

624 

49 

285 

1208 

2180 

tsio 

243 

698 

46 

93 

1075 

877 

610 

66 

250 

1303 

2878 

0  • 

170 

552 

46 

78 

841 

265 

463 

63 

218 

1009 

1850 

0  8 

184 

611 

47 

81 

923 

805 

489 

45 

*    220 

1059 

1882 

0  7 

143 

565 

41 

74 

823 

210 

510 

67 

235 

1022 

1646 

0  e 

189 

536 

37 

72 

784 

228 

442 

45 

286 

1001 

1785 

0  6 

161 

538 

43 

82 

819 

256 

443 

43 

281 

1028 

1842 

0  4 

164 

582 

47 

93 

836 

228 

389 

50 

281 

948 

1778 

0  3 

118 

429 

19 

90 

656 

206 

325 

37 

278 

841 

1467 

0  2 

138 

503 

26 

96 

758 

216 

880 

47 

880 

873 

1831 

0  1 

101 

411 

29 

82 

623 

188 

268 

41 

261 

753 

1878 

iSOO 

125 

432 

28 

128 

713 

280 

311 

36 

880 

1007 

1720 

1999 

62 

320 

26 

91 

499 

167 

228 

31 

241 

662 

1161 

§8 

80 

854 

29 

88 

551 

153 

234 

30 

269 

686 

1287 

t  7 

63 

277 

18 

74 

432 

116 

213 

21 

228 

578 

1005 
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63 

237 

14 

71 

885 

119 

162 

17 

254 

552 

837 

•  5 

46 

215 

13 

82 

856 

119 

116 

18 

272 

525 

881 

§4 

46 

179 

12 

81 

818 

105 

115 

19 

285 

474 

782 

§8 

49 

174 

12 

66 

801 

109 

118 

17 

800 

439 

740 

9  2 

84 

161 

14 

8b 

297 

106 

81 

18 

825 

430 

727 

9  1 

43 

117 

15 

71 

246 

104 

68 

12 

181 

365 

811 

t9«« 

49 

130 

10 

78 

267 

109 

66 

8 

844 

427 

884 

8  • 

28 

85 

5 

75 

193 

68 

55 

8 

158 

289 

482 

88 

22 

108 

5 

75 

205 

77 

48 

10 

161 

296 

501 

8  7 

25 

57 

11 

88 

176 

52 

45 

4 

143 

244 

420 

86 

28 

54 

8 

82 

172 

49 

25 

1 

140 

815 

387 

85 

18 

57 

S 

67 

145 

54 

19 

5 

186 

814 

856 

8  4 

11 

42 

1 

54 

108 

46 

11 

8 

105 

170 

278 

8  3 

15 

29 

1 

45 

90 

41 

12 

4 

89 

146 

236 

8  2 

19 

25 

2 

49 

95 

18 

18 

2 

75 

118 

208 

8  1 

7 

20 

— 

29 

56 

22 

10 

1 

45 

78 

134 
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9 

16 

— 

33 

58 

24 

4 

— 

66 

94 
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5 

16 

— 

15 

36 

13 

2 

2 

37 

54 

80 

7  8 

4 
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— 

20 

39 

9 

8 

— 

59 

71 

MO 

7  7 

3 

10 

1 

17 

31 

10 
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1 

44 

55 
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— 
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4 

— 

— 

14 
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4 

— 

\ 
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— 

— 

7 
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— 

— 

— 

5 

5 

2 

— 

— 

5 
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12 
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— 
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5 

— 
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— 
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2 
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— 
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— 
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— 

— 

— 

3 

3 

7 

6  8 
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— 

— 

2 

2 

1 

— 

— 

2 

3 

5 
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— 
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— 
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3 
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2 
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3 
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— 

— 
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2 

2 

2 
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6  2 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

— 

i9«0 

— 

— 

— . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

*          ""^ 

Total    .    .    . 

87850 

28818 

1785 

3384 

101848 

%^/S^ 

28702 

2208 

8301 

110047 

211386 

UBbekannte 

289 

114 

6 

12 

421 

338 

114 

9 

13 

474 

686 

Total  d.  Personen 

87838 

28883 

1781 

3408 

101788 

70173 

28818 

2216 

8314 

II0S2I 

212266 

• 

XXVI*.    Reduktion  der  vorstehenden  Tabelle  auf  lOOOoo. 
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Ocb^re». 

MilMlIClMt  GMOMmM. 

WolbllcMS  GmoMocM. 

TOTAL 

der 
beiden 

Oe- 
ichleoh- 

ter. 

LH«v. 

llit*it«t. 

C*tr«ul- 

ItacMtM. 

¥iU«cr. 

TOTAL 

Le4iCC 

Iate84t 
•4w 

IktcatiM. 

fiUVff». 

TOTAL. 

IVoauport 

307  li 

96« 

564 

4  41 

413  18 

309» 

106  37 

6n 
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1           • 
434  74 
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0  9 

Om 

2« 

On 

08« 

8« 

1  a 

2a 

Oa 

la 

An 

Sa 

08 

087 

2M 

0« 

0» 

497 

1  44 

2a 
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XXVII'.   Die  schweizer.  Bevölkerung  nach  Geburtsjahr,  Gcschleciit  und  Familien- 
stand nach  Abrec-hnuTR  der  10  Städte  von  mehr  als  10,000  Einwohnern. 


Wtlbllch«!  Cwchlwhl- 
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«ir..!.- 

t,t.T..l. 

Ucbvren. 

UM. 

Ufplln. 

RHtMH. 

""•«■ 

TorAL. 
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MinnllehM  GMChledit 

WolbUdios  Gosclileclrt. 

TOTAL 

der 
beiden 

Oe- 
schleoh- 

ter. 

GetrwiU 

6«tmiu 

Geb«r6B. 

Ldic«. 

iMuiara- 

khM4« 

IlMgltlM. 

IVPvWVv 

•4er 

gMClItMM 

IkecilUi. 

lltlwer. 

TOTAL. 

u«e«. 

tuaaara- 

Meiie 
BwcattN. 

Infcmilr 
{BSCklNeif 

UecittML 

fiUvei. 

TOTAL. 

Tran^fori 

687681 

179808 

9284 

6292 

882565 

665855 

218285 

12981 

12981 

905052 

1787017 

18  14 

2455 

8942 

407 
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12452 
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12488 
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1398 

11435 

22080 

1  2 

2350 

8575 
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0  e 
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3767 

149 

1362 

6067 

966 

2598 

157 

2592 

6818 

12800 

0  ö 

797 

3399 

152 

1458 

5806 

986 

2811 

162 

2650 

6109 

11015 

0  4 

679 

8179 

141 

1448 

5442 

865 

2092 

115 

2503 

5575 

II0I7 

•  8 

544 

2843 

122 

1467 

4976 

745 

1816 

116 

2805 

4982 

9050 

•  2 

571 

2914 

116 

1579 

5180 

745 

1798 

97 

2568 

5203 

10988 

•  1 

433 

234f 

95 

1500 

■  i 

4875 

582 

1314 

82 

2029 

4007 

8362 

t9«e 

707 

2665 

122 

2008 

5502 

IUI 

1659 

117 

8423 

6810 

11812 

80 

3ä4 

1609 

69 

1807 

3369 

491 

965 

52 

1781 

3289 

6656 

88 

428 

1806 

78 

1593 

8905 

583 

916 

68 

2199 

8761 

7666 

8  7 

362 

1493 

66 

1878 

3299 

455 

699 

47 

1840 

8041 

6340 

8  e 

286 

1238 

55 

1255 

8834 

397 

640 

28 

1742 

2807 

5641 

8  0 

842 

1102 

51 

1849 

2844 

425 

513 

36 

1880 

2854 

5688 

8  4 

254 

850 

85 

1130 

2269 

830 

382 

24 

1896 

2182 

4401 

83 

194 

650 

27 

901 

1772 

260 

266 

23 

1142 

1691 

8463 

8  2 

187 

579 

30 

854 

1650 

236 

224 

10 

982 

1452 

3102 

8  1 

122 

406 

17 

668 

1213 

158 

152 

10 

749 

1069 

2202 

i980 

180 

451 

17 

878 

1521 

228 

132 

13 

1154 

1522 

3043 

7  0 

90 

237 

13 

488 

828 

80 

85 

7 

516 

688 

1511 

7  8 

85 

218 

11 

485 

799 

116 

60 

4 

544 

724 

1528 

77 

53 

186 

6 

476 

721 

76 

55 

5 

485 

621 

1342 

76 

53 

98 

6 

292 

449 

71 

81 

3 

314 

419 

668 

7  6 

49 

81 

7 

265 

402 

40 

87 

4 

260 

341 

748 

74 

27 

58 

1 

213 

299 

36 

19 

1 

194 

250 

549 

7  3 

14 

46 

4 

162 

226 

23 

15 

1 

151 

190 

416 

7  2 

20 

31 

1 

82 

134 

25 

17 

116 

158 

282 

7  1 

10 

14 

— 

69 

98 

12 

5 

51 

68 

161 
218 

i990 

8 

18 

— 

66 

92 

17 

12 

1 

96 

126 

6  0 

2 

11 

— 

81 

44 

9 

— 

_— 

21 

80 

74 

6  8 

6 

6 

— 

19 

81 

3 

— 

_ 

26 

29 

60 

6  7 

2 

7 

— 

18 

27 

1 

1 

1 

23 

26 

58 

6  e 

2 

2 

— 

11 

15 

8 

1 

^^ 

17 

26 

41 

e  B 

l 

2 

— 

10 

18 

3 

1 

— . 

15 

19 

32 

6  4 

— 

— 

— 

9 

9 

2 

1 

«»• 

6 

9 

18 

e  3 

1 

1 

— 

4 

6 

- 

3 

3 

8 

e  2 

— 

— 

— 

1 

1 



6 

6 

7 

6  1 

— 

2 

— 

3 

5 

_ 



1 

1 

6 

i9«0 

— 

1 

— 

2 

8 

~ 



_ 

5 

5 

0 

5  8 

— 

— 

— 

— 

„^^ 

1 

1  , 

_ 

1 

1 

0  7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l 

1 

1 

Total  .  .  . 

339071 

16337 

51461 

1138191 

700464 

341027 

20015 

90908 

1162100 

2285860 

726302 

Unbekannte  . 

1001 

259 

60 

82 

1402 

831 

361 

53 

167 

1412 

2814 

Total  d.  Personen 

727308 

33B380 

16307 

51568 

1184808 

710286 

841880 

2(m^ 

01070 

II880I1 

2288204 

366 


XXVn**.     Reduktion  der  vorstehenden  Tabelle  auf  lüOOoo. 

(lOOOoo  =  2;296^0). 


Geboren. 

MlnnlldiM  Geschleclrt. 

WelblichM  Geschlecht 

TOTAL 

der 
beiden 

Oe- 
Bchlech- 

ter. 

LHiCf. 

■-»■—■«- 
KIfCaun. 

Cctrfsil- 
•4flr 

IlMgIlUt. 

fittwcr. 

TOTAL. 

L^ice. 

tiamaei- 

IvWmmWr 

llccatt(9. 

Crlreul- 

Iebfl4r 

•4er 

SfirkiHeBe 

Uieeatui. 

litlwra. 

TOTAL. 

ö  • 

12  19 
11&2 

— 

— 

— 

18  19 
11  51 

12  22 

11  S6 

— 

— 

— 

12  22 

11  bii 

24  41 
23»« 

B  8 

11  10 

— 

— 

— 

11  10 

11  15 

— 

— 

— 

11  15 

22  25 

B  7 

10  (TT 

— 

— 

— 

10  «7 

10  70 

— 

— 

— 

10  70 

21  37 

B  e 

10» 

— 

— 

— 

10  ao 

10  47 

— 

— 

- 

10  47 

20  77 

B  B 

9» 

— 

— 

-     1       9o 

9r, 

— 

— 

- 

937 

18  »< 

B  4 

9» 

— 

— 

— 

925 

9  47 

— 

— 

— 

9  47 

18  72 

B  8 

9i4 

— 

— 

— 

9  44 

9  47 

— 

— 

— 

9  47 

18  91 

B  a 

9« 

— 

— 

965 

975 

— 

— 

— 

9  75 

19  40 

6  1 

9n 

— 

— 

— 

9S1 

929 

— 

— 

— 

929 

18  HO 

49 

10  01 

9  51 

— 

— 

— 

10  Ol 
9  61 

998 
907 

_„ 

— 

— 

993 
967 

19 '.H 

19  IS 

48 

9  e& 

— 

— 

— 

966 

9M 

— 

- 

— 

954 

1919 

4  7 

9  17 

— 

— 

— 

9  17 

9  11 

— 

— 

— 

9  11 

18  2H 

4  8 

9  15 

— 

— 

— 

945 

9  57 

— 

— 

- 

9  57 

19  02 

4  6 

10  s 

— 

— 

— 

1015 

10  06 

Ooi 

— 

— 

10  07 

20  32 

4  4 

951 

— 

— 

— 

9  51 

994 

0  02 

— 

— 

9nr 

1917 

4  8 

9M 

— 

— 

— 

94« 

961 

005 

— 

— 

9m 

19  12 

4  2 

991 

Om 

— 

— 

995 

988 

0  IS 

Oos 

— 

10  IS 

20  08 

4  1 

St» 

OOB 

0  m 

— 

897 

8  71 

028 

O08 

0  01 

908 

18  OD 

iS4e 

959 

0  u 

0  02 

— 

970 

961 

06& 

007 

Ooi 

10  M 

20  04 

3  9 

8« 

•Oi7 

004 

— 

8  51 

778 

08G 

Oll 

»Ol 

8M 

17*5 

8  8 

790 

044t 

005 

OOI 

8  51 

7  45 

1  42 

0  14 

002 

908 

17  54 

8  7 

7« 

0  73 

O09 

OOJ 

792 

6  45 

1» 

0  16 

002 

849 

16  40 

8  8 

702. 

Ion 

Oll 

Ooi 

822 

6  15 

2» 

0  19 

004 

8  76 

16»« 

8  B 

65« 

1  51 

0  14 

002 

823 

672 

2  75 

023 

005 

8  75 

16» 

8  4 

5r 

1  80 

0  15 

004 

8  00 

4M 

323 

022 

OOi 

8  40 

16  44) 

8  8 

4  % 

2  27 

0  17 

004 

794 

3  01 

3  41 

0  21 

Oorj 

7hu 

Um 

3  2 

4  50 

2  55 

oia 

0Q6 

729 

377 

378 

»23 

»UÜ 

7  H7 

15  1*^ 

3  1 

3  7.' 

2  90 

»17 

»05 

6H4 

8Q5 

3  75 

0  21 

»n 

7  12 

13  96 

18SO 

4  57 

»53 

0  24 

007 

8  41 

4  02 

•    4«6 

027 

»  15 

1)  0» 

17 .-) 

2  9 

3  W) 

345 

0  17 

007 

GW 

263 

401 

0  21 

»  13 

7  04 

13  'J3 

2  8 

Ss: 

3  75 

0  21 

Oov 

7r 

2« 

4  42 

0  25 

»  17 

7  71 

15  w 

2  7 

2  w 

3») 

0  114 

Oll 

690 

2  5» 

4  23 

»21 

»  1« 

7  13 

14  12 

2  8 

275 

40ß 

0  18 

Oll 

7  10 

886 

4» 

»26 

0:i 

7  41 

14  .1 

25 

25» 

4  M 

Oto 

0  12 

Toi 

2  » 

4  52 

»25 

»24 

7  29 

14  c, 

2  4 

2  31 

4» 

OlN 

»15 

694 

206 

4« 

0  25 

»  ü: 

7  w 

14  10 

2  3 

1  97 

4  :3 

0  17 

OlS 

6  50 

1  % 

4  45 

025 

0  25 

6  71 

13  :i 

2  2 

1  9S 

4X! 

»17 

0  1« 

661 

1  «ff 

4  61 

0  25 

OS» 

7o« 

13  *r, 

2  1 

1  61 

4  W 

0  17 

»  16 

6  24 

1  47 

4  16 

»22 

03,     j 

6  16 

12  40 

iSSO 

2i: 

4A4 

0  21 

022 

7  29 

2  14 

4  <J0 

»rj 

0») 

7  S3 

15  u 

1  9 

1  51 

4  ¥i 

0  17 

020 

634 

1  X. 

4  32 

023 

»44 

6  34 

I2*»> 

1  8 

1  23 

8  52 

»  15 

0  IN 

bm 

1  IN 

3:o 

0  18 

»30 

5  25 

10  si 

1  7 

1   11 

3  44) 

»13 

0  21 

4N5 

1  14 

3.v< 

»  19 

0  44 

j  :« 

10  20 

1  8 

1  ii 

3  94 

0  19 

0  24 

b  U> 

111 

3H0 

»23 

»54 

5  t»i 

II  r. 

1  5 

I  % 

4  21 

0  IH 

»» 

6  08 

1  30 

387 

»25 

064 

6  UK 

12  iv 

1  4 

I  07 

3  •» 

»  pi 

»  * 

.•)42 

1 

1  08 

:>  62 

»  19 

»«» 

U  n 

10  w. 

1  8 

0»l 

3so 

0  14 

»27 

4  91 

Ofl 

3  3: 

»  IJ» 

»  •;! 

1  '.V 

9t» 

1  2 

1  o: 

3  74 

0  17 

034 

5X7 

1  or? 

3  X 

»21 

»74 

:>  ♦;! 

10- 

1  1 

0  92 

8«; 

0l5 

036 

509 

091 

8  41 

022 

»K2 

.')  J) 

10  i:^ 

Tramspcrt    . 

308  W 

9S9S 

4« 

89f7 

405  19 

298  9» 

106» 

646 

1 

8  42 

415« 

820  SR 

367 


MinnlldiM  Gtschledit 

. 

WalblichM  GMChltcM. 

TOTAL 

der 
beiden 

Oe- 

sohlech- 

ter. 

i(eboren. 

L 

iitf- 

ZattaaM- 

Mtntf 

•ötr 
Ikfgattn. 

fliuer. 

TOTAL. 

L«4i{f. 

Ziuaaei- 

Iebei4e 
Ikceittra. 

fiftmit- 
Ickci4« 

•der 

Iketatt«!. 

WittiN. 

TOTAL. 

Trnntport      8 

>3  5C 

92  w 

406 

397 

405  19 

29»  SB 

IOC  83 

C45 

8  42 

41569 

820ffi 

illiO 

12S 

377 

0  21 

0  41 

562 

1  so 

3  51 

023 

1  Ol 

6oB 

1167 

0  • 

Om 

SSß 

0  15 

040 

491 

0R7 

3  10 

020 

on 

500 

891 

08 

087 

3  47 

0  15 

0  45 

49« 

0  W 

3  11 

0  19 

096 

5  14 

10  UH 

0  7 

072 

3  21 

0  14 

04S 

4eo 

07H 

2  61 

0  18 

092 

469 

819 

0  e 

O70 

3  15 

0  13 

046 

443 

078 

27U 

0  18 

1  02 

46B 

811 

0  5 

0» 

SU 

0  15 

053 

478 

089 

278 

0  17 

1  17 

5  01 

879 

0  4 

070 

304 

0  14 

0  52 

440 

079 

256 

0  16 

1  U 

404 

804 

0  3 

0  61 

294 

0  12 

066 

4  13 

069 

229 

0  13 

111 

422 

836 

0  2 

OM 

287 

0  13 

0'56 

4  M 

071 

2  21 

0  14 

1  18 

424 

8  44 

0  1 

OM 

2  5i 

0  12 

058 

87« 

061 

i  98 

0  14 

1  18 

386 

782 

iSOO 

0  74 

267 

0  14 

0  74 

429 

090 

2  18 

0  15 

1  9S 

4  82 

911 

i99« 

010 

2  17 

Oos 

Oaa 

8  25 

0  47 

152 

009 

1  08 

3  16 

6  41  • 

•  8 

Ol« 

2  16 

Oll 

074 

8  47 

057 

1  60 

Ooo 

119 

3  51 

69R 

•  7 

035 

1  92 

006 

065 

298 

043 

1  27 

O07 

1  14 

291 

589 

•  6 

034 

1  04 

007 

Os» 

264 

0  42 

t  18 

O07 

1  13 

275 

5SB 

•  6 

091 

1  48 

007 

004 

2B3 

048 

1  Ol 

Oorr 

1  15 

206 

519 

•  4 

0» 

1  » 

Ooe 

063 

2!rf 

038 

091 

Oo» 

1  09 

24S 

480 

•  3 

0'.4 

1  24 

005 

OM 

2  17 

Ost 

079 

0Q6 

1  Ol 

217 

434 

•  2 

0  25 

1  27 

006 

060 

226 

038 

018 

Ooi 

111 

236 

452 

•  1 

0  19 

1  02 

004 

066 

191 

025 

0S7 

004 

088 

1  74 

365 

i990 

0  31 

1  10 

Oü6 

08B 

240 

0  48 

072 

006 

1  fiO 

275 

5  15 

8  • 

Ol7 

070 

Oos 

067 

1  47 

0  21 

0  42 

002 

07B 

1  48 

290 

8  8 

0  19 

Ofl» 

003 

06B 

170 

02^ 

040 

Oos 

096 

104 

391 

8  7 

0  16 

065 

Ooa 

O60 

144 

020 

Oao 

002 

080 

1  St 

270 

8  6 

0  13 

054 

Oot 

055 

124 

0  17 

028 

Ooi 

076 

1  22 

246 

8  5 

0  15 

048 

002 

Ow 

1« 

0  19 

022 

Ooi 

082 

1  24 

248 

8  4 

0  11 

037 

002 

049 

090 

0  14 

0  17 

Ooi 

061 

09S 

1  92 

8  3 

Ooe 

028 

Oül 

040 

077 

Oll 

0  12 

0  01 

Oao 

0  74 

|51 

8  2 

OOH 

0  25 

Oü2 

037 

072 

Oll 

0  10 

— - 

0  42 

063 

|35 

8  1 

005 

0  IH 

Ooi 

029 

059 

OOI 

007 

— 

Ost 

04« 

098 

t9  HO 

0  » 

0  IV 

Oui 

036 

066 

009 

006 

001 

0  51 

067 

1  33 

7  • 

004 

0  lü 

Ooi 

0  21 

036 

Ooe 

004 

— 

023 

OSO 

006 

7  8 

004 

Ooe 

Ooi 

021 

OS 

066 

Ooz 

— 

0  24 

Osi 

066 

7  7 

003 

Oüh 

— 

021 

0S2 

Oos 

Oos 

— 

0  21 

On 

Ow 

7  e 

002 

005 

— 

0  13 

OlO 

008 

Ooi 

— 

0  14 

0  18 

038 

7  5 

Ooi 

Ooi 

— 

Oll 

0  17 

002 

002 

— 

Oll 

0  15 

03t 

7  4 

Ooi 

OüS 

— 

Ooi 

ois 

Ooz 

OOl 

— 

008 

Oll 

034 

7  3 

Ooi 

0  (K 

— 

O07 

0  10 

Ooi 

ooi 

( 

006 

008 

Ois 

7  2 

Ooi 

Ooi 

— 

068 

006 

OOI 

Ooi 

— 

O06 

007 

0  13 

7  1 

Oui 

— 

0U3 

Oot 

OOI 

— 

— 

002 

OüS 

Ol/7 

1980 

— 

0  Ol 

— 

008 

004 

Ooi 

— 

— 

004 

Oos' 

009 

6  • 

— 

Ooi 

— 

OOl 

002 

— 

— 

— 

001 

Ooi 

Oos 

6  8 

— 

Ooi 

— 

OOl 

Oos 

— 

— 

— 

Ooi 

OOI 

06S 

6  7 

_ 

— 

— 

002 

Oos 

— 

— 

— 

OOl 

Ooi 

Oos 

6  6 

— 

— 

— 

om 

Ooi 

— 

_^     • 

— 

OOl 

Ooi 

Oot 

6  5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ooi 

Ooi 

Ooi 

6  4 

— 

— 

Ooi 

OOI 

— 

— 

— 

— 

— 

Ooi 

vor    6  4 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Total    ...     3 

6  46 

147  TS 

712 

22  43 

498  74 

308  04 

148  50 

8  06 

38  60 

50616 

1660  00 

368 


XXVm.    Auf  je  100  männliche  Einwohner  konunen  weibliche : 


Zürich. 

Bern. 

Losem. 

ürl. 

Bohwyz. 

Ob- 
walden. 

walden. 

Olarai. 

Zag. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-90 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

102  37 

108  90 
108» 

97  S6 

109  08 

Ulis 

108  iz 

107  36 

108  31 
101  U 

94  9S 
91  fS 
66  86 

99  84 

98  48 

97  37 

97  87 

100  06 

100  91 

100  88 

100  04 

104  30 

104  36 

9917 

88  36 

87  60 

100  09 

102  n 

97  00 

102  83 

102  01 

105  36 

102  91 

9911 

10186 

97  96 

85  88 

73  16 

100  00 

10178 

102  86 

96  31 

106  34 
11149 
119  67 

107  77 
115  36 
104  31 

109  B4 

108  06 

110  00 
900  00 

104X9 
99  18 
98  80 

102  so 

114  66 

120  51 

108  83 

98  09 

97x0 

90  89 

91  80 
87  8rz 
66  06 

99  85 
98  78 
109  15 
107  u 
182  81 
112X4 

104  a 

11998 

104  94 

90  48 

97  67 

121  48 

96  82 

96  11 

99  01 

102  87 

120  46 

180  68 

114  21 

116  18 

107  86 

104  37 

80  88 

72  00 

100  ÜB 

107  45 

101  84 
113» 

108  85 
107  13 
106  06 

95  43 
104  15 
97  86 
96« 
57  97 
50  00 

90  08 

94  IX 
106  29 
108  49 

99  70 
102  47 

97  84 

98  88 

95  79 
88  91 
83  41 
90  48 

Total    .    . 

1047t          90» 

190  79 

107  15 

108  93 

107  69 

107  37 

104  00 

96X1 

Altcra- 
klaMcn. 

Freiborg. 

Solo- 
tham. 

Baiel- 
•tadt. 

• 

Baael- 
Und. 

Boluff- 
hausen. 

Appenzell 
A.-&lid. 

Appenzell 
I.-Bhd. 

BtOallen. 

■ 

Gran- 
bttnden. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

101  22 

98  8» 

96  18 

100  04 

99  37 

97  94 
99  04 

101  86 

102  11 
105» 
102  14 
118  01 
150  00 

100  74 
103  tt 

97  01 
94  90 

100  80 

102  83 

103  82 

105  67 

106  87 

101  64 

98  t2 
92  ü6 
87  80 

106  66 

104  11 

117  81 

98  44 

86  m 

97  11 

106  49 

112  41 

117  82 

135x7 

18719 

261  11 

250  00 

106  61 

101  48 

95  81 

96  08 
109  68 
104  97 

97« 

102  80 
99  80 
95  49 
93» 

106  25 
800  00 

98  61 
108  69 

106  11 

107  88 
126  68 
117  38 
11018 
107  36 
115  67 
104  18 

95  06 

91  00 

100  00 

101  16 

101  10 

91  98 

106  18 

106  75 

98X7 

100  51 

101  06 
98  72 
81  73 
70  63 
52  00 

105X7 

103  90 
91  33 

121  S6 
189» 
127  06 
107  91 

101  41 

102  17 

104  36 
80  00 
57  09 

400  00 

100  17 
100  98 

100  Ol 

101  m 

105  7« 
109  02 
101  81 
104  56 

106  0! 
101  66 

89  12 
BI)  17 
44  44 

98  04 
97  61 
100« 
128  34 
130  09 
118  68 
11863 
115  41 
11490 
111  78 
108  21 
101  9R 
233  33 

Total    .    . 

100  19 

10145 

108» 

101  Ol 

106  34 

00  74 

106»: 

103  ai 

III  13 

Altera- 
klaaaen. 

• 

Aargaa. 

Thargaa. 

TeiBln. 

Waadt 

WalUe. 

Veaen- 
borg. 

Oeaf. 

Scikweiz      1 

•hl«  Gm- 
Hi4  Tvttla. 

TOTAL. 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-90 
31-40 
41-50 
51-00 
61-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

102  34 

103  32 
10140 

104  88 
114  15 
114  78 
112  76 

108  01 

109  37 
100  00 

90  4& 

75  70 

100  00 

102  19 
10138 
100  54 
98  25 
105  33 
105  77 
10167 
102  67 
101« 
100  84 

100  08 

101  51 
150  OD 

102  00 
100  00 
11039 
150  8S 
169  98 
168  81 
147» 
138  04 
127  65 
11468 
104  70 

103  57 
155  S6 

99  10 

99  06 

97  41 

92  M 

84  35 

86  31 

89  06 

95  96 

102  00 

108  68 

108  57 

100  41 

125  00 

98X9 

98  98 

95  51 

100  00 

99  92 
102  55 

96  69 

101  17 
J|98  73 
.    98  78 

85  45 
101  14 
106X6 

98  8S 
104  15 
104« 
103  2« 

96  97 

96  61 
95  31 

97  69 
115  20 
129X7 
127  28 
126  43 

62  60 

102  39 
102  41 

99  32 
106X1 
108  09 
104  51 

99  90 
102  on 
108  70 
118  16 
129  00 
116  79 
128  57 

100  74 

100  94 

99  57 

99  91 

102  48 

loa  79 

102  13 

102  47 

104  41 

102  M 

97  i4 

90  44 

96  0) 

100  70 
100  77 

100  p. 
102» 

\       105  43 

106  06 

!     104  20 

104  15 

105  TT. 
109  73 

96  ü« 

91  K3 
104  94 

Total    .    . 

107  Ol 

101  w 

126  87 

05  0« 

00  57 

100 11 

104  2H 

101» 

109  uc 

369 


XXIX.    Allgemeine  Uebersicht  der  Alters-  und  Oeschlechtsverhältnisse.. 


Zarich. 

Bertu                         1 

Wkan- 
liebM 

MhlMliL 

pr. 
10.000 

W«ib- 

HdMi 

O«- 

•ehleeht. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

MKnn- 

»elie« 

O«- 

•ehlMht. 

pr. 
10.000 

Weib- 
liehes 

Mhleoht. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
.  Ueber  90 

Alter  anbekannt 

16117 

11807 

11617 

12923 

11529 

1036J 

19096 

14713 

11766 

6812 

2887 

352 

9 

606 
444 

437 
486 
433 
389 
717 
553 
442 
256 
108 
13 
1 

16499 

12267 

12068 

12610 

12574 

11525 

20647 

15796 

12155 

6915 

2742 

323 

6 

620 
461 
453 
474 
473 
433 
776 
593 
457 
260 
103 
12 

82616 

24074 

23685 

25538 

24103 

21886 

39743 

80509 

23921 

13727 

5629 

675 

15 

1226 

905 

890 

960 

906 

822 

1493 

1146 

899 

516 

211 

25 

1 

83556 

23984 

24555 

23749 

19720 

17563 

31422 

24326 

19226 

10506 

3978 

627 

24 

721 

518 

526 

509 

422 

377 

674 

522 

412 

285 

85 

18 

1 

83484 

23566 

23909 

23195 

19729 

17723 

81700 

24836 

80053 

10964 

8940 

584 

21 

716 
^05 
513 
498 
424 
880 
680 
528 
430 
235 
85 
18 

66990 

47500 

48464 

46944 

81H49 

85886 

68128 

48668 

89879 

81470 

7918 

1181 

45 

1437 

1018 

1039 

1007 

846 

757 

1354 

1044 

848 

460 

170 

25 

1 

129980 
67 

4885 

186127     5115 

82 

266118 

149 

10000 

283181 

432 

5000 

288124 

504 

8006 

488806 

936 

lOQOO 

Total   .    . 

130056 

138208                266285 

233618 

288888 

467241 

Alters- 
klAfliien. 

Jjuzertu 

Uri. 

Mlnn. 

lichei 

Oe- 

•ehleeht 

pr. 
10,000 

WeJb- 

Uehes 

Oe- 

•chleoht 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

Mian. 

li«hes 

Oe- 

•ohlecht. 

pr. 
10,000 

Weih. 

Uehes 

Oe. 

•ehleoht. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

0-  5 

6-10 

11-15 

16-20 

21-25 

26-30 

31-40 

.41-50 

51-60 

61-70 

71-80 

81-90 

Ueber  90 

Alter  anbekannt 

6867 
5497 
6332 
6836 
5H20 
5280 
9162 
8135 
6104 
3220 
1419 
258 
9 

527 
422 
485 
524 
447 
405 
703 
624 
468 
246 
109 
20 
0 

6873 
5622 
6142 
7029 
5937 
5563 
9430 
8071 
6217 
3154 
1218 
189 
9 

327 

431 

472 

539 

455 

427 

723 

619 

477 

242 

93 

14 

1 

13740 

11119 

12474 

18865 

11757 

10843 

18592 

1620^ 

12321 

6374 

2637 

447 

18 

1054 
853 
957 

1063 
d02 
832 

1426 

1248 

945 

488 

202 

84 

1 

900 

700 

710 

678 

609 

571 

1029 

728 

627 

876 

149 

SO 

1 

611 
476 
482 
460 
414 
388 
699 
494 
426 
255 
101 
20 
1 

916 

720 

684 

721 

679 

685 

1109 

889 

654 

413 

161 

33 

8 

622 
488 
465 
490 
461 
465 
753 
570 
444 
281 
HO 
23 
1 

1816 

1420 

1894 

1899 

1888 

1256 

8138 

1567 

1881 

789 

810 

63 

3 

1233 

964 

947 

950 

875 

853 

1452 

1064 

870 

536 

211 

43 

8 

64839 

50 

4880 

65454 

61 

5020 

190383 

111 

10000 

7108 

9 

4827 

7616 

8 

5173 

14724 

17 

lOQOO 

Total    .    . 

64889 

65515                 130504 

7117 

7824 

14741 

Altem- 
klasiien. 

Schivyz* 

Unietnvitlflen  ob  dem  Wald, 

Minn- 

liehei 

Oe. 

•chlecht. 

pr. 
10,000 

Weib- 
liche« 
Oe- 
•chlecht. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

man. 
llehfl« 

o«. 

Mhleoht. 

pr. 
10,000 

Weib- 
liebe« 
Oe. 
•obleeht. 

*pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

,           0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

Alter  anbekannt 

2936 

2201 

2167 

2357 

192.') 

1087 

2977 

2355 

1929 

1064 

443 

79 

3 

651 
489 
482 
524 
428 
375 

r,62 

524 

429 

287 

98 

17 

1 

3062 

2183 

2141 

2416 

2205 

2033 

3240 

2810 

1875 

965 

404 

30 

2 

682 
485 
476 
537 
490 
452 
720 
513 
417 
214 
90 
7 

5998 

4884 

4308 

4773 

4180 

3720 

6217 

4665 

3804 

2029 

847 

109 

5 

1888 
974 
958 

1061 
918 
827 

1382 

1037 

846 

451 

188 

24 

1 

677 
573 
656 
689 
489 
474 
947 
754 
607 
868 
172 
28 
5 

506 
429 
491 
515 
366 
854 
708 
568 
454 
275 
129 
21 
4 

676 
566 
716 
738 
647 
532 
987 
900 
637 
333 
168 
34 

506 
428 
536 
552 
484 
398 
788 
673 
476 
249 
125 
25 

1353 

1139 

1872 

1427 

1136 

1006 

1934 

1654 

1244 

701 

840 

68 

5 

1012 

852 

1027 

1067 

850 

752 

1446 

1286 

980 

524 

254 

46 

4 

22123 

29 

4817 

22886 

21 

5083 

50 

lOQOO 

6438 

1 

4815 

8884 

2 

5I8S  118816 

10000 

Total    .    . 

22152 

22887 

48688 

8440 

8888 

I88IB 

370 


Unierwalden  nid  dem  Waid. 


Wkmw 

IMm« 

O«. 

iMUcebt. 


pr. 


Wcib- 


0«- 


pr. 


TOTAL. 


pr. 


GUtrtut. 


pr. 


Weib. 
UrbM 

keblcelit. 


pr. 
IMOO 


TOTAL. 


11 


pr. 
111,000 


0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
«-» 
26-30 
31-40 
41-50 
M-OO 
01-70 
71-» 
81-00 
Ueber  90 


Alter  OBbekaBat 


6S1 
&40 
530 
593 
474 
895 
781 
581 
471 
343 
157 
25 
2 


574 
4«9 
4«0 
515 
411 
343 
«78 
504 
409 
»8 
137 
22 
2 


«40 
519 
528 
610 
571 
516 
892 
675 
508 
358 
127 
18 


556 
451 
459 
530 
497 
448 
774 
586 
441 
811 
110 
15 


1301 

1059 

1058 

1203 

1045 

911 

1673 

1256 

979 

701 

284 

43 

2 


1130 
920 
919 

1045 
908 
791 

1452 

1090 

850 

609 

247 

37 

2 


2338 

1530 

1519 

1613 

1673 

1430 

2133 

1641 

1229 

794 

355 

69 

8 


702 
459 
456 
4M 
502 
429 
640 
492 
369 
288 
107 
21 
3 


1 

2340 

1644 

1547 

1832 

1821 

1532 

2262 

1566 

1280 

777 

341 

40 

4 


702 
494 
464 
550 
547 
460 
679 
470 
384 
233 
102 
12 
1 


4678 

8174 

3066 

3445 

8494 

2962 

4395 

8207 

2509 

1571 

696 

109 

12 


1404 
»53 
920 

1(134 

1049 
889 

1319 
962 
753 
471 
209 
33 
4 


8 


517t 


11515 

11 


I 


I 


24 


I 


21 


45 


TIM 


lil 


!      I 


17007 


klaii«eB« 


0-  5 
6-10 
11-15 
16-» 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-00 
61-70 
71-80 
81-00 
Ueber  00 

Alter  nnbekAiiiit 


Total 


Zug. 


Mlan- 

O». 

MhlMht. 


1153 

883 

874 

978 

995 

890 

1485 

1085 

878 

460 

187 

21 


pr. 
10,000 


588 
451 
446 
499 
508 
454 
757 
554 
448 
234 
95 
11 


W«ib. 
•cjikcht. 


pr. 


TOTAU 


1038 

832 

929 

1061 

992 

912 

1450 

1073 

841 

409 

156 

19 


530 
424 
474 
541 
506 
465 
740 
548 
429 
209 
80 
9 


2191 
1715 
1803 
2039 
1987 
1802 
2935 
2158 
1719 

869  , 

343 
40 


9712 

s 


lOOOl 

7 


pr. 
10.01 


1118 

875 

920 

1040 

1014 

919 

1497 

1102 

877 

443 

17:. 
20 


lODOO 


9715 


I 


Freibtirg, 


lielM« 
Mblecbt. 


pr. 


6246 
4799 
5005 
5156 
4636 
4224 
7584 
6083 
5015 
2668 
1026  ! 
172  ! 
6  I 


593 

455 

475 

489 

440 

401 

720 

578 

476 

253 

97 

17 

1 


Wclb- 

Urbc* 

O*- 

««blccbt. 


pr- 
10.000 


TOTAL. 


pr. 
10.000 


6322 
4746 
4813 
5189 
4607 
4133 
7511 
6196 
5120 
2825 
1048 
203 
9 


1 

\ 

600 

12568 

451 

9545 

457 

9818 

498 

10345 

437 

9243 

392 

8357 

713 

15095 

588 

12279 

486 

10135 

268 

5493 

100 

2074 

19 

375 

1 

15 

1193 

906 

932 

982 

877 

793 

1433 

1166 

962 

521 

197 

36 

2 


1(»2 


79 


5006  1106342 

I,        181 


iOOOO 


I06S23 


kUmieB. 


0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-00 
61-70 
71-80 
81-90 
l>ber  90 

Alter  OBbekABBt 


Totirf 


Soiothurtu 


M&DB- 

•cbWrht. 


pr. 

taooo 


4427 

2982 

3283 

3429 

29«2 

2749 

4866 

3667 

8011 

1947 

811 

151 

8 


34818 

76 


640 
432 
475 
496 
431 
898 
704 
5.30 
436 
282 
117 
22 
1 


Weib- 
Urbe*    , 
Oe- 
•rbWbU' 


pr. 
10,000 


I  TOTAL. 


pr. 
10,000 


4460 
8078 
3185 
3254 
2997 
2813 
5052 
3H75 
3218 
1977 
756 
139 


84811 

63 


G45 

iw*7 

445 

6060 

460 

6468 

471 

ft683 

434 

5979 

407 

5562 

731 

9918 

r.61 

7542 

465 

6229 
'   3924 

28<; 

110 

l.'>67 

20 

290 

1 

15 

5096 

00124 

1.H9 

1285 

877 
935 
»67 
H65 

w>:. 

1435 

1091 

901 

.'»6m 

227 

42 

2 


IOOOO 


81074 


BaseM4idt, 


Mäan- 

1Mm>* 

Ge- 

•eblcoht. 


pr. 
104NI0 


1953 

l^S 

1330 

2169 

»)74 

2370 

3249 

11»25 

1322 

601 

23C 

18 

2 


1 


40 


481 
335 
328 
<'>08 
757 

bxi 

800 
474 
826 
148 

:.8 

4 


10047 


Wrib- 
liobe« 

•cblecbt. 


pr. 

laooo 


TOTAL.; 


pr. 
10.000 


2081 

1414 

i:>67 

2307 

2(J:)9 

23tM 

3460 

2164 

1555 

S13 

824 

47 


512 
348 
3.S6 
568 

6:>5 
5«;h 

533 

383 

2<H) 

80 

12 

1 


4034 
2772 
2897 
4776 
.•.7:i3 
4674 
6709 
40^9 
2877 
1414 
r>60 

6:. 


993 

683 

714 

1176 

1412 

1151 

1652 

1007 

709 

348 

138 

16 

1 


36 


5090      40607     IOOOO 


371 


Alters- 

Btuei'Land. 

Sehitffhattsen.                 | 

UekM 
wldtebC. 

101888 

liekM 

o«. 

•ehleehC. 

pr. 
184188 

TOTAL. 

pr. 
18J88 

Mian. 
lidM« 

MhlMllt. 

pr. 
10.888 

WMb- 

tielM>* 

G*- 

•clÜMbt. 

M'''''' 

pr. 
104NI0 

0-  5 
f-10 
11-15 
l«-2i 
21-25 
26-30 
31-40 
41-30 
51-60 
«1-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

Alter  nnbakABxit 

3633 

2601 

2577 

2552 

2176 

1951 

359« 

2685 

2045 

1197 

524 

96 

2 

705 
505 
501 
495 
422 
879 
698 
521 
397 
232 
102 
18 

3873 

2689 

2469 

2452 

2884 

8048 

8498 

2744 

2043 

1148 

492 

102 

6 

752 

512 

479 

476 

•468 

397 

678 

533 

397 

222 

95 

20 

1 

7506 
5240 
5046 
5004 
4560 
3999 
7094 
5429 
4088 
2840 
1016 
198 
8 

1457 

1017 

980 

971 

885 

776 

1376 

1054 

794 

454 

197 

88 

1 

2871 

1839 

1800 

1C&3 

1263 

1177 

2211 

1877 

1531 

861 

384 

60 

2 

668 

518 
506 
466 
856 
332 
623 
589 
432 
842 
J08 
17 
1 

2336 

1907 

1910 

1775 

1600 

1881 

2436 

2015 

1771 

897 

365 

55 

2 

659 
538 
538 
500 
451 
389 
687 
568 
499 
253 
108 
15 

4707 

8746 

8710 

8488 

8863 

8558 

4647 

8892 

3308 

1758 

749 

115 

4 

1827 

1056 

1046 

966 

807 

721 

1810 

1097 

931 

495 

211 

32 

1 

15 

4875 

89 

9088 

8IK8 
54 

18888 

17888 

18 

4886 

18488 

8 

8800     85478 
21 

10008 

Total    .    . 

yg^ff^p                   pffffffp 

51982 

17842 

18488 

- 

Altera- 
klaiiaeB. 

AppetizeU  A.-Bii. 

AppenzeU  L-IUi. 

Minn. 

Uehe« 

Oc- 

•chiceht. 

pr. 
10,000 

W«ib- 
UdM« 

Mbiccht. 

1^  ""^- 

pr. 
10,000 

M&nn. 
N«hM 

•AhlMht. 

pr. 
10,000 

Waib. 
llehM 

o*. 

•«hlecht. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

0-  5 
6-10 
11-15 
16-20 
21-25 
26-30 
31-40 
41-50 
51-60 
61-70 
71-80 
81-90 
Ueber  90 

Alter  unbekannt 

3196 
2267 
2021 
2093 
2088 
2136 
8704 
2574 
2270 
1314 
623 
75 

660 
469 
417 
482 
482 
441 
765 
532 
469 
271 
129 
15 

8286 
2298 
1858 
2222 
2229 
2099 
8728 
2601 
2241 
1074 
440 
39 

668 
478 
884 
459 
460 
484 
769 
587 
468 
222 
91 
8 

6482 
4559 
8879 
4815 
4817 
4285 
7427 
5175 
4511 
2888 
1068 
114 

1328 

942 

801 

891 

892 

875 

1584 

1069 

982 

498 

220 

23 

778 
564 
496 
461 
482 
478 
897 
687 
527 
299 
175 
26 
1 

649 
470 
418 
876 
860 
895 
748 
581 
440 
849 
146 
21 
1 

819 
586 
458 
550 
608 
601 
968 
646 
540 
818 
140 
15 
4 

683 
489 
878 
459 
503 
501 
807 
589 
450 
860 
116 
18 
8 

1597 

1150 

949 

1001 

1085 

1074 

1865 

1288 

1067 

611 

815 

41 

5 

1338 

959 

791 

885 

868 

896 

1555 

1070 

890 

509 

868 

84 

4 

24361 

10 

6032 

24064 

6 

4888 

48415 

16 

10000 

5758 

4 

4788 

8237 

8 

5801 

11983 

7 

lOQOO 

Total    .    . 

24371 

24060 

48481 

5768 

8240 

12000 

Altera- 
klAflaea. 

St.  QaUen. 

Oratibünden,                 || 

M&nn. 

lichf>« 

Oe- 

•phlecht. 

V^rhilt- 
niss- 

Weib- 

llohea 

Oe- 

■ohleeht. 

Terh&lt. 
nlM- 
BifTm-. 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

M&nn- 
llob«* 

•ehiecht. 

YerhUt. 
nitM 
■Iffitr. 

Weib. 

Uohfls 

0*. 

•eblerht. 

VerhUt. 
nU«* 
tiflTrr. 

TOTAL. 

pr. 
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0-   5 
6-10 
11-15 
16-20 
21  -  25 
26-30 
31  -  40 
41-50 
51  -  60 
61-70 
71-80 
81-90 
Uobcr  90 

Alter  unbekannt 

11138 
7935 
7722 
8599 
7674 
7107 

13545 
9962 
8109 
4689 
2012 
313 
9 

617 
440 
428 
477 
426 
394 
751 
552 
450 
260 
112 
18 
1 

11157 

8009 

7728 

8762 

8116 

7748 

14197 

10416 

8597 

4767 

1793 

204 

4 

619 
444 

429 

486 
450 
430 
787 
578 
477 
264 
99 
11 

22295 

15944 

15445 

17861 

15790 

14855 

27742 

20878 

16706 

9456 
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517 

18 

1286 

884 

857 

968 

876 

884 

1588 

1180 

927 

524 

211 

29 

1 

5878 
4892 
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8449 
3047 
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5817 
4710 
4148 
2521 
1182 
255 
6 
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882 
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644 
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459 
279 
131 
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1 
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4287 
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5486 
4766 
2818 
1279 
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14 
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475 
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764 
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141 
29 
1 

11681 

8679 
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7708 
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12718 
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5339 

2461 
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20 

1287 

'    961 
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776 

788 
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57 

2 
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57 

5074 
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4736 
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Total    .    . 

88861 
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42870 

47748 
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Weib- 
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1 
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llphea 
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7 


627 
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m\ 
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1 
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99 
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9344 

482 

18294 

9335 
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18S53 

8504 

438 

15954 

8047 

415 

15058 

15084 

775 

28367 

11654 

601 

22444 

9293 

479 

17790 

5260 

271 

10520 
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4070 

215 

11 

499 

7 

— 

14 

1268 
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941 

822 

776 

1462 

1157 

917 

542 
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26 

1 
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4224 
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3468 
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6269 
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2728 
1167 
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2 
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452 
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583 
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sa^ 

129 
14 
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3 
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.H06 
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15 
1 
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5 


1233 
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791 
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29 

1 
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24 


4953 
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r- 
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Qe. 
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Verbilt- 

nUf- 
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15891 

539 

12532 
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12173 

555 

10716 
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281 
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2479 

20 
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1 

23 
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10,000 
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Ucbe« 
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10.0(NI 


0-  5 
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16  -  20 
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71-80 
81-90 
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9 
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1 
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14 
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89 
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16 
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495 
456 
418 
7.36 
r.56 
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1 
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20 
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Ml 
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1 
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23208 

21311 
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36 
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46 

'» 
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88 
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HO 
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16 
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423 
394 
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414 
245 
104 
19 


45589 

128 


ToUl 


45717 


6  km; 
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12318 

4422 

488 

H919 

4346 
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8896 

4293 

474 

«586 

3828 

428 

7659 

3654 

403 

7217 

6023 

666 

12252 

5106 

564 

10148 

3970 

439 

7991 

2197 

243 

4421 

799 

88 

1734 

178 

20 

354 

17 

2 

33 

1.360 

9H5 

9S3 

948 

846 

797 

1854 

1121 

883 

4H8 

192 

39 

4 


6407 
3978 
3728 
4562 

45t;i 

3898 

6135 

4298 

3040 

1657 

711 

140 

8 


735 
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428 
524 
:>23 
447 
704 
493 
349 
190 
.Sl 

16 


6;i32 

4143 

3885 

4711 

4423 

.1762 

5S47 

4199 

3504 

2142 

905 

177 

5 


727 
475 
445 
540 
50K 
432 
671 
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402 
246 
104 
2U 


12739 
8121 
7<;i3 
9273 
H984 
7G60 

1 1982 
S497 
6544 
87  «19 
Hil6 
317 
13 


1462 
932 
.S73 

1(H;4 

1031 
H79 

137.'. 
975 
751 
436 
1S5 
36 
I 


44939 

136 


4984 


264 


43123 

97 


4948 


44035 

114 


5052 


87158 

211 


10000 


45075 


44149 


87366 


Alt«ra- 
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..';;-H. 
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-S. 
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«2 
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60* 

mi 

BM 

159990 

Mia 

181105 

Bt3 

9'i1085 

mi 

11-15 
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31 -JO 
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1^9° 
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Iwn 
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10 

34S 
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XXXII.     Summarische  Uebereicht  der  Altere-  und  CivilstandsverhältnissG. 
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XXXVI.     Die  Bevölkerung  schweizer.  Herkunft  in  den  einzelnen  Kantonen 

nach  Geschlecht  und  Alten»pcriodcn. 
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i    1748 

,      3543 

211 

1     226 

.       440 

590 

515 

1105 

66-70 

•>T4 

Äi»:i> 

•     5*»12 

4222 

44H8 

,     8710 

1420 

1401 

'      2S21 

161 

1K6 

'      347 

46« 

44»' 

1 

915 

71    75 

1940 

18SH 

;    38«h 

2629 

2634 

1     526S 

907 

i    •»» 

''     169s 

104 

111 

■      215 

1 

:t03 

1 

5!*4 

76    HO 

939 

MS 

I     17S1 

1300 

1256 

i     2556 

509 

426 

'       935 

44 

49 

93 

138 

122  1 

260 

Hl-M 

t9S 

1 

560 

:»04 

430 

j>      934 

196 

152 

34« 

22 

1       25 

47 

56 

21  •■ 

77 

S6-00 

M 

!     «1 

1 

114 

119 

112 

231 

62 

37 

1         9» 

8 

'         8 

16 

22 

%'■ 

31 

l>h.  90 

9 

1              •^ 

'          15 

il 

24 

211 

i     " 

9 

9 

13 

1 

l         • 

3 

3 

1 

5 

Totid 

•«37»  .«»»oJ 

■  «MPV^^v    «^1^1^^^^  ^B^r^F^^^^ri 

1 

82m7!2t0l«457a6 

1 

1                     1 

6Si« 

i 

y'"n 

7»! 

7SM 

1406 

i 

tITM 

44441 

SS 

ii 

Unltr 

i»aM«a«.i.W. 

Unttn 

■sMm 

n-CW. 

Gins 

* 

Z«|. 

Frtibwi. 

Männ- 
lich. 

W#>it.. 
iKh. 

ToUl. 

Mann- 

li.-h. 

Wrib- 

Total. 

Minn- 

Wr-il.. 

Totti. 

lieh. 

,  Wrfb- 
1    iKh. 

ToUl. 

L 

Mm,ntt- 

!»■■».. 

W^ib. 

■    il'h. 

1 

TotAl. 

0      ^ 

»M-J 

.      «71 

1343 

r.tii 

1     6:»7 

12'.«H 

2;iir» 

232« 

4«M 

1135 

1«>2.* 

2 1  ."»•' 

»;'K7 

*52.'i6 

I24ii:t 

6     10 

iKy 

htUi 

ii:c» 

54«» 

519 

1«»59 

1523 

l«:t4 

:il57 

S7> 

*'27 

l7lV% 

4.4.> 

4'.9»» 

94.^5 

11     15 

filT 

716 

i;4»is 

:»2v 

527 

H»56 

i:»«»3 

.     1541» 

3i»4:< 

h5> 

9:21 

.77^ 

49  >« 

4T42 

9^7-* 

16-20 

»;•»! 

:    7:w; 

1423 

5W 

•y»7 

11«»7 

I.V..1 

179«» 

.rv.i 

9  49 

Iti:»;* 

2«*»2 

>\;» 

:» :«*4 

101  41 

21    25 

♦79 

«42 

1121 

4iil» 

5«;- 

IKJT 

1555 

1759 

3:il« 

93l» 

9:1^ 

1^97 

4<^ 

4.'irt 

91VW 

26   :lo 

4>'>4 

54-* 

9'.*2 

.jy2 

M5 

^r, 

1342 

1493 

•-•vO 

*'29 

>?<2 

:7M 

4.*7J 

»  i(f. 

M.i^ 

31    35 

14'.* 

477 

t«li» 

l*K\ 

4ii» 

*35 

1077 

!1'»6 

22^4 

715 

:4ji 

14:.^ 

.-.T*^ 

.x4.i 

7:*^i 

,:i6-m 

4i>i> 

.hw; 

*.''.*»; 

.'.•i3 

4. »7 

Sj«! 

971 

1046 

2»»  17 

«72 

•44 

l.V<ii 

.•^  l7 

•  •  \>* 

7  Km; 

41     !<) 

«u 

I7i» 

•"»4 

Uli 

.IM 

M'.l 

«IHI 

^17 

I«17 

510 

.^27 

;i«7 

-•■.»:- 

i"--" 

:»'»97 

fii    50 

.iU".« 

|--*9 

7:»* 

„•».5 

3-*'» 

.'»^5 

»mü; 

737 

1541 

:«34 

.\.*» 

!"«4 

i*^-- 

. ;  X ; 

•«1*7 

51     \\ 

•iT" 

.Ul.i 

.■»•»1 

■J.i«« 

■JMi 

:.if. 

«17 

f^9 

127« 

44-» 

442 

<««N 

•*.  .  . 

•.. 

.'241 

56    60 

i-'T 

:i:i4 

*;ti 

•2M* 

•  »■M 

I«! 

.••'»2 

»;i6 

1 1'.««» 

414 

39* 

"1" 

.':>5 

:«•■• 

474>i 

61     6.'^ 

■JiJ'J 

-•»»■. 

l«»7 

IS"» 

-•13 

4iM 

441 

4.*7 

•*7> 

2«2 

2>T 

•  1  • 

■.  ^•■ 

.■"■- 

*»K* 

M»    70 

16«; 

r> 

2*-»  4 

l.Vl 

14.> 

•*u,\ 

.1.-» 

:i3!» 

*iSx 

19:» 

:m 

.^4»' 

'. '.  1  • 

■..*-* 

i.*^ 

71    7:> 

IM 

111 

221 

1««4 

•»1 

I*:» 

22".» 

2U 

4«3 

134 

^•9 

2i.- 

•  X   . 

*?"* 

:.i*2 

76    Hl 

rt-.' 

.'m« 

MS 

.'•:i 

15 

'•«» 

1*4 

105 

231 

5.i 

.'»* 

;>*• 

•    ^. 

»»« 

«^» 

'^1    v> 

lt. 

•-*•.• 

45 

!•• 

1! 

;w» 

;»•• 

3»» 

v 

l»i 

1: 

«  « 

•   . 

.  ■*  w 

2*4 

«4i    Hl) 

•  ■» 

,'• 

IT 

t. 

t 

•  ■ 
1  • 

1" 

H» 

:^» 

^ 

■* 

* 

.  » 

4'» 

''4 

l  -h  «t 

."i 

— 

,1 

1 

■1 

* 

4 

12 

— 

1 

• 

!5 

TtM 

6V1 

«IS 

13» 

SSIO 

ano 

II4S7 

isnr 

Ifl« 

1 

• 

9M0 

1 

•"" 

SISIS 

sttri 

lOlti 

381 


Altcrs- 
Jslire. 

Solothuri 

1. 

Batol- Stadt 

Basal -Land. 

Schaffhausan.        1 

Ufa». 
U«h. 

Weib- 
lich. 

ToUl. 

Mijin- 
lieh. 

Weib- 
lloh. 

ToUl. 

Minn- 
Heb. 

Weib, 
lieh. 

Total. 

Minn. 
lieh. 

Weib, 
lieh. 

Totol. 

0-  5 

4879 

4403 

8788 

1666 

1761 

3417 

3651 

3807 

7368 

8308 

2281 

4689 

C-10 

2949 

8027 

5976 

1144 

1176 

8880 

8668 

2586 

6188 

1809 

1868 

8677 

11-15 

3248 

3147 

6395 

1080 

1264 

2334 

8618 

8407 

4985 

1763 

1867 

3690 

18-M 

3818 

3224 

6542 

1499 

1480 

2979 

8409 

8865 

4764 

1450 

1630 

8080 

21-25 

2861 

2941 

5802 

1571 

1589 

3160 

1993 

8850 

4243 

998 

1429 

2422 

26-30 

2646 

2766 

5412 

1416 

1430 

8846 

1849 

1958 

3801 

998 

1288 

2274 

31-35 

2414 

2620 

5034 

1193 

1288 

2481 

1753 

1757 

3510 

997 

1166 

2152 

36-40 

2846 

2361 

4706 

1060 

HU 

2171 

1634 

1597 

3281 

997 

1151 

8148 

41-45 

1867 

1982 

3849 

795 

986 

1721 

1385 

1487 

2812 

982 

1036 

1968 

46-50 

1707 

1853 

3560 

675 

742 

1417 

1164 

1280 

2884 

883 

918 

1751 

51-55 

1558 

1611 

3164 

560 

700 

1860 

1066 

1044 

8130 

764 

987 

1681 

56-60 

1414 

1546 

2960 

508 

589 

1097 

869 

948 

1801 

701 

808 

1503 

61-65 

1133 

1118 

2251 

299 

408 

-    708 

681 

624 

1305 

464 

474 

[938 

66-70 

801 

844 

1645 

205 

280 

485 

494 

497 

901 

878 

410  1 

788 

71-75 

541 

448 

989 

140 

187 

387 

865 

380 

676 

245 

243 

488 

76-80 

263 

294 

557 

70 

92 

168 

163 

166 

389 

138 

120 

858 

81-85 

121 

104 

225 

13 

33 

46 

77 

85 

162 

58 

47 

100 

86-90 

29 

34 

63 

3 

7 

10 

17 

16 

82 

7 

8 

15 

Ueber  90 
Total  . 

8 

7 

15 

2 

8 

5 

8 

6 

8 

2 

2 

< 

83607 

84830 

67927 

18880 

18061 

28840 

24588 

25087 

48688 

15788 

17850 

88446 

Altcrs- 

Appi 

inzoll  A. 

•Rh. 

App 

onzoil  1. 

■Rh. 

8 

it.  Galioi 

1. 

GraubOndan.         1 

Mino, 
lirh. 

Weib- 
lich. 

Total. 

Minn- 
lich. 

Weib- 
lich. 

Total. 

Mino, 
liuh. 

Weib- 
lioh. 

ToUl. 

M&nn. 
lieh. 

Weib- 
lieh. 

Total. 

0-  5 

3165 

8227 

6392 

777 

.817 

1594 

10984 

11080 

1 
22014 

5721 

5603 

11384 

6-10 

2264 

2288 

4552 

564 

586 

1150 

7841 

7920 

15761 

4296 

4191 

8487 

11-15 

2009 

1852 

3861 

495 

453 

948 

7603 

7628 

15831 

4186 

4207 

8393 

16-20 

2006 

2176 

4182 

•    442 

544 

986 

8086 

8465 

16651 

8308 

4133 

7441 

21-25 

1955 

2141 

4096 

415 

582 

997 

6854 

7670 

14524 

2880 

3843 

6723 

26-30 

2023 

2041 

4064 

464 

592 

1056 

6586 

7346 

18878 

2895 

3412 

6807 

31-35 

1922 

1972 

3894 

481 

517 

998 

6668 

7272 

13934 

8786 

3427 

6213 

1 

36-40 

1633 

1697 

3330 

402 

443 

845 

6095 

6505 

12600 

8684 

3284 

5968 

41-45 

1189' 

1229 

2418 

287 

305 

592 

4740 

5181 

9921 

8871 

2737 

5008 

46-50 

1282 

1350 

2632 

342 

335 

)        677 

t 

4824 

5075 

9899 

2191 

2566 

4757 

51-55 

1208 

1206 

2414 

249 

280 

529 

4211 

4492 

8703 

2213 

2490 

4703 

56-60 

1030 

1024 

2054 

274 

256 

530 

3688 

3986 

7674 

1785 

2186 

3971 

61-65 

711 

571 

1282 

152 

177 

1       329 

2595 

2667  1 

5862 

1375 

1521 

2896 

66-70 

592 

498 

1090 

146 

185 

281 

2029 

2060 

4089 

1102 

1250 

2362 

71-75 

426 

;»L'5 

751 

108 

85 

193 

1332 

1210 

2542 

734 

791 

1626 

76     80 

192 

112  i 

1      :»04 

67 

54    1 

121 

667 

575 

1248 

445 

481 

986 

81-85 

62 

M  1 

96 

18 

13   1 

31 

245 

169 

414 

191 

190 

881 

86-90 

13 

.') 

1» 

8 

2' 

10 

68 

38 

100 

62 

69 

181 

Leber  90 

Total  . 

— 

— 

1 

1 

1 

4  : 

5 

1 

9 

i 

18 

6 

14 

80 

28682 

23748 

47430 

5602 

6180 

11872 

88068 

WmSoi 

174848 

41 181 

48885 

87828 

3ft2 


Altcrs- 
Jshre. 

Aariau. 

Thurgau. 

Taaaln. 

Waadt 

M&nn. 

Weib. 
Heb. 

Total. 

Miiin. 
lielL 

Weib- 
lieh. 

ToUL 

Minn. 
Hrh. 

Weib- 
lieh. 

ToUL 

Minn. 
Heb. 

Weib, 
lieh. 

ToUL 

0-  5 

12051 

12880 

24881 

5891 

5512 

10908 

7399 

7586 

14985 

12440 

12383 

24930 

«-10 

8840 

9180 

17970 

8989 

4043 

8082 

5988 

5957 

11945 

'    9285 

9261 

1K&46 

11-15 

8872 

9249 

18121 

4184 

4188 

8317 

toio 

6072 

11582 

9459 

9853 

18812 

1«-» 

8691 

9170 

17861 

8782 

3858 

7640 

4086 

6077 

10113 

9716 

9267 

18983 

21-25 

7148 

8818 

15461 

3115 

8460 

6575 

3214 

5580 

8794 

8766 

7687 

16458 

26-30 

6834 

7878 

14712 

2842 

3117 

5959 

2892 

4948 

7835 

7943 

7156 

15009 

31-35 

6468 

7324 

13787 

2983 

2951 

5884 

2795 

4464 

7249 

7374 

6731 

14105 

36-40 

6590 

7479 

14069 

2989 

8253 

6242 

2706 

4126 

6882 

6878 

6575 

13468 

41-45 

5634 

6128 

11762 

2591 

2643 

5284 

2298 

8411 

5709 

5597 

5467 

11064 

46-50 

4971 

5367 

10838 

2447 

2685 

5082 

2700 

8494 

6194 

5497 

5444 

10941 

51-55 

4487 

4916 

9853 

9870 

2420 

4790 

2218 

8000 

5218 

5177 

5502 

10679 

56-60 

3924 

4283 

8207 

2169 

2256  { 

4425 

1910 

2420 

4880 

4921 

4987 

990H 

61-65 

3068 

3047 

6115 

1498 

1556 

8054 

1547 

1778 

8325 

3654 

3806 

7460 

66-70 

2163 

2172 

4335 

1209 

1173 

2382 

1175 

1864 

2539 

2724 

2885 

6559 

71-75 

1454 

1364 

2818 

777 

789 

1566 

788 

800 

1538 

1539 

1678 

8217 

76-80 

668 

549 

1217 

882 

364 

746 

432 

445 

877 

819 

886 

1705 

81-85 

236 

177 

418 

105 

100 

205 

161 

176 

337 

379 

855 

734 

86-90 

48 

37 

85 

27 

32 

59 

67 

52 

109 

104 

120 

224 

Ueber  90 
Total  . 

^      7 

7 

14 

2 

3 

1 

5 

9 

14 

28 

16 

20 

36 

92009 

aaftan 

I9I0I9 

4878S 

USift 

87100 

4778B 

61888 

188484 

188888 

88518 

881881 

Altcrs- 

Wallis. 

N 

ouonburi 

9- 

Ganf. 

Schweiz*       1 

jAkre. 

M&iui- 
lieh. 

Weib, 
lirh. 

Total. 

Minn. 
lieh. 

Weib, 
lirb. 

Total. 

Minn. 
lieh. 

WHb. 
lieh. 

Total. 

Minn. 
lirh. 

Weib- 
lich. 

ToUl. 

0-  5 

6011 

Ö903 

11914 

5802 

5731  ' 

,  ii:>33 

2714 

2688 

1 

5402 

154732 

1 

i:>:>7«i 

j 
310433 

6-10 

4387 

4313 

8700 
8730 

3691 

3828  ' 

7519 

1 

2053 

2063 

4116 

113431 

1142281 

1 

227659 

11-15 

4450 

42W) 

3440 

3601 

7041 

2120 

2140 

4260 

114055 

114532* 

1   228587 

16-20 

4iir> 

4213 

8828 

4007 

4294 

'      8301 

2460 

2656 

5116 

112800 

11786Hi 

'   230668 

21-25 

3649 

:no7 

7356 

3910 

3944 

i     78Ö4 

2599 

2696 

5295 

97025 

106217 

1 

203242 

26     30 

33f.4 

3:)40 

69<M 
:»840 

3302 

3335 

6637 

2297 

2466 

4763 

1 

89195 

972<m; 

186401 

31-35 

2«91 

2949 

284r) 

2817 

5662 

2080 

2226 

4306 

83428 

81MK)6 1 

172484 

36-40 

2946 

1 

28Na  1 

1      :>829 

2418 

2402 

4820 

1845 

1995 

3840 

79357 

84854! 

161211 

41     15 

•2W6 

•j:»9« 

,    öi:)4 

2043 

2041 

1 

4084 

1568 

1677 

3245 

<»6173 

69813 

13598« 

46-50 

2269 

2116 

46M.*> 

1750 

1852  ' 

'      3602 

1383 

1617 

3000 

62523 

6O1.M 

129280: 

51     55 

210« 

2tM»9 

4  KW 

1 

1491 

1768 

32:>9 

1371 

1526 

2H97 

56020 

59787 

'    115807 

56-60 

1790 

1««9 

1      3679 

1274 

1523  \ 

2797 

1228 

1471 

2699 

49466 

53117' 

n>2r>83. 

'•■    61  -  &•) 

1199 

1211   > 

1 

'      241« 

899 

1151 

2050 

9H7 

1084 

2071 

:^524 

36«28 

'      72152 

66     70 

975 

9:)7 

1932 

662 

889 

!      1551 

620 

869 

1489 

26425 

276M3 

:>4105 

!    71      75 

:)h4 

498 

10«2 

415 

569 

984 

1 

388 

483 

871 

16919 

1661»".» 

33618 

i    71-    HO 

um; 

2H7 

623 

274 

290 

!        564 

199 

270 

469 

>674 

S2*»(i 

16970, 

1    Sl-   w 

i:i7 

1^7 

1        274 

109 

127 

236 

83 

87 

170 

330S 

2".»63 

6271 

K6  -90 

:i7 

:j9 

76 

1 

26 

41 

67 

32 

38 

70 

H72 

; 
H2t» 

1701 

1 

Ueb<>r  90 

16 

17 

1 

33 

8 

5 

13 

7 

9 

16 

162 

ir.T 

329 1 

Total  . 

43792 

48646 

87689 

mm 

48889 

78874 

MM 

»81 

54886 

1178086 

1282401 

29e9487| 

383 


XXXVII.     Geschlecht  und  AUersverhaltnisse  der  in  der  Schweiz 

befindlichen  Ausländer. 


borcB. 

jakre. 

M&nner. 

"Weiber. 

TOTAL 

der  beiden 

Geschlechter 

borea. 

Ahm- 
Jahn. 

M&nner. 

"Weiber. 

TOTAL 

der  beiden 

Geschlechter 

Tot  1860 

0 

1131 

1080 

2211 

Transport 

« 

57982 

44458 

102385 

IM« 

1 

934 

931 

1865 

1810 

50 

714 

564 

1278 

58 

2 

821 

953 

1774 

09 

51 

491 

317 

808 

57 

3 

825 

829 

1654 

08 

52 

457 

852 

809 

56 

4 

781 

810 

1591 

07 

53 

465 

304 

769 

55 

5 

756 

799 

1555 

06 

54 

402 

807 

709 

54 

6 

607 

724 

1391 

05 

55 

433 

829 

762 

58 

7 

610 

674 

1284 

04 

56 

458 

298 

756 

53 

8 

679 

682 

1361 

08 

57 

800 

281 

531 

51 

9 

637 

640 

1277 

02 

58 

853 

276 

629 

1850 

10 

676 

646 

1322 

Ol 

59 

285 

204 

489 

49 

11 

641 

645 

1286 

moo 

60 

422 

324 

746 

48 

12 

G95 

647 

1342 

t999 

61 

184 

185 

369 

47 

13 

676 

619 

1295 

98 

62 

200 

182 

382 

46 

14 

793 

678 

1471 

97 

63 

165 

144 

309 

45 

15 

»46 

824 

1769 

96 

ftl 

148 

ISO 
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XLI.    Unter  100  Personen  der  Gesammtbevölkerung  der  Kantone  sind  die 

Hauptgruppen  I  —  VII  wie  folgt  vertheiit : 


" 

y. 

VI. 

vn. 

I. 

Oeffentl. 

Petsoaen 

KMteae. 

ürprodak- 

tiOB. 

IL 

m. 

IV. 

Ver- 
waltang. 

Penön- 
Uche 

ohne  Böraf 

TOTAL. 

Isdaitrie. 

Handel. 

Yerkekr. 

Vissen- 

Dieast- 

resp. 

•ohaftea. 

lelstmigeB. 

Baroft- 

Kflaste. 

angaben. 

Zurieb     .... 

40  3 

41  8 

54 

1  6 

84 

61 

26 

100 

Bern  .    .     .    .     . 

46  7 

32  7 

45 

1  7 

40 

7t 

4t 

n 

Luzem    .... 

46  3 

26  3 

41 

1  1 

29 

11  6 

77 

w 

üri 

61  S 

15  0 

45 

2t 

37 

65 

6s 

w 

Schwyz    .... 

52  4 

26  4 

54 

19 

28 

59 

52 

n 

1  Unter-  (  «•  ^-  W. 

r>7  9 

25  4 

34 

08 

30 

77 

18 

» 

^»'**-  1  n.  d.  W. 

49  X 

26  6 

47 

1  4 

85 

63 

83 

n 

OlaruR     .... 

28  1 

55  1 

7o 

19 

8x 

27 

20 

n 

Zug     .... 

37  8 

38  t 

48 

21 

34 

10  0 

37 

w 

Freiburg      .    . 

56  4 

227 

8« 

1  6 

3t 

94 

81 

n 

Solothum     .    .    . 

4S5 

34  1 

40 

17 

* 

3ö 

7o 

67 

n 

(  SudI 

7t 

506 

12  4 

86 

59 

18  7 

67 

IV 

Basel-  { 

(  Land 

34  X 

48  7 

Sl 

17 

So 

68 

26 

n 

SebalThauRen    . 

42  8 

34  5 

S» 

1  5 

49 

67 

57 

1» 

,  A.-R 
Appenzell  \ 

{  I.-R 

22  3 

63  3 

55 

lo 

24 

33 

22 

ft 

■ 

48  1 

36  8 

52 

07 

31 

41 

2o 

*» 

St.  Qallen    .    . 

41  7 

39  8 

57 

19 

33 

45 

Sl 

1» 

GraubQnden 

63  1 

19  4 

44 

1  9 

36 

45 

Sl 

w 

Aargau    .     .    . 

48  1 

35  6 

43 

14 

SS 

5t 

2o 

w 

Thurgau      .    . 

43  X 

40  1 

31 

1  4 

29 

58 

35 

T» 

Tes8in     .     .    . 

50  fi 

310 

53 

21 

45 

38 

28 

1» 

Waadt     .    .    . 

50  7 

27  0 

55 

28 

46 

55 

44 

Jt 

Wallitt     .     .     . 

74  9 

127 

28 

1  3 

81 

41 

16 

m 

Neuenburg  .    . 

24  G 

51  1 

78 

23 

53 

58 

Sl 

» 

Genf  ....%. 

88 

43  7 

16  5 

87 

87 

87 

99 

1» 

Schweiz 

• 

444 

345 

t 

5x 

IB 

39 

6s 

39 

100 
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XLII.     Reihenfolge  der  Kantone  nach  den  ProzentziflPern 

der  Hauptgruppen  I  —  VII. 


N( 


I. 

Erprodik 
tioi. 


KABtoae« 


n. 

lidutrie. 


KABtOBe. 


m. 

HuM. 


Umut9me» 


nr. 

rVedikr. 


Walliü  .  . 
QraubQnden 
Uri  .  .  . 
Untenrald.  o.  d 
Frclbnrg  . 
Hchwy/.  .  . 
Waftdl  .  . 
Tes>in  .  . 
Unterwald.  n.  d 
Aargau  .  . 
Appenzell  I. 
Luxem  .  . 
Bern  .  .  . 
Holothum  . 
Thurgau 
SchatrhauRen 
St  Oallen  . 
/arirh  .  . 
Zug  .  .  . 
Bai»el  -  r^and 
(llaruR  ..  . 
Neuenburg 
Appenzell  A. 
rtenf  .  .  . 
Basel .  Stadt 


W 


Rh 


Schweiz 


w 


Rh 


74  9 
63  1 
RI  R 
Ö7  9 
56  4 
52  4 
50  7 
50  & 
49  2 
4Ht 
48  1 
46  3 
45  7 
43  5 
43: 
42  h 
417 
40  3 
87  h 
34  2 
2H  1 
24  6 
22  3 
8r 

72 


Appenzell  A.  -  Rh 
GlaruH     ... 
Neuenburg  .    . 
Basel  -  Stadt    . 
Basel  -  Land 
Oenf  .... 
Zfirich     .    .    . 
Thurgau      .     . 
St.  Oallen    .    . 
Zug    ...    . 
Appenzell  I.  -  Rh 
Aargau   .    .    . 
Schaffhausen    . 
Solothum    .    . 
Bern  .... 
Tessin     ... 
Waadt     .     .     . 
Untenrald.n.d.W 
Schwyz   .    .    . 
Lnzem        • 
Unterwald.  o.d.W 
Freiburg     .     . 
OraubQnden     . 
Url     .... 
Wallis     .    .    . 


444 


Schweiz    . 


638 
55  1 
51  1 
50« 
48  7 
48  7 
41  I 
401 
39  8 
38  2 
86  8 
35  e 
84  5 
84  1 
82  7 
31  0 
27  0 
26  I 
26« 
26s 
254 
22t 
19  4 
15  0 
12  7 


Rh 


Rh 


Genf  .    .    . 
Baael- Stadt 
Neuenbürg 
Qlarus     .    . 
8t  Oallen    . 

« 

Appenzell  A. 
Waadt    .    / 
Zürich     .    . 
Schwyz  .    . 
Teasln    .    . 
Appenzell  I. 
Zog    .    .    . 
Unterwald.  n.d.W 
Bern  .    .    . 
Uri     .    .    . 
Oraubflnden 
Aargan  .    . 
Luzem   .    . 
Solothum    . 
Schaffhaasen 
Freiburg 
Unterwald.  o.d.W 

Basel  -  Land 
Thurgau 

W^allis     .    . 


84& 


Schweiz 


16  5 
124 
7» 
7o 
57 
55 
5a 
54 
54 
53 
52 
48 
47 
45 
46 
44 
41 
41 
40 
89 
8e 
84 
31 
81 
21 


Oeaf  .  .  . 
Basel -Stadt 
Waadt  . 
Keuenburg 
Uri  .  . 
Zug  .  . 
Tessin 
Schwyz  . 
Olams  . 
St  Oallen 
Oraubflnden 
Bern  .  . 
Solothum 
Basel  -  liand 
Zilrioh 
Freiburg 
Schaffliansen 
Unterwald.  n.d.W 
Aargau  . 
Thurgau 
Wallis  . 
Luzera  . 
Appenzell  A.  -  Rh. 
Unterwald.  o.d.W 
Appenzell  I.  -  Rh 


5t 


Schweiz 


87 

85 
IS 
81 

2t 

2i 
21 

• 

9 

7 
< 
< 

5 
4 
4 
4 
3 
1 
0 
08 
07 


1« 


Nantoiic. 


U»Mjf         .       . 

BARel  •  Studt 
■  Neuenbürg 
SohafTliauKen 
Wandt  .     . 
Tom  in  .     . 
Hern      .     . 
Tri    .     .     . 
<}raubünden 
Unterwalden 
ZOrich  .     . 
Zug  .     .     . 
Sl.  (iHllon 
Aargau 
OluruH   .     . 
Krolburir    . 
Appcn/«'!!  I.  - 
Wullin   .     . 
riit4>rwHld('n 
Solothum  . 
Hhh«>1  •  Land 
Liixoni 
Thurtriiu 
Srbwy/. 
Appf  11/1*11  A 


n. 


d. 


Kh. 


o. 


d. 


W 


W 


Kh. 


Schweiz 


V. 

OefleiÜ. 
Venialtoi(^. 

ud  Kni»tf. 


87 
5u 
.'»  .1 

49 

4f: 
4  3 
4  0 

:J7 
:u 
:t .'. 
:{ 1 

3  I 

3:t 
.1  : 
8  i 
:\  I 
:i  1 
:t  u 
:{ 0 
So 
2» 
2<J 

'i  H 

24 


3» 


Nantenc. 


Banel  -  Stadt 
Luzem 
Zug  .     .     . 
Kreiburg    . 
(lenf      .     . 
Unterwaiden 
Born      .     . 
Solothum  . 
Bartel  -  Land 
Sohaffhausen 
Uri    .     .     . 
Unterwalden 
Schwyz 
Thurgau 
Neuenburg 
Waadt  .     . 
Aargau 
Zürich  .    . 
St.  (iailen 
(Iraubänden 
Appenzell  I. 
Wallis  .     . 
TcHsin  .    . 
Ap|»enzell  A. 
Olaras  .    . 


n. 


o. 


d. 


d. 


Rh. 


Rh. 


Schweiz 


w 


w 


VI. 

Penöilkhe 
Dieut- 

Uiitug«. 


13  7 
11  6 
10  u 
94 
«7 
77 
7  2 

70 

68 

67 

6& 

68 

.'»  9 

54 

5h 

55 

52 

51 

45 

45 

4  I 

4  1 

88 

SS 

17 


•  s 


Kantoae» 


Oenf 

Unterwaiden  n.  d.  W. 

Luzem 

Solothum  .  .  .  . 
Basel -Stadt  .    .    .    . 

Uri 

Schaffhansen      .    .    . 

Schwyz 

Waadt 

Bem 

Zug 

Thurgau 

Freiburg 

St  Oallen  .  .  .  . 
Oraubflnden  .  .  .  . 
Neuenburg     .     .     .     . 

Tessin 

Zttrich 

Basel  •I.And  .  .  .  . 
Appenzell  A.  -  Rh. 

(»laras 

Appenzell  I.  -  Rh.  .     . 

Aargau 

Unterwaiden  o.  d.  W. 
Wallis  .    .    .    .    .     . 

Schweiz    .    . 


vn. 

PemM 
oku  Banf 

n«p. 
Benfinogibci. 


1>9 
S3 
77 
67 
f.  7 
6:t 
.'»7 
j  l 
4  4 
4  1 
37 
3  5 
8  I 

:i  I 
:t  I 

3  I 
2-« 


2  : 
Üo 
2o 
2o 

1   H 

I  r. 


3» 
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XLIII.    100  Personen  der  Gesammtbevölkcrung  in  den  Kantonen,  in  der  Schweiz 
und  in  einigen  anderen  Ländern  vertheilen  sich  nach  den  SeKÜonen  wie  folgt : 


I.  Urproduktion. 


II.  Industrie. 


m.  Handel. 


IV.  Verkehr. 


Basel -StAdt  .    .    .    . 

Genf 

Appenzell  A.-Rh. 
Neaenburgp     .    .    .    . 
Sachsen  (Zählung  vom 
Jahr  1861)           .    . 
(^arus 

Sachsen  (Z.  r.  j.  i849) 

Basel -Land  .    .     .    . 

Italien  (Zähl.  v.J.  1861) 

Zag 

Zürich 

St.  Gallen      .... 
Schaffhausen      .    .    . 

Thurgau    

Solothum       .    .    .    . 

Schweiz  .    .    .    . 

Bern 

Preussen(Z.  v.J.  1864) 

Luxem       

.\ppenzell  L-Rh.  .    . 
Aargau 

Belgien  (Z.  v.  J.  1856) 

Unterwaiden  n.  d.  W. 

V.  St  V.  Nordamerika 

(Zähl.  V.  Jahr  1860) 
Tessln 

Baden  (Zähl.  V.J.  1864) 

Waadt 

Schwyz 

Frankreich    .    .    .    . 

Freiburg 

Unterwaiden  o.  d.  W. 

Uri 

Graubanden  .    .    .    . 
Wallis 


72 

88 

22  3 

24  6 

25  1 
28  1 
32  2 
34  2 

36  7 

37  8 
403 

41  7 

42  8 

43  s 

43  5 

44  4 

45  7 

46  1 
46  s 
48  1 
48  2 

48  8 

49  2 

50 

50  5 
50  6 
507 
52  4 
58  5 

56  i 

57  9 
61  8 
68  1 
74  9 


Appenzell  A.-Rh. 

Sachsen  (Z.  v.  j.  i86i) 

Glarus 

Sachsen  (Z.  v.J.  1849) 

Neaenbarg  .... 
Basel -Stadt  .  .  .  . 
Basel -Land  .    .    .    . 

Genf 

Zfirich 

Thurgau    

St.  Gallen      .... 

Zug 

Preusson(Z.  v.J.  1864) 

Appenzell  L-Rh.  .  . 
Aanau 

Seliwelz  .   .    .   . 

Schaffhausen  .  .  . 
Belgien  (Z.  v.  j.  i856) 

Solothum 

Baden  

Bern 

Tessin 

Frankreich  (Zählung 

vom  Jahr  1861) 
V.  St.  V.  Nordamerika 

(Zähl.  V.  Jahr  1860) 

Waadt 

Unterwaiden  n.  d.  W. 

Schwyz 

Luzern 

ünterwalden  o.  d.  W. 

Freiburg 

Graubflnden  .  .  .  . 
Uri 

Italien  (Zähl.  v.J.  1861) 

WaUis 


Rh. 


68  3  Genf     .    . 
Basel -Stadt 

56  1  Neuenburg 

55  1  Glaras  .     . 

51  s  Baden  .    . 

51  1  St.  Gallen 

50  6  Appenzell  A 

48  7   Waadt 

43  7  Belgien  (Z.  v.  J.  1856) 

41  6   Zarich 

40 1    Schwyz 

39  8   Tessin 

88  2  Seliwels     .   .    • 

37  0  Appenzell  L-Rh.  .    . 

86  8    Zog 

35  6  Unterwaiden  n.  d.  W. 

34  5   Bern 

84  5   Uri 

84  t  Graabünden  .... 

34 1  Frankreich  (inoi.  Ver- 

32  9  kehr  (Z.  v.  J.  1861]) 

32  7   Aargau 

31  0   Luzern       

29  7  Solothum       .    .    .    . 

89 1  Schaffhansen      .    .    . 

Sechsen  (Z.  v.  J.  i86i) 

27  0  Freiburg 

26«  Unterwaiden  o.  d.  W. 

26  4  V.  St.  V.  Nordamerika 

26  s  (Zähl.  V.  Jahr  1860) 

25  4  Sachsen  (Z.  V.  j.  1849) 

28  7  Basel -Land  .    .    .    . 

19  4    Thurgau 

15  0  Italien  (Zähl.  v.J.  1861) 

14  1    Wallis 

12  7 1  Preussen(Z. v.J.  1864) 


16  5 
12  4 
78 
70 
67 
57 
55 
55 
55 
54 
54 
53 
5  2 
52 
48 
47 
45 
45 
44 

44 

4 

41 

40 

39 

88 

38 

34 

83 
8S 
81 
81 
2» 
29 
22 


Sachsen  (Zählung  vom 
Jahr  1861)      .    .     . 

Genf 

Basel-Stadt  .    .    .    . 

Waadt 

Neuenbürg  .... 
Uri    .   '. 

Preussen(Z.  v.J.  1864) 

Zug 

Tessin 

V.  8t.  V.  Nordamerika 

(Zähl.  V.  Jahr  1860) 

Schwyz      

Glaras 

St.  Gallen  .... 
Graubnnden  .... 

Schweiz  .   .   .   . 

Bern 

Solothum 

Basel -Land  .    .    .    . 

Zürich 

Freiburg 

Schaifhausen  .  .  . 
Sachsen  (Z.  v.  J.  i849) 

Unterwaiden  n.  d.  W. 

Aargau 

Thurgan 

Wallis 

Belgien  (Z.  y.  j.  1856) 

Luzern 

Appenzell  A.-Rh. 
UnterwaJden  o.  d.  W. 

Baden  (Zähl.  v.  j.  i864) 

Appenzell  L-Rh.  .  . 
Frankreich  .  .  .  . 
Italien  (Zähl.  v.J.  1861) 


40 
87 
35 
2s 
2  3 
22 
22 
2l 
21 
20 


1  9 

1  9 

1  9 

1  9 

1  8 

1  7 

1  7 

1  7 
16 

1  6 

1  5 

1  5 

1  4 

1  4 
14 

1  3 

1  2 

1  1 

lo 

08 

08 

07 

iikek. 


y.  Oefentl.  Verwaltung, 
Wissenschaften  und  Künste. 


YI.  PersSnI.  Dienstleistungen. 


YII.  Ohne  Berufsangaben. 


Genf 

Italien  (Zählg.  v.  Jahr  1861) 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika 

(Zählung  vom  Jahr  1860)  . 

Basel -Stadt 

Baden  (Zählg.  v.   Jahr  1864) 

Neuenburg   

Schaffhausen 

Frankreich  (Zählg.  v.  j.  ik6I) 

Waadt 

Tessin 

Sachsen  (Zählg.  v.  Jahr  1849) 
Sachsen  (Zählg.  v.  Jahr  1861) 
Bern 

Sohwels 

Uri 

PreuSSen  (Zähl.  v.  Jahr  1864) 

Graubünden      

Unterwaiden  n.  d.  W.  .    .    . 

Zürich 

Zug 

St.  Gallen 

Aargau 

Glarus      

Freiburg 

Appenzell  L-Rh 

Wallis 

Unterwaiden  o.  d.  W.   .     .     . 

Solothum 

Basel -Land 

Belgien  (Zählg.  v.  Jahr  1856) 

Luzern 

Thurgau 

Schwyz 

Appenzell  A.-Rh 


87 

78 

67 
59 
59 
53 
49 
47 
46 
46 
4S 
48 
40 
39 
37 
37 
3« 
35 
34 
84 
83 
33 
32 
3  2 
3  1 
3  1 
80 
30 
30 
29 
29 
29 
28 
24 


Basel -Stadt 

Luzern 

Zug 

Freiburg 

Genf 

Unterwaiden  o.  d.  W.  .  .  . 
Bern 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika 

(Zählung  vom  Jahr  1860)  . 

Solothum 

Basel -Land 

Schaffhausen 

Uri 

Unterwaiden  n.  d.  W.  .    .    . 

Schweiz 

Schwyz 

Thurgau 

Neuenburg  

Waadt 

Aargau 

Zürich 

St  Gallen 

Graubfinden      .  .    .    . 

Appenzell  L-Rh 

Wallis 

Tessin 

Belgien  (Zählg.  v.  Jahr  1856) 

Appenzell  A.-Rh 

ülarus      

Sachsen  (Zählg.  v.  Jahr  1861) 
PreUSSen  (Zähl.  v.  Jahr  1864) 
Sachsen  (Zählg.  v.  Jahr  1849) 
Italien  (Zählg.  v.  Jahr  1861) 
Baden  (Zählg.  v.  Jahr  ;864) 
Frankreich 


13  7 
11  6 
10  0 

94 

87 

77 

72 

7 

70 

68 

67 

6  5 

68 

63 

59 

58 

58 

65 

52 

51 
45 

45 
41 
4  1 
38 
87 
83 
27 
26 
25 
23 
2  1 
04 
■Bbekaost 


Italien  (Zählg.  v.  Jahr  1861) 

Genf 

Unterwaiden  n.  d.  W.  .    .    . 
Luzern 

Frankreich  (Zähl.  v.  J.  i86i) 

Solothum 

Basel-Stadt 

Uri      

Prevssen    

^chaffhausen 

Schwyz 

Sachsen  (Z&hlg.  v.  Jahr  1849) 

Waadt 

Bern 

Sachsen  (Z&hlg.  v.  Jahr  1861) 

Schweiz 

Zug 

Belgien  (Zählg.  v.  Jahr  1856) 

Thurgau 

FreilMirg       

St  Gallen 

GraubQnden      

Neuenburg  

Tessin \ .    .     . 

Baden  (Zählg.  v.  Jahr  1864) 

Zürich 

Basel -Land 

Appenzell  A.-Rh 

Glarus      

Appenzell  L-Rh 

Aargau 

Unterwaiden  o.  d.  W.  .    .     . 
Wallis 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika 

(Zählung  vom  Jahr  1860)  . 


37  4 
99 

83 
77 
77 
67 
67 
63 
63 
57 
52 
50 
44 
42 
4  1 
3  9 
37 
37 
35 
81 
31 
3  1 
31 
28 
27 
26 
25 
22 

20 
20 
20 
1  8 

16 
07 


XLIV.    {od  100  Personen  der  Oemnintbevölkennig  sind: 


I       ■te'  taOm.       Im«. 


Knitiini»  -  T'ital 


Twii  .    . 


XLV.     Anzahl  der  Meister  und  MeiHtermnen  nach  drri  ILioptgruppeD. 


IIT«  •*' 
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XL  VI.    Nach  Abzug  der  Meister  rcsp.  selbstständig  Beschäftigten  sind  bei 

den  Fabrik-  und  Manufiedcturgewerben  bethätigt: 


Kantone. 

ZOrich 

Bern    .    .  - 

Lutcm 

Uri       

Schwyz 

l  ob  dem  W»1U 
I  nid  dem  W»ld 

OI»ru8      

Zui 

Freibur^ 

Holothurn 

„      ,     )  Stadt 

»*•«'•  I  L«id 

HrhaffhMiwn 

..  \  Au»»er  -  Rhoden 
Appi.n«ll  ,  ^„„^^  .  ^^^^^ 

St.  Ua1U>d 

Graubflnden 

Aanpau 

Thurf^an 

Tessfn 

Waadt 

Wallitt 

Neuenbürg 

Genf .    .    . 

Schweiz    . 


GcUUm. 


26357 
909« 

58 

«22 
43 

198 
3244 

791 

752 
1941 
5898 
7475 

•Ol 
7168 
1860 
8622 

568 
7757 
3208 

329 
3200 

828 
6769 
2051 


VNlIinDCl« 


1S330 

5428 

unbekannt 

178 

1790 

801 

802 

8284 

1580 

688 

601 

26 

iouo' 

263 

8284 

884 

11856 

848 

5461 

618 

681 

1464 

17 

4888 

1044 


TOTAL 


89687 

14584 

8888 

886 

8418 

844 

500 

6588 

8871 

1488 

8548 

5918 

8475 

864 

15447 

8844 

19778 

814 

18818 

8880 

950 

4664 

845 

11001 

8095 


98719 


I 


I 


ProzeirtverhäHnisse 

lur  Oeiammtbevölkerang. 


(Mfei. 


9» 
1» 

0» 
IS 

os 

1  n 

97t 
401 

Oti 

8n 

14« 

14  41 

1  m 
Un 

15  u 
4n 
Ott 
8« 
8» 
0» 

Im 
0x1 

775 
817 


MüliiMi. 


5m 
1  16 

in 

8ST 
825 

8a 

9M 
806 

OS 
On 
Om 

IM 
OTI 
17  10 
8» 
6t« 
0X7 

8n 

OS 

On 
Os 

0« 
4M 
1» 


414  2« 

ohne  Luarii  I 


TOTAL 


14  m 
8u 
171 

1  m 
5  s 
8  67 
4M 
19  m 
18  m 
in 
8ffr 

14« 

16« 

84S 

Sin 

18  TD 

10  M 

0» 

6n 

4U 

OM 
8M 
027 
18  s 
871 


1 


9» 


XL VII.  Auf  100  Personen  der  Gesammtbevölkerung  kommen  von  solchen,  welche 
durch  Fabrik-  und  Manufakturgewerbe  ernährt  werden,  in  den  Kantonen: 


AppenseU  AoMer-Bhoden 

Glärufl 

Neuenburg 

Baael-Iiand 

Basel -Stadt 

Zürich      

Appenaell  Inner  -  Bhoden  • 

St.  GaUen 

Zug       

Thurgau 

Aargau 

C^enf 

Bern 

Solothum 

Unterwalden  nid  dem  "Wald 

Schaffhausen 

Sohwyz 

"Waadt 

liuzem 

Unterwalden  ob  dem  "Wald 

Freiburg 

Tessin 

Graubünden 

Uri 

WaUis 


47  78 

85n 
83n 

81  H 

88  14 
88« 
88  St 
80N 
19  tt 
18  m 
15  m 
13  M 
UM 
11 

10  OS 
9M 
9«! 
8  42 
823 
7W 
4« 
8  n 
3a 

847 
2M 


14  TS 
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XIjVIII.  Verhältnisse  der  Haupterwerbszweige  zum  Flächeninhalt  nach  Kantonen 

im  Vergleich  zu  einigen  anderen  Ländern. 


K  «  n  t  e  ■  e. 


ZUrich 

Bern 

Luxem 

Ürl  • .    • 

Schwyx 

Unterwaiden  ob  dem  Wald       .    . 
Unterwaiden  nid  dem  Wald      .   .. 

Olarus 

Zug 

Freiburg 

Solothom 

Basel -Stadt 

Basel -Land 

Schaffhaasen *    • 

Appenzell  AitMer-Rhoden    .    .     . 
Appenzell  Inner -Rhoden     .    .    . 

St.  Galten 

GraubAnden     

Aargaa 

Thurgau 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg       

Genf •    '    ' 

Schweiz 

Bayern  (i840) 

Beiaien  (I8&6) 

Frankreicli  (I86I) 

Grossbritannian  (I86I)    .   .    .    . 

Praussan  (1864) 

Sachaan  (I86I) 

Italian  (I86O) 


üesamintflSche 
in 
QiUMlratkllometerii. 


1738 

6889 

1501 

1076 

908 

475 

290 

691 

239 

1669 

785 

87 

421 

300 

261 

159 

2019 

7185 

1405 

988 

2886 

5223 

5247 

808 

283 


41418 

76097 
29i55 
527603 
812754 
280058 
14920 
284460 


Auf 
1  QuMinitkiloinetcr 

ftJlen 

▼on  der  G«gammU 

bevölkerony 


155 

G8 

87 

14 

50 

28 

40 

48 

82 

63 

88 

1099 

123 

118 

186 

75 

89 

18 

138 

91 

41 

66 

17 

108 

239 


Auf 

1  Quadratkilometer 

lkIl*B  voa  der 

land- 

wirüi«cb«ftlichen 

Bevölkenuf 

Penoaen : 


61 

62 
154 
68 
95 
66 
149 
76 


62 
80 
39 

8 
25 
16 
19 
12 
30 
35 
38 
78 
41. 
50 
40 
36 
3H 

8 
66 
39 
20- 
33 
18 
26 
23 


Auf 
1  Qiuuimtkilonieier 

fkllen  von  der 

Fabrikbevfilkerung 

Pereonen : 


38 
86 
38 
27 
30 
37 
27 


85 
8 
7 

Ol 
5 
2 

4 

17 
16 

3 
10 
254 
39 
12 
89 
17 
19 

05 
2  t 
17 

2 

5 

05 
36 
39 


Reihenfolge  der  Eutoie 

Bach  der  GenniDtbevölkenug 

per  (Quadratkilometer. 


BaHel- Stadt       .     .     . 

(»enf 

Appenzell  A.-Kh. 

Züri<h       

Aargau 

Basel -Land  .  .  . 
8chalThau8cn  .  .  . 
Neuenburg     .     .     .     . 

Thurgau 

8t.  Gallen  .  .  .  . 
Solothurn       .... 

Luzern 

Zug 

Appenzell  L-Kh.  .     . 

Bern 

Wuadl       

Frei  bürg 

Srhwyy.      •     .     .     .     . 

Olarus       

ToKhin        

L'nterwalden  n.  d.  ^. 
rnterwahlen  o.  d.  W. 

Wallis 

l'ri 

Graubünden       .     .     . 


Auf 

1 

Quadrat. 

kUometer 

faUen 
Pertonen: 


1099 

239 

18(i 

155 

138 

123 

118 

108 

91 

89 

H8 

87 

82 

75 

68 

66 

63 

M) 

48 

41 

40 

28 

17 

14 

13 


Reikeifolge  der  Eaitoie 

nd  eiliger  iwwirtiger  Länder 

uch  den  Zifltni 

der  landwirtksclufil.  Bevölkerung 

per  (tuadratkilometer. 

Basel -Stadt 

Aargau 

Zürich 

SchafThausen 

Basel -Land       

Appenzell  A.-Rh.       .     .     . 

Luxem 

Thurgau 

Sulo^urn 

Bayarn 

Frankreich 

Sachaan  

Appenzell  I. -Ith 

St.  Gallen 

Baloian    . 

Freiourg 

Waadt 

Zug 

Preuaaan     

Bern 

Groaabritannian   .    .    .   . 

Neuenburg     

SohwclK 

Schwyz 

Genf 

Tessin       

Unterwaiden  n.  d.  W.    .    . 
Unterwaiden  o.  d.  W.    .    . 

WaUis       

Glarus       

Graabünden       

Uri 


Auf 
1 
Quadrat- 
kilometer 

fallen 
Personen : 


78 
66 
62 

50 
41 
40 
39 
39 
38 
38 
38 
37 
36 
36 
36 
35 
83 
30 
3(» 
30 
27 
26 
26 
25 
23 
20 
19 
16 
18 
12 
8 
8 


Reiheofolge  der  Kaitoie 

naeh  den 

Zißen  der  Fabrikbevölkerung 

per  ([uadratkiloneter. 


Basel -Stadt       .     .     . 
Appenzell  A.-Kh. 
Basel  -  Land       .     .     . 

Genf 

Neuenburg     .... 

Zürich 

Aargau 

St.  Gallen     .... 
Appenzell  L-Rh.  .     . 

Glarus       

Thurgau 

Zug       

Schaffbausen      .     .     . 
Solothum       .... 

Bern 

Luzern 

Schwyz 

Waad^ 

Unterwalden  n.  d.  W. 

Freiburg 

Untcrwalden  o.  d.  W. 

Tessin       

Graubünden       .     .     . 

Wallis 

Uri 


Aaf 

1 

Qaadrat- 

kiluneter 

fallen 
Personen : 


2b  i 

89 

39 

3» 

3« 

35 

21 

19 

17 

17 

17 

16 

12 

10 

8 

7 

5 

5 

1 

3 


2 

Oh 
Oh 
0  4 
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XLIX.     Auf  100  Personen  der  Gesammtbevolkerung  kommen: 


!•  LatHiuHrtfisciutft. 


II*  Indtistrie, 
Handel  ufid  Verkehr» 


m    Vebrige  Chtverbe» 


Zlhlung 
vom  Jahr; 


Groitbritannion 

(Elifcland,  Schottland 
und  WaleB)      .    . 

Saclisan  .... 
Grossbritannion  . 


Sachten  .    .    . 
Grossbritannien 


Italien     .... 
Schweiz     •    • 

Belgien    .... 
Preussen     .    .   . 
Baden     .... 
V.  8t.  V.Nordamerika 
Frankreich .... 


Bayern 


1861 
1861 
1851 
1831 
1841 
1849 
1821 
1811 
1860 
1860 
1856 

imi 

1864 
1860 
1856 
1861 
1851 


21  S 

25  1 

26  2 
28  0 
28  8 
32« 
33  0 
35  0 
35  7 
436 

45  6 

46  1 
506 
508 

52  8 

53  6 
61  5 
65  7 


ZUUnnf 
Tom  Jahr: 


Italien  . 
Bayern  . 
Frankreich 


V.  8t  V.  Nordamerika 
Grossbritannien  . 
Baden  .... 
Preussen  .  .  . 
Sehwets  .  . 
Grossbritannien  . 


Belgien    .    .    . . 
Grossbritannien 


1860 
1840 
1851 
1856 
1861 
1860 
1841 
1864 
1864 
1860 
1831 
1811 
1856 
1821 
1851 
1849 


Sachsen  .... 
Grossbritannien 

(England,  Schottland 

and  Wales)      .    .    .    1861 

Sachsen 1861 


16  9 
257 
26s 
339 
341 
34  s 
39  6 
401 
414 
418 
420 
440 
441 
460 
510 
560 


58  1 
68  9 


Bayern 

Baden 

Italien 

Belgien 

Sachsen 


Frankreich 

Preussen 

Frankreich 


Schwele 

V.  St.  V.  Nordamerika 
Grossbritannien 

(England,  Schottland 
und  Wales) 

Grossbritannien 


▼om  Jahr 
1(^ 

1864 
1860 
1856 
1861 
1849 
1861 
1864 
1851 
1856 
1860 
1860 


1861 
1811 
1821 
1851 
1831 

m\ 


86 

90 
99 

10  s 

11  0 
118 

12  4 
12  s 
12  6 
18  s 
14  6 
14  7 


204 
210 

21  0 

22  8 
300 
31  6 


Bewegnng  der  Bevölkerung 
vom  eldganSaalichan 


A.    Zahl  der   tiebti 


l    I 


<:    Zahl  der  nH »tmtticheu    Orbn 


I     i, 


1a    78 


:   jii^.^u  I  i9«  1 


Im  Jahr  1867 
BUtlsttsehMi  BoTMu. 


im  Jahr   ISH?. 

/(.     SIc/iiftiflir  fh-biirUti.                1 

btrw«. 

TOTAL 
iDBlir. 
fuhar 

Soharten 

TOTAL 

Bhollolie, 

DBOüBliolia. 

TOTAL. 

^;:q 

TUIA 

lammen  loc: 

TiiTJL 
irillitp- 

i 

s 

j 

1 

1         } 

i 

1 
1 

i 

i 

1 

i 

l- 

P 

1* 

ii 

Z<illiip- 

J 
1 

ji 

16 

m 

IM 

-'■"■ 

M 

SB 
40 

■»4 
IM 

I3B 

SM 

«21 
ISi 

KHK 

«09 

»1 

«I« 

SM» 
IMS 

i; 

,S! 

1 

I»I9 
ft67 

IS 
tu 

laso 

707 

647 
906 

3143 

03 

1458 
1304 

ISS 

4tM'l  8503 
6320    IE379 
I7H      3573 

Sä  ,;% 

220,.     422 

300     <ir 

iiri  gs 

SSO      I3SB 

m>  1314 

754      (670 

2915''  »50 
rSIS  M90 
28061'  5717 
1335  1  ?794 

-  l|  3278 
3DSS  6338 
1375,  S8T9 
1571;    3239 

095,    »114 

j! 

^ 

e 

3 

:: 

E 

E 

' 

I 

1 

SO 
168 
50 

13 

.1 

ra 

18 

83 
31 

25 

se 

4T 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1       :ieii46 

- 

- 

- 

- 

-1- 

- 

" 

- 

- 

rff»  einxftne»    Miiimjrii   Oes  .fahre»   lSfS7. 

B.b.r.n    >lnd   in.   Mon.l 

iDjnil. 

OclDöei. 

HQ.einDEr, 

D«cen.b.r. 

KonBt 
nnbstannt. 

1 

1 
1 

1 

1 

i 

i 

l 

j 

i 

^ 

1 
1 

i 

i 

1 

i 

i 

-i 
1 

1 

i 
1 

s 

":; 

1    ^,__^ 

„.„,., 

es 
11* 

m 

S9 

s« 

« 
S( 

ISI 
(40 

« 

HU 
.*' 

iit« 

öS 

W1.1 

434 

«Uli 
2B4 

K7 

ia*r 

135 
104 

«4<i 

"1 

Ist 
so» 

3^ 

Am 
4fi 

in 

A3 
IM 

14H 

«St 

*B6 

M 
010 

E 

E 

r 

4311 

«ose 

281 
887 

201 
643 

lerg 

1250 

919 
647 
9DG 
262 
3143 

2909 
1459 

3278 

1504 
1668 
lOIS 

4192 
8220 

263 
B38 

171 
634 

;     1590 

'      659 

,     sgi 

232 

2915 

2B0S 

1335 

3^9 

I3TS 

995 

BS03 
18879 

3573 
544 

1708 
422 
372 

im 

1      i 
';     1780 

1    '!U 

1870 
4B4   ' 
GOSS 

,  5717 
2794 
3273 

1      8336 

'      3239 
2014  1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

~ 

- 

- 

- 

- 

-1 

- 

- 

- 

1       - 

81145 

Urnntonc. 

J.    Zahl  «Mrf  ^f(er  »(er  im  \ 

5 

1 

1 

J 

1 

1 

1 

1 

j 

1 

1 

1 

i 

1 

4 

1 

1 

i 

.MinnJlch^ 

m 

::; 

lei 

"iäö 

141 

lOA 

IK 

«4 

Wl 

74 

M 

40 

USB 

IM» 

SIE 

145 

■^ 

5a 

(     TOTAL 

50D 

.IMS 

n 

» 

1      TOTtL 

«II 

■91 

SIS 

Sä 

EOI 

173 

147 

IIE 

ins 

*l 

M 

» 

H43 

2IS 

910 

IH 

129 

UH.    .    ,    J«"™'^"' 

:; 

in 

IM 

S3 

42 

ä 

21 

la 

le 

0 

4 

;: 

» 

30 

15 

(     TOTAL 

8 

5 

in 

5 

s 

4 

4 

4 

4 

M 

e 

7 

« 

1      TOTAL 

« 

m 

U 

M 

43 

a 

a 

18 

H 

-e 

B 

l[ 

476 

41 

33 

" 

■     ■      ■     ■/     TOTAL 
UnWr«>ld*n   w"bHrbI 

iä 

M 

10 

a 

; 

3 

4 

* 

4 

9 

; 

. 

" 

6 

4 

. 

TOTAL 

10 

IS 

4« 

* 

S 

;: 

' 

.; 

1 

; 

l 

;;■: 

i 

Z 

e 

1     TOTAL 

7a 

IBT 

49 

39 

45 

n 

IG 

ij 

" 

* 

e 

4n 

3S 

la 

4S 

(     TOTAL 

m 

44 

86 

a 

■ 

in 

_ 

j 

i 

; 

: 

: 

« 

143 

9 

4 

1 

;:,;      | 

1     TOTAL 

n 

** 

*-2 

:: 

;; 

;: 

': 

;: 

: 

: 

: 

; 

tiH 

;;: 

aas 

;; 

1     TOTAL 

1  Miumllrbc 

B.HI.SWI    "■'"■"-'■' 

m 

m 

" 

SB 

a 

33 

«1 

' 

14 

II 

4 

913 

«« 

33 

n 

*'' 

jUinnllilM- 

" 

w 

Sz 

14 

s* 

30 

ia 

i. 

ID 

■ 

1 

10 

SSO 

48 

23 

IS 

1      TOTAL 

IM 

1« 

H 

» 

41 

a 

« 

1« 

" 

7 

a 

a 

41 

" 

IS 

s 

Jahr  1807  OeatorbeHet^.                                                                                 \ 

1 

1 

i 
3 

i 

1 

« 

31 

1 

« 

1 

4 

1 

3 

s 

s 

1 

1 

1 

3 

a 

1 

P 
f. 

i 

t 

1 

1 

1 

s 

1 
1 

i 
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ÜB. 

>ul 

t* 

si 

•n 
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IW 

Ut 

sa 

üb 

;: 

im 

iii. 

Mi 

iai 

Mi 

11« 

il 
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*i 

ati 

SKI 

IN 

n 

411 

lU 

M 

111 

±10 

M 

01 

iJO 

JU 

SH 

447 

4M 

4SI 

30.1 

^m 

tr 

;: 

j 

: 

m 
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«U 
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at 

m 

a» 

an 

SU 

$m 

«1 

4H 

7X0 

741 

•B 

m 

an 

M 

H 

4 

- 

n 

iiaM 
issa 

14(7 

« 

n 

71 

n 

■3 

M 

117 

IS 

lao 

IM 

10 

MS 

tK 

m 

IH 

IIS 

H 

' 

a 

' 

ES 

so» 

ia4 
lai 

II 

■ 

2 

■• 

IS 

IS 

II 

1* 

»1 

SI 

27 

la 

17 

la 

S 

' 

; 

; 

Et 

SM 

«7 

M 

» 

a 

» 

** 

SI 

■1 

tt 

«a 

n 

tt 

SI 

' 

' 

] 

t 
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IB 
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a 

t 

■ 

7 

IT 

" 

li 

: 

17 

M 

s 

tt 

a 

1 

a 

' 

: 

a 
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• 

1 

it 

n 

tl 

<t 

It 

17 

J7 

" 

M 

t4 

t 

; 

: 

: 

" 

Ma 
na 

tt 

« 

IB 

87 

N 

n 

Sil» 

4S 

4S 

41 

n 

la 

> 

4 

- 

- 

1 

m 
«<a 

-^ 

j. 

j 

13 

<d 

It 
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10 

» 
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im 

a 

^ 
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a 

1 

- 

i 

' 

' 
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.; 

n 

1 

17 

"' 

H 
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» 
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a 
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41 

M 
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la 
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t 
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« 
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4t 

£1 
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•1 

71 

Tl 
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M 

tt 

tt 

M 
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; 

^ 
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Ml 

EH 
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M 
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tt 
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M 

Jl 

4i 

M 

17 

M 

« 

71 

" 

« 

tt 

41 

4 

- 

- 

* 

litt 

Kanton«. 

A. 

Zaia 

HMrf  Alter  rfer  *»» 

1 
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1 

t 

1 
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1 

, 

i 

1 
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1 
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tl 
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i 
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Uinnliuh» 

u 

M> 

19 

,1 

u 

u 

s 

( 

4 

« 

j 

3 

IS 

j 

3 

, 
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Wi.il.liLh,. 

1A 
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n 
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Hl 
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1 

■ 

' 

i 

» 
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1' 

!■ 

» 

a 
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62 

90 

tt 

ST 
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17 

IE 

M 

II 

' 
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8 
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» 

IS 

7 

10 
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IH 
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-4 
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14 

MI 

in 

V. 

II 

q 
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W-flLllrll» 

W 
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la 
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m 
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3 
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' 
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43 
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Es  fallt  eine  Ehe  auf  Seelen  der  Gesammtbevölkening : 


9  t  »  »  t  •  H. 


Enflftnd 

HannoTer  . 

Oesterreich 

Frankreich 

Niederlande 

Spanien 

Belgien 


Bewegung 
den  Jaliren: 


Ea  kommen 

Einwohner 

auf 

eine  Ehe: 


1838 
1860 
1861 
1860 
1858 
1860 
i9S7 


64 
64 
64 
62 
62 
61 


118 
123 
122 
124 
119 
125 
183 


fl  t  »  »  t  •  ■. 


Baden  . 
Dänemark 
Italien  . 
Schweiz 
Baiem  . 
Schweden 


Bewegung 

in 
den  Jahren: 


Et  konunea 

Einwohner 

nnf 

eine  Ehe: 


1859 
1860 
1863 
1867 
1838 
1862 


-63 
-62 
-67 

-62 


182 
186 
119 
141 
121 
141 


Eheliche  Fruchtbarkeit. 


9  t »  » t  •  ■• 


Frankreich 
HannoTer  . 
Schweden  . 
Norwegen 
England 
Oesterreich 
Belgien 
Baiem   .    . 
Baden    .    . 


Bewegung 

in 

den  J&hsen : 


El  out 

1  eheL  Oebort 

Mlf  100 

Einwohner: 


1851- 

1854 

1856 

1851 

1862 

1861 

1857 

1856 

1859 


-58 


64 
63 
64 
62 
63 


2M 
3» 
2»x 
291 

Sa 
Sao 
8w 

2» 
4« 


fl  t  »  »  t  •  ■• 


Schweif  • ) 
Sachsen 
Niederlande 
Russland   . 
Spanien 
Preossen   . 
Griechenland 
ItaUen  .    . 


Bewegung 

in 
den  Jahren: 


1867 
1859 
1860 
1858 
1858 
1859 
1861 
1863 


-61 
-62 

-61 
-61 

-67 


Et  flUt 
1  «heL  Oebort 

nuf  100 
Einwohner: 


801 
3  41 
3« 
4K 

3« 
3» 
4i9 
365 


*)  Ohnn  Tetmia. 


fl  t  »  *  t  •  ■• 


Baden  .  . 
Spanien 
Italien  .  . 
Dänemark 
Oesterreich 
Hannover  . 
Baiern  .  . 
Preussen 


Beyölke- 

mngs- 

bewegnng 

in 

den  Jahren : 


1859 
1860 
1863 
1860 
1861 
1860 
1858 
1862 


63 
62 
67 
62 
63 
61 
62 
61 


Auf 

iOOO  weibUohe 

Geburten 

kommen 
mlnuliehe: 


1071 
1067 
1065 
1064 
1064 
10C2 
1061 
1060 


flt  »»!•■. 


Niederlande 

Schweiz  ♦ ) 

Wflrtemberg 

Frankreich 

Belgien 

Schweden 

England 


Bevölke- 

rnngB- 

bewegang 

in 
den  Jahren : 


Auf 

1000  weibliche 

Geburten 

kommen 
manullchc: 


1858-62 

105K 

im 

1057 

1857  -  63 

1056 

1864 

1054 

1857-64 

1053 

1862 

1051 

1851-66 

1045 

*)  Ohne  TeMin. 
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fl  t »  » t  •  ■. 


Niederlande 

Italien 

Spanien 

Schwell  *) 

England 

Belgien 

Frankreich | 


Bewegung 

In 

den  Jabren : 


1S60-62 

1863-67 

1860-62 

1867 

1862-64 

1857-64 

1860-61 
1862  0.64 


Ka  fkUm 


Ckburton 

auf  eine 

nnehelielie ; 


24  61 
18  ee 
16  96 
14  80 
14» 
12  46 

12  40 


fl  t  *  » t  •  n. 


PreuMen   . 
Oesterreich 
Wiirtemberg 
Baden    .    . 
Baiem  .    . 


Bewegang 

in 
den  Jahren : 


1864 

1861  -  63 
1897, 61, 63 
1859-63 
1858-62 


El  fkUen 

•lieliolie 

Oeborten 

auf  eise 

oaelieliobe : 


10  66 
70t 
510 
601 
8  8S> 


*)  Ohne  T»iiiJi. 


9 1 »  » t  e  ■• 


Rusflland    . 
PreoBsen    . 
Sachsen 
WOrtemberg 
Italien    .    . 
Baden    .    . 
Spanien 
Oestertreich 
Baiem    .    . 
Portugal 


Bewegung 
in 
den  Jahren 


1858 

185»  -  61 
1864 

1857, 61, 63 
1863-67 
1859  -63 
1860-62 
1861  -  63 
1858  -  62 
1861 


El  mit 

eine  Ovbnrt 

avf 
Einwohner : 


19  7 
26 

24  9 

25  4 

26  1 

26  84 
26 
258 

27  4 
27  90 


fl  t  »  »  t  •  ■• 


England  und  Wales 
Niederlande  .  .  . 
Schweden  .  .  . 
Belgien  .... 
Norwegen  .  .  . 
HannoTer  .  .  . 
Schweiz  .... 
Dänemark  .  .  . 
Griechenland  .  . 
Frankreich     .     .    . 


Bewegung 

in 
den  Jahren: 


1861  -  65 

1858-62 

1862 

1857-64 

1851  -  60 

1860,61,64 

1867 

1860-62 

1860  -  61 

1860-64 


Et  f&nt 

eine  Oebnrt 

auf 
Einwohner: 


28  s 
28  1 
80s 
812 
816 
80  6B 
80  9 
82  2 
84  68 
87  5 


fl  t »  *  t  e  ■• 

El  fkUen 
Todtfeborene 

mlnnl. 
Oeichleohti 

auf  100 
Todtgeborene 

weibl. 
OeMhIeobti. 

fl  t  »  »  t  •  H. 

El  fUIen 
Todtfeborene 

mftnnl. 
Oeiohleohti 

auf  100 
Todtfeborene 

weibL 
Oooohleohti. 

Frankreich 

Italien 

Baiem 

Oesterreich 

Norwegen 

Belgien 

146  13 
138  5S 
133  96 

127  06 

128  66 
136  45 

Sachsen      

Schweiz*) 

Preassen 

HannoTer 

Holland 

13106 
128  70 
13186 
128 
128  97 

*)  Ohne  Teasin  und  WaUi«. 

fl  t  *»  te  ■• 


Niederlande 

Schweiz  •) 

Belgien 

Sachsen 

Norwegen  . 

Frankreich 

Preussen 


Bewegung 

in 

den  Jahren : 


1858 
1867 
1857 
1861 
1860 
1860 
1862 


62 
Ol 


64 
64 


▲uf 
1000  Geburten 

CiUen 
Todtfeborene  i 


5190 
49  m 
46  10 
48  80 
39  80 
48  00 
4160 


fl  t  »  *  t  •  Hi 


Hannover  . 
Baden  .  . 
Schweden  . 
Baiem  .  . 
Italien  .  . 
Oesterreich 


Bewegung 

in 
den  Jahren: 


Auf 
1000  Geburten 

fidlen 
Todtfeborene  t 


1860 
1859 
1862 
1858 
1863 
1861 


64 
63 

62 
67 
63 


37  68 
84  46 
82  80 
82  40 
17  60 
20  90 


•)  Ohne  Tfaain  und  Wellia. 
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GeBtorbene. 


flt»»te  ■. 


Norwe^ren 

D&nemark 

PoTtugfd    . 

OriechenUmd 

Schweden  . 

HAimover  . 

Frankreich 

England 

Belgien 

Schweiz 


Bewegang 

in 

den  Jabren: 


Et  nuit 

ein 
Qcttorbener 

auf 
Einwohner: 


1851 
1860 
1860 
1861 
1862 
1860 
1860 
1862 
1857 
1867 


-62 


64 
64 
61 
64 


54  3 
46  s 
48  08 
47« 
509 
45  n 
438 
43  9 
42  9 
40  08 


fl  t  *  *  t  e  ■• 


Baden  .    . 
Preussen  . 
Spanien 
Oesterreich 
Sachsen 
Baiem  .    . 
Italien  .    . 
Niederlande 
Wartemberg 
RuBsland  . 


Bewegung 

Et  ruit 

«in 

in 

Qettorbener 

den  Jahren  : 

auf 
Einwohner: 

1859-63 

SSM 

1859-60 

38  8 

1858-61 

33  8 

1861-63 

309 

1859-61 

38  9 

1858-62 

83  9 

1883-67 

331 

1858-62 

89  9 

1857-63 

321 

1858 

271 

Geburten. 


fl  t  *  *  t  e  ■• 


Russland    . 
Preassen    . 
Sachsen 
WQrtemberg 
Italien   .    . 
Baden    .    . 
Spanien 
Oesterreich 
Baiem  .    . 
Portugal 


Bewegung 

in 

den  Jabren: 


Auf 

iOO  Einwohner 

kommen 

Oeburten : 


1858 

1859  -61 
1864 

1857, 61, 63 
1863-67 
1859-63 

1860  -  62^ 

1861  -  63 
1858-62 
1861 


507 
SM 
401 
391 
3M 
87S 
391 
306 
897 
386 


St  »»teil. 


England  und  Wales  .    .    . 

Niederlande 

Schweden 

Belgien 

Norwegen      

Hannover       

Schweiz 

D&nemark 

Orieehenland 

Frankreich 


Bewegung 

in 
den  Jahren: 


1861 
1858 
1862 
1857 
1851 
1860 
1867 
1860 
1860 
1860 


65 
62 

64 
60 
64 

62 
61 


Auf 

100  Einwohn«r 

liommen 

Oeburten: 

SM 

856 

3» 

321 

3  17 

336 

38 

8  11 

288 

2(» 

Gestorbene. 


8  t  AH  t  e  n. 


Bewegung 

in 

den  Jahren : 


Auf 

100  Einwohner 

kommen 

Oettorbene : 


8  t  *  *  t  e  n. 


Bewegang 

in 
den  Jahren ; 


Auf 

100  Einwohner 

kommen 

Geiitorl>ene: 


Ru^sland    . 
WQrtemberg 
Niedertande 
Italien   .     . 
Bttiern   .     . 
Sachsen 
Oesterreich 
Spanien 
PreuHsen    . 
Baden    .     . 


1858 
18.^)7 
1858 
186) 
1858 
1859 
1861 
1858 
1859 
1859 


63 
62 
67 
62 
61 
63 
61 
60 
63 


3  « 
8  11 
2  so 
8  Ol 
2  9» 

2  95 

3  24 
29R 
2  W 
2«! 


Schweiz     .    . 

Belgien      .    . 

England     .     . 

Frankreich 

Hannover 

Schweden 

Griechenland 

Portugal 

Dänemark 

Norwegen 


1867 
1857 
1H62 
1860 
1860 
1862 
1861 
1860 
1860 
1851 


61 
64 
64 
64 


62 
60 


2  19 
2  33 

2  2« 

2  •» 

2  19 

1  96 

2  09 
208 
2  1« 
1  m 
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Auf  10,000  der  Bevölkerung  vom  10.  Dec.  1860  kommen  im  Jahr  1868 
aus  der  Schweiz  überseeisch  ausgewanderte  Schweizerbürger: 


K»BtoBe* 


Basel- 


Testin  .    . 

Olarus  .    . 

WalUs  .    . 

OraabQnden 

Schaffbauten 

Zfirich  .    . 

St  Gallen 

Aargaa 

Bern 

Stadt 
Land 

Thargaa    .    . 

Api»ensell  A.-R. 

Obwalden 

Neuenbnrg 

Frelborgr   . 

Scbwjs 

Zug  .    .    . 

Lazern 

Kidwaiden 

Appenzell  I. -R. 

Total 


Bevölkerung 

vom 

10.  Oeobr. 

1860. 


116848 


90718 


18041 I 

194808 

467UI 

40888 

51588 


48481 
18876 


111 
12000 

2180457 


TOTAL 

der 
augffwuderteB 

Scliweixer 
im  Jahr  1868. 


1054 

256 

500 

278 

92 

676 

38S 

867 

859 

64 

78 

94 

44 

II 

71 

69 

29 

12 

72 

8 

5007 


Auswanderer  auf  10,000  Einwohner* 


TOTAL. 


906 

76  7 

55  1 

301 

25  9 

25  4 

21  6 

18  t 

18  4 

15  7 

14  t 

10  4 

91 

8t 

81 

65 

64 

61 

55 

26 

235 


Erwachtone. 


Minner. 


Frauen. 


76  9 

87  1 

219 

15  8 

10  4 

18  s 

12  0 

90 

7  8. 

74 

10  8 

67 

48 

87 

56 

15 

49 

46 

25 

09 

18  t 


9  8 
19  5 
17  t 
76 
10  1 
6t 
40 
5t 
40 
51 
21 
24 
19 
28 
21 
10 
15 
1  5 
14 
1  7 

5l 


TOTAL 

beiderlei 

OeschlechU. 


86  t 

56  6 

89  1 

284 

205 

19  6 

16  0 

14  t 

118 

12  5 

12  4 

91 

68 

60 

77 

25 

64 

61 

39 

26 

18  3 


Kinder 

unter 
16  Jahren. 


44 

201 
16  0 
67 
54 
59 
55 
47 
66 
31 
18 
13 
23 
22 
04 
40 


1  6 


s% 
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Das  Postwesen» 

Tom 

Etdfenöislsehm  PostdeiMrIemMit 


Einleitung. 

Das  PfttwMM  nr  dtr  ZmtrallMiitii. 

In  der  Periode,  welche  der  Entstehung  der  Bundesrerfassung  von  1848  unmittel- 
bar Toranging,  wurden  die  Postan 

1.  FQr  Rechnung  des  Staates  rerwaltet:  in  den  Kantonen  Zürich,  Bern,  Lttzem, 
Olarus,  Freiburg,  Solothum,  Basel-Stadt,  St.  Gallen,  QraubQnden,  Aargau,  Tessin, 
Waadt,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf. 

2.  Es  waren  verpachtet:  Vom  Kanton  Uri  die  Briefpost  und  Messagerie  an  die 
Kantone  Zürich  und  Luzem.  Die  Posten  im  Kanton  Basel-Landschaft  an  Basel-Stadt, 
Schwyz  an  St.  Gallen,  Unterwaiden  ob  und  nid  dem  Wald  an  Zürich  und  Luzem, 
Zug  und  Thurgau  an  Zürich,  Schaffhausen  an  die  Fürstlich  Thum  und  Taxis'schen  Posten. 

3.  Die  Yerkehrsverbindungen  wurden  ohne  regelmässige  Posteinrichtungen  unter- 
halten in  den  beiden  Halbkantonen  Appenzell  Ausser  Rhoden  und  Inner  Rhoden. 

Der  Betrieb  war  in  den  Kantonen  ein  sehr  verschiedener  und  wesentlich  bedingt 
durch  den  Verkehr  und  den  grossem  oder  geringem  Umfang,  den  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  dem  Postregal  gegeben  hatten.  Einige  Kantone  hatten  bereits  den 
regelmassigen  Transport  der  Reisenden,  Briefe  und  Fahrpoststücke  dem  Postzwange 
unterstellt,  während  andere  hierin  nur  theilweise  oder  nur  für  die  Hauptverkehrslinien 
die  Regalität  in  -Anwendung^  brachten  und  einige  Kantone  weder  Regalrechte  in  Bezug 
auf  den  Postverkehr  noch  eigentliche  Posteinrichtungen  aufzuweisen  hatten. 

Einricbtiifid  der  schweizerischon  Pesten  seit  der  Bindasverfatsnat  von  1848. 

A.   Verfassungsbestimmungen  über  die  Verwaltung  der  Posten. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  verfügte  den  Uebergang  der  Posten  an  den  Bund 
unter  folgenden  Bestimmungen: 

Art.  33.  „Das  Postwesen  im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft  vnrd  vom 
^Bunde  übernommen  unter  folgenden  Vorschriften: 

1.  „Die  gegenwärtig  bestehenden  Postverbindungen  dürfen  im  Ganzen  ohne  Zu- 
, Stimmung  der  betheiligten  Kantone  nicht  vermindert  werden. 

2.  „Die  Tarife  werden  im  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  nach  den  glei- 
,chen  möglichst  billigen  Gmndsätzen  bestinunt. 

8.    „Die  Unverletzbarkeit  des  Postgeheinmisses  ist  gewährleistet. 

4.  „Für  Abtretung  des  Postregals  leistet  der  Bund  Entschädigung  und  zwar  nach 
„folgenden  nähern  Bestimmungen : 

a)  „Die  Kantone  erhalten  jährlich  die  Durchs^^hnittssumme  des  reinen  Ertrags, 
„den  sie  in  den  drei  Jahren  1844,  1845  und  1846  vom  Postwesen  auf  ihrem 
„Kantonalgebiete  bezogen  haben. 

,Wenn  jedoch  der  reine  Ertrag,  welchen  der  Bund  vom  Postweaen  bezieht, 
„für  Bestreitung  dieser  Entschädigung  nicht  hinreicht,  so  wird  den  Kantoner 
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9 das  Mangelnde  nach  Verhältniss  der  festgesetzten  Durchschnittssumme  in  Ab- 
^zug  gebracht. 

b)  „Wenn  ein  Kanton  vom  Postwesen  unmittelbar  noch  gar  nichts,  oder  in  Folge 
„eines  mit  einem  andern  ICantone  abgeschlossenen  Pachtvertrages  bedeutend 
„weniger  bezogen  hat,  ab  die  Ausübung  des  Postregals  demjenigen  Kanton,  der 
„dasselbe  gepachtet  hatte,  erweislichermassen  rein  ertragen  hat,  so  sollen  solche 
„Verhältnisse  bei  Ausmittlung  der  Entschädigungssunune  billige  Berücksichtig 
„gung  finden. 

c)  „Wo  die  Amsübung  des  Postregals  an  Privaten  abgetreten  worden  ist,  über- 
„ninunt  der  Bund  die  diesföUige  Entschädigung. 

d)  „Der  Bund  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  das  zum  Postwesen  gehörige  Material 
„soweit  dasselbe  zum  Gebrauche  tauglich  und  erforderlich  ist,  gegen  eine  den 
„Eigenthümem  abzureichende  billige  Entschädigung  zu  übernehmen. 

e)  „Die  eidgenossische  Verwaltung  ist  berechtigt,  die  gegenwärtig  für  das  Post- 
„wesen  bestimmten  Gebäulichkeiten  gegen  Entschädigung  entweder  als  Eigen- 
„thnm  oder  aber  nur  ttiiethweise  zur  Benutzung  zu  übernehmen.'^ 


B.    Entschädigung  der  Kantone. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Entschädigungen  an,  wie  sie  vom  Bundesrath 
in  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  vom  24.  Juli  1852  festgesetzt  und  seither  für 
einige  Kantone  durch  bundesgerichtliche  Urtheile  abgeändert  worden  sind. 


Kantone* 


FestsetEang  dnroli 

BandeuratliBbeBolil  ass 

Yom  1.  October  1852. 


Seitherige  Abändemng 

darcli  daa 

BuBdeBgerloht 


Zürich 

Bern 

Luzem 

üri 

Schwyz 

ÜDterwaiden  ob  dem  Wald 

ünterwalden  nid  dem  Wald 

Glanis 

Zug 

Froiburg 

Solothum 

Basel-Stadt 

Basel-Landschaft 

Schaffhausen 

Appenzell  Ausser-Rhoden 

Appenzell  Inner-Rhoden 

St.  Gallen 

Graubünden  

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenbürg; 

Genf 

TOTAL    .    .    . 


232,188 

249,252 

57,958 

29,578 

2,857 

342 

228 

10,329 

3,285 

20,320 

10,490 

127,485 

8,338 

3,181 

14,285 

342 

89,084 

32,893 

146,694 

25,454 

14,908 

207,812 

26,488 

70,092 

97,281 


1,481,128 


Rp, 

46 
48 
16 
34 
14 
86 
57 
83 
71 
52 
93 
06 
80 
82 
71 
86 
76 
64 
43 
55 
96 
91 
07 
49 
71 


77 


Fr. 


29,771 


119,065 
16,758 


33,549 


74,676 


1,486,560 


Bp. 


10 


25 

61 


19 


33 


92 


Vom  FQrsten  von  Thum  und  Taxis  wurde  das  Schafifhausen'Eche  Postregal  durch 
die  Bundeskasse  um  die  Aversalsummc  von  Fr.  117,558  losgekauft. 


Dm  Postwegen.  413 

Bis  und  mit  dem  Jahr  1859  fand  Ziffer  4  des  Art.  33  der  Bundesverfassung  in 
der  Weise  Anwendung,  dass  in  denjenigen  Jahren,  in  welchen  der  Reinertrag  der 
Posten  für  Bestreitung  der  Entschädigungen  nicht  hinreichte,  den  Kantonen  das  Man- 
gelnde nach  Vcrhaltniss  der  festgesetzten  Durchschnittssummen  in  Abzug  gebracht 
wurde,  in  denjenigen  Jahren  hingegen,  wo  der  Reinertrag  der  Posten  die  Bumme 
der  fraglichen  Entschädigungen  überstieg,  der  Uebcrschuss  einfach  in  die  Bundes- 
kasse üeL 

Die  Bundesversammlung  fand  nun  dieses  Verfahren  dem  Sinn  und  Geeist  des  ob- 
genannten  Art.  33  nicht  entsprechend  und  fasste  unterm  20.  Januar  1860  nachstehenden 
vom  Jahr  1860  an  ausgeführten  Beschluss,  in  welchem  zugleich  die  Beschaffung  des 
zum  Betriebe  der  Postverwaltung  erforderlichen  Materials  als  Sache  des  Bundes  erklart 
wurde,  wonach  die  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Inventars  je  weilen  auf  Rech- 
nung des  Bundes  gebracht  wird.     (Off.  Sammlung  IV,  420.) 

Bundesbeschluss  vom  20.  Jänner  1860:  „Die  Bundesversammlung  der 
.»schweizerischen  Eidgenossenschaft  nach  Einsicht  eines  Berichts  des  Bundesrathes  vom 
.,18.  Heumonat  1859,  behufs  Regulirung  des  Rechnungsverhältnisses  der  eidgenössischen 
.«Postverwaltung,  bcschliesst: 

1.  ^Wcnn  der  Reinertrag  der  Postverwaltung  zur  vollständigen  Entschädigung 
„der  Rantone  nicht  ausreicht,  so  ist  der  Ausfall  beim  Rechnungsabschlüsse 
„zu  Gimsten  derselben  vorzumerken. 

2.  „Uebersteigt  in  einem  nachfolgenden  Jahre  der  Reinertrag  die  den  Kantonen 
,, zukommende  Entschädigungssumme,  so  wird  der  Ueberschuss  zur  Nachver- 
«gütung  an  die  Kantone  verwendet,  bis  dieselben  für  alle  Ausfalle  der  frohem 
„Jahre,  jedoch  ohne  Hinzurechnung  der  Zinsen,  gedeckt  sind.  Weitere  lieber- 
„Schüsse  fallen  in  die  Bundeskasse,  ohne  dass  bei  spätem  AusföUen  auf  die- 
„selben  zurückgegriffen  werden  darf. 

2.  „Die  Beschaffung  des  zimi  Betriebe  der  Postverwaltung  erforderlichen  Materials 
„ist  Sacho  des  Bimdes.  Der  Inventarwerth  ist  von  der  Postverwaltung  der 
„Bundcskassc  jährlich  mit  4^/o  zu  verzinsen  und  ebenso  hat  sie  den  Bund  für 
„die  allmälige  Entwerthung  des  Materials  in  angemessener  Weise  zu  ent- 
„  schädigen. 

3.  „Die  im  Jahr  1853  an  den  Fürsten  voa  Thum  und  Taxis  für  Abtretung  der 
„Schaffhausen'schen  Posten  geleistete  Entschädigung  ist  vom  Bunde  zu  tragen ; 
„dagegen  ist  ihm  die  betreffende  Summe  alljährlich  mit  4^/o  von  der  Post- 
„  Verwaltung  zu  verzinsen. 

4.  „Zur  abschliesslichcn  Regulimng  der  bisherigen  Differenzen  hat  die  Bundeskasse 
„au  die  Kantone  nach  Maassgabe  der  Scala  der  Postentschädigungen  den  reellen 
„Werth  des  Postinventars,  nach  Abzug  der  darauf  haftenden  Schuld  und  mit 
„Zurechnung  der  an  Thum  und  Taxis  verausgabten  Summe,  und  zwar  ver- 
„zinslich  vom  1.  Jänner  1860  an,  ausbin  zu  bezahlen,  wogegen  alle  aus  frü- 
„hem  Rechnungen  abgeleiteten  weitem  Ansprüche  der  Kantone,  sowie  des 
„Bundes,  beiderseitig  als  abschliesslich  erledigt  zu  betrachten  sind. 

5.  yDie  Rechnung  für  das  Jahr  1860  ist  gemäss  den  in  diesem  Beschlüsse  auf- 
„ gestellten  Grandsätzen  einzurichten.'' 

Auf  Ende  1869  betragen  die  nach  diesem  Bundesgesetze  zu  Gunsten  der  Kantone 
vorgemerkten  Ausfälle  früherer  Jahre  die  Summe  von  Fr.  1,744,589.  99  Cts. 

C.    Organisation  der  Verwaltung. 

A.  Biuifletrsth  und  Postdepaiiement 

Als  oberste  vollziehende  und  leitende  Behörde  für  das  Postwesen  ist  durch  das 
Bandesgesetz  vom  25.  Mai  1849  der  Bundesrath  bezeichnet  Alle  das  Postwesen  be- 
treffenden Maassregeln  und  Verfügungen  gehen  von  ihm  aus,  soweit  sie  nicht  von  ihm 
an  das  Postdepartement  und  von  diesem  an  Beamte  übertragen  werden. 
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Folgendes  sind  im  Wesentlichen  die  «Gegenstände ,  über  welche  der  Bundesrath 
nach  bisheriger  Praxis  auf  den  Bericht  und  Vorschlag  des  Postdepartements  hin  Be- 
schlüsse fasst: 

1.  Unterhandlang  oder  Ertheilung  der  Ermächtigung  zur  Unterhandlung  der  Ver- 
träge mit  inländischen  Transportanstalten  (Eisenbahnen)  und  mit  ausländischen  Staaten 
und  Transportuntemchmungen ;  Ratifikation  dieser  Verträge  mit  Ausnahme  der  eigent- 
lichen Staatsverträge  (Postverträge),  für  welche  die  Ratifikation  der  Bundesversamm- 
lung einzuholen  ist. 

2.  Ratifikation  der  Miethverträge  von  erheblichem  Belang. 

3.  Vorlage  der  Berichte  und  Anträge  an  die  Bundesversammlung  über  etwaige 
Revision  der  Bundesgesetze  über  das  Postwesen. 

4.  Berathung  und  Festsetzung  des  Budgets  der  Postverwaltimg  zur  Vorlage  an 
die  Bundesversammlung. 

5.  Berathung  und  Festsetzung  der  der  Bundesversammlung  zu  machenden  Vor- 
schläge bezüglich  der  Beamtungen  und  Besoldungsansätze  der  Postverwaltung. 

6.  Wichtigere  Maassregeln  betreffend  die  Organisation  der  Generalpostdirektion 
und  der  Kreise.    (Personelles,  Bürgschaftswesen  etc.) 

7.  Einführung  einzelner  neuer  Dienstzweige  (Geldanweisungen,  Kommissionsdienst, 
Expressbriefe  u.  s.  w.)  auf  Grundlage  der  Postgesetze  und  Abänderungen  in  den  be- 
stehenden Einrichtungen  innerhalb  der  gesetzlichen  Bestimmungen. 

8.  Errichtung,  Verlegung,  Verlängerung,  Reduktion  oder  Aufhebung  von  Post- 
kursen. 

9.  Errichtung  von  Extraposten. 

10.  Errichtung,  Verlegung  und  Aufhebimg  von  Postbureaux. 

11.  Wahl  und  Entlassung  der  Beamten  der  Generalpostdirektion,  der  Kreispost- 
direktionen und  der  Postbureaux,  Bürgschaftsleistung  der  Beamten  und  Bediensteten 
der  Postverwaltung. 

12.  Bewilligung  von  Entschädigungen  erheblichen  Belangs  für  Verletzung  und 
Verspätung  von  Personen,  Verlust  und  Beschädigung  von  Postsendungen. 

Die  laufenden,  auf  die  nähere  Ausführung  des  Dienstes  bezüglichen  Geschäfte 
fallen  in  die  Kompetenz  des  Postdepartements. 

Unmittelbar  unter  dem  Postdepartement  steht  die  Gencralpostdirektion  mit  fol- 
genden drei  Bureauabthcilungcn,  welche  der  Leitung  des  Departementsvorstandes  un- 
mittelbar unterstellt  und  mit  der  nähern  Ausführung  der  Arbeiten  betraut  sind: 

1.  Die  Kanzlei  mit  dem  Oberpostsekretär  als  Chef,  weiteren  sechs  Beamten 
und  zwei  Kanzlisten,  mit  welcher  Abtheilung  die  Verwaltung  des  Materials  (mit  Aus- 
nahme des  Fuhrwesenmaterials)  und  der  Bureaubedürfnisse  verbunden  ist. 

2.  Das  Kontroleburcau  mit  dem  Oberpostkontroleur  als  Chef,  acht  weitem 
Beamten  und  drei  Gehilfen,  welches  das  Hechnungswesen  der  Postvervvaltung  behandelt 
und  die  Poststatistik  bearbeitet. 

3.  Das  Kursbureau  mit  dem  Kursinspektor  als  Chef,  zwei  Traininspektoren 
und  vier  Bureaubeamten  nebst  einem  Kanzlisten,  welchem  das  gesammte  Postkurs- 
wesen nebst  dem  Fuhrwesenmaterial  zugetheilt  ist. 

Postkreitt,  Poststelltn,  Ptrsonal  und  Gehalte. 

Unter  dem  Postdepartemeut  steht  in  jedem  Kreise  ein  Postdirektor,  welchem 
die  unmittelbare  Leitung  und  Beaufeichtigung  des  gesammten  Postwesens  in  seinem 
Kreise  übertragen  ist. 

Das  schweizerische  Gebiet  ist  in   11   Postkreise   eingetheilt  bestehend  aun: 
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Xaob  der  Zihluaf 

TOB  tMO  Bit  einer 

BeTOUwrunf  Ton 

Seelen : 

I.  Postkreis  Genf,  dem  Kanton  Genf  und  dem  waadtländischen  Bezirk 

Nyon 94,421. 

II.        jf        Lausanne,  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt  (mit  Ausnahme 

des  Bezirks  Nyon)  und  Wallis        ....      397,927. 

in.        „        Bern,  dem  Kanton  Bern  mit  Ausschluss  der  den  Post- 
kreisen lY.  und  Y.  zugeschiedenen  Gebietstheile         349,382. 

lY.        „        Neuenburg,  dem  Kanton  Neuenburg  und  dem  auf  dem 

linken  Ufer  des  Bielersee^s  und  der  Zihl  gelegenen 
Theile  des  Kantons  Bern,  mit  Ausnahme  des  Amis- 
bezirks Laufen 19f,619. 

Y.        ^         Basel,  dem  Kanton  Solothum,   mit  Ausnahme  der  dem 

YI.  Postkreis  zugetheilten  Gemeinden;  aus  den 
Kantonen  Baselstadt  und  Baselland  und  aus  den  auf 
dem  linken  Ufer  der  Aare  llegendeti  Gemeinden  der 
bemer^schen  Amtsbezirke  Wangen  und  Aarwangen      165,871. 

YI.        „         Aar  au,  dem  Kanton  Aargau  und   den  auf  dem  rechten 

Ufer  der  Aare  liegenden  Gemeinden  des  solothum^- 

schen  Amtes  Ölten 200,374. 

YII.        „         Luzern,  den  Kantonen  Luzem,  Uri,  Unterwaiden  ob  und 

nid   dem  Wald   und   den   schwyzerischen  Bezirken 
Schwyz,  Gersau  und  Küssnacht      ....      192,715. 
YIII.        ^         Zürich,   den  Kantonen  Zürich,  Zug,   Schaffhausen  und 

Thurgau 411,453. 

IX.        y,         St.  Gallen,  dem  Kanton  St.  Gallen,  mit  Ausnahme  des 

Bezirks  Sargans,  aus  den  schwyzerischen  Bezirken 
Einsiedeln,  March  und  Höfe;  femer  aus  den  El- 
tonen Glarus  imd  Appenzell  beider  Rhoden  .  .  281,332. 
X.  ^  C  h  u  r ,  dem  Kanton  Graubünden  (mit  Ausschluss  des  Hoch- 
gerichts Misox  and  Calanca)  und  aus  dem  St.  Galli- 
schen Bezirke  Sargans  99,628. 

XI.        „         Beilenz,  dem  Kanton  Tessin  und  dem  graubündner^schen 

Hochgerichte  Misox  und  Calanca    ....      122,772. 


Total     2,510,494. 

Für  die  Wahl  und  die  Entlassung  der  Postbeamten  und  Bediensteten  haben  die 
Kreispostdirektoren  dem  Postdepartement  Yorschläge  einzureichen. 

Die  Kreispostdirektoren  sind  ermächtigt,   unter  ihnen   stehende  fehlbare  Beamte  * 
und  Bedienstete  mit  Bussen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Franken,  oder  mit  provisorischer 
Einstellung  in   den'  Postdienst-Yerrichtungen  zu   bestrafen;   den   Bestraften   steht  der 
Rekurs  an  die  übergeordnete  Yerwaltungsbehörde  zu. 

Dem  Postdirektor  ist,  als  GeHülfe  und  als  Stellvertreter  bei  Yerhinderung  und 
Abwesenheit,  ein  Adjunkt  und  als  Chef  des  Rechnungswesens  des  Postkreises  ein 
Kontroleur  zunächst  untergeordnet. 

Für  den  Betrieb  46S  Dienstes  in  allen  seinen  Zweigen  sind  zunächst 

a)  Postbureaux  und 

b)  Ablagen 

aufgestellt,  welche  je  nach  dem  Umfang  des  Yerkehrs  entweder  aus  mehreren  Bureau- 
abtheilungen (Brief^ost,  Fahrpost,  Reisende,  Distribution,  Expedition,  Postanweisun- 
gen etc.)  zusammengesetzt  sind,  oder  aus  einer  einzigen  Burcauabtheilung  mit  einem 
oder  mehreren  Beamten  bestehen. 
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Die  Poßtablagen  unterscheiden  sich  von  den  Postbureaux  lediglich  durch  Zu- 
theiluDg  weniger  ausgedehnter  Verrichtungen  für  den  innern  und  den  ausländischen 
Verkehr. 

Der  Briefträger-,  Boten-  und  Packerdienst  wird  entweder  durch  besondere  Be- 
dienstete besorgt  oder  —  bei  kleinem  Postbureaux  und  Ablagen  —  dem  Post-  und 
Ablagehalter  übertragen. 

Ausserdem  bestehen  folgende  Kategorien  von  Bediensteten :  Kondukteure,  Bureau- 
diener, Briefkastenleerer,  Packer,  Wagenwärter. 

Auf  Ende  1869  bestunden  648  Postbureaux,  1729  PostÄblagen  und  21  Agenturen 
im  Auslande. 

Auf  den  nämlichen  Zeitpunkt  betrug  die  Anzahl  der  Beamten  (Generaldirektion, 
Kreisdirektionen,  Burcauchefs,  Posthalter  und  Commis)  1219,  und  diejenige  der  Ange- 
stellten (Ablagehalter,  Briefträger,  Boten,  Kondukteure,  Packer,  Bureaudiener  etc.)  3043. 

Die  Beamten  und  Angestellten  erhalten  fixe  Besoldungen  und  dartiberhin  beziehen 
die  Beamten  und  Angestellten  der  Postbureaux  und  Ablagen  Provisionen  von  sämmt- 
Hchen  Roheinnahmen,  die  Briefträger  aber  Bestellgebühren  von  den  Fahrpoststücken 
über  10  Pfiind  Gewicht  und  1000  Franken  "Werth,  nebst  einer  Provision  von  den 
distribuirton  Zeicschriften. 

D.    Umfang  des  Dienstes. 
L  Beisende. 

Für  den  Personentransport  im  Innern  der  Schweiz  sind  folgende  Taxen  für  jede 
Wegstunde  festgesetzt: 

Für  einen  Platz  im  Coup6       80  Rp. 

Für  einen  Platz  im  Innern  oder  auf  den  Aussensitzen      .     65  Rp. 

Auf  Alpenpässen  hat  der  Reisende  für  jede  Wegstunde  zu  bezahlen: 

Für  einen  Platz  im  Coup6       Fr.  1.  15. 

Für  einen  Platz  im  Innern  oder  auf  den  Aussensitzen     Fr.  1.  — '. 

Dieser  Zuschlag  von  35  Rappen  für  die  Stunde  betrifft  nur  den  durchgehenden 
Alpenpassverkehr  und  nicht  den  Lokalverkehr. 

Für  Lokalkurse  oder  wo  besondere  Verhältnisse  es  erfordern,  kann  der  Preis  der 
Plätze  ermässigt  werden. 

Jeder  Postreisende  kann  40  Pfund  Gepäck  frei  mit  sich  fuhren.  Für  das  Mehr- 
gewicht des  Gepäcks  ist  die  für  die  Fahrpoststücke  vorgesehriobcne  Taxe  zu  entrichten. 

Bei  den  schweizerischen  Poststellen  werden  seit  1.  April  1867  nebst  den  ge- 
wöhnlichen, nur  für  eine  einzige  Fahrt  gültigen  Reisebillcten,  auch  Ketourbillete  und 
Abonnementsbillete  an  das  Publikum  abgegeben,  sowie  direkte  Reise-  und  Gepäck- 
billete  nach  den  grossem  Städten  von  Ober-  imd  Mittel-Italien  durch  einzelne  Post- 
bureaux und  durch  einige  Eisenbahnstationen  auf  Rechnung  der  PostverwaUung  aus- 
gegeben werden. 

Für  die  Retourbillete  tritt  eine  Taxermässigung  von  10 ^/o  und  bei  den  Abonne- 
mentsbilleten  eine  solche  von  20 ^/o  ein.  Die  Taxen  für  das  Gepäck  dieser  Reisenden 
sind  dagegen  die  nämlichen  wie  bei  Benutzung  der  Postwagen  in  nur  einfacher  Falirt. 

Ausser  diesen  auf  die  Fahrt  mit  den  gewöhnlichen  Postkursen  berechneten  Taxen 
besteht  auf  den  vom  Bundesrath  speziell  bezeichneten  Strecken  die  Gelegenheit  zur 
Beförderung  mittelst  Extraposten.  Dieser  Verkehr  ist  in  Folge  der  Errichtung  der 
Eisenbahnen  zum  grössten  Theile  eingegangen  und  besteht  mit  einigem  Erfolg  nur 
noch  auf  den  grossem  Bergrouten  (Simplen,  Gotthard,  Splügen,  Benihardin,  Brünig  etc.) 
und  auf  einigen  andern,  von  der  Eisenbahn  nicht  befalu*enen  Strecken  (im  bernischen 
Jura,  im  Toggenburg  etc.). 
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n.  BriefJEKMt.  ' 

Die  Briefpost  umfasst: 

a)  GewöhDÜche  Briefe  und  Korrespondenzkarten; 

b)  Eingeschriebene  (recommandirte  oder  chargirte)  Briefe; 

c)  Zeitungen; 

d)  Andere  Drucksachen  aller  Art; 

e)  Waarenmustor. 

Der  allgemeine  schweizerische  Briefposttarif  enthält  die  für  das  Inland  auf  das 
Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862,  den  Nachtrag  Tom  27.  Juli  1869  und  den 
Bundesbeschluss  vom  23.  Juli  1870  und  für  das  Ausland  auf  die  bestehenden  Verträge 
und  Vereinbarungen  gestützten  Taxen. 

In  der  Schweiz  bestehen  f&r  den  internen  Verkehr  folgende  Einheitstaxen: 

a)  Ffir  Briefe  bis  10  Ghramme: 

Im  Lokalrayon  bis  auf  2  Stunden  Entfernung  5  Rappen,  über  2  Stunden  10  Rappen 
im  Frankofalle  und  15  im  Portofallc. 

b)  Ffir  Briefe  Aber  10  bis  2M)  Ghrunme  Gewicht: 

Im  Lokahrayon   10  Rappen,  ausser  dem  Lokalrayon  20  Rappen  Frankatur  und 

30  Rappen  Porto. 

o)  Dmcksachen. 

Die  Taxe  beträgt  2  Rappen  bis  15  Gramme,  5  Rappen  bis  250  Gramme  und 

10  Rappen  bis  500  Gramme.   Schwerere  Sendungen  werden  nach  dem  Fahrposttarife 

berechnet. 

d)  Waarenmiiater. 

5  Rappen  Taxe  bis  40  Gramme  und  jO  Rappen  bis  250  Gramme.  Schwerere 
Sendungen  unterliegen  der  Fahrposttaxe. 

e)  Korrespondenzkarten. 
Die  Taxe  der  Korres|>ondenzkarten  betragt  5  Rappen  ftir  die  ganze  Schweiz. 

f)  Rekommandation. 

Die  rekommandirton  Sendungen  müssen  frankirt  werden  und  kosten  in  allon  Fällen 

die  doppelte  Taxe. 

m.  Fahrpost. 

Unter  die  Rubrik  Fahrpost  fallen: 

a)  Pakete  mit  und  ohne  Werthangabe; 

b)  Geldsendungen  (gemünztes  Gold,  Silber,  etc.,  Papiergeld); 

c)  Geldanweisungen; 

d)  Nachnahmen. 

Die  Taxbedingungon  der  für  das  Inland  bestimmten  Pakete  und  Gelder  sind 
in  dem  Posttaxongesetz  vom  6.  Februar  1862  und  dem  Nachtrage  vom  27.  Juli  1869 
normirt.  Die  Taxen  für  das  schweizer.  Gebiet  werden  unter  Zuschlag  einer  Grundtaxe 
von  10  Rappen,  nach  Stufen  von  5  bis  10  Stunden  und  nach  dem  Gewichte  berechnet. 
Bis  auf  10  Pfund  betriigt  die  Taxe  2  Rappen  für  jedes  Pfund  und  jede  Stufe.  Ueber 
10  Pfund  aber  10  Rappen  für  jo  10  Pfund  und  1  Rappen  für  jede  Stufe. 

Für  den  dcklarirten  Werth  wird  eine  Assekuranzgebühr  für  je  100  Franken  be- 
rechnet und  zwar  mit  2  Rappen  bis  auf  10  Stunden  und  mit  5  Rappen  auf  grossere 
Entfernungen. 

Was  die  Taxen  für  das  ausländische  Gebiet  betrifft,  so  sind  sie  durch  die  jeweiligen 
Vertrage  mit  den  auslandischen  Postverwaltungen  und  andern  Transportun temehmungen 
vorgesehen. 

Die  Geldanweisungen  (Postanweisungen,  Postmandate)  sind  zuerst  mit  Italien 
(1.  Mai  1861),  dann  am  1.  Juli  1862  durch  die  Verordnung  des  Bundesraihes  vom 
24.  April  1862  auf  Grundlage  des  Posttaxengesetses  vom  6.  Februar  1862,  im  Innern 
der  Schweix  eingeführt  worden. 
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Am  1.  Oktober  1865  wurden  dann  die .  Postmandate  mit  Frankreich,  am  1.  Sept 
1 868  diejenigen  mit  dem  Gebiete  der  norddeutschen  Postverwaltung,  inbegriffen  Luxem- 
burg, und  den  Süddeutschen  Staaten,  am  1.  Jänner  1869  diejenigen  mit  Grossbritannien 
und  Irland  und  mit  den  Niederlanden,  am  1.  Sept.  1869  diejenigen  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  am  1.  April  1870  jene  mit  Belgien  eingeführt. 

Die  schweizerische  Postverwaltung  war  die  erste ,  welche  mit  Grossbritannien  in- 
ternationale Postanweisungen  auswechselte,  und  ist  die  Schweiz  das  einzige  Land,  mit 
welchem  die  Vereinigten  Staaten  den  internationalen  Mandatverkehr  unterhalten,  ja 
sie  dient,  sogar  als  Transitland  für  Geldsendungen  mittelst  Mandaten  aus  Amerika  nach 
solchen  europäischen  Ländern,  mit  welchen  die  Schweiz  im  Geldanweisungsvcrkehr 
steht. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich  und  Italien  wird  dem  Einzahler  die  Anweisung  vom 
ausstellenden  Postamte  ausgeliefert  und  überlassen,  dieselbe  im  brieflichen  Wege  an 
den  Adressaten  gelangen  zu  lassen,  welcher  gegen  deren  Vorweisung  bei  dem  Post- 
amte, auf  welches  dieselbe  lautet,  den  Betrag  bezieht,  nachdem  dieses  Postamt  durch 
das  Emissionspostamt  von  der  Ausstellung  avisirt  worden  ist. 

Im  Verkehr  mit  den  deutschen  Staaten  besteht  ein  dem  beiderseitigen  internen 
System  analoges  Verfahren,  nach  welchem  die  Anweisungen,  zu  denen  die  Postver- 
waltung Carton-Formulare  liefert,  von  den  Absendern  selbst  ausgefertigt  und  von  der 
Post  offen  versandt  und  dem  Adressaten  bestellt  werden.  Die  Cartonsformulare  sind 
mit  Coupons  versehen,  welche  vom  Absender  für  Mittheilungen  benutzt  und  vom 
Adressaten  abgelost  und  zurückbehalten  werden  können. 

Ein  drittes  Verfahren  findet  Anwendung  im  Verkehr  mit  Grossbritannien,  den 
Niederlanden,  den  Vereinigten  Staaten  und  Belgien.  Es  werden  nöfolieh  beidseitig 
interne  Mandate  auf  die  Auswechslungsbureaux  (schweizerisches  Auswechslungsbureau : 
Basel,  jenseitige:  London,  Amhem,  New-York,  Bahnposten  zwischen  Lüttich  und  Ver- 
viers)  ausgestellt.  Diese  theilen  dem  jenseitigen  Auswechslungsburcau  die  erfolgten 
Einzahlungen  mit,  und  dieses  stellt  dafür  zu  Gunsten  der  Adressaten  wieder  interne 
Anweisungen  aus.  ^ 

Nach  dem' Gebühren-Erträge  im  Jahr  1869  berechnet  lassen  sich  (ül  Taxen  der 
Geldanweisungen  im  Verhältniss  zu  den  Anweisuiigsboträgen  und  Prozenten  darstellen 
wie  folgt: 

Interner  Verkehr  0,895 

Verkehr  mit  Italien 1,019 

^  ^     Frankreich 2,123 

„  „     Deutschland        .......         0,958 

y,  „     Grossbritimnien  ......         0,719 

.,  „     den  Niederlanden 2,104 

„  ^     den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  2,008 

Der  Maximalbetrag  einer  Anweisung  beträgt 

Im  Innern  der  Schweiz :  ^ 

Fr.  500  nach  grossem  Postburcaux ; 

Fr.  200  nach  den  übrigen  Bureaux  und  den  zum  Anweisunj^sverkohr  ermächtig- 
ten Ablagen. 

Im  Verkehr  mit  Italien: 
Fr.  1000  zwischen  den  Hauptbureaux ; 
Fr.  500  zwischen  einer  Anzahl  grösserer  Bureaux; 
Fr.  200  zwischen  den  übrigen  Bureaux. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich: 
Fr.  200. 

Im  Verkehr  mit  Deutschland: 
50  preussische  Thaler  oder  fl.  87 V2,   oder  Fr.   185^2   beim   Roduktionsfusse   von 
371   Kpp.  =:   1   Tlmler  und  212  Upp.  =  H.    l   südd.  Währung. 
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Im  Verkehr  mit  England: 
Fr.  251V«  =  10  Pfund  Sterling. 

Im  Verkehr  mit  den  Niederlanden: 
Fr.  211.  64  =  fl.  100  hoU.  Währung. 

Im  Verkehr  mit  Amerika: 
Fr.  257.  50  =  50  Dollars  Gold. 

Im  Verkehr  mit  Belgien: 
Fr.  200. 

Die  Nachnahmen  haben  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Aufgebern  von  Post- 
sendungen den  Bezug  kleinerer  Forderungen,  gleichzeitig  mit  den  Lieferungen  (Waaren, 
Buchhandelsartikel,  Rechtsschriften  u.  s.  w.)  bei  dem  Adressaten  durch  Vermittlung  der 
Post  zu  sichern.  £s  sind  somit  die  Postnachnahmen  ebenfolls  Anweisungen  auf  die 
Poststellen,  jedoch  in  einem  zu  den  gewöhnlichen  Geldanweisungen  entgegengesetzten 
Sinne. 

Zulässigkeit  und  Betrag  der  Nachnahmen. 

1.   Tnlindischer  Verkehr. 

Es  ist  unter  Beachtung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  Jedermann  gestattet,  Nach- 
nahmesendungen aufzugeben  bei  den  stationären  Postbureaux,  sowie  bei  den  grossem 
(rechnungspflichtigen)  Postablagen : 

a)  för  Briefpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Franken; 

b)  fUr  Fahrpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  300  Franken. 

Auf  den  Postablagcn  sind  nur  Nachnahmen  bis  auf  den  Betrag  Yon  20  Franken 
zur  Beförderung  anzunehmen. 

Bei  den  ÜAhrenden  Postbureaux  (Bahnpostbüreaux)  oder  mittelst  der  Briefeinwürfe 
können  keine  Nachnahmesendungen  aufgegeben  werden. 

An  Taxen  sind  fUr  Nachnahmesendungen  zu  entrichten: 

a)  Die  gewöhnliche  Taxe  von  Briefen,  Drucksachen  unter  Banden,  offenen  Brief- 
sendungen oder  von  Fahrpoststücken. 

b)  Die  Provision  auf  Nachnahmen  von  Eins  vom  Hundert  der  Nachnahme- 
summe, wobei  Provisionsbruchtheile  jeweilen  mit  10  Rappen  berechnet  werden. 

2.   Verkehr  mit  dem  Ausland. 

Auf  Brielpostsendungen  sind  nach  dem  Auslände  keine  Nachnahmen  zulässig. 
Bei  Fahrpostsendungen  dagegen  nach  Frankreich,  Italien  und  den  deutschen  Staaten 
(Ocsterreich  ausgenommen)  sind  Nachnahmen  zulässig  in  den  durch  die  betreffenden 
Verträge  und  Tarife  bestimmten  Beträgen. 

Die  Beförderung  und  Bestellung  (Abgabe)  der  Nachnahmesendungen  erfolgt  in 
gleicher  Weise  wie  bei  den  übrigen  Brief-  oder  Fahrpostsendungen,  jedoch  nur  gegen 
Baarzahlung  der  Nachnahme. 

IV.  Zeiluncm- 

Im  Zeitungswesen  erfüllen  die  schweizerischen  Posten  eine  doppelte  Aufgabe, 
nämlich : 

1.    Sie  befördern  die  ihnen   vom  Verleger  aufgegel^nen  Zeitungen  in  der  Regel 

bis  in  die  Wohnung  der  Adressaten  im  Innern  der  Schweiz  oder  bis  zur  Uebcrgabe 

an  die  ausländiscben  Posten   bei   den  über  die  Schweiz   hinausgehenden  Exemplaren. 

Die  Taxe  beträgt  für  die  im  Abonnement   versandten  Zeitungen  im  Innern  der 

Schweiz : 

^/4  Rappen  für. jedes  Exemplar  bis  zu  einem  Gewichte  von  30  Grammes.  Für 
schwerere  Exemplare  wird  für  je  weitere  30  Grammes  oder  Bruchtheil  dieses  Gewichts 
eine  Taxe  von  ^/4  Rappen  hinzugefügt. 

Als  niederste  Transporttaxe  für  ein  Jahr  werden  für  ein  Exemplar  40  Rappen  be- 
zogen. Bei  jedesmaliger  Ausrechnung  der  Taxsumme  werden  ßruchtheile  unter  5 
Happen  auf  volle  5  Hu])pon  «ergänzt. 
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Alle  Lieferungen  von  Zeitungen  und  periodischen  Blättern,  welche  weder  post- 
amtlich abonnirt  versandt  noch  durch  die  betreffenden  Verleger  abonnementsweise  auf- 
gegeben und  frankirt  werden,  unterliegen  der  Taxe  der  Drucksachen. 

Was  die  Zeitungen  nach  dem  Auslande  betrifft,  so  gilt: 

a)  Für  die  postamtlich  abonnirten  schweizerischen  Zeitungen  nach  den 
deutschen  Staaten  und  Oesterreich  die  interne  Taxe  von  ^/4  Rappen  per 
Exemplar  und  von  je  30  Grammes  bis  zur  Schweizergrenze,  wobei  die  aus- 
ländischen Verwaltungen  im  Weiteren  ihre  internen  Taxen  berechnen; 

b)  für  die  nicht  postamtlich  abonnirten  Zeitungen  nach  dem  Auslande,  die  Taxen 
der  internationalen  Drucksachen. 

2.  Die  schweizerischen  Posten  vermitteln,  gegen  eine  fixe  Geböhr  von  20  Rappen 
die  Abonnemente,  welche  bei  den  schweizerischen  Poststellen  auf  inländische  und  aus- 
ländische Zeitungen  aufgegeben  werden  und  stehen  mit  den  Verlegern  für  die  schwei- 
zerischen Zeitungen  und  mit  den  Postverwaltungen  oder  Agenturen  für  die  ausländi- 
schen Zeitungen  in  Rechnung,  i) 

E.   Postregal,  Postgeheimniss,  Portofreiheit,  Gewährleistungen. 

L  Fostregal. 
1.  Umfang. 

Das  Postregal  besteht,  nach  Art.  2  des  Bundesgesetzes  vom  2.  Juni  1849,  in 
dem  ausschliesslichen  Rechte: 

a)  des  Transportes  von  verschlossenen  Briefen; 

b)  des  Transportes  von  andern  verschlossenen  Gegenständen  aller  Art  (Pakete, 
Gelder  u.  s.  w.);  wenn  sie  nicht  über  10  Pfund  schwer  sind ; 

c)  des  regelmässigen  periodischen  Transportes  von  Personen; 

d)  der  Beförderung  von  Personen  durch  Extraposten. 

Als  verschlossen  sind  alle  Gegenstände  zu  betrachten,  die  versiegelt,  vernagelt, 
zugeklebt,  zugenäht,  mit  Schloss  versehen,  oder  sonst  so  in  ihrem  Umschlag  verwahrt 
sind,  dass  deren  Inhalt  nicht  ohne  Aufbrechen,  Aufschneiden  oder  Anwendung  von 
Schlüsseln  oder  andern  Instrumenten  herausgenommen  werden  kann.  Es  ist  auch 
untersagt,  mehrere  verschlossene  Sendungen,  die  einzeln  das  Gewicht  von  10  Pfund 
nicht  übersteigen  und  an  verschiedene  Personen  bestimmt  sind,  in  einem  Umschlage 
zu  verpacken  und  durch  andere  Transportanstalten   als   durch  die  Post  zu  befördern. 

2.   Ausnahme  vom  Postregal. 

Als  Ausnahme  von  oben  angeführten  Bestimmungen  ist  das  Versenden  und  Ver- 
tragen von  Briefen,  Paketen  und  Geldern  gestattet: 

a)  Wenn  es  als  Sache  blosser  Gefälligkeit,  somit  nicht  gegen  Bezahlung  oder 
Belohnung  erfolgt  und  sofern  es  nicht  durch  Personen  geschieht,  die  sich  aus 
der  Besorgung  von  Aufträgen  und  Kommissionen  für  Dritte  oder  aus  der  Be- 
sorgung und  Bedienung  von  periodischen  Kursen  zu  Fuss  oder  wie  immer  ein 
Gewerbe  machen; 

b)  wenn  es  durch  den  Eigenthümer  selbst  oder  durch  eine  von  ihm  besonders 
bestellte  Person  stattfindet; 

c)  wenn  der  Bundesrath  für  die  regelmässige  periodische  Beförderung  von  Per- 
sonen und  deren  Gepäck  auf  Eisenbahnen,  Schiffen  oder  Fuhrwerken,  für  Be- 


I)  In  der  Schweiz  erschienen  mit  Xeufjahr  1869  im  Oan/en  201  Blätter  politischen  Inhalts,  davon  163  in  deatscher, 
.Sl  in  französischer,  4  in  italienischer  und  3  in  romanischer  Sprache;  sechs  Blätter  erscheinen  per  Woche  sieben  Sial; 
32  werden  sechs  Mal,  85  drei  Mal.  74  zwei  Mal  und  bi  ein  Mal  wöchentlich  herausgegeben.  Nach  den  Kantonen 
^ordnet  erfiribt  sich  folf^ende  abstei^nde  Reihenfolge:  Bern  zählt  35  Zeitungen  (29  deutsche,  6  franzö«ti8che).  Zürich  2S, 
Aargau  2A,  St  Gallen  16,  Thurgau  9,  Genf  9  (2  deutsche  und  7  französische),  Baselland  8,  Schwyz  8,  Luzern  6,  Waadt  7. 
Oraubfinden  6  (2  deutsche,  1  italienische  und  S  romanische),  Freiburg  6  (2  deutsche,  4  französische),  Neuenburg  5, 
Schiiffhausen  :>,  Solothum  4,  Glarus  3,  Tessin  3,  Wallis  3  (1  deutsche  und  2  franzosischcK  Banclstadt  .'t,  Ap{>en7.e]I 
A.  Rh.  2,  Zug  2.  Appenzell  I.  Rh.  1,  Unterwaiden  ob  dem  Wald  1,  und  Unterwaiden  nid  dem  Wald  1. 
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förderung    von  Personen  durch  Extraposten,    sowie,  für  den  Transport   von 
Briefen,  Paketen,  Geldern  und  Personen  durch  Boten  auf  eine  hestimmte  Zeit 
und  gegen  Entrichtung  einer  Gebühr  besondere  Konzession  ertheilt  hat. 
Die  Ertheilung  von  Konzessionen  für  regelmässigen  und  periodischen  Trans- 
port von  Personen,  Briefen  oder  Fahrpoststucken  ist  cTurch  die  Verordnung  des  schwei- 
zerischen Bundesrathes  vom  28.  November  1861  (Offiz.  Slg.  II,  601)  geregelt. 
Femer  sind  hier  als  massgebend  zu  erwähnen: 

a)  Das  Bundesgesetz  vom  28.  Juli  1852  über  den  Bau  und  Betrieb  von  Eisen- 
bahnen im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft,  dessen  Art.  8  die  Eisenbahnen  zum 
unentgeldlichen  Transporte  verpflichtet: 

1.  Der  Gegenstände  der  Briefpost  und  der  Fahrpost,  insoweit  der  Transport 
nach  dem  Bundesgesetze  vom  2.  Juni  1849  den  Posten  als  Regal  vorbe- 
halten ist,  sowie  der  betreffenden  Kondukteure; 

2.  der  fahrenden  Postbureaux  und  der  dazu  gehörenden  Postangestellten. 

b)  Die  Bundesrathsbeschlüsse  für  Genehmigung  der  kantonalen  Eisenbahnkonzes- 
sionen, vermittelst  welcher  dem  Bundesrathe  vorbehalten  ist,  für  den  regel- 
mässigen periodischen  Personen-Bahntransport,  wenn  der  Reinertrag  der  Bahn 
4^/0  übersteigt  und  je  nach  dem  Einflüsse  des  Unternehmens  auf  den  Post- 
ertrag, eine  jährliche  Konzessionsgebühr  von  höchstens  500  Franken  von  jeder 
im  Betrieb  befindlichen  Bahnstunde  zu  beziehen. 

c)  Die  Verordnung  des  schweizerischen  Bundesrathes  über  die  Konzessionen  für 
Dampfboote  vom  24.  Dezejnber  1861. 

8.  Uebertretang^n  der  Bestiinmimgen  über  das  Postregal. 

Verletzungen  des  Postregals  werden  mit  einer  Busse  von  1  bis  500  Franken  be- 
straft. In  Wiederholungsfällen  kann  die  Busse  bis  auf  2000  Franken  erhöht  werden. 
Der  gleichen  Strafe  unterliegt  auch  die  Ueberschreitung  der  Konzessionen. 

n.  Fostgeheimniss. 

Das  Fostgeheimniss  schliesst  die  Pflicht  für  die  Beamten,  Angestellten  und  Be- 
diensteten in  sich,  keine  der  Post  anvertrauten  verschlossenen  Gegenstände  zu  öffnen, 
ihrem  Inhalte  auf  keine  Weise  nachzuforschen,  über  den  Verkehr  der  einzelnen  Per- 
sonen unter  sich  keine  Mittheilungen  an  Dritte  zu  machen  und  Niemahden  Gelegen- 
heit zu  geben,  das  Postgeheimniss  zu  verletzen. 

Die  Verletzung  des  Postgeheinmisses  unterliegt  der  im  Bundesgesetze  vom  4.  Feb- 
ruar 1853,  Art.  54,  vorgesehenen  Strafe. 

HL  Fortofreiheit 

Das  Posttaxengesetz   vom  6.  Februar  1862  (Art.  35)  enthält  die  Bestimmungen 
betreffend  die  Portofreiheit  im  internen  Verkehr  und  lautet : 
Von  der  Entrichtung  des  Porto  sind  befreit: 

a)  Die  Mitglieder  der  Bundesversammlung  und  des  Bundesgerichts,  oder  deren 
Kommissionen,  während  der  Dauer  der  Sitzungen,  wenn  sie  am  Sitzungsorte 
sich  befinden; 

b)  die  Behörden  und  Beamtungen  der  Eidgenossenschaft,  der  Kantone,  der  Be- 
zirke und  der  Kreise  für  die  ein-  und  ausgehende  Korrespondenz,  jedoch  nur 
in  Amtssachen; 

c)  die  Gemeindsbehörden,  Pfarrämter  und  Kirchenvorstände  für  die  unter  sich 
in  Amtssachen  der  Gemeinde  und  der  Kirche  zu  wechselnden  Korrespondenzen ; 

d)  die  Eidgenossenschaft  und  die  Kantone  für  ihre  amtlichen  Blätter,  insofern 
dieselben  dagegen  die  postdienstlichen  Ankündigungen  unentgeldlich  zum 
Drucke   aufnehmen ; 

e)  das  im  eidgenössischen  oder  kantonalen  ^Dienste  stehende  Militär. 
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Die  Portofreiheit  (Litt,  a,  b,  c,  d,  e)  dehnt  sich  auf  alle  Postgegenstande  aus, 
die  mit  der  BrieQ>OBt  versendet  werden,  keine  Werthangabe  enthalten  und  nicht  re- 
kommandirt  sind. 

Vom  Porto  sind  auch  befreit  die  Geldsendungen  (Baarschaft  oder  Geldanweisung)» 
die  an  eidgenossische  Behörden  gehen  oder  von  denselben  versendet  werden,  sowie 
auch  die  Gelder,  die  an  Militärs  im  eidgenössischen  oder  kantonalen  Dienste  und  von 
Behörden  an  Arme  oder  Armenanstalten  geschickt  werden.  Ebenso  ist  befreit  die 
Korrespondenz  an  Arme  und  filr  Arme,  insofern  diese  von  kompetenter  Behörde  als 
Armensache  bezeichnet  ist. 

IV.    (Sew&brleistiing  oder  Haftbarkeit  der  Poetrerwaltung. 
1.   Für  rekommandirte  Briefsendimgen. 

Für  den  auf  schweizerischem  Postgebiete  erfolgten  Verlust  eines  eingeschriebenen 
(rekommandirten)  Briefes  ohne  deklarirten  Werth,  oder  für  den  Verlust  eines  rekom- 
mandirten  Schriftpaketes  leistet  die  Postverwaltung  eine  Vergütung  von  50  Franken. 

2.    F&r  FahrpoBtsendongen  ohne  Werthangabe. 

Für  verlorene  Fahrpostsendungen  ohne  deklarirten  Werth,  oder  für  Abgang  am 
Inhalte  derselben  wird  ein  Ersatz  von  1  Fr.  für  jedes  abhanden  gekommene  Pfund 
oder  Bruchtheil  eines  Pfundes  geleistet,  wenn  nicht  die  Postverwaltung  beweisen  kann, 
dass  der  verlorene  oder  beschädigte  Gegenstand  einen  geringem  Werth  hatte. 

Bezüglich  der  internationalen  Sendungen  sind  die  betreffenden  Vertrage  massgebend. 

3.    Für  Nachnahmen  und  GeldanweiBungen. 
a)    Nachnahmen. 

Die  blosse  Bezeichnung  des  Betrages  der  Nachnahme  isf  nicht  als  Werthdekla- 
ration  des  Stückes  anzusehen,  und  es  wird  daher  bei  derartigen  Sendungen  eine  Ge- 
währ lediglich  im  Sinne  von  Ziffer  2  hieoben  geleistet. 

b.    Oeldanweitnngen. 

Für  die  aufgegebenen  Geldanweisungsbeträge  haftet  die  Postverwaltung  in  gleicher 
Weise  wie  für  Sendungen  mit  deklarirtem  Werthe  gesetzlich  bestürmt  ist. 

4.   Für  FahrposUendongen  mit  deklarirtem  Werth. 
Die  Postverwaltung  haftet  fär  den  Verlust  oder  die  Beschädigung  der  ihr  unter 
Werthangabe  anvertrauten  Gegenstände,  nach  Maassgabe  des  deklarirten  Werthes,  wenn 
sie  nicht  beweisen  kann,   dass  der  beschädigte   oder  verlorene  Gegenstand  einen  ge- 
ringem Werth  gehabt  hat. 

5.    Für  persönliche  Beschädig^ung. 

Die  Postverwaltung  haftet  für  die  persönliche  Beschädigung  der  Postreisenden 
nur  insoweit  es  den  Ersatz  der  Verpflegungs-  und  Heilungskosten  betrifft.  Der  Bun- 
desrath  ist  jedoch  ermächtigt,  weitergehende  Entschädigung  leisten  zu  lassen,  wenn 
durch  den  Unglücksfall  für  den  Beschädigten  oder  für  seine  Familie  nachweislich  be- 
deutender Nachtheil  entstanden  ist. 

6.    Für  das  Gepäck  der  Reisenden. 

Für  das  Gepäck  der  Reisenden,  welches  den  Poststellen  unter  Beachtung  der 
bestehenden  Vorschriften  übergeben  wurde,  garantirt  die  Postverwaltung  in  dem  unter 
Ziffer  2  und  4  hievor  benannten  Sinne. 

7.    Allgemeine  Bestimmimgen. 

Die  Entschädigungspflicht  der  Postverwaltung  fällt  weg: 

a)  wenn  die  Post  freiwillig  solche  Gegenstände  übernimmt,  die  sie  laut  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  anzunehmen  nicht  pflichtig  ist  und  dabei  ausdrücklich 
die  Verantwortlichkeit  ablehnt: 

b)  wenn  der  Schaden,  beziehungsweise  der  Veriußt  nicht  von  einem  Postbeamten 
oder  Bediensteten  verschuldet  worden,  oder 

c)  ausser  dem  schweizerischen  Postgebiet  entstanden. 
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Im  letztem  Falle  hat  jedoch  die  Postverwaltung  sich  zu  verwenden,  um  dem 
Aufgeber  bei  der  betreffenden  auswärtigen  Verwaltung  vertragsgemäss  den  gebührenden 
Ersatz  zu  verschaffen. 

F.   Postverbindungen. 

L    Art  und  Zweck  der  Fostverbindungen. 
Postverbindungen  werden  unterhalten: 

a)  durch  die  Eisenbahnen  und  fahrenden  Postbureaux,  für  Brief-  und  Fahrpost- 
sendungen;   ' 

b)  durch  die  Postwagen,  für  Reisende,  Briefe  und  Fahrpostsendungen,  und 

c)  durch  die  Boten  und  Briefträger,  ebenfalls  für  Brief-  und  Fahrpostseudungeu. 

IL  AosweohBluzig  der  Fosteendunffen. 
a)  Interner  Verkehr. 

Die  Auswechslung  der  Postsendungen  findet  mittelst  täglicher  ein-  oder  mehr- 
maliger Ueberlieferungen  (Eartenschlüsse,  geschlossen^  Packete)  statt. 

Kartenschlüsse  werden  von  den  schweizerischen  Postbureaux  unter  sich,  zwischen 
den  Postbureaux  und  den  rechnungspflichtigen  Ablagen,  und  zwischen  den  rechnungs- 
pflichtigen  Ablagen  unter  sich,  täglich,  nach  dem  Bestände  vom  31.  Dezember  1869, 
in  folgender  Zahl  ausgewechselt: 

Für  die  Brietst  12,657 
„      „     Fahrpost  13,569 

b)  Verkehr  mit  dem  Auslande: 

Die  Postverwaltung  der  Schweiz  unterhält  direkten  Brief-  und  Fahrpostverkehr 
mit  Norddeutschland,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Oesterreich,  dann  direkten 
Briefverkehr  mit  Frankreich,  Italien,  Belgien,  Spanien,  Grossbritannien,  den  Nieder- 
landen und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  sowie  direkten  Fahrpostverkehr  mit 
den  französischen  Eisenbahnen  und  Messagerien,  sowie  mit  den  italienischen  Eisenbalmbn. 

Nach  dem  Auslande  werden  täglich  480  Brief-  und  246  Fahrpostsendungen  ab- 
gefertigt  und   vom  Auslande    486  Brief-  und  235  Fahrpostsendungen  in  Empfang 

genommen. 

m.  Fahrende  Fostbiireauz. 

Auf  1.  Juli  1870  durchliefen  die  schweizerischen  fahrenden  Postbureaux  täglich 
10,404  Kilometer,  wovon  9638  Kilometer  auf  Bahnposten  und  766  Balometer  auf 
Schiffposten  fallen. 

Diese  fahrenden  Postbureaux  besorgen  neben  der  Spedition  der  internen  Korre- 
spondenzen namentlich  auch  den  Auswechslungsdienst  mit  dem  Auslande  und  zum 
grössten  Theil  befassen  sie  sich  auch  mit  der  Umspedition  der  Fahrpoststücke. 

t 
IV.  Poatkurae. 

Die  Anzahl  der  schweizerischen  Postkurse  belief  sich  auf  Schluss  des  Jahres  1869 
auf  458,  wovon  etwa  150  Einspänner,  220  Zweispänner  und  der  Rest  Drei-  und 
Mehrspänuer. 

Die  Länge  der  täglich  ein-  oder  mehrere  Male  auf  Eisenbahnen,  Seen  und  Strassen 
befahrenen  Strecken  beträgt  1582  Stunden,  wovon  85  Stunden  auf  fremdem  Gebiete 
liegen. 

Zum  Kursdienste  wurden  197  Kondukteure  und  688  Postillone  verwendet,  und 
das  Inventar  erzeigt  1035  Wagen  und  584  Schlitten. 

Extraposten. 

Die  Beförderung  von  Reisenden  durch  Extraposten  ist  seit  Erstellung  der  Eisen- 
bahnen auf  den  frequentirtem  schweizerischen  Postrouten  seltener  geworden  und  findet 
hauptsächlich  nur  noch  auf  einigen  Bergrouten  statt.    (Splügen,  Gotthard,  Simplon.) 
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Im  Jahr  1869  sind  fiir  Extraposteu  an  Entschädigungen  noch  Fr.  43,187.  65  be- 
zogen worden.  Das  Jahr  1855  hatte  dagegen  an  Extrapost^n  noch  einen  Verkehr  von 
21,279  Pferden  und  die  bezogenen  Entschädigungen  beliefen  sich  auf  Fr.  132,175.  58. 

G.   Frequenz. 

1.   Reisende. 

Die  Zahl  der  im  Jahr  1869  mit  den  schweizerischen  Posten  beforderten  Reisenden 
betrug  1,126,127. 

2.   Briefe,  Dmckflaohen  and  Waarenmuster. 

Das  Jahr  1869  zeigte  folgenden  Korrespondenz  verkehr : 

Inland. 

Frankobriefe 26,150,029. 

Portobriefe 5,592,012. 

31,742,041. 

Amtliche  portofreie  Briefe 3,430,934. 

Rekommandirte  Briefe 480,218. 

Drucksachen  und  Waarenmuster 6,571,311. 

Kleine  Pakete  ä  10  Rp 171,353. 

42,395,857.  > 
Ausland. 

Versandt.  Empfang^en. 

Frankobriefe       4,842,564.  4,576,343. 

Portobriefe 474,280.  414,406. 

Amtliche  Briefe 31,965.  22,796. 

Rekonunandirte  Briefe      .     .     .         64,562.  79,493. 

Drucksachen  und  Waarenmuster   1,582,501.  2,960,285. 

6,995,872.         8,053,323.     15,049,195. 

Im  Ganzen     57,445,052. 

Die  Zahl  der  Rebütsbriefe  beläuft  sich  auf  interne     .     .     .     106,946. 

auf  internationale    .       62,124. 

Total     169,070. 
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Die  Zunahme  des  Briefverkehres  ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich: 


Jahrg^ang. 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

1855 

1856 

1857 

1858 

1859 

1860 

1861 

1862 

jrwjQ  I  gewöhnl.  Briefe  .  . 
loOo  j  rekommand.  Briefe  . 
4fiA,l  i  gewöhnl.  Briefe  .  . 
loö*  j  rekommand.  Briefe  . 
ioosj  gewöhnl.  Briefe  .  . 
lööDj  rekommand.  Briefe . 
IftlSfi )  ge'wöhnl.  Briefe  .  . 
loOÖ  I  rekommand.  Briefe . 
18Ä7 )  gewöhnl.  Briefe  .  . 
iöO#  j  rekommand.  Briefe . 
MCino  j  gewöhnl.  Briefe  .  . 
loOoj  rekommand.  Briefe. 
IfilSQ )  gewöhnl.  Briefe  .  . 
loiKli  rekommand.  Briefe. 


Zahlbare  Britta. 


Inländische. 


AttBl&ndische. 


Total 

dar  zahlbaran 

Briefe. 


Portofreie 
Briefe. 


TOTAL. 


9,981,862 
11,151,224 
11,962,680 
13,123,734 
13,727,553 
14,470,782 
15,771,048 
15,774,509 
16,969,166 
17,373,546 
17,673,159 
19,055,319 
19,463,064 
22,069,201 

252,965 
22,629,283 

284,641 
24,815,420 

367,716 
26,132,174 

484,195 
27,144,683 

408,932 
28,909,972 

458,920 
31,742,041 

480,218 


3,685,146 
3,723,322 
4,038,840 
4,838,998 
4,958,817 
5,466,130 
5,982,331 
6,237,740 
6,532,307 
7,437,025 
7,295,627 
7,554,340 
8,330,328 
8,309,178 

8,727,179 

9,000,881 

122,639 
9,579,774 

139,718 
10,012,899 

130,960 
10,001,163 

133,763 
10,307,593 

144,055 


13,667,008 
14,874,546 
16,001,520 
17,957,732 
18,686,370 
19,936,912 
21,753,379 
22,012,249 
23,501,473 
24,810,571 
24,968,786 
26,609,659 
27,793,392 
30,631,347 

31,641,103 

34,306,656 

36,335,851 

37,697,474 

39,503,818 

42,673,907 


1,439,109 
1,489,127 
1,571,976 
1,815,893 
1,823,619 
1,926,932 
1,980,611 
2,310,109 
2,026,906 
2,019,295 
2,008,546 
2,104,273 
2,268,006 
2,679,927 

2,684,813 

2,739,210 

2,430,444 

3,137,087 

3,450,263 

3,485,695 


15,106,117 
16,363,673 
17,573,406 
19,773,625 
20,509,989 
21,863,844 
23,733,990 
24,322,358 
25,528,379 
26,829,866 
26,977,332 
28,713,932 
30,061,398 
33,311,271 

34,325,916 

37,045,866 

38,766,29^ 

40,834,561 

42,954,0811) 

46,159,602 


Im  Jahr  1869  ergaben  sich  per  Jahr  17,7  Briefe  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 

8.    Nachnahmen.    1869. 
Yeraandt.  Zahl.  Betrag. 

a)  Im  Innern  der  Schweiz  1,306,859.         Fr.  7,501,258.  14. 

b)  Nach  dem  Auslande  18,273.  „       275,184.  95. 

Empfangen. 

Vom  Auslande  37,880.  „       950,313.  84. 

1,363,012.        Fr.  8,726,756.  93. 

4.     Geldanweisungen. 

Im  Jahr  1869  sind  Geldanweisungen  ausgestellt  und  ausbezahlt  worden: 

Im  internen  Verkehr: 
Ausgestellt  und  ausbezahlt  Stück  619,608.         Fr.  56,377,772.  70. 

Im  Verkehr  mit  Italien: 

Ausgestellt Stück     12,503.         Fr.        719,086.  16. 

Ausbezahlt „         11,226.  „       1,342,301.  66. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich : 

Ausgestellt Stück     19,099.         Fr.        705,469.  26. 

Ausbezahlt „        22,147.  „  931,940.  62. 


1)  Diese  Vermehrung  des  Briefverkehrs  fand  sUtt,  trotzdem  dass  seit  1.  Januar  1868  die  Taxe  fGr  das  einfache 
Telegramm  von  Fr.  1  auf  50  Rappen  herabgesetzt  worden  war. 
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Im  Verkehr  mit  Deutschland  (Zollverein): 

Ausgestellt Stück    23,048.  Fr.     1,114,362.  89. 

Ausbezahlt „        11,851.  „         798,247.  63. 

Im  Verkehr  mit  England. 

Ausgestellt Stück         930.  Fr.        91,871.  84. 

Ausbezahlt „          2,076.  ^        189,144.  70. 

Im  Verkehr  mit  Holland: 

Ausgestellt Stück          73.  Fr.          4,430.  25. 

Ausbezahlt „            173.  ^          10,176.  77. 

Im  Verkehr  mit  Amerika: 

(EiaffUmmg  1.  Sept  1869.) 

Ausgestellt Stück        193.  Fr.        35,758.  55. 

Ausbezahlt „             325.  „          39,201.  69. 

Durchschnittsbetrag  der 

ausgestellten  ausbezahlten 

internen  Geldanweisungen     Fr.     93.  21.  Fr.     — .  — . 

italienischen        ,,                    ^       57.  51.  ,,    119.  57. 

französischen       „                   ^       36.  93.  „      42.  07. 

deutschen            „                    „       48.  34.  „      67.  35. 

englischen           „                    „       98.  78.  „      91.  11. 

holländischen       ^                    „       60.  68.  „      58.  82. 

amerikanischen    ,,                    „     185.  27.  ^    120.  62. 


5.   Fabrpost. 
An  Fahrpoststücken  sind  expedirt  worden: 

a)  Im  Innern  der  Schweiz 

b)  Nach  dem  Auslande 

c)  Vom  Auslande  empfangen 

d)  üeber  die  Schweiz  transitireiid 


4,-774,171  Stück. 
271,781       . 
303,365 
12,831       . 


Total- Anzahl  der  verschlossenen  Fahrpoststücke  5,362,148. 


Rebüts. 


Die  Zahl  der  Fahrpoststücke,  welche  weder  an  Adresse  bestellt,    noch   an   den 
Aufgeber  zurückgegeben  werden  konnten,  beläuft  sich  auf  254  Stücke. 


6.     Zeitungen. 

An  abonnirten  Zeitungen  und  Journalen  wurden  im  Jahr  1869  befordert: 

a)  inländische  taxpflichtige  Blätter     24,610,848  Stück. 

b)  ausländische         „  ^ 

c)  portofreie  eidgenössische 

d)  portofreie  kantonale  « 

Total    27,890,704  Stück. 


1,957,704 

77,112 

1,245,040 


Das  Postwegen. 

H.   Finanzielle  Ergebnisse. 

I.  Fostverwaltuxig. 
a)  Einnahmen.    1869. 

Reisende Fr.  2,281,370.  59. 

Briefe ^  3,920,610.  24. 

Fahrpost ,  2,544,225.  73. 

Zeitungen „  254,382.  95. 

Transitgebühren ^  2,326.  07. 

Empfieuigsbescheinigungen    .     .     .     .  ^  71,141.  14. 

Fachgebühren    ........  ,  20,900.  76. 

Konzessionsgebühren „  51,960.  97. 

Verschiedenes ,  21,885.  74. 

Vermehrung  des  Postmaterials      .     .  y,  278,913.  26. 
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Total  Fr.  9,447,717.  45. 


b)  Ausgaben. 

Gehalte Fr.  3,265,034.  63. 

Kommissäre  und  Reisekosten   .     .     .  ^  23,046.  90. 

Bureaukosten „  305,550.  — . 

Dienstkleidung  .     .     .    • ^  129,696.  42. 

Gebäulichkeiten ,  194,357.  08. 

Postmaterial „  678,903.  65. 

Transportkosten „  3,366,899.  87. 

Verschiedenes „  177,327.  67. 

Verminderung  des  Postmaterials  .     . 


1» 


Total  Fr.  8,140,816.  22. 

c)  Ermittlung  des  Reinertrags. 

Einnahmen      ...    Fr.  9,447,717.  45. 

Ausgaben  .     .     .     .      „     8,140,816.  22. 

Reinertrag  Fr.  1,306,901.  23,  oder 
Fr.  179,659.  69.  woniger  als  die  volle  Scalasumme. 

n.  Entaoh&diguiigen  an  die  Kantone. 

Der  Reinertrag   der  Postverwaltung  wurde  den  Kantonen  ausbezahlt   und   der 
Ausfall  als  Guthaben  vorgemerkt. 

m.  Hauptergebnisse  des  Inventars. 

Der  Bestand   des   der  Eidgenossenschaft  gehörigen  Inventars  war 

auf  1.  Januar  1870    .     .     .    Fr.  2,079,623.  56. 
auf  1.  Januar  1869    ...     Fr.  1,800,710.  30. 

Vermehrung  im   Jahr  1869     Fr.      278,913.  26. 


Das  Telegraphenwesen, 

Ton 

der  schweizerischen  Telegrapheudirektioii. 


Allgemeine  Organisation. 

Die  rasche  Entwicklung  des  Telegraphenwesens  in  den  industriellen  Staaten  Europas 
üel  gerade  in  die  Zeit  der  ersten  Erfolge  der  neuen  schweizerischen  Bundesorganisation 
und  es  lag  daher  nahe,  dass  die  Vertreter  der  Nation  darauf  Bedacht  nahmen,  die 
Vortheile  dieses  neuen  Verkehrsmittels  auch  dem  Schweizervolke  zuzuwenden. 

Das  ßundesgesetz  vom  23.  Dezemher  1851  stellte  die  Grundlagen  für  die  erste 
Erstellung  und  Organisation  fest,  wobei  nach  dem  Beispiele  der  meisten  auswärtigen 
Staaten,  dieses  Institut  zum  Staatsregal  erhoben  wurde,  in  der  Meinung,  dass  dasselbe 
nur  unter  einer  einheitlichen,  von  aller  Spekulation  freien  Oberleitung  einer  gesunden 
Entwicklung  fähig  sei.  Gleichwohl  wurde  aber  die  Ertheilung  von  Konzessionen  an 
Privaten  oder  Gesellschaften  für  diejenigen  Fälle  vorgesehen,  wo  die  Erstellung  von 
Telegraphen  nicht  im  allgemeinen  Interesse  liegt,  sondern  nur  einem  bestimmten  be- 
schränkten Zwecke  dienen  soll. 

Dieses  Bundesgesetz  bestimmte  im  Weitem  die  ersten  Stammlinien  des  Tele- 
graphennetzes, welche  mittelst  eines  unverzinslichen,  von  Kantonen  und  Privaten  zu 
erhebenden  und  in  fünf  Jahren  rückzahlbaren  Anleihens  erstellt  werden  sollten. 

Telegraphcnbilreaux  sollten  an  denjenigen  Orten  errichtet  werden,  die  sich  ver- 
möge der  Wichtigkeit  ihrer  Ilandelsverhältnisse  oder  ihres  Verkehrs,  oder  infolge  ihrer 
Bedeutung  in  staatlicher  Hinsicht  hiefür  eignen  und  sich  überdiess  zu  angemessenen 
Beiträgen  an  die  Kosten  der  Büreaux  verpflichten.  Jedermann  wurde  gleiches  Recht 
auf  die  Benutzung  des  Telegraphen  zugesichert;  doch  sollten  die  Depeschen,  welche 
sich  auf  deYi  Eisenbahndienst  beziehen,  sowie  diejenigen  der  Bundes-  und  Kantonal- 
behördon  in  der  Roihenfolge  der  Beförderung  vor  allen  andern  den  Vorzug  haben. 

Auf  diese  Grundsätze  gestützt,  sollte  der  Bundosrath  eine  provisorische  Organi- 
sation der  Verwaltung  feststellen  und  die  Ausführung  an  die  Hand  nehmen,  welchem 
Auftrage  er,  unter  Beiziehung  eines  der  ersten  Sachverständigen  der  damaligen  Zeit, 
Steinheil  von  München,  in  einer  Weise  nachkam,  dass  schon  im  Frühjahr  1852  mit 
Erstellung  der  Linien  und  Instruktion  der  Beamten  begonnen  werden  konnte.  —  Der 
Bundesrath  behielt  sich  vor ,  die  Richtung  der  Linien  und  die  Orte ,  wo  Büreaux  erstellt 
werden  «ollten,  zu  bestimmen  und  die  Telegraphenbeamten  zu  wählen,  übertrug  da- 
gegen die  unmittelbare  Oberaufsicht  des  Telegraphenwesens  dem  Postdepartement, 
welches  ihm  zweckmässig  erscheinende  Verfügungen  im  Telegraphenwesen  vorschlagen, 
die  zu  behandelnden  Gegenstände  begutachten,  für  die  Vollziehung  der  Gosetzo  und 
Verordnungen  sorgen  und  innerhalb  der  Schranken  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz 
selbst  die  erforderlichen  Anordnungen  treffen  sollte. 

Dem  Postdepartement  wurde  ein  Director  der  Telegraphenverwaltiing  zur  Be- 
sorgung der  untergeordnetem  Verwaltungsgeschäfti»  beigegeben.  Einer  Werk^tätte  ward 
die  Bcschafl^ung,  Vers(»ndung  und  Reparatur  der  nöthigen  Apparate  saninit  Zubehör 
übeltragen.  —  Das  gesanimte  schweizerische  Telegraphennetz  wurde  mit  Bezug  auf 
administrative  und  bauliche  Leitung  in  4  Abtheilungen  oder  Kreise  getheilt  mit  dem 
Hauptsitze  in  Lausanne,  Zotingen  (später  Bern),  St.  Gallen  und  Bellenz.  An  der  Spitze 
jedes  dieser  Kreise  stand  ein  Inspector,   welchem  vor  Allem  der  Bau   und  Unterhalt 
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der  Linien  (wofür  ein  besonderer  Instruktionskurs  stattfand),  die  allgemeine  Ueber- 
wachung  des  Dienstes,  die  Recbnungsstellung  innerhalb  seines  GeschäftskreiseB  und 
die  Vorschläge  fiir  die  Beamtenwahlen  oblag. 

Der  Telegraphendienst  sollte  mit  dem  Postdienst  vereinigt  werden ,  mit  der  Modi- 
fikation jedoch,  dass  denjenigen  Postbüreaux,  wo  der  Telegraphenverkehr  eine  gewisse 
Höhe  zu  erreichen  versprach,  noch  besondere  Telegraphisten  beigegeben  würden. 

Demgemäss  wurde  eine  Anzahl  Postbeamte  und  Aspiranten  auf  besondere  Tele- 
graphistenstellen  zu  einem  theoretischen  und  praktischen  Kurs  zusammenberufen  und 
dann  nachher  theilweise  zur  Instruktion  auf  den  kleinereir  Postbüreaux  verwendet. 

Mit  den  Kantonsregierungen,  auf  deren  Gebiet  Linien  und  Büreaux  erstellt  werden 
sollten,  wurden  Verträge  abgeschlossen,  durch  welche  sich  dieselben  verpflichteten,  die 
Erstellung  der  Linien  auf  Kantons-  und  Gemeindeeigeuthum  ohne  Entschädigung  zu 
gestatten,  die  Ueberwachung  und  den  laufenden  Unterhalt  der  Linien  durch  das  Strassen- 
personal  unentgeldlich  besorgen  zu  lassen  und  Namens  der  mit  Büreaux  zu  versehenden 
Gemeinden  jährliche  Geldbeiträge  zu  übernehmen. 

Schon  im  Sommer  1852  standen  einzelne  Linien  und  Büreaux  zum  Betrieb  bereit 
und  am  5.  Dezember  gleichen  Jahres  konnte  das  Institut  mit  34  Büreaux  dem  Verkehr 
übergeben  werden. 

Die  Organisation  der  Verwaltung  erlitt  seither  keine  wesentlichen  Aenderungen 
mehr.  Das  unterm  20.  Dezember  1854,  sowie  die  seither  erlassenen  definitiven  Organi- 
sationsgesetzc  enthalten  die  nämlichen  Hauptbestimmungen,  welche  oben  angeführt 
wurden.  Nur  machte  sich  in  Folge  der  Vermehrung  des  Verkehrs  das  Bedürfniss 
geltend,  eine  Anzahl  Büreaux  von  dem  Postdienste  zu  trennen  und  später  auch  die 
Anzahl  der  Kreisiqspectoren  von  4  auf  6  zu  vermehren.  Ebenso  wurde  nach  und  nach 
das  Central-Recluiungswesen,  welches  anfänglich  ganz  in  den  Händen  der  Postverwal- 
tung lag,  abgetrennt  und  es  wird  nun  dieser  Geschäftszweig,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Kassen,  ganz  durch  besondere  Beamte  besorgt. 

Diese  Stabilität  in  den  Organisationsgrundsätzen  verhinderte  aber  keineswegs  die 
rasche  Entwicklung  der  einzelnen  Verwaltungszweige,  welche  in  Folgendem  etwas 
näher  in's  Auge  gefasst  werden  sollen. 

Linien. 

Das  ursprünglich  zur  Anwendung  gebrachte  Linienhausystem  mit  seinen  kurzen, 
dünnen  Stangen  und  den  unmittelbar  auf  das  Holz  befestigten,  grossen  Isolatoren, 
schien,  ohne  Rücksicht  auf  die  spätere  Entwicklung  des  Netzes  und  auf  die  Unter- 
haltungskosten, bloss  eine  möglichst  bilHge  erste  Erstellung  bezwecken  zu  sollen, 
und  in  der  That  liessen  die  nachtheiligen  Folgen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Die 
Stangen  vermochten  dem  Zuge  des  Drahtes,  dem  Einflüsse  von  Wind  und  Schnee  nicht 
zu  widerstehen;  der  Draht  war  vermöge  seiner  tiefen  Lage  allen  möglichen  Beschä- 
digungen ausgesetzt  und  die  Isolatoren  wurden,  in  Folge  des  Schwindens  und  Auf- 
schwellens  des  Holzes,  entweder  losgerissen  oder  zersprengt ,  so  dass  sich  die  Linien 
schon  nach  wenigen  Monaten  beinahe  fortwährend  in  einem  an  Dienstunfähigkeit  grän- 
zenden  Zustande  befanden.  * 

Schon  im  Laufe  des  Jahres  1853  musste  dieses  Bausystem  aufgegeben  werden. 
Die  Länge  der  Stangen  wurde  von  18  auf  24  Fuss,  die  mittlere  Dicke  von  3  auf  4 
Zoll  erhöht ;  die  Isolatoren,  viel  kleiner,  aber  um  so  solider,  wurden  nicht  mehr  direkt 
auf  das  Holz,  sondern  auf  eiserne,  mit  Schrauben  an  das  Holz  befestigte  Träger 
(sog.  Lappenträger),  aufgesetzt.  Zur  Erleichterung  des  Wasserabflusses  und  Verhütung 
zu  schneller  Fäulniss  wurden  die  Stangen  oben  schief  abgeschnitten  und  auf  2 — 3 
Fuss  mit  einem  schützenden  Anstrich  von  Theer,  Zinkchlorid  und  dergleichen  versehen. 

Als  aber  in  der  Folge  die  Zahl  der  Drähte  vermehrt  werden  musste,  erwies  sich 
auch  dieses  Bausystem  nicht  mehr  als  ausreichend.  Im  Jahre  1855  wurde  eine  neue 
Instruktion  aufgestellt,  welche  die  Länge  der  Stangen  auf  30  Fuss  and  deren  mlMer^ 
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Dicke  auf  5  Zoll  bestimmte.  Der  Trager  f&r  den  obersten  Draht  wird  von  oben  in 
das  Mark  der  mit  einer  eisernen  Zwinge  umgebenen  Stange  eingetrieben  und  die  Stange 
durch  ein  Blechdach  Tor.dem  Eindringen  des  Wassers  geschützt.  Für  weitere  DriUite 
werden  gebogene  eiserne  Trager  seitlich  in  die  Stange  eingeschraubt 

Dieses  System  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  eihalten  und  die  sdüier  ein- 
getretenen Aenderungen  betreffen  ausschliesslich  «die  Leitungen  längs  den  Eisenbalmen, 
wo  besondere  Verhältnisse  ein  Abweichen  im  Sinne  grosserer  Oekonomie  geatatlen, 
sowie  die  Auswahl  der  Baumaterialien,  worüber  hier  noch  einige  Mittheilungen  folgen. 

Bei  der  ersten  Erstellung  der  Leitungen  wurden  allgemein  tannene  Tragatangen 
▼erwendet,  weil  dieselben  am  leichtesten  und  billigsten  zu  beschaffen  waren  and  aoch 
jetzt  noch  ist  man  grdsstentheils  auf  diese  Holzart  angewiesen.  In  Berggegenden  jedoch 
wurden  schon  in  den  ersten  Jahren  Versuche  mit  Lärchen-,  Eichen-  und  Kastanien- 
stangen  gemacht  und  es  haben  namentlich  die  letztem,  trotz  ihres  3 — 4  mal  höhen 
Ankaufspreises,  sehr  günstige  Resultate  ergeben,  indem  ihre  Dauerhaftigkeit  wenigstens 
im  gleichen  Verhältniss  höher  steht  und  somit  ein  eiheblicher  Gewinn  an  Aibeitakoston 
erzielt  wird.  In  andern  Gegenden,  wo  alle  zu  diesem  Zwecke  dienlichen  Holzarten 
in  hohen  Preisen  stehen,  wie  auch  für  Eisenbahnlinien,  wo  dauerhaftere  Stangen  wegen 
der  grossem  Anzahl  Yon  Drähten  und  zur  Sicherstellung  des  Bahnbetriebs  übeihaopt 
sehr  wünschbar  erscheinen,  wurden  seit  dem  Jahre  1862  grossentheils  imprägnirte, 
d.  h.  mit  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  getränkte  Stangen  verwendet,  deren  Preb 
sich  ungeföhr  auf  das  Dreifache  der  gewöhnlichen  Tannenstangen  stellt,  deren  Dauer 
aber  auch  nach  den  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  im  gleichen  Veriialtmss  gröaaer 
sein  solL 

Längs  den  Eisenbahnen,  wo  eine  grössere  Erhebung  der  Diähte  über  den  Boden 
nicht  geboten  ist,  wurden  schon  im  Jahre  1857  Versuche  mit  eisernen  Stangen  gemacht, 
und  zwar  vorerst  mit  Winkeleisen ,  später  mit  cylindrischen  Röhren,  wovon  je  zwrei 
oder  mehrere  mittelst  Muttern  zusammengeschraubt  wurden.  W'egen  ungenügender 
Solidität  mussten  diese  beiden  Modelle  später  aufgegeben  werden  und  die  Wahl  fiel 
dann  auf  konische ,  aus  einem  Stück  bestehende  Stangen ,  welche ,  obgleich  etwas 
theurer,  doch  alle  wünschbaren  Bedingungen  zu  erfüllen  schienen.  Diese  Form  hat 
sich  wirklich  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet,  mit  der  Modifikation  jedoch, 
dass  für  die  "Wegübergänge  nun  keine  eisc^men,  sondern  impwignirte  Holzstangen  zur 
Verwendung  kommen,  welche  letztere  den  Gebrauch  von  Eisenstangen  überhaupt  er- 
heblich beschränkt  haben. 

Als  Isolatoren  wurden  von  jeher  Glocken  von  gewöhnlichem  schwarzem  oder 
grünem  Glas  verrsendot  und  anfänglich  direkt  auf  die  Stange ,  später  auf  einen  an 
die  Stange  befestigten  Eisenträger  aufgekittet.  Abgesehen  von  hin  und  wieder  vor- 
kommenden Fabrikationsfehlem,  entsprechen  dieselben  allen  billigen  Anforderungen 
in  Solidität  und  Isolationsfähigkeit.  Gleichwohl  bediente  man  sich  in  jüngster  Zeit 
auch  der  theurera  Porzellan -Isolatoren  in  Fällen,  wo  eine  ganz  besondere  SorgfiaJt 
geboten  schien. 

Den  Draht  lieferte  während  einer  Reihe  von  Jahren  in  vorzüglicher  Güte  das 
Eisenwerk  von*  Bellefontaine,  und  erst  als  dieses  Etablissement  seine  Thätigkeit  ein- 
stellte, wurden  auswärtige  Bezugsquellen  gesucht,  welche  in  neuerer  Zeit  ebenfalls 
ganz  vorzügliche  Waare  liefcm. 

Für  die  gewöhnlichen  Leitungen  ist  die  Dicke  des  Drahtes  unverandert  auf  3  »•• 
geblieben,  währenddem  in  neuerer  Zeit  die  grossem  Transitlinien,  sowie  auch  einzehie 
Alpenübergänge  mit  Draht  von  4— 5  "•»-  versehen  wurden,  welcher  grossere  Solidität 
und  Leitungsfahigkeit  darbietet. 

Um  den  Draht  vor  dem  Verrosten  zu  schützen ,  wurden  anfänglich  Versuche  mit 
einem  Gel farbanstrich  gemacht,  welche  jedoch  nicht  gelangen  und  daher  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aufgegeben  wurden.  Dagegen  ist  seit  einigen  JM;ren  die  Fabnkation  von 
galvanisirtem  (verzinktem)  Draht  auf  eine  solche  Stufe  der  Vollkommenheit  gelangt, 
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dass  die  frühem  Bedenken  gegen  dieses  Fabrikat  (Sprödigkeit  und  hoher  Preis)  gänzlich 
beseitigt  sind  und  dasselbe  nun  aasschliessliche  Verwendung  findet. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  Drahtstucke  dienten  von  Anfang  an  messingene 
Elenunschrauben ,  deren  unrichtiger  Gebrauch  früher  Anlass  zu  häufigen  Störungen 
gab,  welche  aber  bei  vorschriflsgemässer  Behandlung  alle  wünschbare  Sicherheit  dar- 
bieten. Ausnahmsweise  erfolgt  die  Verbindung  des  Drahtes  von  5"*"-  in  der  Weise, 
dass  die  Enden  in  eine  Muffe  von  Zink  gesteckt  und  darin  verlöthet  werden. 

Das  Befestigen  des  Drahtes  an  den  Stützpunkten  geschah  bis  in  jüngster  Zeit 
mittelst  Umwickeln  desselben  um  den  Hals  des  Isolators.  Der  Umstand  jedoch,  dass 
der  Draht  an  diesen  Stellen  leicht  brüchig  wird  und  dass  dieses  Verfahren  bei  Draht 
von  4 — 5"*™-  nicht  anwendbar  ist,  rief  einer  neuen  Befestigungsart,  welche  darin  besteht, 
dass  der  Draht  mittelst  einem  Stück  dünnem  (IV2"*")  Drahtes  an  den  Isolator 
angebunden  wird. 

Der  Unterhalt  und  die  Ueberwachung  der  Leitungen,  insoweit  diese  an  den  Strassen 
liegen,  wurde,  wie  schon  im  Eingange  angedeutet,  von  den  Kantonen  übemommen; 
ebenso  liegt  nach  Art.  5  und  9  des  Bundesgesetzes  vom  28.  Juli  1852  über  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisenbahnen  die  Pflicht  der  Ueberwachung  der  längs  den  Eisenbahnen 
angelegten  Linien  den  betreffenden  Bahnverwaltungen  ob,  welche  unter  Umständen 
auch  in  einem  gewissen  Maasse  an  den  Erstellungskosten  der  gemeinschaftlichen  Lei- 
tungen partizipiren. 

Für  diejenigen  Linien  dagegen,  welche  weder  an  Eisenbahnen,  noch  an  eigent- 
lichen Strassen  liegen,  oder  deren  Ueberwachung  eine  grössere  Sorgfalt  erfordert,  besteht 
ein  besonderes  Aufsichtspersonal ,  welches  jedoch  keinen  ständigen  Charakter  hat,  son- 
dern im  Taglohn  oder  Akkord  arbeitet.  , 

Grössere  Reparaturen  werden  durch  die  Verwaltung  selbst  oder  auf  ihre  Kosten 
durch  das  Strassen-  und  Bahnpersonal  besorgt. 

Die  unterm  16.  Juli  1867  von  der  Bundesversanmiluug  beschlossene  Herabsetzung 
der  intemen  Taxen  auf  die  Hälfl:e  liess  eine  aussergewöhnliche  Vermehmng  des  Ver- 
kehrs voraussehen,  zu  dessen  Bewältigung  eine  Vermehrung  der  Leitungen  zwischen 
den  Hauptverkehrspunkten  unerlässlich  war. 

Anderseits  liess  sich  voraussehen,  dass  die  gleichzeitig  erfolgte  Ermässigung  der 
Gemeindeleistungen  einen  ähnlichen  Einfiuss  auf  die  Begehren  um  Errichtung  neuer 
Büreaux  ausüben  werde,  deren  Verbindung  mit  dem  Netze  ebenfalls  ausgedehnte 
Neubauten  erfordem  mubste. 

Die  in  Folge  dessen  zu  gewärtigenden  Baukosten  konnten  nicht  wohl  durch  das 
ordentliche  Jahresbüdget  gedeckt  werden  und  die  Bundesversammlung  bewilligte  daher 
der  Verwaltung  einen  besondem  Kredit  von  Fr.  500,000  unter  dem  Namen  Bau-Conto, 
welcher  aus  dem  Reinertrag  der  Verwaltung  zu  verzinsen  und  zu  amortisu-en  ist. 

Bis  Ende  1869  wurden  auf  Rechnung  des  Bau-Contos  ausgegeben  Fr.  339,505.  62 
und  wieder  zurückbezahlt „    201,601.  87 

so  dass  noch Fr.  137,903.  75 

zu  verzinsen  und  zu  amortisiren  bleiben. 

Unterirdische  Leitungen  bestehen  in  der  Schweiz  nur  ausnahmsweise  und  auf 
kurze  Strecken ,  wo  die  Anlage  von  Luftleitungen  entweder  unausführbar  oder  auf  die 
Dauer  nicht  gesichert  schien,  wie  z.  B.  durch  Städte,  Eisenbahntunnel  und  dergleichen. 

Dagegen  wurde  schon  im  Jahre  1854  ein  unterseeisches  Tau  von  Winkel  nach 
Stansstad,  einige  Jahre  naclilier  ein  zweites  an  der  gleichen  Stelle  und  später  ein 
solches  von  Bauen  nach  Flüelen  gelegt,  welche  sänuntlich  zum  Zwecke  hatten,  die 
Erstellung  von  Landlinien  durch  schwer  zugängliche  Gegenden  zu  vermeiden.  Der 
unvollkommenen  Fabrikation  dieser  Taue  muss  es  zugeschrieben  werden,  dass  dieselben 
nach  kurzer  Zeit  BeRchädiguns^en  erlitten  und  die  Erstellung  der  Brünig-  und  Axen- 
strasse   bot   einen  willkommenen  Anlass,   dieselben   durch  Luftleitungen   zu  ersetzen. 
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Das  gleiche  Schicksal  war  auch  einem  im  Jahre  1859  zwischen  Magadino  und  Locamo 
gelegten  Taue  vorbehalten. 

Dagegen  wurde  im  Jahre  1856  von  Romanshom  nach  Friedrichshafen  durch  die 
Württ^mbergische  Verwaltung  ein  mit  aller  Vorsicht  angefertigtes  Tau  versenkt,  welches 
bis  auf  den  heutigen  Tag  unausgesetzt  in  vollkommen  gutem  Zustande  blieb.  Weniger 
glücklich  war  die  Verwaltung  mit  dem  im  Jahre  1862  von  Rorschach  nach  Lindau 
im  Verein  mit  Bayern  gelegten  Tau,  welches,  ohne  Zweifel  durch  das  Rheingeschiebe, 
schon  mehrere  Unterbrechungen  erlitt  und  in  Folge  dessen  aus  dem  Boreiche  dieser 
Ablagerungen  entfernt  werden  musste. 

Hinsichtlich  der  allmäligen  Erweiterung  des  Telegraphennetzes  gibt  die  beigelegte 
Tabelle  A  genügenden  Aufschluss. 

Apparate. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Apparate  haben  keine  wesentlichen  Aenderungen 
erlitten.  Der  Morse^sche  Drucktelegraph,  welcher  von  Anfang  an  eingeführt  wurde, 
hat  vermöge  seiner  Einfachheit  und  leichten  Handhabung  bis  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  Vorrang  behauptet  und  es  ist  derzeit  noch  nicht  vorauszusehen,  dass  er  so 
bald  verdrangt  werde.  Wohl  ist  in  jüngster  Zeit  für  den  Verkehr  zwischen  einigen 
Hauptverkehrspimkten  der  äusserst  sinnreich  konstruirte  Typendrucktelegraph  von 
Hughes  zur  Anwendung  gekommen,  welcher  statt  der  beim  Morse  gebräuchlichen 
konventionellen  Zeichen  wirkliche  Druckbuchstaben  zu  Papier  bringt  und  bei  gehöriger 
Bedienung  wenigstens  die  doppelte  Anzahl  Depeschen  zu  befördern  vermag  als  der 
Morse.  Allein  seine  vortheilhafte  Handhabung  erfordert  ein  längeres  Studium  und  seine 
äusserst  komplizirte  Konstruktion,  sowie  die  Schwierigkeit  allfälliger  Reparaturen,  be- 
schränken seine  Anwendung  auf  die  grossem  Verkehrspunkte. 

Die  hauptsächlichste  an  dem  Morseapparat  vorgenommene  Aenderung  besteht  im 
Ersatz  der  Reliefschrift  durch  Farbschrift ,  wodurch  ein  Hülfsapparat  samrat  Batterie 
erspart  werden  kann. 

Aus  der  angefügten  Tabelle  A  ist  die  Zunahme  der  Apparatenzahl  von  Jahr  zu 
Jahr  ersichtlich. 

Die  bei  Erstellung  der  Telegraphen  in  der  Schweiz  eingefuhrton  kleinen  Da- 
nieirschen  Batterien  zeigten  sich  bei  Vermehrung  der  Büreaux  und  Erstellung  längerer 
Linien  bald  als  unzureichend  und  da  überdiess  deron  Reinigung  und  Instandhaltung 
viele  Mühe  und  Kosten  verursachte,  so  wurden  dieselben  nach  und  nach  durch  grössoro 
Zink-Kohlenbatterien  (mit  Salzwasser  oder  verdünnter  Schwefelsäure)  ersetzt,  deren 
Billigkeit,  einfache  Konstruktion  und  Dauerhaftigkeit  vollkommen  befriedigen. 

Die  Beschaffung  der  Apparate  und  Zubehörden  war  anfänglich  einer  unter  der 
unmittelbaren  Oberaufsicht  der  Direktion  stehenden  Werkstätte  übertragen,  welche  sich 
nebenbd  auch  mit  Lieferungen  an  auswärtige  Verwaltungen  und  Privaten  befasste 
und  deren  Werkführer  überhaupt  den  technischen  Theil  der  Verwaltungsgeschäfte  zu 
behandeln  hatte. 

Als  aber  die  Werkstätte  nach  und  nach  eine  solche  Ausdehnung  erreichte,  dass 
ihre  Lieferungen  für  die  Verwaltung  nur  mehr  einen  kleinen  Theil  der  Aufträge 
bildeten,  wurde  sie  im  Jahre  1860  von  der  Telegraphenverwaltung  abgetrennt  und 
als  besonderes  Institut,  wie  die  Münzstätte,  dem  Finanzdepartement  zugothoilt.  Mit 
dem  1.  Januar  1865  ging  sie  endlich  in  Privathände  über. 

Büreaux. 

Wie  schon  im  Eingange  erwähnt,  wurde  die  Errichtung  von  Telegraphen- 
büreaux  von  Anfang  an  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  welche  mit  einigen 
Modifikationen  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  fortbestehen.  Anfänglich  raussten  sich 
die  betrefi'enden  Gemeinden  zur  unentgeldlichen  Lieferung  der  nöthigen  Räumlichkeiten, 
sowie  zur  Entrichtung  eines  je   nach  der  Bevölkerungszahl   grossem   oder  geringem 
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jährlichen  Baarbeitrages  mit  einem  Minimum  von  Fr.  200  verpflichten.  Später  wurde 
dieses  Minimum  zur  Regel  gemacht,  dagegen  aber  überdiess  je  nach  Umständen  ein 
Beitrag  in  Geld  oder  in  Stangen  zum  Bau  und  Unterhalt  der  Linien  gefordert.  Durch 
die  bundesräthliche  Verordnung  vom  6.  August  1862  wurde  dieses  Verhältnisa  definitiv 
geregelt  und  gleichzeitig  bestimmt,  dass  die  genannten  Leistungen  auf  die  Dauer  von 
zehn  Jahren  zu  übernehmen  seien ,  nach  deren  Verfluss  dann  in  der  Regel  jede 
Leistung  aufhören  sollte.  Es  zeigte  sich  jedoch  später,  dass  einer  Menge  von  Ort- 
schaften, welche  dieses  Verkehrsmittel  nicht  mehr  wohl  entbehren  konnten,  solche 
Leistungen  zu  schwer  fallen  mussten  und  in  Folge  dessen  ein  Stillstand  in  der  weitem 
Ausdehnung  des  Netzes  zu  gewärtigen  stand,  welcher  nicht  im  Willen  der  Behörden 
liegen  konnte.  Der  Bundesrath  modifizirte  daher  im  Jahre  1867  auf  den  Antrag  des 
Postdepartements  die  erwähnte  Verordnung  in  dem  Sinne,  dass  das  Minimum  des 
jährlichen  Baarbeitrages  auf  Fr.  100  ermäasigt  wurde,  was  dann  auch  in  der  That 
eine  bisher  noch  nicht  erreichte  Vermehrung  der  Büreauzahl  zur  Folge  hatte  (siehe 
Tabelle  A).  Um  den  der  Verwaltung  hieraus  entstehenden  finanziellen  Ausfall  zu 
decken,  wurde  gleichzeitig  der  fixe  Gehalt  der  künftig  zu  errichtenden  Büreaux  in 
entsprechendem  Verhältniss  vermindert. 

Etwas  stabiler  blieben  die  Leistungen  für  die  sogenannten  Privatbüreaux,  welche, 
obschon  dem  allgemeinen  Publikum  offen  stehend,  doch  mehr  einem  einzelnen  Etab- 
lissement (Kuranstalt,  Fabrik,  Gasthof  etc.)  dienen  und  somit  nicht  eigentlich  im 
öffentlichen  Interesse  liegen.  Für  diese  wird  noch  jetzt  der  frühere  Minimalbeitrag 
von  Fr.  200,  sowie  die  Uebemahme  der  Bau-  und  Unterhaltungskosten  der  Verbindungs- 
linie beansprucht  und  zwar  auf  unbestimmte  Zeit.  Diese  Büreaux  können  je  nach  dem 
Wunsche  des  betreffenden  Besitzers  das  ganze  Jahr  oder  nur  während  eines  Theils 
desselben  geöffnet  sein.   Im  letztem  Falle  heissen  sie  Bommerbüreaux. 

Für  eine  dritte  Kategorie  von  Büreaux,  die  Eisenbahntelegraphenbüreaux ,  wird 
in  der  Regel  von  den  Gemeinden  keinerlei  Leistung  gefordert,  indem  sich  die  Ver- 
waltung fiir  die  den  Bahngesellschaflen  in  Form  einer  Provision  gewährte  Vergütung 
durch  den  Bozug  einer  Zuschlagstaxe  von  50  Cts.  für  jede  aufgegebene  Depesche 
entschädigt.  Jedoch  steht  es  den  betreffenden  Gemeinden  frei,  diese  Zuschlagstaxe 
mittelst  eines  während  zehn  Jahren  an  die  Verwaltung  zu  bezahlenden  Beitrages  von 
Fr.  100  abzulösen.  —  Durch  einen  unterm  27.  November  1867  zwischen  dem  Post- 
departement und  den  sämmtlichen  schweizerischen  EisenbaKnverwaltungen  abgeschlos- 
senen und  am  18.  Dezember  vom  Bundesrath  genehmigten  Vertrag  wurde  der  Betrieb 
dieser  Büreaux  in  bestimmter  Weise  geregelt  und  es  können  dieselben  je  nach  dem 
Wunsche  der  Bahnverwaltung  durch  besondere,  mit  den  eidgenössischen  Linien  ver- 
bundene Apparate  oder  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Vergütung  durch  die  Linien 
und  Apparate  der  Bahnverwaltung  bedient  werden. 

In  Bezug  auf  den  Dienst  zerfallen  die  schweizerischen  Büreaux  in  4  Klassen, 
nämlich : 

1)  Büreaux  mit  ununterbrochenem  Tag-  und  Nachtdienst:  Basel,  Bern,  Genf, 
St.  GaUen  und  Zürich  (5); 

2)  Büreaux  mit  verlängertem  Tagdienst  (von  Morgens  6/7  bis  Abends  10/11  Uhr) :  Bei- 
lenz, Chauxdefonds,  Chur,  Lausanne,  Luzern,  Neuenburg,  Ölten,  Vivis  und  Winterthur  (9) ; 

3)  Büreaux  mit  vollem  Tagdienst  (von  Morgens  7/8  bis  Abends  9  Uhr):  Aarau, 
Biel,  Frauenfeld,  Freiburg,  Glarus,  Interlaken,  Lugano,  Morsee,  Ragaz,  Rapperswyl, 
Romanshom,  Rorschach,  Samaden,  Schaffhausen,  Sitten,  Solothum,  Thun,  W^attwyl, 
Kerten  und  Zofingen  (20).  Vorübergehend  ist  dieser  Dienst  auch  eingeführt  in  Baden, 
Locle,  Neumünster  und  Schwyz.; 

4)  Büreaux  mit  beschränktem  Tagdienst  (Morgens  von  7/8  bis  12,  Nachmittags 
von  2  bis  6  und  Abends  eine  halbe  Stunde  zwischen  8  und  9  Uhr),  wozu  alle  übrigen 
Büreaux  gehören. 
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Die  beiden  ersten  Kategorien,  welche  von  einem  Büreau-Chef  und  mehreren 
Telegraphisten  bedient  werden,  heissen  Hauptbüreaux ;  die  dritte  Spezialbüreaux, 
welche  unter  der  Verantwortlichkeit  eines  Telegraphisten  stehen,  der  sich  gegen  eine  fixe 
Entschädigung  die  nöthige  Aushälfe  zu  verschaffen  hat;  die  vierte  Klasse  begreift  die 
Zwischenbüreaux  in  sich,  welche  nicht  von  eigentlichen  Telegraphisten,  sondern  von 
Post-  und  Eisenbahnbeamten  oder  beliebigen  andern  Personen  bedient  werden. 

Auf  den  sanmitlichen  Haupt-  und  Spezialbüreaux  ist  ein  Nachtdienst  in  der  Weise 
organisirt,  dass  ein  Beamter  auf  dem  Bureau  selbst  oder  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
schläft  und  von  Aussen  mittelst  einer  Glocke,  von  Seite  der  andern  Büreaux  mittelst 
eines  elektrischen  Allarmwerkes  geweckt  werden  kann.  Ebenso  sind  diejenigen  Zwischen- 
büreaux,  deren  Lokal-  und  Personalverhältnisse  es  gestatten,  mit  Weckern  für  den 
Nachtdienst  versehen. 

Den  Hauptbüreaux  und  einem  Theil  der  Spezialbüreaux  liegt  die  Aufgabe  ob, 
den  Dienst  gewisser  Linien  und  Büreaux  zu  überwachen  und  darüber  wöchentlich 
Bericht  zu  erstatten. 

Nebst  den  eigentlichen  Telegraphenbüreaux  best-ehen  auf  entfernter  liegenden 
Eisenbahnstationen  noch  26  Aufgabebüreaux ,  wo  die  Depeschen  gegen  einen  Tax- 
zuschlag von  50  Cts.  abgenommen  und  durch  Boten  an  das  Telegraphenbüreau  der 
Ortschait  bestellt  werden. 

Personal. 

Es  ist  bereit«  im  Eingänge  darauf  hingewiesen  worden,  dass  man  anfänglich 
beabsichtigte,  die  Telegraphenbüreaux  allgemein  mit  dem  Postdienste  zu  verbinden, 
wobei  nur  für  diejenigen  Büreaux,  welche  einen  grossem  Verkehr  zu  erhalten  ver- 
sprachen, noch  die  Zutheilung  besonderer  Telegraphistei\  vorgesehen  war.  Nach  er- 
folgter Instruktion  der  nöthigen  Anzahl  Telegraphisten  wurden  die  Büreaux  wirklich 
auf  diesem  Fusse  eingerichtet ;  es  ergaben  sich  jedoch  auf  den  grossem  Büreaux  schon 
von  Anfang  an  Schwierigkeiten  mancher  Art  a,us  dieser  Dienstvereinigung,  so  zwar, 
dass  im  Jahre  1853  11  Büreaux  vom  Postdienste  abgetrennt  und  unter  die  Aufsicht 
eines  Büreau-Chefs  gestellt  wurden  (Hauptbüreaux).  Ebenso  mussten  mit  der  Zeit 
eine  Anzahl  Büreaux  zweiten  Ranges,  sei  es  wegen  Zunahme  des  Verkehrs,  sei  es 
wegen  Vermehrung  der  Linien  und  Apparate  vom  Postdienst  getrennt  und  durch 
besondere  Telegraphisten  bedient  werden  (Spezialbüreaux). 

In  allen  andern  Büreaux  dagegen  war  die  üebernahme  des  Dienstes  für  die 
Postbeamten  obligatorisch.  Indessen  zeigten  sich  auch  hier  nach  und  nach  ähnliche 
Uebelstände,  und  es  wurde  daher  durch  die  bereits  erwähnte  Verordnung  vom  1.  März 
1867  die  gmndsätzliche  Vereinigung  des  Post-  und  Telegraphendienstes  aufgehoben, 
wobei  es  den  beidseitigen  Verwaltungen  natürlich  unbenommen  blieb,  sich  über  die 
gemeinsame  Besetzung  der  Stellen  zu  einigen.  In  Folge  dessen  kann  der  Telegraphen- 
dienst an  beliebige  Personen,  welche  einen  damit  vereinbaren  Nebenberuf  treiben  und 
ein  geeignetes  Lokal  anzuweisen  im  Falle  sind,  übertragen  werden. 

Was  die  eigentlichen  Telegraphisten ,  d.  h.  die  Beamten  der  Haupt-  und  Spezial- 
büreaux anbetrifft,  deren  allmälige  Zunahme  aus  der  Taoelle  A  ersichtlich  ist,  so 
wurden  von  Anfang  an,  je  nach  Bedürfiiiss  alle  2  —  3  Jahre,  besondere  Lehrkurse  an- 
geordnet, bestehend  einerseits  in  einer  praktischen  Lehrzeit  von  6  Monaten,  während 
welcher  die  Aspiranten  auf  den  Hauptbüreaux  in  allen  Zweigen  des  Dienstes  unter- 
richtet wurden,  und  anderseits  in  einem  theoretischen  Schlusskurse,  zu  welchem  auch 
andere  im  praktischen  Dienste  geübte  Personen  zugelassen  wurden. 

Zum  Eintritt  als  Volontär  waren  erforderlich: 

1)  ein  Alter  von  16 — 25  Jahren; 

2)  ein  gutes  Sittenzeugniss ; 

3)  genügende  Kenntniss  wenigstens  zweier  Landessprachen; 

4)  eine  saubere,  leserliche  Handn'^hriff. 
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Am  Schlüsse  des  Kurses  fand  eine  Prüfung  über  praktische  und  theoretische 
Eenntniss  des  Telegraphendienstes  statt.  Bei  befriedigendem  Bestehen  dieser  Prüfung 
erhielt  der  Aspirant  ein  Patent^  welches  ihn  berechtigte,  sich  für  vakante  Telcgraphisten- 
stellen  anzumelden.  Es  verging  jedoch  meistens  eine  geraume  Zeit  bis  derselbe  eine 
definitive  Anstellung  erhalten  konnte,  woraus  sich  leicht  erklärt,  dass  sich  mancher 
tüchtige  junge  Mann  abhalten  liess,  diesen  Beruf  zu  ergreifen  und  dass  auch  pa- 
tentirte  Aspiranten  in  der  Zwischenzeit  anderweitige  AnsteUungen  annahmen.  Es 
muss  daher  als  ein  zeitgemässer  Fortschritt  betrachtet  werden,  dass  der  Bundesrath 
unterm  4.  November  1867  eine  neue  Verordnung  über  diesen  Gegenstand  erliess, 
welche  zum  Zwecke  hatte,  den  angehenden  Telegraphisten  innert  möglichst  kurzer 
Frist  eine,  wenn  auch  bescheidene,  doch  sichere  Existenz  in  Aussicht  zu  stellen  und 
dadurch  die  Uerbeiziehung  tüchtiger  Eräfke  zu  erleichtem. 

Nach  dieser  Verordnung  wird  je  weilen  auf  erfolgte  Ausschreibung  und  Vorprüfung 
hin  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Volontärs  angenommen,  die  Lehrzeit  auf  den  Haupt- 
büreaux  ist  auf  ein  Jahr  ausgedehnt,  für  dessen  zweite  Hälfte  jedoch  bei  befriedigendem 
Verhalten  eine  kleine  Vergütung  verabreicht  wird.  Nach  dem  Schlusskurse,  zu  welchem 
alle  Personen  Zutritt  haben,  welche  sich  über  die  nöthige  Vorbildung  ausweisen,  werden 
diejenigen  Volontärs,  welche  ein  Patent  erster  oder  zweiter  Klasse  besitzen,  sofort 
als  provisorische  Gehülfen  mit  einem  Taggelde  von  Fr.  2.  50  verwendet,  bis  zum 
Erhalt  einer  definitiven  Anstellung. 

Es  bleibt  hier  noch  beizufügen,  dass  zu  diesen  Kursen  auch  Frauenzimmer  zu- 
gelassen werden,  von  welchem  Rechte  indessen  erst  in  neuester  Zeit  ein  etwas  aus- 
gedehnter Gebrauch  gemacht  wurde. 

Die  Besoldungen  der  Telegraphisten,  welche  anfänglich  auf  Fr.  1000—1200  fest- 
gesetzt waren,  wurden  nach  und  nach  bis  auf  das  Maximum  von  Fr.  2400  erhöht. 
Nebstdem  beziehen  dieselben  eine  Provision  von  1  Cts.  per  Depesche.  Von  den  Tele- 
graphisten der  Hauptbüreaux  wird  je  einer  als  Büreau-Chef  bezeichnet  und  erhält 
hiefür  eine  je  nach  Umständen  grössere  oder  kleinere  Zulage  im  Maximum  von  Fr.  600. 

Das  Vorrücken  der  Telegraphenbeamten  hinsichtlich  ihrer  Besoldung  erfolgte  bis 
zum  Jahre  1867  nach  Maassgabe  des  Dienstalters,  ein  Grundsatz,  welcher  zwar  einige 
Berechtigung  zu  haben  scheint,  anderseits  aber  zu  Unbilligkeiten  führt  und  keinen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Eifer  der  Beamten  auszuüben  vermag.  Das  Postdepartement 
stellte  daher,  mit  Ermächtigung  des  Bundesrathes ,  die  Bestimmung  auf,  dass  die  Be- 
soldung sich  lediglich  nach  den  Leistungen  zu  richten  habe,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  diese  Maassregel  die  Beamten  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  und  zu  weiterer 
Ausbildung  anspornen  muss. 

Den  Telegraphisten  ist  freigestellt,  die  Versetzung  auf  ein  anderes  Bureau  oder 
vorübergehenden  Stellentausch  mit  einem  Kollegen  nachzusuchen. 

Die  grossen  Differenzen  im  Depeschenverkehr  zwischen  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, welche  sich  namentlich  auf  den  Hauptbüreaux  bemerkbar  machen,  haben  der  Ver- 
waltung von  jeher  grosse  Verlegenheiten  und  Kosten  verursacht.  Li  der  That,  wollte 
man  das  ständige  Büreaupersonal  dem  Verkehr  der  Sonomermonate  anpassen,  so  war 
dasselbe  den  Winter  über  ohne  genügende  Beschäftigung  und  die  Arbeitsleistung  stand 
in  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  den  Auslagen  an  Gehalten ;  richtete  man  sich  nach 
dem  Winterdienst,  so  stellte  sich  im  Sommer  allgemeiner  Personalmangel  ein,  welchem 
in  der  Regel  nur  ungenügend  und  mit  grossen  Kosten  abgeholfen  werden  konnte.  Mit 
der  Herabsetzung  der  Taxen  musste  dieses  Missverhältniss  offenbar  zunehmen  und  als 
das  Jahr  1868  diese  Voraussetzung  bestätigt  hatte,  durfte  mit  den  nöthigen  Gegen- 
vorkehren nicht  mehr  gezögert  werden.  Es  handelte  sich  darum,  denjenigen  grossem 
Telegraphenbüreaux,  wo  die  Verkehrsdifferenzen  ein  gewisses  Maass  überschreiten,  ein 
Aushülfspersonal  zu  verschaffen,  durch  welches  die  Schwankungen  in  der  Arbeitsle^t 
ohne  zu  grosse  Kosten  ausgeglichen  werden  können.  Es  musste  somit  die  Möglichkeit 
vorliegen,  dieses  Personal  je  nach  ßedürüiiss  jederzeit  einzuberufen  und  wieder  zu 
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entlassen.  Eine  derartige  Stellung  könnte  aber  nur  solchen  Personen  zusagen,  welche 
keinem  bestimmten  Berufe  obliegen  und  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  ohne  er- 
heblichen Kachtheil  für  kürzere  oder  längere  Zeit  verlassen  können. 

Es  lag  unter  solchen  Umständen  nahe,  hieför  Frauenzimmer  zu  verwenden  und 
das  Postdepartement  erliess  unterm  24.  Februar  1869  hierauf  bezügliche  provisorische 
Vorschriften,  von  welchen  hier  ein  Auszug  folgt: 

„In  den  Haupt-  und  Spezialbüreaux  werden  künftig  nach  Maassgabe  der  Bedürfnisse 
und  da  wo  die  Umstände  es  erlauben,  provisorische  Telegraphengehülfinnen  unter 
nachstehenden  Bedingungen  angenommen. 

Die  Bewerberinnen  müssen  eine  tadellose  Vergangenheit  haben,  nöthigenfalls 
gute  Zeugnisse  beibringen  können  und  in  der  Ortschaft,  wo  die  Annahme  stattfindet, 
wohnhaft  sein. 

Sie  müssen  ihre  Muttersprache  korrekt  schreiben  können  und  eine  geläufige  und 
leserliche  Handschrift  besitzen. 

Die  Bewerberinnen  haben  in  ihrem  Wohnorte  selbst  einem  Instruktionskurse  zu 
folgen,  der  sie  in  den  Stand  setzen  soll,  nach  Verfluss  einiger  Wochen  Depeschen 
empfangen  und  expediren  zu  können. 

Dieser  Kurs  darf  zwei  Monate  nicht  überschreiten.  Die  Bewerbermnen ,  welche 
nach  diesem  Zeiträume  nicht  die  nöthigen  Kenntnisse  zur  geläufigen  und  korrekten 
Empfangnahme  und  Expedition  der  Depeschen  besitzen,  werden  entlassen.  Diejenigen 
Bewerberinnen  dagegen,  welche  sich  vor  Ablauf  des  zweimonatlichen  Termins  als 
dienstfähig  erweisen,  können  auf  ihr  Verlangen  für  den  Rest  der  Instruktionszeit 
dispensirt  werden. 

Sobald  der  Dienst  eines  Büreau's  eine  Vermehrung  des  Personals  erheischt,  werden 
die  diensttüchtigen  Bewerberinnen  nach  Maassgabe  der  Bedürfnisse  einberufen. 

In  jedem  Fall  werden  alle  angenommenen  Bewerberinnen,  d.  h.  diejenigen,  welche 
am  Ende  des  zweimonatlichen  Kurses  nicht  als  dienstuntauglich  entlassen  worden  sind, 
im  Laufe  des  gleichen  Jahres  während  eines  Zeitraumes  von  wenigstens  zwei  Monaten 
(aneinanderschliessend  oder  nicht)  verwendet  werden. 

Die  Bewerberinnen  erhalten  für  jeden  Diensttag  eine  Entschädigung  von  Fr.  2.  50 
und  die  durch  Bundesrathsbeschluss  vom  23.  Dezember  1867  vorgesehene  Provision 
von  1  Rappen  per  Depesche. 

Sie  werden  zu  der  nämlichen  Zahl  von  Dienststunden  angehalten,  wie  diejenige 
der  Beamten.  Ihre  täglichen  Diensttouren  sollen  indessen  im  Sommer  nicht  länger  als 
bis  10  Uhr  und  im  Winter  nicht  länger  als  bis  9  Uhr  Abends  dauern.  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  können  nur  mit  der  bestimmten  Einwilligung  der  Betheiligten  und 
der  betreffenden  Telegrapheninspektion  gestattet  werden. 

Die  Bewerberinnen  können  nach  Bedürfhiss  des  Dienstes  jederzeit  mittelst  einer 
Voranzeige  von  drei  Tagen  einberufen  oder  entlassen  werden. 

Die  Bewerberinnen  sind  den  gleichen  Administrativ-  und  Disziplinarmaassregeln 
unterworfen  wie  die  Beamten,  haben,  wie  diese,  sich  den  Gesetzen  und  Reglementen 
der  Telegraphenverwaltung  zu  fügen,  und  vor  Allem  das  Depeschengeheimniss  ge- 
wissenhaft zu  wahren. 

Sie  haben  eine  Personalbürgschaft  von  Fr.  100  zu  leisten,  welche  so  lange  gültig 
bleibt,  als  sie  als  Gehülfinnen  verwendet  werden." 

Die  Ausschreibung  dieser  Gehülfinnenstellen  hatte  in  den  meisten  Städten  einen 
unerwartet  günstigen  Erfolg  und  es  wurden  im  Jahre  1869  52  Frauenzimmer  mit 
durchschnittlich  116  Arbeitstagen  verwendet.  Es  ergibt  sich  hieraus,  abgesehen  von 
der  Vermeidung  aller  Transportkosten,  eine  Erspamiss  von  circa  Fr.  3000  und  die  Ver- 
waltung hat  didier  allen  Grund,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege,  mit  einigen  unwesent- 
lichen Modifikationen,  fortzufahren. 

Für  das  Vertragen  der  Depeschen  sind  auf  den  grossem  Büreaux  besondere  Boten 
angestellt,   welchen   auch  das  Reinigen  der  Büreaulokahen,   die   Instandhaltung   der 


Das  Telegraphenwesen.  437 

t 

Batterien  etc.  obliegt.  Sie  beziehen  einen  fixen  Gehalt  von  Fr.  300 — 700  und  eine 
Provision  von  5  Cts.  für  jede  vertragene  Depesche.  Alle  übrigen  Böreau]^  erhalten 
für  die  Yertragung  eine  Provision  von  10  Cts.  per  Depesche. 

Beziehungen  zum  Auslande. 

Schon  im  Jahre  1852  wurden  Einleitungen  zur  Verbindung  des  Telegraphen- 
netzes mit  dem  Auslande  getroffen  und  mit  Oesterreich  und  Frankreich  bezügliche 
Vertrage  abgeschlossen.  In  den  nächsten  Jahren  folgten  Baden,  Sardinien  und  Würt- 
tembei^.  Die  Ungleichheiten  in  den  Taxansätzen  sowohl  als  in  der  Behandlung  der 
Korrespondenzen  in  den  verschiedenen  Ländern  riefen  dann  im  Jahre  1855  einer 
Vereinbarung  zwischen  Belgien,  Frankreich,  Spanien,  Sardinien  und  der  Schweiz 
und  eine  im  Jahre  1857  in  Turin  zusammengetretene  Konferenz  beschloss,  die  Vor- 
bereitungen zu  einer  möglichst  allgemeinen  Verständigung  zu  treffen,  welche  im 
nächsten  Jahre  berathen  werden  sollte.  In  der  That  fanden  1858  in  Bern  und 
Friedrichshafen  neue  Konferenzen  statt,  welche  auf  den  nämlichen  Grundlagen  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  meisten  europäischen  Verwaltungen  erzielten  und  welcher 
im  Jahre  1860  auch  die  übrigen  Staaten  beitraten.  Mittlerweile  wurden  die  internatio- 
nalen Anschlusspunkte  vermehrt  und  soweit  nöthig  mit  direkten  Drähten  versehen. 
Die  schweizerische  Verwaltung  suchte,  gestützt  auf  die  günstigen  Resultate  im  internen 
Verkehr,  die  Nachbarstaaten  zu  Taxermässigungen  zu  bewegen,  welche  dann  auch 
durch  den  Pariservertrag  von  1865  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Verwirklichung 
flEuiden.  Dieser  Vertrag,  von  20  europäischen  Staaten  unterzeichnet,  stellte  die  grösten- 
theils  noch  gegenwärtig  bestehenden  einheitlichen  Taxen,  sowie  eine  gleichförmige 
Behandlung  der  Korrespondenzen  fest  und  erfreute  sich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
noch  des  Beitrittes  einiger  aussereuropäischen  Staaten  und  Gesellschaften.  Gleichzeitig 
kamen  noch  SpezialVerträge  mit  den  angränzenden  Staaten  über  Taxermässigungen 
im  Gränz-  und  Transitverkehr  zu  Stande  und  versprachen  eine  weitere  Belebung  der 
Korrespondenz. 

Im  Jahre  1866  erfolgte  sodann  die  Eröffnung  des  englisch-amerikanischen  Kabels, 
dessen  Benutzung  jedoch  wegen  der  ausserordentlich  hohen  Taxe  (Fr.  540,  später 
Fr.  270*fur  eine  einfeu^he  Depesche)  nur  eine  sehr  beschränkte  sein  konnte. 

Es  wurden  femer  Unterhandlungen  angebahnt  über  Erstellung  einer  internationalen 
Transitlinie  Paris -Wien -Konstantinopel,  welche  jedoch  erst  im  Jahre  1868  anlässlich 
der  Konferenz  von  Wien  zum  definitiven  Abschluss  gelangten. 

Kebst  einer  Reihe  von  technischen,  administrativen  und  reglementarischen  Ver- 
besserungen des  Pariservertrags  rief  diese  Konferenz  zwei  neue  Organe  zur  Vermitt- 
lung des  gegenseitigen  Verkehrs  in's  Leben,  nämlich  erstens  eine  Spezialkommission, 
bestehend  aus  den  Abgeordneten  der  Vertragsstaaten,  welche  über  Anstände  in  der 
Interpretation  der  Hauptbestimmungen  des  Vertrags  zu  urtheilen  hat  und  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufen  wird,  und  zweitens  das  internationale  Bureau  der 
Telegraphenverwaltungen,  welches  die  Aufgabe  hat,  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Verwaltungen  zu  vermitteln,  zweifelhafte  Vertragsartikel  aufzuklären ,  die  Tarife 
zu  entwerfen,  eine  allgemeine  Statistik  aufzustellen  und  eine  telegraphische  Zeitschrift 
herauszugeben. 

Nachdem  der  schweizerischen  Verwaltung  die  Ehre  zu  Theil  geworden ,  dieses 
Bureau  unter  ihrer  Oberaufsicht  zu  organisiren,  hat  dasselbe  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Direktor  Curcbod  am  1.  Januar  1869  seine  Thätigkeit  begonnen  und  richtete 
sein  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  die  Aufteilung  eines  allgemeinen  Depeschentarifs 
und  eines  möglichst  vollständigen  Büreauverzeichnisses  sammt  den  im  Laufe  der  Zeit 
eintretenden  Aenderungen  und  Berichtigungen.  Nebstdem  hat  es  sich  mit  verschiedenen 
Vorschlägen  über  die  Auslegung  und  Abänderung  einzelner  Vertragsartikel  zu  befassen 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  sämmtlichen  Verwaltungen  in  Verbindung  zu 
setzen.  Auch  wurden  die  Materialien  zu  einer  Zeitschrift  gesammelt,  von  welcher  je- 
doch im  Laufe  des  Jahres  1869  nur  noch  zwei  Nummern  erscheinen  konnten. 
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Die  Kosten  dieses  Bureau  werden  gemeinschaftlich  von  den  Vertragsstaaten  nach 
einer  hiefür  aufgestellten  Scala  bestritten. 

Ueber  die  allmälige  Herabsetzung  der  internationalen  Taxen  gibt  die  nachfolgende 
Tabelle  Aufdchluss: 

Eine  einfache  Depesche  von  Bern  aus  kostete: 


Im  Jahre 

Na 

ch 

Wien. 

Paris. 

Turin. 

Carlsruhe. 

London. 

Brüssel. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

et 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

et 

1855 

15 

— 

12 

50 

10 

4 

20 

— 

15 

— 

1861 

7 

50 

6 

— 

4 

50 

2 

— 

9 

— 

7 

50 

1869 

3 

— 

3 

— 

2 

— 

2 

7 

— 

4 

^— 

Interne  Taxen. 
Durch  die  provisorische  Verordnung  des  Bundesrathes  über  die  Benutzung  der 
Telegraphen  vom  Jahre  1852  wurden  die  Taxen  für  den  Verkehr  im  Innern  der  Schweiz 
festgestellt  wie  folgt: 

Von     1—20  Worten  Fr.  1. 

,    21—50         .  .     2. 


51—100 


3. 


ein  Taxansatz,  welcher  damals  im  Vergleich  zu  den  auswärtigen  Verwaltungen  ein 
äusserst  niedriger  war.  In  diesen  Taxen  war  die  sofortige  Bestellung  an  den  Adres- 
saten bis  auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  inbegriffen.  Auf  grossere  Entfernungen 
konnte  die  Depesche  unentgeldlich  per  Post  oder  mittelst  einem  Zuschlag  von  50  Cts. 
für  jede  halbe  Stunde  per  Expressen,  oder  endlich  mit  dem  doppelten  Zuschlag  per 
Staffete  bestellt  werden. 

Die  definitive  Verordnung  vom  Jahre  1854  änderte  die  vorstehenden  Taxansätze 
nur  insoweit,  als  die  Wortzahl  für  die  einfache  Depesche  von  20  auf  25  ausgedehht  wurde. 

Hiebei  blieb  es  bis  zum  Jahre  1859,  wo  ein  Bundesbeschluss  vom  22.  Januar 
die  Taxen  festsetzte  wie  folgt: 

1-20  Worte  Fr.  1.  -. 

21—30       „  ^    1.  25. 

31—40       ^  «     1.  50  u.  8.  f., 

für  jode  Serie  von  10  Worten  25  Cts.  Zuschlag.  Diese  Taxprogression  entsprach  den 
in  den  internationalen  Verträgen  angenommenen  Grundsätzen,-  wie  denn  auch  die  gleich- 
zeitig erlassene  neue  Verordnung  so  weit  als  thunlich  diesen  Verträgen  angepasst  wurde. 

Als  dann  im  Jahre  1866  die  belgische  Verwaltung  die  interne  Taxe  auf  50  Cts. 
herabsetzte,  fiel  auch  in  der  schweizerischen  Bundesversammlung  ein  Anzug  im  gleichen 
Sinne.  Der  Bundesrath,  mit  der  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  beauftragt,  sprach 
sich  dahin  aulj  dass  zwar  in  finanzieller  Hinsicht  von  einer  solchen  Ermässigung  nichts 
zu  befürchten  sei,  dass  jedoch  die  zu  gewärtigende  Vermehrung  der  Depeschenzahl 
auf  die  schnelle  und  richtige  Beförderung  ohne  Zweifel  einen  nachtheiligen  Einfluss 
ausüben  wüide  und  beantragte  daher  eine  Uebergangsperiode  mit  einor  Taxe  von 
75  Cts.,  um  der  Verwaltung  die  nöthige  Zeit  zur  Vervollständigung  des  Personals  und 
des  Liniennetzes  zu  gewähren. 

Gleichwohl  beschloss  die  Bundesversammlung  unterm  17.  Juli  1867  die  Herab- 
setzung auf  50  Cts.  vom  1.  Januar  1868  an  und  eröffnete  gleichzeitig  der  Verwaltung 
den  bereits  erwähnten  Bau -Kredit  von  Fr.  500,000.  Die  gehegten  Befürchtungen 
erwiesen  sich  als  nicht  ganz  unbegründet ;  die  Depeschenzahl  verdoppelte  sich  gegen- 
über dem  Vorjahre  schon  im  Monat  Februar  und  im  Sommer  trat  ein  Zeitpunkt  ein, 
wo  das  vorhandene  Personal  und  die  zur  Verfügung  stehenden  Linien  dem  Verkehre 
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nicht  mehr  genügten.  Dieser  Zeitpunkt  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer  und  die 
während  des  Jahres  1868  ausgeführten  Linienbauten,  sowie  die  getroffenen  Yorkehren 
für  Bereithaltung  eines  genügenden  Personals  liessen  hoffen,  dass  sich  eine  ähnliche 
Verlegenheit  nicht  mehr  wiederholen  werde,  eine  Erwartung,  welche  wenigstens  für 
das  Jahr  1869  in  Erfüllung  ging. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Taxermässigung  erfolgte  auch  die  Einführung  der  obliga- 
torischen Frankatur  der  Telegramme  mittelst  Marken.  Es  wurde  damit  beabsichtigt, 
einerseits  die  Rechnungsstellung  und  die  Kontrolle  zu  vereinfachen,  anderseits  auch 
dem  Publikum,  welches  sich  öfters  des  Telegraphen  bedient,  eine  Bequemlichkeit  zu 
bieten.  Es  gibt  Marken  von  25  Cts.,  50  Cts.,  Fr.  1,  Fr.  3  und  Fr.  20.  Jedes  Bureau 
erhält  je  nach  der  Grösse  seines  Verkehrs  einen  gewissen  Marken vorrath  als  Vorschuss 
und  vervollständigt  denselben  nach  Massgabe  des  Verbrauchs  mittelst  Ankauf  von 
Marken  bei  der  Kreiskasse,  deren  Markenverkauf  die  Grundlage  der  Einnahmenrech- 
nung bildet. 

Die  Marken  werden  unmittelbar  nach  der  Aufgabe  der  Depeschen  entwerthet. 
Auf  die  Benutzung  schon  gebrauchter  oder  entwertheter  Marken  sind  die  gleichen 
Strafen  gesetzt  wie  für  die  missbräuchliche  Verwendung  der  Postmarken. 

lieber  die  Zunahme  des  Verkehrs  und   die  Mutationen  in  den  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Telegraphen  Verwaltung  gibt  die  anliegende  Tabelle  (Bdlage  A)  jeden 
wünschbaren  Aufschluss.  Es  dürfte  jedoch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  eine  ver- 
gleichende Uebersicht  (Beilage  B  und  C)  einiger  in  annähernd  gleichen  Verhältnissen 
stehenden  auswärtigen  Staaten  beizufügen. 

Für  das  Jahr  1868  z.  B.  ergibt. sich  aus  diesen  Tabellen  folgende  Vergleichung: 


Bayern. 


Belgien. 


Niederlande. 


Scliweiz. 


Bevölkerung 

Flächeninhalt  in  Q  Kilometern  . 
Länge  der  Linien  in  Kilometern 
Länge  der  Drähte  „  „ 

Anzahl  der  Büreaux    .... 

(interne  .  .  . 
internationale 
Total  .... 
Einnahmen  in  Franken  .  .  . 
Ausgaben     „         „  ... 


Es  kommt  ein  Bureau  auf  Ein- 
wohner    .    , 

Es  kommt  ein  büreau  auf  Q  Ki- 
lometer     

Durchschnittsertrag     einer    De- 
pesche   Franken 

Depeschenzahl  per  Büreau  .    .    . 

„  ^  Kilometer  Linie 

„  y^         V        Draht 

Durchschnitteeinnahme  perBüreau 

„        per  Kilometer  Linie 

^  „  „        Draht 

Es    konmit    eine   Depesche   auf 

Einwohner 

Es  kommen  auf  1  Q  Kilometer 
Depeschen 


4,824,421 

75,885 

2,364 

6,336 

427 

203,225 

506,059 

709,284 

758,394.  55 

975,610.  50 


11,298 

177,72 

1.  07 

1,661 

300,0 

111,9 

1776.  10 

320.  81 

119.  70 

6,6 
9 


4,961,644 

29,500 

4,079 

12,572 

410 

972,038 

530,561 

1,823,080 

1,197,102.  33 

1,291.925.— 


12,102 
•  71,95 

— .  65 

»  4,446 

446,9 

145,0 

2919.  76 

293.  48 

95.  22 

2,7 
63 


3,628,468 

32,839 

2,540 

8,522 

198 

838,948 

657,596 

1,506,802 

1,047,830.78 

1,757,894.  72 


18,326 


165,86 


2,510,494 

41,418 

4,287 

9,026 

394 

798,186 

354,906 

1,175,497 

921,182.  49 

985,943.  29 


6,372 


105,12 


—.  70 

— .  78 

7,610 

2,983 

593,1 

2744 

176,8 

130,2 

5292.  07 

2338.  03 

412.  47 

214.  84 

122.  95 

102.*  05 

2,4 

2,1 

47 

28 

440  m.    Verkehr. 

Hinsichtlich  der  Ausgaben  der  schweizerischen  Verwaltung  ist  zu  bemerken, 
darin  eine  Summe  von  Fr.  136,116.   15  für  Neubauten  inbegriffen  ist,  welche  den 
Bau -Konto  betreffen  und  somit  nicht  in  der  eigentlichen  Yerwaltungsrechnung  figorireiu 

Es  ergibt  sich  aus  obiger  Uebersicht,  dass  die  Schweiz  im  Verii&ltniw  rar  Be- 
Yolkerungszahl  annähernd  die  doppelte  Anzahl  Büreaux  besitzt  als  Bayern  und  Belgien 
und  das  Dreifache  der  Niederlande,  dass  sie  dagegen  im  Vergleich  zu  dem  Flichen- 
raum  hinter  Belgien  zurücksteht,  was  sich  aus  dem  Umstände  erkUurt,  dam  in  der 
Schweiz  grosse  Landstriche  (Qebirgsgegenden)  gar  nicht  oder  nur  spariich  bewohnt  und. 

Hinsichtlich  der  Depeschenzahl  im  Yeihaltniss  zu  der  Bevölkerung  nimmt  die 
Schweiz  ebenfalls  den  ersten  Bang  ein,  bleibt  dagegen  im  Verfailimis  zum  Fttdien- 
inhalt  hinter  Belgien  und  den  Niederlanden  zurück. 


Es  möge  schliesslich  noch  erwähnt  werden,  dass  in  jüngster  Zeit  andi  England, 
welches  bis  jetzt  den  Betrieb  der  Telegraphen  der  Priyattliätigkeit  überlassen  hatte, 
den  Staatsbetrieb  eingeführt  hat,  namentlich  in  der  Abucht,  die  Taxen  und  Betiiebe- 
Yorschriften  den  übrigen  Staaten  anzupassen.  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  Yon 
Nordamerika,  welche  in  dieser  ffinsicht  derzeit  noch  die  einzige  Ausnahme  bflden, 
sind  Aenderungen  im  Gange,  welche  dahin  zielen,  in  die  Yerschiedenen  Verwaltnngen 
grössere  Einheit  und  Gleichförmigkeit  zu  bringen  und  es  ist  nicht  un^ 
dass  mit  der  Zeit  auch  dort  der  Staatsbetrieb  eingeführt  werde. 


441 


OD 

s 

8 

H 

8 


0 
'S 

t 


8 


e 

'S 


OD 

« 

Q 

»4 

0) 


b^ 


a> 


O    CO 
0) 


&C4 

(3 

.2  'S 

(3    «-D 


s 


3 

o 

g  s 

'^  s 


e 
1 

OB 

c 

s 

S 
S 

9 


i 


t 

i 


t 

4t 
i 
t 
t 


I 
% 


m 

B    B 

a  • 
e  -^ 

3 


•4 


li 


Ji 


1^1 


iJ 


III 


I 


M 


ij 


3^ 


14  J 


I^J 


-.  «r  t 


O«    00     —    ©•      _ 

■«  et  M  •»  A 


.s  s  s  s  s; 

•:  00   «e  r»    ' 


"ISSS 


Sil 


3!S§S  =  SS3SS 


S     MO 


s 


r>  3  2  S  t«  ^  22 


«    0k    OD    •■ 

£g  i  s  ^ 

eS  «D  t*  M 


I  s  s  S  s 

S  5  §  S  ^ 


s 

i 


OD 


?$  8 


5  2  8 


»-  •- 


^nt 


«•«•«•■eaMeie*         «•«• 


A 
*« 


MaoSrrr»ö«"^«<"S8Sr»SSe« 


fci  ^   ^ 


8 


M    lO    «k    «• 

^     •*    •»    X 


r>   «D   o» 


.•»•C«»aae«9iOtr9n«<M^<MÖao 


a§ 


•:    I   9  9  «  e 


s  s  ;; 


•"•••«MMMMA«»-«-« 


•!^^S8a>So^2QSSSir>>to8M«« 

^  >"  1  8  S  I  s  1  S  §  §  i  2  i  1 1  3  1 


s  S  s  s  s 


§ 


•  •>  S  o»  •"  S  p 

«  *  S  r»  t>  «•  M 

8  M  e  •  M  r>  M 

^  «a  «  5  t«  ««  ^ 


S  8  2  S  I  S 
'  *  2  S  5  5  i 


r»5SSt««e«e«««5*«r>tD^iO«fab«o 

r>öiStDO»«So««^CkM<e»o»o»in 


s 


MeaMe9«nAr»A 


S«t«r«M>o««^attO^M«p«>r»aoo»^ 


^8«§SliSiS§l2Sis§l 


8888888888888S8888 


442 


I  I 


e  e  o 


S 


p^  to  *^  *^ 

O  00  •)  o 


^  »•*  «k  te  ^ 
o^  le  »6  «k 


SSSiSSS 

sssss 

sssss 

Ss^SSüi 

M  ■»>  «4  *k  0< 

M  C^  O«  lüt  0» 

i^  Ok  «b  Ol  0» 
Ol  M  M  «e  OD 

0"  A  A  ^a  «o 
•1  *-  S  CO  M 

■«           kl«   an« 

•)  A  «e  »  ^ 

•^  •)  A  *.  00 

•0  M  h' 

•><  i^  S  lo 

9*  ^  O  (^ 


M        MM  -« 
«k  «k  CO  C0  «3 


§  jo  88^ 

CB  A  •)  te  «o 


M  M  e»  w  k« 

OD  CB  9<  «4  OB 
V  »1  A  1^  0< 


Sk«  OD  >«  M 
«e  •><  a  ;p 

CS  M  ifc  •!  2 


C0  M  «k  ^  to 

»  «p  —  M  O 

i^  ot  o  »1  lo 


«>^  M  ifc  Ol 
C7I  M  00  ■•> 
<0  ifc  OD  »- 


I  I 


'r 


I  SSSi 


«p  ^  o<  O  OOP 


Möp 


'        M  ^        M 
MO  A&? 


? 


M  H*  10  ^        M 

iK  •?  o  «4  o«S 

«k  r 


M  I-*  10  1^         M 

M  A  ik  te  «Dg 
Ol  -a  P 


00  1^  M  M 
^  M  A  M  M 

O«  M  OD  S  A 
«t  OD  t^  OD  OD 

«i   Ol  « 


SM  ^M 

okSeg 


00  le  9  M  ^ 
00  o»      "    - 

OD  OB 


sssrE 


SM  e«  M  ^  H 
odS  iK  aC 

«       *  p 

1^  00  «k  M  ^  H 
•^  (^  ^  &  •>«& 

o  M  ^  M  i#k,*r 

1»^  Ol  M  W^f 
«e  Ol  r 


«k  00  «k  10  MH 
M  ^  ♦i  Ci  *-K 

K)  9  <o  -«  Mr 

1^  1»^  OD  (P  o«  S 


M 

t* 

• 

00 

M 
^» 

8144 
8582 
4803 

1 

0» 

* 

*.  «k  A  00  lO  K 
W  A  M  C*  OdC 
A  o  9  A  IOS■ 
0  d  OD  A  00  2 


SS:f$SE 


OD  OD  M 
■^  Ol  OD 


!i 


O«  Ol  OD  i»k  0» 
«O  *.  A  Ol  00 

SSSS2o 


A  A  «0  i*>  CO  M 
A  M  <d  1^  1^  C: 
A  OD  <0  I«  ^ 
OD  «0  M  W| 


8 


•)  A  ^  i*^  CS  M 
^  »  <0  •>!  A  C 
iK  »J  M  CA  CO  O 

u*  M  O  O  ceg 


«  3C  I«  A  A  Ps 

a  tj*  <j>  ia  CD  :s 

M  Kr  «^  W  k'  O 

A  M  M  A  CO  g 


(O  «  00  Ifc         H 

OD  >«  00  Ol  ,     C 
•)  CO  A  A        ö* 

»-IM»  '    I 

-  -      8      • 


fr 


• . 


I    I  ^  ^  ^  e 


^  A  «IMB 
^  «4  (D  S  e 

OM  a5b 


«O  ^  A  «4 
M 

e 


M  M  A  M  M  E 

iik  A  te  M  AS* 

M  Ol  «  A  aS 

Ol  •>   P 


«O 

s 


*^       M 

5M  •)  AB 
A  «k  A8 


?t 


M  1^ 


I»  p 


M  •—  _  ^        M 
O  OD  M  «kB 


ili 


fi 


M 1^       ^       H 

00   00  Ol   P 


M  ^*  •■'  ^^        I 
Sk  ^  OM  A 
«IQ  C7iS9! 
M  O  «4  »  Ai 


k«  ^«   ki*  M 


10  k«  ^«  ki* 
A         ■ 

c;i 

Ol 


r? 


|A  tat   tat   tat   ^«  { 

C^i  M  «1  il»  A 


te  >^  ^  ^  ^  ge 

<0  A  •)  M  tOC 

*     <•  p 


A  ■«  ^  «^  1^  BS 
M  A  OD  IC  tO  C 

^  o*  S  -t  a*  jT 

IC  M  O  A  M 
OB  w  o» 


A  ^  M  •->  M  X 
M  A  A  »1  A  £ 

^S-.^a| 


M  «k  ^ 


A  1^  lO  M  ^  » 
££  tA  CA  CA  ee  f? 


CC  to  cp  «  A 

16  1^  A  O  ¥  S- 

M  w  S  lo  eS 
«  i*>  P 


A  1^  W  M  M  M 

i^  A  I«  A  ■*>'  C 

W  »4  10  1^  (C  S* 

lO  »^  O  (O  A  £ 


A  M  00  ^  M 
Ol  ^-  Ol  «0  O« 
Ol  O«  »>•  ö  4^  X 
tO  «4  A  4^  OS 


A  M  A  >•  ^  HS 
OC  Co  A  A  O«  £ 

-*  »e  -*  «J  #»  ? 

O  A  A  tO  O«  S 


M  t?  O  A  Ol 


A  *.  »J 

•)  o  «o 


s 


lO 


*.  M  ♦■  2"  «e 

o<  A  10  Ci  £ 

A  ►-  •*  "^  I    S" 

S*.«o«  i   g 


(D 


(D 


D   •     •     • 
•     <*••• 


I  I  I  I  i 


I  i  I  i  I 


I  I 


^ 


M  W  •»  «k  I« 
A 

o< 


A  ^  O* 
•»MO« 

•  SS 


11 


M  A  dk 

A  ►-  Öl 

SA  *. 
A  ' 


A  O  «4 


SS 

—  «J 

C^  M 
Ol  O 
A  A 


S  A  O 
A  O  «4 


22 

Ol  A 
C^  w 
A  •» 


SS» 

M  A  *• 
O  AOO 

M  M  2 
A  O  •) 


Ol  OD 

goö 
«« 


8A  1^ 
—  Ol 

M  00  Ol 

—  wo 

A  O  «4 


Ol  A 


V*  OD 
A  «4 


S2fc 

A  A  *k 
O  A  OD 
—  M  $ 
^  AO 
A  O  «4 


Ol  w 

CT!  C;« 
AM 


t*      5 


A  A 

SC  SS 
o*  A 

A  M 


P  A  ^  A  A  00 

!f*  CO  a  1^  ^  2Ä 


A  A  1^ 
O  W  A 

=  8§ 

A  C  »» 

IC  W  «>. 

W  —  A 

SA  *. 
A  A 
►-  tö  V 
—  WC 
A  O  >] 


s 


—  Ol 
C  A 


Ol  A 
^  A 
—  A 
Ol  tO 

u«  «o 

A  — 


MW*. 

A  —  y 

tO  A  4> 
O  CC  A 

—  M  A 

—  WO 
A  O  •>! 


Ol  w 
*.  A 
—  A 
Ol  M 

A  er 

A  — 


M  W  i^ 

W  —  o< 

(O  A  i»k 

O  W  A 

—  M  Ci 

—  WO 
A  O  «^ 


Ol  A 
*.  A 
—  A 
O*  »0 

Ol  A 
A  — 


to  W  i«> 

w  —  o« 

(O  A  itk 

O  W  A 

—  I«  y> 

—  wo 

A  O  >J 


c;i  *• 

—  X 
v«  © 

A  W 

A  Ol 


M  W  4> 

W  —  Ol 

O  W  A 

—  to  o< 
^  w  o 

A  S  >« 


V  *. 

i*>  to 

—  X 

Ol  O 

A  W 

A  Ol 


8 


w  <^ 
—  Ol 
A  A  * 
O  W  A 
-MO» 
—  WO 
A  O  «4 


Ci  i«> 

■•>  to 

—  X 

A  W 
A  Ol 


t«  w  * 

w  —  c 

CO  A  4> 

c  w  X 

—  10  o< 

—  WC 
A  C  >4 


Ol  1^ 

*•  w 

—  X 

«;•  A 

A  ->l 
A  to 


IC  W  ifc 

A  »  « 
—  »CA 

o  X  — 

ifc  *.  A 
A  A  i<k 

i»>  »  «>. 


A  ■•> 
•0  W 
iK  X 
*  A 
IC  ^ 
—  IC 


IC  A  i^ 

A  A  A 
—  ly  A 

O  CK  — 
i«k  ifc  A 


A 
10 


M 


Alk.  — 


10 


2.  $  •  ä  >" 


MIM 


A 

\ 


I    i    I    I    I   M 

F 


MIM 


«k  W  M 
A  «  O 

a 


A  Oi^ 


*.  A  M 

Sil 

A  A  O 

a 


«k  W  M 
—  M« 

*.  K  A 

A  40  S 

a 


A  AA 


«k  w  le  «4  — 


—  M  A 
*.  A 

—  A 
A  A 

e 


ik  A  I«  «>4  — 


—  W 
OD  A 

a 


A  C-'A 
^  ^  ™ 

■^  ^  c 


ik  A  M 

—  M  A 
«k  A  A 

—  A  O 
A  «  O 

a 


A  c;iiD 

m 


*^  tfi  to  ^  f 

—  M  <e  A  v 


A  A 

a 


A  VA 

•Ä  wy 

F 


1^  A  frO 

—  M  A 

X  A 

8 


•J  — 

A  Oi^ 
MAY 

X    —   M 

^^  ^1«  r** 

F 


*•  A  te 

—  I«  A 

■*>'  X  o< 

—  w  © 

X  A  © 

a 


**  ^  -s 

A  CA 
IC  W  *, 

3L  =  E 


■k  A  IC 
—  IC  A 

^  OD  C. 

-wo 

X  A  O 

a 


-4  — 

A  VJO 
IC  bc  ■, 

A  *-  aa 
*.  —  C 


«k  A  lO 

—  I«  tf 
«>^  X  A 
-WO 
X  A  O 

a 


-4  — 

A  fc<A 
IC  W  •, 

X    ^^    «4 

S:-5 


•k  A  to 

—  IC  A 
*.  X  o> 

—  CS  © 
A  A  © 

a 


A  OiA 
g  tc-, 

X  —  qa 
^  ^^  r« 


*.  A  IC 
—  IC  A 

A  A 
S 


2  =  5 


«k  A  IC 

—  te  A 

*  X  v< 

—  «  © 

X   «  © 


•J  — 
A  Wß 
IC  A% 

X  ^«  — 
*  »•  £ 


*  A  IC  -4  — 

—  IC  to  A  V'JO 

*■  X  o«  to  w  Y 

—  CO  ©  X  —  ij 
X  A  c  #»  —  5 

2  ~ 


•*>  A  to  -4  — 

—  IC  »  f  o<A 

*.   X   Cr"    X    w  Y 

—  W  ©  X  —  ij 
X  A  O  A  —  1: 

2  - 


•*>  w  rc  »I 

—  IC  «o  c 

*  X  V'  ot 

—  Ci£  Q  X 
X  A  C  Ol 


a 


tu 

p 


o 


s 


es 


es 


OB 

CR 


es 


OB 
-4 


OB 
9 
OB 


OB 


W 


o 

OB 

I 

OD 

ET. 

OB 

cr 

»    g- 

€.  "^ 
2    ff' 

B    5? 
^_  « 

SS*    ^ 

pi    js« 

II 

a-  2 

?  s 

ö 

/^   *— • 


o 


9 


p 


443 


o  ■ 

PQ 


g 

n 


1 

s 


I 


J 


o 

OD 

00 

08 
-«^ 

CD 

'S 


O 


o 


s 


le 


le 
le 


le 


le 


o 

s 


■ 

s 

« 

s 


a>  r>  M  t« 
r»  lO  2 

S  ^  lO 


SS 


M  M  P  O»  ^ 
Oi  GO  Ol  OD  OO 
«i«  Q  t«  09  O» 
*^  M  Ok  OD  t« 


^  o»  M  eo  03 
^  »  •«  03  ea 
«e  S  tD^•  S 

M  M  f  M  r» 

*M  es  v«  o>  A 
*^  oi  CO  '«  es 


Ol  r»  iQ  o»  ^ 

O  00  M  ^  03 
••4  1^  dk  CO  OD 


•^  0«  40 

■♦09 

88599 
235451 
3827S1 
419054 
864118 

<o  >a  v4  la  lO 

<e  ^  O  03  <e 
oo  A  g  OB  ^ 
*-«  o»  ei  ^  lO 

««  ei««» 


«O  iQ  t«  OO 
91  öi  >« 

t  OD  «•  L 


:;r: 


O  lO  "♦ 
«4  »^  04  M 


O»  *-•  4  9  O         _S 


s 


«o  r«  00  r» 

»-  O»  o3  •* 
««        Ol  Ol 


00  Ol  iQ  Ol  ^ 

t  ©  »ft  ^  • 

04  04  «O  OO  $ 


•s 

I 

Pi 

o 

p 


03  Ol  03  04 
"<#  t  **  «> 

»-  O  «e  t-  ^ 

00  ^  r-  00  ö 


04 


O  03  «  Q  «D 
09  r«  ^  9  (O 

o«  in  «•  -^  M 
^  «e  ■«  o  Oft 


X 


04  te  « 
«e  ift  t- 


cS 

s 


^  O  00  03  eo 

O  9)  04  00  A 


<^  f*  03  00  OD 


2      « 


h»  00  o>  «Q  <e 

lö  -<  t-  ö  03 

Sr-  04  —  o> 
03  t<*  tO  03 


■^  M  lO  eo 


■^  03  Oft 
03 


52| 

« t-  * 


oa 
oa 


S  t«  <e  eö  0^ 
"-  «  03  S 


Ol 


00  ^  Oft  Ol  >o 
tO  t*  lA  «O  » 

,ft  —  »-  o  s 

•*  «  •*  lO  ^ 


04  •)  t>  t>  (O 

*-  *-«  o  —  r- 

©  -•  00  ■♦  00 

93  •*  0>         Ol 


■*  r-  04 

S^S    I    I 

04  «O 


04 


•  •      •    fl)      • 

TS 

•  •      •    S 

0    C    «    ffi    O 

ei  ei  V  •«  () 


«e  o»  p  r> 

f^  S  OD 
SSSp 
^  CO  ^ 
lO  «D  8  -« 


lO  O)  «^  to  «p 

1-4    il    (0    0>    P 

04  P  ^  lO  » 


<a  (O 


-»8 


^K    ^^    »^     3"    »^ 

sisis 

40  9  P  09  «0 
t*  03  «  P  P 
O»  Ol  t«  04  «4 

04  ii9  ^  «0  es 


00  Ol  09  O«  OD 

01  es  •<«•«  ei 


04  <f  (0  1(3  «0 

Oft  ob  •-  r«  A 

00  ^  03  00  P 
'^  lO  —  t»  " 

03  tO 

04  91 


M  t«  K. 

"<#  ^  ei 

03iO  04 


i<3  SS  S  00 

r»  lo  »^pi«» 

§P  »lO  00 
eie«-^«« 


Oft  ei  OD  ^  «3 

00  00  00  ■<«•  A 

Sioeioo  5 
OD  r-  «o  OD 
^  «  et  2  Z 
^  »^  ei  «  « 


M  40  03  t«  00 

'#  03  «^  !«•  00 

Iß  la  iO  A  «> 
■*  r*  eo  »^  p 
Ol  00  S  t«  9 

•^  »-<  ■*  04  »^ 


CO  ^  03  <<3  ea 

^  «••  M  40  SS 

-4P  Peo  04 

A  *  —  3  ^ 

A  «^  r-  ^  «— 

^  ««  ei «« 


00  «o  «Q  r»  A 

t^  00  P  40  «M 

PiAS  S40 
noO  la  lA  1(3 
00  A  ■«  -•  A 
•*  04 


§©  «A  1-«  «^ 
04  t-  «*  rf3 
-<  00  5-  •<<•  «f 
40  lA  P  ^  P 
tr>  A  09  P  A 
^  9k 


•& 

p 

I 

a 
p 
ja 
o 

OD 
P 

p 
2 

fl 
P 


<4<aA  03«  03 

*M  M  lA 

s 

m* 

OD  ^  P 

r»  00  2 

40 

•'P  40 

"«•«O  AO9  40 

*i4 

■«  1-4  «  • 

g 

^^   m^    m4 

A 

03  -^  40 

lO 

03  Mt* 

Ci 

t- 

•*  40  t* 

rH 

« 

00  f*  <^  ei  (0 

lA  lA  «4  A  A 

"T  40  w  r" 
■^  t«  (O  P  lO 


04  A  ^  ^ 

lA 

to  03  lA  P 

«•4 

iAr>  <-•  A 

A 

«A  *H  ■>#  03 

s 

«  '*  '«•CO 

04  ^  CO  O  00 
!*•  t"  A  W  P 
P  A  (0  A  lA 

h-  «  o;  t«  A 

04  03  «  ;o  «4 


r^  lA  »^  1-«  ** 

giA  A  *^  A 
lA  ooeo  s 

OD  03  t"  A  00 

04  1-1  es  01 


eo 


03  ^  P  ■*  1 
A  "«  "«  00  I 
lA  4««  >♦  00 

(O  «H  r>« 


i-i  09 
I  lA  l- 
I   h-  09 

P  t* 


00 

00 


es 


f  A  A  lA  ^ 
2  ^  lA  Ol  »^ 

A  pP  P  P 

00  2  Ze4  04 
lA  r»  40  *M  t« 


»-i  09  e«  09  09 
P  P  ^  P  A 

Si9ss 


Q3  40  A  4P 
A 


09  ^  A  A 


A  ««  M  ««  A 

A  00  A  «  09 

eo  lA  p  r«  A 

P  A  04  p  04 
09  CO  I*  P  lA 


«D  ^  t*  ^ 


lA 
40 

p  Ä  r«  oi  o6 

M  «^  00  p  « 

e«  M  lA  p  ^ 


P  «  lA  o3  e« 

^  P  ^  03  i4> 

«  P  lA  09 
00  P  «*  09  A 
*^  04'^  2  P 


psii 

■«  S  S  OD  9 
-4  04  ■«  9  •• 


r«  S  tA  S  S 

S  <3  A  A  Ol 
91  P  91  —  «"^ 
•«  91  P  ■«  « 


^  W  O  M  p 

r«  p  h-  -•  9 

P  «  A  P  I« 
#1  P  40  -«  P 
«^  «-4  t»  A  A 
«4  0«  OIP  «4 


2« »-  s  eip 

P  A  P  A  P 
p  4«t  r»  A  P 
r«  04  t«  p  Ol 

t*  ^  »^  P  lA 
•4  04  04  04 


P  t>  •«  -^  lA 
*4  -^  «4  P  P 

8««  P  A  P 
P  OD  P  lA 
40  04  r»  A  P 

-4    -4    A    91 


P  M  A  lA  P 
t«  03  04  -^  S 

W  lA  '^  A  03 

*m  rm  m*  CH 


*^  p  1^  M  P 


P  P  P 


lA  r» 


lA  P  P  ■<#  P 


§^SS$ 
s::S§S 

■•«l  40  A  P  P 


P  0«  t«  ^  P 


A  A 
P  " 


P  91 


A  P 

"«i  P  i6  8  p 
M  lA  -4  <-i  04 


-4    91    «0 

■«PA  ' 


1$ 
91 


I     I 


'S 


cS 


P4 


40  40  p  P 
A  A  ««  2 
P  lA  lA  P 
P  p  t>  « 

P  04  p  p 
P  00  ^  © 


00  lA  04  M  Ol 

P  A  ©  03  00 

•  04  P  «^  00  «^ 

*•  t-   P  t»   1^   04 

h  ^  lA  A  ■«  A 
P  t*  M  ©  A 


r>  p  00  t«  A 

^4   CO   P   P   P 

>  «4  A  ^  03  lA 

§iA  *^  4  P 
r*  r»  p  M 
00  P  «4  OD 


«  ■«  eo  M  lA 

«••  P  «4  '«(1  M 

^8  »M  S  OS^- 
hi  A  »^4  t0  P  91 

M  t*  A  ©  r» 


8S$ 


^  04 

P  00 
.  1»  OD  40  P  tA 
••P  «4  1^  9  00 
hp  A 
04  P 


S£S 


r»  «4  A  p  p 

.00  91  A  <4<  P 

>'««3  P  00  « 

kP  A  A  »4  t« 

lA  P  P  P  lA 

w  p  r>  A  P 


M  OD 
WiO  A 


P  P 

eo  00 
h-  P 


hiP  P  A  t«  "4 

p  P  »4  00  r- 
A  2  P  00  p 


h«  lA  P  p  8 
©  P  ©  P  00 
91  ■«  P  >"  lA 


§ 


P 
•A  M 
P  lA  M 
t«  A  P  «4  © 

«4  ■«  2  t>  P 


Sn;s?S 


hl*  © 
iftp  «^ 

■«  A 
«4  P 


»«  00  A 

R  «^  * 
M  P  00 
P  P  9 


.SSS:§8 

•:  -4  p  " 

hP  lA 
A  lA 


PPM 
«4  A  P 


cS 
< 


P   -4 

cg8 

k  A   «4 

"©00 
•^  P 


SS8 

©    4«t   1(3 

^  ©© 

©  •«  2 

^  lA  ■* 


.  P  03  S  '«  ■« 

C  *^  ©  M  03  ^ 

IhP  P  A  ■>«•  P 

P  lA  «A  P  A 

»-I  •«  03  ■«  P 


40  OD  ©  lA  A 
.P  A  ^  P  A 

fc  A  «4  A  -4  00 
In  A  t«  P  Q  ^ 


'{; 


■"^  t>  P  W  00 

.p  «f  ■♦  ^  « 
*:pp  CD  ■^i  p 
hp9  ©  ^  lA 

00  M  P  A  P 
A  A  A  OT 


m  pp  A  lA 

.p  ©  p  "^  ^ 

fti  p  r»  lA  p  40 

In  A  P  P  P  <4< 
A  «4  C0  ©  ^ 

•4    A    '-4    1-4 


.»^  A  r»  A  ö 

•:  ■«  f  A  ©  2 


©  ^  p 
.p  A  r» 

*<Oft  P  40 

(«      ©  00 
2  p 


A 

lA 


•  •      •    ©     • 

*  *       *     fi 

42  ®  ff 
nnnKoD 


£i| 


sss 

'Sa 

P  A 


00 


S"^ 


00  © 
00  M 

^  A  P 

>P  lA 

■l  «14    f« 

00  A 


P  P^* 

A  A  A 
A  00  00 

»4   t*   0> 

A  lA  ^ 
A  1^  00 


,11 

►•PA 
•na  «4 

A  P 


PA© 
©PA 
P  ©P 

•«•  Ä  r- 

A  S  P 


OD  09 
A  A 


$1:8 


ftftiA  t* 
A  P 


P  t«  P 

Vi4   «4  P 

"  A  t» 

P  t- 

SS8 


P  A 

.P  *z 

I.  OD  C0 

ftk  «4  «O 

A  t- 

A  ■« 


1^  A  P 
©  A  9 
f*  «A  P 

■A  p  r> 

P  A  lA 


«  P 

.  A  -4 

»•  03  P 

Bh   «4    «0 

40  t> 

^  03 


*«  A  © 
<0  lA  ^ 
A  »^  © 
00  A  -• 
©  00  A 

9  00  4« 


00  *«•  «r  r?  ►" 


»•  lA 

•4   P 


2  O  8 

03  A  A 
©AP 
?P  t-  ■* 


I*  00 

.P  A 

28 


■«  lA  P 
A  »H  p 

P  ^  3» 

t*    M    © 

P  f  lA 


.  A  P  A  «  A 

»:«)•©  p  00  OD 

ÜgIlAOJ 
•4  «9  A  40  ^ 


s 


p  p  p 
_  r-  p  ■« 

■«  —  P  © 

PnP  «  P  -«  P 

A  «4  00  lA  Q 

P  A  ^  ^ 


03  A  A  ^  A 
.  «  lA  00  A  -4 

w  09  00  04  t«  P 

In  A  «4  Ol  03  r» 

P  lA  ©  P  <0 
■«  A  '^  « 


r-  .A 

OPA 

.•SS 

P  t«  P 

m4   w^   ^ 

h  «4  m 

P  »A 

P  A  A 

lA 

-4  ^  03 

.8ss::s 

•:p  © 

k  'V  P 

r-  «A  t» 

A  OD  '« 

P  1^  OS  lA  ^ 

03 

-4  09  A 

P    lA   P   P   «4 

.1^  P  ©  P  A 
u  p  A  r«  ©  «4 

h  4«t  '^  A  A  A 

'#  X  P  •*  OD 
03  «>4  -^  A 


(0  09  09 


lA  t-  P   "    " 
t-  flO  -4 
fa  A  O  P  -^     ^ 
05  «0  ©  Ö  9* 
A  »4  p  •♦ 


lA  A  P 
.  to  P  P 

».  •«  p  r«   I    I 

b,  ^  "4  00     I      I 
AP 

P    -4 


o 
•o 


•    •    •  fl 


41    O  JS    c> 

n  n  )Q  oo 


Das  Zollwesen, 

vom 

Eidgen.  Handels-  und  Zolldepartemant 


I.  Zustand  vor  1849. 

Das  Zollwesen  war  seit  uralter  Zeit  in  den  Kantonen  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft bekannt  und  als  Mittel  zur  Bestreitung  der  Staats-  oder  Gemeindelasten 
sowie  zur  Ruckzahlung  der  Strassen-  jond  Brückenanlagen  und  dergleichen  in  An- 
wendung. 

Die  diessfalligen  Abgaben  erscheinen  in  den  betreffenden  obrigkeitlichen  Yerord- 
nungcn  unter  sehr  yerschiedenartigen  Formen,  Benennungen  und  Tarifansätzen. 

Bei  Erstellung  einer  Strasse,  eines  Kanals,  einer  Brücke,  eines  Sustgebäades  und 
dergleichen  wurde  sofort  ein  Weg-,  Brücken-  oder  Sustengeld  festgesetzt,  das  in  der 
Regel  bis  zur  ganzlichen  Amortisation  des  Baukapitals  nebst  Zinsen,  oder  auch  auf 
längere  Zeit  hinaus  bezogen  werden  durfte,  und  ftir  das  Publikum  obligatorisch  war. 
Desgleichen  mussten  eigentliche  Waarenzölle,  obligatorische  Kaufhaus-,  Waag-  und 
Camionagegebühren  entrichtet  werden  für  alle  Waaren,  Yieh  und  andere  Gegenstände, 
welche  in  einen  Kanton,  in  eine  Stadt  oder  Gemeinde  eingeführt  wurden  oder  auch 
nur  transitirten. 

Die  Erhebung  solcher  Gebühren  und  die  Festsetzung  der  Tarife  waren  der  Ge- 
nehmigung durch  die  Tagsatzung  unterworfen,  die  nach  vorausgegangener  Prüfung  und 
AntragsteUung  des  Zollrevisors  und  nach  eingeholter  Zustimmung  der  hohen  Stände, 
diese  Genehmigung  gewöhnlich  unbeanstandet  ertheilte. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  die  betreffenden  Gesetzgebungen  und  Tarife  einer  Re- 
vision unterworfen,  und  der  fernere  Bezug  entweder  gestattet  oder  eingestellt.  So 
geschah  es  namentlich  in  den  Jahren  1804  und  1844. 

Die  neueste  Sammlung  aller  in  den  22  Kantonen  bestehenden,  von  der  Tag- 
satzung genehmigten  Tarife,  datirt  vom  Jahr  1844,  und  wir  finden  in  denselben  neben 
Weg-  und  Brückengeldern,  Zöllen  und  dergleichen,  die  bis  in's  Jahr  1594  zurückgehen, 
auQh  solche  von  ganz  neuerm  Datum. 

Die  Tarifansätze  waren  ausserordentlich  verschieden,  je  weilen  in  der  Geld  Währung 
des  betreffenden  Kantons,  und  mehr  oder  weniger  detaillirt,  auf  Personen,  Waaren, 
Vieh,  Fuhrwerke  u.  s.  w.  lautend;  sogar  ein  Leibzoll  der  Juden  bestand  in  einigen 
Kantonen,  der  aber  1804  überall  abgeschafft  wurde.  Einzig  die  Kantone  Bern  und 
Tessin  hatten  einen  ziemlich  regelrechten  modernen  Waarenzolltarif,  und  Bern  hatte 
sein  Zollwesen  bereits  dahin  vereinfacht,  dass  der  Bezug  der  Zölle  an  die  Grenzen 
des  Kantons  verlegt  wurde  und  somit  der  Verkehr  im  Innern  nicht  gehemmt  war. 

Das  Lästige,  den  Verkehr  hemmende  dieses  verworrenen,  vielköpfigen  Systemes 
fällt  in  die  Augen,  und  es  kam  dasselbe  auch  in  der  Tagsatzung  öfters  zur  Sprache; 
am  lautesten  im  Jahre  1838,  wo  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  „ob  wohl  einmal  eine 
„Zeit  komme,  wo  man  daran  denken  und  darauf  hinarbeiten  werde,  die  inneren  Zölle 
„ganz  zu  beseitigen  und  dafür  massige,  nach  gerechtem  und  billigem  Verhältnisse  zu 
„vertheilende  Grenzzölle  einzuführen^. 
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An  der  Schweizergrenze  wurde,  neben  den  EantonBgefaUen ,  ein  eidgenössischer 
Ghrenzzoll  bezogen  von  je: 

1  Batzen  ^)  per  Zentner  fOr  Roh-  und  Halbprodukte,  und 

2  Batzen  per  Zentner  fiir  Fabrikate  und  Luxusartikel. 

Die  Grenzkantone  besorgten  den  Bezug  dieses  eidgenössischen  Eingangszolles 
gegen  eine  Provision  und  lieferten  den  Nettoertrag  zur  Aeuffiiung  des  sogenannten 
Kriegsfondes,  d.  h.  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  der  Zentralregierung  an  die  damalige 
Eriegskassaverwaltung  ab. 

Es  liegen  Uebersichtstabellen  über  diese  Einfuhren  in  den  Jahren  1840  bis  und 
mit  1849  vor,  welche  der  Administrator  des  eidgenössischen  Kriegsfonds  jährlich  er- 
stellte und  drucken  liess. 

Im  ersten  dieser  Jahre  wurden: 

Zentner  1, 253,369 V2  Waaren  zu  1  Batzen,  und 
,        1,890,345  ,        ,    2       „ 

in  Allem  3,143,714V2  Zentner  verzollt. 
Im  letzten  dieser  10  Jahre  hinwieder  wurden  verzollt: 

Zentner  1, 726,008 V*  Waaren  zu  1  Batzen,  und 

926,2257/8        ,        ,    2        , 

in  Allem  2,652,2341/8  Zentner. 

Der  Durchschnitt  der  Einfuhr  während  dieser  10  Jahre  beträgt:  Zentner  2,449,493 
per  Jahr. 

Die  stärksten  Jahrgänge  waren:  1840  mit  3,143,714V2  Zentner. 

1841     „     3,390,365  , 

Die  schwächsten  Jahrgänge  waren:  1847  mit  2,034,865  Zentner. 

1848     „    2,126,283         „ 

Die  bed^tende  Abnahme  in  den  letztem  Jahren  des  Dezenniums  von  1840 — 1849 
beweist,  dass  entweder  die  Kontrolle  weniger  genau  gefuhrt  wurde,  oder,  was  weit 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die*  zahlreichen  Gebühren  und  zeitraubenden  Formalitäten, 
die  auf  dem  Verkehr  lasteten,  sehr  ungünstig  auf  den  Handel  im  Allgemeinen  und 
auf  den  Transitverkehr  im  Besonderen  eingewirkt  haben,  und  diess  gerade  in  einer 
Periode,  wo  mehrere  neue  Bergübergänge  mit  bedeutenden  Kosten  erstellt  und  bereits 
erö&et  waren. 

Mit  desto  grösserem  Nachdrucke  wurde  sodann  bei  der  Berathung  der  Bundes- 
verfassung von  1848  dahin  gestrebt,  die  Idee  der  Aufhebung  der  Zölle  und  Gebühren 
im  Innern  zu  verwirklichen,  und  besonders  die  den  Transit  belastenden  loszukaufen, 
überhaupt  alle  Zölle  an  die  Grenze  zu  verlegen,  und  unter  eine  einzige  gleichförmige 
vereinfachte  Verwaltung  zu  vereinigen. 

Dank  der  Einsicht  der  Herren  Abgeordneten  an  die  Verfassungskommission  wurde 
in  die  neue  Bundesverfassung  der  Artikel  23,  der:  „das  Zollwesen  als  Sache 
des  Bundes^  erklärt,  und  der  darauf  folgende  Artikel  24  aufgenommen,  lautend  in 
seinen  zwei  ersten  Sätzen  wie  folgt:  ^Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu,  die  von  der 
„Tagsatzung  bewilligten  oder  anerkannten  Land-  und  Wasserzölle,  Weg-  und  Brücken- 
„gelder,  verbindliche  Kaufhaus-  und  andere  Gebühren  dieser  Art,  mögen  dieselben  von 
„Kantonen,  Gemeinden,  Korporationen  oder  Privaten  bezogen  werden,  gegen  Ent- 
„schädigung  ganz  oder  theilweise  aufzuheben'^. 

„Diejenigen  Zölle  und  Weggelder,  welche  auf  dem  Transit  lasten,  sollen  jeden- 
„ falls  im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft,  und  zwar  gleichzeitig,  eingelöst  werden.^ 

„Die  Eidgenossenschaft  hat  das  Recht,  an  der  schweizerischen  Grenze  Eingangs-, 
„Ausgangs-  und  Durchgangszölle  zu  erheben.^ 


1)  1  Batxen  =r  lO  Rappen  «Ite  Wahrong,  100  Rappen  ^  1  Franken ;  70  Franken  alte  Wlirnnf  =»  100  Franken 
neo^  Wäbrting.   1>er  Bchweizeriscbe  Zentner  =  100  Pfund  =  M>  Kilogramm. 
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Hiemit  ward  der  neaen  Zentralbehörde  einerseits  das  Recht  ertheilt,  alle  jene 
Gebühren,  anderseits  aber  die  Pflicht  auferlegt,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  den 
Transit  belästigten,  einzulösen,  und  hinwieder  an  der  Grenze  Ein-,  Aus-  und  Durch- 
fuhrzölle zu  erheben. 

Im  Artikel  25  der  Bundesyerfieissung  sind  die  Grundsätze  festgesetzt,  die  bei 
Erhebung  der  Zölle  beobachtet  werden  sollen,  nämlich: 

1)  Eingangsgebühren. 

a.  Die  für  die  inländische  Industrie  erforderlichen  Stoffe  sind  möglichst  gering 
zu  taxiren. 

b.  Ebenso  die  zum  nothwendigen  Lebensbedarf  erforderlichen  Gegenstände. 

c.  Die  Gegenstaüide  des  Luxus  unterliegen  der  höchsten  Taxe. 

2)  Durchgangsgebühren  und,  in  der  Regel,  auch  die  Ausgangsgebühren  sind 
möglichst  massig  festzusetzen. 

3)  Durch  die  Zollgesetzgebung  sind  zur  Sicherung  des  Grenz-  und  Marktverkehrs 
geeignete  Bestimmungen  zu  treffen.  Dem  Bunde  bleibt  immerhin  das  Recht 
vorbehalten,  unter  ausserordentlichen  Umständen,  in  Abweichung  von  Yor- 
stehendon  Bestimmungen,  vorübergehende  besondere  Massnahmen  zu  treffen. 

lieber  die  "Verwendung  des  Ertrags  dieser  Grenzzölle  schreibt  Artikel  26  der 
Bundesverfassung  vor: 

a.  „Jeder  Kanton  erhält  4  Batzen  auf  den  Kopf  nach  dem  Massstab  der  G^sammt- 
„bevölkerung,  welche  nach  der  Yolkszählung  von  1838  berechnet  wird." 

b.  „Wenn  ein  Kanton  hiedurch  für  die  nach  Artikel  24  aufgehobenen  Gebühren 
„nicht  hinlänglich  gedeckt  wird,  so  hat  er  noch  so  viel  zu  beziehen,  als  er- 
„forderlich  ist,  um  ihn  für  dieselben  Gebühren  nach  dem  Durchschnitt  der 
„Reinertrages  der  fünf  Jahre,  1842  bis  und  mit  1846,  zu  entschädigen." 

c.  „Die  Mehreinnahme  fällt  in  die  Bundeskasse. '^  ^ 

Die  Entschädigungsdauer  der  in  dieser  Art  losgekauften  Gebühren  soll  aber  nicht 
eine  immerwährende  bleiben,  falls  deren  Bezugsgenehmigung  eine  bedingte  war;  da- 
her die  Bestimmung  des  Artikel  27  der  Bundesverfassuhg: 

„Wenn  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder  für  Tilgung  eines  Baukapitals  oder  eines 
„Theiles  desselben  bewilligt  worden  sind,  so  hört  der  Bezug  derselben  oder  die  Ent- 
„ Schädigung  auf,  sobald  das  Kapital  oder  der  betreffende  Theil  nebst  Zinsen  gedeckt  ist." 

Gebühren,  die  von  der  Tagsatzung  bewilligt  oder  anerkannt  waren,  welche  aber 
vom  Bund  weder  aufgehoben  noch  losgekauft  worden,  dürfen  (laut  Artikel  29  e)  auch 
femer  bezogen  werden ;  deren  Bezug  steht  jedoch  unter  der  Aufiaicht  des  Bundesrathes 
(Artikel  31).  Sie  dürfen  nicht  erhöht  und  der  Bezug  derselben  darf  ohne  Genehmigung 
der  Bundesversammlung,  wenn  er  auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  nicht  ver- 
längert werden. 

„Die  Kantone  dürfen  weder  Zölle,  Weg-  noch  Brückengelder  unter  irgend  welchen 
„Namen  neu  einführen.** 

Nach  Artikel  32  der  Verfassung  endlich  sind  die  Kantone  befugt,  von  Wein  und 
andern  geistigen  Getränken,  unter  gewissen  Bedingungen,  Konsumgebühren  zu  erheben. 

Da,  wo  solche  schon  bestehen,  dürfen  dieselben  auf  schweizerischen  Getränken 
nicht  erhöht,  und  in  Kantonen,  welche  noch  keine  beziehen,  dürfen  dieselben  nicht 
eingeführt  werden. 

Sachbezügliche  Gesetze  und  Verordnungen  sind  der  Bundesbehörde  zur  Gut- 
heissung vorzulegen,  damit  die  Nichtbeachtung  der  im  Artikel  32  ausgesprochenen 
Grundsätze  verhindert  werden  könne. 

II.  Uebergang  des  Zollwesens  an  den  Bund. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  erklärte  also  das  Zollwescn  als  Sache  des  Bundes. 

Es  sollte  nun  diesem  Verwaltungszweige  eine  Organisation  gegeben  werden,  durch 

welche  die  alten,  im  Eingang  erwähnten,  nicht  mehr  zeitgemässen  und  sehr  lästigen 
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Einrichtangen  aufgehoben,  der  Verkehr  im  Innern  freigegeben  und  auch  für  den  Bund 
eine  Einnahmequelle  zur  Bestreitung  seiner  Ausgaben  geschaffen  würde. 

Im  Frühjahr  1849  hatte  der  Bundesrath  zu  Händen  der  gesetzgebenden  Rathe 
einen  Zollgesetzesentwurf  nebst  Tarif  ausgearbeitet,  nach  welchem  alle  Zölle  an  die 
Grenze  verlegt,  dagegen  jeglicher  Verkehr  im  Innern  von  allen  Schranken,  zollartigen 
Gebühren  und  dergleichen,  mit  Ausnahme  der  kantonalen  Gebühren  auf  Getranken, 
befreit  blieb.  Die  Taxen  des  Tarifs  mussten  so  berechnet  werden,  dass  ihr  Ertrag 
die  den  Kantonen  zu  ersetzenden  bisherigen  Gefälle  überstieg.  Nach  Ausrichtung  der 
an  die  Kantone  zu  leistenden  Entschädigungen  und  nach  Deckung  der  Grenzbewachungs- 
und Bezugskosten,  sollte  der  Bundeskasse,  zu  anderen  Staatszwecken,  eine  Summe 
disponibel  bleiben.  Hohe  Zölle  durfte  und  wollte  man  nicht  einführen,  daher  deren  An- 
wendung auf  alle  und  jede  Gegenstände,  Rohstoffe,  Halbfabrikate,  Lebensmittel  u.  s.  w. 
Dem  Sinne  der  Bundesverfassung  gemäss,  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  die 
für  die  schweizerische  Industrie  erforderlichen  Einfuhrgegenstande  möglichst  niedrig 
belegt;  ebenso  wurden  alle  Lebensbedürfnisse  möglichst  geschont,  die  Produkte  des 
Handwerksstandes  dagegen  in  höhere  Klassen  gesetzt  und  Luxusartikel  am  höchsten 
belegt.  Bei  der  Ausfuhr  und  besonders  bei  der  Durchfuhr,  hielt  man  es  für  nöthig, 
die  Zollansätze  auf  einfache  Kontrollgebühren  zu  beschränken,  um  einerseits  den  Ab- 
satz der  inländischen  Produkte ,  und  anderseits  den  Transit  nach  Möglichkeit  zu  heben. 
Es  entstand  somit  ein  Klassensystem  des  Tarifs,  der  grundsätzlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  der  Gleiche  geblieben  ist. 
Bei  der  Einfuhr  wurden: 

Geringe  Artikel  des  Ghrenz Verkehrs  je  nach  der  Zugthierlast ,  d.  h.   von  jedem 
angespannten  Zugthier,  taxirt  je  zu:  1 — 3—5 — 20  Batzen. 
Vieh,  von  jedem  Stück  zu  1—2-^5  Batzen,  Fr.  2 — 4. 

Wagen  und  Fuhrwerke,  vom  Stück  je  120—200—400  und  600  Batzen,  je  nach 
deren  Art. 

Mühlsteine,  Schiffe,  Pflüge,  Gondeln  und  dergleichen  zu  2 — 5  Batzen  vom  HundM 
des  Werthes. 

Die  Hauptmengen  der  Waaren  sodann  nach  dem  Gewicht,  d.  h.  von  jedem  Zentner 
Bruttogewicht,  in  Klassen  zu  1— 2V2— 5— 10  — 15— 25  Batzen,  Fr.  4—6—10-16, 
alte  Währung. 

Bei  der  Ausfuhr,  in  den  gleichen  Abtheilungen: 
Geringe  Artikel  zu  1—2—3 — 4  Batzen  per  Zugthierlast. 
Vieh  zu  1/4 — 1  Batzen  per  Stück. 
Holz  zu  5  Prozent  vom  Werth. 

Für  Waaren,  nicht  benannte,  1  Batzen  per  Zentner. 

„     Gerberlohe,  Felle  und  Häute      5        ^         „  ^ 

„     Baumrinde 10        ^         „  „ 

„     Lumpen 15        ^         „  ^ 

Bei  der  Durchfuhr: 
'^^eh:  für  Strecken  bis  8  Stunden:  1/4 — V^— 2— 5  Batzen  per  Stück. 

,      über  8        ,  1—2-5-20  „         „        „ 

Holz:  per  Stamm,  unter  oder  über  60  Fuss  Länge,  2  und  4  Batzen. 

für  jeden  Baum  Bretter  oder  geschnittenes  Holz  5  Batzen. 
Waaren:  für  Strecken  bis  8  Stunden  V^  Batzen  per  Zentner. 
„    jede  weitere  Strecke  2        „         „  „ 

(Den  Wortlaut  dieses  Tarifs  siehe  Bundesblatt  1848—1849  auf  Seite  19  u.  ff.) 
Die  einzelnen  Artikel  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  in  der  Weise  in  die  ver- 
schiedenen höher  steigenden  Klassen  rubrizirt,  als  es  deren  Art,  Werth,  Bedürfiiiss 
oder  Entbehrlichkeit  mit  sich  brachte.  Schutzzölle  für  einzelne  Industriezweige  waren 
nicht  zulässig,  weil  einerseits  die  Bundesverfassung  alle  Vorrechte  Einzelner  als  ab- 
geschafft erklärte,  und  man  anderseits  die  Bürger  nicht  veranlassen  wollte,  ihre  Thätig- 
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keit  solchen  Erwerbszweigen  zuzuwenden,  die  nicht  durch  sich  selbst,  ohne  fremde 
künstliche  Mittel,  im  Lande  bestehen  können. 

Ausnahmen  von  der  Bezahlung  der  Zollgebühren  wurden  im  Gesetze  nur  wenige, 
meist  den  landwirthschaf tlichen  Qrenzverkehr  beschlagende,  eingeräumt. 

Kach  einer  Berechnung  auf  Grundlage  der  annähernd  bekannten  Yerkehrsmengen 
sollten  die  Zölle,  auf  der  Basis  des  Tarifentwurfes  des  Bundesrathes,  jährlich  Fr. 
3,700,000.  —  alte  Währung  (k  Fr.  70  per  100  =  Fr.  5,285,714.  28  neue  Währung) 
eintragen. 

Die  Schweizergrenze  wurde,  nach  dem  Gesetzesentwurf,  in  mehrere  Verwaltungs- 
distrikte (Zollgebiete),  je  nach  ihren  geographischen  und  sprachlichen  Verhältnissen, 
unter  Oberleitung  der  Zentralbehörde  eingetheilt.  Der  Grenze  entlang  wurden  Haupt- 
und  Nebenzollstätten  und  (theilweise  auch  im  Innern)  Niederlagsbäuser  errichtet.  Für 
den  Zwischenhandel  erschien  dieses  letztere  Mittel  als  das  einfachste  und  ninsem  Ver- 
hältnissen am  meisten  angepasste,  weit  besser  als  z.  B.  die  Rückerstattung  des  Zolles  bei 
der  Wiederausfuhr,  oder  die  Abrechnungen  mit  den  Kaufleuten  über  ihre  Ein-  und  Aus- 
fuhren; was  Alles  nur  mit  schwieriger  Kontrole  und  umständlichen  Verrechnungen 
verbunden,  und  mit  den  schweizerischen,  so  geringen  Zollbeträgen,  unvereinbar  ge- 
wesen wäre. 

Die  Vorschriften  für  das  zollamtliche  Verfahren  bei  der  Ein-,  Aus-  und  Durchftihr 
und  für  den  Markt-  und  Grenzverkehr  sind  zwar  in  diesem  Gesetzesentwurfe  prinzipiell 
festgesetzt,  ihre  definitive  Regelung  blieb  aber  einer  speziellen  Vollziehungsverordnung 
und  einer  Instruktion  für  die  Beamten  vorbehalten. 

lieber  die  Behördeq  und  deren  Kompetenzen  spricht  sich  der  Gesetzesentwurf 
aus  wie  folgt: 

Der  Bundesrath  ist  die  oberste  Behörde,  mit  gewissen  ausserordentlichen  Kom- 
petenzen, über  deren  Anwendung  er  jedoch  die  Genehmigung  der  Bundesversammlung 
bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  einzuholen  hat.  Sodann  wird  das  Handels-  und 
Zolldepartemcnt  mit  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  allfälligen  Antragstellung  über 
das  Zollwesen  beauftragt.  Dem  Vorsteher  dieses  Departements  wird  ein  Oberzoll- 
direktor beigegeben  zur  Leitung  des  Zollwesens  und  diesem  hinwieder  ein  Oberzoll- 
revisor für  die  Besorgung  des  Rechnungswesens;  sodann  die  Gebietsdirektoren  mit 
den  erforderlichen  Revisoren  u.  s.  w.  ' 

Von  der  Anstellung  besonderer  Zollinspektoren  wurde  Umgang  genommen,  indem 
die  vorbenannten  Behörden  und  Beamteten  auch  zur  Vornahme  der  nöthigen  Inspek- 
tionen zu  genügen  schienen. 

Der  polizeiliche  Schutz  des  Beamtenpersonals  und  ihrer  Amtsgeschäfte  wird  durch 
das  Zollgesetz  den  Kantonen  zugetheilt  und  es  sollen  letztere,  nach  Inhalt  besonderer 
Konventionen,  für  ihre  allfälligen  Mehrkosten  anlässlich  dieses  Zollschutzes,  ent- 
schädiget werden. 

Mit  der  Einführung  der  neuen  schweizerischen  Grenzzölle  soll  sofort  die  Auf- 
hebung der  innem  Zölle  und  Verkehrsbelästigungen  der  Kantone  erfolgen,  insoweit 
diese  vom  Bunde  losgekauft  sein  werden. 

Der  Bund  hat  sich  mit  den  Kantonen  über  die  Entschädigung  fiir  die  aufzu- 
hebenden Gefalle  zu  verständigen  und  da,  wo  hohe  Konsuragebühren  in  den  kantonalen 
Zöllen  mit  inbegriffen  sind,  die  zum  Theil  fortbezogen  werden  können,  solche  bei 
Festsetzung  der  Loskaufssumme  in  Anschlag  zu  bringen. 

Auch  die  für  Zollumgehungen  zu  verhängenden  Strafen  wurden  in  diesem  Ge- 
setzesentwurf normirt  und  schliesslich  die  Bestimmung  der  Zeit  des  Inkrafttretens 
dieses  Gesetzes  dem  Bundesrathe  anheimgestellt. 

(Den  Wortlaut  in  extenso  dieses  Gesetzesvorschlages  siehe  im  Bundcsblatt  Jahrgang 
1848  und  1849,  erste  Beilage  zu  Nr.  15,  datirt  den  7.  April  1849.) 
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Dieser  Gesetzesentwurf  wurde  nebst  dem  Tarifentwurf  veröffentlicht  und  den 
Kantonsregierungen,  sowie  den  Mitgliedern  der  gesetzgebenden  Rathe,  behn&  Behand- 
lung in  der  ordentlichen  Sommersitzung  des  Jahres  1849,  zugestellt. 

In  Folge  dessen  gelangten  zahlreiche  Eingaben  von  Privaten,  Korporationen  und 
Behörden  an  die  hohe  Bundesversammlung,  worin  mancherlei  Modifikationen,  besonders 
hinsichtlich  des  Tarifs,  verlangt  wurden,  sowohl  im  Sinne  grösserer  Liberalität,  als 
auch  im  Sinne  einer  Art  von  Schutzzollsystem.  Diese  Petitionen  gingen  an  die  na- 
tionalrathliche  Yorprüfiingskommission,  die  sie  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  und  die 
verschiedenen  Ansichten  nach  allen  Richtungen  berathen  und  verfochten  hat,  so  dass 
im  Mo])at  Juni  1849  diese  wichtige  Angelegenheit,  sammt  ihren  Anträgen  vor  die 
Bundesversammlung  gebracht  werden  konnte.  Eine  Minderheit  wollte  einen  definitiven 
Beschluss  auf  die  Wintersession  vorschieben  und  vor  der  Hand  von  dem  Rechte  des 
Loskaufes  aller  Zölle  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  machen.  Es  wurde  das  Gegen- 
theil  beschlossen.  lieber  die  allgemeinen  Grundsätze  des  zu  erlassenden  Bundesgesetzes 
über  das  Zollwesen  war  die  hohe  Versammlung  mit  dem  Entwurf  des  Bundesrathes 
einverstanden;  nicht  vollständig  so  mit  dem  Entwürfe  des  Tarifs. 

Es  wurden  allseitig  niedrigere  Zollansätze,  als  die  vom  Bundesrathe  beantragten, 
vorgeschlagen.  So  wollte  z.  B.  die  Minderheit  für  die  höchste  Tarifklasse  nur  bis  auf 
Fr.  6  alte  Währung,  die  Mehrheit  nur  bis  auf  Fr.  10  gehen,  während  der  Bundesrath 
auf  ein  Maximum  von  Fr.  16  gelangt  war. 

Es  wurde  in  der  Diskussion  wesentlich  betont,  dass  hohe  Zölle  zum  Schutzzoll- 
system führen  und  damit  zu  allen  den  unberechenbaren  Nachtheilen,  die  mit  diesem 
System  verbunden  sind;  zur  Verarmung  der  Konsumenten,  zum  Ruin  des  Handels 
und  zu  naturwidrigen  Gewerbs-  und  Industrieverhältnissen,  abgesehen  vom  Reiz  zum 
Schmuggel  und  der  mit  diesem  verbundenen  Demoralisanon. 

Gleichzeitig  wurde  auch  bemerkt,  dass  bei  hohen,-  zum  Schmuggel  anreizenden 
Zöllen  eine  grosse  Anzahl  von  Grenz zollwächtem  angestellt  werden  müsste,  wodurch 
nicht  nur  die  Reineinnahmen  bedeutend  geschmälert,  sondern  auch  eine  grosse  Menge 
von  Arbeitskräften  ihren  Berufsarbeiten  entzogen  werden  müsste. 

Nach  mehrtägiger  Diskussion  in  beiden  Räthen  wurde  sodann  am  30.  Juni  1849 
das  Gesetz  über  das  Zollwesen  imd  der  Zolltarif  in  der  in  extenso  in  der  offiziellen 
Gesetzessammlung  Bd.  1,  Seite  180  und  folgende  aufgenommenen  Fassung  erlassen. 

Das  Gesetz' selbst  entfernte  sich  im  Wesentlichen  nicht  von  dem  Entwürfe  des 
Bundesrathes,  der  hicvor  ziemlich  eingehend  analysirt  worden  ist. 

Es  ist  in  10  Abschnitte  eingetheilt: 

1.  Abschnitt.  Zollpflichtigkeit  und  Ausnahmen  von  derselben. 

2.  „  Art  der  Berechnung  der  Gebühren. 

3.  „  Eintbeilung  der  Zollgebiete. 

4.  „  Errichtung  von  Zollstätten  und  Niederlag;shäusem. 

5.  ^  Vorschriften  für  die  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr. 

6.  „  Organisation  der  Zollverwaltung. 

7.  „  Zollpolizei. 

8.  j,  Zollübertretung  und  ihre  Bestrafung.. 

9.  j,  Aufhebung  bisheriger  Zölle. 

10.  „         Schlussbestimmungen ,  d.  h.  1)  Ermächtigung  an  den  Bundesrath,  den 

Zeitpunkt  zu  bestimmen,  mit  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  zu  treten 
habe,  und  2)  Auftrag  an  den  Bundesrath   zu  dessen  Bekanntmachung 
und  weitem  Vollziehung. 
In  einem  der  spätem  Abschnitte  werden  diese  10  Abtheilungen  des  Gesetzes  und 
deren  Vollziehungsweise  näher  erörtert  werden. 

Der  von  der  Bundesversammlung  unterm  30.  Juni  1849  festgesetzte  Zolltarif 
stellt  folgende  Rubriken  und  Klassenansätze  auf: 
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Bei  der  Einftihr: 

Für  geringere  Artikel  1—3—20  Batzen  per  Zugthierlast. 
Für  Vieh  3—20—40  Batzen  per  Stück. 

Für  Wagen  und  Chaisen  120—200—400—600  Batzen  per  Stück. 
Für  Mühlsteine  und  dergleichen  2  Prozent  vom  Werth. 
Für  Schiffe,  Pflüge,  Schlitten  5  und  10  Prozent  vom  Werth. 
Für  Haupthaaren,   vom  Schweizerzentner  brutto,   1 — 2—5—10—15—20—25 — 
50—100  Batzen. 

Bei  der  Ausfuhr: 

Für  geringere  Artikel  1—2 — 3  Batzen  per  Zugthierlast. 

Für  Tieh  V*— 5-10  Batzen  per  Stück. 

Für  Holz  3  und  5  Prozent  vom  Werth. 

Für  Waaren,  nicht  benannte,  1  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Gerberlohe,  Felle,  Häute  5  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Baumrinde  10  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Lumpen  15  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Bei  der  Durchfuhr: 

Für  geringe  Artikel,  ohne  Unterschied  der  Distanz,  1—3—20  Batzen  per  Zug- 
thierlast. 
Für  Vieh,  für  Strecken  von  und  unter  8  Stunden  V*— 1— 2  Batzen  per  Stück. 
Für  Vieh,  für  jede  längere  Strecke,  1—5—20  Batzen  per  Stück. 
Für  Holz  3  und  5  Prozent  vom  Werth,  ohne  Unterschied  der  Distanz. 
Für  alle  Durchgangsgüter,  nicht  genannte: 

a.  für  Strecken  von  und  unter  8  Stunden  V^  Batzen  per  Zentner. 

b.  für  jede  weitere  Strecke  2  Batzen  per  Zentner. 

Im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  über  das  Zollwesen  werden  wir  im  Falle  sein, 
die  bis  1869  eingetretenen  Abänderungen  dieses  ursprünglichen  Zolltarifs  zu  besprechen. 

In  Folge  des  Bundesgesetzes  vom  30.  Juni  1849  und  in  Vollziehung  desselben, 
musste  vor  dessen  definitiven  Inkraftsetzung  die  ganze  Organisation  durch  Verord- 
nungen und  Instruktionen  geregelt  werden;  die  Details,  betreffend  das  Personal,  die 
Zollstätten  und  die  finanziellen  Ergebnisse  werden  später  behandelt  werden.  Als  ein 
der  Vollziehung  vorausgegangenes  Hauptmoment  muss  noch  erwähnt  werden ,  in  welcher 
Weise  sich  der  hohe  Bundesrath  mit  den  Kantonen  über  den  Loskauf  ihrer  frühem 
zollartigen  Gefälle  abgefunden  hat. 

In  Ai*tikel  26  der  Bundcsverfassung  ist  festgesetzt,  dass  jeder  Kanton  4  Batzen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  erhalten  solle,  dass  aber,  wenn  die  aufzuhebenden 
Gebühren  sich  hiemit  nicht  hinlänglich  gedeckt  befinden,  der  Durchschnitt  des  Rein- 
ertrages der  5  Jahre  von  1842  bis  und  mit  1846  als  Massstab  der  Entschädigung 
zu  dienen  habe. 

In  Folge  dessen  hat  sich  der  Bundesrath,  beziehungsweise  dessen  Handels-  und 
Zolldepartement,  rechtzeitig  möglichst  genaue  Ausweise  über  den  Durchschnittsbetrag 
dieser  Gefälle  verschafft,  deren  Gesetzmässigkeit  geprüft  und  gefunden,  dass  die  nach- 
benannten Kantone  auf  den  Bezug  von  4  Batzen  per  Kopf  angewiesen  seien,  nämlich : 
Zürich     ....     mit  231,576  Seelen  Fr.  92,630.  40   ä  4  Batzen   alte  Währung. 
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Einige  der  benannten  Eintone  beziehen  Konsumgobühren  auf  Wein  und  geistigen 
Getranken,  die  nicht  losgekauft  sind,  nämlich  Luzem,  Obwalden,  Nidwaiden,  Glarus,  Zug. 

Bei  allen  übrigen  Standen  stellte  es  sich  heraus ,  dass  ihre  Einnahmen  für  derlei 
zollartige  Gebühren  die  Rate  von  4  Batzen  per  Kopf  weit  übersteigen. 

Es  trat  somit  der  Fall  ein,  mit  diesen  Kantonsregierungen  in  Unterhandlung  zu 
treten  über  den  vollständigen  oder  theilweisen  Loskauf  dieser  Gefälle. 

Der  Bundesrath  ernannte  zu  diesem  Zwecke  einen  Bevollmächtigten,  der,  im  Ein- 
verständniss  und  unter  Mithülfe  des  Handels-  und  Zolldepartements,  diese  Unterhand- 
lungen pflegen  und  sachbezügliche  Verträge  abschliessen  sollte;  selbstverständlich 
unter  Ratifikationsvorbehalt,  innerhalb  der  von  der  Bundesverfassung  vorgeschriebenen 
Schranken. 

Es  war  diess  eine  sehr  mühevolle  und  schwierige  Aufgabe,  indem  einerseits  jede 
einzelne  der  zahlreichen  Konzessionen  eingehende  Prüfungen,  Ausweise  und  Unter- 
handlungen erforderte,  anderseits  dagegen  diese  Konzessionen  theilweise  nur  während 
einer  bestimmten  Zeitfirist  in  Kraft  bestanden ,  theilweise  aber  auch  auf  unbestimmte 
Zeit  gewährleistet  waren  u.  s.  w. 

Dem  unermüdlichen  Eifer  des  Bevollmächtigten  gelang  es  endlich,  in  nach- 
stehender Weise  mit  den  einzelnen  Kantonen  ein  Einvernehmen  zu  erzielen. 

Bern,  mit  407,913  Seelen  i): 

Für  die  Aufhebung  aller  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder,  mit  Ausnahme: 

a.  Der  Gebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 

b.  Einiger  Brückengelder  bis*  1854. 

c.  Des  Brückengeldes  auf  der  Nydekbrücke  bis   zur 

ITilgung  des  Baukapitals,  jährlich Fr.  175,000.  —  a.  W. 

Es  bezieht  fernerhin  sein  Ohmgeld  auf  Getränken. 
Uri,  mit  13,519  Seelen: 

a.  Auf  unbeschränkte  Zeit,  jährlich Fr.     22,000.  —  a.  W. 

b.  Bis  zur  Tilgung  des  Baukapitals  der  Strasse  von 

Göschenen  aufwärts „      17,000.  —  a.  W. 

c.  Bis  1.  Dezember  1864 „      15,000.  —  a.  W. 

Fr.     54,000.  —  a.  W. 
Es  fährt  fort,  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  zu  be- 
ziehen ;  hinwieder  wird  der  Schneebruch  auf  der  Gotthardstrasse  vom  Bund  über- 
nommen, da  die  diessfallsigen  Gebühren  bei  dem  Loskauf  in  Abzug  gebracht  wurden. 

Freiburg,  mit  91,145  Seelen,  jährüch Fr.  37,000.  —  a.  W. 

Ausser  seinen  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  darf  es  auch 
femer  die  Brückenzölle  auf  der  grossen  Drahtbrücke  und  auf  der  Gotteronbrücke 
'   beziehen,  bis  die  Umstände  dem  Bund  deren  Loskauf  gestatten. 

Solothurn,  mit  63,196  Seelen,  für  alle  Zölle,   mit  Ausnahme  der  Hauensteinzölle, 

für  die  eine  besondere  Konvention  besteht,  jährlich    .     .    Fr.  32,000.  —  a.  W. 

Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumzölle  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 

Basel-Stadttheil,  mit  24,321  Seelen,  erhält  jährUch  .  Fr.  104,000.  -  a.  W. 
und  verzichtet  auf  alle  seine  Zölle  und  vielfachen  zollartigen  Gebühren ,  mit  Aus- 
nahme des  sogenannten  Yiehpfundzolles  und  der  Konsumgebühren  auf  Wein  und 
geistigen  Getrunken. 

Basel-Landschaft,  mit  41,203  Seelen,  jährlich  ...  Fr.  45,400.  —  a.  W. 
Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Ge- 
tränken. Sein  Antheil  an  den  Hauensteinzöllen  ist  in  der  betreffenden  besondem 
Konvention  für  deren  Loskauf  inbegriffen. 


1)  Die  Dftchfolgenden  Bevdlkerung^«zahlen  beruhen  auf  der  Volkszählung  von  1838. 
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Schaffhausen,  mit  32,582  Seelen,  jährlich Fr.  46,000.  —  a.  W. 

Es  bezieht  auch  fernerhin  die  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getranken. 
(Seither  aufgehoben.) 

St.  Gallen,  mit  168,853  Seelen,  jährlich Fr.  118,000.  -  a.  W. 

Für  Abschaffung  aller  Gebühren. 

Graubünden,  mit  84,606  Seelen,  erhält  in  Allem  jährHch    Fr.  210,000.  —  a.  W. 
d.  h.  Fr.  120,000.  —  auf  unbestimmte  Zeit. 

„       45,220.  —  für  sogenannte  Strassenprämien  bis  zur  Tilgung  des  Aktien- 
kapitals und  Zinsen,  laut  Tagsatzungsbeschluss  vom    17. 
August  1843. 
„       44,780.  —  bis  zum  Jahr  1860. 

Fr.  210,000.  —  und   es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Eonsumgebühren  auf 
Wemen  und  geistigen  Getränken  fremden  Ursprungs. 

Aargau,  mit  182,755  Seelen,  jährlich Fr.  107,000.  —  a.  W. 

vorbehaltlich  spätem   (inzwischen  eingetretenen)  Loskaufs   der  Brückenzölle   bei 
Aarburg  und  Lauffenburg.    Es  kann  auch  seine  Konsumgebühren   auf  Wein  und 
geistigen  Getränken  fortbeziehen.  Die  Kaufhausgebühren  in  Z urzach  wurden  nicht 
losgekauft,  weil  man  über  die  Summe  nicht  einig  wurde. 
Thur gau ,  mit  84,124  Seelen,  erliält  ohne  jeden  Vorbehalt  jährlich  Fr.  45,000.  —  a.  W. 

Tessin,  mit  113,923  Seelen,  jährlich Fr.  190,000.  —  a,  W. 

Sein  Theil  an  den  Kosten  des  jährlichen  Schneebruchs  der  Gotthardstrasse  wird 
vom  Bund  übernommen,  und  es  darf  Tessin  auf  einer  Anzahl  Güter,  aus  Italien 
kommend,  seine  bisherigen  kantonalen  Zölle  beziehen,  bis  ein  Loskauf  erfolgt; 
ebenso  den  Melidebrückenzoll,  der  indessen  seither  losgekauft  wurde. 

Waadt,  mit  183,582  Seelen,  erhält  in  Allem Fr.  152,000.  —  a.  W. 

Es  wird  bis  zum  Ablauf  der  Bewilligung  die  Brückengelder  zu  Chessel  und  Co- 
lombey  und  auch  fernerhin  von  den  Weinen  und  geistigen  Getränken  fremden 
Ursprungs  eine  Konsumgebühr  beziehen,  verzichtet  hingegen  auf  eine  solche  auf 
Wein  u.  s.  w.  schweizerischen  Ursprungs. 

Wallis,  mit  76,590  Seelen, Fr.  70,000.  —  a.  W. 

Dessen  Konsum  gebühren  auf  W^ein  und  geistigen  Getränken  wurden  nicht  los- 
gekauft, ebenso  wenig  einige  Brückengelder  und  das  Weggeld  auf  der  neuen 
Strasse  nach  dem  Leukerbad  (was  in  spätem  Jahren  geschali). 

Genf,  mit  58,666  Seelen, Fr.  30,000.  —  a.  W. 

Das  Octroi  der  Städte  Genf  und  Carouge  wird  (einer  Konsumgebübr  gleich)  zum 
ferneren    Bezug   gestattet,    ebenso    einige    Brückengelder  vorbehaltlich    spätem 
Loskaufs. 
Hauensteinzölle.    Für  die  konzessionirten  Zölle   für   den  obem   und   den  untem 
Uauenstein  bezogen  die  interessirten  Kantone  jährlich  Fr.  25,982.  91  a.  W. 

Solothum  und  Baselland  ermächtigten  für  ihre  Antheile  die  Regierung  von  Basel- 
Stadt,  den  gleichen  Betrag  von  der  Eidgenossenschaft  zu  beziehen  bis  zur  gänz- 
lichen Amortisation  des  Baukapitals  nebst  Zinsen,  was  genehmigt  wird. 
Linthzölle.  Der  Abgeordnete  der  betheiligten  Kantone  legte  die  Rechnung  der 
bezogenen  Zölle  vor,  die  sich  durchschnittlich  während  den  bezeichneten  5  Jahren, 
1842  —  1846,  auf  Fr.  10,602.  —  a.  W.  beliefen,  und  es  ward  ein  Vertrag  auf 
unbestimmte  Zeit,  unmittelbar  zu  Händen  der  Linthkommission,  abgeschlossen  für 

jährliche        Fr.  10,600.   -  a.  W\ 

Der  Gesammtbetrag  dieser  Zollentschädigungen  stieg  auf  Fr.  1,700,000,  und  nach- 
dem eine  nationalräthliche  Konunission  alle  diese  Verträge  geprüft  und  in  einem 
motivirten  Bericht  im  April  1850  (Bundesblatt  Nr.  17  vom  16.  April  1850)  zur  Geneh- 
migung empfohlen  hatte,  wurde  der  Bundesrath  beauftragt,  die  Uebereinkünfte,  behufs 
gegenseitiger  Auswechslung,   definitiv  ausfertigen   zu   lassen  und  Namens  des  Bundes 
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die  Ratifikation  zu  ertheilen.  (Siehe  Bundesbeschluss  vom  17/30.  April  1850,  offizielle 
GeBotzessammlung  Bd.  IV,  Seite  363.) 

Als  Ergänzung  dieses  historischen  Rückblickes  auf  den  Zollloskauf  mögen  hier 
gleichzeitig  die  seitdem  eingetretenen  Modifikationen  ihre  Erwähnung  finden. 

Mit  dem  Kanton  Bern  wurde  unterm  10/14.  Februar  1853  ein  definitiver  Zoll- 
loskaufvertrag abgeschlossen,  in  welchem  auch  der  Brückenzoll  auf  der  Nydeckbrücke 
in  Bern  inbegriffen  ist.  Nach  dieser  neuen  Uebereinkunft  beträgt  die  jährlich  an  Bern 
tu  leistende  Entschädigung  Fr.  275,000  neue  Währung,  und  es  sollen  die  Brückengelder 
bei  Jaberg,  Thalgut,  Hnnziken  und  Brügg  mit  1.  Jänner  1855  für  immer  eingehen 
(was  pünktlich  vollzogen  wurde). 

Mit  der  Regierung  des  Standes  üri  wurde  unterm  29.  Wintermonat  1864  eine 
neue  Uebereinkunft  abgeschlossen,  laut  welq^er  diesem  Kanton,  nach  erfolgter  Abrechnung 
der  verfallenen  Raten  der  ursprünglich  vereinbarten  Entschädigung,  vom  1.  Jänner  1865 
hinweg  alljährlich,  auf  unbeschränkte  Zeit,  die  Summe  von  Fr.  72,500  entrichtet  wird. 

Mit  dem  Stande  Freiburg  kam  schon  im  Monat  September  1855  ein  Vertrag  zu 
Stande  für  den  Loskauf  der  Brückenzölle  der  dortigen  zwei  Hängebrücken  gegen  eine 
jährliche  Entschädigung  von  Fr.  15,000  neue  Währung. 

Der  Vertrag  mit  Graubünden  vom  Jahr  1849  enthielt,  wie  im  Eingang  bemerkt, 
verschiedene  Verfallstermine..  Eine  Summe  von  Fr.  44,780  alte  Währung  sollte  nur  bis 
1860  vergütet  werden;  laut  Bundesbeschluss  vom  23.  Januar  1860  aber  wurde  die 
Entrichtung  dieser  jährlichen  Entschädigung  auf  weitere  10  Jahre  zugesagt,  und  da 
seitdem  auch  die  zweite  Position  der  ersten  ZoUloskaufskonvention  von  Fr.  45,220 
alte  Währung  zur  Abrechnung  gelangt  war,  so  entstanden  neue  Unterhandlungen  mit 
diesem  Kanton,  deren  Resultat  zu  der  Uebereinkunft  vom  28.  Dezember  1864  führte, 
laut  welcher  alljährlich  die  feste  Summe  von  Fr.  260,000  neue  Währung  auf  unbe- 
schränkte Zeit  für  die  Abschaffung  aller  und  jeder  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder 
und  übrigen  derartigen  Gebühren  zu  entrichten  ist. 

Vom  Kanton  Aargau  wurde,  mittelst  Vertrag  vom  31.  Oktober  1863  das  Brücken- 
geld auf  der  Drahtbrücke  zu  Aarburg  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  1200 
neue  Währung  losgekauft,  zahlbar  für  die  Dauer  der  s.  Z.  von  der  Tagsatzung  bewilligten 
Konzession  d.  h.  bis  zum  2.  August  1899. 

Im  Monat  Oktober  1864  wurde  mit  diesem  Kanton  auch  eine  Uebereinkunft  in 
Betreff  des  Lpskaufs  der  Brückengelder  in  Lauffenburg  gegen  eine  jährUche  Ent- 
schädigung von  Fr.  1500  vereinbart,  dagegen  scheiterte  die  Freigebung  der  Brücke 
bei  Säckingen  an  den  Bedingungen,  unter  denen  die  badische  Stadtgemeinde  daselbst 
ihren  Antheil  an  dem  Brückenzolle  der  grossherzoglich  badischen  Regierung  abtreten 
wollte.  (Im  Jahr  1869  fand  eine  diessfallsige  Unterhandlung  ihre  Erledigung  und  ist 
somit  auch  dieser  Brückenzoll  beiderseits  aufgehoben.) 

Mit  dem  Kanton  T essin  wurde  schon  im  Jahr  1853  ein  nachträglicher  Loskauf 
der  Brückengelder  für  die  Brücke  Melide-Bissone  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  12,771.  42  neue  Währung  vereinbart,  und  dadurch  die  jährlich  an  Tessin  zu 
entrichtende  Zollloskaufssumme  auf  Fr.  284,200  neue  Währung  erhöht. 

Mit  den  Kantonen  Waadt  imd  Wallis  ist  für  die  ihnen  gemeinschaftlich  an- 
gehörenden Brückengelder  bei  Chessel  und  Colombey  im  Jahr  1 864  eine  Uebereinkunft 
abgeschlossen  worden,  laut  welcher: 

für  das  Brückengeld  Chessel        Fr.  2000  neue  Währung 
n      V  V  Colombey      „  4800      „  „ 

jährlich  zu  entrichten  sind  und  zwar  bis  Ende  1880. 

Im  Einverständnisse  der  beiden  Kantonsregierungen  ist  Waadt  mit  dem  Bezug 
der  Jahresentschädigung  für  CoUombey,  Wallis  mit  demjenigen  für  Chessel  beauftragt. 

Mit  Wallis  fand  sich  der  Bund  schon  im  Jahr  1860  über  den  Loskauf  des 
Weggeldes  der  neuen  Strasse  nach  dem  Lenker  Bade  ab,  für  eine  Summe  von  Fr.  4500 
neue  Währung  jährlich,  bis  zur  Erlöschung  der  seiner  Zeit  von  der  Tagsatzung  bewil- 
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ligten  Konzession,  d.  h.  bis  Ende  1 890.  Mit  dem  nämlichen  Kanton  kam  im  Dezember 
1863  ein  Uebereinkommen  zu  Stande  über  den  Loskauf  der  Brückengelder  bei  Outre- 
Rhone  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  500  neuer  Währung,  zahlbar  bis 
Ende  1880. 

Mit  dem  Kanton  Genf  endlich  wurde  Ende  1863  auch  eine  Uebereinkunft  ver- 
einbart über  den  Loskauf  der  Brücke  über  die  Arve  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  5000  neue  Währung,  zahlbar  während  13  Jahren  vom  1.  Jänner  1864  hinweg, 
oder  aber  gegen  eine  Aversalsumme  von  Fr.  40,000,  sofort  zahlbar. 

Auf  Bericht  und  Antrag  des  Bundesraths  wurde  dieser  letztere  Modus  angenommen 
und  die  Sache  sofort  erledigt. 

Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  die  Kapitallast  nebst  Zinsen,  welche  den  eingangs- 
erwähnten H au ensteinz ollen  zur  Grundlage  dienten,  im  ursprünglichen  Rcstanzbetrag 
von  Fr.  25,982.  91^/2  alte  Währung  k  7  per  10  gleich  Fr.  37,118.  45  neue  Währung 
nach  und  nach  amortisirt.  Die  vertragsgemässen  jährlichen  Zollentschädigungen  kamen 
mit  Ende  1861  zum  gänzlichen  Abschluss. 

Diese  verschiedenen  neuern  Loskäufe  und  Abrechnungen  wurden  successive  von 
den  gesetzgebenden  Räthen  genehmigt  und  somit  das  Ziel  der  gänzlichen  Abschaffung 
der  innem  Zölle  und  der  den  Verkehr  hemmenden  Gebühren  erreicht;  ebenso  die  in 
Kraft  bestehenden  Entschädigungen,  mit  geringen  Ausnahmen  an  keinen  Termin  mehr 
gebunden. 

Ein  Versuch,  mit  der  Regierung  von  Tessin  sich  über  den  Loskauf  der  dortseits 
noch  bestehenden  kantonalen  Konsumzölle  auf  einer  Anzahl  Waaren,  die  aus  Italien 
herkonunen,  zu  verständigen,  scheiterte  an  der  Abneigung  dieser  Regierung,  die  wegen 
dem  finanziellen  Verhältnisse  des  Kantons  am  vollen  Betrag  dieser  Gefälle  festhalten 
zu  müssen  erklärte,  und  behauptete,  die  dortige  Bevölkerung  verlange  deren  Ab- 
schaffung nicht. 

Entgegen  dieser  Behauptung  glauben  wir  aber  die  Ansicht  festhalten  zu  dürfen, 
dass  eine  doppelte  Zollbelastung  kaum  erwünscht  sein  könne  und  zudem  dem  Schmuggel 
Vorschub  leiste. 

Zum  Schluss  dieser  Abtheilung  folgt  die  Angabe  des  jetzt  (1870)  an  die  Kantone 
auszurichtenden  Betrages  der  Zollauslösungssummen. 
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*        *       n 

275,000.  — 

.      •  .          I- 

Rh. 

^ 

5,719.  69 

„   Luzern 

n 

72,705.  32 

„  St.  Gallen 

•? 

166,722.  20 

n   Uri   .     .     . 

r> 

72,580.  — 

,,  Graubiinden 

w 

260,000.  — 

^    Schwyz 

•        •      n 

23,734.  72 

„  Aargau 

«1 

155,557.  14 

„   Obwalden 

V 

7,220.  53 

„  Thurgau 

«1 

64,285.  71 

„    Nidwaiden 

•         •       « 

5,957.  33 

„  Tessin    .     . 

y* 

284,200.  — 

„   Glarus 

yf 

17,135.  71 

„   Waadt   .     . 

ri 

224,987.  20 

n      Zug            .         . 

V 

8,946.  21 

„  WaUis    .     . 

^ 

108,402.  - 

„   Freiburg    . 

•      •     «1 

68,598.  20 

y,  Neuenburg 

., 

34,224.  71 

„    Solothum 

w 

45,714.  29 

,,  Genf      .     . 

n 

43,458.  - 

^   Basel-Stadt 

.     .* 

148^571.  43 

,,  Eidgenöbsische 

„   Basel-Land    . 

•      «1 

64,857.  14 

Linthkommission 

jf 

15,142.  86 

.,    Schaffhausen 

V 

65,714.  29 

in  Zürich 

) 

In  Allem  Fr.  2,398,553.  06  neue  Währung,  die  in  vierteljährlichen  Raten  durch 
die  Zollverwaltung  bei  der  eidgenössischen  Staatskasse  zur  Auszahlung  angewiesen 
werden. 

Gleiclizeitig  mit  diesen  Unterhandlungen  über  den  Zollloskauf  wurden  vom  Rundes- 
rath  die  erforderlichen  Verordnungen  zum  Zollgesetz ,  und  die  Instruktionen  für  die 
Beamten  erlassen,  die  Zollstätten  bezeichnet  und  die  erforderlichen  Lokalitäten  erstellt, 
die  Wahlen  der  Beamten  vorgcnonmien  und  diese,  so  weit  als  möglich,  durch  die 
Gebietsdirektoren  instruirt. 


Das  Zollwesen.  455 

Diese  Vorbereitungen  und  Vorarbeiten  erforderten  einige  Zeit  und  erst  unterm 
12.  Jänner  1850  konnte  der  Bundesratb  den  Beschluss  fassen  und  veröffentlichen: 

^es  trete  das  Bundesgesetz  über  das  Zollwesen  vom  30.  Juni  1849  mit  dem 
„1.  Februar  1850  in  Kraft,  und  es  sei  das  Handels-  und  Zolldepartement  mit  der 
„weitem  Ausfuhrung  desselben  beauftragt.'^  (Offic.  Sanmilung  Bd.  I,  Seite  265.) 

Iir.  Gesetzes-  und  Tarifänderungen  von  1850—1869. 

Bei  der  vollständigen  Neuheit  der  Sache  war  es  vorauszusehen,  dass  sich,  unge- 
achtet aller  Sorgfalt,  die  man  auf  die  Ausarbeitung  des  ersten  Zollgesetzes  verwendet 
hatte,  im  Verfolge  seiner  praktischen  Durchführung,  sowie  auch  bei  der  Anwendung 
des  Zolltarifs  und  der  Vollziehungsverordnung,  msuiche  Lücke  bemerkbar  machen  und 
manche  Verbesserung  einzufuhren  sein  würde. 

Auf  jeweiligen  Bericht  und  Antrag  des  Handels-  und  Zolldepartements  hat  auch 
der  Bundesrath  öfters  Spezial Verordnungen  innerhalb  seiner  Competenz  erlassen,  und 
jeweilen  durch  das  Bundesblatt  und  durch  öffentlichen  Anschlag  zur  Kenntniss  des 
Publikums  gebracht. 

Als  sodann  die  Münzreform  mit  besonderer  Raschheit  vor  sich  ging  und  es  sich 
in  Folge  dessen  darum  handelte,  auch  die  Ansätze  des  Zolltarifs  in  neuer  Währung 
festzusetzen,  war  die  Gelegenheit  geboten,  den  gesetzgebenden  Räthen,  neben  einem 
revidirten  Zolltarife,  auch  in  Bezug  auf  das  Zollgesetz  einige  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen vorzuschlagen,  die,  gestützt  auf  die  gemachten  Erfahrungen,  dahin  zielten, 
dessen  Vollziehung  sowohl  für  die  Beamten,  als  besonders  auch  für  das  zollpflichtige 
Publikum  zu  erleichtern  und  den  Tarif  durch  eine  klare  Fassung  desselben  zu  ver- 
einfachen und  so  jedem  Missverständnisse  möglichst  vorzubeugen. 

So  mussten  besonders  die  Verhältnisse  des  zollfreien  landwirthschaftlichen  Grenz- 
und  Marktverkehrs  präziser  definirt,  die  Möglichkeit  zur  Verbleiung  transitirender  Güter 
gegeben,  und  das  Verfahren  bei  undeutlichen  Zolldeklarationen  und  bei  Zollumgehungen 
überhaupt,  besser  geregelt  werden. 

Im  Tarif  mussten  Versetzungen  einiger  Artikel  in  höhere  oder  niedrigere  Klassen 
vorgeschlagen  und  unter  anderem  die  Wagen  und  Fuhrwerke,  wegen  ihren  bedeutenden 
Abstufungen,  anstatt  vom  Stück,  vom  Werthe  taxirt  werden. 

Aus  den  diessfalls  gepflogenen  Berathungen  entstand  das  Zollgesetz  vom  27.  August 
1851,  das  auch  jetzt  noch  in  Kraft  besteht;  ebenso  ein  neuer  Tarif  in  neuer  (der 
französischen  gleichen)  Währung.  Die  Zollansätze  wurden  festgestellt,  wie  folgt: 

Für  die  Einfuhr: 

Vieh:  Rappen  10— 50 -Franken  3—6  vom  Stück. 

Vom  Werth  taxirt^  Gegenstände: 
Mühlsteine  2  o/o  —  Wagen,  Fuhrwerke,  Schiffe  5— 10  O/o.  — 

Vom  Gewicht  taxirt: 
Geringe   Artikel,   Rappen  15—60  —   und  Franken  3  per   Zugthierlast   oder  15 
Zentner,  wenn  zu  Wasser  oder  per  Eisenbahn. 

Hauptwaarenmengen ,  vom  Schweizer-Zentner  brutto:  Rappen  15—30 — 50 — 75. 
Franken  1.  50—2—3.  50— Franken  8—15. 

Für  die  Ansfiihr: 

Vieh,  vom  Stück  5  Rappen,  50  Rappen  und  Fr.  1.  50. 
Holz  und  Holzkohlen,  3  o/o  und  5  o/o  vom  Werth. 

Vom  Gewicht: 
Für  geringe  Artikel  15  — 30— 75  Rappen  per  Zugthierlast. 
Für  alle  im  Tarif  nicht  genannten  Waaren  10  Rappen  vom  Zentner. 
Für  rohe  Felle  und  Häute,  Gerberlohe  80  Rappen  vom  Zentner. 
Für  Baumrinde  Fr.  1  vom  Zentner. 
Für  Lumpen  und  Makulatur  Fr.  2  vom  Zentner. 
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FQr  die  Durchfahr: 

Vieh,  filr  Strecken  bis  8  Stunden:  3—15 — 30  Rappen  vom  Stück,  fiir  jede  längofo 
Strecke  15 — 75  Rappen  und  Franken  3. 

Vom  Werth  (ohne  Unterschied  der  Distanz): 
Für  Holz  und  Holzkohlen  3  und  5  o/o  vom  Werth. 

Von  der  Zugthierlast : 

Für  Holz  auf  Strecken  unter  2  Stunden  10  Rappen. 

Für  geringe  Artikel  (ohne  Unterschied  der  Distanz)  15—60  Rappen  und  3  Franken. 
Für  alle  nicht  genannten  Artikel  auf  Strecken  bis  8  Standen  5  Rappen  per  Zentner, 
auf  Strecken  über  8  Stunden  30  Rappen  per  Zentner. 

Durch  die  Gesetzgebung  erlitt  dieser  Tarif  später  nachfolgende  Abänderungen: 

a.  Im  Jahr  1856  wurde  der  Einfuhrzoll  für  alles  geschmiedete,  gezogene  oder 
gewalzte  Eisen  auf  Fr.  1  vom  Zentner  festgesetzt,  während  im  Tarif  von  1851 
dasselbe  in  zwei  Terschiedene  Klassen  eingereiht  war,  nämlich:  zu  nur  75  Rp. 
dasjenige  im  Werth  bis  Fr.  14  und  zu  Fr.  1.  50  dasjenige  im  Werth  von  über 
Fr.  14  per  Zentner. 

Diese  Bestimmungen  gaben  (wie  allgemein  alle  Tarifansätze  ad  valorem)  za 
vielen  Unannehmlichkeiten,  falschen  Deklarationen,  Vorweisung  gefälschter  Fak- 
turen u.  dgl.  Veranlassung,  die,  sobald  jener  billige  Mittelansatz  von  Fr.  1  vom 
Zentner,  ohne  Unterschied  des  Kostenpreises,  eintrat,  aufgehört  haben.  Die 
redlichen  Kaufleutc  erklärten  sich  mit  der  Verfügung  einverstanden. 

b.  Im  Jahr  1859  wurde  der  Durchfuhrzoll  für  die  Hauptmengen  der  Waaren 
und  auch  für  Holz  und  Holzkohlen  bedeutend  ermässigt.  Alle  Arten  Holz  wurden 
nämlich,  ohne  Unterschied  der  zu  durchfahrenden  Strecke,  auf  10  Rappen  per 
Zugthierlast,  und  die  Handels  waaren,  ebenfalls  ohne  Unterschied  der  Distanz 
auf  5  Rappen  .per  Zentner  herabgesetzt.  Anfanglich  erlitten  hiedurch  die  Jahres- 
einnahmen einige  Schmälerung;  allein  die  rasch  eintretende  Zunahme  des 
Transits  glich  diese  bald  wieder  aus.  Ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  sehr  niedrige 
Zölle  und  Verkehrserleichterungen  nicht  nur  dem  allgemeinen  Wohl,  sondern 
auch  den  Staatseinkünften  jederzeit  zu  gut  kommen.  In  Folge  des  mit  Oesterreich 
abgeschlossenen  Vortrages  sind  seit  dem  1.  Januar  1869  alle  Durchfuhrzölle 
ganzlieh  aufgehoben. 

c.  Zu  Ende  des  Jahres  1862  wurde  sodann  ein  Staatsvertrag  mit  Belgien  ab- 
geschlossen. Als  Gegenleistung  für  die  der  Schweiz  zugesagten  Zollerleich- 
terungen adoptirte  bei  diesem  Anlass  unser  Tarif  für  einige  besonders  aus 
Belgien  kommende  ^Vrtikel  gewisse  Ermässigungen,  als  auf  Waffen,  Druckpapier, 
grünen  Flaschen,  Töpferwaaren  und  baumwollenen  Decken ;  auch  verpflichtete 
man  sich  gegenseitig,  für  die  Dauer  von  10  Jahren  die  Zollansätze  des  Tarifs 
nicht  zu  erhöhen.  (Siehe  offic.  Sammlung  Bd.  VII.  S.  484.) 

d.  Nach  hmgen  mühevollen  Unterlumdlungen  war  der  Staatsvertrag  mit  Frank- 
reich, nebst  dazugt'hörenden  Tarifen,  am  30.  Juni  1864  zum  Abschlüsse 
gelangt,  und  trat  derselbe  am  1.  Juli  1865  in  Wirksamkeit. 

Um  in  den  Mitgenuss  der  Zollerleichterungen  zu  gelangen,  die  Frankreich 
in  den  vorangegangenen  Jahren  verschiedenen  andern  Staaten  (England,  Belgien, 
Preussen  und  Italien)  auf  dem  Yertragswege  eingeräumt  hatte,  mussto  die 
Schwfiz  ebentalls  unterhandeln  und  sich,  ungeachtet  der  vergleich unj^iweise 
mit  imderen  Staaten  so  niedrigen  ZoUansatze,  mehrere  weitere  Ermässigungen 
seines  Tarifs  gefallen  lassen.  Das  Resultat  dieser  Unterhandlungi  n  ist  in  den 
Verträgen  und  Tarifen  (offic.  Sammlung  Bd.  YUl.  S.  215  u.  f.i  enthalten. 
Die  errungenen  Vortheile  sind  einlässlich  in  der  bundesrithlichen  Botschaft  an  die 
Bundesversammlung  bezeichnet.    ^Bundesblatt  1864.  Bd.  H.  S.  265  u.  s.  f.i 
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Diese  Herabsetzungen  liessen  allerdings  einen  nicht  unbedeutenden  Ausfall  in  den 
Zolleinnahmen  befürchten,  der  sich  aber  bereits  durch  den  eingetretenen  grossem  Verkehr 
nahezu  wieder  ausgeglichen  hat. 

Abgesehen  hieven  hat  der  Handel  aus  der  Schweiz  nach  Frankreich  seitdem  be- 
deutend zugenommen,  und  es  muss  das  widrige  Schmuggelunwesen,  zu  welchem  Frank- 
reich seine  Nachbarstaaten  durch  sein  früheres  Prohibitivsystem  förmlich  nöthigte,  zur 
Zeit  ziemlich  aufgehört  haben. 

Kraft  bestehender  Staatsverträgc  mussten  die  an  Belgien  und  Frankreich 
zugestandenen  Zollermässigungen  sofort  auch  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerika's  eingeräumt  werden  und  ist  die  Schweiz  jederzeit  bereit,  sie  auch  andern 
Staaten  einzuräumen,  wenn  es  ihr  gelingt,  mit  denselben  solche  Verträge  abzuschliessen. 
Unterhandlungen  zu  diesem  Ende  waren  1865  bereits  angeknüpft  und  sowohl  mit  den 
deutschen  Zollvereinsstaateu,  als  mit  dem  Königreiche  Italien,  bereits  paraphirt,  jedoch 
noch  nicht  ratifizirt  worden.  Oesterreich  hatte  damals  das  Eintreten  in  einen  solchen 
Vertrag,  oder  wenigstens  in  die  gegenseitige  Zusage  der  Behandlung  wie  die  meist 
begünstigte  Nation,  von  der  Hand  gewiesen;  da  dieser  Staat  jedoch  bereits  mit 
Frankreich  und  England  Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  so  war  zu  erwarten,  es 
werde  auch  diese  Monarchie  der  Zeitströmung  des  Freiverkehrs  nicht  mehr  lange 
widerstehen  und  alsdann  auch  mit  der  Schweiz  ein  Abkonunen  treffen,  das  zum  Wohle 
beider  Länder  gereiche. 

Vorbehaltlich  der  Schlussverhandlungen  und  der  Ratifikationen  der  Staatsverträge, 
wurde  unterdessen  zwischen  der  Schweiz  einerseits,  und  dem  deutschen  Zollverein  und 
Italien  anderseits,  interimistisch  festgesetzt,  vom  1.  Juli  1865  hinweg  gegenseitig  nur 
diejenigen  Zölle  zu  beziehen,  die  in  den  mit  Frankreich  vereinbarten  Konventional- 
Tarifen  enthalten  sind ;  spezielle  Vereinbarungen  würden  hingegen  erst  nach  Abschluss 
der  Verträge  in  Kraft  treten. 

Mit  Ausnahme  der  Verzollungen  von  den  über  die  österreichische  Grenze  ein-  oder 
ausgehenden  Waaren  —  für  welche  der  Tarif  von  1851  in  Kraft  blieb  —  wurden  somit 
seit  dem  1.  Juli  1865  vor  der  Hand  an  der  Schweizergrenze  nur  diejenigen  Zollansätze 
bezogen,  die  im  vorbenannten  schweizerisch-französischen  Vertrag  vom  30.  Juni  1864 
festgesetzt  sind. 

Zur  Bequemlichkeit  des  Publikums  und  der  Zollbeamten  wurde  ein,  nach  unsem 
bisherigen  Zollklassen  geordneter  schweizerischer  Zolltarif  aufgestellt,  wie  er  pro- 
visorisch vom  1.  Juli  1865  gegenüber  den  begünstigten  Staaten  in  Vollziehung 
gesetzt  worden  ist. 

Es  ist  derselbe  bei  allen  Zollstätten  und  bei  der  Oberzolldirektion  zu  beziehen. 

Die  Unterhandlungen  mit  Oesterreich,  mit  dem  deutschen  Zollverein 
und  mit  Italien  wurden  mit  aller  Energie  betrieben  und  zwar  mit  günstigem  Erfolg 
für  die  Schweiz. 

Während  z.  B.  der  „ Allgemeine  Tarif  O est err ei chs"  um  volle  40  Procent  höher 
stand  als  der  Konventionaltarif  mit  den  Vertragsstaaten,  ist  nunmehr  in  Folge  des 
unterm  14.  Juni  1868  abgeschlossenen  Handelsvertrages,  die  Schweiz  in  den  Mitgenuss 
der  meist  begünstigten  Nation  gelangt. 

Der  Vertrag  selbst  befindet  sich  'in  extenso  in  der  offic.  Sammlung  Bd.  IX.  Seite 
576  u.  f.,  gleich  wie  in  der  im  Bundesblatt  Nr.  41  vom  21.  September  1868  enthal- 
tenen Botschaft  des  Bundesruthes  zu  diesem  Vertrage  die  Vortheile,  welche  derselbe 
der  Schweiz  bringt,  einlässlich  dargethan  sind.  An  den  eigentlichen  Ansätzen  der 
beidseitigen  Konventionaltarife  wurde  grundsätzlich  nichts  geändert  und  einzig  schwei- 
zorischerseits,  als  Ersatz  anden^-eitig  errungener  zollamtlicher  Erleichtenmgen,  einige 
Gegenstände  des  engem  Grenz  verkehr»,  wie  Mergel,  natürliche  Mühlsteine,  Kalk  und 
Gyps,  Kohlen  u.  s.  w.  vom  Zolle  l>efreit  und  so  auch  die  firüher  schon,  bei  den  Unter- 
handlungen mit  dem  deutschen  Zollverein  beabsichtigte  gänzliche  Aufhebung  der 
schweizerischen  Durchfuhrzölle  sum  Beschluss  erhoben.   Die  Ratifikationen 
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dieses  Vertrages  haben  sich  etwas  in  die  Länge  gezogen  und  es  ist  derselbe  erst  Anfangs 
1869  in  Kraft  getreten;  die  bisherigen  schweizerischen  DifferenzialzöUe  gegenüber 
Oesterreich  sind  somit  aufgehoben. 

Der  definitive  Abschluss  des  seit  1865  schon  paraphirten  Handelsvertrages  mit 
Italien  erlitt  längere  Verzögerung,  in  Folge  anderer  gleichzeitig  unterhandelter  und 
abgeschlossener  Verträge.  Wie  jedoch  schon  oben  erwähnt,  hatte  man  sich  gegenseitig 
dahin  geeinigt,  dass  vom  1.  Juli  1865  hinweg  die  beiden  Länder  sich  die  Behandlung 
nach  Mitgabe  der  Konventionaltarife  zusagten  und  somit  nur  das  Inkrafttreten  einiger 
Spezialzollermässigungen  um  einige  Jahre  verzögerte. 

Der  Handelsvortrag  selbst,  datirt  vom  22.  Juli  1868,  ist  in  der  ofBc.  Sammlung 
Band  IX.  Seite  657  u.  f.  nach  seinem  ganzen  Wortlaute  zu  lesen,  und  die  dazu- 
gehörende Botschaft  des  Bundesrathes  im  Bundesblatt  Nr.  45  vom  10.  Oktober  1868, 
Seite  416  u.  f.  nebst  vergleichender  Uebersicht  der  Ansätze  des  italienischen  All- 
gemeinen und  des  Konventionaltarifes;  sowie  der  errungenen  Zollermässigungen  auf 
einigen  Schweizerartikeln. 

In  Folge  dieses  Vertrages  sind  einige  gegenseitige  Ermässigungen  eingetreten ;  im 
schweizerischen  Tarif  für  die  Einfuhr  von  Teigwaaren,  Südfirüchten  und  Strohhüten,  im 
italienischen  Tarif  auf  Uhren,  Leinengamen,  Töpferwaaren,  Pferden  u.  a.  m.,  deren  eo  ipso 
alle  übrigen  Vertragsstaaten  theilhdtig  wurden. 

Der  Vertrag  mit  dem  deutschen  Zollverein  wurde  endlich  unterm  13.  Mai 
1869  in  Berlin  abgeschlossen  und  nachher  von  den  zuständigen  Behörden  ratifizirt; 
derselbe  ist  nebst  den  zugehörigen  Anlagen  in  der  offic.  Sammlung  Bd.  IX.  Seite  888 
u.  f.  einzusehen.  Er  stipulirt  hauptsächlich  vollkommene  gegenseitige  Gleichstellung 
mit  der  meistbegünstigten  Nation;  sodann  wurden  wesentliche  Erleichterungen  im 
Ghrenz-  und  im  Veredlungsverkehr  zugestanden.  Auf  den  Schweiz.  Zolltarif  hatte 
dieser  Vertrag  die  Folge,  dass  eine  Reihe  in  der  Schweiz  bisher  zollpflichtiger  Gegen- 
stände zollfrei  erklärt  wurden,  welche  Erleichterungen  hauptsächlich  den  beiderseitigen 
Grenzbewohnern  zufallen.  Dieselben  sind  nebst  allem  XJebrigen  diesen  Vertrag  Betref- 
fenden in  der  Botschaft  des  Bundesrathes  im  Bundesblatt  1869  Band  U.  Seite  B07  u.  f. 
zu  lesen. 

Nach  Abschluss  dieser  Verträge  wird  die  Aufstellung  eines  neuen  definitiven 
schweizer.  Zolltarifs  um  so  mehr  zur  Nothwendigkeit,  als  inzwischen  mehrfache  Wünsche 
über  weitere  Vereinfachung  und  materienweise  Einthcilung  desselben  (statt  dos  bisherigen 
Klassensysteps)  laut  geworden  sind. 

Es  wird  Sache  der  gesetzgebenden  Behörden  sein,  zu  prüfen,  ob  und  in  wie  weit 
alsdann  auch  den  vorgebrachten  Begehren  um  weitere  Modifikationen  entsprochen  werden 
könne.  Die  gröstmögliche  Einfachheit  und  die  Vermeidung  der  vielen  Unterabtheilungen, 
bei  denen  die  richtige  Grenze  selten  oder  nie  zu  ermitteln  ist,  sind  allerdings  sehr 
wünschenswerth  und  dürften  wohl  bei  unsern  niedrigen  Zollansätzen  noch  leichter 
durchzuführen  sein,  als  diess  bei  den  hohen  Zöllen  und  dem  versteckten  Schutz  zolle 
in  den  die  Schweiz  umgebenden  Mauthlinien  der  Fall  ist. 

IV.  Zollwesen  im  Jahr  1870. 

a.  Organisation. 

Wie  schon  im  Eingang  angedeutet,  ist  die  oberste  Behörde,  auch  in  Sachen  der 
Zollverwaltung,  der  Bundesrath,  welchem  in  durch  Verfassung  und  Gesetz  gezo- 
genen Schranken,  gewisse  Kompetenzen  eingeräumt  sind;  namentlich  in  Bezug  auf 
vorübergehe'hde  Massregeln  und  Tarifabänderungen,  auf  Entscheide  über  eintretende 
Anstände  bei  der  Anwendung  des  Zolltarifs,  auf  Kreirung  neuer  Zollstätten,  auf  Wahlen 
der  Beamten  und  Feststellung  ihrer  Gehalte. 

Die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Zollwesen  steht  dem  Handels- 
und  Zolldepartement  zu,  welches  innerhalb  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz  die 
0rforderUchen  Anordnungen  ftlr  die  Vollziehung  der  diesen  Verwaltungszweig  bcschla- 
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genden  Gesetze  and  Verordnungen  trifft.  Ueber  grundsätzliche  Fragen  stellt  es  dem 
Bundesrathe  seine  Anträge,  sowie  es  sein  Gutachten  über  Alles,  was  das  Handels-  und 
Zollwesen  berührt,  an  diese  Behörde  richtet. 

Unter  dem  Handels-  und  Zolldepartement  steht  zur  Leitung  des  gesanmiten  Zoll- 
wesens der  Oberzolldirektor,  der  nebst  dem  ihm  zugetheilten  Personal,  die  Ge- 
schäfte besorgt,  die  persönlichen  Inspektionen  bei  den  Direktionen  der  Zollgebiete  und 
an  den  Grenzbureaux  macht  und  mit  dem  Departementsvorsteher  die  täglichen  Geschäfte 
erledigt,  und  ebenso  Wahl-  und  Besoldungsvorschläge ,  Budgets  u.  s.  w.  mitberathet. 
Das  Personal  der  Oberzolldirektion  besteht  zur  Zeit,  ausser  dem  Oberzolldirektor,  aus 
dem  Oberzollrevisor,  der,  neben  der  Stellvertretung  seines  Vorgesetzten,  die 
Oberleitung  und  Führung  der  Centralkomptabilität  des  Zollwesens,  der  zollamtlichen 
Verkehrsstatistik,  und  die  Kontrolirung  und  Aufbewahrung  der  Bürgschaftsakten,  Mieth- 
vertrege  u.  dgl.  zu  besorgen  hat;  zwei  Sekretären,  von  denen  der  eine  als  Bureau- 
chef der  Kanzlei  fungirt,  beide  sodann  als  Korrespondenzkoncipienten  und  für  Besorgung 
der  Aktenregistratur,  zwei  Revisoren  als  Adjupkten  des  Oberzollrevisors,  und  zwei 
K an z listen  für  die  Expeditionen  der  Korrespondenz  u.  dgl.  In  Allem  8  Personen. 

Ein  besonderer  Sekretär  und  ein  Kanzlist  besorgen,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
des  Vorstehers  dos  Handels-  und  Zolldepartements,  alles  dasjenige,  was  die  Unter- 
handlungen für  Handelsverträge,  die  Korrespondenz  mit  den  schweizer.  Konsulaten, 
kaufmännischen  Korporationen  u.  s.  w.  anbetrifft. 

Das  GesammtzoUwesen  ist  sodann  in  sechs  Zollgebiete  eingetheilt.  von  denen: 
das  I.  die  Grenzlinien   der  Kantone  Bern,  Solothum,  Basel-Stadt  und  Basel-Land  und 

Aargau  umfasst,  mit  dem  Direktionssitz  in  Basel ; 
dos  U.  die  Grenzen  der  Kantone  Zürich,  Schaffhausen,  Thurgau,  mit  dem  Direktions- 
sitz in  Schaffhausen; 
das  HI.   umfasst  die  Kantone   St.  Gallen  und  Graubünden,    mit   dem  Direktionssitz 

in  Chur; 
das  rV.  besteht  ausschliesslich  aus  dem  Kanton  Tessin  und  es  hat  die  Gebietsdirektion 

ihren  Sitz  in  Lugano; 
das  V.  dehnt  sich   über  die  Grenzen  der  Kantone  Waadt  und  Neuenburg  aus;  die 

Direktion  ist  in  Lausanne; 
das  VI.  endlich   erstreckt  sich  über  die  Kantone  Wallis  und  Genf,  mit  dem  Direktions- 
sitz in  Genf. 

Diese  Gebietseintheilung  wurde  hauptsächlich  in  Berücksichtigung  der  geographi- 
schen und  sprachlichen  Verhältnisse  der  betreff'enden  Kantone  vorgenommen  und  hat 
sich  als  ganz  zweckentsprechend  erwiesen,  indem  von  den  Direktionssitzen  aus  mit 
ziemlicher  Leichtigkeit  sowohl  die  persönlichen  Inspektionen  längs  der  Grenze,  als  die 
täglichen  Korrespondenzen  mit  den  Zollstätten,  besorgt  werden  können. 

Jeder  Direktion  ist  je  ein  Sekretär  oder  zwei ,  ein  Revisor,  ein  oder  zwei  Adjunkten 
und  ein  Kopist  oder  Abwart  zugetheilt.  Die  Sekretäre  sind  in  der  Regel  die  Stell- 
vertreter der  Gebietsdirektoren  während  deren  Abwesenheit ;  gleichzeitig  sind  sie  auch 
Gebietskassiere  und  haben  für  die  eingegangenen  Gelder  die  Weisungen  der  eidge- 
nössischen Staatskassaverwaltung  in  Bern  zu  befolgen.  Zur  Zeit  besteht  das  gesaramte 
Personal  der  sechs  Gebietsdirektionen  aus  6  Direktoren,  7  Sekretären  und  Kassieren, 
6  Revisoren,  1 1  Adjunkten  und  5  Kopisten  oder  Abwarten,  in  Allem  35  Personen. 

Die  Zollgebiete  sind  sodann  in  kleinere  Kreise  von  einer  oder  mehreren  Zoll- 
stätten unter  der  Leitung  cfiner  Hauptzollstätte  eingetheilt.  Die  Nebenzollstätten 
korrespondiren  mit  der  ihnen  vorgesetzten  Hauptzollstättc ,  welcher  sie  allmonatlich 
Rechnung  zu  legen  und  successive,  je  alle  10  Tage,  die  bezogenen  Gelder  abzuliefem 
haben. 

Die  Hauptzollstätten  und  Niederlagshäuser  hinwieder  stehen  für  sich  und  für  die 
ihnen  untergeordneten  Nebenzollstätten  in  direktem  Verkehr  mit  der  Gebietsdirektion. 
Sie  haben  alle  10  Tage  die  eingegangenen  Gelder  an  die  Gebietskasse  abzuliefern) 
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und  zwar  in  der  Art,  dass  bei  Zustellung  der  Monatsrechnung  der  volle  Betrag  der 
aus  den  Begistem  und  den  Stammblattem  der  Zollquittungen  erhellenden  Einnahmen 
für  Zölle  u.  a.  m.  genau  abgeliefert  sein  muss. 

Der  Bestand  der  Zollstatten  ist  zur  Zeit: 
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wobei  zu  bemerken,  dass  einige  der  9  Niederlagshäuser  gleichzeitig  als  Haupt  zoll - 
statten  eines  Kreises  mit  mehreren  Nebenzollstätten  fungiren. 

Das  Personal  der  einzelnen  Zollstätten  wird  auf  den  Vorschlag  der  Gebiets- 
direktionen, nach  vorheriger  Prüfung  *der  Anmeldungsakten  durch  den  Oberzolldirektor 
und  auf  Antrag  des  Handels-  und  Zolldepartements,  durch  den  Bundesrath  ernannt, 
und  ist  an  Zahl  für  jedes  Bureau  sehr  verschieden,  je  nach  der  Bedeutung  und  dem 
Verkehr  der  betreffenden  Ortschaft.  An  manchen  kleinen  Grenzstationen  wird  der 
Zollbezug  je  einem  Landjäger  oder  Grenzwächter  anvertraut  und  demselben  eine 
Personalzulage  in  der  Form  einer  Zollbczugsprovision  verabfolgt.  Wo  sich  Ortsbewohner 
mit  massige^  Jahresentschädigungeu  von  Fr.  50 — 100,  auch  bis  Fr.  500  bereit  finden 
lassen,  wird  diesen  der  Vorzug  gegeben,  indem  die  Zollerhebung  durch  solche  fiir  den 
Fiskus  die  vortheilhaftere  ist.  Diesen  Letztem  wird  überdiess,  in  Gemässheit  des  Be- 
soldungsgesetzes vom  30.  Juni  1858,  eine  Bezugsprovision  von  3  bis  10  ^/o  der  Roh- 
einnahmen vergütet.  Ebenso  wird  den  eidgenössischen  Postbeamten  an  Bureaux,  die 
mit  dem  Auslände  kartiren,  und  folglich  den  Zollbezug  zu  besorgen  haben,  eine  Be- 
zugsprovision von  3  ^/o  verabfolgt.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  grösserer  Postbureaux 
ist  diese  Provision  aber  sehr  geringfügig. 

Für  die  wirklichen  Zollbeamten  und  Bediensteten,  die  also  aus  ihrer  Besoldung 
leben  müssen  und  ihre  volle  Zeit  diesem  Dienste  zu  widmen  haben,  variiren  die  Jahres- 
gehalte je  nach  dem  Grad  der  Verantwortlichkeit  und  den  örtlichen  Verhältnissen  ihres 
Aufenthaltes.    So  stellen  sich  gegenwärtig  diese  Besoldungen  wie  folgt: 

a.  Für  Zolleinnehmer    an   Haupt-   und   Nebenzollstätten    und   an   Nieder- 
lagshäusem ; 
103  zu  Fr.      50  bis  Fr.    500  per  Jahr  und  Provision  a  3- 10  o/o. 

30  „     „     600  bis  u.  mit  „  1000    „      „ 
50  „     ,    1100   ,  y,    V     .  2000    ,      , 
33  ,     ,    2100   „  ,     „     „  3000    ,      , 
8  ,     ,    3200  bis  3400  bis  3600    «      , 


224  Einnehmer, 

b.  Für  Kontroleure  an  IlauptzoUstätten   uud  Niederlagshäusom ,   gleichzeitig 
Stellvertreter  der  Einnehmer: 

9  zu  Fr.  1460  bis  und  mit  Fr.  2000  per  Jahr. 

8    ,     „  2100    „      „  ,      .     2500     ,       , 

16    ,     ,  2600    ,      ,  ,      ,     3000     ,       , 

2    ,     .  3200  .       „ 


35  Kontroleure. 
0.  Für  Gehilfen   an  Huuptzollstätten   und  Niederlagshäusem ,   für  Bureuuarbeiten 
und  Ersatz  der  Obbenannten: 

20  zu  Fr.  1200  bis  und  mit  Fr.  1800  per  Jahr. 
22    ,     ,     1900    ,      ,      ,      ,     2200     ,       , 
2    „     „     2400  „       „ 

44  Gehilfen. 
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d.  Für  Bedienstete  an  Zollstätten,  Niederlagshäusern,  d.  h.  Wagenmeister  und 
Wagkneohte,  Sclinppenaufseher,  Packer,  Yisitatoren  der  Waaren  u.  dgl. : 
19  zu  Fr.     900  bis  und  mit  Fr.  1100  per  Jahr. 
21    .     .     1200  ,       , 

2    „     „     1500  und  Fr.  1600  „       y, 


42  Bedienstete. 
Es  sind  somit,  wie  oben  bezeichnet,  im  Berichtjahre  (1870)  für  das  Zollwesen 
fix  angestellt:  Bei  der  Oberzolldirektion      8  Mann. 


j,    den  Zolldirektionen        35 
„       „    Zollstatten  345 


In  Allem  Civilbeamte         388  Mann. 

Die  Zollbeamten  tragen  in  der  Regel  keine  besondere  Amtskleidung  oder  Uniform, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  die  auf  badischem  Gebiete,  auf  den  Bahnhöfen  Waldshut 
und  Erzingen,  stationirt  sind.  Die  untergeordneten  Angestellten  tragen  einen  silbernen 
Schild  und  ziemlich  überall  eine  gleichförmige  Dienstmünze. 

lieber  das  für  die  Grenzbewachung  verwendete  Personal  folgen  die  Detailangaben 
später. 

Die  Gesammtzahl  der  Zollbeamten  erleidet  selten  namhafte  Veränderungen.  Sie 
nimmt  beinahe  jährlich  um  einige  wenige  Köpfe  zu,  weil  oft  der  Fall  eintritt,  dass 
neue  Zollstätten  kreirt  werden,  oder  dass  an  diesem  oder  jenem  Hauptpunkte  der 
Dienst  nicht  mehr  bewältigt  werden  kann.  So  mussten  z.  B.  in  Basel,  Schaffhausen, 
Thaingen,  Yerri^res  und  Genf  seit  dem  Betrieb  der  Eisenbahnen  mehrere  Bureaux 
errichtet  werden,  während  ehedem  ein  einziges  am  Hauptverkehrspunkte  genügte;  an 
anderen  wurde  das  Personal  vermehrt. 

Die  regelmässige  Amtsdauer  ist  3  Jahre,  nach  deren  Ablauf  der  Bundesrath  eine 
Integralemeuerungswahl  vornimmt,  bei  welcher  die  bisherigen  Beamten  bestätigt,  ver- 
setzt oder  durch  neue  ersetzt  werden.  Die  eben  laufende  Amtsperiode  geht  mit  31.  März 
1873  zu  Ende. 

Pensionen  bestehen  bekanntlich  für  die  schweizerischen  Beamten  keine.  Jedoch 
ist  der  Bundesrath  durch  Art.  4  des  Besoldungsgesetzes  (ofific.  Sammlung  Bd.  VI. 
Seite  60)  ermächtiget,  bei  Erledigung  von  Stellen  durch  Todes-  oder  Krankheitsfälle, 
einen  Nachgenuss  der  Besoldung  auf  weitere  3  Monate  eintreten  zu  lassen.  Durch 
diese  humane  Verfügung  bleibt  den  Hinterlassenen  ein  Mittel  zur  Bestreitung  der 
Krankheits-  und  Beerdigungskosten,  der  Mieth-  und  Dienstbotenverbindlichkeiten  u.  dgl. 
und  es  wird  auch  diese  Hülfeleistung  in  den  meisten  Fällen  von  den  Zollgebiets- 
direktionen nachgesucht  und  vom  Handels-  und  Zolldepartement  beim  Bundesrathe 
befürwortet. 

Wie  verschiedenartig  auch  die  Bedeutung  der  einzelnen  ZoUbureaux  in  Betreff 
der  Anzahl  ihrer  Abfertigungen  und  ihrer  Einnahmen  ist,  geht  aus  folgender  Zu- 
sanunenstellung  hervor. 

Im  Jahre  1869  hatten: 
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Im  gleichen  Rechnungsjahre  hatten: 

35  Zollstätten  weniger  als  Fr.  100  Baareinnahme. 

55  „  nahmen  Yon    „  102  bis  Fr.  499  ein. 

24  „               „  ,  509  ,  ,  962     , 

34  ,               ,  ,  1044  ,  ,  1995     „ 

29  ,               ,  ,  2054  ,  ,  4844     , 

21  ,               ,  ,  5144  ,  ,  9693     „ 

9  n              „  y>  10286  ^  ,  16597     , 

13  ,               ,  ,  19002  ,  ,  39400     , 

12  ,               ,  ,  44237  ,  ,  93678     , 

6  „              ^  „  103192  ^  ,  325667     , 

4  „               ,  ,  437296  ,  ,  809457     , 

2  ,               ,  «  1192337  ,  ,  2255031     , 

Die  jährliche  Zusammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Zollstätten  zur  Ein-,  Aus- 
oder  Durchfuhr  behandelten  Mengen  an  Waaren  und  Vieh  wird  in  der  grossen  Jahres- 
übersicht jeweilen  auf  den  Seiten  34 — 41  veröffentlicht.  Hier  muss  in  Betreff  des 
Verkehrs  auf  diese  Jahrestabellen  hingewiesen  werden,  weil  bei  der  grossen  Ver- 
schiedenheit in  dieser  oder  jener  hervorragenden  Zollbehandlung  eine  eingänglichere 
Auseinandersetzung  und  Vergleichung  eher  in  das  Gebiet  der  Handelsstatistik  gehört 
als  in  eine  Beschreibung  der  Organisation  des  Zollwesens. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Verzollungen  vorgenommen  werden 
und  welches  die  Pflichten  und  Obliegenheiten  der  Zollbeamten  seien,  genügt  es,  auf 
die  Vorschriften  hinzuweisen ,  die  in  den  nachbenannten  Erlassen  des  Bundesrathes 
enthalten  sind,  nämlich: 

In  der  Vollziehungsverordnung  zum  Zollgesetz  vom  30.  November  1867  (offic. 
Sammlung  Bd.  V  Seite  695  u.  s.  f.). 

In  der  Instruktion  für  die  Zollbehörden  vom  4.  Januar  1860  (offic.  Sammlung 
Bd.  VI  Seite  373  u.  s.  f.) 

In  einem  Bundesbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für  Transit- 
güter vom  24.  Juli  1867  (offic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  91). 

In  einem  Bundesrathsbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für 
Transitgüter  vom  14.  August  1867,  durch  welchen  der  lU.  Abschnitt  der  Vollziehungs- 
verordnung betreffend  den  Geleitschein  verkehr  durch  einen  neuen  Abschnitt  ersetzt 
wurde  (siehe  offic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  137  u.  s.  f.)  und  durch  dessen  Artikel  45 
für  eine  Anzahl  sogenannter  Partiengüter  (Spekulationsartikel)  eine  Transitfrist  bis 
auf  sechs  Monate  gestattet  wird. 

Diese  Vorschriften  haben  seither  keine  wesentlichen  Modifikationen  erlitten;  sie 
sind  so  einfach  gehalten  als  möglich  und  zielen  dahin,  dass  bei  möglichster  Schonung 
des  zollpflichtigen  Publikums  die  GFefölle  des  Bundes  nicht  beeinträchtigt  werden  und  dass 
Jedermann  überall  sein  Recht  finde.  Die  pünktliche  Erfüllung  joner  Vorschriften  wird 
periodisch  durch  die  Gebietsdirektionen  und,  unangemeldet,  durch  den  Oberzolldirektor 
beaufsichtigt;  vorkommende  Missverständnisse,  Fehler  oder  Vernachlässigungen  werden 
gerügt  oder  auch  bestraft. 

Bei  der  erprobten  doppelten  Kontrole  der  Einnahmen  (nach  Berechnung  der 
Verzollungen  und  nach  KaÄsaberichten )  können  Veruntreuungen  höchstens  nur  da 
einigermaassen  möglich  sein,  wo  nur  ein  Beamter  und  dieser  im  Einverständnisse  mit 
dem  Zollpflichtigen  steht,  somit  an  den  weniger  wichtigen  Stationen.  Auch  waren  seit 
1850  bis  auf  die  heutige  Zeit  die  Fälle  sehr  selten,  dass  wegen  dcrartip^en  Vorgehen 
eingeschritten  werden  musste.  Die  Schuldigen  wurden  unnachsichtlich  don  kantonalen 
Gerichten  überwiesen,  persönlich  bestraft  und  der  Schaden  durch  die  Amtsbürgon  ersetzt. 

Gemäss  Artikel  45  des  Zollgesetzes  hat  nämlich  jeder  Beamte  für  die  ihm  an- 
vertrauten Werthe   Sicherheit   zu   leisten.    In   der  Regel*  sind   diess   zwei   solidarisch 


Das  Zollwesen.  463 

verpflichtete   Bürgen.    Die   Bürgschafts- Akten  'werden  nach  Genehmigung  durch   das 
Handels-  und  Zolldepartement  bei  der  Oberzolldirektion  aufbewahrt. 

Die  Strafen  für  Zollbeamte  wegen  geringem  Fehlem  und  Yemachlässigungen 
bestehen  in  Mahnungen,  Ordnungsbussen,  zeitweisen  Einstellungen  oder  auch  in  ein- 
facher Uebergehung  bei  den  dreijährigen  Erneuemngswahlen. 

Im  Yerhältniss  zu  der  Zahl  der  Beamten  ist  das  Vorkommen  solcher  Klagen  und 
Strafen  eine  Seltenheit. 

Nachdem  nunmehr  das  Personal  und  die  Haupt-  und  Kebenzollst'atten  besprochen 
sind,  gehen  wir  über  zu 'den  Kiederlagshäusern. 

Der  Artikel  18  des  Zollgesetzes  gibt  dem  Bundesrathe  die  Ermächtigung:  „Da, 
„wo  es  die  Verhältnisse  des  Handels  erforderlich  erscheinen  lassen,  Niederlagshäuser 
„oder  Depots  in  solcher  Form  zu  bewilligen,  wie  sie  diesen  Interessen  am  angemes- 
„sensten  sind,  ohne  diejenigen  der  Zollverwaltung  zu  gefährden". 

Auf  den  Vorschlag  des  Handels-  und  Zolldepartements  genehmigte  im  Verlauf 
der  Zeit  der  Bundesrath  die  Erstellung  folgender,  gegenwärtig  bestehender  Nieder- 
lagshäuser: Im     I.  Zollgebiete,  in  Basel. 

„     n.  „  „  Zürich  und  Schaffhausen. 

„  m.  „  „  Ronichach  und  Chur. 

„IV.  „  „  Magadino. 

„  .  V.  „  „  Lausanne,  Morges,  Vivis. 

Diese  eidgenössischen  Niederlagshäuser  sind  ermächtigt,  unverzollte  Waaren  ftir 
die  Dauer  eines  Jahres  aufzunehmen,  wobei  den  Eigenthümera  das  Recht  zusteht, 
diese  Waaren  parzellenweise,  jedoch  ohne  Zerstückelung  der  einzelnen  Colli,  unver- 
zollt wieder  in^s  Ausland  zu  befordem,  oder  aber  mittelst  Entrichtung  des  Einfuhr- 
zolles in  die  inländische  Konsumation  übergehen  zu^lassen.  Die  Zollverwaltung  bezieht 
auf  diesen  Gütern  folgende  Gebühren: 
für  den  Einlagerungschein  15  Rappen, 

für  Waaggebühr  3  oder  5  Rappen  vom  Zentner,  je  nach  der  Gattung  der  Waaren, 
für  Lagergebühr  2  oder  5  Rappen  für  jeden  Zentner  und  Monat, 
und   sie  bestreitet  hinwieder  alle  Kosten  für  Lokale  und  Beamtete,  insofern  nichts 
anderes  bedungen  ist. 

Eine  besondere  Art  von  Niederlagshaus  musste  dem  wichtigen  Handelsplatze  Genf 
wegen  den  angrenzenden  zollfreien  Zonen  von  Nordsavoyen  und  dem  Pays  de  Gex 
gestattet  werden,  nämlich  ein  förmlicher  Freihafen  (Port-franc),  in  welchem  die  Kauf- 
leute ihre  Waaren  einlagern,  und  wo  sie  mit  denselben,  als  wären  sie  auf  ausländischem 
Boden,  nach  Belieben  schalten  und  walten  können.  Die  Einfuhr  in  diesen  Freihafen 
geschieht  mittelst  eines,  von  einer  Grenzstation  ausgestellten  Geleitscheines.  Die  Kauf- 
leute benutzen  die  in  dem  Gebäude  vorhandenen  Räumlichkeiten,  schliessbaren  Maga- 
zine u.  s.  w.  gegen  Entrichtung  einer  Jahresmiethe  an  den  Eigenthümer.  Was  als- 
dann hievon  zur  Einfuhrverzollung  angemeldet  ist,  wird  abgewogen  und  unterliegt 
dem  allgemeinen  schweizerischen  Eingangszolle ;  was  hinwieder  in  unverändertem  oder 
in  zerstückeltem  Zustande  neuerdings  nach  dem  Auslande  bestinunt  wird,  kann  zoll- 
frei, jedoch  unter  Verbleiung  und  gehöriger  Garantie  gegen  Einschmuggelung  in  die 
Schweiz,  wieder  weggeführt  werden. 

Das  grossartige  Gebäude  wurde  von  Genf  in  seinen  Kosten  erstellt,  und  es  be- 
zieht die  Miethzinse  von  den  Kaufleuten.  Es  beflindet  sich  darin  ein  eidgenössisches 
Zollbüreau,  dessen  Einrichtungskosten  ebenfalls  von  Genf  übernommen  worden  sind, 
und  das  von  der  Zollverwaltung  unentgeldlich  benutzt  wird.  An  dem  einzigen  Thor 
steht  ein  Posten  des  eidgenössischen  Zollwächterkorps,  und  es  werden  die  Kosten 
hiefur  gleichfalls  von  Genf  vergütet.  Es  werden  jährlich  beiläufig  150,000  Zentner 
Waaren  in  diese  Räumlichkeiten  eingelagert ;  annähemd  die  Hälfte  davon  geht  wieder 
in's  Ausland,  die  andere  Hälfte  dagegen  geht  in  den  Konsum  über  und  wird  zur 
Einfuhr  verzollt. 
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Es  ist  der  ZollverwaltaDg  nicht  genau  bekannt,  ob  dieses  sehr  kostbülige  Institut 
sich  hinlänglich  lohnen  und  auf  die  Dauer  bestehen  könne. 

Mit  Zustimmung  des  Bundesrathes  errichtete  auch  der  Handelsstand  Yon  St.  Gallen 
einen  gleichartigen  Freihafen  in  bescheidenerem  Maasse  und  erträgt  ebenfalls  alle  Kosten. 

Es  hatten  sich  nach  und  nach  in  diesen  beiden  Freihäfen  Missbräuche  eingeschlichen, 
indem,  mittelst  Erlaubniss  der  Zerstückelung,  öfters  die  Verzollungen  der  in  den  Konsum 
übergehenden  Waaren  ohne  Berechnung  der  äussern  Verpackung  vorgenommen  wurden, 
wodurch  eine  gesetzwidrige  Ungleichheit  gegenüber  den  Einfuhrverzollungen  an  den 
GrenzzoUstatten  eintrat. 

Im  Auftrag  der  Bundesversammlung  beschäftigt  sich  eben  jetzt  der  Bundesrath 
mit  sachbezüglichen  Vorschriften,  um  diesen  Ungleichheiten  vorzubeugen. 

In  diesen  Freihäfen  bezieht  die  Zollverwaltung  keinerlei  Extra-Gebühren  und 
diejenigen,  die  sie  in  ihren  eigenen,  hie  vor  erwähnten  Niederlagshäusem  bezieht,  sind, 
der  massigen  Ansätze  und  des  sehr  beschränkten  Gebrauchs  der  Entrepots  wegen, 
bei  Weitem  nicht  hinreichend,  die  reellen  Kosten  zu  decken. 

Die  Erwartungen,  die  man  sich  bei  der  Zentralisation  der  Zölle  von  diesen  Nieder- 
lagshäusem gemacht  hat,  scheinen  sich  nicht  erfüllt  zu  haben.  Unsere  Zölle ,  besonders 
auf  Spekulationsartikel  (sogenannte  Partiegüter),  sind  in  der  That  so  gering,  dass  der 
Kaufiöiann  vorziehen  muss,  die  Waare  sofort  zu  verzollen,  um  frei  und  unbeschrankt 
durch  die  ganze  Schweiz  darüber  verfugen  zu  können.  Einiges  davon  wird  allerdings 
zur  Niederlage  gebracht,  und  es  ist  der  jährliche  Niederlagshausverkehr  in  den  jähr- 
lichen Uebersichtstabellen  auf  Seite  31  verzeigt. 

Die  Zollbüreaux  \md  Niederlagshäuser  sind  grösstentheils  in  miethweise  über- 
nommenen Gebäuden  untergebracht. 

An  Orten,  wo  an  den  zu  Zollzwecken  geeigneten  Plätzen  keine  solche  zu  miethen 
waren,  hat  sie  die  Eidgenossenschaft  selbst  erstellen  lassen,  und  bezieht  von  der  Zoll- 
verwaltung den  Zins  des  darauf  verwendeten  Kapitals. 

b.  Zollpfliohtigkeit  und  Bereohnung  der  Gebühren. 

Nach  Artikel  1  des  Zollgesetzes  sind,  mit  einigen  hienach  bezeichneten  Aus- 
nahmen, alle  Gegenstände,  die  ein-  oder  ausgeführt  werden,  zollpflichtig,  und  es  wird 
diese  Vorschrift  auf  das  Genaueste  beobachtet,  so  dass  auch  die  für  die  Bundes-  oder 
Kantonsregierungen,  für  öfl'entlicho  oder  wohlthätige  Institute ,  für  schweizerische  Be- 
hörden oder  Privaten  bestimmten  Gegenstände,  alle  ohne  Ausnahme,  der  Entrichtung 
der  Zollgebühren  unterworfen  werden. 

Zollfreihcit  gemessen  die  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigten  fremden  Ge- 
sandten und  Konsuln  in  Bezug  auf  die  für  ihren  Gebrauch  bestimmten  Gegenstände, 
insofern  von  dem  Staate,  den  sie  vertreten.  Gegenrecht  gehalten  wird. 

Es  ist  diess  für  die  Zentralzollverwaltung  sowohl  der  jeweilen  zum  Voraus  an 
die  Zollstätten  zu  ertheilcnden  Ermächtigungen,  als  der  Rückerstattung  der  allfällig 
bereits  erhobenen  Gebühren  wegen,  eine  ziemlich  zeitraubende  Verfügung. 

Im  Femeren  gemessen  Zollfreiheit :  die  Reisenden  in  Bezug  auf  ihre  Effekten,  die 
einmal  verzollten  Reise-  und  Lastwagen,  die  Armenfuhren,  Thiere  und  Geräthschaften 
zur  Bearbeitung  von  Grundstücken,  bis  auf  eine  Entfernung  von  2  Stunden  von  der 
Grenze,  Postfahrstücke  bis  auf  1  g  Gewicht  und  Gegenstände,  welche  aus  der  Schweiz 
durch  das  Ausland  wieder  in  die  Schweiz  gehen. 

Ferner:  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von  einer  Person  eingebraclit  werden, 
die  höchstens  2  ff  "Waaren  mit  sich  trägt,  oder  die  von  der  Gesammtheit  der  Waaren 
nicht  mehr  als  5  Rappen  an  Zoll  zu  entrichten  hätte,  rohe  Landeserzeugiiisso  der  von 
Schweizern  bebauten  Grundstücke,  innerhalb  einer  Entfernung  von  2  Stunden  von 
der  Landesgrenze,  Strassenmaterial,  Kies,  Sand,  Bausteine;  roher  Gyps  und  Kalksteine, 
Laub,  Streue,  Dünger,  gemünztes  Gold  und  Silber,  Milch,  Eier,  frische  Fische,  frische 
Feld-  und  Gartengewächse  imd  dergleichen  für  den  Marktverkehr,  die  selbst  getragen 
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oder  auf  Handwägelchen  zu  diesem  Zwecke  eingeführt  werden;  frische  Garten-  und 
Futtergewächse,  Kartoffeln,  frische  Wurzeln^  frisches  Obst  und  Weintrauben,  Heu,  Stroh, 
Abfälle  aus  dem  Thier-  und  dem  Pflanzenreich,  Weinhefe,  Treber,  Branntweinspülig, 
Oelkuchen,  Kleien,  Asche,  Kunstsachen  zu  Kunstausstellungen ,  Musterkarten ,  lieber- 
siedlungs-,  Ausstattungs-  und  Erbschaftseffekten:  fOr  letztere  drei  nach  eingeholter 
Erlaubniss. 

Bei  der  Ausfuhr  wird  die  Zollfreiheit  für  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von 
derselben  Person  getragen  werden,  auf  ein  Quantum  ausgedehnt,  dessen  Ausgangszoll 
bis  10.  Rappen  beträgt. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  zur  Erleichterung  der  Ausfuhr  von  Landeserzeug- 
nissen, angemessene  Ermässigungen  im  Ausfuhrtarif  und,  zur  Sicherung  des  Grenz- 
und  Marktverkehrs,  allfällig  noch  weitere  Begünstigungen  eintreten  zu  lassen.  In  Folge 
dessen  die  in  den  mit  den  angrenzenden  Staaten  vereinbarten  Zollbefreiungen  und 
Verkehrs  -  Erleichterungen. 

Unter  Beobachtung  sehr  einfacher  Vorschriften  können  die  vom  Auslände  unver- 
kauft zurückkehrenden  schweizerischen  Waaren  zollfrei  wieder  in  die  Schweiz  ein- 
geführt werden,  und  es  wird  hievon,  bei  Anlass  der  Messen  von  Frankfurt,  Leipzig 
u.  8.  w.  und  selbst  für  entferntere  Plätze,   sehr  oft  und  vielfach  Gebrauch  gemacht. 

Für  Gegenstände,  die  zur  Veredlung  oder  Reparatur  vorübergehend  ein-  oder 
ausgeführt  werden  wollen,  sind  Freipässe  auf  eine  bestinunte  Dauer  erhältlich,  mittelst 
deren  die  Gegenstände,  ohne  jegliche  Gebühr,  zu  diesen  Zwecken  ein-  und  wieder 
ausgeführt  werden  können  und  umgekehrt.  Die  Bundesbehörde  verwendet  sich  mit 
allem  Nachdruck  bei  den  angrenzenden  Staaten  für  möglichst  vollständige  Reciprozität 
hinsichtlich  dieses  Veredlungsverkehrs. 

Da  es  bei  der  Neuheit  der  Sache,  und  anderseits  zum  Besten  des  zollpflichtigen 
Publikums  als  nöthig  erachtet  wurde,  die  Zollformalitäten  an  der  Grenze  möglichst 
zu  vereinfachen  und  zu  erleichtem,  so  wurden  im  Prinzip  folgende  Regeln  zur  Be- 
rechnung der  Zollabgaben  festgesetzt: 

Für  geringere  Artikel,  die  sehr  häufig  und  fast  ausschliesslich  an  der  Grenze 
vorkommen  und  auch  in  den  früheren  kantonalen  Tarifen,  je  per  1  Wagenlast  oder 
per  1  angespanntes  Zugthier  taxirt  waren,  wurde  der  Zollansatz  ebenfalls  auf  diesem 
Fusse  festgesetzt  und  zwar,  falls  diese  Gegenstände  zu  Wasser  (oder  nunmehr  per 
Eisenbahn)  geführt  werden,  unter  Berechnung  von  15  Zentner  für  eine  Zugthierlaat. 
Hieher  gehören,  laut  Tarif,  hauptsächlich  Holz,  Erze,  Ziegel,  Kalk  und  Gyps  u.  s.  w. ; 
für  einige  wenige  Gegenstände,  die  nicht  wohl  per  Stück  oder  nach  Gewicht  taxirt 
werden  konnten,  musste  das  System  der  Verzollung  nach  dem  Werth  angenommen 
werden:  hieher  gehören  die  verschiedenen  Ackergeräthe ,  Wagen,  Chaisen,  Schlitten, 
Schiffe;  ebenso  das  gesägte  und  das  rohe  Bauholz  bei  der  Ausfuhr. 

Die  Gebühr  wird  nach  Prozenten  des  deklarirten  und  als  richtig  anerkannten 
Werthes  berechnet. 

Für  Vieh  wird  der  Zoll  vom  Stück  berechnet. 

Für  alles  üebrige  vom  Schweizerzentner  Bruttogewicht.  Dieses  System  hat  sich 
entschieden  als  das  allereinfachste,  am  wenigsten  belästigende  bewährt,  und  es  wäre 
bei  unsem  niedrigen  Zöllen  gewiss  für  die  Zollpflichtigen  und  für  die  Zollbeamten 
eine  müssige  Arbeit,  je  weilen  das  Nettogewicht  zu  ermitteln.  Auf  den  ersten  Anblick 
mag  bei  einzelnen  Artikeln,  deren  Verpackung  stark  und  schwer  sein  muss,  während 
der  Inhalt  der  Kisten  und  Fässer  leicht  und  delikat  ist,  das  System  als  unbillig  er- 
scheinen. Diesem  Umstände  wurde  bei  Festsetzung  der  Taxen  Rechnung  getrogen, 
indem  mehrere  Artikel,  die  ihrer  Natur  nach,  laut  Bundesverfassung,  als  Gegenstände 
des  Luxus  mit  der  allerhöchsten  Taxe  belegt  sein  sollten,  in  die  mittleren  Tarifklassen 
versetzt  wurden. 

Eine  allgemeine  Tarifirung  und  Gebührenberechnung,  nach  dem  Werthe  der  ein- 
zelnen Waaren,   wäre  schon  dem  Grundprinzipe  unserer  Zölle   zuwider  gewesen  und 
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hSüU:  tMtwitder  xu  «siMr  yUffnpt  rrm  TSMna^^fn  m  den  Wenfaasgabn.  oder  za 
groiMD  B«li«Ci([^iiiigeB  «Dd  KcMKti  gefalnt.  vem  an  j«d«r  ZoQttine  di«  gvuBe  T< 
lllurtiM»  und  f^^hatzmig  d«r  «im^^iKn  Gasiiiii^«fi  bitte  TOfgenommep  Verden 
An  d^ffD  MauMitdeD  d^  5aelil»nUat«n  werden  tigfidi  genng  Erfikran^en  gem^thu 
WM;  lefalepffend«  «liwMTig  ond  kcHt9|Kelig  £e  TerzoUiiDgen  ad  Takircm  snd.  Diei«lbeB 
nnd  aoürh  dr^/zon  Selnden  des  Handehrtandes,  mir  an  gewinen  ZoIbtineB  enten 
Range«  geatattet.  wilirend  bei  am  jede  befielnge  Waaieiigaimug  bei  aDen  Hanpr- 
ond  »benz/iUntittenf  ohne  einläßliche  Terifikaiion  TerzoHt  werden  kann. 

T>eM|^eicfaen  bemiden  ons  ontere  Xaehbam  um  die  bei  uns  bestehende  einfiidie 
Verz^^llong  naeb  dem  Brnttogewicbt.  zu  einem  ebemo  einfachen  Zolltarife,  wo^  die 
zahlreichen  Unterabtheihmgen  der  gleicbartigen  Waaren  (ob  fein  oder  grob,  leidtt 
oder  M^wer  ond  dergleichen)  we^^bDen:  welche  Ünterabtheihnigen  hinwieder  eine 
nothwendige  Folge  eines  Sjitems  ron  sehr  hohen  Zollamätzea  sein  mögen,  bei  ons 
ab^rr  kaom  einzofilhren  wiren.  tAme  dacs  die  eine  ond  andere  Waarengattmig  bedeutend 
hj^her  taxirt  w&rde,  als  es  jetzt  geschieht.  Jedenfalls  wären  fertwährende  Plackereien 
damit  rerbonden. 

fn  der  Regel  erfolgt  die  Berechnung  der  Gebühren  nach  Maaaigabe  der  schrift- 
lichen Deklaration  der  Zollpflichtigen,  ond  der  Bchweizerische  Zollbeamte  hat  nor  das 
Recht,  nicht  aber  die  Pflicht,  Oattong  ond  Gewicht  zu  erforschen. 

Btellt  incb  aber  bei  der  Vornahme  einer  Rerision  die  Deklaration  als  ongenan 
oder  fialsch  heraus,  wo  entsteht  (Artikel  50  des  S^Ilgesetzes)  ein  Strafrerfehreo .  das 
ron  d(m  Gebietsdirektoren,  beziehongsweise  vom  Handels-  und  Zolldepartement,  je 
nach  Umständen  geahndet  wird.  Um  sich  vor  Gefahr  solcher  Bossen,  zo  schützen,  ist 
im  dem  Zollpflichtigen  gestattet,  seine  Deklaration  vor  deren  Abgabe  zu  erganzen« 
evf;utuell  und  aof  seine  Kosten  die  Waaren  vor  der  Verzollung  revidiren  zo  lassen. 

Bei  Anstanden,  die  sich  bei  der  Taxirong  der  "Waaren  ergeben,  werden  amtliche 
Muster'  erhol>en  und  zum  Entscheid  an  die  Oberzolldirektion  gesandt.  In  letzter  In- 
stanz steht  der  F^ntscheid  dem  Bundesrathe  zu  (Artikel  35  des  Zollgesetzes). 

Güter  ohne  Angabe  ihrer  Art,  für  die  keine  Revision  verlangt  worden  wäre,  werden 
mit  dem  höchsten  Zollansatze  belegt. 

Ebenso  werden  die  Waaren  verschiedener  Art,  welche  verschiedene  Gebühren 
zu  bezahlen  hätten,  aber  mit  einander  zusammen  verpackt  sind,  sobald  eine  Angabe 
üb^jr  die  Monge  jeder  einzelnen  Gattung  nicht  vorliegt,  insgesammt  zu  derjenigen 
Gebühr  taxirt,  welcher  ihr  höchstbelegter  Theil  unterliegt. 

Für  den  Fall,  dass  Maas»  oder  Gewicht  in  den  Ausweisschriften  nur  in  fremdem 
Maass  oder  Gewicht  angegeben  ist,  ist  den  Zollbeamten  in  dem  Artikel  95  u.  s.  f. 
der  Instruktion  die  nothige  Weisung  zu  deren  Reduktion  in  schweizerisches  Maass 
und  (iewicht  gegeben. 

Die  Zollberechnungen  geschehen  durch  den  Einnehmer,  unterliegen  aber  vor  dem 
Bezug  der  Prüfung  des  Kontroleurs,  und  es  hat  der  Zollpflichtige  den  Zollschein,  zur 
Bekräftigung  seiner  Deklaration  und  als  Zeugniss  des  entrichteten  Betrages,  mitzu- 
unterzeichnen. 

Der  WoarenfUhrer  ist  nicht  verpflichtet,  den  Werth  der  Waaren  zu  deklariren, 
anders  es  seien  dieselben  ad  valorem  taxirt.  Ebenso  w(^nig  wird  verlangt,  anzugeben, 
woher  oder  wohin  die  Güter  kommen  oder  definitiv  bestimmt  seien. 

c.  Zollabfertig^angen. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  dtirf  nur  bei  den  Zollstätten  geschehen  und  die  zu  den- 
sellieii  führenden  ZollHtrnssen  sind,  gleich  wie  die  erlaubten  Landungsplätze  an  Seen 
und  FlÜHHon,  an  denen  sich  Zollstätten  beflnden,  durch  Wegweiser  bezeichnet. 

Mit  Ausnahme  des  Transitverkehrs,  dessen  Abfertigungen  auf  eine  gewisse  An- 
zahl von  Haupt-  und  NebcnzoUstätten  beschränkt  ist,  können  die  Ein-  und  Ausfuhr- 
vorzoUungon  an  allen  Haupt-  und  Nebenzollstätten  und  Nicderlagshäuseni,  gegen  Vor- 
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Weisung  der  Waare  und  einer  schriftlichen  Zolldeklaration,  vorgenommen  werden,  und 
es  darf  keine  Abfertigung  stattfinden,  ohne  dass  dafür  ein  Zollschein  ausgestellt 
werde,  der  in  Abschnitt  und  Stammblatt  doppelt  ausgefertigt  werden  muss. 

Auf  Verlangen  wird  der  bezogene  Zollbetrag  auch  auf  dem  betreffenden  Fracht- 
briefe notirt.  > 

Die  Zollgebühren  sind  sofort  in  gesetzlicher  Münze  baar  zu  entrichten  und  es 
haften  die  Zollbeamten  für  jeden  Kredit  oder  Termin,  den  sie  den  Zollpflichtigen 
einzuräumen  sich  erlauben  würden. 

Die  Hinterlagen  im  Transitverkehr,  welche  als  Garantie  für  den  Einfuhrzollbetrag 
dienen,  können  entweder  in  baar  oder  mittelst  hinlänglicher  Bürgschaftsstellung  ge- 
leistet werden. 

Die  Baarhinterlage  wird  nach  erfolgtem  und  nachgewiesenem  Wiederaustritt  der 
Güter  zurückerstattet,  beziehungsweise  di(f  Bürgschaft  gelöscht. 

Die  Transitgüter  können  auf  Verlangen  plombirt  werden ;  geschieht  dieses,  so  darf 
eine  genauere  Bezeichnung  und  Untersuchung  der  Waare  unterlassen  werden. 

In  diesem  Fall  wird  der  Zoll  nach  der  höchsten  Klasse  berechnet  und  hinterlegt, 
und  es  verfällt  derselbe  der  Zollkassa,  wenn  die  Waare  mit  verletztem  Blei,  verspätet, 
oder  gar  nicht  wiederausgefuhrt  wird. 

Für  jedes  einzelne  Blei  wird  eine  Gebühr  von  5  Rappen  bezogen,  und  für  die 
Umschnürung  der  Waarencolli,  wenn  diese  von  d^  Zollverwaltung  besorgt  wird,  je 
15  Rappen  für  jedes  CoUo. 

Von  der  Oberbehörde  aus  sind  die  Fristen  bestimmt,  innerhalb  deren  die  Transit- 
güter bei  der  Austrittszollstätte  anzulangen  haben ;  auf  der  Basis  von  4  Wegstunden 
per  Tag  und  im  Winter,  über  die  Alpenpässe,  von  2  Stunden  per  Tag. 

Für  plombirte  Transitstücke  werden  60  Tage  Frist  gestattet,  abgesehen  von  der 
zu  durchfahrenden  Distanz.  Für  transitirende  Partiegüter  kann  die  TransitMst  bis 
auf  6  Monate  bewilligt  werden.  —  Verspätungen  durch  höhere  Gewalt  sind  amtlich 
nachzuweisen  und  werden,  je  nach  Umständen,  berücksichtigt. 

d.  Reohnimgsfühnmg. 

Die  Einnehmer  an  den  Zollstätten  halten  eine  doppelte  Rechnungsführung  in  dem 
Sinne,  dass  sie  alltäglich  die  stattgehabten  Verzollungen,  mit  Angabe  der  Waaren- 
verzollungen,  in  das  eigentliche  Zollregister,  und  die  bezogenen  Zollbeträge  in  ihr 
Kassabuch  eintragen.  Alle  zehn  Tage  und  am  Schlüsse  jedes  Monats  übersenden  sie 
ihre  Bezüge  an  die  Gebietskassa  und  am  Ende  jedes  Monats  stellen  sie  der  Gebiets- 
direktion die  Hefte  der  Stammblätter  der  ausgestellten  Zollscheine  zur  Revision  zu. 
Die  Beträge  der  drei  Baarsendungen  sollen  genau  mit  dem  Ergebniss  der  nach- 
gerechneten Verzollungen  übereinstimmen. 

Der  Einnehmer  ist  für  jeden  begangenen  Rechnungsfehler  und  für  jede  Verkürzung 
des  Zollgesetzes  verantwortlich. 

Der  Kontroleur  und  allfällig  ein  oder  mehrere  Gehülfen  sind  dem  Einnehmer  bei 
der  Rechnungsstellung  behülflich.  Ersterer  hat  die  Obliegenheit,  letztere  zu  prüfen, 
den  Kassabestand  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verifiziren  und  die  Monatsrechnungen  mitzn- 
unterzeichnen;  er  ist  somit  auch  mitverantwortlich. 

Die  Register,  der  Kassabestand  u.  s.  w.  werden  bei  den  Büreauinspektionen  unter- 
sucht und  deren  Befund  in  dem  Visitationsbuche  angemerkt. 

Die  Haupteinnehmer  überwachen  und  instruiren  die  Einnehmer  an  den  Nebenzoll- 
stätten ihres  Kreises  und  besorgen  die  Zustellung  der  Rechnungen  dieser  letzteren  an 
die  Zollgebietsdirektion. 

Die  Gebietsdirektionen  erstellen  ihrerseits  allmonatlich  eine  Gesammtrechnung  über 
den  Verkehr  ihres  ganzen  Gebietes,  ebenfalls  in  doppelter  Form ,  d.  h.  die  eine  unter 
Zugrundlegung  der  einzelnen  Waarenmengen,  die  zur  Ein-  oder  Ausfuhr  verzollt  wurden, 
nebst  einem  Verzeichiiiss  der  im  gleichen  Monate  bezogenen  Nebengebühren,  die  andere 

80 


4M  m. 

maf  ZognnKileginig  der  rein  finanziellen  ResolUle  der  einzelnen  Haupt-  und  Neben- 
zoßfftatlen. 

Dm  Faeit  beider  Oesannutreefannngen  mos*  felbätrerttiDdliefa  übereinsdmnien : 
fie  m&Men  aber  aoMerdem  denjenigen  Getamnif betrag  gleich  sein,  welchen  die  eid- 
irenowisehe  StaatukaüArerwakong  für  den  gegebenen  Monat,  ak  Ton  den  ZoUgebiet«- 
kaameren  empfangen«  bescheinigt. 

Dieae  Letzteren  ^erzeigen  je  alle  10  Tage  und  am  Ende  des  Monat»  sowcM  dem 
Handel»-  ond  Zolldepartement,  als  dem  eidgenöHiscfaen  Staatskassier  die  ihnen  einge- 
gangenen Summen,  ond  es  dienen  diese  zehntag^n  Berichte  gleichfalls  als  Kontrole  über 
die  Kichtigkeit  der  Ton  den  Gebietsdirektionen  abgelegten  Monatsrechnongen.  deren  Prü- 
fong  ond  Nachrechnung  dem  OberzollreTiBorate  in  hem  obliegt«  Ton  welchem  ans«  mit- 
telst des  Ton  den  6  Zolldirektionen  erhaltene^  Materials  die  Generalrechnong  eines  jeden 
Monats  erstellt  und,  nachdem  sie  Tom  Vorsteher  des  Handels-  und  Zolldepartements 
eingesehen  und  Tisirt  ist,  ans  eidgenossische  Finanzdepartement  abgeliefert  wird. 

Diese  Generalrechnong  nmfasst  aosjer  d«m  Einnahmen  anch  die  Ausgaben  des 
betreffenden  Monats.  —  Zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  ist  den  Gebietskassieren  ge- 
stattet, den  Gebietsdirektoren  die  erforderlichen  Vorschüsse  zu  leisten. 

Bei  der  Revision  an  der  Zentralstelle,  werden  jene  Vorschüsse,  nach  richtigem 
Befund,  durch  regelmasnge  Zahlungsmandate  auf  die  ZollkasBe  wieder  gedeckt  und 
die  geprüften  Ausweise  der  Ausgaben  werden ,  nebst  der  Rechnung ,  dem  Finanz- 
departräient  eingeliefert,  welches  sie  einer  abermaligen  Prüfung  unterstellt;  allfallige 
differirende  ReTisionsergebnisse,  die  übrigens  höchst  selten  vorkommen  und  jederzeit 
nur  ganz  geringfügige  Betrage  betreffen,  werden  durch  Vermittlung  der  Oberzoll- 
direktion fofort  bereinigt. 

In  der  Regel  ist  die  Zentralverwaltung  bis  3iGtte  des  folgenden  Monats  im  Besitz 
der  Monatsrechnungen  ond  der  dazu  geh5renden  Ausweise  und  übermittelt  ihrerseits  ihre 
monatliche  Generalrechnung  vor  Ende  des  gleichen  Monats  an  das  Finanzdepartement. 

Am  Ende  des  Jahres  wird  eine  summarische  Generalrechnung  für  das  ganze  Jahr 
erstellt,  die  fMxlann  in  die  allgemeine  Staatsrechnung  aufgenommen  wird. 

p.  Finanzielle  Ei^ebnisse. 

Die  jährlichen  Resultate  der  zentrali»irten  Zollverwaltung  haben  die  ursprünglichen 
Erwartungen  nicht  nur  erreicht,  sondern  ansehnlich  übertroffen,  in  Folge  dessen  es 
möglich  war,  bei  verschiedenen  Anlässen  einige  Zollansätze  zu  ermäßigen,  die  Be- 
soldungen der  Beamten  nach  Mitgabe  der  Zeitverhältnisse  aufzubessern  und  dem  Bund 
die  finanziellen  Kräfte  zur  Unterstützung  öffentlicher  Werke  zu  verschaffen.  Diese 
erfreulichen  Resultate  sind,  neben  der  pünktlichen  Verwaltung,  dem  zunehmenden 
Aufschwung  des  Waaren Verkehrs  zu  verdanken,  der,  Dank  unserer  unbeschränkten 
Handelsfreiheit  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  wie  diess  aus  den  alljährlich  veröffentlichten 
Uehersichtstahellen  hervorgeht,  über  welche  das  statistiche  Bureau  eme  gesonderte 
eingehende  Berichterstattung  zu  veröffentlichen  beabsichtigt,  wesshalb  hieven  in  vor- 
liegender Abhandlung  über  das  Zollwesen   im  Allgemeinen  Umgang  genommen   wird. 

Im  Rechnungsjahr  1869  haben  die  Einnahmen  der  Zollverwaltung  betragen: 

1)  für  Kinfuhrzölle Fr.  8,475,129.  75 

2)  für  Ausfuhrzölle 411,731.  58 

3)  für  Durchfuhrscheingebuhr  h  5  Rp.  per  Schein .,  2,817.  85 

4)  für  yicderlagsgebühron,  Schein-,  AVaag- und  Magazingebüliren      ^         14,735.  97 

5)  für  Htrafbussenantheile,  d.  li.  V^  der  eingegangenen  Zollbussen      .,  5,392.  90 
0)  fiirOrdnungshussen,  w.o.  bei  einfacher  Kontroiumgehung  u.  dgl.      .,  537.  17 

7)  für  Waaggebühren  (verlangte  Nachwägungen) 11,473.  37 

8)  für  Verschiedenes,  als  ßezugsprovisionen  Hir  kantonale  0hm- 

geldcr,  verfallene  Transithinterlagen,  Plombirgebühren  u.  s.  w.      .,         33,363.  98 

Fr.  8^55,182.  57 
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Die  Ausgaben  im  gleichen  Jahre  betragen: 

1)  für  Gehalte  der  Beamten  und  Angestellten Fr.     586,859.  67 

2)  för  Reisekosten  und  Waarenexpertisen        ^  8,180.  30 

3)  fOr  Bureaukoßten ,  d.  h.  Miethen ,  Heizung  und  Beleuchtung, 
Schreibmaterial  und  Drucksachen,  u.  s.  w „       111,879.  81 

4)  für  Bauten:  Neubauten  und  Hauptreparaturen,  durch  welche 

das  Inventar  eidgenössischer  Liegenschaften  erhöht  wurde     .      ^         12,626.  40 

5)  für  Mobilien  und  Gemthschaften,  Anschaffungen  zu  Aeufihung 

des  Inventars „  2,597.  91 

6)  für  Grenzschutz :  theils  kantonale  Grenzjäger,  theils  eidgenös- 
sisches Grenzwächterkorps „       326,588.  58 

-.j  für  Zollloskauf:  an  die  Kantone  vergütet ^    2,398,553.  06 

'(far  Schneebruch  am  St:  Gotthard       ^         40,880.05 

8)  für  Verschiedenes,  als  Zollrückerstattungen,  ausserordentliche 
Dienstaushülfe,  Unterhalt  von  Gcräthschafken,  Geldversendungen, 
Gerichtskosten  und  Unvorhergesehenes „         36,721.  65 

Fr.  3,524,886.  93 

Von  den  Roheinnahmen  von Fr.  8,955,182.  57 

obige  Ausgaben  abgezogen  mit  ....:..     i    .     .      ,,    3,524,886.  93 

verbleibt  ein  Baarüberschuss  von Fr.  5,430,295.  64 

wozu  noch  die  im  Rechnungsjahr  neuerworbenen  Mobilien 

und  Immobilien  zu  schlagen  sind  (wie  oben  bezeichnet)  mit      „  15,224.  31 

Totalertrag  für  die  Eidgenossenschaft Fr.  5,445,519.  95 

Die  wirklichen  Bezugskosten,  zu  denen  die  vorbenannten 

Positionen  4),  5),  7)  nicht  gehören,  betrugen  somit    ...    Fr.  1,070,229.  51 

ll^Vooo  Prozent  der  Roheinnahmen. 

Von  der  bezogenen  Hauptsumme  von       ^    8,955,182.  57 

wurden  zurückerstattet  für  unrichtige  Verzollungen  ...      ,,  6,183.  88 

verbleiben  Fr.  8,948,998.  69 
was  auf  unsere  Bevölkerung  von  2,510,494  Seelen  (Zählung  von  1860)  nicht  ganz 
Fr.  3.  57  per  Kopf  trifft. 

Diess  ist  die  einzige  imd  zwar  indirekte  eidgenössische  Steuer,  welche  überhaupt 
besteht. 

Der  Inventarbestand  der  Zollverwaltung  an  Mobilien,  Geräthschaften ,  Waffen, 
Barken  u.  dgl.  beträgt,  nach  einer  auf  Ende  1869  vorgenommenen  Neuschätzung 
Fr.  67,796.  40  und  die  der  Eidgenossenschaft  gehörenden  45  Zoll-  und  Wachthäuser 
verzeigen  einen  Kapitalwerth  von  Fr.  784,695.  45. 

Das  bisherige  fortwährende  Steigen  der  jährlichen  Roheinnahmen  der  Zollverwal- 
tung dürfte  voraussichtlich  seinen  Kulminationspunkt  erreicht  haben  und  zwar  in  An- 
betracht der  in  den  jüngsten  Verträgen  zugestandenen  Zollermässigungen. 

f.  Periodische  tabellarische  Uebersichten. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  monatlichen  Uebersichten  der  Einnahmen  nach 
"Waarenbenennungen  und  nach  Zollstätten,  und  der  Ausgabenrechnungen  haben  die 
Gebiets direktionen  der  Oberzolldirektion  folgende  Uebersichten  zuzustellen: 

allmonatlich: 

eine  Zusammenstellung  der  bei  Prüfung  der  von  den  einzelnen  Zollstätten  gepflogenen 
Verzollungen  und  abgelegten  Rechnungen  vorgefundenen  Revisionsresultate;  eine 
solche,  der  im  Monat  eingeleiteten  Straffälle,  mit  der  Angabe ,  ob  solche  erledigt 
oder  noch  pendent  seien. 
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vierteljährlich: 

eine  Verhaltungsliste  sämmtlicher  Beamten  und  Angestellten  ihres  Gebietes, 

eine  üebersicht  der  noch  ungelöscht  bleibenden  Geleitjscheine  und  Freipasse,  mit  An- 
gabe der  vorhandenen  Baarhinterlagen  f&r  dieselben, 

eine  Solche  betreffend  den  Bestand  der  Zollscheinformulare,  den  Eingang,  die  Ver- 
wendung und  Restanz  derselben, 

eine  Solche,  betreffend  die  in  den  eidgenössischen  Niederlagshäusem  auf  Lager  be- 
findlichen GQter, 

eine  Solche,  betreffend  die  Zwischenabfertigungen  mit  Geleitschein  imd  Freipässen, 
die  Verkehrsrichtung  bezeichnend;  jedoch  nur  en  bloc  nach  Stücken  oder 
Zentnermengen. 

alljährlich: 
eine  Üebersicht  der  Gesammteinnahmen  nach  Waarenbenennungen  und  nach  Ursache 

der  Einnahmen, 
eine  Üebersicht  der  Baareinnahmen  und  der  Anzahl  der  Zollabfertigungen,  nach  den 

einzelnen  Zollstätten  ihres  Gebiets  geordnet, 
eine  summarische  Zusammenstellung  der  Anzahl  der  behandelten  Straffalle  des  ganzen 

Jahres, 
eine  detaillirte  Darstellung  des  Zuwachses  und  der  Abnahme   des  Inventars  an  Mo- 

biUen,  Geräthschaften  u.  s.  w.  mit  Berechnung  des  Nettobestandes  auf  Ende  des 

Jahres, 
einen  Jahresbericht  über  ihre  Verwaltung  und  über  die  wichtigsten  Ereignisse  in  ihrem 

Wirkungskreise. 

Mittelst  dieses  Materials  erstellt  sodann  die  Oberzolldirektion  ihre  Uebersichts- 
tabellen,  bestehend  in: 

a.  den  monatlichen  summarischen  Uebersichten  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr, 
verglichen  mit  dem  entsprechenden  Monat  des  vorangegangenen  Jahres. 

b.  die  alljährliche,  41  grossfolio-Seiten  haltende  Generalübersichtstabelle  der  Ein-, 
Aus-  und  Durchfuhr,  des  Niederlagsverkehrs,  Geleitscheinverkehrs,  und  Zoll- 
behandlungen jeder  einzelnen  Zollstätte. 

c.  endlich  ihren  Jahresbericht  an  die  Bundesversammlung. 

Diese  Arbeiten  werden  dem  Publikum   durch  das  Bundesblatt  bekannt   gemacht. 

g.  Drucksachen,  FormoUre  u.  dgl. 

Die  amtliehen  Veröffentlichungen  durch  das  Bundesblatt  werden  von  der  Bundes- 
kanzlei besorgt  und  wo  nöthig,  auch  mittelst  Spezialabzügon  vervielfältigt. 

Alle  Zollscheine  werden  in  allen  drei  Landessprachen  durch  die  Oberzolldirektion 
in  Bern  besorgt,  wo  der  Drucksatz  in  24  verschiedenen  Formularen  stets  in  Bereit- 
schaft ist.  Die  Versendungen  erfolgen  nach  Maassgabe  des  Bedarfs  der  einzelnen 
Zollgebiete. 

Ein  grosser  Theil  der  Register  für  die  Zollstätten  und  Niederlagshäuser  werden 
ebenfalls  von  Bern  aus  versandt,  wo  beiläufig  70  solcher  Formulare  auf  Lithographie- 
steinen bestehen.    Einige  andere  werden  durch  die  Gebietsdirektionen  besorgt. 

Vermittelst  dieser  stehenden  Sätze  und  in  Folge  sehr  vortheilhaflcr  Bedingungen 
mit  der  Buchdruckerei  und  dem  Lithographen  werden  diese  Formulare  sehr  billig  und 
gleichförmig  erstellt,  und  ist  es  möglich,  eine  genaue  Kontrole  darüber  zu  führen  und 
aller  Verschwendung  vorzubeugen. 

V.  Polizeilicher  Zollschutz. 
In  Gemässheit  des  ZoUgesetzes  sind  die  Kantone  zum  polizeilichen  Schutze  der 
Zollbeamten  und  ihrer  Amtsgeschäfle  verpflichtet.    Hieraus  entstehende  Extraauslagen 
sind  ihnen  zu  vergüten,  und  überdiess  ist  der  Bundesrath  ermächtigt,  je   nach  Um- 
ständen besondere  sachbezügliche  Einrichtungen  zu  treffen. 
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In  Folge  dessen  wurden  successive  mit  den  Grenzkantonen  Unterhandlungen  ge- 
pflogen, damit  entweder  durch  kantonale  Landjäger  oder  durch  spezielle  eidgenössische 
Grenzwächterkon^s  eine  geregelte  Zollpolizei  längs  der  Grenzen  eingeführt  und  ge- 
handhabt werde,  zum  Schutze  sowohl  des  eidgenössischen  Fiskus,  als  zur  Wahrung 
der  Interessen  des  zollpflichtigen  Publikums,  gegen  den  die  redlichen  Leute  beein- 
trächtigenden Schmuggel. 

0 bschon  durch  Gesetz  und  Verordnungen  die  Zollstrassen  und  Zollstunden  auf 
das  Genaueste  vorgeschrieben  sind,  und  im  grossen  Ganzen  die  schweizerische  Bevöl- 
kerung sich  diesen  Vorschriften  willig  unterzieht,  so  fehlt  es  dennoch  hie  und  da  weder 
an  Zollumgehungsversuchen,  noch  an  einem  leichten  Widerstand  gegen  die  Anordnun- 
gen der  Beamten,  welchen  Uebelständen  nur  durch  Streifwachttouren  und,  besonders 
an  Markttagen  und  an  grossem  Knotenpunkten,  durch  ständige  Plantons  entgegen- 
gewirkt werden  kann. 

Unsere  massigen  Zölle  und  einfachen  Formalitäten  haben  entschieden  viel  dazu 
beigetragen,  dass  diese  ZoUschutzmannschafl  auf  ein  Minimum,  das  jedem  andern 
Staate,  mit  gleichen  geographischen  Grenzverhältnissen,  kaum  genügen  würde,  bäschränkt 
werden  konnte. 

Zur  Zeit  wird  dieser  Grenzschutz  bedient  durch: 

a.  kantonale  Lanc^äger: 

im     I.  Zollgebiet  durch      3  Mann  des  Kantons  Solothum 


im    n.  Zollgebiet  durch 


im  in.  Zollgebiet  durch 

im    V.  Zollgebiet  durch 
im  VI.  Zollgebiet  durch 


37 
13 

5 
12 

4 

16 
15 

9 
20 
45 
13 


TJ 


Bern 

Basel-Stadttheü 

Basel-Landschaft 

Aargau 

Zürich 

Schaffhausen 

Thurgau 

St.  Gallen 

Graubünden 

Waadt 

Wallis 


Total  192  Mann. 

Dieselben  erhalten  ihre  Weisungen  von  der  betreffenden  Zollgebietsdirektion,  ent- 
weder direkte,  oder,  was  das  Gewöhnlichste  ist,  durch  Vermittlung  der  Graduirten, 
denen  die  Zollverwaltung  eine  Personalzulage  für  i^re  diessfalisigen  Leistungen  verabfolgt. 

Die  Verträge  mit  den  Kantonsregierungen  wurden  mit  jeder  einzelnen  besonders 
abgeschlossen. 

Je  nach  den  Verhältnissen  versehen  diese  Landjäger  neben  dem  Zollschutze  auch 
kantonale  Polizeivorrichtungen. 

Theils  desswegen  und  theils  auch,  weil  die  Besoldungen  nicht  in  allen  Kantonen 
die  gleichen  sind,  varüren  auch  die  fixen  Jahresentschädigungen,  und  Nebenunkosten. 

Im  Jahr  1869  betrugen  die  Kosten  djpser  kantonalen  Zollwächter: 

a.  fiir  fixe  Entschädigungen  an  die  Kantonsregierungen  Fr.  160,488.  08 

b.  für  an  Markttagen  ausserordentlich  einberufene  Landjäger  und 
für  Zulagen  an  die  Grenzwächterchefs 

c.  für  Unterkunft  der  Landjäger  im  Grenzdienst,  wo  diese  ver- 
tragBgemäss  der  Zollverwaltung  zur  Last  fällt       .     .     .     .     ^ 

d.  für  Verschiedenes,  wie  Reiseentschädigungen,  Schreibmaterial, 
Heizung  und  Beleuchtung  und  andere  Nebenkosten  .     .     .     ^ 


5,759.  50 
1,839.  20 
2,584.  40 


oder  durchschnittlich  per  Mann  und  per  Jahr  Fr.  888.  60. 


Fr,  170,611.  18 
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b.  Eidgenössische  GrenEW&chtor. 

Nachdem  sich  die  anfänglich  mit  den  Kantonen  Genf  und  Neuenbürg  vereinbarten 
Uebereinkünfte ,  betreffend  die  Besorgung  des  dortscitigen  Grenzschutzes  durch  ihre 
eigene  Gendarmerie  bald  wieder  aufgelost  hatten,  mussten  auch  für  jene  wichtigen 
Grenzkantone  besondere  eidgenössische  Grenzwächtercorps  errichtet  werden,  wie  diess 
gleich  Anfangs  im  Kanton  Tessin  geschah,  welcher  dazumal  keine  kantonale  Land- 
jägermannschaft, sondern  bloss  Zollgardisten  hatte,  von  denen  alsdann  ein  Theil  in  den 
eidgenössischen  Dienst  übertrat. 

Zur  Zeit  bestehen  also  drei  gesonderte  eidgenössische  Grenzwächtercorps,  nämlich : 
im  lY.  Zollgebiet  d.  h.  im  Kanton  Tessin  57  Mann 

„     V.         „  ^        Neuenburg   31      „ 

«    VI.         ,  ,       Genf  64      , 

in  Allem     152  Mann 
Auch    diese   erhalten   ihre   Dienstweisungen    Yon    der   betreffenden    Zollgebiets- 
direktion, durch  Vermittlung  der  Corpschefs. 

Sie  sind  militärisch  gekleidet  und  in  Ober-  und  ünterabtheilungen  auf  die  er- 
forderliche Anzahl  von  Wachtposten  vertheilt,  die  zeitweise  versetzt  und  auf  das 
Strengste  beaufsichtigt  werden. 

Bei  diesen  muss  die  Eidgenossenschaft  ausser  dem  Sold  far  alle  übrigen  Kosten, 
für  Bewaf&iung,  Unterkunft,  u.  s.  w.  sorgen. 
Die  Kosten  haben  1869  betragen: 

för  das  Corps  im  Kanton  Tessin Fr.    56,049.  60 

1»      w        n,      »         T»       Neuenburg ,      38,132.  75 

n      ,       ^       „         ^       Genf       61,795,  05 

Fr.  155,977.  49 
oder  durchschnittlich  per  Mann  und  per  Jahr  Fr.  1026.  16. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  diese  Mannschaft,  per  Kopf  berechnet,  höher  zu 
stehen  kommt,  als  die  im  Grenzschutz  verwendeten  kantonalen  Landjäger;  erstlich, 
weil  die  Kosten  der  Leitung  dieser  kleinen  Corps  verhältnissmässig  hoch  zu  stehen 
kommen  und  femer,  weil  diese  Mannschaft,  ausschliesslich  dem  Zolldienst  gewidmet, 
sich  keine  Nebenverdienste,  wie  etwa  die  Landjäger,  machen  kann ;  endlich  aber  auch, 
weil  in  den  drei  benannten  Kantonen  das  Leben  an  der  äussersten  Grenze  sehr  theuer 
ist.  Es  ist  oft  vorgekommen,  dass,  nach  ganz  kurzer  Zeit,  die  eidgcnössischon  Grenz- 
wächter ihren  Austritt  aus  dem  Corps  verlangten,  um  in  den  kantonalen  Landjäger- 
dienst überzutreten,  wo  ihnen  neben  den  vorbenannten  Accidentien  der  Mitgenuss 
an  Alterskassen  u.  dgl.  in  Aussicht  steht,  was  im  eidgenössischen  Dienst  nicht  dor  Fall 
ist.  Um  bewährte,  mit  dem  Zolldienst  vertraut  gewordene  Männer  beizubehalten,  ist 
eine  Soldzulage  von  30  Kappen  per  Mann  und  per  Tag  denjenigen  Grenzwächtom 
zugesagt,  die  bereits  4  Jahre  befriedigende  Dienstleistungen  aufzuweisen  haben.  In 
obiger  Jahresausgabe  sind   bereits  97  Mann  inbegriffen,   die  diese  Zulage  gt^niessen. 

Im  Ganzen  genommen,  ist  die  Organisation  dieses  Grenz  wach  tdienstes  befriedi- 
gend und  wird  als  genügend  erachtet. 

Der  moralische  Eindruck,  den  er  auf  die  Grenzbewohner  macht,  mag  grösser  sein, 
als  seine  materiellen  Leistungen. 

Dennoch  weisen  die  Angaben  über  die  Zollumgehungen  nach,  dass  z.  B.  im  Jahr 
1869  von  den  471  entdeckten  Straffällen  nicht  weniger  als  223  in  Folge  von  Anzei- 
gen dieser  Grenzwächter  eingeleitet  worden  sind. 

Persönlichen  Widerstand  seitens  der  Schmuggler  fanden  diese  Wächter  nur  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  an  der  westlichen  Grenze.  In  manchen  Fällen  Hessen  die 
Schmiggler  ihre  Waarenlasten  im  Stiche,  um  der  persönlichen  Strafe  zu  entgehen. 
Der  Erlös  aus  solchen  Gegenständen  wird  bei  geringern  Fällen,  nach  Abzug  der 
schuldigen  Gebühren,  als  Ennunterung  den  Wächtern  überlassen. 
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VI.  ZollObertretung  und  deren  Bestrafung. 
Nach  dem  Zollgesetze  begeht  eine  Zollübertretung: 

a.  Wer  zollpflichtige  Gegenstände  ein-,  aus-,   oder  durchführt,   ohne  die  Zoll- 
Icistungen  erfüllt  zu  haben. 

b.  Wer  ohne  besondere  Bewilligung  zollpflichtige  Gegenstände  über  eine  für  den 
ZoUverk^hr  nicht  erlaubte  Strasse  ein-  oder  ausbringt. 

c.  Wer  von  einer  Nebenzollstätte  zu  einer  Hauptzollstätte  gewiesen,  den  vor- 
geschriebenen Weg  nicht  einhält. 

d.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenstände^  mehr  als  100  Schritte  über  eine  Zoll- 
stätse  hinausgeht,  bevor  er  von  selbiger  abgefertigt  worden  ist. 

c.  Wer  seine  Waare  ganz  oder  theilweise  anzuzeigen  unterlässt. 
f.  Wer  seine  Waare  unrichtig  benennt   und  dadurch   den  Zollbetrag  verkürzt, 
g.  Wer  eine  Gewichtangabe  macht,  die  um  mehr  als  5  ^/o,  oder  wer  eine  Wcrth- 
angabe  macht,  die  um  mehr  als  10  ^/o  zu  niedrig  ist  und  dadurch  den  Zoll- 
betrag verkürzt, 
h.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenständen  nach  Schluss  der  Zollstunden  ein-  oder 
austritt,  ohne  die  vorgeschriebenen  sichernden  Vorschriften  zu  erfüllen. 

Bei  dem  Umstände,  dass  seit  Erlassung  dieses  Gesetzes  der  Hauptverkehr  durch 
regelmässige  Eisenbahn-  und  DampfschiüTahrten  betrieben  wird  und  diese  ihre  Lad- 
karten der  Zollstätte  abzugeben  haben,  treten  die  sub.  a — d  vorgesehenen  Umgehungen 
zur  Zeit  seltener  ein,  als  früherhin  und  beschränken  sich  dieselben  auf  den  niedrigen 
Verkehr  und  wirklichen  Schmuggelversuch.  Häufiger  kommen  die  Zollübertretungen 
sub.  e — g  vor,  die  alsdann  unter  dem  Verwände  von  Missschreibung,  Unkenntniss  und 
Absichtslosigkeit  zu  entschuldigen  versucht  werden. 

Die  Fälle  sub.  h  kommen  höchst  selten  vor  und  betreffen  hauptsächlich  den 
Schmuggel  mit  geistigen  Getränken,  auf  denen  neben  dem  eidgen.  Zolle  noch  starke 
kantonale  Konsumgebühren  lasten. 

Im  Jahr  1869  wurden  im  Ganzen  471  Zollumgehungen  entdeckt,  von  denen  452 
sofort,  ohne  Weiterziehung  vor  Gericht  abgewandelt  werden  konnten. 

Die  Zollbeträge,  deren  Umgehung  beabsichtigt  war,  stiegen  auf  Fr.  2711,  was 
gegenüber  den  unbeanstandet  bezogenen:  Fr.  8,886,861.  33  für  Ein-  und  Ausfuhrzölle 
kaum  der  Erwähnung  werth  ist.  Den  bestehenden  Straf  bestimmungen  gemäss,  werden 
sie,  auch  zur  Warnung  der  übrigen  Zollpflichtigen,  je  nach  ihrer  Bedeutung  geahndet. 

Das  Gesetz  schreibt  nämlich  vor,  dass  Jeder,  der  eine  solche  Zollübertretung  be- 
gangen hat,  das  erste  Mal  mit  einer  Busse  zu  belegen  sei,  die  dem  5-  bis  30-fachen 
Betrage  des  umgangenen  Zolles  gleichkommt.  In  Wiederholungsfällen  soll  die  Strafe 
angemessen  verschädt,  eventuell  bis  auf  den  doppelten  Betrag  des  Maximums  gebracht 
und  unter  besonders  erschwerenden  Umständen  Gefängnissstrafe  bis  auf  2  Jahre  damit 
verbunden  werden,  welch  letztere  Strafart  indessen  noch  nie  vorgokonuncn  ist. 

Nur  in  Ausnahmsfällen ,  bei  Zahlungsunfähigkeit  des  Defraudenten ,  musste  die 
Busse  auf  dem  Wege  der  Straiumwandlung,  im  Gefängniss  abgesessen  werden. 

Nach  Einsichtnahme  der  aufgenommenen  Strafprotokolle  und  gehöriger  Würdigung 
aller  Umstände,  ist  es  das  Handels-  und  Zolldepartement,  welches  diese  Bussen  ausspricht. 

Es  übt  Milde,  soweit  es  die  Verhältnisse  erlauben  und  erlässt  denjenigen  Straf- 
fälligen, die  sich  von  vorneherein  dem  Ausspruch  der  Zollbehörde  unterziehen,  in  der 
Regel  Vs  der  Busse. 

Es  ist  dem  Uebevtreter  freigestellt,  dem  Bundesrathe  die  der  strafbaren  Handlung 
zu  Grunde  liegende  Absichtslosigkeit  darzuthun  und  um  weitere  Ermässigung  der  Busse 
cinzukommen. 

Der  Bundesrath  ist  vom  Gesetze  hiezu  ermächtigt;  begreiflicherweise  aber  prüft 
er  den  ganzen  Hergang  und  die  Begründung  des  erstinstanzlichen  Spruches,  bevor  er 
diesen  letztern  ändert. 
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Eb  geschieht  auch  nur  höchst  selten,  dass  derlei  Rekurse  erfolgen: 

Die  Schuldigen  ziehen  vor,  ihre  Sache  auf  gütlichem  Wege  sofort  abzumachen  und 
so  wurden  im  Jahr  1869  von  490  altem  und  neuem  eingeleiteten  Strafverfahren  deren 
452  auf  gütlichem  Wege  erledigt  und  für  Bussen  Fr.  16,497.  07  (durchschnittlich  der 
sechsfache  und  ausserdem  der  einfache  Zoll)  bezogen,  welche  Summe  nach  Mitgabe 
des  Gesetzes  vertheilt  wurde,  nämlich  1/3  den  Verleidem,  Vs  dem  Kanton,  in  welchem 
das  Strafverfahren  eingeleitet  wurde,  und  1/3  der  Zollkasse. 

Anderweitige  geringere  Widerhandlungen  gegen  die  Bestimmungen  des  Zollgesetzes, 
wie  z.  B.  Umgehung  des  Kontroleurs ,  verspätete  Ablieferung  von  Geleitscheinen  zu 
transitirenden  Waaren,  anerkannte  Äüssschreibungen,  aus  denen  der  Verwaltung  kein 
Schaden  entstehen  konnte,  u.  dgl.  wurden  mit  massigen  Ordnungsbussen  abgethan. 

Durch  ein  besonderes  Bundesgesetz  vom  30.  Juni  1849  (ofßc.  Samml.  Bd.  I.  Seite 
87  u.  f.)  ist  das  Verfahren  bei  Uebertretungen  fiskalischer  Bundesgesetze  regulirt,  und 
es  wird  dasselbe  seitens  der  Zollverwaltung  befolgt,  insoweit  es  die  Einleitung  und 
allfallige  gerichtliche  Weiterziehung  des  Zollstrafverfahrens  betrifft. 

Von  der  der  Zollverwaltung  eingeräumten  Vollmacht,  in  Beschlag  genommene 
Gegenstände  an  sich  zu  ziehen,  ¥rird  so  wenig  Gebrauch  gemacht,  dass  dieser  Fall 
seit  dem  20jährigen  Bestehen  der  eidgenössbchen  Zollverwaltung  kaum  3—4  Mal  vor- 
gekommen ist.  Grundsätzlich  ist  man  diesen  und  überhaupt  allen  erschwerenden  fiska- 
lischen Massregelungen  abhold,  wie  denn  auch  dem  Angeklagten  vor  Entscheid  des 
StrafTalles  gestattet  ist,  seine  Waaren  jederzeit  frei  an. sich  zu  ziehen,  wenn  er  ge- 
nügende Sicherheit  für  alle  Folgen  des  eingeleiteten  StrafverÜAhrens  leistet. 

Von  den  im  Jahre  1689  vorgekommenen  471  Fällen  von  Zollumgehungen  wurden 
223  durch  Grenzwächter  auf  ihren  Streifwachttouren  u.  s.  w.  entdeckt  und  verzeigt; 
die  übrigen  wurden  von  Zollbeamten  bei  den  Abfertigungen  selbst  entdeckt  und  mit- 
telst schrirtlicher  Protokolle  konstatirt. 

VII.  Schlussbemerkungen. 

Nachdem  nun  die  ehevorigen  Zollverhältnisse,  die  Einleitung  und  Vollziehung  der 
Zentralisation  der  Zölle  und  die  jetzige  Organisation  der  schweizerischen  Zollverwal- 
tung in  gedrängter  Uebersicht  geschildert  worden  sind,  bleibt  seitens  der  schweizeri- 
schen Zollverwaltung  und  wohl  auch  des  zollpflichtigen  Publikums  zu  wünschen  übrig, 
dass  baldigst  an  die  Stelle  des  jetzigen,  theilweise  mangelhaften,  von  fremdartigen 
Klassifikationen  wimmelnden  provisorischen  Tarife  ein  klarer,  einfacher  und  definitiver 
Tarif  eingeführt  werden  möge,  du^ch  welchen  zugleich  auch  den  Wünschen  und  Be- 
gehren der  Zollpflichtigen  und  der  Zollbeamten  dadurch  Rechnung  getragen  würde, 
dass  statt  des  bisherigen  Klassensystems  das  System  der  Kategorien  nach  Waaren- 
gattungcn  eingeführt  würde,  damit  nicht  länger  die  gleiche  Waare  (z.  B.  Eisen, 
Glaswaaren,  Papiersorten,  Zeuge  u.  dgl.)  in  verschiedenen  Klassen  erscheinen  und  in 
Folge  dessen  bei  jeder  Vorberechnung  oder  Verzollung  der  ganze  Tarif  durchlesen 
werden  müsse,  um  die  gerade  benöthigte  Abstufung  und  deren  Zollansatz  heraus- 
zufinden. Die  Oberzolldirektion  ist  in  der  Tliat  mit  den  Vorarbeiten  eines  Tarifentwurfe« 
beschäftigt;  es  dürfte  jedoch  noch  einige  Zeit  verstreichen,  bevor  derselbe  alle  Stadien 
durchlaufen  haben  und  in  Kraft  treten  wird;  besonders  auch  wegen  der  mit  Belgien 
eingegangenen  Verpflichtung,  bis  zum  Jahre  1873  keinen  der  Zollansätze  zu  erhöhen. 

In  allem  Uebrigen  glauben  wir  von  dem  schweizerischen  Zollwesen  in  seinem 
Ganzen  und  in  seiner  Organisation  und  bisherigen  Verwaltung  sagen  zu  dürfen,  dass 
es  den  schweizerischen  Verhältnissen  anpassend,  dem  Zwecke  der  Erzielung  massiger 
Einkünfte  für  den  Bund  entsprechend,  und  für  das  zollpflichtige  Publikum  auf  das 
möglichst  geringe  Maass  der  Belästigung  reduzirt  sei. 

Möge  es  in  dieser  Weise  auch  in  der  Zukunft  fortbestehen  und  jede  Tendenz 
nach  Schutzzöllen  oder  allzugrosser  Fiskalität  ihm  ferne  gehalten  werden. 
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Währung  nennt  man  im  Münzwesen  diejenige  gesetzliche  Bestimmung,  nach  weicher 
eines  der  beiden  edehi  Metalle  Gold  oder  Silber  als  Werthmesser  dienen  soll  oder  mit  andern 
Worten,  welches  der  Beiden  das  Geld,  und  welches  die  Waare  sein  soll.  Dieser  Werthmesser 
nun,  sei  es  das  Silber  oder  sei  es  das  Qold,  kann  entweder  in  einem  StQck  dieses  Metalles 
Ton  bestimmter  Schwere  oder  aber  in  irgend  einer  a\is  diesem  Metalle  geprägten  bestimmten 
Münzsorte  bestehen.  Erstere  heisst  alsdann  die  Barrenwährung ,  und  wurde  in  filtern  Zeiten 
fast  ausschliesslich  benutzt. 

Wie  Tiel  Gold  oder  wie  viel  Silber  nun  ein  Mflnzstüok  enthalten  soll,  wird  durch  das 
Münzgeselz  bestimmt,  während  dagegen  der  Münzfüsi  theils  auf  dem  Feingehalte  des  Metalles 
dem  sogenannten  Korne,  theils  auf  dem  Gewehte  des  Münzstückes,  dem  Schrote  beruht. 

Die  Schweiz  ist  yermöge  ihrer  Grosse  und  geographischen  Lage  den  verschiedenen 
Wandlungen  der  allgemeinen  Münzverhältnisse  gefolgt  und  es  haben  die  angrenzenden 
Länder  meist  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  innem  Verhältnisse  ausgeübt.  Die 
einzelnen  Kantone  sind  je  nach  ihrer  geographischen  Lage  und  ihren  Verbindungen  öfters 
dem  einen  oder  andern  Münzsystem  von  benachbarten  Staaten  beigietreten. 

Es  ist  indess  kein  Leichtes,  eine  klare  Ucbersicht  über  die  Münzverhältnisse  der 
Schweiz  in  frühem  Zeiten  zu  gewinnen ,  und  wiederzugeben ,  indem ,  wie  wir  später 
sehen  werden,  jeder  Kanton  nach  Gutdünken  münzte  und  prägte  und  sich  oft  die  ver- 
schiedenartigsten Einflüsse  geltend  machten. 

Die  ältesten  Münzen,  die  so  weit  bekannt  in  der  Schweiz  geprägt  wurden,  sind 
die  sogenannten  merovingischen  Goldmünzen.  Dieselben  wurden  im  6.  und  7.  Jahr- 
hundert in  Sitten  und  in  St.  Moriz  im  Wallis,  ferner  in  Genf,  Lausanne,  Basel  und 
Windisch  im  Aargau  geschlagen. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  pragten  deutsche  Kaiser  in  ihren  Münzstätten  zu 
Basel,  Chur  und  Zürich,  auch  burgundische  Könige  in  Basel  und  die  allemannischen 
Herzoge  des  10.  Jahrhunderts  in  Zürich.  Bald  nachher  finden  wir  auch  viele  geistliche 
Münzherren,  so  die  Bischöffe  von  Basel,  Chur,  Sitten,  Genf,  Lausanne,  St.  Gallen  und 
die  Aebtissin  des  Frauenmünster  in  Zürich. 

Die  Münzgerechtigkeit,  das  heisst  das  Recht,  Münzen  zu  schlagen,  bildete  schon 
seit  Anfang  des  Mittelalters  einen  Theil  des  Hoheitsrechtes  überhaupt  und  gehörte  im 
deutschen  Reiche  zu  den  Regalien  des  Kaisers,  welches  er  als  Reichslehen  nach  und 
nach  an  eine  Menge  Fürsten,  Städte  und  sogar  Klöster  verlieh. 

Diese  ersten  schweizerischen  Münzen  geben  keinen  grossen  Begriff  von  der  da- 
maligen Münzkunst.  Es  sind  meistens  dünne  Silberplättchen  mit  nur  einseitigem  Ge- 
präge und  eckiger  unregelmässiger  Form,  sogenannte  Bract6aten.  Wie  ganz  anders 
waren  die  antiken  römischen  und  griechischen  Münzen  geprägt,  eigentliche  Denkmäler 
jener  Kunst  im  Alterthura. 

Gegen  Ende  des  Mittelalters,  als  die  einzelnen  Theile  der  Schweiz  sich  factisch 
vom  Reiche  unabhängig  machten  und  grössere  und  kleinere  Republiken  bildeten,  ent- 
wickelte sich  das  Münzwesen  in  reichster  Fülle  und  Manigfaltigkeit. 

Da  gab  es  keinen  Kanton,  der  nicht  sein  souveränes  Münzrecht  ausübte  und  sein 
Standeswappen  auf  die  selbstgeprägten  Münzen  setzte;  und  es  entstund  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  eine  erstaunliche  Menge  von  grossen  und  kleinen  Silber-  und  haupt- 
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HarhKffi  KuffffTTmünjusn.  Gold  wurde,  venn  aoeh  in  geringer  Menge,  von  allen  Kanton»^, 
sell-/^  den  kleinsten«  ^^^ngi.  Da»  unter  soldien  Umitinden  bald  Reibungen  mid 
Htrf'itigkeiten  entütehen  monten.  ui  aelbstTerstandlick.  Jeder  Karton  sut^hte  seiner 
Mfinze  AOTiel  ab  möglurh  Geltung  za  Tenchaffen  und  derjenige,  welcher  zu  einem 
hoher  gehaltenen  MünzJfius  prägte,  sah  neh  bald  übervortfaeik  dnnrh  diejeni^n  Kantone, 
die  geringhaldge  Münzen  zum  nämlichen  Nennwerthe  schlagen.  Eis  gab  Zeiten ^  in 
welchen  Kantone,  um  sich  ans  einer  momentanen  finanziellen  Klemme  zu  helfen,  eine 
Menge  geringhaltiger  Scheideraimzen  prägten  und  damit  die  andern  Kantone  über- 
schwemmten. In  solchen  Fällen  sachten  nch  dann  Letztere  dareh  Verbote  and  Ao.sBer- 
korserklärungen  zu  schätzen,  was  aber  neue  MissheUigkeiten  herbeifahrte. 

Indem  wir  nachstehend  die  hauptsächlichsten  Begebenheiten  der  im  Ganzen  un- 
err|uicklichen  schweizerischen  Monzgeschichte  durchgehen,  ersehen  wir.  das»  im  Jahr 
1387  der  erste  eigentliche  schweizerische  MnnzTertrag  fMönzbrief)  zwischen  den  Städten 
Basel,  Zürich,  Bern.  Luzem,  Burgdorf,  Thun.  Unterseen.  Aarberg.  Lauppen  und  Solo- 
thum,  ferner  den  oberriieinischen  Städten  Colmar,  Munster,  Kaisersberg,  Müllheim  u.  s.  w. 
zusammen  58  Städte  mit  Herzog  Albert  zu  Oestreich  wegen  der  vielen  zirknlirenden 
schlechten  Pfennige  abgeschlossen  wurde,  wobei  sie  übereinkamen,  «zu  schlagen  ein 
Pfuml  für  einen  Gulden  und  für  eine  Marie  Silber  sechs  Pfund  derselben  Münze  und 
zu  thun  zu  je  einer  jiark  sechs  Loth  Kupfer  und  sollen  schroten  auf  4  loth,  ein  Pfund, 
▼ier  Schilling  nnd  4  Ifennige  und  soUen  34  ron  diesen  Pfennigen  sechs  Loth  wägen.'' 

Auch  wurden  dabei  sehr  strenge  Verordnungen  gegen  die  Falschmünzerei  erlassen, 
und  die  Toleranz  der  Münzen  genau  festgesetzt. 

Ausser  den  schon  oben  genannten  Brakteaten  sind  in  diesem  Jahrhundert  haupt- 
sächlich dicke  Plapparte  und  Fünfer  geprägt  worden.  Laut  obigem  Münzbrief  wurde 
das  Beschroten,  d.  h.  Beschneiden  der  Münzen  mit  dem  Abschlagen  der  Finger  und 
Henken  bestraft;  wer  die  neuen  Pfennige  auslas  und  einschmolz,  dem  war  Leib  und 
Gut  Tcrfallen.  Wer  Silber  oder  gemünztes  Geld  aus  dem  Lande  führte,  dem  wurde 
eine  Hand  abgeschlagen. 

Anfangs  des  15.  Jahrhunderts  vereinigte  sich  Zürich  mit  Schaffhausen  und  St. 
Gallon  zu  einer  neuen  Münze,  worüber  im  Abschiede  der  Tagsatzung  in  Zürich  1424 
steht,  dass  die  Ik)ten  der  VII  übrigen  alten  Orte  die  Zürcher  ersuchten,  von  dieser 
neuen  Münze  abzustehen  und  mit  ihnen  eine  gemeinsame  Münze  und  Währung  anzu- 
nehmen. Allein  Zürich  erwiederte,  dasft^-da  sie  gesehen,  wie  die  schwäbischen  Städte 
doH  Hchweizcrische  (ield  erlasen,  das  gute  einschmolzen,  das  leichte  dagegen  wieder 
ins  Land  Hchickten,  damit  Alles  aufkauften  und  Theuenmg  verursachten,  so  habe  Zürich 
nicht  längiT  zuwarten  können  und  sich  mit  obigen  Städten  auf  5  Jahre  verbunden. 

Da  iiidcsü  Zürich  seit  dem  Sompacher  Verkommniss  von  1393  den  Orten  Luzem, 
Hern,  Solothurn,  Zug,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Glarus  zu  nahe  stand,  um  »ich 
in  dicHifr  Hinsicht  zu  isolircn,  so  kam  schon  im  Jahre  1425  mit  denselben,  mit  Aus- 
nahme von  Bern  ein  Münzvortrag  auf  50  Jahre  zu  Stande. 

In  diesem  Vortrag  wurde  der  rheinische  Silbergulden  als  Standart  angenommen, 
woh<»i  7  rheinische  Gulden  auf  eine  Mark  Silber  kamen.  Auch  eine  Menge  anderer 
fremden  Münzen  wurden  darnach  tarifirt,  so  die  Mailänder  Plapparte,  böhmischen  Licht- 
Htockpiapparto,  Mailänder  Fünfer  u.  s.  w. 

Man  kam  überoin,  dass  Zürich  und  Luzem  mit  ihrer  Städte  Zeichen  im  Namen 
der  VI II.  alten  Orte  prägen  und  ausgeben  sollen:  24  Plapparte  für  einen  rheinischen 
(tuldoii  halb  feines  Silber  und  »ollen  94  Stück  auf  1  Zürcher  Mark  und  ein  Plappart 
für  15  Stäblerpfennigo  genommen  werden,  femer  15  Schilling  Angstcrpfcnnige  (Antlizer) 
für  eiiion  rheinischen  dulden ;  es  sollen  45  derselben  auf  1  Loth  gehen  und  halb  fein 
Silber  Hein.  Kleine  Pfennige  (Stäblorpfennige),  30  Schilling  Stäblerpfennige  für  einen 
rhoinischon  dulden,  und  62  auf  ein  Loth  und  2/3  Kupfer  enthalten.  In  diesem  Vertrage 
wurden  auch  gewerthet  die  Zürcher-,  Bemer-,  Schaifhauser  und  St.  Galler  Plapparte 
zu   12  Stäblerpfennigen.  Und  die  Angster  und  Stäblerpfennige,  sowie  die  von  Zürich, 
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Schafifhaiuen  und  St.  Gallen  vorigen  Jahres  mit  einander  auf  ein  Korn  geschlagen, 
Bollen  auch  in  dieser  Münzwährschaf);  heissen  und  sein.  Es  wurde  auch  die  Mark 
Silber  auf  sieben  rheinische  Gulden  gewerthet. 

Durch  die  Bündnisse  der  Schweizer  mit  den  Nachbarstaaten  veranlasst,  wurden 
nach  und  nach  auch  die  Münzen  von  Mühlhausen,  Strassburg  und  Basel  tarifirt.  Bern 
hingegen  hielt  sich  von  diesem  Vertrage  fem, .  da  es  seinen  eigenen  Münzfuss  besass, 
der  mehr  mit  dem  savoysohen  und  burgundischen  Systeme  harmonirte.  Bern  prägte 
seine  ersten  Batzen  um  das  Jahr  1498  von  dem  daraufgeprägten  Bären  (Bätz)  also  ge- 
nannt, nachdem  die  Eidgenossen  darauf  gedrungen  hatten,  dass  Bern  die  fernere  Prä- 
gung von  Fünfern  einstelle,  wobei  aber  Letztere  bemerkte,  dass  sie  nur  mit  Savoyen, 
Burgnnd  und  Frankreich  handeln  und  der  Mangel  an  Münze  sehr  gross  sei. 

Im  Jahr  1487,  infolge  der  grossem  Anhäufung  der  zirkulirenden  Scheidemünzen, 
wurde  in  Luzera  in  Verbindung  mit  den  übrigen  alten  Orten  eine  neue  Tarifimng  der 
in  der  Eidgenossenschaft  befindlichen  Münzen  vorgenommen  und  Unterhandlungen  mit 
Bern,  Freiburg  und  Solothum  angeknüpft,  um  dieselben  zu  gemeinschaftlichem  weitem 
Vorgehen  zu  bewegen,  jedoch  umsonst.  Die  VI  Orte  Zürich,  Luzem,  Uri,  Schwyz,  Zug 
und  Glaras  nahmen  die  definitive  Münzwerthung  auf  10  Jahre  an. 

Es  wurde  festgesetzt  1  rheinischer  Gulden  gleich  2  Pfund  Heller,  1  guter  Dukaten 
gleich  53  Schillinge  und  4  Heller  u.  s.  w. 

Diese  Massregel  scheint  indess  keine  guten  Früchte  getragen  zu  haben,  denn 
während  einer  Reihe  von  Jahren  war  das  beständige  Traktandum  auf  den  Tagsatzun- 
gen, jeder  Bote  solle  heimbringen  und  berathschlagen  wie  man  sich  der  Münze  wegen 
vereinigen  könne.  Auch  bot  die  Tarifimng  jeder  neuen  Münze,  die  in's  Land  kam, 
neue  Schwierigkeiten  dar. 

Im  Jahre  1503,  da  wegen  des  ungleichen  Gehalts  der  schweizerischen  Münzen 
viel  Verwirrung  im  Verkehre  herrschte,  auch  Zürich  bei  seinen  Freiheiten  und  seinem 
Münzfusse  bleiben  wollte,  so  wurde  auf  dem  Tag  zu  Luzem  beschlossen,  dass  Zürich 
und  Basel  alle  in  der  Schweiz  kursirenden  Gold-  und  Silbermünzen  ihrem  eigentlichen 
Gehalte  nach  untersuchen  sollen. 

Im  Jahr  1566  beschloss  die  Tagsatzung  alle  Jahre  einen  Münztag  abzuhalten,  um 
sich  über  den  Gehalt  der  Münzen  je  nach  dem  Steigen  und  Fallen  der  Silberpreise 
zu  verständigen,  einstweilen  soll  man  das  Prägen  überhaupt  einstellen,  da  die  Ver- 
wirrang  im  Münzwesen  sonst  immer  grösser  werde.  Es  kam  sogar  so  weit,  dass  einige 
Orte  förmlich  aufgefordert  wurden,  kein  Silber  mehr  anzukaufen,  indem  der  Kaiser 
1573  sich  über  die  schlechten  schweizerischen  Münzen  beklagte.  Die  Folge  davon  war, 
dass  1586  eine  grosse  Münzkonferenz  in  Constanz  zwischen  den  Käthen  der  fränkischen, 
bayerischen  und  schwäbischen  Kreise  mit  Erzherzog  Ferdinand,  mit  den  Gesandten  der 
Eidgenossenschaft  abgehalten  wurde,  ohne  jedoch  bedeutende  Resultate  zu  erzielen. 

Am  auffallendsten  zeigte  sich  die  Erscheinung  der  damaligen  allgemeinen  Münz- 
verschlechtemng  zur  Zeit  des  westphälischcn  Friedens,  wo  die  während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  in  Menge  geprägten  geringhaltigen  Münzen  plöfzlich  infolge  des  nach- 
herigen Sinkens  der  Silberpreise  hdruntergesetzt  werden  mussten.  So  setzte  Bern  1652 
nicht  nur  seine  eigenen  Batzen  auf  die  Hälfte  herunter,  sondern  tarifirte  auch  die 
Freiburger-  und  Solothurnerbatzen  auf  3  Kreuzer.  Luzem  und  die  4  alten  Orte  Uri, 
Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug  folgten  nach.  Wirküch  zahlte  man  während  des  Krieges 
für  einen  neuen  Thaler  in  Silber  nicht  weniger  als  50  Batzen  Scheidemünze. 

Diese  Maassregel  erregte  ungeheuren  Unwillen  im  Volke  und  war  Mitursache  des 
darauffolgenden  sog.  Bauernkrieges.  In  der  revolutionären  Bundesversammlung  in  Hut- 
wyl  1653,  wurde  vom  Volke  das  Begehron  gestellt,  es  möchte  in  Hinsicht  auf  die 
Münze  Gleichheit  in  allen  Kantonen  eingeführt  und  dadurch  die  Möglichkeit  gegen- 
seitigen Verkehrs  wieder  hergestellt  werden;  auch  sollte,  wenn  die  Münzen  zu  leicht 
seien,  durch  die  Obrigkeit,  von  welcher  die  Münze  ausgegeben  worden,  nach  der  Probe 
das  Mangelhafte  vergütet  werden,  indem  die  Verbündeten  sonst  entschlossen  seien,  unter 
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einander  die  Münzen  nach  bisherigem  Wcrthe  zu  nehmen  und  die  Obrigkeit,  sofern 
sie  die  Münze  in  solcher  Weise  nicht  annehmen  wolle,  mit  Waaren  zu  bezahlen. 

Noch  im  nämlichen  Jahre  hielten  Zürich,  Lazem,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug 
eine  Münzkonferenz,  worin  beschlossen  wurde,  Bern  anzuhalten,  seine  unwährschaft 
gemünzten  Batzen  einzulösen,  und  die  übrigen  Orte  gemahnt  wurden,  auf  die  „Eigen- 
münzler  und  Verwechsler  des  Geld's''  fleissig  Aufsicht  zu  halten.  Es  wurde  nämlich 
entdeckt,  dass  der  Bemer-,  Freiburger-  und  Solothumer-Stempel  ausser  der  Eidgenos- 
senschaft missbraucht  und  dadurch  eine  Menge  falscher  Münzen  in  Kurs  gesetzt  wurde. 
So  sollen  durch  eine  Falschmünzerbande  in  Italien  ganze  Fässer  voll  falscher  Bem- 
batzen  über  den  Gotthard  in  die  Schweiz  eingeschmuggelt  worden  sein. 

Mehrere  Kantone  scheinen  indessen  mit  dem  Prägen  geringhaltiger  Scheidemünzen 
fortgefahren  zu  haben,  indem  sich  im  Jahr  1658  Abt  und  Stadt  St.  Gallen  und 
Appenzell  über  die  ausgemünzten  neuen  Zürcher  Schillinge,  Schafffiauser  Batzen  und 
Vierbätzier  beschweren  und  ebenso  Luzem  seine  Mitstände  vor  den  Bemer,  Schaff- 
hauser  und  BaseVschen  neuen  Münzen  warnt.  Auf  der  Tagsatzung  1668  beschlossen 
die  Stände,  die  Zürcherische  Silberprobe  einzufuhren,  nämlich  13^2  Loth  auf  die  Mark 
und  2V2  Loth  Kupfer  Zusatz  (843?/4  Milli^mes)  für  die  Silbermünzen. 

Ein  neuer  Zwist  verursachte  1673  die  Maassregel  von  Luzem,  die  neu  geprägten 
Oertli  (V4  Gulden)  von  Schwyz  nicht  anzunehmen.  Schwyz  dagegen  verbot  seinen 
Angehörigen  den  Besuch  des  Marktes  in  Luzem,  was  natürlich  ebenfalls  böses  Blut 
machte  und  zur  Folge  hatte,  dass  durch  unparteiische  Münzmeister  eine  Untersuchung 
veranstaltet  wurde,  die  darthat,  dass  kein  erheblicher  Unterschied  zwischen  diesen  und 
den  andern  Münzen  bestand. 

Im  Jahr  1757  hielten  die  Stände  Zürich,  Bern,  Luzem  und  Solothum  eine  Münz- 
konferenz in  Baden,  wo  neuerdings  betont  wurde,  dass  die  Zerrüttung  des  eidgenös- 
sischen Münz  Wesens  in  der  Ueberschwemmung  des  Landes  mit  unprobehaltigen  Münzen 
liege,  so  dass  Gold-  und  Silbersorten  im  Preise  sehr  gestiegen  und  fast  aus  dem  Ver- 
kehre verschwunden  seien. '  Um  diese  Zeit  vermehrten  sich  noch  die  geringhaltigen 
Münzen  durch  diejenigen  von  Monfort  und  Haldenstein.  Auch  diesmal  konnte  man  sich 
zu  keinem  gemeinsamen  Münzfussc  vereinigen,  indem  Zürich  nach  Reichsgulden,  wobei 
die  Mark  Silber  fein  auf  21  Gulden  und  45  Kreuzer  gesetzt  wurde,  Bern  hingegen 
.  nach  Kronen,  Batzen  und  Kreuzern,  wobei  die  Mark  fein  Silber  14  Kronen  und  15 
Batzen,  rechnen  wollte.  Hingegen  wurden  die  Grenzorte  ersucht,  die  Masse  gering- 
haltiger Reichsmünzen,  die  um  diese  Zeit  in  die  Schweiz  eindrangen,  nicht  in  das 
Innere  der  Eidgenossenschaft  zu  werfen,  im  Falle  sie  dieselben  überhaupt  nicht  ganz 
von  der  Hand  weisen  konnten. 

Nach  jährlich  wieder  erneuerten  Versuchen  zu  einer  gemeinsamen  Münze  kam 
man  endlich  auf  der  Tagsatzung  vom  Jahr  1766  überein:  1.  dass  jeder  Ort,  der  eines 
Standes  neu  geprägte  oder  sonst  tolerirte  Münze  verrufen  oder  herabsetzen  will,  dies 
zwei  Monate  vorher  den  übrigen  Ständen  anzeige;  2.  da^s  wenn  ein  Ort  Münzen 
schlagen  wolle,  er  gehalten  sein  soll,  den  übrigen  Orten  vorher  von  Schrot  und  Korn 
derselben  Kenntniss  zu  geben. 

Diese  zwei  Beschlüsse  hatten  ihre  guten  Folgen  und  schon  zwei  Jahre  später 
scheinen  die  geringhaltigen  Reichsmünzen  sich  bedeutend  vermindert  zu  haben. 


Nach  diesem  kurzen  Rückblick  auf  die  ältere  schweizerische  Münzgoschichte 
knüpfen  wir  an  das  Jahr  1798  an,  in  welchem  im  Frühling  sämmtlieho  Kantone  zu 
einer  einzigen  untheilbaren  helvetischen  Republik  verschmolzen  wurden  und  womit 
auch  das  Münzrecht  an  den  neu  gebildeten  Zentralstaat  abgegeben  wurde. 

Die  gesetzgebenden  Räthe  beschlossen  am  25.  Juni  und  10.  Dezember,  dass  die 
helvetischen  Münzen  zu  40,  10,  5  und  1  Batzen  zu  2  und  1  Kreuzer  einstweilen  genau 
nach  dem  Bemischen  Münzfusse  ausgeprägt  werdön  sollen.  Dabei  wurde  der  Schweizer- 
franken  gleich  V^^  Mark  feines  Silber  als  Münzeinheit  aufgestellt,   er   theilte   sich   in 
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10  Batzen  und  der  Batzen  in  10  Rappen.  Das  Gold  unter  helvetischem  Gepräge  soll 
zu  21^/32  Carat  fein  ausgemünzt  werden.  Die  helvetische  Regierung  schien  aber  dieses 
MQnzregal  nur  ausgeübt  zuhaben,  um  sich  durch  die  Ausprägung  von  ungefähr  einer 
halben  Million  geringhaltiger  Scheidemünze  Gewinn  zu  verschaffen. 

Durch  die  Mediationsverfassung  1803  ging  das  Münzrecht  an  die  wieder  souverän 
gewordenen  Kantone  zurück,  die  dasselbe  dann  wieder,  wie  in  frühem  Zeiten  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Vorschriften  der  Tagsatzung,  in  vollem  Maasse  ausübten.  Gemäss 
Artikel  7  dieser  Verfassung  nämlich  sollten  alle  Münzen  nach  einem  von  der  Tag- 
satzung zu  bestimmenden  gleichförmigen  Gehalte  geprägt  werden,  allein  mit  Befolgung 
von  Schrot  und  Korn  haperte  es  gewaltig.  Daher  denn  auch  der  Druck  dieser,  ausser 
allem  Verhältnisse  zum  Bedarf,  in  die  Zirkulation  geworfenen  Scheidemünze  sich  bald 
sehr  fühlbar  machte  und  sich  von  1809  an  jährlich  Klagen  darüber  an  der  Tagsatzung 
erhoben.  Von  1803  bis  1811  wurde  für  mehr  als  zwei  Millionen  Scheidemünze  aus- 
geprägt, so  prägte  Zürich  8  und  4  Batzenstücke,  Glarus  Stücke  zu  15,  3  und  1 
Schilling,  Uri  und  Schwyz  Vier-  und  Zweibätzier,  Basel  Dreibätzier,  St.  Gallen  Sechs- 
kreozerstücke  u.  s.  w. 

Die  Tagsatzung  aber  war,  so  wenig  als  in  frühem  Zeiten,  nach  ihrer  politischen 
Bedeutung  im  Stande,  dem  Uebel  zu  steuem,  und  einzelne  Kantone,  namentlich  die 
östlichen  wollten  nicht  einmal  dazu  Hand  bieten,  das  übermässige  Scheidemünzen -Aus- 
prägen einzustellen.  So  darf  man  annehmen,  dass  Anfangs  der  Zwanziger  Jahre  bei 
8V8  Millionen  Schweizerfranken  in  Scheidemünzen  in  der  Schweiz  zirkulirten,  wovon 
zwei  Drittheile  aus  den  geringsten  Sorten  bestunden.  Im  Jahr  1819  ward  eine  Kom- 
mission aufgestellt,  welche  die  zunächst  liegenden  Missstände  neuerdings  nachwies  und 
es  wurden  keine  Anstrengungen  gescheut,  um  der  noch  fortdauernden  Scheidemünz- 
^abrikation  Einhalt  zu  thun.  Im  Jahr  1824  gelang  es  endlich,  ein  Vorkonunniss  zwischen 
sechszehn  Ständen  zu  Stande  zu  bringen,  nämlich  Zürich,  Bern,  Luzera,  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden,  Zug,  Freiburg,  Solothum,  Basel,  Schaffhausen,  Appenzell,  Aargau,  Waadt, 
Wallis  und  Neuenburg,  die  sich  entschlossen,  während  zwanzig  Jahren  die  Prägung 
von  Scheidemünze  einzustellen.  Thurgau  trat  jenem  Vertrag  nachträglich  bei,  während 
Glarus,  Graubünden,  Tessin,  Genf  und  St.  Gallen  bei  ihrer  Weigemng  beharrten. 

Allein  schon  im  Jahr  1825  sah  man  ein,  dass  mit  dieser  Maassregel  dem  Uebel 
nicht  genügend  abgeholfen  war  und  besonders  waren  es  die  helvetischen  Scheidemün- 
zen, die  Niemand  annehmen  wollte.  So  ward  ein  Münzkonkordat  errichtet  zwischen 
den  Ständen  Bern,  Freiburg,  Solothum,  Basel,  Aargau  und  Waadt,  welche  sich  ver- 
pflichteten, gemeinschaftlich  zur  Einziehung  des  einen  Jeden  unter  ihnen  betreffenden 
skalamässigen  Antheils  der  helvetischen  und  überdies  einer  halben  Million  eigener 
Scheidemünze  zu  schreiten.  Der  normale  Scheidemünzbedarf  wurde  zu  5  Franken  per 
Kopf  der  Bevölkerung  angenommen  und  so  ergab  sich  ein  Uebermaass  von  Fr.  1,600,000, 
wovon  wirklich  Fr.  500,000  ^gezogen  wurden.  Die  in  Zirkulation  bleibenden  Scheide- 
münzen der  konkordirenden  Kantone  wollte  man  auf  dem  Wege  kalter  Umprägung  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Konkordatsstempel  versehen,  was  aber  nicht  vollständig  aus- 
geführt wurde. 

Endlich  im  Jahre  1828  fasste  die  Tagsatzung  den,  für  die  damaligen  Verhält- 
nisse wirklich  grossartigen  Beschluss,  dass  die  bereits  im  Jahr  1819  grundsätzlich  be- 
schlossene Einziehung  und  Vernichtung  der  helvetischen  Scheidemünzen  auszuführen  sei, 
und  der  Tagsatzung  von  1830  wurde  die  Liquidationsrechnung  vorgelegt. 

Die  Ausprägung  hatte  Fr.  470,000  betragen.  Eingelöst  wurden  für  den  Nennwerth 
von  Fr.  464,758.  50  Ct.  Der  realisirte  Metallwerth  betmg  Fr.  328,770.  45  Ct.,  also 
Verlust,  der  nach  der  Geldscala  unter  die  Kantone  vertheilt  wurde  Fr.  135,988.  05  Ct. 

Mit  diesem  Werke  war  nun  wenigstens  die  Last  des  Scheidemünzübermaasses  er- 
leichtert, nachdem  man  füglich  annehmen  kann,  dass  in  den  Jahren  1820  bis  1825 
eine  Masse  von  circa  sechs  Millionen  Franken  oder  3  Schweizerfranken  per  Kopf  der 
Bevölkerung  zirkulirte. 
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Bei  der  neuen  ßundesvorfassung  im  Jahr  1832  endlich  wurde  das  Prinzip  der 
Zentralisation  des  Münzwesens  ausgesprochen  und  aufgenommen.  Als  Münzeinheit  sollte 
der  Schweizerfranken  zu  121  Granmi  fein  Silber  dienen.  Bekanntlich  trat  aber  diese 
Bundesverfassung  nie  in's  Leben.  Später  wurde  zwar  diese  Angelegenheit  wieder  auf- 
genommen, allein  eine  1834  aufgestellte  Münzkommission,  wenigstens  deren  Minderheit 
behauptete :  ,,!Nicht  in  der  Unvollkommenheit  des  damaligen  Vorschlages  liege  das  Hin- 
demiss  gegen  dessen  Ausfuhrung,  sondern  in  der  Hinneigung  der  westlichen  Kantone 
zum  französischen  Münzfussa.  Es  stehe  indess  nicht  zu  erwarten,  dass  die  östlichen 
Kantone  das  ihnen  in  Werthung  und  Benennung  fremde,  den  Verkehr  mit  Deutschland 
erschwerende  französische  System  annehmen  werden.  Eher  möchte  ein  Doppelsystem 
sich  ausbilden,  wenn  nicht  das  überwiegende  Gefühl  der  Nationalität  alle  Kantone  in 
dem  empfohlenen  Frankensystemc  vereinige.'^ 

Im  Jahre  1836  berief  der  Vorort  Bern  wieder  eine  Expertenkommission,  ebenso 
Luzem  1837,  allein  immer  noch  ohne  thatsächlichen  Erfolg. 

'  Die  Münzfrage  verschwand  aber  dessenungeachtet  nicht  von  den  Traktanden  und 
in  Luzem  fand  schon  im  folgenden  Jahr  1838  wieder  eine  Conferenz  statt,  wobei  sich 
zeigte,  dass  in  der  Zwischenzeit  die  Anhänger  des  französischen  Münzfusses  sich  ver- 
mehrt hatten.  Es  waren  diess  die  Stände  Bern,  Luzem,  Freiburg,  Solothurn,  Basel, 
Aargau,  Waadt,  Wallis  und  Genf.  Bei  dieser  Conferenz  wurde  das  französische  Münz- 
gesetz als  Gmndlage  angenommen  und  bei  einer  neuen  Conferenz  1839,  die  in  Zürich 
stattfand,  durften  eilf  Stände,  mit  über  1 ,500,000  Seelen  BevÖlkemng,  als  diesem  Münz- 
systeme gewonnen  betrachtet  werden.  Der  daherige  Gesetzentwurf  enthielt  folgende 
Hauptbestimmungen : 

Münzeinheit:  Der  Franken  zu  5  Grammen  Silber,  ®/io  fein,  theilbar  in  100  Cent. 

Errichtung  gemeinsamer  Münzstätten. 

Prägung  von  Goldmünzen  zu  40,  20  und  10  Franken. 

Prägung  von  Silbermünzen  zu  5,  2,  1  und  V^  Franken. 

Billonmünzen  zu  25,  10  und  5  Centimen. 

Kupfermünzen  zu  2  und  1  Centimen. 

Der  relative  Werth  zwischen  Gold  und  Silber  wurde  gleich  dem  französischen 
Gesetze  wie  15V2  zu  1  festgesetzt  und  die  meisten  übrigen  Bestimmungen  wan»n  eben- 
falls die  nämlichen,  wie  beim  französischen  Münzgesetze  vom  28.  März  1803. 

Zur  Verwirklichung  gelangte  dieses  Projekt  ebensowenig,  als  seine  Vorgänger  und 
bis  im  Jahr  1848  kam  dieser  Gegenstand  nicht  mehr  zur  Sprache. 

Ordnung  und  Uebereinstimmung  in  dieses  seit  Jahren  sich  hinschleppende  Ver- 
hältniss  zu  bringen,  war  erst  der  heutigen  Bundesverfassung  vorbehalten. 

Nachdem  dieselbe  1848  in  Kraft  erwachsen  war,  und  als  die  daraus  hervorge- 
gangenen neuen  Behörden  zur  Verwirklichung  neuer  Einrichtungen  auf  dem  niatoriollen 
Gebiete  schritten,  musste  nothwendiger  Weise  der  ungeregelte  Zustand  des  Müiiz- 
wesens  als  erster  Stein  des  Anstosses  im  Wege  sich  zeigen.  Bei  der  Ausarbeitung  von 
Zoll-  und  Posttarifen  bildete  die  Verschiedenartigkeit  der  Währungen  kein  gerin- 
ges llindemiss,  das  man  freilich  umgieng,  aber  nicht  beseitigte.  Die  Ungleichheit  der 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  kursirenden  Münzsorten  oder  die  Abwei- 
chung in  den  Werthungen  derselben  drohte  für  die  zu  errichtenden  eidgenössischen 
Kassen  zu  einem  gefährlichen  Elemente  der  Verwirnmg  sich  zu  gestalten,  sowie  da- 
durch auch  der  Grundsatz  der  Gleichförmigkeit  der  Besteuerung  verhetzt  wurde.  Es 
sah  sich  daher  die;  neue  Bundesversammlung  genöthigt,  am  30.  Juni  1 849  eine  provi- 
sorische Münzverfugung  zu  erlassen,  laut  welcher  bis  zur  Einführung  eines  allgemeinen 
schweizerischen  Münzfusses  die  eidgenössischen  Kassen  sich  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Währungen  der  betreffenden  Kantone  zu  richten  hatten.  Zugleich  beschloss 
sie  aber,  dass  bis  zum  nächsten  Zusammentritt  der  Bundesversammlung  der  Bundes- 
rath  geeignete  Anträge  über  die  Einfuhrung  eines  allgemeinen  schweizerischen  Münz- 
fusses an  die  Bundesversammlung  zu  bringen  habe. 
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Die  absolute  Nothwendigkeit  einer  Münzrcform  war  demnach  allgemein  anerkannt ; 
auch  komite  bei  der  Auswahl  des  Münzsystemes  nicht  wohl  von  einem  ganz  neuen 
besondem  Systeme  die  Rede  sein.  Es  wurde  als  unbestrittener  Grundsatz  augenommen, 
dass  die  Schweiz  in  ihren  Münzeinrichtungen  sich  ihren  Nachbarn  anpassen  müsse  und 
der  Hauptstreit  beschränkte  sich  hauptsächlich  darauf,  ob  die  Schweiz  den  süddeutschen 
oder  aber  den  französischen  Münzfuss  zu  dem  ihrigen  machen  solle. 

Nach  einer  sehr  einlässlichen  und  interessanten  Begutachtung  durch  den  ausge- 
zeichneten Münzexperten  Herrn  Bankdirektor  Speiser  sei.  und  nach  gründlicher  Be- 
rathung  durch  die  beiden  Rätlie  nahm  die  Bundesversammlung  in  Ausführung  des 
Artikel  36  der  Bundesverfassung  das  eidgen.  Münzgesetz  vom  7.  Mai  1850  an,  wonach 
der  französische  Münzfuss  angenommen  wurde. 

Sofort  wurde  auch  das  Gesetz  für  Ausführung  dieser  Münzreform  erlassen,  dessen 
Hauptbestimmungen  folgende  sind :  die  vorzunehmende  Reform  soll  durch  den  Bundos- 
rath  bewerkstelligt  werden.  Der  sich  ergebende  Verlust  auf  den  einzuschmelzenden 
Kantonalmünzen  fällt  den  Kantonen  zur  Last  und  zwar  jedem  für  diejenigen  Münzen, 
die  unter  seinem  Stempel  geprägt  worden  sind. 

Der  Gewinn,  welchen  die  neuen  Prägungen  nach  Abzug  aller  und  jeder  Unkosten 
herausstellen  werden,  soll  unter  die  sämmtlichcn  Kantone  vertheilt  werden,  nach  dem 
Maassstabe  der  eidgenössischen  Geldscala  vom  Jahr  1838. 

Es  sollen  nachfolgende  Summen  und  Sorten  neuer  schweizerischer  Münzen  nach 
Vorschrift  des  neuen  Münzgesetzes  ausgeprägt  und  in  Umlauf  gesetzt  werden : 

A.  Silbersorten. 

500,000  Stück  k  FünfFranken  =  Fr.  2,500,000 

750,000       ,  .  Zweifranken         ,     1,500,000 

2,500,000       .  „  Einfranken  .     2,500,000 

2,000,000       .  ,  Halbfranken         .     1,000,000. 

B.  Billonsorten, 

10,000,000  Stück  k  Zwanzigrappen    Fr.  2,000,000 
12,500,000       ,      ,  Zehnrappeu  ,     1,250,000 

20,000,000       .       .,  Fünfrappen  .,     1,000,000. 

C.  Kupfersarten, 

11,000,000  Stück  i\  Zweirappen        Fr.       220,000 
3,000,000       .       .  Einrappen  ,         30,000. 

also  zusammen  die  Summe  im  Nennwerthe  von  12  Millionen  Franken. 

Die  sämmtlichcn  gegenwärtig  vorhandenen  und  in  Umlauf  befindlichen  schweize- 
rischen Münzen  jeder  Art  sollen  innert  festzusetzenden  Terminen  eingelöst  und  nach 
Verfluss  der  betreffenden  Termine  eingeschmolzen,  sowie  ausser  Kurs  gesetzt  werden. 
Die  Einlösung  geschieht  nach  bestimmtem  Tarif. 

Es  wurde  hierauf  eine  permanente  Münzkommission  aufgestellt  und  derselben  ein 
Münzwardein  beigegeben,  femer  ein  Konkurs  für  die  Zeichnungen  der  Münzstempel 
eröffiiet  und  die  folgenden  Graveurs  bezeichnet,  nämlich  Herr  A.  Bovy  für  Silbermünz- 
stempel, Herr  Voigt  für  die  Billon-  und  Herr  Barre  für  die  Kupfermünzstempol. 

Als  Lokal  für  die  münzreformliclien  Arbeiten  wurde  die  kantonale  Münzstätte  in 
Bern  gewählt  und  für  die  Ausführung  der  Prägungen  der  neuen  Münzen  Vorträge  mit 
folgenden  in  Betriebe  stehenden  Münzstätten  abgeschlossen,  wobei  die  Silbermünzen 
und  Kupfermünzen  in  Paris,  die  Billonmünzon  dagegen  in  Strassburg  zu  prägen  waren. 
Diese  Verträge  datiren  von  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1851. 

Die  Einlösung  der  alten  Münzen  wiurde  beschlossen  knntonsweise,  und  zwar  in 
10  Gruppen  von  je  einigen  Kantonen  zusammen,  im  Südwesten  der  Schweiz  beginnend 
und  nach  Nordosten  fortschreitend,  vorzunehmen. 
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Die  Regulinmg  des  Verkehrs  zwischen  dem  Publikum  und  den  Einlösungsbüreaux 
blieb  den  Kantonen  überlassen  und  fand  in  verschiedener  Weise  statt,  indem  einige 
Kantone  in  jedem  Bezirk,  andere  in  jeder  Gemeinde  solche  Büreaux  errichteten. 

Im  Ganzen  dauerte  diese  Einlösungsepoche  12^/2  Monate,  mit  je  2  Monaten  Zeit 
für  die  Einlösungsoperation,  eine  gewiss  sehr  kurze  Zeit,  in  der  dieses  wichtige  Ge- 
schäft beendigt  wurde. 

Am  Schlüsse  dieser  Operation  im  August  1852  ordnete  der  Bundesrath  noch  einen 
für  die  ganze  Schweiz  gültigen  nachträglichen  Einlösungstermin  an,  welcher  bis  Ende 
Oktober  dauerte. 

Noch  hatte  die  Prägung  der  neuen  Münzen  in  den  besagten  Münzstätten  von  Paris 
und  Strassburg  nicht  begonnen,  so  wurde  schon  die  Nothwendigkeit  einer  Vermehrung 
der  Prägung  von  Silberscheidemünzen  und  von  Zwanzigrappenstücken  erkannt  und  die 
Bundesversammlung  verdoppelte  die  im  Ausführungsgesetze  vom  7.  Mai  1851  dekretirten 
drei  Sorten  Silbertheilmünzen,  nämlich: 

11/2  Millionen  Zweifrankenstücke     Fr.     3,000,000 
5  .  Einfrankenstücke        .       5,000,000 

4  .  Halbfrankenstücke      ^       2,000,000 

Fr.  10,000,000, 
und  vermehrte  die  Zwanzigrappenstücke  um  Fr.  400,000.    Auch  die  Zehn-  und  Ein- 
rappenstücke wurden  vermehrt,  indem  einzelne  Kantone  bis  auf  dreimal  so  viel  Rappen- 
stücke verlangten,  als  ihnen  nach  dem  ursprünglichen  Vertheilungstableau  zukamen. 

Bis  im  Juni  1852  waren  die  sämmtlichen  Prägungen  beendigt,  nicht  ohne  zwar 
zu  vielfachen  Reklamationen  und  Unzufriedenheiten  von  Seite  der  Münzkommission 
gegen  die  Unternehmer  Anlass  gegeben  zu  haben,  so  dass  Erstere  jetzt  schon  zur 
Ansicht  kam,  es  sollten  spätere  Nachprägungen  in  einer  eigenen  Münzstätte  ausgeführt 
werden. 

Schliesslich  ergab  sich  folgendes  Resultat :  Alte  Münzen  gingen  ein  zur  Einlösung 
für  circa  Fr.  15,000,000  und  mit  Ausschluss  der  Goldmünzen  Fr.  14,800,000,  von 
letzterer  Summe  aber  24^/0  grobes  Silbergeld,  41<>/o  kleine  Silbersorten,  34^/0  Billon 
und  0,0026^/0  Kupfergeld,  also  von  Kupfermünzen  fast  nichts,  indem  diese  letztere 
Sorte  in  über  alles  Erwarten  starkem  Verhältniss  verloren  geht. 

Der  Einschmelzungsverlust  auf  diesen  alten  Münzen  betrug  Fr.  2,275,000. 

Der  Gewinn  auf  den  neuen  Prägungen  belief  sich  dagegen  auf  Fr.  1,622,000, 
welcher  von  den  Billon-  und  Kupfermünzen  herrührt,  während  die  Silbersorten  einen 
Ausfall  ergaben. 

Aus  allen  diesen  Faktoren  ergab  sich  nach  Abzug  des  Gewinnes  auf  den  neuen 
Münzen  von  der  oben  erwähnten  Differenz  zwischen  Nenn-  und  Metallwerth  der  alten 
Münzen,  ein  unter  sämmtliche  Kantone  vertheilter  Nettoverlust  von  Fr.  1,160,000. 

Mit  vollem  Rechte  durfte  daher  die  Münzkommission  in  ihrem  Schlussberichte  im 
März  1853  betonen,  dass  mit  grosser  Befiiedigung  gegenüber  den  gehegten  Erwar- 
tungen und  Befürchtungen  auf  die  vollendete  Münzreform  zurückgeblickt  werden  dürfe. 

Wohl  kaum  ein  Land  dürfte  sich  rühmen,  eine  so  grossartige  Operation,  bei  einem 
Gesammtgeschäftsverkehr  von  wenigstens  800  Millionen  Franken,  in  so  kurzer  Zeit  und 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit  durchgeführt  zu  haben.  Ohne  erhebliche  Klagen  fügte  sich 
das  Publikum  in  die  durch  den  Einlösungstarif  bedingten  kleinen  finanziellen  Verluste, 
und  über  Erwarten  schnell  und  leicht  fand  es  sich  in  das  neue  System. 


Das  Hünzwesen. 
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Verzeichniss  der  eingeschmolzenen  alten  Schweizermünzen 

nach  den  Prägmigskantonen. 


Kantone. 


Zürich 

Bern 

Luzern 

üri 

Sohwyz 

Obwfliden 

Nidwaiden 

Glarus 

Zug 

Freiburg 

Solothum 

Basel 

Schaffhausen 

Appenzell,  AusBer  Rboden,  .... 

Sl.  Gallen 

Graubünden 

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg 

Genf 

Helvetische  Republik 

Bisthum  Basel 

Abgeschliffene  und  verrufene  Münzen 

Total  . 


StoekzahL 


Einlösnngswerth. 

Pr.     I   Ct. 


13,364,861 

11,044,981 

5,327,195 

34,274 

3,544,806 

486,855 

30,715 

271,305 

33,369 

3,186,186 

2,460,897 

1,355,147 

88,537 

554,980 

4,760,920 

1,877,371 

2,229,270 

339,551 

1,403,789 

3,086,019 

2,336,974 

760,339 

1,882,809 

108,542 

47,072 

211,253 


65,823,017 


3,089,853 

3,797,535 

1,873,489 

4,795 

116,706 

128,903 

4,687 

31,690 

1,112 

427,707 

830,832 

539,053 

9,285 

80,328 

915,825 

133,017 

679,231 

42,471 

159,073 

1,290,824 

297,097 

126,739 

216,831 

192,864 

5,944 

17,221 


15,012,626 


95 
61 
89 
48 
14 
16 
74 
72 
78 
63 
87 
79 
24 
36 
78 
34 
58 
61 
17 
31 
65 
32 
55 
72 
43 
67 
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Diese  alten  eingeschmolzenen  Schweizermünzen  bestunden  nach  den  Pragungs- 
kantonen : 

1.  Kanton  Zürich.  2  Dukaten,  1  Dukaten,  V2  Dukaten,  V^  Dukaten,  40  Batzen, 
20  Batzen,  10  Batzen,  2  Gulden,  1  Gulden,  8  Batzen,  4  Batzen,  2  Batzen,  1  Batzen, 
^/2  Batzen,  Schilling,  2  Rappen,  1  Rappen,  Angster. 

f.  Kanton  Bern.  Doppelte  Dublonen,  Dublonen,  V2  Dublonen,  4  Dukaten,  2 
Dukaten,  1  Dukaten,  V2  Dukaten.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2V2 
Batzen,  2  Gulden,  1  Gulden,  1/2  Gulden,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer,  V2  Kreuzer 
2  Rappen,  1  Rappen. 

5.  Kanton  Luzern.  24  Münzgulden,  12  Münzgulden,  20  Franken,  10  Franken, 
2  Dukaten,  1  Dukaten,  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2^/2  Baizen, 
Gulden,  V2  Gulden,  10  Schilling,  5  Schilling,  Batzen,  ^2  Batzen,  Schillinge,  Rappen 
Angster. 

4.  Kanton  Uri.  4  Batzen,  2  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Schillinge,  Kreuzer, 
Rappen. 

5.  Kanton  Schwyz.  Gulden,  V^  Gulden.  10  Schilling,  5  Schilling,  4  Batzen,  2 
Batzen,  1  Batzen,  ^/s  Batzen,  ^/le  Gulden  (Groschen),  Schillinge,  2  Rappen,  1  Rappen, 
Angster. 

6.  Kanton  Unterwaiden  o.  d.  W.  5  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Assis  Simp- 
lex, Kreuzer. 

7.  Kanton  Unterwaiden  n.  d,  W*    5  Batzen,  1  Batzen,  ^/2  Batzen. 

8.  Kanton  Glarus.    4  Franken,  15  Schillinge,  3  Schillinge,  SchiUmge. 

9.  Kanton  Zug.    5  Batzen,  1  Batzen,  1/2  Batzen,  Schillinge,  Rappen,  Angster. 
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10.  Kanton  Freiburg.  40  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  Pi^cettes  octuples, 
Pi^cettes  quadruples,  Pi^cettes  donbles,  Pi^cettes  simpleB,  1  Batzen,  V^  Batzen,  Kreuzer, 
V2  Kreuzer,  Schillinge. 

//.  Kanton  Solothum.  2  Dublonen,  1  Dublonen,  V«  Dublonen,  V*  Dublonen, 
40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2V2  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer, 
V2  Kreuzer,  Rappen. 

12.  Kanton  Basel.  1  Dublonen,  1  Dukaten,  Goldgulden,  4  Gulden,  2  Gulden, 
1  Gulden,  V^  Gulden,  1  Franken,  5  Batzen,  3  Batzen,  1  Batzen,  ^/2  Batzen,  2  Rappen, 
1  Rappen,  Assis  simplex,  Assis  duplex. 

13.  Kanton  Schaffhausen,  15  Kreuzer,  12  Kreuzer,  1  Batzen,  V2  Batzen,  3 
Kreuzer,  1  Ej*euzer. 

14.  Kanton  Appenzell  A.  R.  40  Batzen,  20  Batzen,  5  Batzen,  15  Kreuzer,  G 
Kreuzer,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer,  Pfenninge. 

15.  Kanton  St.  Gallen.  Konventionsthaler,  V2  Konventionsthaler,  2  Gulden,  1 
Gulden,  30  B^reuzer,  15  Kreuzer,  24  Kreuzer,  5  Batzen,  3  Groschen,  6  Kreuzer,  Batzen, 
V2  Batzen,  3  Kreuzer,  1  Kreuzer,  V2  Kreuzer,  Pfenninge. 

16.  Kanton  Graubünden.  40  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen, 
Bluzger,  Schillinge,  Kreuzer,  Angster. 

17.  Kanton  Aargau.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen,  V2 
Ratzen,  Kreuzer,  2  Rappen,  1  Rappen. 

18.  Kanton  Thurgau.    5  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer,  V2  Kreuzer. 

19.  Kanton  Tessin.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2V2  Batzen, 
3  Soldi,  6  Denari,  3  Denari. 

20.  Kanton  Waadt.  40  Batzen,  20  Batzen^  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen, 
V2  Batzen,  Kreuzer,  Rappen. 

21.  Kanton  Wallis,  5  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  3  Batzen,  6  Kreuzer,  1 
Kreuzer. 

22.  Kanton  Neuenburg.  21  Batzen,  14  Batzen,  10^2  Batzen,  7  Batzen,  5  Batzen, 

1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer,  V2  Kreuzer. 

23.  Kanton  Genf.  20  Franks,  25  Centimes,  10  Centimes,  5  Centimes,  4  Centimes, 

2  Centimes,  1  Centime. 

Helvetische  Republik.  2  Dublonen,  1  Dublonen,  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen. 
Bisthum  Basel.  5  Batzen,  6  Batzen,  3  Batzen,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Schillinge. 


Im  Jahr  1854  wurde  die  Frage  der  Goldtarifirung,  in  der  Bundesversammlung 
erhoben,  hervorgerufen  durch  die  merkwürdige  und  sehr  deutliche  Thatsache  des 
allmäligen  Verschwindens  d^  Silbergeldes  in  der  Schweiz  und  dessen  Ersetzung  durch 
Goldmünzen. 

Schon  seit  dem  Jahr  1848  nämlich  zeigte  sich  im  Werth Verhältnisse  zwischen 
Gold  und  Silber,  welches  laut  dem  französischen  Münzgesetze  sich  wie  1  zu  15V2 
verhält,  ein  bedeutendes  Sinken.  Die  Bedürfnisse  des  ungeheuer  zunehmenden  Handels 
mit  Indien  und  China  mussten  mit  dem  in  Asien  beliebten  Silber  gedeckt  werden  und 
dagegen  trat  an  seine  Stelle  das  Gold,  welches  durch  die  Minen  der  nordamerikanischen 
Westküste  und  Australiens  in  solchen  Quantitäten  geliefert  ward,  dass  es  diejenigen 
des  versehwindenden  Silbers  weit  überstieg. 

Diese  Erscheinung  begann  die  Aufmerksamkeit  der  Finanzmänner  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  jedoch  im  Jahr  1854  schon  genügend  aufgeklärt  zu  sein; 
auch  zeigte  sich  eine  gewisse  Aengstlichkeit,  nach  kaum  vollendeter  Münzreform  im 
schweizerischen  Münzwesen  Aenderungen  vorzunehmen.  Die  Anregung  blieb  daher  in 
der  Bundesversammlung  ohne  Folgen,  das  heisst,  man  bheb  beim  bisherigen  Systeme. 


Das  Münzwesen.  ^Ö5 

Dagegen  besohloss  die  Bundesyersammlung  im  gleichen  Jahre  die  Erriehtung  einer 
eidgenössischen  Münzstatte.  In  Folge  dieses  Beschlusses  überliess  der  Kanton  Bern  der 
Eidgenossenschaft  für  so  lange,  als  die  Stadt  Bern  Bundessitz  bleibt,  das  ganze  Münz- 
gebäude  zur  freien  Benutzung  zum  Zwek  der  Münzfabrikation,  sowie  der  Fabrikation 
der  Frankomarken  und  anderer  Gepräge.  Es  wurden  sofort  die  nöthigen  baulichen 
Veränderungen  vorgenommen,  Maschinen,  Werkzeuge  und  Geräthschaften  angeschafft 
.  und  der  bisher  funktionirende  Münzwardein  als  eidgenossischer  Münzdirektor  bestätigt. 

Die  Thätigkeit  dieser  Anstalt  begann  alsdann  mit  einer  Prägung  von  2,500,000 
Stück  Einrappen,  welche  1856  durch  weitere  2V2  Millionen  Stück  vermehrt  wurde. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  nahm  die  Zirkulation  der  französischen  Goldmünzen 
immer  mehr  zu,  öffentliche  Blätter  und  Finanzbehörden  fingen  an,  sich  damit  zu  be- 
schäftigen, und  auch  der  Bundesrath  sah  sich  veranlasst  im  Jahr  1856  wieder  eine 
eingehende  Untersuchung  dieser  Erscheinung  zu  veranstalten.  Doch  auch  jetzt  noch 
vermochte  die  Thatsache  des  allmäligen  Sieges  des  Gk)ldes  über  das  Silber  nicht  durch- 
zudringen und  die  Bundesversammlung  bcschloss  abermals,  es  sei  an  dem  bisherigen, 
auf  das  Silber  basirten  Münzsysteme  festzuhalten  und  in  die  Goldtarifirung  auch  der- 
malen nicht  einzutreten. 

Endlich  im  Jahr  1860,  nachdem  die  Schweiz  auf  den  Standj>unkt  gekommen  war, 
beinahe  nur  noch  Gold-  und  Nikelmünzen  zu  besitzen,  während  alle  silbernen  Fünf- 
frankenthaler  und  fast  alle  leidlich  guten  Zwei-  und  Einfrankenstücke  dem  Verkehre 
entführt  worden  waren  und  demnach  eine  eigentliche  Münznoth  eingetreten  (da  dem 
Reisenden  oft  nicht  gewechselt  werden  konnte),  schlug  der  Bundesrath  vor,  den  fran- 
zösischen €K)ldmünzen  und  allen  nach  demselben  Systeme  geprägten  Münzen,  gesetz- 
lichen Kurs  zum  Nennwerthe  zu  geben. 

Die  durch  den  Nationalrath  gewählte  Münzkonmiission  ging  aber  in  ihrer  grossen 
Mehrheit  noch  weiter,  stimmte  nicht  nur  obigem  Antrage  vollkommen  bei,  sondern 
schlug  der  Bundesversammlung  vor,  um  dem  Silbermünzmangel  bleibend  abzuhelfen, 
eine  neue  Silberscheidemünze  zu  kreiren,  die  dem  Verkehre  nicht  mehr  entzogen  virürde, 
nämlich  mit  herabgesetztem  Feingehalte  zu  800  Tausendstel  Fein. 

Dabei  war  die  Kommission  der  festen  üeberzeugung,  dass  der  reinen  Goldwährung 
auf  die  Länge  nicht  widerstanden  werden  könne  und  dass  die  jetzt  vorgeschlagenen 
Maassregeln  nur  den  Uebergang  zur  in  Bälde  anzunehmenden  Goldwährung  mit  dem 
Napoleon  d'or,  beziehungsweise  dem  Goldfranken  als  Standard  bilden  werden,  indem 
wir  einer  kulturhistorischen  Nothwendigkeit  Folge  lebten. 

Demgemäss  wurde  unterm  31.  Jänner  1860  das  Bundesgesetz  über  das  eidgenös- 
sische Münzwesen  theilweise  abgeändert,  indem  die  Zwei-,  Ein-  und  Halbfr^mkenstücke- 
fortan  nur  als  blosse  Silberscheidemünze  ausgeprägt  wurden  und  nur  acht  Zehntheile 
feines  Silber  enthalten  sollen,  bei  übrigens  gleichem  Gewichte,  wie  bisher. 

EinejTemere  sehr  zweckmässige  Maassregel  bestund  darin,  dass  aus  den  bei  den  neuen 
Münzprägungen  sich  ergebenden  Einnahmeüberschüssen,  ein  Reservefonds  gebildet  wurde, 
um  damit  die  Kosten,  die  bei  der  spätem  Einlösung  abgenutzter  Schweizermünzen 
entstünden,  zu  decken.  Dieser  Münzreservefonds  ist  auf  den  heutigen  Tag  auf  ungefähr 
1  Million  Franken  angewachsen,  gross  genug,  um  alle  in  Zukunft  entstehenden  Ver- 
luste zu  decken. 

Unterm  2.  Februar  1860  wurde  der  Bundesrath  ermächtigt  2,000,000  Zweifran- 
kenstücke und  1,000,000  Einfrankenstücke  nach  der  neuen  Legirung  schlagen  zu  lassen. 

Es  muss  noch  nachgeholt  werden,  dass  in  den  Jahren  1858,  1859  und  Anfangs 
1860,  um  dem  Scheidemünzmangel  einigermaassen  abzuhelfen,  eine  grosse  Anzahl  Billon- 
münzen  von  Zwanzigrappenstücken  geprägt  wurden,  nämlich: 

Im  Jahr  1858  für  309,572  Franken 
,      ^      1859    „    531,035       „ 
,      „      1860    ,      54,158       , 
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öl.    Verkehr. 


Die  Prägungen  von  Silberscheidemünzen  betrugen  seit  dem  Jahre  1860  bis  heute 
an  Zwei-  und  Einfirankenstücken  Fr.  10,519,078. 

Dagegen  wurden  die  alten  schweizerischen  Silbermünzen  von  den  Jahren  1850 
und  1851,  als  der  neuen  Legirung  nicht  mehr  entsprechend,  allmälig  zurückgezogen 
und  es  sind  bis  Ende  1867  durch  die  eidg.  Staatskasse  dem  Verkehre  entzogen  und 
der  Münzstatte  zur  Einschmelzung  abgeliefert  worden  für  Fr.  3,474,950. 

Unterm  2.  Februar  1865  eröffnete  die  französische  Gesandtschaft  dem  Bundes- 
rathe,  dass  in  Folge  der  letzthin  in  der  Schweiz,  in  Italien  und  in  Frankreich  zur 
Verhütung  des  Exportes  und  der  Umschmelzung  der  Silbertheilmünzen  getroffenen 
Maassregeln  die  Gleichförmigkeit  des  Münzsystems,  welche  den  Münzen  von  Belgien, 
Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz^  freie  Zirkulation  im  Gesammtgebiet  dieser  Länder 
gestattete,  gestört  und  somit  auch  .der  gemeinsame  und  einheitliche  Münzfuss,  welcher 
namentlich  den  Grenzbezirken  jener  Staaten  so  grosse  Vortheile  darbot,  aufgehoben 
worden  sei.  Es  wäre* daher  in  hohem  Grade  wünschbar,  dass  die  betheiligten  Re- 
gierungen die  Missstände  wieder  aufhöben,  welche  aus  den  ohne  vorheriges  gegen- 
seitiges Einverständniss  vorgenommenen  Abänderungen  im  Gehalte  der  Silbertheil- 
münzen entstanden  sind. 

Als  zweckmässigstes  Mittel  hierzu  wurde  eine  Münzkonferenz  in  Paris  vorge- 
schlagen, die  dann  am  20.  November  eröfi&iet  wurde  und  wobei  obige  vier  Staaten 
vertreten  waren. 

In  dieser  Konferenz  wurde  beschlossen,  zwischen  den  vier  Staaten  in  Bezug  auf 
Gewicht,  Feingehalt,  Form  und  Kurs  der  Gold-  und  Silbermünzen  einen  Münzverein 
zu  bilden.  Bezüglich  der  Goldmünzen  wurde  eine  Tabelle*)  aufgestellt,  die  genau 
dem  französischen  Gesetze  entspricht.  Nur  bezüglich  der  Fehlergrenze  wurde  eine 
unbedeutende  Aenderung  eingeführt.  Dabei  ist  vollkommen  freigestellt,  Gold  zu  münzen 
oder  nicht,  was  der  Schweiz  erlaubt,  das  seinen  Interessen  am  besten  entsprechende 
Verfahren  einzuschlagen. 

Bezüglich  der  Silbermünzen  wurde  die  Nothwendigkeit  erkannt,  den  Feingehalt 
herabzusetzen  und  aus  dieser  Kategorie  nach  dem  zweckmässigen  Vorgehen  der  Schweiz 
eine  Kredit-  oder  Scheidemünze  zu  machen.  Dabei  entschied  man  sich  aber  für  den 
Feingehalt  von  835  Tausendstel  und  bewilligte  der  Schweiz  ausnahmsweise  einen  Termin 
von  12  Jahren,  um  ihre  seit  1860  neu  geprägten  Silberscheidemünzen  umzuändern.  Bis 
zum  31.  Dez.  1878  sind  diese  Münzen  daher  im  internationalen  Verkehre  inbegriffen  und 
den  neuen  Münzen  der  andern  konkordirenden  Staaten  vollkommen  gleichgestellt. 

Femer  schrieben  die  vertragschliessenden  Staaten  einander  gegenseitig  ein  Maxi- 
mum in  der  Menge  der  auszugebenden  Silber-Scheidemünzen  vor,  und  zwar  im  Ver- 
hältniss  von  6  Fr.  auf  den  Einwohner,  in  2-,  1-,  V2-  und  ^/ö-Frankenstücken,  wovon 
aber  die  öffentlichen  Kassen  jedes  der  vier  Staaten  bei  jeder  an  sie  zu  machenden 
Zahlung  nur  bis  zum  Belaufe  von  100  Franken  annehmen. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Ausgabe  der  Silber-Scheidemünzen  für  die  vier  Staaten 
beschränkt  wie  folgt: 


•) 

60I1I  •  MUnieii. 

•)  Silber -MUnzeii.                           | 

Fraiken. 

RicktigM 
Gewickt. 

Fekiergrai« 

na«h  Inneii 
tt.  AotMn. 

Ricktiger 
Gekilt 

FeUergreixi 

n«oh  Innen 
u.  AuMn. 

Dorek- 

DCHn. 
nun. 

Fr.  -  Ct. 

KiektigM 
Geviekt 

FeklergreBie 

n«oh  Innen 
n.  AnMen. 

Riektifrer 
Geyt. 

Fehler^ue 

nach  Innen 
u.  Autten. 

Darek- 
Dener. 

mm. 

100 

50 

20 

10 

5 

32  Gr.  258,06 

10  „  129,03 

0  „  451,61 
3  M  22&,80| 

1  M  612.90 ! 

VlOOO 

2/1000 

> 

*/iooo 

**>/iooo 

*/iooo 

85 
28 
21 
19 
17 

m 

d 

2 

1 

OiO 

9.20 

25    Gr. 
10      .. 
5      „ 
2,50  „ 
1.00  ., 

3/1000 
VlOOO 
^/lOOO    1 
VlOOO 

10/1000 

wo/iooo 
»'Viooo 

^'lOOÜ 

)    '*^iono 

37 
27 
2S 
18 
1« 
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auf    32  Millionen  Franken, 
„    239        , 


Für  Belgien     .     . 

r    Frankreich    . 

„     ItalieD      .     . 

,  die  Schweiz  .  „  I?  „ 
Damit  var  ein  grosser  Schritt  für  einstige  Verwirklichung  eines  Universal-MOnz- 
systems  und  für  die  allgemeine  Entwicklung  der  internationalen  Beziehungen  gethan. 
Die  Ratifikation  dieses  Vertr^es  durch  die  BundesTeraanunlnng  erfolgte  den  22. /24, 
Februar  1866.  Seither  haben  rieh  noch  die  römiBchen  Staaten,  Rumänien,  Griechen- 
land und  wie  neuerdiug«  verlautet  auch  Spanien  dieaetn  Hünzverein  angeschlossen, 
und  in  der  letzteu,  im  Jahr  1867  al^haltenen  internationalen  Hünzkonferenz  m  Paris 
eiklärten  sich  auch  Oesterreicb  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geneigt, 
demselben  beizutreten,  so  daas  damit  alle  Ansucht  vorhanden  ist,'da8e  dch  in  B&lde 
das  grossartige  Projekt  eines  universellen  MOnzsystemea  seiner  Verwirkliclumg  nähert. 

Uebereicbt  der  geprägten  Schweizermüozen  seit  der  Münzreform  1850. 


Zusammenzag  der   Prägungen. 


5-Fr»oken8tilcke 


20-Rappen>tacke 


2,500,000  ■ 
12,001,520 
9,267,558 


\  Silbermünxm ,   im  Ganzen    26,019,078  - 


2,250,000  —  1 

3,176,721  60  j 

1,331,654  SO  IBithnmönxm,  im  Oanzen      5,509,529   70 

1,001,153  30' 

165  968  97  \  *^«P/«^'«*«««.  «»  Gmzen         395,968  97 


31,924,576   67 


31,924^76   67 


Maass   und  Gewicht 

Ton 

ProfiBBBor  Paalzow. 


Zur  Herstellimg  eines  einheitlichen  Maass-  und  Gewichtssystems  für  die  ganze 
Schweiz  gegenüber  den  mannigfaltigen  Systemen  der  Städte  und  Landstriche  in  den 
einzelnen  Kantonen  geschah  der  erste  Schritt  im  Jahre  1835.  In  diesem  Jahre  schlössen 
die  Kantone  Zürich,  Bern,  Luzem,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Solothum,  Basel-Stadt, 
Basel-Landschaft,  Schaffhaosen,  St.  Gallen,  Aargau,  Thurgau  ein  Konkordat  über  eine 
gemeinsame  schweizerische  Maass-  und  Gewichtsordnung  (17.  Aug.  1835).  Die  Maass- 
einheiten dieses  Systems,  Fuss  und  Pfund,  standen  schon  in  einfachem  Yerhältniss 
zum  Meter  und  Kilogramm,  auch  wurden  ^  Urmaasse  abgeleitet  von  einem  Meter- 
stab und  einem  Kilogramm,  die  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  aus  Paris  der  Schweiz 
übersandt  waren. 

Durch  Bundesgesetz  vom  23.  Christmonat  1851  wurde  sodann  für  die  ganze 
Eidgenossenschaft  gleiches  Maass  und  Gewicht  auf  die  Grundlage  des  bestehenden 
eidgenössischen  Konkordates  vom  17.  August  1835  eingeführt.  —  Schliesslich  wurden 
durch  Bundesgesetz  Tom  14.  Heumonat  1868  die  rein  metrischen  Maass-  und 
Gewichtssysteme  neben  den  1851  gesetzlich  eingeführten  anerkannt. 

Als  Muttermaasse  für  die  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  Jahre  1851  dienten  : 

1)  ein  Meterstab  aus  reinem  Schmiedeisen  ohne  Eintheilung.    (M^tre  conforme 
k  la  loi  du  18  Germinal  an  3,  pr6sent6  le  4  Messidor  an  7,  fait  par  Broir.) 

2)  ein  Kilogramm  aus  Messing  (Kilogramme  conforme  k  la  loi  du  18  Germinal, 
pr6sent6  le  4  Messidor  an  7). 

Für  die  rein  metrischen  Maasse  werden  als  Muttermaasse  benutzt: 

1)  ein  Meterstab  von  Messing  mit   Goldstiften  in   der  Mitte  der  Endflächen, 
verfertigt  von  den  Gebrüdem  Collot  in  Paris. 

2)  ein  Kilogramm  aus  Platin,  auch  von  den  Gebrüdem  Collot  hergestellt. 
Diese  beiden  Maasse  sind   nach  den  Maassen  der  Archive   zu  Paris  authentisch 

bestimmt. 

In  der  Tabelle  I  sind  die  gesetzlichen,  in  der  Tabelle  II  die  metrischen  Maasse 
und  Gewichte  zusammengestellt. 

Im  Jahr  1870  hat  das  eidgenössische  Departement  des  Innem  die  naclifolgende 
Yollziehungsverordnung  von  einer  Konmüssion  von  Sachverständigen  ausarbeiten  lassen, 
deren  Annahme  von  Seite  des  ßundesrathes,  vorbehaltlich  unwesentlicher  Redaktions- 
ändemngen,  keinem  Zweifel  unterliegt. 

I.  Abschnitt. 

Anstalten  zur  sichern  BegrOndung  und  Erhaltung  der  Un Veränderlichkeit 

des  Maasses  und  Gewichtes. 

Art.  1.  Als  Urmaasse  sowohl  für  das  metrische,  wie  für  das  bisherige  Maass-  und 
Gewichtsystem  gelten  ausschliesslich  die  in  den  Jahren  1863  bis  1867  (durch  eine 
Expertenkonunission  schweizerischer  Gelehrten)  aufs  Neue  aus  den  Urmaassen  der 
Archive  zu  Paris  mit  dem  der  Beschaffenheit  der  letztem  und  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  Wissenschaft  und  Technik  entsprechenden  höchstmöglichen  Grade  von 
Genauigkeit  abgeleiteten  Maasse. 
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Art.  2.  Das  Unnaass  für  die  Länge  besteht  aus  einem  Messingst-ab  von  2  Centi- 
meter  Dicke  und  Breite,  bei  welchem  in  der  Nähe  der  Enden  zwei  Löcher  bis  auf 
die  Mitte  des  Stabes  herunter  gebohrt  sind ;  die  Entfernung  von  feinen  Ejreuzstrichen, 
die  auf  ebenen  und  polirten,  auf  den  Grund  dieser  Löcher  eingelassenen  Goldstiften 
gezogen  sind,  repräsefntirt ,  unabhängig  von  der  Unterlage,  die  zu  fixirende  Länge. 
Dieselbe  beträgt,  verglichen  mit  dem  Piatina  -  Meter  der  Archive  zu  Paris,  bei  der 
Temperatur  des  schmelzenden  Eises  0,89998605  Meter  oder  2,9999535  Schweizerfuss, 
und  die  lineare  Ausdehnung  dieser  Strecke  des  Stabes  fiir  ein  Grad  des  hundert- 
theiligen  Thermometers  ist  gleich  0,0000175551. 

Art.  3.  Das  Urmaass  für  das  Gewicht  besteht  aus  einem  hochpolirten  Cylinder  von 
ganz  fehlerfreiem  wasserhellem  Bergkrystall. 

Verglichen  mit  dem  Platinkilogramm  der  Archive  zu  Paris  im  leeren  Raum  ist 
das  wahre  Gewicht  dieses  Urmaasses  500,12340  Gramm,  oder  es  ist  dasselbe  um  123,40 
Milligramme  schwerer  als  ein  Schweizerpfund. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Bergkrystalls  bei  0^,  bezogen  auf  destillirtes  Wasser 
von  4^  des  hunderttheiligen  Thermometers,  ist  2,65062  und  die  cubische  Ausdehnung 
desselben  für  ein  Grad  des  hunderttheiligen  Thermometers  0,00003255. 

Art.  4.  Diese  beiden  Urmaasse  werden  in  verschlossenen  Etuis,  auf  deren  Deckeln 
die  obigen  Daten  eingravirt  sind,  im  eidgenössischen  Archive  aufbewahrt. 

Art.  5.  Die  Qualität  dieser  Urmaasse  garantirt  jede  UnveränderHchkeit  mit  der 
Zeit,  abgesehen  von  gewaltsamen  äussern  Einwirkungen.  Um  aber  auch,  wenn  Ver- 
änderungen letzterer  Art  erfolgen  sollten ,  die  leichte  Wiederauffindung  der  wahren 
Werthe  zu  ermöglichen,  sind  zwei  genau  gleich  beschaffene  Kopieen  von  jedem  erstellt 
und  mit  derselben  Sorgfalt  verglichen  worden,  von  denen  dann  die  Eine  bei  der  eid- 
genössischen Eichstätte  in  Bern,  die  Andere  bei  der  eidgenössischen  polytechnischen 
Schule  in  Zürich  deponirt  wurden.  Diese  Kopieen  sollen  alle  zehn  Jtdire  aufs  Neue 
mit  den  Urmaassen  verglichen  werden,  und  wenn  inzwischen  keine  nachweisbaren 
gewaltsamen  Veiunderungen  der  letztem  stattgefimden  haben,  so  sollen  die  neu  erhal- 
tenen VergleichsrResultate  jeweilen  für  die  folgende  Periode  gelten,  sonst  aber  ist 
durch  die  letztem  der  Werth  der  Urmaasse  wieder  festzustellen. 

n.  Abschnitt. 
Anstalten  zur  Beschaffung  und  VerbreKung  authentischer  Maasse  und  Gewichte. 

Art.  6.  Die  unter  der  Oberaufsicht  des  Departements  des  Innem  stehende  eid- 
genössische Eichstätte  hat  die  Aufgabe,  zu  jeder  Zeit  gegen  bestimmte  Taxen  für 
Behörden  und  Privaten,  genaue  Vergleichungen  beliebiger  Maassgrössen  des  metrischen 
oder  bisherigen  Systems  mit  den  Urmaassen,  respektive  deren  Kopieen,  auszuführen. 

Art.  7.  Zu  dem  Ende  ist  die  eidgenössische  Eichstätte  mit  allen  für  genaue  Maass- 
vergleichungen nothwendigen  Maassen  und  Hülfsinstrumenten  ausgestattet. 

Art.  8.  Ueber  die  Organisation  und  Verwaltung  der  Eichstätte  besteht  im  Uebri- 
gen  ein  besonderes  Reglement. 

III.  Abschnitt. 

Anstalten  zur  Justirung  und  Controle  der  Verkehrsmaasse. 

Art.  9.  Die  Kantonsregiemngen  errichten  auf  ihren  Territorien  je  nach  Bedürfhiss 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Eichstätten,  denen  beeidigte,  kunstverständige 
Eichmeister  vorstehen« 

Art.  10.    Zu  dem  Ende  sind  diese  Eiohstätten  mit  folgenden  Probemaassen  und 

Geräthschaften  auszustatten : 

A.  Längenmaasse. 

Ein  Fussstab,  )  ^. 

T^n  i.  T-      1  aus  Eisen: 
„     Ellstab,    )  ' 

ebenso  ein  Klafterstab,  insofern  die  kantonale  Verordnung  dieses  Maass  verlangt. 
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Die  beiden  erstem  Maawstabe  können  auf  dem  nämlichen  Stück  angebracht  sein 
und  befinden  sich  in  einem  hölzernen  Kastchen. 

Für  die  Kontrole  metrischer  Maasse  erhalt  jeder  Eichmeister  bis  anf  Weiteres 
einen  Meterstab  von  Messing  mit  Millimetertheilang  in  Etui  nebst  einem  Anlegewinkel 
und  einer  Loupe ;  als  Zubehörde :  ein  Etui  mit  drei  hölzernen  Habekeilen  mit  Eoiöpfen, 
sechs  einfachen  Klemmkeilen,  einer  Vorreissnadel  mit  Griff  und  einer  Reserrenadel,  drei 
messingenen  Einlegeklötzchen  von  verschiedener  Länge. 

B.  Hohlm— me  fOr  troekene  Oegemtfinde. 

Em  Trichterstuhl  nebst  zwei  Viertel  Samen. 
^     Viertel, 
^    Halbviertel, 

^    Viertelsviertel,  }  ans  geschlagenem  Kupfer« 
jf    Immi, 
„    Masslein, 
„     Streichholz. 

Eline  grosse  Spiegelglasplatte,  eine  kleinere  für  das  Halbviertel,  ein  Schöpflöffel 
oder  statt  dessen  ein  Sangheber. 

Diese  Maasse  sollen  edle  den  Durchmesser  gleich  der  Höhe  haben,  das  Viertel 
und  Halbviertel  mit  Handhaben  versehen  sein. 

Metrische  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände,  d.  h.  der  Dekaliter  und  Liter, 
werden  später  nach  Bedürfiiiss  geliefert. 

C.  Flfistigkeitsmaasse. 

Eine  Maass, 

,     Halbmaass, 
ein  Schoppen,  l  aus  innen  verzinntem  Kupfer  mit  verstärktem  Rande  oder  aus 

„    Halbschoppen,  [  Messing, 
eine  Vi6  Maass, 

Drei  Glasplatten  von  verschiedener  Grösse,  zwei  Trichter,  ein  Schwämmchen. 

Ein  Stellbrett  mit  Wasserwaage  zum  Nivelliren  der  Gefösse. 

Ein  ledernes  Futeral,  um  die  obigen  Maasse  beim  Nachschauen  bequem  nachtragen 
zu  können. 

Ein  guter  Schreibdiamant  zum  Bezeichnen  der  Glasflaschen. 

Als  metrische  Probemaasse: 

Ein  Liter  mit  Griff,     | 

„     V2  Liter  oder  0,5,  >  von  Messing  mit  drei  Deckeln. 
„     Vio    r,       .     0,1,  i 

Hiefur  ein  Etui  von  Nussbaumholz  mit  drei  Glasplatten. 

Sämmtliche  bisherigen  und  metrischen  Flüssigkeits-Probemaasse  sollen 
einen  Durchmesser  haben,  welcher  gleich  der  halben  Höhe  ist. 

D.  Wagen  und  Oewichte. 

Eine  grosse  Wage  für  eine  Belastung  von  10  bis  100  Pfund  oder  5  bis  50  Kilo- 
gramm, die  bei  einer  beidseitigen  Belastung  von  50  Pfund  oder  20  Kilogramm  1  Gramm 
deutlich  anzeigt. 

Eine  mittlere  Wage  mit  Etui,  zum  Gebrauch  bei  der  Nachschau,  für  eine  Belastung 
von  1  bis  10  Pfund,  welche  bei  Widseitiger  Gewichtsauf  läge  von  5  Pfunden  oder 
2  Kilogramm  noch  ein  Decigramm  anzeigt. 

Eine  kleine  Wage  von  1  Pfund  oder  500  Gramm  Maximalbelastung,  hiebei  noch 
2  Centigramm  deutlich  anzeigend,  mit  Aufstellung. 

Eine  Gewichtspyramide  aus  Gusseisen,  bestehend  aus  folgenden  Stücken :    50  flf, 

25  ar,  10  ar,  5  ar,  4  ff,  3  ar,  2  ar,  1  g,  1/2  und  Vi  ar. 
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Vor  der  Hand  werden  die  metrischen  G^wichtsgrössen  aus  obigen  Gewichten 
zusammengesetzt. 

Ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  1  Pfand  and  den  Unterabtheilangen  bis  zu 
Vi6  Loth;  ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  500  Gramm  und  den  entsprechenden 
Unterabtheilangen  bis  zu  einem  Milligramm. 

Ein  Kilogramm  von  Messing  in  Etui. 

E.  Stempel  und  Brandzeichen. 

Drei  Brenneisen:  eidgen.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstätte. 

-Grossere  und  kleinere  Brenneisen  für  die  Zahlen. 

Drei  kleine  stählerne  Stempel  und  ein  Zahlenspiel  zum  Schlagen  auf  Holz  und 
Metall  (eidgen.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstätte). 

Für  die  Unterscheidung  metrischer  Biaasse  sind  zudem  noch  erforderlich  und  müssen 
die  Eichstätten  erhalten: 

Zwei  Brenneisen  mit  den  Buchstaben  M  und  L. 

Zwei  Stempel  von  Stahl  mit  den  Buchstaben  M  und  L. 

Art.  11.  Die  Probemaasse  sollen  möglichst  genau  mit  den  Urmaassen  tiberein- 
stimmen, dieselben  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  und  in  der  eidgen.  Eichstätte  neu 
zu  justiren,  wenn  die  Abweichung  vom  wahren  Werth  bei  den  Längenmaassen 
mehr  als  V^ooo  ihrer  Länge,  also  z.  B.  beim  Fuss  mehr  als  1/20  Linie,  beim  Meter 
mehr  als  einen  halben  Millimeter  beträgt ;  bei  den  Hohl- imd  Flüssigkeitsmaassen 
mehr  als  V^OGO,  also  per  Maass  mehr  als  11  Kubiklinien,  beim  Liter  mehr  als 
V5  Kubikcentimeter,  bei  den  Gewichten  endlich  mehr  als  Vioooo,  also  per  Pfund  mehr 
als  5  Centigramm  beträgt. 

Sollte  sich  vor  Eintreffen  des  eidgen.  Inspektors  an  obigen  Probemaassen  eine 
äusserlich  sichtbare  Beschädigung  zeigen,  welche  den  Verdacht  der  Unrichtigkeit  er- 
regt, so  soll  der  Eichmeister,  mit  Bewilligung  der  zustehenden  Behörde,  das  betref- 
fende Maass  oder  Gewicht  der  eidgen.  Eichstäätte  zur  Reparatur  und  neuen  Justirung 
einsenden. 

Art.  12.  Um  nach  diesen  Probemaassen  zuverlässig  genaue  Abgleichungen  und 
Prüfungen  von  Yerkehrsmaassen  ausführen  zu  können,  ist  den  Eichmeistern  nicht  nur 
eine  gedruckte  Anleitung  dazu,  sondern  auch  noch  eine  mündliche  Listruktion  durch 
einen  Sachverständigen  —  es  kann  diess  durch  die  eidgen.  Eichstätte  geschehen  — 
zu  ertheilen. 

Art.  13.  Der  Eichmeister  soll  auf  Veranstaltung  der  zuständigen  Behörde  von 
Zeit  zu  Zeit  und  wenigstens  ein  Mal  innerhalb  dreier  Jahre  eine  allgemeine,  oder  in 
vorkommenden  Fällen  eine  besondere  Nachschau  der  in  seinem  Bezirke  zum  öffent- 
lichen Verkehr  gebrauchten  Maasse,  Gewichte  und  Wagen  abhalten,  die  ungeeichten 
sowohl,  als  die  unrichtigen  mit  Beschlag  belegen  und  der  vorgesetzten  Behörde 
überliefern,  welcher  die  weitere  Verfugung  zusteht. 

IV.  Abschnitt. 

Verkehrsmaasse,  Verkehrsgewichte  und  Wagen  und  deren  Bezeichnung. 

Art.  14.  lieben  den  bisher  im  Verkehr  gebrauchten  Maassen  und  Gewichten  sollen 
nun  auch  die  metrischen  Maasse  und  Gewichte,  bis  auf  weitere  Verordnung  jedoch, 
zu  Vermeidung  von  Collisionen  im  Verkehr,  „in  beschränkter  Zahl^,  von  einem 
Eichmeister  untersucht  und  mit  dem  eidgen.  Kreuz  und  den  durch  die  Verordnung 
bestimmten  Stempeln  bezeichnet  werden. 

Art.  15.  Längenmaasse.  Die  Fussstäbe  mit  ihrer  zehntheiligen  Eintheilung 
in  Zolle  und  Linien,  die  Ellen,  Stäbe  und  Ruthen  können  aus  Holz,  Metall  oder  andern 
festen  Körpern  verfertigt  sein  und  zum  Zusammenlegen  oder  Ineinanderschieben  ein- 
gerichtet werden. 
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Ah  metriflche  Hause  werden  vor  der  Hand  angenommen:  Ein  Decamcter, 
Vs  Decameter,  1  Meter,  V*  Meter  und  ein  Decimeter. 

Znr  Unteracheidung  gegenüber  den  bieberigen  mOasen  diese  neuen  Löngenmaasse 
säinmtlicb  die  Anzahl  Meter  in  ganzen  Zahlen  oder  Decinuübruch  nebst  dem  Anrangs- 
bncbstaben  M  tragen,  z.  B.  also  10  M.,  5  M.,  1  M.,  0,5  M.,  0,1  M. 

Art.  16.  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände.  Dieselben  sollen 
cylindrisch  sein  nnd  einen  innem  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 
gleich  ist.  Sie  sollen  aas  trockenem  Holz  oder  Metall  verfertigt  sein  und  die  ^Nlnde, 
sowie  der  Boden  fest  schUessen;  die  mit  einem  Steg  verseheiien  Hohlmaasse  sollen 
oben  und  nnten  mit  einem  Ring  beschlagen  sein  und  die  obere  Fläche  des  Steges 
muss  genau  in  der  Ebene  des  Randes  liegen.  Aus  dieser  Verordnung  eigeben  sich  die 
Dimensionen  der  Hohlmaasse  wie  folgt: 
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Als  metrische  Hohlmaasse  werden  Ins  anf  Weiteres  angenommen : 

ein  Hcctoliter  ftkr  Holz,  Kohlen  und  Kalk  etc.,  ein  Decaliter  und  ein  Liter; 

auch  diese  Maasse  sollen  einen  innem  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 

gleich  ist  und  ergeben  sich  die  Dimensionen  wie  folgt: 

HsttisolM  HahlnaHM  BsTsahnelar  DnnihnieiMer  Berechnete  Höbe 

rar  trvckcne  OegSDitinde.  in  Uillimeter.  in  MilUmcler. 

Ein  Decaliter  294,2  147,1 

,     Liter  136,6  68,3 

Die  Bezeichnung  dieser  Haasse  geschieht  durch  Einbrennen  der  Anzahl  Liter, 
welche  das  betreffende  Maass  enthält,  nebst  den  Anfangsbuchstaben  L,  z.  B,  10  L.,  1  L. 
Art.  18.  Hohlmaasse  für  FtüSBigkeiten.  Alle  für  den  öffentlichen  Detail- 
verkauf von  Flüssigkeiten  bestimmten  Gläser  und  Flaschen  müssen  so  geeicht  sein, 
dass  das  Zeichen  des  Sollinhalts  auf  den  Hals  der  Flaschen  und  wenigstens  einen 
Zoll  unter  die  Oeffnung  fallt  Bei  den  geeichten  Gläsern  muH»  das  Zeichen  des  Soll- 
inhatts  wenigstens  zwei  Linien  unter  dem  obem  Bande  stehen. 

Zur  Unterscheidung  der  metrischen  Olaaflaschcn  gegenüber  den  bisherigen  sollen 
I  Siegel  tragen,  auf  welchem  einerseits  die  Bezeichnung  des  Inhalts  und 
das  eidgen.  Kreuz,  anderseits  die  Fabrikmarke  angebracht  ist. 
Als  metrische  Flüssigkeitsmaasse  werden  angenommen: 

Ein  Decaliter,  '/aRecalitor,  '/^  Decaliter,  ein  Liter,  '/a  Liter,  V^  Liter, 
'/lo  Liter.   Der  Durchmesser,  da  wo  diese  Maasse  die  Form  einer  blechernen  Kanne 
haben,  verhält  sich  zur  H9he  wie  1  zu  2  und  gelten  folgende  Dimensionen : 
Heliiache  Berpobneler  DorchmcMer  B«recbn«te  HShe 

FIfliaigkeiMnuuuse.  in  oiltlimatOT.  In  MillinieKr. 

1  Lit«r  86  172,1 

1/1     ,    oder  0,5  66,3  136,5 

i/s     ,       ,    0,2  50,3  100,6 

Vio      „        ,    0,1  39,9  79,U 
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Art.  19.  Die  Hohlmaasse  der  FlüBsigkeiten  mit  Hängehaben  zum  Anfallt  durch 
Eintauchen,  wie  z.  B.  Oel  und  Milch,  müssen  so  geeicht  sein,  dass  das  Zeichen  des 
Inhalts  auf  oder  unter  den  Rand  des  Gefösses  fällt. 

Folgendes  sind  die  Dimensionen  metrischer  Oel-  oder  Milchmaasse,  deren  Durch- 
messer gleich  der  Hohe: 

Metrische  Bereehneter 

Oel-  oder  Milohmaasse.  DnrohmeBser  in  Millimeter. 

1  Liter  108,4  «i 

1/2      „     oder  0,5  86,0 

V5     .         .     0,2  63,4 

Vio     „         .     0,1  50,3 

Diese  aus  Weissblech   angefertigten  Maasse  tragen  zur  Unterscheidung  der  bis- 
herigen ein  aufgelöthetes  rundes  Messingblech  mit  der  Inschrift  1  L.,  0,5  L.,  0,1  L.  etc. 
Art.  20.    Gewichte  und  Wagen.    Die  Gewichte  sollen  aus  Metall  verfertigt 
sein  und  diejenigen,  welche  zum  Salzauswägen ,  ^owie   zum  Auswägen  von  Arznei- 
mitteln benfitzt  werden,  müssen  aus  Messing  oder  Platin  verfertigt  sein. 

Als  metrische  Gewichte  werden  neben  den  bisherigen  folgende  angenommen: 

öOKilogr.  =100    U 

20      ;  .40 

10      „  ,20    T 

5      „  ^      10    . 

2      Tj  „        4    ^ 

1      „        =  1000  Gr.  =      2    « 
1/2      „        =    500     ,    =       1    „ 
Die  weitem  Unterabtheilungen  von  500  Gr.  bis  1  Milligramm  sind  die  bisherigen. 
Art.  21.   Während  bis  jetzt  die  eisernen  Gewichte  die  sechseckige  Form  hatten, 
erhalten  die  neuen  metrischen  Gewichte  die  Form   eines  abgestumpften  Kegels,  mit 
einer  Höhlung  in  der  untern  Fläche,   die  sich  nach  der  Oeffiiung  hin  etwas  verengt, 
in  welche  durch  Bleieinguss  die  Abgleichung  stattfindet.   Die  Bezeichnung  dieser  Ge- 
wichte ist  durch  die  ZM  der  Einheiten  mit  dem  Anfangsbuchstaben  K  (Kilogramm) 
oder  G  (Gramm),  z.  B.  10  K  oder  2.00  G.  auszudrücken. 

Art.  22.  Die  Wagen  sollen  eiserne  oder  messingene  Arme  haben  und  die  Messer, 
Schneiden  und  Widerlager  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen. 

Art.  23.  Der  Gebrauch  der  Schnell- ,  Feder- ,  Decimal-  und  englischen  Wagen 
ist  gestattet,  wenn  dieselben  von  einem  Eichmeister  richtig  befunden  worden  sind. 

Art.  24.  Bei  den  Nachschauen  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen:  die  Längen- 
maasse,  Hohlmaasse  und  Flüssigkeitsmaasse,  die  um  mehr  als  V^oo  vom  wahren  Werth 
abweichen.  Es  beträgt  diess  fiir  den  Fuss  1/5  Lmie;  für  den  Meter  2  Millimeter;  für 
die  Maass  3  Kubik-Centimeter;  für  den  Liter  2  Kubik-Centimeter.  Gewichte  sind  als 
fehlerhaft  zu  bezeichnen ,  die  um  mehr  als  Viooo  (per  Pfund  0,5  Gramm,  per  Kilogramm 
1  Gramm)  zu  schwer  oder  zu  leicht  sind.  Die  Wagen,  die  nicht  wenigstens  i/ßooo  des 
Gewichts,  für  welches  sie  bestimmt  sind,  also  bei  einer  Belastung  von  10  Pfund  oder 
5  Kilogramm,  ein  Granmi  anzeigen. 

Die  für  die  Hohl-  und  Flüssigkeitsmaasse  angegebenen  Verhältnisse  in  den  Dimen- 
sionen (des  Durchmessers  zur  Höhe)  dürfen  1/20  nicht  übersteigen.  Die  Fehlertoleranz 
für  kleinere  trockne  Hohlmaasse  darf  bis  Vioo,  für  die  Flüssigkeitsmaasse  bis  V200, 
für  die  kleinem  Gewichte  von  1000  Gramm  abwärts  Vwo  betragen. 

V.  Abschnitt. 

Verwaltung  und  Controle. 

Art.  25.  Die  Aufsicht  über  Maass  und  Gewicht  liegt  in  jedem  Kanton  der  Regierung 

ob.  Jede  Kantonsregierung  bezeichnet  diejenigen  Behörden  und  Beamten,  welchen  diese 

Beaufsichtigung  übertragen  ist.    Die  Regierung  ertheilt   die  Instruktionen,  überwacht 
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und  handhabt  deren  Beobachtung,  bestinunt  die  Gebühren  und  Taggelder  und  sorgt 
dafür,  dttw  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Besichtigung  und  Vergleichung  der  Maasse  und 
Gewichte  stattfinde. 

Art.  26.  Je  für  einen  bestimmten  Bezirk  wird  ein  kunstverständiger  Eichmeister 
gewählt,  welcher  beeidigt  wird.  Diesem  liegt  es  ob,  die  zum  Gebrauch  im  Verkehr 
bestimmten  Maasse  und  Gewichte  und  von  jetzt  an  auch  die  bezeichneten  metrischen 
Maasse  und  Gewichte  und  Waagen  genau  nach  den  ihm  übergebenen  Probemaassen 
und  t^robegewichten  und  nach  seiner  Instruktion  zu  prüfen,  und  wenn  er  sie  richtig 
findet,  als  solche  zu  bezeichnen. 

Art.  27.  Der  Bundesrath  veranstaltet  gemäss  seines  Oberaufsichtsrechts  über  die 
Handhabung  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  durch  das  Mittel  der  eidgen.  Eichstatte 
regelmässige  Inspektionen  in  den  Kantonen,  welche  jeweilen  während  einer  Periode 
von  10  Jahren  die  ganze  Schweiz  umfassen  sollen. 

VI.  Abschnitt. 

Strafverffaliren  gegen  Uebertretungen. 

Art.  28.  Gegen  die  in  den  Artikeln  7,  8  und  9  des  Gesetzes  vom  23.  Dez.  1851 
vorgesehenen  Uebertretungirfalle,  wobei  die  Artikel  7  und  8  so  zu  verstehen  sind,  dass 
nun  das  metrische  Maass  und  Gewicht  gleiche  Berechtigung  erhält  wie  das  bisherige, 
wird  von  den  Elantonen  eingeschritten. 

Zu  dem  Ende  ortheilen  die  Kantonsregierungen  ihren  Polizeibeamten  die  nothigen 
Instruktionen. 

Gemäss  Art.  31  des  oben  erwähnten  Gesetzes  vom  31.  Juni  1849  beauftragt  der 
Bundesrath  die  betreffenden  obem  Kantonalverwaltungsbehörden,  die  nunmehr  auch 
auf  das  metrische  System,  Bundesgesetz  vom  14.  Juli  1868  (Art.  1) 
mch  beziehenden  Artikel  9,  10  und  11  desselben  Gesetzes  anzuwenden, 

Art.  29.  Vorstehende  Verordnung  soll  gedruckt,  sämmtlichen  Kantonsregierungen 
zur  üblichen  Bekanntmachung  mitgetheilt  und  in  die  amtliche  Sammlung  der  Bundes- 
gesetze und  Verordnungen  der  Eidgenossenschaft  aufgenommen  werben. 
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Maass  und  Qewicht  gemäss  dem  Konkordat  von  1835  und  dem' 

Bundesgesetz  von  1851. 
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Metrisches  Maass  und  Gewicht  in  Frankreich,  zufolge  der  Gesetze  vom 
28.  Germinal  vom  Jahre  III  und  vom  4.  Juli  1837. 


UmftwaiMMIt  GrtsM  in  SchweizeMlaatt 
Mnd  Gewteki 
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Bemerkungen. 

1.  GenulsA  dem  Gesetze  vom  18.  Germinal  vom  Jahre  HI,  betreffend  das  Hohlmaa»»  and  Gewicht ,  darf  von 
Jedem  Decimalmaass  dieser  zwei  Maassarten  das  Doppelte  und  die  H&lfte  g^enommen  werdon. 

2.  Das  am  i.  Messidor  des  Jahres  VII  in  die  Archive  nieder^Iegrte  Ürmaaits  eines  Meters  in  Piatina  hat  die 
(gesetzliche  Linge  eines  Meters  bei  einer  Temperatur  von  KuU. 

3.  Das  am  4.  Messidor  vom  Jahre  VH  in  die  Archive  niederf  elegte  Urgewicht  eines  Kilof^rainms  von  Piatina 
enthalt  im  luftleeren  Baume  das  gesetzliche  Gewicht  von  einem  Kilogramme. 


Die  Eisenbahnen, 

▼om 

Eid^nöBBischen  statistiBChen  Bureau. 


In  der  Schweiz  hat  man  sich  wegen  der  höheren  Terrainschwierigkeiten  erst  spät 
zum  Eisenbahnhau  entschlossen,  so  dass  mit  Ausnahme  der  am  9.  August  1847  eröffiieten 
Linie  Zürich -Baden  die  jetzt  bestehenden  Eisenbahnen  erst  von  1854  an  erstellt  und 
nach  und  nach  dem  Betrieb  übergeben  wurden,  nämlich: 


Elsenbaiineii. 


I.  Nationale  Unternehmungen. 

1.  BtnilselM  Staatttahn 

2.  Centralliahii 

8.  Jarabalm 

4.  ItaHmisehe  (Waiut.)  Bahn 

^  .(  a.  Nordostbahn  (unprfinfl.  Nets) 
B. 'S  gjb.  Zürich -Zug- Iiuaem     .    .    .    . 
M    \  o.  Bülaoh  -  Begenaberff      .... 

8.  Varaialgta  Bchwalzarbahnan 

ji[  a.  Fraii2.-Sohwei2.(Verriire8-)Bahn 

i  Freiburg.  Bahn 

s\   'i  Oenf-Versoix 

irCWeatbahn      

aBuna-Ramont 


CO 


TOTAL 


II.  Internationale  Unternehmungen. 


9.  Bad.  Bahn 


im  Kanton  Basel -Stadt  . 
„         j,        Schaflrhaasen 

10.  Franz.  Mlttalmaarbahn  im  Kanton  Genf 

11.  Flranz.  Ottbahn  im  Kanton  Basel -Stadt 

12.  Wlaaanthalbahn 
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Der  Betrieb 
wurde  eröfbet 

anf  der 

ganaen  Bahn 

am: 


1.  Juni  1864 

1.   „   1868 

15.  jQli  1860 

15.  Oet.  1868 

18.  Ang.  1859 

1.  Jani  1864 

1.  Mai  1865 

1.  Jiüi  1859 

25.  „   1860 

4.  Sept  1862 

25.  Jon!  1858 

10.  AprU  1861 

1.  Juli   1868 


15.  Juni  1863 

18.  M&rz  1858 
7.  Nov.  1859 
7.  Juni  1862 


1)  Ueberdie»  lind  noch  11  Kilometer  {remlethet  von  der  BetriebageMllMhaft  der  4  fransStitoh  •  •ohweicer  Bahnen 
.,8ntoM  ooddentale" ,  nimlieh  die  Strecke  von  der  bem.  -  freibnrir'  Grenze  (bei  Therlehant)  bli  Bern. 

2)  EInichUesiIIch  der  von  der  „SuIdro  oooidentale"  gemietheten  11  Kilometer. 


Trotz  des  späten  Eintretens  der  Schweiz  in  den  Eisenbahnbau  ist  das  Yersäumte 
durch  kolossale  Anstrengungen  vollkommen  eingeholt  worden,  so  dass  die  Schweiz. mit 
unter  die  am  reichsten  mit  Eisenstrassen  durchzogenen  Länder  zu  zählen  ist,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  hervorgeht. 
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498  m.    Verkehr. 

i8«7/68  KifonHemU  der  betrifbein  Balulitfe 
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Der  Baa  und  Betrieb  von  EiBenbahnen  ist,  nach  dem  Bundesgesetz  vom  28.  Juli 
1852,  im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  den  Kantonen,  beziehungsweise  der  Privai- 
th&tigkeit  überlassen.  Die  Eonzessionen  für  Eisenbahnuntemehmungen  von  Gesellschaften 
oder  Privaten  gehen  zunächst  Yon  den  Kantonen  aus;  sie  unterliegen  jedoch  der  Ge- 
nehmigung des  Bundes,  welcher  in  erster  Linie  prüft,  ob  durch  die  Erstellung  der 
Eisenbahn  nicht  die  militärischen  Interessen  der  Eidgenossenschaft  verletzt  würden,  in 
welchem  Falle  die  Konzession  versagt  werden  müsste. 

Schienen,  Schienenstühle, Drehscheiben,  Rader,  Achsen,  Lokomotiven  und  Cokes,  die 
vom  Ausland  bezogen  werden,  sind  (zuerst  nach  dem  Gesetze  auf  10  Jähre  und  nachher 
durch  Erneuerung  der  Exemtion  von  Seiten  der  Bundesversammlung)  vom  Eingangs- 
zolle befreit;  ebenso  die  inländischen  Fabriken,  welche  solche  liefciii,  für  die  dazu 
erforderlichen  Rohstoffe. 

Bei  in  den  Bereich  schweizerischer  Zollliiiien  fallenden  Eisenbahnen  soll  der  Bezug 
der  Zölle  so  angeordnet  werden,  dass  die  Benutzung  der  Eisenbahnen  möglichst  er- 
leichtert wird,  ohne  die  ungeschmälerte  Erhebung  der  Zölle  zu  gefährden. 

Die  Eisenbahnverwaltungen  sind  verpflichtet,  längs  der  Eisenbahn  die  Errichtung 
von  Telegraphenlinien  zu  gestatten,  jedoch  ist  ihnen  selbst  erlaubt,  an  den  Stangen 
einen  Drath  für  ihren  Gebrauch  anzulegen;  dagegen  haben  sie  die  Ueberwachung  und 
kleine  Reparaturen  zu  besorgen,  sowie  grössere  durch  ihre  Ingenieure  überwachen 
zu  lassen. 

Die  Eisenbahnverwaltungen  sind  dem  Bunde  gegenüber  zur  unentgeltlichen  Be- 
förderung der  Gegenstände  der  Brief-  imd  Fahrpost,  insoweit  der  Transport  derselben 
nach  dem  Bundesgesetze  über  das  Postregal  vom  2.  Brachmonat  1849  ausschliesslich 
der  Post  vorbehalten  ist,  verpflichtet.  Ebenso  ist  mit  jedem  Posttransporte  der  dazu 
gehörige  Kondukteur  unentgeltlich  zu  befördern.  —  Wenn  die  Errichtung  von  fahrenden 
Postbüreaux  beschlossen  wird,  so  fallen  die  Herstellimgs-  und  Unterhaltungskosten  der 
eidgenössischen  Postverwaltung  zur  Last.  Die  Eisenbahnverwaltungen  haben  aber  den 
Transport  derselben,  sowie  die  Beförderung  der  dazu  gehörenden  Postangcstellten  un- 
entgeltlich zu  übernehmen. 

Jede  Eisenbahnverwaltung  ist  verpflichtet,  Militär  im  eidgenössischen  Dienste  und 
Kriegsmaterial   der  Eidgenossenschaft  um  die  Hälft«  der  niedrigsten  Taxe   zu  führen  * 
und  grössere  Truppencorps  im  eidgenössischen  Dienste  durch  Extrazüge  zu  befördern; 
jedoch  hat  die  Eidgenossenschaft  die  Kosten,  welche  durch  ausserordentliche  Sicher- 
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tieitsmaassregeln  für  den  Tran4>ort  von  Pulver  und  Kriegsfeuerwerk  veranlasst  werden, 
zu  tragen  tmd  für  Schaden  zu  haften,  der  dabei  ohne  Verschulden  der  Eisenbahnver- 
waltung  imd  ihrer  Angestellten  verursacht  werden  könnte. 

In  jedem  einzelnen  Fall  wird  eine  Frist  für  den  Beginn  der  Erdarbeiten  angesetzt, 
bei  deren  Ablauf  die  Konzession  erlischt,  wenn  die  Arbeiten  noch  nicht  begonnen  sind. 

Jede  Bahn  ist  verpflichtet,  die  Anschlüsse  anderer  Eisenbahnen  in  schicklicher  Weise 
zu  gestatten,  ohne  dass  die  einmwidenden  Linien  in  den  Tari&atzen  ungleich  gehalten 
werden  dürfen. 

In  jedem  einzelnen  Falle  sind  die  Zeitfrist  und  die  Bedingungen  festzustellen, 
innerhalb  welcher  und  zu  welchen  dem  Bunde  das  Recht  zusteht,  die  Eisenbahn  zurück 
zn  kaufen.  " 

Ein  besonderes  Bundesgesetz,  betreffend  die  Verbindlichkeit  zur  Abtretung  von 
Privatrechten  vom  1.  Mai  1850  regelt  die  Expropriation. 

Der  Bund  kann  (besetze  erlassen,  welche  die  Einheit  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen sichern. 

Obige  Bestimmungen  finden  auch  Anwendung  für  die  Fälle,  wo  Kantone  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisenbahnen  selbst  übernehmen. 

Es  bestehen  in  der  Schweiz  neun  Eisenbahn -Gesellschaften,  deren  Bahnlänge, 
Anlagekapital  und  Betriebsergebnisse  wir  in  den  Tabellen  am  Schluss  dieser  Ueber- 
sicht  aufflihren.  Im  Ganzen  sind  30  Konzessionen  in  den  Kantonen  ertheilt  worden, 
wovon  jene  den  grossem  Theil  besitzen,  einige  noch  schweben  und  einige  erloschen 
sind.    Der  wesentliche  Inhalt  der  Konzessionen  ist  folgender: 

Die  Konzessionen  aller  dieser  Eisenbahnen  sind  auf  99  Jahre  ertheilt,  nur  bei  der 
von  Bulle-Romont  bloss  auf  94  Jahre. 

In  allen  Konzessionen  ist  da«  Oberaufsichtsrecht  des  Bundes  ausdrücklich  gewahrt. 

In  sammtlichen  Konzessionen  wird  den  Kantonsregierungen  die  Prüfung  der  Statuten 
und  Baupläne  der  Eisenbahngesellschaflen  vorbehalten. 

SämmÜiche  Gesellschaften  haben  auf  ihre  Kosten  die  geeigneten  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  die  Kommunikationen  zu  Wasser  und  Land  nicht  unterbrochen  werden. 
Für  unvermeidliche  Unterbrechungen  ist  die  Zustimmung  des  Regierungsrathes  erforder- 
lich. Gerüste,  Brücken  u.  s.  w.,  welche  zur  Erzielung  einer  ungestörten  Verbindung  zu 
zeitweiligem  Gebrauche  errichtet  werden,  sind,  bevor  die  Behörde  sich  von  ihrer  Solidität 
überzeugt  und  ihre  Benutzung  gestattet  hat,  dem  Verkehr  nicht  zu  übergeben.  Wenn 
in  Folge  ungehöriger  Ausführung  solcher  Bauten  Schaden  entsteht,  so  ist  die  Gesell- 
schaft zum  Ersatz  verpflichtet. 

Unter  den  Konzessionen  sind  16  auf  Erstellung  eines  einzigen  Spur  -  Geleises 
ertheilt,  14  auf  einstweiliges  einspuriges  Geleise  mit  zweispurigem  Unterbau.  Den 
Gesellschaften  steht  es  frei,  wenn  sie  ein  zweites  Geleise  anlegen  wollen ;  nur  bei  der 
Konzession  der  Bodenseegürtelbahn  ist  stipulirt,  dass  ein  zweites  Geleise  erstellt  werden 
müsse,  wenn  der  Rohertrag  per  Kilometer  in  zwei  Jahren  auf  Fr.  67,000  gestiegen 
sein  sollte. 

In  sammtlichen  Konzessionen  ist  die  kunstgerechte  Ausfuhrung  und  Erhaltung  der 
Arbeiten,  sowie  die  vorherige  amtliche  Untersuchung,  bevor  die  Bahn  dem  Verkehr 
übergeben  vrird,  bedungen.  Betricbsverträge  mit  auswärtigen  Staaten  und  Gesellschaften 
sind,  soweit  dabei  öffentliche  Interessen  in  Betracht  kommen,  der  Genehmigung  der 
Kantonsregierungen  zu  unterstellen. 

Sämmtliche  Bahnen  sind  von  Kantons-  und  Gemeindesteuern  befreit,  mit  Ausnahme 
deijenigen  Liegenschaften,  die  nicht  zum  Betrieb  der  Eisenbahn  gehören;  und  der 
StflUftts-Feuerassekuranz. 

Die  Handhabung  der  Bahnpolizei  liegt  der  Gesellschaft  ob,  vorbehältUoh  des  Ober- 
hoheitnrechtea  des  Staates. 
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In  allen  KonzeMionen  ist  Yorbehalten,  dass  die  Angestellten  und  Beamten  der 
Mehrzahl  nach  aus  SchweizerbOrgern  bestehen  sollen  und  in  der  Mehrzahl  derselben, 
dass  z.  B.  die  meisten  Beamten  aus  Bürgern  der  betreffenden  Kantone  genommen 
werden  sollen. 

In  der  Mehrzahl  der  Konzessionen  ist  Torgeschrieben,  dass  täglich  wenigstens  zwei 
Züge  in  jeder  Richtung  gehen  und  mit  der  Schnelligkeit  von  fünf  Schweizer  Stunden 
(24  Kilometer)  gefahren  werden  müsse;  in  der  Minderzahl  ist  die  Zahl  der  Züge  auf 
drei  im  Winter  und  vier  im  Sommer  stipulirt  und  die  Fahrgeschwindigkeit  auf  sechs 
Schweizer  Stunden  (28,8  Kilometer)  in  einer  Zeitstunde.  Ebenso  ist  in  allen  Konzes- 
sionen festgestellt,  dass  für  die  Personen  drei  Wagenklassen  beste||^n  und  Personen 
auch  mit  Waarenzügen  befordert  werden  können. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  sind  Maximalsatze  der  Tarife  festgesetzt. 

Die  Kantone  haben  sich  sämmtlich  das  Recht  des  Rückkaufes  nach  gewissen  Zeit- 
fristen,  unbeschadet  der  Rückkaufsrechte  des  Bundes,  Torbehalten.  Die  zu  leistende 
Entschädigung  wird  entweder  nach  den  ursprünglichen  Anlagekosten  oder  wenn  sich 
eine  höhere  Summe  daraus  ergibt,  nach  dem  22V2— 25 fachen  Betrage  der  Rendite 
ermittelt;  wenn  keine  Vereinbarung  ztt  Stande  kommt,  schiedsrichterlichem  Entscheid 
anheimgegeben. 

Nach  Vollendung  der  Bahnen  müssen  die  Rechnungen  über  die  Gesammtkosten 
den  kantonalen  Archiven  einverleibt  werden. 

Die  Gesellschaften  sind  verpflichtet,  alljährlich  den  Bericht  ihrer  Verwaltung,  eine 
Uebersicht  der  Jahresrechnung  und  einen  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  General- 
versammlung der  Aktionäre  den  Regierungen  der  Kantone  einzusenden. 

Streitigkeiten  zwischen  den  Gesdlschaften  und  den  Kantonen  werden  schieds- 
gerichtlich entschieden.  Jeder  Theil  wählt  einen  Schiedsrichter,  diese  einen  Obmann; 
können  sich  Letztere  über  die  Wahl  des  Obmannes  nicht  einigen,  so  bildet  das  schwei- 
zerische Bundesgericht  einen  Dreiervorschlag,  aus  welchem  zuerst  der  Kläger  und 
dann  der  Beklagte  einen  Vorgeschlagenen  zu  streichen  hat;  der  Uebrigbleibende  wird 
Obmann. 

In  der  Regel  ist  in  den  Konzessionen  die  Errichtung  einer  Konkurrenzbahn  für 
eine  gewisse  Zeitdauer  ausgeschlossen  und  den  Gesellschaften  der  Vorrang  für  den 
Bau  von  Zweigbahnen  eingeräumt. 

Ueberall  ist  der  Nachweis  der  Kapitalmittel  vorgeschrieben. 

Keine  Konzession  darf  ohne  Genehmigung  des  Bundes  abgetreten  werden. 
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Die  SchiffTahrt  der  Schweiz, 

TOD 

Dr.  Roth -Herder 

in  Flaatern. 


Zeit  vor  dar  EinfOhning  der  Dampfboota. 

L  Bodensee. 

Auf  dem  Bodensee  existirten  nur  Segelschiffe,  und  zwar  ungeföhr  60,  worunter 
der  vierte  Theil  grosse  Fahrzeuge i).  Sie  vertheilten  sich  auf  folgende  Ortschaften: 
Fussach  (Vorarlberg)  2;  Bregenz  (Vorarlberg)  5 — 7;  Lindau  (Baiem)  7;  Langenargen 
(Württemberg)  3;  Eriskirch  (Württemberg)  3—4;  Friedrichshafen  (Württemberg)  5; 
Immenstaad  (Baden)  1;  Hagnau  (Baden)  1;  ünteruhldingen  (Baden)  2;  Maurach  (Ba- 
den) 1;  Ueberlingen  (Baden)  3;  Ludwigshafen  (Baden)  2 — 3;  Bodmann  (Baden)  1; 
Constanz  (Baden)  3;  Altnau  (Schweiz)  2;  Kesswyl  (Schweiz)  3;  Uttiiiyl  (Schweiz)  3; 
Romanshom  (Schweiz)  3;  Arbon  (Schweiz)  1;  Hom  (Schweiz)  1;  Rorschach  (Schweiz) 
1 — 2;  Rheineck  (Schweiz)  2. 

Diese  Schiffe  hatten  meistens  den  Waarentransport  zum  Zwecke;  doch  beforderten 
sie  auch  Passa^ere.  So  wurden  z.  B.  Passagiere  von  Lindau  nach  Rorschach  um  12 
Kreuzer  mitgenommen;  gewöhnlich  aber  wurden  allfallig  mitfahrende  Männer  zum 
Arbeiten  benutzt,  und  alsdann  unentgeltlich  befördert. 

Von  Lindau  nach  Rorschach  fuhr  jeden  Dienstag  ein  Segelschiff  (def  sog.  Geld- 
stock) mit  Geld,  das  nach  St.  Gallen  und  Rheineck  bestimmt  war.  —  Von  Rorschach 
nach  Lindau  fuhr  wöchentlich  zweimal  ein  Segler  mit  Personen  und  Waaren.  —  In 
Friedrichshafen  hatte  man  seit  1814  zwei  Post  schiffe,  die  wöchentlich  zweimal 
(Dienstag  und  Freitag)  nach  Romanshom  fuhren,  später  dann  (1817/18)  nach  Rorschach, 
anstatt  Romanshom.  —  Von  Bregenz  nach  Lindau  fuhr  alle  Samstage  ein  Schiff.  Fast 
jeden  Orts  hielt  man  ein  bis  zwei  Kähne  (Segelschiffe),  um  Passagiere  von  einer 
Station  zur  andem  zu  befördern,  jedoch  ohne  Regelmässigkeit.  —  Von  Lindau  nach 
dem  Untersee  fuhr  jede  Woche  ein  Segler  mit  Güterwaaren. 

Diese  Schiffe  wurden  von  3—7  Mann  bedient,  also  durchschnittlich  von  5  Mann. 
Bei  grösseren  voll  beladenen  Schiffen  wurde,  je  nach  Bedürfhiss,  ein  sogen.  Vorschiff 
mit  6  Mann  mitgenommen. 

n.  Bhein. 

Auf  dem  Rheine  von  Constanz  bis  Schafifhausen  fuhren  von  Eichenholz  gebaute 
offene  Segelboote  mit  einer  Tragkraft  von  200  bis  2000  Zentnern.  Hierbei  ist  zu 
bemerken,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  derselben  an  den  Bodensee  gehörte,  aber 
regelmässig  den  Rhein  befuhr.  Es  waren  25  bis  30  Schiffe,  welche,  zwei  Marktschiffe 
von  Stein  und  Diessenhofen  ausgenommen,  die  auch  Passagiere  beforderten,  sich  nur 
auf  Waarentransport  beschränkten.  Diese  Segelboote  wurden  von  2 — 6  Mann  bedient, 
im  (Ganzen  circa  100  Mann. 

Der  untere  Lauf  kommt  der  Unterbrechung  bei  Laufen  und  Laofenburg  wegen 
für  die  Schififahrt  nicht  in  Betracht^  er  wurde  bloss  von  Kähnen  und  Flössen  benutzt. 
Letztere  wurden,  und  werden  noch,  oberhalb  der  Stromschnelle  bei  Laufenburg  aus- 
einandergenommen, und  unterhalb  die  Balken  aufgefangen  und  wieder  zu  Flössen 
zusammengesetzt. 


>)  Bit  za  1800  Ztr.  Traff&hifkeit. 
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in.  Zürichseo. 

Vor  Einführung  der  Dampfschiffe  existirten  etwa  35  hölzerne  Segelschiffe  aaf  dem 
Zürichsee,  welche  der  lYörtlichen  Linth-Schifffahrtsgesellschaft  (Zfirich, 
St.  Gallen,  Schwyz  und  Glarus)  gehörten,  die  ihren  Sitz  in  Zürich  hatte.  -—  Im  Jahre 
1859  löste  sich  diese  Gesellschaft  auf.  * 

Ausserdem  mochten  noch  etwa  200  andere  Schiffe  auf  dem  Zürichsee  sich  be- 
finden, welche  theils  einzelnen  Privaten  gehörten,  namentlich  Botenschiffe,  die  ihre 
regelmässigen  Fahrten,  jeweilen  Dienstags  und  Freitags,  machten,  theils  das  Eigenthum 
kleinerer  Schiffergesellschaften  waren,  hauptsächlich  in  Stäfa,  Wädenswyl,  Richterswyl 
und  Horgen. 

Diese  Schiffe  waren  hauptsächlich  zum  Transport  von  Waaren  bestimmt,  und  zwar 
fuhren  die  Schiffe  der  Linth-Schiff&hrtsgesellschafI  wöchentlich  mehrere  Male  von 
Zürich  bis  nach  Wallenstadt.  —  Diese  Schiffe  hatten  zu  ihrer  Bedienung  2 — 4  Mann. 

IV.  Zugersee. 

Auf  diesem  See  existirten  8  grosse  Lastschiffe,  8  Transport-  oder  Marktschiffe, 
und  etwa  25  kleinere  Personenschiffe. 

Die  Last-  und  Transportschiffe  hatten  Beförderung  von  Baumaterial,  Waaren  und 
Lebensmitteln  zum  Zwecke;  die  25  kleinem  dienten  zur  Beförderung  von  Personen, 
hauptsächlich  nach  Immensee  und  Arth.  —  Die  GFesanuntzahl  der  diese  Schiffe  be- 
dienenden Mannschaft  belief  sich  auf  etwa  50  Mann. 

y.  Vierwaldst&ttersee. 

Die  wichtigem  Uferorte  hatten  jeder  ein  eigenes  Marktschiff,  womit  der  Güter- 
verkehr vermittelt,  und  wöchentlich  eine  Fahrt  nach  Luzem  (an  den  Markt-Dienstagen) 
gemacht  wurde.  Das  Stansstader  und  das  Alpnacher  Marktschiff  machten  gleichfAllf 
wöchentlich  je  eine  Fahrt  mit  Käse  nach  Flüelen. 

Diese  Schiffe  dienten  überwiegend  dem  Waaren-  und  dann  dem  Yiehtransport 
Da  ihr  Thätigkeitsfeld  von  den  Dampfschififahrtsgesellschaften  mit  Schonung  behandelt 
wurde,  so  bestehen  all*  diese  Marktschiffe  noch  zur  Stunde.  —  Der  „Uri-Nauen^  ist 
von  diesen  Fahrzeugen  *  das  grösste,  und  trägt  ca.  1200  Ztr.  Das  Brannener,  Stans- 
stader und  Alpnacher  Marktschiff  trägt  jedes  ca.  700  Ztr.,  das  Gersauer  ca.  500  Ztr., 
und  so  herabsteigend,  his  zu  den  Weggiser  Gemüseschiffen. 

Nach  approximativer  Schätzung  existirten: 

6  grosse  Ruderschiffe,  wie  oben  beschrieben; 
8  mittlere,  über  100  Ztr.  tragend; 
90  kleinere  Ruderboote,  von  verschiedener  Art  und  Dimension,  den  Klein  verkehr 

vermittelnd ; 
40  gewöhnliche  Ruderschiffchen,  sogen.  Weidlinge,  im  Privatbesitze  zum  per- 
sönlichen und  geschäftlichen  Gebrauche  dienend. 

Das  Postschiff,  ein  kleines  ungedecktes  Ruderschiff  (sogen.  Jassen)  mit  3  Schiff- 
leuten bemannt,  fuhr  mit  der  italienischen  Post  wöchentlich  zweimal  von  Luzem  nach 
Flüelen,  und  zweimal  von  Luzem  nach  Brunnen,  und  nahm  auch  die  wenigen  Reisenden 
mit,  welche  sich  dieser  regelmässigen  Gelegenheit  bedienen  wollten.  Der  übrige  karge 
Personenverkehr  concentrirte  sich  zumeist  auf  Punkten,  wo  wegen  mangelnder  Land- 
Verbindung  eine  Art  Fähr-Einrichtung  erstellt  war;  z.  B.  zwischen  Winkel  und  Hergb- 
wyl  einerseits,  und  Stansstad  oder  Alpnach  andererseits;  zwischen  Treib  und  Brunnen  etc. 
Im  Uebrigen  wurden  die  oben  erwähnten  Marktschiffe  auch  zur  Personcnbefordemng 
benutzt,  und  ausserdem  für  das  jeweilige  Bedürfniss  Extra-Ruderschiffchen  gemiethet.. 
Den  Waarentransport  besorgten  die  Marktschiffe.  —  Mit  Ausnahme  von  Seide,  Reis, 
Mais,  Kastanien  und  andem  italienischen  Erzeugnissen  in  der  Richtung  ab  Flüelen, 
und  Colonialwaaren  ab  Luzem,  bestand  derselbe  zum  grössten  Theile  aus  Landes- 
produkten, Holz,  Steinen  etc. 
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Ausser  den  Lnzerner  Wochenmärkten  halfen  auch  die  Jahr-  und  Yiehmärkte  in 
Stans,  Schwyz,  und  besonders  in  Uri,  etwAs  zur  zeitweiligen  Belebung  des  Verkehres  mit 

Die  Schiffe  wurden  in  der  Regel  von  ihren  Eigenthümem  mit  ihren  Knechten 
bedient  Für  den  Betrieb  der  Marktschiffe  bestanden  und  bestehen  noch  Genossen- 
schaften. 

Die  Bemannung  des  Uri-Nauen  bestand  aus  25 — 30  Mann;  die  andern  grossem 
Marktfichiffe  hatten  gewöhnlich  6  Mann;  kleinere  3—4  Schiffer.  Die  grösste  Zahl  der  ge- 
bräuchlichen kleinen  Ruderboote  wurde^  wie  noch  jetzt,  nur  von  1 — 2  Schiffern  geführt 

VI.  Thuner-  und  Brienzenee. 

Auf  dem  Thuner-  und  Brienzersee  existirten  vor  Einfuhrung  der  Dampfboote  die 
gleichen  zwei  Gattungen  von  Schiffen,  wie  sie  noch  gegenwärtig  im  Gebrauche  sind, 
nämlich  grosse  Ruder-  und  Segelschiffe  (sogen.  Bocke)  und  kleinere  Ruderschiffe. 

Die  Zahl  der  Bocke  betrug  ca.  15;  sie  waren  lediglich  zum  Transport  von  Waaren 
und  Materialien  bestimmt,  und  hatten  mit  dem  Personenverkehre  nichts  zu  schaffen. 
Im  Sommer  waren,  während  5  Monaten,  auf  den  beiden  Seen  30 — 35  kleinere  Ruder- 
sehiffe  in  Thätigkeit,,  die  ausschliesslich  den  Transport  von  Reisenden  zum  Zwecke 
hatten.  Ueberdies  vegetirte  auf  den  beiden  Seen  je  ein  Postschiff,  das  täglich  zum 
Zwecke  des  Postverkehres  je  eine  Fahrt  hin  und  her  zu  besorgen  hatte. 

Die  Anzahl  der  mit  der  Schifferei  beschäftigten  Personen  betrug  während  des 
Sommers  ca.  130  Mann,  im  Winter  dagegen  nur  ca.  50,  so  dass  man  als  Durchschnittszahl 
für  das  ganze  Jahr  80  annehmen  kann. 

VTL  Neudnbtirgersee. 
Auf  diesem  See  befanden  sich  12— 15' Segelschiffe,  welche  1500—3000  Ztr.  Waaren 
befördern  konnten,  und  die  Seen  von  Neuenbürg,  Blei  und  Murten  bcfuhren.  Sie  machten 
die  Fahrten  von  Yverdon  nach  Neuchätel,  Biel,  Solothum,  und  von  Yverdon  nach 
Estavayer,  Murten,  und  umgekehrt.  —  Diese  Schiffe  beförderten  bloss  Waaren,  und 
jedes  wurde  durchschnittlich  von  5  Mann  bedient. 

vm.  Ghenfersee. 

Vor  der  Einführung  der  Dampfboote  existirte  auf  dem  Genfersee  eine  grosse  Zahl 
Fahrzeuge  mit  Verdeck,  mit  einer  Tragkraft  von  1000 — 1800  Ztr.,  andere  von  minderer 
Tragkraft,  vollständig  oder  nur  halb  gedeckt.  Die  Anzahl  sämmtlicher  Fahrzeuge  konnte 
auch  nicht  annähernd  ermittelt  werden. 

Diese  Fahrzeuge  beförderten  nur  selten  Reisende,  ausgenommen  quer  über  den 
See;  sie  transportirten  hauptsächlich  Baumaterialien,  Brennholz  und  Waaren  aller  Art, 
zuweilen  auch  Gefahrte.  Sie  versahen,  soweit  es  der  Wind  erlaubte,  einen  regelmässigen 
Dienst  zwischen  Genf,  Morges,  Ouchy  und  Vevey.  (In  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1787  wurden  von  7  grossen  Fahrzeugen,  ohne  die  unregelmässige  Abfahrt  und  Ankunft 
der  mit  Holz,  Steinen,  Kalk  etc.  beladenen  Fahrzeuge,  welche  wieder  Waaren  dagegen 
luden,  zu  rechnen,  63  Fahrten,  und  im  Jahre  1788  im  Ganzen  107  Fahrten  gemacht 
Von  diesen  7  Barken  gehörten  2  dem  Hafen  von  Ouchy  an,  oder  versahen  einen  di- 
rekten und  regelmässigen  Dienst  mit  diesem  Hafen.)  Dieser  Dienst  währte  fort  bis  zur 
Eröffnung  der  Westbahn,  Chemin  de  fer  de  TOuest,  und  zur  Organisation  eines  regel- 
mässigen Dienstes  vermittelst  Schleppdampfers,  welcher  bei  Eröffnung  der  Linie  von 
Morges  bis  Genf  einerseits,  und  Villeneuve  andererseits,  aufgehört  hat. 

Jede  grosse  Barke  hatte  einen  Patron  und  3—4  Schiffleute.  Es  war  nicht  möglich, 
sich  über  die  Gesammtzahl  genauere  Auskunft  zu  verschaffen.  Es  existirten  etwa  80 
bis  100  Barken  mit  einer  Tragkraft  von  800—1800  Ztni. 


^^^  in.    Verkehr. 

Die  Segelschiff«  seit  EinfOliniiig  der  Dampfbeele. 

I.  Bodensee. 

Die  Bestimmung  der  Segelschiffe  hat  sich  durch  cUe  Einführung  der  Dunpfboote 
insofern  verändert,  als  sie  den  Personenverkehr  nun  gänzlich  ausschlieesen,  und  einsig 
den  Gütertransport  zum  Zwecke  haben.  Doch  hat  sich  ihre  Zahl,  ausgenommen  die 
Hauptplätze  Friedrichshafen,  Constanz,  Rorschach,  Bregenz  und  Lindau,  allerorts  eher 
vermehrt;  gegenwärtig  werden  60 — 70  existiren,  nämlich  an  den  Uferplätsen  von 
Thurgau  etwa  27,  St.  Gallen  3,  Oesterreich  etwa  10,  Bayern  ca.  3,  "WOrttemberg  4, 
Baden  ca.  17. 

Mit  der  Station  Romanshom  verkehren  meist  Rorschach,  Staad,  woher  hanptsftcUieh 
Bausteine  (Bruchsteine)  kommen.  Von  Bodmann,  'Wallhausen,  Ludwigshafen,  Bipplingen 
und  Fischbttch,  sowie  hie  und  da  auch  von  Steinach,  kommen  in  der  Regel  gebrannte 
Waaren  (Ziegelplatten,  Ziegelsteine,  Töpferwaaren)  etc.  —  Lindau,  Bregeme  und  Haaid 
liefern  grosstentheils  Baumaterialien  von  Holz  (Bretter,  Latten  etc.).  Brennhols  kommt 
nicht  unbedeutend  von  Friedrichshafen  und  Bodmann. 
Die  Fahrzeit  bei  günstigem  Winde  beträgt: 
Von  Romanshom  2V8      Stunden  nach  Ludwigshafen; 

2  ...     Lindau,  Bregenz,  Haard,  Ueberlingen ; 

1V4— IVs«  ^     Rorschach  und  Staad; 

.  1  Stunde  ^     Friedrichshafen,  Fischbach,  Bodmann,  Wall- 

hausen. 
Bei  ungünstigem  Winde  oder  gänzlicher  Windstille  wirc^  das  Fortbewegen  der 
Segelschiffe  durch  Rudern,  oder  an  seichtem  Stellen  durch  Schalten  bewerkstelligt 
Der  Gebrauch,  die  Schiffe  den  Ufem  entlang  durch  Pferde  oder  Menschen  zu  ziehen, 
findet  am  Obersee  keine  Anwendung,  indem  sich  die  Terrain -Verhältnisse  nicht  dazu 
eignen.  Für  Eilgüter  und  au^h  in  Nothfällen  kömmt  es  vor,  dass  die  Segelschiffe  sich 
durch  Dampfboote  fortschleppen  lassen.  Der  Kostspieligkeit  wegen  kommt  jedoch  die 
Anwendung  dieses  Mittels  selten  vor.  -  Eine  ziemliche  Anzahl  Schleppschiffe,  welche 
den  verschiedenen  Dampfschiffgesellscbaften  geh<>ren,  werden  ausschliesslich  mit  GQtem 
und  Vieh  beladen. 

Die  Tragfähigkeit  der  jetzigen  Segelschiffe  betragt  1000—1400  Ztr.,  diejenige 
der  Schleppschiffe  400—3000  Ztr.:  diejenifife  der  neuen  Trajektkähne  von  Lindau 
(3  an  der  Zahl)  7000  Ztr. 

Die  Schiffsleute  (Sohiffsknechte)  beziehen  durchschnittlich  einen  Taglohn  von  Fr.  l 
nebst  Vcrköstij^ung  und  Logis. 

Die  Fracht,  die  natürlich  bloss  bei  ganzen  Schiffsladungen  in  Anwendung  kommt, 
beträgt  approximativ: 

Von  Rorschach  und  Staad  nach  Romanshom  per  Ztr.  Cts.   8—10; 

•     Lindau  ,  .  .      .,        ^     10—12; 

-     Ludwigshafen,  Bodmann,  Wallhausen     «  ,  .,      •        ^     10 — 12; 

^     Friedrichshafen  ^  ,  «.^7  —  8. 

n.  Rhein. 

Am  Rhein  existirt  kein  Schiffseigenthümcr  mehr.  Es  kommen  aber  hie  und  da 
noch  Segelschiffe  aus  dem  Obersee,  die  aber  nur  noch  zum  Steintransport  bestimmt 
sind.  —  Fiine  einfache  Fahrt  von  Rorschach  bis  Schaff  hausen  währt  1  Tag;  bei  Wind- 
stille benützt  man  bei  der  Thulfahrt  Ruder;  bei  der  Bergfahrt  werden  bei  niederm 
und  mittlerm  Wasserstande  Pferde,  und  bei  hohem  Wasserstande  Menschen  zum  Ziehen 
verwendet.    Ausnahmsweise  werden  solche  Schiffe  durch  Dampfer  geschleppt. 

Die  Ladungsfahigkeit  dieser  Schiffe  beträgt  600—900  Ztr.;  die  Fracht  per  Ztr. 
Cts.  25—30.  Die  Schiffslcute  erhalten  Fr.  1.  50  nebst  Kost  täglich.  Personen  werden 
durch  diese  Schiffe  nicht  befordert. 
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Seit  Einfilhrung  der  Dampfboote  mag  sich  die  Zahl  der  Segelschiffe  gleich  ge- 
blieben sein,  also  ca.  200.  Diese  Schiffe,  welche  flachbodig  gebaut,  und  mit  grossen 
rechteckigen,  aber  ziemlich  schwerfälligen  Segeln  versehen  sind,  werden  noch,  wie 
früher,  grösstentheils  zum  Transport  von  Baumaterialien,  wie  Steine,  Sand,  Holz  etc. 
verwendet;  eine  Anzahl  führt  indessen  auch  Marktwaaren.  —  Die  Fahrt,  die  sie  zu 
machen  pflegen,  geht  von  Zürich  über  beide  Ufer  nach  Richterswyl,  Bach,  Rapperswyl 
bis  nach  Schmerikon  und  umgekehrt.  Bei  gutem  Winde  können  sie  die  Fahrt  von 
Zürich  nach  Schmerikon  in  4— 5  Stunden  machen.  Fehlt  der  Wind,  so  werden  Ruder 
angewandt.  Von  den  der  Dampfschifffahrt-Gesellschaft  angehörenden  4  eisernen  und  30 
hölzernen  Schleppschiffen  wenlen  täglich  16—18  durch  das  Güterdampfboot  „Biene^ 
geschleppt. 

Die  Ladungsfahigkeit  des  eisernen  Schleppschiffes  ^Leu^  beträgt  etwa  2500  Ztr., 
die  des  eisernen  Schleppschiffes  ^Bär^  1000  Ztr.,  diejenige  der  hölzernen  Schlep- 
schiffe  450  Ztr. 

Der  Lohn  eines  Schiffmannes  auf  den  der  Dampfschiffgcsellschaft  angehörenden 
Schleppschiffen  beträgt  Fr.  3  täglich;  was  die  übrigen  Schiffe  betrifit,  so  ist  dies  sehr 
verschieden,  da  viele  von  ihren  Eigenthümem  mit  ihren  Knechten  bedient  werden. 

Die  Waaren,  welche  transportirt  werden,  bestehen  in  Baumaterialien,  Kolonial- 
waaren,  Baumwolle,  Wein,  Most,  Getreide,  Heu,  etc.,  und  die  dafür  zu  zahlende  Fracht 
beträgt  für  Baumaterialien  (Steine,  Sand  etc.)  von  Bach  n^h  Zürich  per  Ladung 
(400  Ztr.)  Fr.  20;  dito  von  Schmerikon  nach  Zürich  per  Ladung  Fr.  25;  für  andere 
Waaren  per  Ztr.  15  Cts.,  Kohlen  in  Schiffsladungen  von  400—600  o/o  zu  8  ä  10  Cts. 

Zum  Personenverkehre  dienen  diese  Schiffe  nicht. 

Dieser  See  ist  mit  Gondeln  versehen,  wie  kein  anderer  See  der  Schweiz;  man 
zählt  deren  über  200. 

IV.  Zugenee. 

Seit  Einführung  der  Dampf  boote  fahren  noch  14  Segel-  oder  Ruderschiffe,  welche 
zum  Transport  von  Waaren,  Lebensmitteln  und  Baumaterialien  benutzt  werden. 

Die  gewöhnlichen  Touren  dieser  Schiffe  sind:  Zug-Arth,  Zug-Immensee,  Zug- 
Walchwyl,  Zug-Risch  und  Zug-Buonas.  Bei  gutem  Winde  wird  von  Zug  nach  Arth 
in  Vß  Stunde,  nach  Immensee  in  1  Stunde,  nach  Buonas  in  30  Minuten  gefahren. 
Wenn  Wind  fehlt,  werden  die  Ruder  benützt.  —  Die  Ladungsfähigkeit  der  Lastschiffe 
ist  200  Ztr.,  die  der  Marktschiffe  (Waarenschiffe)  100—120  Ztr.  Der  Lohn  eines  Schifis- 
mannes  beträgt  per  Woche  Fr.  5  nebst  Unterhalt.  —  Was  die  Fracht  betrifft,  so  zahlt 
man  von  Zug  nach  Immensee  und  Arth  12 — 15  Cts.  per  Ztr.  Segelschiffe  werden 
keine  mehr  fiir  den  Personenverkehr  verwendet,  ausser  während  der  Zeit,  wo  das 
Dampfboot  nicht  fährt,  um  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Personen  (Geschäftsleute,  Ar- 
beiter und  Landwirthe)  von  Lothenbach  nach  Immensee  zu  befördern. 

V.  Vierwaldst&ttenee. 

Die  Gesammtzahl  der  Schiffe  kann  auf  ca.  150  geschätzt  werden.  Jede  grössere 
Ortschaft  hat  ihr  Markt-  oder  Botenschiff,  und  1 — 2  Schiffe,  die  sonst  noch  regelmässig 
die  Märkte  besuchen;  sodann  grössere  Schiffe  für  den  Transport  von  Holz,  Steinen 
(namentlich  zum  Kalkbrennen),  Sand,  Ziegeln,  Kalk,  Gips,  Laden,  Vieh.  Die  Dampf- 
schiffe haben  ihre  Schleppschiffe,  die  ähnlich  gebaut  sind,  wie  alle  andern  grossen 
Ruderschiffe. 

In  der  obgenannten  Zahl  sind  nicht  inbegriffen:  1.  die  Schaluppen,  Gondeln,  die 
zu  Vergnügungsfahrten  dienen,  und  etwa  40 — 50  betragen  mögen,  wovon  eine  Anzahl 
ebenfalls  mit  Segeln  versehen  sind;  2.  eine  Anzahl  Schiffe,  welche  von  den  Güter- 
besitzem  am  See  zu  persönlichem  Gebrauche  gehalten  werden,  zum  Besuche  der 
Märkte,  für  Spazierfahrten,  etc.;  3.  endlich  die  Fischerschiffe,  sogen.  Eibäume  (nach 
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Ifodefl,  ma^Mitke  Eichitimiiie,  zn  beiden  Seiten  mit  etwas  erik^iteii 
WinAeat   Anf  de«  Lnzenierwe  mögen  etwa  10  lokher  Fahnenge  schwimmen. 

Der  Zwe^  der  Oegclschiffe  isl  mit  Bezielumg  auf  die  Damp&düffe  genaa  der 
Tor  Einf&hnmg  der  letzteren.  Knzig  diejenigen  KaofioBannswaareii,  iae 
ober  den  Gtittliard  kommen  oder  gehen,  werden  jetzt  durch  £e  Dampfschiffe  Ter- 
mittclt.  Die  Einfofarang  der  letztem  hat  zur  Z«t  dem  Personen-  und  Waarenrerkebre 
der  Segelschiffe  einigen  Abbrach  gethan.  Allein  der  Verkehr  öffnete  nch  neae  Wege, 
nad  die  Yethattnisse  haben  sidi  derart  ansgegBchen ,  dass  die  Dampfechiffe  imd  die 
Cegel^ihifl&Jgt  sich  gegenwartig  keine  Konknrrenz  machen.  Den  Personenrerkdir 
(namentlich  den  Transport  der  Reisenden  und  all*  deijengen,  denen  an  schneller 
Befordemng  oder  an  Bequemlichkeit  etwas  gelegen  ist)  haben  d^  Dampfschiffe  über- 
nommen, mit  Ausnahme  der  kleinem  und  abgelegenen  Ortschaften,  wo  die  Dampfschiffe 
nidit  Halt  machen  können.  Der  Waarenrerkehr  der  Ortschaften  am  See,  soweit  er 
nicht  Transit  oder  Eilgut  betrifft,  wird  durdi  Segelschiffe  Termittelt,  nebstdem  dass 
den  letztem  der  ganze  Verkehr  in  Rohmaterialien  geblieben  ist  Die  Dampfecliiffe 
haben  dem  letztem  nicht  nur  nicht  geschadet,  sondem  indirekt,  durch  Belebung  des 
Sees  durch  die  Influenzen  zu  den  Pennonen,  fiberhaupt  zu  allem,  was  FremdeuTerkehr 
heisst,  genützt 

Auf  dem  Vierwaldstättersee  concentrirt  nch  der  meiste  Verkehr  der  rerschiedenen 
Ortschaften  in  der  Richtung  nach  dem  Westende  und  Abflüsse  des  Sees,  nach  der 
Stadt  Luzem,  und  umgekehrt   Die  Schiffe  tou  Küssnacht  verkehren  auch  mit  Stana-  * 
staad  und  Alpnach,  sowohl  in  Personen  als  Waaren,  in  der  Richtung  Zürich,   Zug, 
Rigi,  Brünig,  BemerOberknd. 

Im  Spätherbst,  wenn  das  Vieh  von  den  Alpen  zurückkehrt,  und  die  grossen  Vieh- 
mirkte  in  Uri,  in  Luzem  etc.  gehalten  werden,  hat  der  Viehhandel  etwas  lebhaften  Ver- 
kehr zur  Folge.  Der  Transport  muss  inunerhin  durch  Schiffe  Termittelt  werden,  da  auch 
nach  der  Vollendung  der  Brünig-  und  Axenstrasse  noch  immer  lange  Strecken  des 
Ufers,  Zwisehenriume  zwischen  Ortschaften  von  2^3  Stunden,  nicht  einmal  durch 
Vicinalwege,  geschweige  Strassen,  verbunden  sind.  Bauen,  z.  B.,  femer  Kehrsiten,  das 
ganze  umerische  Isenthal  sammt  Seedorf  am  Renss-  und  Seeufer  sind  nur  durch  schmale 
Fusswege  mit  strassengesegneten  Gegenden  verbunden.  Diese  müssen  die  Schiffe 
benützen. 

Was  die  Zeit  betrifft,  die  man  zu  den  Terschiedenen  Fahrten  braucht,  so  kommt 
das  auf  die  Schiffe,  die  Bemannung  etc.  an. 

Alle  Schiffe  sind  zum  Rudern  eingerichtet ;  durch  Pferde  oder  Menschen  werden, 
der  meist  steilen  Ufer  wegen,  keine  Schiffe  bewegt,  resp.  gezogen.  Die  Dampfer  haben 
ihre  eigenen  Schleppschiffe  (Schleppnanen).  Die  grossem  Lastschiffe  besitzen  eine 
Ladungsfähigkeit  bis  auf  800  Ztr.,  kleinere  bis  300  Ztr.  Bei  Ladungen  muss  sehr  auf 
Wind  Rücksicht  genommen  werden.  Das  grösste  Schiff  des  Sees  mit  Ruder  und  Segel 
trägt  1000—1200  Ztr. 

Der  Lohn  der  Schiffleute  variirt  sehr,  je  nach  Art  der  Ladung;  meistens  wird 
akkordirt  zu  Fr.  3—5  per  Tag. 

AVie  schon  theilweise  erwähnt  wurde,  werden  durch  Ruder-  und  Segelschiffe  be- 
fordert: Kalkstein,  Sand,  Brennholz,  Rundholz,  Laden,  Kies,  Streue,  Heu,  Erde,  Dunger; 
durch  die  Marktschiffe :  Kom,  Erdäpfel,  Mehl,  Obst,  Käse,  Kaufmannswaaren,  Vieh.  — 
Die  Fracht  beträgt  per  Ztr.,  Ein-  und  Ausladen  inbegriffen,  im  Urinauen,  von  Luzem 
nach  Flüelen  und  umgekehrt:  Cts.  10—15;  für  KaufinannsgQter  Fr.  1 — 1.30;  Schiffe 
auf  kürzere  Distanzen  nach  Verhältniss. 

VI.  Thuner-  und  Brienserse«. 

Der  gegenwärtige  Bestand  der  Segelschiffe  auf  beiden  Seen  ist :  25  grosse  Bocke 
(s.  S.  509)  mit  andauemdem  Dienste,  20  kleine  Ruderschiffe,  die  indessen  nur  im 
Qommer  sich  in  Activität  befinden,  und  zu  Lustfahrten  mit  Fremden  verwendet  werden. 
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und  überdies  ca.  50  kleinere  Raderschiffe,  meistens  gebrechliche  Fahrzeuge,  deren 
Gebrauch  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Markttage,  ein  sehr  unwesentlicher  ist. 

Der  Zweck  dieser  Schiffe  ist  so  ziemlich  der  gleiche,  wie  vor  Einführung  der 
Dampfboote.  Die  Bocke  werden  zum  Transport  von  Waaren  und  Materialien  (Mehl, 
Getreide,  Colonialwaaren,  Wein  etc.)  verwendet,  die  kleinem  Ruderschiffe  zu  Lustfahrten. 
Die  in  den  verschiedenen  Ortschaften  sich  befindenden  Schiffe  sind  für  den  mannig- 
faltigsten Gebrauch  bestimmt,  meist  zu  Holz-  und  Futterfuhren. 

Die  gewöhnlichen  Touren  sind  meist  von  Thun  nach  Oberhofen,  oder  von  Neuhaus 
an  die  Beatenhöhle,  doch  ebensosehr  über  den  See,  z.  B.  von  Thun  nach  Spiez,  von 
Thun  nach  Neuhaus,  u.  s.  w. ;  auf  dem  Brienzerseo  von  Brienz  an  die  GiessbachfaDe. 
Alle  diese  Touren  werden  bei  günstiger  See  in  ca.  30  Minuten  gemacht.  —  Wenn  Wind 
fehlt,  bedient  man  sich  der  Ruder.  Pferde  werden  nie  angewandt,  Leute  nur  bei  offenen 
Schleusen  von  Thun  bis  Schadau,  und  von  Interlaken  bis  an  die  Lanzenen  (den  Aus- 
fluss  des  Sees).  Nur  die  der  Damp&chiffgesellschaft  gehörenden  Schiffe  werden  durch 
Dampfer  geschleppt. 

Die  Tragkraft  der  Böcke  variirt  von  300—600  Ztr.  Der  Sold  der  Schiffleute  be- 
trägt Fr.  2^2.  50.  Ordinäres  Gut  zahlt  nur  10  Cts.  Fracht  per  Ztr.,  Eilgut  das  Doppelte. 

Die  am  Thunersee  wohnenden  Landleute,  wie  von  Faulensee,  Leissigen,  Därligen 
und  Merligen,  bedienen  sich  an  Markttagen  meist  ihrer  Ruderschiffe,  um  ihre  Produkte 
zum  Verkaufe  zu  bringen;  Segelschiffe,  die  nur  zu  Personentransport  bestimmt  sind, 
und  regelmässigen  Dienst  haben,  gibt  es  keine. 

Die  kleinem  Schiffe  haben  einigen  Einfiuss  zur  Beförderung  der  Waaren,  da  der 
Transport  der  Produkte,  sowie  der  Waaren  für  kleinere  Kaufleute  zu  Lande  jedenfalls 
umständlicher  und  kostspieliger  wäre,  als  zu  Waaser. 

VII.  Iiu^ner*  and  Iiangensee. 

Auf  dem  Luganersee  bewegt  sich  der  Verkehr  namentlich  zwischen  Lugano  und 
Porlezza  und  den  zwischenliegenden  Ortschaften,  und  wird  durch  eine  Anzahl  von 
Barken  vermittelt. 

Was  den  Langensee  betrifft,  so  ist  die  Hauptstation  für  den  Güterverkehr  aus 
Italien  nach  dem  Gotthard  und  Bemhardin  Magadino,  von  wo  theils  regelmässige  Schiffe 
nach  den  meisten  Orten  am  See,  theils  grössere  Lastschiffe  nach  Intra,  Arona  und 
Sesto  Calende,  zum  Anschlüsse  an  die  italienischen  Bahnen,  gehen.  —  Nähere  Notizen 
waren  nicht  erhältlich. 

Viii.  Neuenburger*,  Bieler*  and  Mortenersee. 

Seit  Einführung  der  Dampfschiffe  und  Erö&ung  der  Eisenbahnen  existiren  nur 
noch  4 — 6  Barken ;  der  übrigen  Segelschiffe  sind  nur  wenige,  und  ihr  Verkehr  ist  ein 
lokaler  für  Getreide  und  andere  Waaren,  als  Lebensmittel,  Stroh  und  Heu.  Ihr  Zweck 
ist  noch  derselbe,  wie  vor  Einführang  der  Dampfschiffe. 

Die  Barken  machen  die  Fahrten  von  Yverdon  nach  Neuchfttel,  Biel,  Solothum, 
und  von  Yverdon  nach  Estavayer,  Murten,  und  umgekehrt;  die  übrigen  Schiffe  von 
Chevroux,  Port  Alban  und  Cudrefin  nach  Neuch4tel.  Bei  gutem  Winde  legen  die 
Barken  2V2— 3  Schweizerstunden  iu  einer  Zeitstunde  zurück,  und  können  in  einem 
Tage  von  Yverdon  nach  Solothurn  (ca.  20  Schw.-St.)  fiahren.  —  Wenn  der  Wind  fehlt, 
fahrt  man  dem  Seeufer  entlang,  indem  man  sich  der  Bootshaken  bedient.  Auf  der 
Thiele  werden  Ochsen  benützt;  auf  der  Broye  ziehen  die  Schiffer  das  Fahrzeug  mit 
Hülfe  von  Seilen. 

Auf  den  Barken  werden  die  Schiffer  vom  Eigenthümer  (Patron)  beköstigt,  und 
sie  erhalten,  je  nach  ihrer  Arbeit,  Fr.  6 — 10  wöchentlich. 

Die  Fracht  wird  berechnet  nach  Schuh,  ganzer  Ladung,  nach  Wagen,  etc.  Die 
Fracht  für  Holz  beträgt  per  Schuh  6—8  Cts.,  für  Steine  4—6  Cts. 

Per  Personenverkehr  wird  nur  durch  die  Dampfschiffe  vermittelt. 
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Die  Bezakln^  d€r  ifdtflme  m 
4er  PatroB  Fr.  120—125  WHwdiek.  die  Ifaii— ^dt  je  Fr.  90l  Aber  g^volmfick 
paefatec  iler  Eiyuüiuaier  der  Barke  dmelbe  an  den  Patron,  treldker  akb  vii  der 
AatbentoBg  befiwtf.  g*S**  eiacB  Ziw  vod  25 — SO^.a  der  Fraekt,  oder  des  Bffirtio> 
Ettngea  der  Falnt.  Wa»  £e  Sceiae  betrift.  lo  kauft  ne  der  Pairoii  ia  Sceiabncke. 
mvl  Terkaoft  m  wieder  in  Genf:  die  Differenz.  vel<'he  je  naek  der  BesceDim^  Tarärt, 
büdel  d»  Gewinn,  den  er  mit  den  Eigemhümer  naeh  obb««a|^r  Weke  theOt. 

WaA  dffn  PfTV^K^T^rk^hr  betrifft,  so  faluvn  kleine,  nicht  geeckte  Barken  ao 
den  Markttagen  toh  Tbonon.  Erian  and  St.  Gin^lph  naeh  den  Hafen  Ton  Morges, 
(Juf:hj  and  VeTf-T.  Zwischen  Evian  and  Ooehy  bt  der  Personentianiport  anf  Barken 
w«rit  w^^ig^  lebhaft  aib  Tordem.  wegen  der  zahbeiehen  Fahnen  der  Darap&chiffe. 
Von  d^r  iiavojisk!:ben  Küffte  kommen  aorh  SegeUehiffe  naeh  Nyon  an  den  Markttafpen. 
ond  labren  die  Ar^^itf-r  über,  welche  in  den  Rebbergen  des  Waadtlandes  arbeiten. 
fiafflentli/:h  zor  Zeit  de^  .\blaaben!)  de»  WeiRstocke».  Die^r  an  Markttagen  sehr 
lebendige  Verkf-hr  ist  an  den  andern  Tagen  tun  nnll.  aiugenoamien  zor  Zeit  dea  Xb- 
lanbem  and  der  Weinlene.  Heaemte  ete. 


OaoipbcMRikrt  aaf  tei  Sdnraizefseea. 

Wir  wollen  rennchen.  ein  Bild  derselben  Ton  ihrer  Einfuhrung  anf  den  Schweizer- 
«een  bis  aaf  die  nenente  Zeit  zo  entwerfen,  so  weit  es  un«  der  gesammelte  Stoff  erlaubt. 
Wenn  von  einigen  Seen  weniger  aasfohriich  gesprochen  wird,  als  von  andeni.  so  falh 
die  Schuld  nicht  anf  den  Aasarbeiter  dieses  Berichtes:  denn  er  kann  versichern,  keine 
Muhe,  keine  Zeit  ond  auch  kein  Papier  gespart  zu  haben,  uro  den  nöthigen  Stoff  zu 
sammeln.  Von  einigen  Seen  erhielt  man  nur  dürftigen  Bericht,  von  einem  sogar  (dem 
Langensee)  gar  keinen,  trotz  mehrfacher  Gesuche. 

Wir  werden  die  Seen  in  der  Richtung  tou  Osten  nach  Westen  auffuhren,  und 
verweisen,  was  die  Kamen  der  Schiffe,  die  verschiedenen  Gesellschaften,  Pferdekraft 
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und  Ladungsfähigkeit  der  Schiffe,  Raum  für  Personen,  Brennstoff-ConBum  und  Be- 
förderung der  Personen  betrifft,  auf  beigefügte  Tabelle,  welche  einen  möglichst  klaren 
Ueberblick  bieten  sollte. 

Was  Fahrzeit,  Fahrstunden  per  Jahr,  Beförderung  der  Waaren,  Bemaoning  der 
Schiffe  und  Besoldung  der  Mannschaft,  sowie  die  Dividenden  betrifft,  so  kabcn  wir 
die  Antworten  auf  diese  Fragen  nicht  in  die  Tabelle  aufgenommen,  einmal,  weil 
▼on  den  verschiedenen  Gesellschaften  die  Berichte  der  Art  waren,  dass  man  sie  nicht 
gleichfönnig  zusammenstellen  konnte;  dann  auch,  weil  ein  Theil  derselben  zu  wenig 
statbtisches  Interesse  bietet.  Wir  werden  deshalb  diese  Fragen,  soweit  uothig,  und 
auch  theilweise  soweit  möglich,  im  Texte  behandeln. 

Wir  beginnen  mit  dem  Bodensee,  dem  sowohl  durch  seine  geographische  Lage 
(zwischen  der  Schweiz,  Oesterreich,  Bayern,  Württemberg  und  Baden),  als  auch  durch 
seinen  Verkehr  wichtigsten  See. 

L  Bodensee. 

Dieser  See,  zu  den  Zeiten  der  Römer  Lacus  Brigantinus  (Bregenzersee)  oder  Lacus 
Venetus  et  Acronius,  seit  dem  9.  Jahrhundert  Lacus  Podamicus  und  Mare  Podamus, 
im  spätem  Mittelalter  Bodam-  oder  Bodmensee,  im  16.  Jahrhundert  und  noch  später 
Schwäbisches  Meer  genannt,  ist  von  Bregenz  bis  in  die  Bucht  von  Bödmen  1 2  Schweizer- 
stunden lang ;  seine  grösste  Breite  von  Arbon  nach  Lindau  misst  S^/s  Schweizcrstuiiden, 
und  von  Rorschach  nach  Lindau  2^/4  Schweizerstunden. 

Schon  im  Jahre  1817  bildete  sich  in  Constanz  auf  Anregung  eines  Herrn  Mucaire, 
Fabrikbesitzers  daselbst,  eine  Gesellschaft,  um  ein  Dampfboot  bauen  zu  lassen,  und 
wurde  wirklich  ein  solches  von  Holz  erbaut,  und  hatte  den  Namen  Stephani.  Die  Ma- 
schine aber,  welche  aus  England  kam,  war  von  so  schlechter  Construktion,  dass  dieses« 
Boot  gar  nie  zum  Fahren  kam,  und  darauf  zogen  sich  die  Aktionäre  gänzlich  zurück, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  dieses  Boot  gar  nie  in  Betrieb  kam,  und  geschlissen  wurde. 

Auf  Anregung  des  verstorbenen  Königs  Wilhelm  von  Württemberg  bildete  sich 
1824  in  Friedrichshafen  eine  Gesellschaft,  welche  das  erste  wirklich  in  Betrieb  gesetzte 
Dampfboot  erbauen  liess.  Dieses  Boot  erhielt  den  Namen  Wilhelm,  war  von  Tannen- 
holz, und  hatte  eine  Maschine  mit  niederer  Pression  von  20  Pferdekraft.  Für  dieses 
tannene  Boot  wurde  dann  1829  eines  von  Eichenholz  erbaut,  erhielt  jodoch  die  näm- 
liche Maschine. 

Ebenfalls  1824  liess  ein  Freiherr  von  Cotta  von  Stuttgart  in  Friedrichshafen  ein 
Dampfboot  von  Tannenholz  (mit  dem  Namen  Maximilian  Joseph)  erstellen,  mit  einer 
ähnlichen  Maschine,  aber  nur  von  18  Pferdekraft.  Nachdem  dasselbe  eine  Zeitlang  in 
Constanz  stationirt  war,  um  von  da  aus  seine  Fahrten  nach  dem  Ueberlingersee  auszu- 
führen, wurde  es  wieder  nach  Friedrichshafen  versetzt,  um  von  hier  seine  Fahrten 
nach  Rorschach  und  vice  versa  zu  machen,  wurde  aber  Anfangs  März  des  Jahres  1 830, 
auf  einer  Fahrt  nach  Rorschach,  als  der  Bodensee  noch  bei  weitem  nicht  vom  Eise 
befreit  war,  von  letzterm  derart  beschädigt,  dass  es  untauglich,  und  dann  gänzlich 
geschlissen  wurde. 

Die  erste  Gesellschaft  war  also  in  Friedrichshafen.  —  Nun  bildeten  sich  nach  und 
nach  die  übrigen  Gesellschaften:  1830  die  Gesellschaft  in  Constanz,  aber  unter  Mit- 
wirkung vieler  Schweizer,  nämlich  St.  Galler,  Thurgauer  und  Schalfhuuser :  183G  die 
Gesellschaft  in  Lindau,  aber  auch  unter  Mitwirkung  vieler  St.  Galler  (diese  erbaute 
das  erste  eiserne  Dampfboot  auf  dem  Bodensee,  den  Ludwig,  welches  am  11.  März 
1861  bei  einem  Zusammenstosse  mit  dem  Dampfboote  Zürich  unterging,  aber  im  Juli 
1863  durch  den  bekaimten  Ingenieur  W.  Bauer  wieder  gehoben  wurde,  und  jetzt  unter 
dem  Namen  Rorschach  existirt,  aber  keinen  Dienst  mehr  versieht.  Hin  anderes  dieser 
Gesellschaft  angehörendes  Boot,  der  Jura,  ging  1864,  gleichfalls  durch  einen  Zusaninien- 
ttoss  mit  dem  Dampfboote  Zürich,  unter,  wurde  aber  nicht  wieder  gehoben;  es  liegt 
nahe  der  thurgauischeu  Küste  bei  Münsterlingeu);  die  Gesellschaft  in  Schafifhausen  1S50. 
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nur  von  Schweizern,  grösstentheils  Schaffhaosem,  gegründet.  (Mit  1.  Jan.  1857  verkaufte 
diese  Gesellschaft  ihre  sämmtlichen  4  Dampfboote  an  die  Schweizerische  Nordostbahn.) ; 
endlich  1855  die  Schweizerische  Nordostbahngesellschaft. 

Die  auf  dem  Bodensee  fahrenden  Dampf  boote  befördern  auch  Waaren,  und  mag 
das  Erträgniss  hieraus  (was  die  Schiffe  der  Nordostbahngesellschaft  betrifft)  ungef&hr 
24  ^/o  der  gesammten  Einnahme  der  Schiffe  betragen. 

Geschleppt  werden  durch  die  der  letztem  Gesellschaft  gehörigen  Dampfboote,  von 
denei>  im  jeweiligen  Wechsel  4  den  regelmässigen  Dienst  bewerkstelligen,  eine  Anzahl 
Schleppboote  mit  und  ohne  Ladupg,  sowie  nach  Umständen  auch  Privat-Segelschiffe 
gegen  besondere  YergQtung.  Die  durchschnittliche  Ladungsfähigkeit  der  Schleppschiffe 
beträgt  2000  Zentner.  Die  schweizerischen  Dampfboote  exploitiren  die  Linien: 
Romanshom- Lindau:  Entfernung  4,7  Schweizerstunden. 

Romanshom-Rorschach:  ,,  2,7  ^ 

Romanshom -Constanz:  ^  3,8  ^ 

Romanshom -Ericdrichshafen:         .,  2,4  „ 

Das  im  Februar  1869  vom  Stapel  gelassene,  der  Nordostbahngesellschaft  an- 
gehörende Trajectschiff  ist  eingerichtet,  um  16  Güter -Waggons,  je  8  in  einer  Reihe, 
aufiiehmen  zu  können.  Um  die  Waggons  bei  jedem  Wasserstande  aufnehmen  zu  können, 
sind  im  Vorder-  und  Hintertheile  des  Schiffes  eiserne  Kästen  angebracht,  die,  um  das 
Schiff  zu  heben  und  zu  senken ,  je  nach  Bedarf  mit  Wasser  gefQllt  werden.  Die  Ma- 
schine hat  200  Pferdekraft,  und  eine  kleine  Maschine  von  6  Pferdekraft  setzt  die 
Pumpe,  sowie  die  Wasserballastkästen  in  Bewegung. 

Was  die  Bemannung  der  schweizerischen  Schiffe  betrifft,  so  besteht  sie  durch- 
schnittlich aus  8  Mann:  1  Kapitän  (Fr.  2200  jährlich),  1  Steuermann  (Fr.  1700),  1  Ma- 
'schinist  (Fr.  1800),  2  Heizer  (je  Fr.  1200)  und  3  Matrosen  (je  Fr.  1200).  -  Die  Be- 
mannung des  Trajectschiffes  besteht  einstweilen  aus  1  Kapitän,  2  Steuerleuten,  2  Maschi- 
nisten, 4  Heizern  und  6  Matrosen;  sie  wird  jedoch  noch  vermehrt  werden. 

n.  Rhein. 

Schon  1824  versah  ein  Dampfschiff,  mit  Namen  Maximilian  Joseph  (welches,  wie 
wir  oben  gesehen,  ein  Freiherr  von  Cotta  in  Stuttgart  bauen  liess),  den  Dienst  zwischen 
Schaffhausen-Constanz-Friedrichshafen-Rorschach  und  Lindau.  —  Im  Jahre  1 850  bildete 
sich  eine  Gesellschaft  von  Schweizern,  grösstcntheils  Schaff hausera,  die  ihren  Sitz  in 
Schaffhausen  hatte,  und  deren  Schiffe  einen  regelmässigen  Dienst  zwischen  Schaff- 
hausen und  den  am  Bodensee  befindlichen  Hafenplätzen  versahen.  Diese  Gesellschaft 
verkaufte  ara.l.  Januar  1857  ihre  4  Dampfboote  (Stadt  Schaffhausen,  Stadt  St.  Gallen, 
Rhein  und  Bodan,  s.  Tabelle)  an  die  schweizerische  Nordostbahngesellschaft. 

Die  jetzt  in  Schaff  hausen  bestehende  Gesellschaft,  deren  3  Dampfischiffe  (wovon 
eines,  Schweiz,  als  Reserveschiff  dient)  den  Dienst  zwischen  Schaffhausen  und  Constanz 
versehen,  wurde  erst  nach  Eröffnung  der  Bahnstrecke  Schaff hausen-Constanz  gegründet. 
Die  Fahrstrecke  Schaff  hausen-Constanz  und  zurück  beträgt  1 1 ,4  geographische  Meilen ; 
Extrafahrten  zu  den  Märkten  in  Radolfzell,  Doppclfahrt:  10,6  geogr.  Meilen.  Die  Fahrten 
finden  das  ganze  Jahr  statt,  wenn  nicht  die  Eisdecke  des  Untersee^s  es  verwehrt,  in 
welchem  Falle  nur  die  Strecke  Stein -Schaff  hausen  (Doppelfahrt:  4,4  geogr.  M.)  be- 
fahren wird.  -  Die  Dividende  betrog  1865:  5^/0,  1866:  5  o/o,  1867:  4  o/o. 

Die  Bemannung  sämmtlicher  3  Boote  zusammen  besteht  aus  3  Kapitänen  (je 
Fr.  2200—2500  jährlich),  3  Steuermännern  (je  Fr.  1300),  3  Kassieren  (je  Fr.  1150), 
4  Matrosen  (je  Fr.  960),  2  Schiffsjungen  (je  Fr.  1.  50  täglich),  3  Maschinisten  (je 
Fr.  1600)  und  3  Heizem  (je  Fr.  960).  Bei  diesen  Bcsoldungsansätzen  sind  die  Gratifi- 
kationen nicht  mitgerechnet. 

Es  werden  auch  Waaren  durch  diese  Dampf  boote  befordert,  und  sie  stehen  zu 
der  gesammten  Einnahme  im  Verhältnisse  von  1  :  5. 
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m.  Züriohsee. 

Die  Länge  des  Sees,  von  Zürich  bis  Schmerikon,  beträgt  8V2  Schveizerstunden, 
die  grÖBste  Breite  zwischen  Stäfa  und  Richterswyl  ^/io  Bchweizerstunden. 

Das  erste  Dampfschiff,  welches  den  Zilrchorsee  befuhr,  war  die  Minerva  im  Jahre 
1834.    Später  befuhr  dieses  Schiff  unter  dem  Namen  Splügen  den  Wallenstattersee. 

Bis  zum  Jahre  1864  bestand  nur  eine  Oesellschaft:  die  Dampfcichiffgesellschaft 
für  den  Zürichsee.  L864  bildete  sich  noch  eine  zweite  Gesellschaft:  die  Dampfschiff- 
gesellschaft vom  linken  Ufer.  Seit  Anfang  1869  haben  sich  diese  beiden  GesellKchaften 
in  eine  vereinigt,  mit  einem  Betriebskapital  von  Fr.  1,700,000  in  3,400  Actien  a  Fr.  500. 

Von  den  frühem  Dampfschiffen  existiren  der  Splügen  und  der  Delphin  (welcher 
1851  im  Wallenstattersee  unterging)  nicht  mehr;  der  Linth-Kschor  wurde  mit  einer 
neuen  Schale  versehen,  und  die  alte  Schale  für  den  Schleppdampfer  Biene  venA'endet. 

Die  Fahrten  finden  während  des  ganzen  Jahres  statt,  wenn  auch  nicht  alle.  Die 
Schiffe  1 — 9  (s.  Tabelle)  versahen  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Gesellschaften  im 
Winter  den  Dienst  von  Zürich  nach  Rapperswyl  über  das  linke  Ufer  bis  Hichterswyl, 
von  da  nach  Stäfa  und  am  rechten  Ufer  bis  Rapperswyl  (einfache  Fahrt:  4V4  geogr.  M.); 
ein  zweites  Boot  auf  dem  rechten  Ufer  bis  Stäfa,  und  von  da  nach  Richterswyl 
(4  geogr.  M.).  Im  Sommer  wurde  der  Dienst  fortwährend  bis  Lachen,  resp.  Schmerikon, 
versehen.  Die  Schiffe  10 — 13  versahen  regelmässig  (je  2  I^ersonendampfschiffe)  den 
Dienst  zwischen  Zürich  und  Richterswyl  mit  Berühning  sämmtlicher  linkseitigen  Sta- 
tionen (Monchhof,  Bendlikon,  Rüschlikon,  Ludretikon,  Thal  weil,  Oberrieden,  Horgen, 
W*ädenswyl  und  Richterswyl);  das  Güterdampf boot  Biene  dehnte  seine  Fahrten  auch 
theilweise  auf  das  rechte  Ufer  bis  Rapperswyl  aus.  Die  Länge  der  Linie  Zürich- 
Richterswyl  via  linkes  Ufer  beträgt  77,600  Fuss. 

Diese  Dampfschiffe  beförderten,  mit  Ausnahme  des  Güterdampfbootos  Biene,  keine 
Güterwaaren,  sondern  nur  kleinere  Colli  und  Eilgut,  Pakete  über  10  Pfund  und 
Briefe,  etc. 

Die  Dividende  der  ersten  oben  erwähnten  Gesellschaft  yrwr  1865  null,  ebenso  die- 
jenige der  andern  Gesellschaft  1865;  1866:2  0/0;  1867:  null;  1868:  70/0:  1809:  40/0. 

Der  Dienst  auf  jedem  der  Schiffe  1 — 9  wird  durchschnittlich  von  9  Mann  ver- 
sehen: 1  Kapitän  (Fr.  2600  per  Jahr),  1  Steuermann  (Fr.  5—5.  80  per  Tag),  1  Maschinist 
(Fr.  5 — 5.  80  per  Tag),  2  Heizer,  3  Matrosen  und  I  Kassier-Matrose.  Was  die  Besol- 
dung der  Heizer  und  Matrosen  betrifft,  so  beträgt  sie  je  nach  den  Leistungen  und 
Dienstjahren  Fr.  2.  75— 3.  50  per  Tag.  Auf  den  Schiffen  10 — 13  wird  der  Dienst  zu- 
sammen von  22 — 25  Mann  versehen;  der  Kapitän  erhält  Fr.  5—6  per  Tag,  ebenso 
der  Steuermann  und  der  Mechaniker,  Heizer  und  Matrosen  Fr.  3. 

IV.  Zucenee. 

Seine  Länge  betrugt  3  Schweizerstunden,  seine  grosstc  Breite  1  Schweizerstunde. 

Das  erste  Dampf  boot,  der  Rigi,  wurde  im  Jahre  1852  auf  diesem  See  eingeführt. 
Ein  zweites,  Stadt  Zug,  erst  1864  erstellt,  wurde  nur  als  Resor^'eschiff  benützt.  Diese 
Schiffe  gehören  einer  Actiengesellschaft,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Kantone  Zug 
und  Schwyz  vertheilt.  Im  Jahre  1865  wurde  an  die  Actionäre  3  ^/o.  18G6  keine,  und 
1867  41/4  ^/o  Dividende  bezahlt.  Seit  Eröfüiung  der  Eisenbahnlinie  Zürioh-Zug-Luzem 
ist  die  Dividende  kleiner  geworden;  die  Frequenz  hat  zwar  eher  zugenommen,  aber 
der  Unterhalt  und  die  Auslagen  für  beide  Schiffe  haben  sich  vermehrt. 

Die  regelmässigen  Fahrten  beginnen  mit  dem  15.  Mäi,  und  hören  auf  mit  dem 
15.  Oktober;  während  der  übrigen  Z<>it  werden  nur  Markttags-  und  Spazierfalirten  aus- 
geführt. Die  gewöhnliche  Tour  ist  folgende:  von  Zug  nach  Lothenbach  (25  Minuten), 
von  dort  nach  Walchwyl  (8  Min.),  von  da  nach  Immeiisee  (15  Min.),  und  endlieh  nach 
Arth  (25  Min.),  und  über  dieselben  Stationen  zurück.  —  Der  Waarentransport  ist  g^anz 
unbedeutend.  Das  zum  Dienste  benützte  Dampf  boot  hat  folgende  Mannschaft :  1  Kapitän 
(Fr.  6  per  Tag),  1  Steuermann  (Fr.  3.  30),  1  Maschinist  (Fr.  4. 80),  1  Heizer  (Fr.  3.  20), 
1  KaMier  (Fr.  3)  und  2  Matrosen  (je  Fr.  2.  60). 
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V.  ViTWldrtittmee 

Seine  Linge  tod  Lnzem  bis  Fläelen  betragt  21^333  T<»eo  <d  ScfcvciscnnBics>y 
•eine  griMte  Breite  tod  Kfitnacht  bis  Alpnach-Geitade  10X66  Turnern  (4  Scani^l. 

Die  GrüDdong  der  Dampitehifflahrt  auf  dieiem  See  getdiali  dndi  Ham  C  F. 
Knorr  in  Luzeni  im  Jahre  1836,  nachdem  derselbe  beim  Lasenier  Granf  Baikp  4v 
bestehenden  St.  Niklaiuer  BodenchüRahrUgetellichaft  gegen&ber,  die  frese  Abiikr  alb 
dem  Geitade  Ton  Lnzem  aoigewirkt  hatte.  Die  Kaatooe  Srhvrx  nad  Uli 
(anch  Unterwalden)  hielten  ihr  SchüDahrta-Monopol  aufrecht,  bis  1646  daicii  die 
Bnnde«einrichtnngen  demielben  ein  Ende  gemacht  wnrde.  "Wilireiid  dieser  12  Jalue 
mositen  für  das  Landnngs-  und  Abfnhrrecfat  ab  Umensehen  nad  SchvrierisclMB  Zer- 
platzen &ber  Fr.  120,000  Entschädigung  bezahlt  werden.  Das  erste«  im  Jahre  18S6 
Ton  Herrn  C.  F.  Knörr  auf  den  See  gestellte  Dampfboot  war  die  Stadt  Laaera«  wel- 
chem er  1842  den  St.  Gotthard  folgen  liess.  —  Im  Jahre  1647  wurde  daicii  £e  in- 
zwischen ins  Leben  getretene  Postdamp&chilHalutsgeseUsehall  der  Waldsütfeer  md 
1648  der  Rigi  erstellt.  —  Im  Jahre  1859  erbaote  dnreh  Eseher,  Wjw  4  CoBpagne 
in  Zürich  die  Schweizerische  Centralbahn  zwei  Dampfboole.  oad  gab  dieselbe«  —  Stadt 
Basel  an  die  PostdampfschifflEüirtsgesellschaft,  Stadt  Mailand  an  die  Knörr'sche  Dampf» 
schüRahrt  —  in  Pacht.  Im  Jahre  1664  erstellten  diese  beiden  Anstahen  zwei  weitere 
Dampfboote:  den  Winkelried,  der  KnörrVhen.  und  den  Teil,  der  PottdampbcfaiflUnt  ge- 
hörig, sowie,  als  gemeinschaftliches  Eigenthnm,  ein  kleines  Schraobensdnff:  den  Biwnig. 
—  Herr  Caspar  Blättler  im  Botzloch  hatte  schon  1662  ein  noch  kleinerea,  gebnachtea 
Schranbenboot  in  einer  Hansestadt  angekaofi,  und  anf  den  Vierwaldstattersee  reisetzl, 
den  Botzberg,  und  bald  daraof  in  eigener  Werkstatte  sich  an  dem  Bane  eines  gnteseiB, 
Pilatus,  Tersucht.  Mit  diesem  letztem  wurden  nur  einige  Spazierfthiten  gemacht,  md 
er  stand  nur  als  Beserre  für  den  Botzberg  bereit,  &fls  Beparatoren  an  diesem  zu 
machen  wären. 

Somit  theilten  sich  also  Tier  SchüTBeigentfaümer  in  den  DampfreluffBüiitsbetrieb: 
die  Knörr'Bche  DampfiKhiffTahrt  (resp.  das  Luzemerische  Handlungshans  Feh.  Knörr  4 
Sohn;,  die  PostdampfschiffTahrtsgesellfchaft  in  Luzem,  die  Schweizerische  Cnitnlbahn 
in  Basel,  der  Papierfabrikant  C.  Blättler  im  Botzloch  bei  Stansstad. 

Die  Knorr'sche  DampfschifflTahrt  bezog  1865  7  <>/o  DiTidende:  1866  nur  ^'lO^/O, 
welche*  3Iind^ning  eine  Folge  des  Krieges  und  umfangreicher  Beparaturen  war;  1867 
hingegen  ^  ^jo,  in  Fol^e  de»  EidgenosMifcheD  SchQtzeDfestes  in  Sc-bwyz.  —  Die  Divi- 
dende (U^r  BlätterVhen  Dampfscbifffahrt  betrug  1865  5  ^'.a 

Durch  die  Dampflioote  lüird  hauptsächlich  der  Transit -Vorkehr  von  und  nach 
Italien  vermirt^t.  Die  Frachteinnahme  'ut  im  Verhältnis^  zur  Ge«amroteinnahme :  1865 
wie  10  zu  220:  1866  wir;  10  zu  176:  1867  wie  10  zu  257. 

Die  FV'mdensaiHon  ist  fiir  die  DampfffchifFTahrt  der  wichtigste  Factor,  und  dauert 
von  Mitte  Juni  bis  Knd^  S**ptember.  Die  beiden  DampfsohifTfahrts-Untpmehmen  lassen 
jedoch  in  ihren  F'ahrtcn  auf  der  Ilauptlinie  zwischen  Luzem  und  Flöelen  wohl  eine 
Minderung,  aber  keine  Unterbn*chung  eintreten,  wenn  schon  der  Verkehr  während  des 
Winter*  ungemein  durfVig  ist.  Auch  die  Seitenlinie  nach  Stansstad  und  Alpnach  wird 
das  ^nze  Jahr,  trotz  ihrer  Ertragslosigkeit  während  voller  7  Monate,  befahren,  und 
in  der  Regf?l  nur  ganz  kurze  Zeit  durch  Zufrieren  des  Alpnacher«ees  unterbrochen. 
Die  täglirhc  ßefahning  der  Seestrecke  zwischen  Luzem  und  KGssnaiht  findet  vom  1. 
Juni  bi«  15.  Oktober  statt:  in  der  Zwischenzeit  durch  wöchentliche  Marktfwhni-n.  —  Die 
BlätterVhen  8f-hraubenlK>otc  fahren  regelmässig  nur  vom  1.  Juni  liis  3n.  Svptember 
zwijirhen  Kotzloch- Luzem -Alpnach.  —  Die  Ilauptlinie  von  Luzem  nach  Flüelen  ist 
über  Weggis,  Vitznau  (ausnahmsweise),  Ruochs  fausnHhmsweise).  Berkenried.  Oers^u, 
Treib  rau<*nahmi*weise j ,  Brunnen,  Telli^platte  (ausnahmsweise)  9'. 4  Schwtizorstunden 
lang;  die  Seitenlinie  von  Luzem  über  Ht.insstad  nach  Alpnach  3^4  Schweiz  erstunden; 
die  Seitenlinie  von  Lu2era  über  Seeburg  und  Meggen  nach  Küssnacht  2'.  6  Schweizer- 
■tunden. 
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Auf  den  Raddampfern  der  KnörrVchen  Dampfsohifffahrt  (von  den  übrigen  SchiiTen 
erhielten  wir  hierüber  keine  Kotizen,  jedoch  werden  die  Ycrhältnisse  so  ziemlich  die- 
fielben  sein)  besteht  die  Bemannung  aus:  1  Kapitän  (von  Fr.  1800—3000,  je  nach 
Qualification  and  Verwendung),  1  Steuermann  (Fr.  1300  und  ca.  Fr.  300  Antheil  am 
Gepäck-Transport),  1  Hülfssteucrmann  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth.),  8  Matrosen 
rje  Fr.  950  und  Fr.  300  Anth.),  1  Maschinist  (von  Fr.  1500—2600,  je  nach  Qualifi- 
cation  und  Vorwendung),  1  HQlfsmaBchinist  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth),  2  Heizer 
(im  Winter  nur  einer;  Fr.  950  und  ca.  Fr.  300  Anth.),  1  Schiffskassier  (Fr.  1500). 

VI.  Thoner-  und  BrienMraee. 

Länge  des  Thunersees  vom  Einflüsse  bis  zum  Ausflüsse  der  Aar  4  Schweizer- 
stunden, grosste  Breite  1  Stunde;  Länge  des  Brienzersees  3  Stunden,  grösste  Breite 
</3  Stunden. 

Das  erste  Dampf  boot  wurde  auf  dem  Thunersee  im  Jahre  1835,  auf  dem  Brienzersee 
im  Jahre  1839  eingeführt.  Die  4  Dampfschiffe  auf  dem  Thunersee,  sowie  die  2  auf 
dem  Brienzersee  sind  im  Besitze  ein  und  derselben  Gesellschaft,  welche  aus  Schwei- 
zern besteht. 

Der  Thuuer-  und  Brienzersee  werden  das  ganze  Jahr  durch  alltäglich  befahren, 
und  zwar  der  Thunersee  täglich  wenigstens  dreimal,  der  Brienzersee  wenigstens  zweimal. 
Die  Touren  sind  auf  ersterm:  Thun-Scherzligen-Oberhofen-Qunten-Spiez-Neuhaus;  auf 
dem  Brienzersee :  Interlaken-Boenigen-IseUwald-Oiessbach-Brienz. 

Was  den  Waaren verkehr  betrifft,  so  befördern  die  Dampfschiffe  nur  Eilgüter; 
ordinäre  Güter  werden  in  Schleppschiffen  transportirt ,  und  das  Verhältniss  ist,  dass 
ca.  i/s  der  Gesammteinnahme  von  Eilgutbefordening  herrührt. 

Die  Dividende  betrug  nebst  Zins  1865:  8V2^/o. 

Die  Bemannung  eines  Schiffes  besteht  durchschnittlich  aus:  1  Kapitän  (Fr.  250 
monatlich),  1  Kassier  (Fr.  150  mon.),  1  Steuermann  (Fr.  100),  1  Maschinist  (Fr.  100), 
3—4  Matrosen  (je  Fr.  80),  2  Heizern  (je  Fr.  80). 

« 

VIL  Iiusanenea. 

Seine  Länge  beträgt  von  Porlezza  bis  Ponte  Tresa  8  Schweizerstunden,  seine 
grösste  Breite  zwischen  Lugano  und  Monte  Caprino  ca.  1  Schweizerstunde. 

Es  existirt  nur  ein  Dampfschiff,  genannt  Ceresio,  auf  diesem  See,  und  zwar  seit 
16.  Oktober  1856.  Dieses  Schiff  gehört  der  Sooictä  di  navigazione  a  vapore  sul  Lago 
di  Lugano,  bestehend  aus  Tessinem. 

Das  Schiff  versieht  seinen  Dienst  alle  Tage  während  des  ganzen  Jahres,  mit  Aus- 
nahme von  12 — 15  Tagen,  wo  die  nöthigen  Reparaturen  stattfinden.  Es  macht  die 
Tour  von  Lugano  nach  Porle/zu  (cu.  50,000  Fuss),  und  von  Lugano  nach  Capo  Lago 
(ca.  38,000  Fuss).  Es  befördert  auch  Waaren,  aber  in  geringem  Verhältnisse,  wegen 
des  unbedeutenden  Waarenverkehres. 

Die  Dividende  betrug:  18G5  40/0,  1866  2V2<'/o  und  1867  31/2  <^/o. 

Der  Dienst  dieses  Schiffes  wird  versehen  von:  1  Kapitän  (Fr.  18OO),  1  Steuer- 
manne (Fr.  830),  1  Maschinisten  (Fr.  1930),  1  Heizer  und  2  Matrosen  (je  Fr.  630). 

vm.  Neuenburger-,  Murtener-  and  Blelenee. 

Der  Ncuenburgerbce  (Ijslc  de  Neuchfttel)  ist  von  Yverdon  bis  zum  Ausflusse  der 
Zihl  8  Schweizenitundon  lang,  und  von  Neuch&tel  bis  Cudrefin  beinahe  2  Stunden 
breit.  Die  Zihl  vorbindet  ihn  mit  dem  ßielersee  (Lac  de  Bienne),  der  von  Landeron 
bis  Biel  3'/«  Stunden  lang  int,  und  dessen  grösste  Breite  5/4  Stunden  betraget.  Der 
kloine,  nicht  ganz  2  Stunden  lange  und  eine  gute  halbe  Stunde  breite  Murtcnersee 
rt-.ac  de  Morat)  ist  durch  die  Broye  gleichfalls  mit  dem  Neuenburgerseo  verbunden. 

Trotz  aller  Bemühungen  waren  über  den  frühem  blühenden  Zustand  der  Dampf- 
schifffahrt  auf  dem  Neuenburger-  und  Bielersee  keine  Kachrichten  erhältlich.  (Mehrere 
Briefe  an  den  Direktor  der  vor  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Solothum-Biel-Neuchätal- 
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Tverdon  bestehenden  DampfschifPfahrt  blieben  unbeantwortet.)  Alles,  was  zu  erfahren 
war,  besteht  darin,  dass  der  See  zum  ersten  Male  im  Jahre  1827  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  wurde,  dass  aber  durch  die  Eisenbahn  die  Dampfschifffahrt  auf  ein 
Minimum  reducirt,  in  der  Längsrichtung  des  Sees  vollständig  aufgegeben  wurde,  sowie 
auch  die  Verbindung  mit  dem  Bielersee  durch  die  ZihI  (Thiele).  Die  vor  1865  exi- 
stirenden  4  oder  5  Damp&chiffe  wurden  nach  dem  Bodensee  und  dem  Thunersee  ver- 
kauft, und  zum  Theile  als  altes  Eisen  benützt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1865  befuhren  noch  4  Dampfschiffe  den  Neuenburgersee, 
Fläche,  Mercure,  Escher  und  Cygne ;  die  beiden  erstem»  jedoch  vnirden  noch  im  Laufe 
desselben  Jahres  nach  dem  Genfersee  verkauft,  aber  nur  eines  wieder  fahrbar  gemacht; 
das  andere  blieb  unbenutzt. 

Die  jetzt  den  Neuenburger-  und  Murtenersee  befahrenden  Schiffe  gehören  der  aus 
Schweizei^  bestehenden  Soci6t6  Fribourgeoise  de  navigation  k  vapeur.  —  Der  Dienst 
währt  das  ganze  Jahr.  Die  Touren  sind  folgende:  von  Estavayer  nach  Neuch&tel  mit 
den  Stationen  Chevroux,  Port  Alban  und  Cudrefin  auf  dem  rechten  Seeufer,  und  von 
Neuchätel  nach  Murten  mit  den  Stationen  Cudrefin,  La  Sauge  und  Sugiez  (diese  beiden 
letztem  Stationen  an  den  Ufern  der  Broye).  Ueberdies  besteht  im  Sommer  eine  zweite 
Fahrt  zwischen  Neuchfttel  und  Murten,  aber  nur  nut  einem  Schiffe.  Die  Fahrt  von 
Estavayer  nach  Neuchfttel  (5  Schweizerst.)  findet  statt  in  1^/2  Stunden,  diejenige  von 
Neuchfttel  nach  Murten  (6^/2  Schweizerst)  in  nicht  ganz  2  Stunden. 

Dividende  und  Frequenz  haben  seit  Einführung  der  Eisenbahn  bedeutend  ab- 
genommen.   1865  betrug  die  Dividende  nodi  6Vs^/o. 

Diese  Schiffe  befördern  auch  Waaren,  nnd  die  Fracht  betragt  etwa  V<^  ^^^  ^on 
dem  Personenverkehre  erzielten  Einnahme. 

Die  Bemannung  eines  Schiffes  besteht  aus :  1  Kapitän  (Fr.  5  täglich),  1  Mechaniker 
(Fr.  5—6),  2  Heizem  (je  Fr.  3),  1  Steuermann  (Fr.  3. 50—4. 50),  5  Matrosen  (je  Fr.  2. 50). 

Was  den  Bielersee  betrifft,  so  befährt  gegenwärtig  nur  noch  ein  einziger  Dampfer 
diesen  See,  und  zwar  nur  theilweise,  der  Seeländer.  Dieses  Schiff  wird  nämlich  aus- 
schliesslich zu  dem  Zwecke  verwendet,  Torf  von  Hagnek  nach  Biel  zu  transportiren, 
und  gehört  der  sogen.  Hagnek-Torfgesellschaft.  Yor  der  Eröffnung  der  Eisenbahn  wurde 
der  Bielersee  von  Dampfem  der  Neuenburger-  und  Solothumer-Dampfschifffahrtsgesell- 
schaft  befahren;  diese  hatte  allerdings  ihren  Sitz  hauptsächlich  in  Biel,  hat  sich  aber 
in  Folge  Eröffnung  der  Seelinie  längst  wieder  aufgelöst. 

IX.  G-enfenee. 

Die  Länge  des  Genfersees  (Lac  de  Gen^ve  oder  Lac  L6man,  Lacus  Lemanus) 
beträgt  I6V2  Schweizerstunden,  seine  grösste  Breite  (von  Morges  nach  Evian)  beinahe 
3  Stunden. 

Das  erste  Dampfschiff  auf  dem  Genfersee  war  der  Guillaume  Teil  von  12  Pferde- 
kraft, im  Jahre  1823.  Also  gebührt  diesem  See  die  Ehre,  zuerst  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  worden  zu  sein.  Dieses  Schiff  gehörte  einer  Genfer  Gesellschaft,  welche 
schon  im  folgenden  Jahre  ein  zweites  Schiff,  den  Winkelried,  erstellte,  und  im  Jahre 
1826  den  Leman  remorqueur.  Die  Gesellschaft  fallirte,  und  letzteres  Schiff  wurde  ge- 
schlissen. —  Im  gleichen  Jahre  bildete  sich  im  Kanton  Waadt  die  Soci6t6  du  L^man, 
welche  den  L6man  Vaudois  erstellte.  —  1836  erstellte  die  Soci6t6  Genevoise  de  TAigle 
den  Aigle,  dessen  Kumpf  1842  geschlissen,  die  Maschinen  aber  in  eine  eiserne  Schale 
versetzt  wurden  (der  jetzige  Simplen).  —  1841  wurde  die  H6lv6tie  vom  Stapel  ge- 
lassen; sie  gehörte  der  Soci6t6  Genevoise  de  THelvdtie;  seit  1864  gehört  dieses  Schiff 
einer  Compagnie  .Vaudoise  k  Gen^ve,  deren  Sitz  aber  in  Lausanne  ist.  —  Der  heutige 
Guillaume  Teil,  erstellt  1853,  gehört  den  3  Gesellschaften  Aigle,  Helvetie  &  L6man 
gemeinschaftlich.  —  Die  Ville  de  Nyon  gehört«  der  Compagnie  de  la  Villc  de  Nyon, 
wurde  aber  an  die  Eisenbahn  der  Ligne  d'Italie  verkauft,  und  führt  jetzt  den  Namen 
ritalie.  —  L^Hirondelle,  erstellt  1855,  gehört  der  Soci6t6  du  L6man.  —  Die  beiden 
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Schleppdampfor  Rh6ne  I  und  Rh6ne  11,  velcho  aber  zu  gleicher  Zeit  Keimende  be- 
fördern, gehören  der  Soci^t^  de  navigation  k  vapcur.  —  Die  Dranse,  früheres  Schlepp- 
schiff (Gabare  de  remorque),  wurde  1 859  in  ein  Dampfschiff  umgewandelt ;  die  Maschine 
rührte  von  einer  Dampf barke  her,  welche  von  1855 — 1858  für  Waarcntransport  be- 
stimmt war.  Dieses  Schiff  wurde  mit  neuer  Maschine' versehen,  und  heisst  jetzt  Mont 
Blanc.  —  Der  kleine  Schleppdampfer  Mercure  gehörte  einer  Societc  de  remorquage 
h  vapeur,  wurde  aber  an  die  Ligne  d^Italie  verkauft.    # 

Von  den  frühem  Schiffen  existiren  4  nicht  mehr:  der  erste  Ouillaume  Teil,  Winkol- 
ried  und  L6man  Yaudois,  welche  3  geschlissen  wurden,  und  die  Hirondelle,  welche 
1862  zwischen  Vevey  und  Ciarens  unterging.  , 

Die  auf  dem  G^nfersce  fahrenden  Dampfer  befördern  fast  keine  Waaren. 

Die  Dividende  betrug  1865—1867:  Helv^tie  von  6— 10  o/o,  Zins  inbegriffen; 
Aigle  7  o/o;  was  den  L6man  betrifft,  welcher  ein  Anleihen  zurückzuzahlen  hatte,  und 
in  Betracht  des  Verlustes  der  Hirondelle,  wurde  die  Dividende  auf  den  blossen  Zins, 
4  oder  5  o/o  höchstens,  herabgesetzt.  Ueber  die  übrigen  Schiffe  war  keine  Auskunft 
zu  erhalten.  Ohne  die  Vermehrung  der  Anzahl  der  Schiffe  wäre  der  Gewinn  jetzt  ein 
grösserer,  als  vor  der  Einführung  der  Eisenbahnen  längs  des  Sees ;  denn  die  Zahl  der 
Reisenden  hat  zugenommen,  und  der  Preis  der  Steinkohle  ist  um  die  Hälfte  gesunken, 
seit  der  Eröffnung  der  Linie  von  Lyon  nach  Genf,  welche  fast  zu  gleicher  Zeit  statt- 
gehabt hat.  Im  Sommer  ist  die  Einnahme  eines  der  grossen  Schiffe,  welche  den  Dienst 
längs  des  schweizerischen  Ufers  versehen,  beinahe  dieselbe,  wie  vor  15  oder  20  Jahren, 
sofern  das  Wetter  schön  ist;  denn  bei  Regen  oder  heftigem  Wind  vermindert  sich  die 
Brutto-Einnahmc  um  die  Hälfte,  weil  dann  die  Eisenbahn  vorgezogen  wird. 

Die  Dampfschiffe,  welche  das  schweizerische  Ufer  bedienen,  beginnen  ihren  Dienst 
im  März  oder  April,  um  ihn  vom  1.  bis  15.  November  zu  beendigen.  Die  durchschnitt- 
liche Dauer  betragt  7—8  Monate.  Zuweilen  setzt  ein  kleines  Schiff  (Guillaumc  Teil) 
seine  Fahrten  bis  zum  31.  Dezember  fort.  Die  Gesellschaft  der  Ligne  d^ltalie  unterhält 
allein  ein  Schiff,  welches  den  Dienst  während  des  ganzen  Jahres  zwischen  Genöve- 
Evian -Vevey  und  Bouveret  versieht.  —  Was  die  Fahrten  selbst  betrifft,  so  haben  sich 
die  Schiffe  Aigle,  Helv^tie  und  Leman  verbunden,  um  das  ganze  schweizerische  Ufer 
von  Gen^ve  bis  Villcneuve  zu  bedienen,  indem  täglich  2  Abfahrten  von  jedem  Ende 
des  Sees  stattfinden.  Jedes  der  beiden  dann  im  Dienste  befindlichen  Schiffe  durchläuft 
täglich  172  Kilometer  (=  573,333  Schweizerfuss,  also  beinahe  36  Schweizerstunden) 
in  9 — 9*/-»  Stunden,  den  Aufenthalt  untena'cgs  inbegriffen.  —  Die  Schiffe  Simplen  und 
Italic  haben  im  Sommer  vom  l.  Mai  bis  15.  Oktober  folgende  Fahrt:  das  eine  von 
Gen^ve  nach  Bouveret  und  zurück;  das  andere  die  umgekehrte  Fahrt,  indem  sie  zwi- 
schen Evian  und  Gen^ve  die  Südküste  des  Sees,  und  von  Ouchv  bis  Montreux  das 
schweizerische  Ufer  bedienen;  die  Fahrt  jedes  Schiffes  beträgt  178  Kilometer  (37 
Schweizerstunden).  La  F16che*  machte  1866  folgende  Fahrt:  Abfahrt  Morgens  von 
Guchy  nach  Geueve  längs  des  schweizerischen  Ufers,  und  Abends  zurück,  mit  einer 
Fahrt  Mittags  von  Uenove  nach  Nyon  und  retour,  im  Ganzen  33  Schweizerstunden. 
Im  Jahre  1867 :  Gleiche  Fahrt,  ausgenommen  2  Monate,  während  welcher  das  Schiff 
Morgens  von  Evian  iinch  Ourhy  fuhr,  und  umgekehrt;  dadurch  wurde  die  Fahrt  um 
2^/2  Stunden  verlängert,  also  um  5  Schweizerstunden  täglich.  —  Im  Jahre  1867  machte 
Guillaumc  Teil  im  Sommer  zweimal  täglich  die  Fahrt  von  Guchy  nach  Villcneuve  und 
zurück,  also  täglich  116  Kilometer  (24  Schweizerstunden).  Dieser  vom  Publikum  ver- 
langte Dienst  hat  nichts  eingetragen.  —  Rhone  1  ist  vor  Anker  geblieben;  der  Chillon 
hat  einen  Dienst  vorsehen  entsprechend  demjenigen  der  Italie  und  des  Simplen;  aber 
zwischen  Villcneuve  und  Geneve  ist  dieser  Dienst,  welcher  nur  2—3  Monate  währte, 
keineswegs  einträglich  gewrHcn.  —  Der  Mont  Blanc  hat  im  Jahn»  1 867  die  Fahrt  von 
Gen^vc  nach  Guchy  ül>cr  Evian  längs  der  savoyischen  Küste  gemat^ht,  und  zurück. 
Auf  dieses  Schiff,  welches  4  Autheilhabem  gehorf,  ist  seit  einem  Jahre,  in  Folge  eines 
Prozesaes,  im  Hafen  von  Morgen  Beschlag  gelegt 
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*  Anmerkung.  Dm  DAmpftchiff  LaFl^he  war  artprfinglieh  fBr  den  Neoenborger-  and  Bielerse«  gebant,  md 
wurde  gegen  das  Jahr  1865  aof  den  Genferaee  Tersetzt  Die  beiden  Dampfschiffe  Rh6ne  I  and  Rhone  II  (das  letztere 
«ChUlon"  genannt)  worden  an  die  8ooiit6  de  THelrMe  Termiethet,  and  haben  während  dieser  Jahre  wenig  Dienst 


Die  Schiffe  haben  durchschDittlich  eine  Bemannung  bestehend  aus:  1  Obersteuer- 
mann  (Fr.  125—130  monatlich),  3  Matrosen  (je  Fr.  90),  1  Comptable-Capitaine  (Fr.  180 
bis  200),  1  Mechaniker  (Fr.  200—300),  2  Heizern  (je  Fr.  100—110).  Die  Helv6tie 
und  der  Simplen  haben  3  Heizer. 

Der  Genfersee  war  am  schwierigsten  zu  behandeln,  wegen  der  vielen  Gesellschaften 
und  des  steten  Besitzwechsels. 


Wiewohl  nachstehende  Tabelle  eigentlich  nur  einen  Ueberblick  der  Dampfschiff- 
fahrt im  Jahre  1865  bietet,  sind  auf  derselben  gleichwohl  auch  die  Dampfschiffe  auf- 
geftihrt,  welche  jetzt  nicht  mehr  existiren,  sowie  diejenigen,  welche  erst  nach  1865 
gebaut  worden  sind.  Die  nicht  mehr  existirenden  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 
Die  Schraubendampfer  sind  mit  einem  S.  angedeutet.  Die  Buchstaben  E.  W.  &  C*® 
deuten  an,  dass  das  betreffende  Schiff  aus  der  Werkstätte  von  Escher,  Wyss  &  Com- 
pagnie  kommt. 

Da  diese  Arbeit  den  Zweck  hat,  einen  Ueberblick  Qber  die  Schweizerische  Dampf- 
schifffahrt zu  geben,  so  hat  man  selbstverständlich  in  sämmtlichen  Rubriken  der  Tabelle 
auch  nur  die  schweizerischen  Dampfschiffe  berücksichtigt,  während  der  Schiffe  des  Aus- 
landes nur  oberflächlich  Erwähnung  gethan  ist.  In  Betreff  der  Schiffe  des  Auslandes 
verweist  man  speciell  auf  den  Text. 


Die  Dampfschiffe  and  ihr  Zast^snd  im  Jahr   1865. 
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Wenn  auch  die  starke  Uebenrölkening  der  Ebenen  und  Thäler  der  Schwell  dem 
Wildstande  nicht  günstig  ist,  so  schützt  doch  die  Topographie  des  Landes  das  niedere 
Wild  vor  ganzlicher  Ausrottung;  darum  tri£fl  man  überall  noch  Hasen,  Wildhühner 
und  Wildenten.  Während  das  Edelwild  als  Standwild  ganz  fehlt,  besitzen  wir  gleich- 
wohl noch  in  den  Alpen  und  wenigen  Jurabezirken  einiges  Hochwild. 

Doch  bildet  die  Jagd,  mit  Ausnahme  vom  Aargau,  nirgends  mehr  in  andern 
Kantonen  die  noble  Passion  für  hochgestellte  und  reiche  Herren,  wie  dies  Anfangs 
dieses  Jahrhunderts  und  früher  fast  durch  das  ganze  Land  der  Fall  war,  namentlich 
in  denjenigen  Oebietstheilon,  die  von  bemischen  Vögten  regiert  waren,  welche  Herren 
das  Recht  besassen  allein  und  unbeschmnkt  zu  jagen. 

Dem  Kampfe  zwischen  republikanischen  Grundsätzen  und  aristokratischer  Zunft- 
herrschaft, —  zwischen  vernünftigem  Schutze  des  ^MldBtandes  und  gemeinem  Eigen- 
nutz, entsprossen  zunächst  die  in  jedem  Kantone  eingeführten  Gesetze  über  Jagd 
und  Jagdrechte,  die  nun,  je  nach  der  Oberhand  der  einen  oder  der  andern  Tendenz 
nach  Belieben  abgeändert  und  zugestutzt  wurden. 

Kur  in  sehr  wenigen  Kantonen  findet  ein  energisch  durchgeführter  Wildschütz 
als  Cassa-Regal  seine  Vertheidigung  und  nur  in  einigen  Gebirgskantoiien  gelten  strenge 
gesetzliche  Bestimmungen  der  Pietät  gegen  die  gänzliche  Ausrottung  der  harmlosen 
Alpenthiere  (Gemse  und  Murmelthier)  und  des  Reh^s;  eine  Aeusscrung  von  Edelsinn, 
welche  einem  grossen  Thcile  unserer  Gebirgsbevölkerung  eigen  ist,  —  und  alle  Hoch- 
achtung verdient.  Wenn  dieser  Schutz  in  einigen  Kantonen  gleichzeitig  auch  auf  alle 
nützliehen  Vögel  ausgedehnt  würde,  so  wäre  in  mancher  Gegend  die  Landwirthschaft 
weniger  belästigt  durch  das  Ueberfaandnehmen  von  schädlichen  Insekten;  wir  werden 
daher  nicht  unterlassen,  bei  Durchsicht  der  Gesetze,  bezügliche  Bemerkungen  über 
fehlerhafte  Bestimmungen  cinzuflechten. 

Die  Ausübung  der  Jagd  unterliegt  in  allen  Kantonen  gewissen  polizeilichen  Vor- 
schriften, indem  dieselbe  als  Regal  betrachtet  wird  und  nirgends  ganz  frei  gegeben  ist 
Diese  Bestimmungen  bezichen  sich  auf  die  Dauer  der  Jagdzeit,  auf  gewisse  Be- 
schränkungen gegenüber  von  Fremden  und  Einheimischen,  auf  den  Wildschutz  und 
femer  auf  die  Schussprämien  für  die  Erlegung  von  Raubthieren  und  auf  die  vom 
Jäger  zu  entrichtenden  Taxen,  sei  es  zu  Händen  der  Gemeindskassen  oder  derjenigen 
des  bezüglichen  Kantons. 

Vom  nationalökonomischen  Standpunkte  betrachtet,  hat  die  Pflege  des  Jagdge- 
wildes  ein  nicht  unerhebliches  Interesse  für  die  Schweiz,  wovon  sich  jeder  Unbefangene 
sofort  überzeugen  muss,  wenn  er  dem  Wildhandel  in  den  Städten  8t.  Gallen,  Zürich, 
Basel,  ßem,  Genf,  Lausanne  und  Neuchätel  einige  Aufmerksamkeit  widmet.  Hasen, 
Hirsche,  Rehe  und  Wildschweine  werden  massenhaft  aus  Deutschland  eingeführt  und 
stets  zu  weit  höheren  Preisen  verkauft  als  das  Fleisch  von  Schlachtvieh.  Was  von 
einheimischem  Gewild  auf  den  genannten  Plätzen  zum  Verkauf  ausgeboten  wird ,  ist 
kaum  der  Rede  werth.  Mit  Ausnahme  vom  Kanton  Aargau,  sind  sämmtHche  Städte 
und  Konsumenten  auf  eingeführtes  Gewild  angewiesen.  Dies  gilt  nicht  nur  für  das 
Schwarzwild,  Hodiwild  und  das  niedere  GewUd,  sondern  auch  für  das  Federgewild* 


^  ■ . 


526  in.    Verkehr. 

Leider  sprechen  die  Zolltabellcn  über  die  Einfuhr  nicht  deutlich,  welchen  Werth 
ein  rationeller  Wildschütz  für  die  Schweiz  in  nationalokonomischer  Hinsicht  haben 
müsste.  Da  jedoch  ein  wirksamer  Schutz  nur  durch  Einführung  des  Pachtsystems,  an 
Stelle  des  fast  überall  herrschenden  Patentsystems,  ermöglicht  werden  kann  —  und 
der  grosste  Theil  unserer  Forstbeamten  dem  Pachtsystem  abhold  ist,  —  aus  Furcht 
vor  Wildschaden,  so  wird  unser  Vorschlag  noch  lange  nicht  die  gehörige  Würdigung 
finden;  obschon  ein  eigentlicher  Schaden  fUr  die  Forstungen  durch  Hochwild  selbst 
da  nicht  constatirt  ist,  wo  der  Wildstand  in  grossen  Gehegen  gepflegt  wird.  Schädlich 
bt  nur  der  Hase,  wenn  er  massenhaft  vorkommt,  denn  er  nagt  sich  Wege  durch  die 
Fruchtfelder,  benagt  im  Winter  die  Rinde  der  Fmchtbäume  und  beisst  in  den  Forsten 
die  jungen  Triebe  der  Pflanzen  ab.^) 

Eine  barbarische  Jagd  wird  stets  die  Frühlingsjagd  bleiben,  die  beinahe  in  allen 
Kantonen  erlaubt  ist;  da  werden  diejenigen  Vögel,  welche  nicht  der  Winterstrenge 
erlegen  sind  —  unbarmherzig  weggeschossen,  wie  z.  B.  die  Wildenten  und  Wildhühner. 
Die  angekommenen  und  im  Durchzuge  begriffenen  Strich-  und  Zugvögel  sind  schon 
fast  sänuntliche  gepaart  oder  beginnen  zu  nisten ;  die  Hasen  haben  Junge,  von  welchen 
in"  dieser  Zeit,  da  sie  noch  zu  unbehülflich  sind  um  sich  durch  die  Flucht  zu  retten, 
die  meisten  von  den  Stellhunden  im  Lager  verdrückt  werden.  Von  den  Jägern  selbst 
haben  leider  nur  wenige  die  Selbstüberwindung,  den  vom  Hühnerhund  gestellten  Hasen 
im  Felde  zu  schonen.  Um  wie  viel  seltener  veird  das  "^Id,  während  des  Schnepfen- 
strichs, auf  dem  Anstand  geschont,  wo  der  Jäger,  durch  die  Abendzeit  begünstigt, 
weniger  Gefahr  läuft,  dass  sein  Frevel  entdeckt  werde. 

Die  Humanität  gegen  die  Thiere  verlangt  unbedingte  Aufhebung  der  Frühlingsjagd. 

Man  wird  bei  Durchsicht  nachfolgender  Gesetze  vielfach  auf  unwaidmännische 
Ausdrücke  und  Bestimmungen  stossen.  Man  wird  sogar  häuflg  entschieden  schädliche 
Verordnungen  und  nicht  selten  einen  bedauemswerthen  Mangel  an  den  gewohnlichsten 
naturhistorischen  Kenntnissen  bei  den  Gesetzgebern  entdecken,  Z.  B.  der  Begriff  von 
„Hochwild,^  —  Unkenntniss  der  nützlichen  und  schädlichen  Vögel  für  Feld,  Forst  und 
Jagd;  Unkenntniss  der  Paarungs-  und  Nistzeit.  Oder  sollte  die  Nistzeit  den  Gesetz- 
gebern nicht  unbekannt  sein  und  man  hatte  gleichwohl  nicht  die  Rücksicht,  die  Jagd 
auf  gewisse  Vögel,  wenn  auch  schädliche,  so  lange  einzustellen,  als  sie  ihre  hilflosen 
Jungen  füttern,  damit  diese  nicht  der  qualvollsten  aller  Todesarten,  des  langsamen 
Hungertodes  sterben?! 

Welche   Vögel  sind   wirklich  schädlich? 

Schädlich  ist  der  Nusshäher  (Caryocatactes  nucifraga)  in  Zirbelkicferwaldungen 
(Piuus  Cembra)  da  er  gar  sehr  die  Zirbelnüsse  liebt;  auch  verzehrt  er  gerne,  wie 
sein  Vetter  der  Eichelhäher  (Garrulus  glandarius),  Eier  und  Brüten  nützlicher 
Vögel.  Aus  letzterem  Grunde  ist  auch  die  Elster  (Pica  melanoleuca)  zu  den  schäd- 
lichen Vögeln  zu  rechnen.  Der  Uhu  (Strix  Bubo),  der  Sperber  (Astur  nisus)  und  der 
Habicht  (Astur  palumbarius)  sind  arge  Räuber  und  müssen  unbedingt,  bezüglich 
ihres  Werthes,  den  vorgenannten  beigezählt  werden.  Adler  und  Geier,  letzterer 
im  Aussterben  begrifEen,  sind  ebenfalls  schädlich,  sowohl  für  die  Jagd,  als  auch  Hir 
die  landwirthschaftlichcn  Nutzthiere. 

Alle  übrigen  Vögel,  Eulen,  Weihen,  Krähen,  Spechte,  Kukuk,  Drosseln,  Finken, 
Sperlinge  (Spatzen),  Staaren,  Meisen  u.  s.  w.  verdienen  die  grösstmögliche  Schonung. 

Von  Säugethieren  wird  keines  mehr  verdächtigt  als  der  Fuchs  und  doch  ist 
er  der  unermüdlichste  Mäusevertilger;  gelingt  es  ihm  zuweilen  einmal  ein  Häschen 
oder  Feldhuhn  zu  überfallen,  so  steht  der  Nutzen  welchen  er  verursacht  doch  hoch 
über  dem  hiedurch  angerichteten  Schaden,    verdient  daher  Schutz  anstatt  Verfolgung. 

Auch  Marder,  Dachs  und  Igel  sind  Mäusefeinde  und  sollten  mehr  geschont  werden. 


1)  I>«a  FeldfVa«hteii  Ut  dM  Hochwild  ebeaCalli  sehr  feahrlich;  dAnun  Itt  aber  ScboDua^  nirgends  mehr 
Pl«tM  Als  In  d«n  AlpcnfereBdcii,  wo  tob  elaein  Schaden  keine  Rede  eeln  knnn.  D.  H. 
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Was  die  Jagdzeit  selbst  betrifft,  so  sollte  die  Jagd  auf  Hasen  und  Rehe  nicht 
vor  dem  16.  October  beginnen  und  nicht  über  den  15.  Januar  hinaus  dauern,  well 
die  Häsinnen  häufig  bis  in  den  Monat  October  setzen  und  die  Jungen  unfehlbar 
dem  Jagdhunde  zur  Beute  werden.  Ihre  Fortpflanzungsthätigkeit  beginnt  gewöhnlich 
mit  der  zweiten  Hälfte  Januar,  und  sollte  nicht  gestört  werden;  schon  sehr  oft  fand 
man  Ende  Januar  frischgcworfene  Hasen. 

Die  Dauer  der  Geflügeljagd  sollte  nicht  über  die  Zeit  vom  15.  September  bis 
15  November  ausgedehnt  werden.  In  diese  Zeit  fallt  der  Zug  der  Wildtauben,  der 
Schnepfen,  Sumpfvögel  und  der  Entenstrich.  An  Moor-,  Sumpf-,  Fluss-  und  Seegebieten 
dürfte  speziell  die  Entenjagd  bis  Ende  Dezember  ausgedehnt  werden.  Später  sind 
die  Enten  mager  und  desshalb  werthlos.  Dagegen  sollte  vom  15.  Januar  bis  Herbst 
jedes  Jagen  verboten  sein. 

Auch  der  Verkauf  von  Wildthiereu  14  Tage  nach  Jagdschluss  sollte  streng  ver- 
boten sein.  Auf  dem  Züricher-Markt  werden  bis  tief  in  den  Monat  Mai  hinein  frische 
Rehe,  Hasen  und  Wildhühner;  ja  sogar  Spechte  und  andere  nützliche  Thiere  feilge- 
boten^ während  längst  vor  dieser  Zeit  die  Jagd  in  allen  Ländern  geschlossen  ist. 
Kann  die  Ausrede,  das  Wild  werde  von  Deutschland  her  eingeführt,  in  einem  civilisirten 
Staate  —  als  Entschuldigung  dienen  —  oder  vertritt  hier  nicht  die  Polizei  vielmehr 
die  Rolle  des  Hehlers,  indem  sie  den  Jagdfrevel  begünstigt,  anstatt  dass  sie  den  Ver- 
käufer im  Interesse  der  befreundeten  Nachbarländer  zur  Rechenschaft  zieht? 

Jigdgetetie  und  bezOgUclie  Verordnannea. 

Aargau. 

Von  der  Gründung  des  Kantons  bis  zum  3.  September  1835  bestand  im  Aargau 
das  Reviersystem,  von  genanntem  Datum  weg  bis  zum  4.  September  1838  trat  das 
Patentsystem  an  seine  Stelle.  Während  dieser  3  Jahre  wurde  das  früher  zahlreiche 
Gewild  so  total  ausgerodet,  dass  die  Regierung  für  gut  fand  wieder  zum  Reviersystem 
zurückzukehren,  welches  zur  Stunde  noch  seine  Geltung  hat. 

Es  dauerte  viele  Jahre  an  bis  der  Wildstand  sich  wieder  einigermassen  gehoben 
hatt^.  Bei  Si-hluss  des  Patentsystems  war  auf  dem  Geissberg  bei  Brugg  ein  einziges 
Paar  von  dem  früher  so  bedeutenden  Rehstande  übrig  geblieben.  Von  da  aus  be- 
völkerten sich  die  umliegenden  Waldungen  nach  und  nach  so  weit  mit  diesem  harmlosen 
Gewild,  dass  jetzt  von  den  72  Revieren  kaum  eines  genannt  werden  könnte,  wo  das 
Reh  nicht  als  Standwild  zu  treffen  wäre  (die  im  untern  Frickthale  stehenden  Rehe 
stammen  wahrscheinlich  vom  Schwarzwalde  her).  Es  könnte  dies  .noch  in  höherem 
Maasse  der  Fall  sein,  wenn  geeignete  gesetzliche  Bestimmungen  dem  Niederschiessen 
von  Geissen  Einhalt  thun  würden. 

Ein  augenscheinliches  Beispiel  bietet  das  Jagdrevier  der  Herren  Kym  bei  Möhlin, 
welches  auf  eine  halbe  Quadratstunde  in  offenem  W^alde  mehrere  Hundert  Stücke 
dieses  Gewildes  enthält. 

Die  Jogdaufsiclit  wird  übrigens  ganz  vortrefflich  gehandhabt,  ^ie  wohl  in  keinem 
einzigen  der  übrigen  Kantone  und  ist  den  hohen  Pachtzmsen  gegenüber  vollständig 
genH'htfertigt. 

Alle  8  Jahre  beginnt  ein  frischer  Pacht  sämmtlicher  Reviere  und  es  gibt  solche 
welche  auf  den  Jahr?8zins  von  Fr.  800  bis  Fr.  1000  und  darüber  gesteigert  wurden. 

Von  der  Pachtung  sind  ausgeschlossen: 

a.  die  weder  Kantonsbürger,  noch  mit  Niederlossunggbewilligung  im  Kanton 
angesessen  sind;  b.  die  zu  einer  Kriminalstrafe  verurtheilt  werden;  c.  die 
Falliten,  so  lange  sie  nicht  in  den  Zustand  eigenen  RiM^hts  wieder  eingesetzt 
sind;  d.  die  für  sich  oder  ihre  Famitien  aus  dem  Armengute  Unterstützung 
gemessen;  e.  die  unter  Vormundschaft  stehen;  f.  die  einem  rechtakrftftig  T€r 
hängten  Wirthshäuservcrbot  unterliegen. 
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Die  Pächter  sind  (Ür  den  Wildschaden  verantwortlich.  Raubthiere  und  schädliche 
Vögel  dflrfen  jeder  Zeit  von  jedem  Ghrondeigenthümer  erlegt  werden,  innert  der  Ein- 
friedung seines  Hofes. 

Die  Jagdzeit  auf  Standwild ,  mit  unbeschränktem  Gebrauch  von  Hunden  dauert 
vom  1.  October  bis  zum  1.  Februar.  Die  Jagd  auf  Federgewild  ist  offen  vom  1.  März 
bis  16.  AprU  und  vom  1.  September  bis  zum  Schluss  der  Jagdzeit  (31.  Januar). 

Auf  das  Jagen  in  geschlossener  Jagdzeit  sowohl,  wie  auf  das  Legen  von  Fallen 
und  Schlingen  und  auf  das  Wildem  sind  hohe  Strafen  gesetzt. 

Jagdgewild:  Der  Behwildstand  darf  im  Kanton  auf  mindestens  400  Stück 
berechnet  werden.  Sehr  gemein  ist  der  Hase ;  nicht  selten  der  Fuchs.  Der  Dachs  kommt 
allenthalben  in  den  Bergen  vor.  Marder,  Iltisse  und  Fischotter  sind  seltener. 

Yon  Wildschweinen  treibt  sich  jetzt  ein  starkes  Rudel  in  den  Bergen  zwischen 
dem  Frickthal  und  dem  Rhein  herum,  doch  kann  dasselbe  nicht  als  Standwild  be- 
trachtet werden.  Als  Streifer  erscheint  zuweilen  der  ^rseh  aus  Deutschland.  Der 
Auerhahn  ist  selten  geworden,  noch  eher  tri£ft  man  das  Haselhuhn.  Auf  offenen 
Feldern  ist  die  Jagd  auf  Rebhühner  ergiebig;  Enten  werden  im  Winter  auf  den  Oe- 
wässern  getroffen  und  in  der  Strichzeit  sind  die  Becassinen  ziemlich  gemein.  Schnee- 
gänse gehören  zu  der  seltensten  Jagdbeute. 

Einzelne  Pächter,  wie  z.  B.  die  Jäger  von  Lenzburg  setzen  Preise  auf  das  Ein- 
zuigen und  Erlegen  von  Elstern  und  Hähern ;  da  bekanntlich  diese  Arten  den  kleinem 
Vögeln  und  ihren  Braten  sehr  gefährlich  sind,  verdient  dies  Beispiel  Nachahmung. 

Appaniell  Auner-Bhoden. 

In  diesem  Kanton  ist  die  Jagd  den  Kantonseinwohnem  für  gewisse  Monate  frei- 
gegeben; Fremde  bedürfen  der  besondem  von  einem  Mitgliede  der  Standeskommission 
sehriftlich  ausgestellten  Bewilligung. 

Die  Jagdzeit  dauert,  nach  dem  Polizeigesetze  vom  October  1859,  vom  16.  October 
an  bis  zum  zweiten  Febmar. 

Für  Jagdfrevel,  auf  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen  sind  Geld- 
strafen festgesetzt,  welche  der  Armenkasse  zufallen. 

Am  17.  September  1866  ist  dieser  Kanton  dem  ^Konkordate  betreffend  die  ge- 
meinschaftliche Einführung  des  Jagdbannes  auf  Gemsen  und  Rehe*^  beigetreten,  wie 
solches  am  28.  Mai  1866  von  Abgeordneten  der  Kantono  St.  Gallen  und  Appenzell 
beider  Rhoden  vereinbart  worden  und  im  December  1866  vom  Bundesrathe  die  Ge- 
nehmigung erhielt.  (Vide  Appenzell  Innerrhoden.) 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  deren  Zahl  sich  unter  dem  Schutze  des  Konkordats 
wieder  vermehrt  hat ;  das  Reh,  welches  unter  dem  gleichen  Schutze  steht ;  der  Alpen- 
hase, ziemlich  gemein  (das  Murmelthier  kommt  kaum  mehr  vor) ;  von  Federgewild  die 
bekannten  HQhnerarten  der  Alpen,  jedoch  nicht  gemein. 

Appensell  Ixmer-Rhoden. 

Für  AusQbung  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  in  Ausserrhoden. 
Kantonsfremde  können  auf  8  Tage  eine  schriftliche  Jagdbewilligung  während  der  Dauer 
eines  Jagdjahres  vom  Statthalteramte  erhalten,  gegen  Entrichtung  einer  Taxe  von  1  Fr. ; 
sie  dürfen  diese  Bewilligung  jedoch  nur  in  Begleit  eines  dortigen  Jägers  benützen. 

Die  Jagd  auf  die  der  Landwirthschaft  nützlichen  Vögel  (Staarcn,  Finken,  Meisen, 
Lerchen,  Spechtarten  u.  s.  w.)  sowie  das  Ausnehmen  ihrer  Eier,  ist  bei  Strafe  verboten. 
Vogelfrei  sind  jeder  Zeit  Iltisse,  Marder,  Fischotter,  Füchse  und  Raubvögel,  sofern 
sie  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  Schaden  verursachen. 

Der  Kanton  ist  dem  vorgenannten  Konkordate  zum  Schutze  der  Gemsen  und  Rehe 
für  das  Säntisgebirg  nebst  dessen  Ausläufem  beigetreten. 

Der  Jagd  bann  hat  einstweilen  vom  1.  August  1867  bis  1.  September  1870  ge- 
setzliche Kraft,  und  soll,  sofern  vor  Ablauf  der  Bannzeit  von  keinem  der  Konkordats- 
Kantone  eine  Kündigung  erfolgt,  noch  für  drei  weitere  Jahre  Geltung  haben. 
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Die  Busse  für  Uebertretung  genannten  Gesetzes  ist  auf  Fr.  60  festgesetxt. 
Die  Thaljagd  auf  Hasen  und  FQchse  dauert  vom  16.  Oetober  bis  2.  Februar. 
Die  Hühnerjagd  beginnt  mit  dem  1.  Oetober  und  geht  mit  dem  16.  Mai  xu  Ende. 

Jagdthiere  wie  Ausserrhoden. 

Basel-Land« 

Die  Gemeinden  haben  das  Recht,  Jagdpatente  auszustellen  für  die  Blarken  ihrer 
Gemeinde  und  die  Taxe  hiefÜr  zu  bestimmen.  Die  Dauer  der  Jagdzeit  wird  ebenfalls 
Ton  den  Gemeinden  bestinunt,  sie  darf  jedoch  keinen  Falls  die  Zeit  vom  1.  Oetober 
bis  zum  15.  Januar  überschreiten. 

Für  die  Befähigung  zum  Jagen  gelten  dieselben  Bestimmungen  für  den  Jäger  wie 
im  Aargau. 

Das  Kantons-Jagdgesetz  setzt  die  Schnepfenjagd  auf  die  Zeit  zwischen  Anfangs 
März  und  20.  April  fest 

Das  Todten  von  Singvögeln  ist  zu  allen  Zeiten  untersagt,  ebenso  das  Legen 
von  Fallen.  Die  Strafen  für  unbefugtes  Jagen  und  Uebertretung  der  Verordnungen 
können  bis  auf  Fr.  50  ausgedehnt  werden. 

Jagdgewild.  Reh  (jedoch  nicht  als  Standwild),  Fuchs,  Dachs,  Hase,  Rebhuhn, 
Schnepfen,  seltener  Auerhahn  und  Haselhühner.  Im  Forst  bei  Basel  sollen  in  neuster 
Zeit  dahin  verpflanzte  Kaninchen  bedeutenden  Schaden  angerichtet  haben.  Wildschweine 
sind  neuestens  einigemale  vermerkt  worden. 

BMdl-Stadt. 

Für  Ausübung  der  Jagd  stellt  die  Polizeidirektion  ein  Patent  aus  um  die  Taxe 
von  Fr.  20,  welches  für  em  Jahr  Gültigkeit  hat. 

Ausgeschlossen  von  dem  Rechte  zu  Jagen  sind  solche,  welche  ihrer  bürgerlichen 
Rechte  verlustig,  oder  armcngenössig,  oder  minderjährig  sind,  und  solche,  über  die 
das  Wirthshäuserverbot  veriiängt  ist. 

Die  Jagd  beginnt  jeweilen  mit  dem  25.  August  und  schliesst  mit  dem  81.  Januar. 

Die  Geflügeljagd  dauert  bis  zum  15.  April. 

Das  Stellen  von  Fallen,  Schlingen  u.  s.  w.  ist  bei  Strafe  verboten,  ebenso  jegliche 
Uebertretung  des  Jagdgesetzes.   Die  Singvögel  gemessen  des  gesetzlichen  Schutzes. 

Jagdgewild.  Reh, Fuchs, Hase, Schnepfen,  Rebhühner,  Krammetsvögel,  Tauben, 
und  Enten. 


Der  Jager  hat  laut  Gesetz  vom  29.  Juni  1832  folgende  Patentgebühren  zu  entrichten: 

Für  die  gewohnliche  Jagd Fr.  16  alte  W. 

r     Hochwild 32     •      . 

.     die  Frühlingsschnepfenjagd 4. 

^     das  Gamstellen 4« 

Die  Bewilligung  für  Gamstellen  auf  Zugvögel,   Finken,  Lerchen,  Krammetsvögel 
bann  der  Regierungsstatthalter  ertheilen. 

Auf  Ansuchen  darf  von  demselben  an  angesehene  Fremde  ebenflEdls  eine  zeitweilige 
Jagdbewilligung  ertheilt  werden. 

Die  Jag<l  ist  offen  vom  1.  Oetober  bis  31.  December. 

Für  Feld-  und  Moosjagd  mit  Stellhund  vom  1.  September  bis  31.  December. 

Für  die  Frühlings-Sehnepfenjagd  vom  5.  März  bis  15.  April. 

Acht  Tage   nach  Jagdschluss   ist   das  Handeln   mit   einheimischem   Gevrild   bei 
Konfiskation  des  Wildes  und  einer  Busse  bis  auf  Fr.  40  verboten. 

Jagdfrevel  werden  polizeilich  bestraft.    Das  Schlingen-  und  Fallenlegen  und  das 
Richten  von  Selbstschüsscn  unterliegt  einer  Strafe  von  Fr.  50  bis  Fr.  200. 

Die  Nestthiere  und  Eier,  und  die  Murmelthiere  während  des  Winterschlab^  stehen 
unter  polizeilichem  Schutz. 
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Für  das  Erlegen  von  Bären,   Wölfen  and  Luchsen  wird  ein  Schussgeld  beiahlt. 

Zur  Erlangung  eines  Patente  ist  der  Besitz  eines  schuldenfreien  Vermögens  von 
Fr.  1000  nachzuweisen 

Der  Jäger  muss  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben.  Der  ansässige  Fremde 
und  Schweizerbürger  hat  die  Rechte  des  EantonsbÜrgers.  Keine  Patente  werden  er- 
theilt:  an  Fallite,  Kriminalisirte,  Bevogtete  und  Armengenössige. 

Die  Aufstellung  von  Wildbannbezirken  behält  sich  die  Regierung  vor. 

Jagdgewild:  Gemse,  Reh,  Fuchs,  Dachs,  der  gemeine  und  der  Alpenhaa  und 
das  Murmelthier.  Für  das  Federgewild  bietet  die  grosse  landschaftliche  Abwechslung 
alle  nöthigen  Lebensbedingungen. 

Das  Wildschwein  bewohnt  die  Waldungen  des  Jura  zwischen  Grellingen  und 
Pruntrut;  im  Winter  1867  sollen  auf  diesem  Gebirgszuge  über  20  Stück  geschossen 
worden  sein. 

Yon  Raubzeug  ist  der  Wolf  fast  jedes  Jahr  ein  regelmässiger  Besucher.  Der  Luchs 
treibt  sich  selten  in  den  Wäldern  der  Alpen  herum;  auch  die  Wildkatze  gehört  zu  den 
Seltenheiten.  Der  Bär  mag  als  Streifer  sich  vielleicht  auf  kurze  Zeit  in  den  Alpen  zeigen. 

Freiburg. 

Das  neue  Jagdgesetz  vom  9.  Mai  1854  verbietet  das  Jagen  ohne  Patent  bei  einer 
Strafe  von  Fr.  40  bis  Fr.  80. 

Jeder  Schweizerbürger  kann  ein  Jagdpatent  lösen,  wenn  sein  Heimathskanton 
dasselbe  Recht  dem  Freiburger  zugesteht. 

Für  Ausschluss  von  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  im  Kanton  Bern. 
Das  Jagdpatent  kostet  für  das  Jagen  mit  einem  Hund  Fr.  18,  und  für  jeden  weiteren 
Hund  Fr.  6  mehr;  das  Jagen  ohne  Hund  Fr.  10.  Die  Jagdzeit  dauert  vom  15.  September 
bis  15.  December.  Bären,  Wölfe  und  Wildschweine  dürfen  jeder  Zeit  getödtet  werden. 

§  18  sagt:  ,^ Während  der  Jagdzeit  steht  es  Jedermann  frei,  mit  Erlaubnis«  des 
Grundeigenthümers,  Vogelschlingen  zu  legen.  ^  ^) 

Wie  in  Bern,  behält  sich  die  Regierung  das  Recht  für  Aufetellung  von  Jagdbann- 
bezirken  vor. 

Das  Ausnehmen  von  Nestern  und  das  Fangen  junger  Hasen  ist  bei  Strafe  ver- 
boten; dagegen  gemessen  die  Sperlinge  und  Staaren  keinen  Schutz,  was  gewiss  nicht 
im  Interesse  der  Landwirthschaft  liegt. 

Ein  besonderes  Reglement  besteht  für  die  Jagd  auf  dem  grossen  Moos  imd  dem 
Murtner-See. 

Der  Kauf  und  Verkauf  von  Jagdthieren,  14  Tage  nach  Schuss  der  Jagd,  wird 
mit  40  bis  80  Franken  bestraft ;  davon  ausgenommen  ist  der  Handel  mit  Sumpfge¥rild 
und  Schnepfen. 

Jagdthiere:  Wie  im  Kanton  Bern,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Gemsen  und 

Murmelthieren. 

Ghenf. 

Der  Staatsrath  stellt  Patente  aus,  aber  nur  an  solche,  welche  das  zwanzigste 
Altersjahr  zurückgelegt  haben.  Das  Patent  für  das  Jagen  ohne  Hund  kostet  Fr.  12. 
Diese  Taxe  wird  um  je  Fr.  G  für  das  Mitführen  eines  Hundes  erhöht. 

Das  Jagen  zu  Schiff  ist  das  ganze  Jahr  erlaubt.  Die  Fcdergewild-Jagd  ohne  Hund, 
an  den  Ufern  der  Gewässer,  dauert  vom  15.  Juli  bis  1.  März.  Die  Jagd  auf  Hainen,  Füchse 
und  Federgewild  ist  vom  1.  September  bis  31.  December  offen.  Der  Verkauf  von  Wild- 
vögeln und  deren  Eiern,  nach  Schluss  der  Jagd,  ist  verboten.  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  Bestimmungen  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdgewild:  Die  beiden  Hasenarten,  Murmelthier,  Fuchs  und  Dachs;  die 
Wildhühner  und  Wildenten. 


1)  Mit  R«clit  wird  dieMr  Panifrapb  ron  Freunden  nfitslidier  VSgel  ^eUulelt   nnd    es   sollten   die  Thlerachnts- 
Tereine  hiefegen  VortteUonfen  machen. 
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GUrui. 

Die  Landsgemeinde  Tom  Jahr  1869  bestimmt  für  die  Jagd  folgendes  Gesetz: 
Jeder  Landmann  and  jeder  im  Kanton  wohnhaft  Niedergelassene,  der  im  YoU- 
gcnnss  bürgerlicher  Ehren  und  Rechte  steht  und  das  18.  Jahr  zurückgelegt  hat,  darf 
im  Gebiet  des  Kantons  die  Jagd  betreiben.  Ausgenommen  von  der  Jagd  (Freiberg) 
ist  der  Gebirgsstock  zwischen  dem  Linth-  nnd  Semftthal  bei  Bussen  bis  auf  Fr.  300. 
Der  Fuchs  allein  darf  an  den  Ufern  der  beiden  Flüsse  während  der  offenen  Jagdzeit 
auf  dem  Anstand  erlegt  werden. 

Die  gesetzlieh  erlaubte  Jagdzeit  ist  festgestellt: 

a.  Für  Gemsen  und  Murmelthicre  und  Wildhühner  vom  1.  Sept  bis  16.  October. 

b.  Für  Füchse,  Hasen,  Dachse,  Wasservögel  vom  12.  October  bis  31.  Januar. 
Rehwild  iaif  zu  keiner  Zeit  erlegt  werden.  Kleine  Vögel,  ihre  Jungen  und  Eier 

geniessen  gesetzlichen  Schutz.  Gestattet  ist  zu  jeder  Zeit  das  Schiessen  von  Sperlingen, 
Blutfinken  1),  Hähern,  Elstern,  Hühnerdieben  (wohl  Bussarde  gemeint)  und  allen 
grossem  Raubvögeln;  davon  ist  jedoch  das  Revier  der  Freiberge  ausgenonunen. 

Für  Elstern  wird,  gleichwie  för  Raubvögel,  ein  Schussgeld  von  Fr.  1.  10  per 
Stück  bezahlt  8). 

Verboten  ist  das  Legen  von  Gift,  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen,  das  Aus- 
räuchern und  Graben  von  Gewild,  das  Jagen,  Gewehrtragen  und  Jagdhund  führen  ausser 
der  gesetzlichen  Jagdzeit ;  die  Anwendung  gezogener  ^Vaffen  auf  anderes  Wild  als  auf 
Gemse  und  Murmelthier.   Das  Feilbieten  und  Kaufen  von  Gtewild  in  verbotener  Jagdzeit. 

Für  Spürhunde  jeder  Art  ist  bei  geschlossener  Jagd  der  Maulkorb  vorgeschrieben. 

Auch  das  Jagen  an  Sonn-  und  Festtagen  ist  bei  Strafe  verboten  (Busse  Fr.  10 
bis  Fr.  30).  Wer  sich  der  Uebertretung  genannter  Gesetze  schuldig  macht,  verfällt 
in  Strafen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100.  Die  Hälfte  aller  aasgefällten  Bussen  gehört  dem 
Kläger;  ist  derselbe  jedoch  ein  Polizeibediensteter,  so  hat  er  nur  auf  den  vierten 
Theil  Anspruch. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  welche  indessen,  trotz  der  Freiberge,  (weil  Mangel 
an  Schutzaulsicht)  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wird  ');  dem  gleichen  Schicksale  gehen 
die  Murmelthiere  entgegen. 

Der  Fuchs  weiss  sich  immer  noch  zu  fristen,  während  der  Dachs,  der  Alpenhas 
und  der  gemeine  Has  nur  spärlich  gefunden  werden. 

Das  Reh,  welches  nch  in  den  letzten  Jahren  mehrmab  zeigte,  darf  nicht  zum 
Standwild  gerechnet  werden. 

Von  Raubzeug  wird  zuweilen  die  Wildkatze  genannt.  Der  Luchs  scheint  ausge- 
rodet. Von  Wolf  und  Bär  hat  man  längst  keine  Spur  mehr. 

Das  Federgewild  beschrilnkt  sich  auf  die  bekannten  Alpenwaldhühner-Arten  und 
auf  Wildenten. 

Oraubünden. 

Die  Jagd  darf  nur  von  Kantonsbürgem  und  im  Kanton  haushäblich  niedergelassenen 
Schweizerbürgem  ohne  Patent  ausgeübt  werden. 

Ausländer,  welche  im  Kanton  haushäblich  niedergelassen  sind,  können  für  die 
Taxe  von  Fr.  25  ein  Patent  lösen,  sie  bleiben  aber  von  der  Qemsenjagd  ausgeschlossen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  September  und  schliesst  für  Gemsen  und  Murmelthicre 
mit  dem  15.  October,  für  alles  übrige  Gewild  mit  Ende  Januar. 


1)  Dl«  SpvritM*  (SpftiBM),  wvlelM  nbedtaffl  n  dM  bIhIIcImb  Vofela  ffehorca,  Terdienea  nidM  wnifer  4en 
SclMti  de»  0«Ml<e«,  «1«  die  HlBfrGg«!,  deim  fie  IQtteni  ihre  Bnttea  aar  mit  Iiuektra  und  siehen  dieeelbea  ra  «Uen 
Zelten  den  Ge«inM>n  und  Körnern  tot;  dnaeelbe  Itt  der  Fall  aüt  dem  BlatAnken.  Wenn  leoterer  im  Frfikllnf  oder 
Winter  saweUea  Kaoepea  SflbH  an  Striaebem  and  Biamca,  io  ireeekieht  et  am  die  Larven  tob  Inaektea  n  erhateben, 
die  er  darin  rereteckt  wittert,  and  rerdlent  dämm  doch  keine  Verfolfvnf . 

>)  Eine  eebr  nackahmanfftwertbe  Beetimmaaf,  da  wohl  keia  Baabtofel  antar  den  aHtiUebea  VSfeln  to  »tarke 
Verheenuffen  anrichtet  wie  die  Eltler. 

*)  Im  Saplembtr  18M  tab  Refneat  4  «rbentete  Oamtea  Toa  swel  Jaffdgetelbchaftan  vom  OUmlaek  n  Tbal 
traffw,  woraaier  da  TMai^bea  voa  bfiehttent  15  Plkad  Ocwirht  war.  Wo  die  Jafd  ta  anwaldmiaateeh  betriebaa  wlid. 
werden  wubl  aacb  weder  Frelberfa  aoch  Ochoaseit  retpekilrt  wat  awa  leider  Im  Lande  telbtt  oft  betCillcea  hStt. 
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Die  Schnepfenjagd  dauert  vom  15.  März  bis  1.  Mai.  Uebertretangen  des  Jagd- 
gesetzes unterliegen  angenoiessenen  Geldbussen. 

Während  der  Schonungszeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Gewild  bei  Strafe 
verboten. 

Zu  jeder  Zeit  dürfen  die  Bären  (im  Engadin  nicht  selten),  Wölfe,  Luchse,  Geier, 
Adler  und  Eulen  ^)  erlegt  werden. 

Die  früher  gesetzliche  Yerabfolgung  von  Schussgeldem  auf  Erlegung  von  Raub- 
thieren  wurde  durch  Verordnung  vom  23.  Juni  1866  aufgehoben. 

Das  Jagen  von  Gemsen  mit  Hunden  ist  bei  Strafe  untersagt.  Die  Hirsch-  und  Reh- 
jagd ist  durch  ein  Gesetz  von  vorgenanntem  Datum  auf  die  folgenden  10  Jahre  ein- 
gestellt. Murmelthiere  dürfen  weder  gegraben  noch  durch  Fallen  oder  Schlingen  gefangen 
werden ;  die  kleine  Yogeljagd  ist  im  ganzen  Umfang  des  Kantons  verböten ;  sowie  das 
Fallenstellen  auf  Füchse  und  Raubthiere  vom  15.  März  bis  15.  December. 

Jagdthiere:  Dieselben  wurden  bei  Aufzählung  der  Verordnungen  genannt,  wir 
haben  nur  die  beiden  Hasenarten  und  den  Dachs  nachzutragen.  Yen  Federgewild  be- 
sitzt das  Land,  wie  alle  Alpenkantone,  den  Auerhahn,  das  Schneehuhn,  Birkhuhn, 
Steinhuhn,  Rackelhuhn  und  Haselhuhn,  und  im  untern  Engadin  ziemlich  zahlreich  das 
Rebhuhn.  Wildenten  sind  seltener  in  den  Gewässern  des  Kantons. 

Iiuiem. 

Jagdpatente  werden  an  Kantonsbürger  und  im  Kanton  häuslich  Niedergelassene 
gegen  eine  Taxe  von  Fr.  10  ertheilt;  das  IfitfÜhren  jedes  Hundes  wird  mit  weitem 
Fr.  6  belastet 

Für  Ausschluss  von  der  Erwerbung  des  Patents  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  im  Aargau. 

Die  Jagdzeit  beginnt  mit  dem  15.  September  und  schliesst  mit  dem  31.  December. 

Auf  das  Schiessen  von  nützlichen  Vögeln  und  das  Ausnehmen  ihrer  Eier  und 
Brüten,  sowie  derjenigen  von  Wildgeflügel  sind  Geldstrafen  gesetzt.  Das  Aufheben 
junger  Hasen,  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  ist  ebenfalls  bei  Strafe  verboten. 

Für  Erlegung  reissender  Thiere  wird  eine  Schussprämie  von  Fr.  80  bezahlt. 

Jagdgewild:  Der  gemeine  und  Alpenhase,  der  Fuchs  und  der  Dachs,  alles 
ziemlich  selten.  Die  Bergwildhühner  findet  man  nur  in  der  Pilatuskette.  Die  Enten 
sind  mit  Ausnahme  vom  Sempachersee  nicht  gemein  auf  den  Gewässern. 

Neuenburs. 

Jedermann  kann  ein  Jagdpatent  erlangen,  wenn  seine  Persönlichkeit  nicht  unter 
die  Ausnahmsbestimmungen  föllt,  welche  im  Aargau  und  andern  Kantonen  von  der 
Jagd  ausschliessen. 

Das  Herbstpatent  für  die  Zeit  vom  1.  September  bis  zum  Jahresschluss  kostet  Fr.  15. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  Fr.  10.    Auf  Schnepfen  und  ZugNÖgel  Fr.  10. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  gilt  auch  für  die  Jagd  auf  Schnepfen  und  Zug- 
vögel für  die  Zeit  vom  1.  März  bis  15.  April. 

Jäger,  die  nicht  im  Kanton  wohnen,  haben  für  jeden  Hund  extra  Fr.  10  zu  bezahlen. 

Wer  in  geschlossener  Jagdzeit  dem  Gewild  nachstellt,    wird  um  Fr.  45  gebüsst. 

Nützliche  Vögel,  ihre  Brüten  und  Eier,  sowie  diejenigen  der  Wildvögel  gemessen 
polizeilichen  Schutz. 

Das  Jagen  bei  Nacht,  das  Stellen  von  Fallen  und  Schlingen  u.  8.  w.  ist  bei 
Strafe  verboten.  Von  jagdbaren  Thieren  findet  man  alle  bei  Aargau  aufgezählten,  mit 
Ausnahme  des  Rehes. 

Von  reissenden  Thieren  kommt  der  Wolf  und  die  Wildkatze  zuweilen  in  den 
dichten  Waldungen  des  Juragebirges  vor. 


1)  Aach  lüer  gtht  maa  n  ««it,   woui  maa  die  Eolea  sa  dea  MlÜMiliclMD  VSfeln  rechnet,    da  ja  bekanatUek 
diew  KaehlTÖf«!  sieh  awUt  tob  MiaiM  nd  Kachtftütna  aihrm.    Bete  Uha  tiaxig  auf  <>er  Schaden   aa    ü 
QewUd  dM  Natsea  iberwiegea. 
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8t.  Ghdlen. 

Patente  werden  nar  an  Kantonsbürger  und  haushäblich  im  Kanton  Niedergelassene 
verabfolgt,  wenn  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  gegen  eine  Taxe  von  Fr.  20. 

Die  Jäger  können  sich  von  Nichtpatentirten  begleiten  lassen,  mit  Bewilligung  des 
Bezirksammanns  und  gegen  Erlegung  einer  Gebühr  von  Fr.  2  per  Tag. 

Im  Jagdgesetz  vom  15.  März  1861  wird  die  Hochwildjagd  vom  1.  September 
bis  und  mit  12.  November  erlaubt.  Durch  den  unterm  18.  Februar  1868  vollzogenen 
Beitritt  zum  Konkordate  mit  Schwyz,  Glarus  und  Graubünden,  ist  die  Jagd  auf  Gemsen 
und  Munnelthiere  vom  1.  September  bis  15.  Oetober  besclurankt  und  die  Jagd  auf 
Hirsche  und  Rehe  bis  1876  ganz  geschlossen. 

Für  die  allgemeine  Jagd  ist  die  Zeit  vom  1.  Ortober  bis  16.  Januar  angesetzt. 

Als  Freiberge  für  das  Hochwild  i)  wurde  die  Bergkette  zwischen  dem  Ober- 
toggenburg und  dem  Wallensee  erklärt. 

Für  die  Gemsen  dehnt  sich  der  Schutz  über  das  ganze  genannte  Gebirge,  für 
die  Hasen  und  Wildhühner  nur  bis  zur  Grenzlinie  der  gewöhnlichen  Heimatgüter 
hinunter,  (wodurch  dem  Frevel  natürlich  Thür  und  Thor  geöffnet  bt). 

Insektenfressende  und  für  die  Landwirthschaft  nützliche  Vögel  zu  fangen  oder  zu 
schiessen  ist  verboten^. 

Ausser  der  Jagdzeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Wild  ebenfalls  bei  Strafe 
verboten,  sowie  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  etc.  in  und  ausser  der  Jagdzeit. 

Das  Nachtragsgesetz  vom  10.  August  1861  verhängt  für  die  folgenden  3  Jahre 
den  Bann  auf  die  Gemsen  über  die  Bezirke  Werdenberg,  Sargans,  Ghister  und  Ober- 
Toggenburg. 

Für  dieselben  Bezirke  wurde  der  Bann  am  11.  April  1867  auch  auf  die  Rehe 
bb  September  1870  ausgedehnt,  in  üebereinstimmung  mit  dem  Konkordate  zwischen 
den  Kantonen  Appenzell  beider  Rhoden  und  Glarus. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  welche  sich  unter  dem  Schutze  des  Konkordats  zu- 
sehends vermehrt  Das  Reh,  wovon  jetzt  5  Paare  am  Ostabhang  der  Fähnem  stehen. 
Das  Murmelthier  ist  selten,  gewöhnlicher  sind  die  beiden  Hasenarten  und  der  Fuchs, 
der  Dachs  gehört  zu  den  Raritäten.  Ziemlich  oft  trifft  man  die  Wildhühner.  Als  Streifer 
zeigt  sich  zuweilen  der  Hirsch  im  Rheinthal. 

SohaffhsuMn. 

Zur  Lösung  von  Jagdpatenten  sind  laut  Gesetz  vom  11.  März  1842  berechtigt: 
Alle  Kantonsbürger,  die  das  zwanzigste  Jahr  angetreten,  nicht  verauffallt  (vergantet) 
sind,  keine  öffentliche  Unterstützung  geniessen  und  die  weder  criminelle  noch  zucht- 
polizeilichc  Strafen  ausgestanden  haben.  Landesfiremde  und  Beisassen  können  solche 
nur  mit  Bewilligung  der  Finanz-Commission  erhalten. 

Die  Patentgebühr  beträgt  8  fl.  6  kr. 

Die  offene  Jagdzeit  dauert  vom  1.  Oetober  bis  31.  Januar,  die  Schnepfenjagd 
vom  15.  März  bis  15.  April.  —  Für  Jagdfrevel  sind  hohe  Bussen  angesetzt. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Aargau,  indessen  in  bedeutend  geringerer  Anzahl. 

Bolothum. 

Die  Patente  können  von  Kantonsbürgem  und  im  Kanton  Niedergelassenen  für 
Fr.  25  bezogen  werden. 

Sie  worden  auch  an  Bewohner  anderer  Kantone  verabfolgt,  wenn  ein  Gegenrecht 
ihrerseits  vom  Heimathkanton  für  die  Solothumer  Bürger  nachgewieücn  werden  kann. 


I )  Df r  Btfiiir  .RoefawUd*  In  Kanton  St.  Onllen  hat  niekt  dl«  in  der  Jlfnnpradie  filtiff«  Bedentmif ;  in 
letitmr  «irden  nar  die  Oemsen  xnni  Hochwild  ireziblt,  wüirend  der  f  10  des  bexfig'lirhen  Getetxee  noch  die  Mnnntl- 
tbiere.  AlpenbMen,  Aoeriiahn^r.  Hchneebfihner,  Blrfchflhner  nnd  dl«  Pemiteen  warn  Hochwild  lihlL 

1)  l'nt^r  dieteni  Paragraph  sind  spexiell  aoDrefBhrt:  Der  Minaebmuard,  der  ThnrmCilke,  die  Dohlen,  •inmitlich« 
Knien-  nnd  Hpnehtnrten.  der  Knknk,  Wiedehopf;  der  Stnnr,  die  Meteon,  Lerehen,  Finken,  Ornonieken,  RothaehwinjEchen, 
Bnchetelaen,  Schwalben,  Sppnn  n.  •.  w.  nnd  ihm  Eier  nnd  Bintf.  (Et  IM  dina  daa  eiul««  JagdfweU,  wnlehea  mk 
Sachkenntnia«  die  nQtolkhen  Vögel  beaakhnct.). 
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Für  den  Ausschluss  von  der  Jagd  gelten  die  im  Aargau  gesetzlichen  Bestinunungen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  October  und  schliesst  mit  dem  31.  December. 

Die  Jagd  auf  reissende  Thiere  und  Wildschweine  ist  zu  jeder  Zeit  frei.  Das 
Legen  von  Schlingen  und  Fallen  u.  s.  w.  ist  verboten,  ebenso  zu  allen  Zeiten  das 
Erlegen  von  Rehgeissen.  (Letztere  Bestimmung  dürfte  auch  von  andern  Kantonen 
zum  Gesetze  erhoben  werden.).  Uebertretungen  der  verschiedenen  Vorschriften  und 
Verordnungen  werden  mit  Bussen  von  Fr.  2  bis  Fr.  100  bestraft. 

Jagdgewild  und  reissende  Thiere,  wie  im  Aargau  und  Baselland;  Rehe  indessen 
konunen  bis  jetzt  als  Standwild  nicht  vor. 

Sohwym. 

Die  neueste  Jagdverordnung  datirt  vom  29.  Juli  1869.  Dieselbe  zählt  40  Para- 
graphen, die  in  jeder  Ersieht  von  grosser  Sachkenntniss  zeugen,  sowohl  was  den 
Schutz  des  Wildes,  als  auch  denjenigen  der  Singvögel  etc.  betrifft  —  gegenüber  der  bis 
dahin  gültigen  Verordnung  vom  26.  September  1849.  Auf  noch  vorhandene  Missgriffe 
werden  wir  aufmerinam  machen. 

Die  Jagd  ist  Staatsregal;  sie  darf  gegen  Bezahlung  nachstehender  Patenttaxen 
(worin  die  Stempeltaxe  noch  nicht  inbegriffen  ist)  von  major&nen  Kantonsbewohnem, 
welche  weder  durch  Strafiirtheile  entehrt,  noch  almosengenossig  sind,  in  der  gesetz- 
lichen Jagdzeit  ausgeübt  werden. 

1)  Für  einen  Jäger  ohne  Hund  Fr.    6.  —  früher  Fr.    4. 

2)  „        „         ^      mit  1  Hund  ^    12.  —  früher    ^      8. 

3)  ,,        ^         ^      mit  2  oder  mehr  Honden    ^    24.  —  früher    ^    12. 

In  diesem  neuesten  Erlasse  fedlen  die  bis  anhin  gebräuchlichen  Patente  für  das 
Oamstellen  auf  Vogelherden  weg. 

Die  Patente  werden  beim  Bezirksammann  gelöst» 

BewiUigungssc^eine  werden  minderj ährigen  Knaben  zum  Erlegen  von  Klein- 
geflügel  und  Eichhörnchen  ertheilt,  gegen  eine  Gebühr  von  Fr.  2.  Dagegen  sagt  §  4: 
,Die  Jagd  auf  Singvögel  ist  verboten'^  i). 

Die  Jagd  auf  Gemsen  und  Murmelthiere  dauert  vom  1.  September  bis  15.  Okto- 
ber; für  sämmtliches  übrige  Gewild  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember^. 

Reissende  Thiere  düifen  jederzeit  erlegt  werden.  Treibjagen  auf  solche  Raub- 
thiere  (Bär,  Wolf,  Fuchs)  können  nur  vom  Bezirksammann  angeordnet  werden.  Stein- 
adler, Geier,  Sperber,  Weihen  8)  und  Elstern  sind  durch's  ganze  Jahr  vogelfrei. 

Das  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen  und  das  Jagen  an  Sonn- 
und  Feiertagen  ist  bei  Strafe  verboten. 

Die  Strafbestimmungen  sind  in  zahlreichen  Paragraphen  aufgeführt  und  Ueber- 
tretungen der  Gesetze  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdfrevel  ziehen  Strafen  von  Fr.  20  bis  Fr.  50  nach  sich.  Das  Jagen  in  Frei- 
bergen und  Ueberschrciten  der  Kantonsgrenze  von  Seite  der  Nachbarn  ist  bei  Strafe 
von  Fr.  50—100  und  bei  Konfiskation  von  Wild,  Waffen  und  Hund  verboten.  Auf 
dem  Ausnehmen  von  Eiern  und  Jungen  des  Jagdgefiügels,  dem  Einfangen  von  Hasen 
und  anderm  Gewild  steht  eine  Busse  von  Fr.  20 — 40.  Das  Ausgraben  der  Murmel- 
thiere während  des  Winterschlafes  ist  bei  einer  Strafe  von  Fr.  6—10  verboten,  ebenso 
der  Handel  mit  Gewild,  8  Tage  nach  Jagdschluss. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Glarus. 


1)  Wie  tot  dieser  Widerspruch  ku  Terttebeo,  etwa  «Is  scheinbare  Kooxession  ge^renfiber  den  Bestrebunfen  der 
ThierschutzTereine?  —  Dms  durch  solche  Bewilligim^n  eine  Reihe  der  nutsliehsten  Vögel  Tcmichtet  wird,  ist  nur 
zu  gewiss  und  liegt  nicht  im  Interesse  des  eigenen  und  der  Kachbarkantone ;  man  wird  auch  schwerlich  behaupten 
wollen,  dass  das  Verwanden  und  Morden  schuldloser  Staare,  Sperlinge,  Meisen,  Finken,  Amseln  u.  n.  w.  das  Mit- 
gefQhl  fUr  firemde  Leiden  erwecke;  oder  ahnliche  Gefühle  und  Tugenden«  welche  besonders  den  jugendlichen  Repu- 
blikaner zieren  sollten! 

*)  Siehe  das  weitere  im  Nachtrag,  die  KonkordaUkantone  betreffend.  Früher  war  die  Jagd  offen  Tom  1 .  August 
bis  15.  KoTember  —  und  rom  1&.  September  bis  81.  Januar. 

^  WanoB  die  Weihen  r  nir  Notien  dneh  VertUgea  sahnoaer  Masse  und  Sehnecken  ist  doch  unendlich  hoher 
anzuschlagen,  als  ihr  Schaden,  der  eigentlich  nur  in  Traditionen  exisfcirt. 
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Kantonsemheimisehe  haben  laut  Jagdgeiiets  vom  Jahr  1849  folgende  Paient- 
gebOhren  su  entricfaten: 

Fflr  die  Jagd  mit  Feuerwaffen 5  Lira  teannisch. 

«    jedes  Roccolo  mit  Durchgang  (Vogefaiets)   .    .    20    ^  ^ 

mm         ^         ohne        •  18    «  ^ 

.    jede  Breasanella  (Neti) 8    ^  ^ 

«    jeden  Ckypertone  (Sohlagneti)  mit  Gegengewicht    15    ^  ^ 

T        m  ,  ohne         ^  10     ^  ^ 

Für  noch  eine  Reihe  anderer  raffinirter  Arten,  nütxliche  Yögelchen  auf  ihrem 
Durchsage  Tor  und  nach  dem  '^J^ter  zu  Hundert  und  Tausend  wegzulangen,  werden 
Patente  ausgestellt,  welche  auch  von  Fremden  gegen  die  doppelte  Taxe  erworben 
werden  können,  i) 

Die  Ausübung  der  Jagd  dauert  vom  1.  August  bis  15.  ApriL  Die  Haseigagd  Yom 
1.  August  bis  31.  Januar.    Die  Jagd  auf  Murmelthiere  vom  1.  April  bis  31.  Ajigust. 
Qrenzwächter  und  Feldhüter  können  sogar  für  das  Fallen-  und  Schlingenstellen 
auf  den  höheren  Bergen  gewisse  Kayons  in  Pacht  nehmen! 

Jagdgewild:  die  beiden  Hasenarten;  Fuchs,  Dachs,  Wildhühner  und  Wildenten. 
Raubthiere:  Zuweilen  der  Wolf. 

ThurgaiL 

Patente  werden  ausgegeben  an  im  Kanton  wohnhafte,  volljährige  und  im  Besitze 
des  Aktivbürgerrechts  sich  befindende  Personen. 

Für  die  Ausschliessung  gelten  die  gleichen  Bestimmungen  wie  im  Aargan. 

Die  Patenttaxe  beträgt  für  die  Frühfings-Schnepfenjt^  Fr.  10;  för  die  Jagd 
im  Spätjahr  Fr.  25  und  für  jeden  Hund  Fr.  5. 

Die  Schnepfenjagd  beginnt  am  10.  März  und  endet  mit  dem  20.  April.  Die  Herbst- 
jagd dauert  vom  15.  Oktober  bb  zum  Jahresschluss. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen,  das  Fangen  und  Erlegen  der  für  die  Land- 
wirthschaft  nützlichen  Vogel  und  das  Ausnehmen  der  Eier  und  Brüten  von  Jagdgeflügel 
ist  verboten.   Uebertretungen  des  Gesetzes  werden  mit  hohen  Strafen  geahndet. 

Jagdgewild:  Wie  im  Aargau,  indessen  mit  Ausnahme  von  Wassergeflügel,  sehr 

spars^un. 

UnUrwaldtti  nid  dam  Wald. 

Jeder  Kantonsbürger  und  im  Kanton  Niedergelassene  hat  das  Recht  zum  Jagen, 
ohne  dass  er  hiezu  eines  Patentes  benöthigt  wäre. 

Die  Federgewildjagd  beginnt  mit  dem  25.  Juli,  diejenige  auf  vierfüssiges  Gewild 
mit  dem  24.  August,  jedoch  darf  dasselbe  mit  Hunden  erst  vom  25.  Oktober  an  ge- 
jagt werden.    Die  Jagdzeit  schliesst  mit  dem  15.  Februar. 

Das  Leg^n  von  Fallen,  Schlingen  etc.  und  das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit 
wird  gebüsst  mit  Fr.  15  bis  Fr.  50. 

Jagdgewild:  Wie  Glarus,  das  Reh  jedoch  kommt  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  vor. 


*)  Wi«  wir  in  öffenlllcbra  Blittern  g«1««eB,  »iiid  «elBer  Zelt,  «of  ▲■refOff  d«r  TUertetotsrerftlm,  tob  dM 
pidfra.  BcMrdMi  Vontellaoiren  aaf  dfploBUititcb«oi  Wef«  f«f «o  da»  Wf>ffluif«n  Toa  der  LandwirtkachAft  nItilldMB 
Vöfelji  bei  dar  TeMlner  Reff eruiif  femacht  worden;  e«  Kbeint  Jedoch,  dieaelben  seien  fhKhtlo«  febUeben,  da 
■M  fmi  ate*r  ▲bindemif  obifen  Jacdcaaeisas  niehts  bdcaant  feworden  let  Teasln  iai  alt«  noek  der  einzige 
iCantoa,  In  waldMni  die  Honiantt&tsbaatreboniren  fealttater  Lindar  and  VölkeradMftan  keinen  Binfaaf  galknden 
haben.  Man  kat  wkon  sa  oft  and  aberall  dieMeiu  der  Alpen  In  Schrift  and  Wort  daraaf  hinfewieMn,  wie  froM  dar  Hatsen 
der  Inaektanfreaaenden  Voffel  fSr  die  Landwirtkwkaft  ist,  wie  die  Uabarkaadnakae  der  teMUlUcken  Maikilin  and  Ikrer 
Enfferlinfa  arit  der  Vermindemnir  der  SinrrScal,  naamitlicb  anek  dar  Staare,  Sehritt  hilf,  wla  der  Aatbreitvnir  de« 
Borkenkäfer«  «inxlf  und  allein  nur  darch  die  Pflefe  der  Spechte  Einkalt  fetkan  werden  kann ;  wie  nar  dar  Kakak  allein 
Im  Stande  iat,  raaek  dia  rerbeerenda  Prose««ioa»raape  Tollaliadlf  «•  rertflfea  a.  «.  w.  Man  kanunaadirt  die  Haa«- 
besluer  In  Tielcn  Kantonen  bei  Strafudrokan«  aaf  die  ]|aikifn;|acd,  and  der  Kanton  Taatin  hat  noek  den  Matk.  dIa 
nalflrilabaB  fWada  dlawr  Uaaktaa  davdi  prlTUagirla  Jigar  (adar  ffafIMlaaa  ÜMUckta)  Im 
Tertllfen  sa  laiian,  wo  alle  andern  Kantooa  •ekünnil 
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Unterwalden  ob  dem  Wald. 

Nur  der  im  Kanton  selbst  wohnende  Bürger  darf  die  Jagd  ausüben,  sie  ist  frei. 

Die  Federgewildjagd  dauert  vom  1.  Sept.  (Yerenatag)  bis  2.  Februar  (Lichtmess); 
die  Jagd  auf  Fuchs,  Has,  Dachs  und  Marder  vom  16.  Oktober  (Gallustag),  bis 
25.  Februar  (Matheas);  die  Gtemsjagd  vom  1.  August  bis  2.  Februar. 

Reh  und  Hirsch  dürfen  zu  keiner  Zeit  geschossen  werden. 

Staaren^),  Ringamsehi  und  Schnepfen  sind  yogelfrei  erklärt. 

Das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit  ist  bei  Geldstrafen  yerboten. 

Jagdgewild:  wie  Ünterwaldcn  nid  dem  Wald. 

ITri. 

Das  Jagen  steht  jedem  Bürger  frei;  der  Einsasse  hat  eine  Patentgebühr  zu  ent- 
richten, doch  erstreckt  sich  sein  Patent  nicht  auch  für  die  Jagd  auf  G^msen^). 

Die  allgemeine  Jagdzeit  dauert  Tom  1.  August  bis  15.  März;  diejenige  auf  Gem- 
sen und  Murmelthiere  vom  2.  September  bis  25.  November. 

Das  Graben  nach  Murmelthieren  ist  bei  Strafe  yerboten. 

Als  Freiberge  für  jede  Art  von  GewUd  sind  die  östlichen  und  nordlichen  Ge- 
birge und  Alpen  gegen  Graubünden,  Glarus  und  Schwyz  bezeichnet ;  im  Uebertretungs- 
falle  können  die  Schuldigen  mit  Strafe  bis  auf  70  Gulden  belastet  werden. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Unterwaiden. 

Waadtb 

Patente  werden  ausgestellt  an  Bürger  und  im  Kanton  haushäblich  Niedergelassene, 
wenn  sie  das  16.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Die  Jagd  ist  offen  vom  1.  September  bis  31.  Dezember.  Die  Schnepfenjagd  dauert 
vom  1.  März  bis  15.  April.  Das  Patent  für  den  Jäger  allein  ist  auf  Fr.  10  fixirt. 
Das  Patent  zum  Jagen  mit  einem  Hund  kostet  Fr.  20;  mit  zwei  oder  drei  Hunden 
Fr.  40,  mit  mehr  als  3  Hunden  Fr.  200. 

Das.Patent  für  die  Wasseijagd  auf  dem  See  kostet  für  die  Monate  Januar  Februar, 
und  März  Fr.  15.   Die  Jagd  auf  Raubthiere  ist  freigegeben. 

Das  Garn-  und  Fallenstellen  ist  untersagt  Auf  Uebertretungen  des  Jagdgesetzes 
und  der  bezüglichen  Verordnungen  sind  Strafen  von  Fr.  50  bis  Fr.  200  festgesetzt. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  das  Murmelthier,  die  beiden  Hasenarten,  der  Dachs 
und  Fuchs  und  die  in  den  Alpen  und  Ebenen  bekannten  Hühnerarten,  sowie  die 
Wildenten  und  zuweilen  ein  Rudel  Wildschweine. 

Von  Raubthieren  bricht  zuweilen   der  Wolf  über   die   französische  Grenze;    der 

Luchs  macht  hie  und  da  einen  Streifzug  aus  dem  Wallis;   die  Wildkatze   wird   öfter 

im  Jura  getroffen. 

Wallis. 

Das  Jagen  ist  für  die  Bürger  frei  und  den  Eiusässigen  gegen  eine  Patentgebühr 
von  Fr.  6  gestattet,  wenn  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Der  Staatsrath  ertheilt  auch  an  Nichtwalliser  Patente,  wenn  ihre  Heimatbehörde 
den  Wallisem  das  gleiche  Recht  zugesteht. 

Die  Jagdzeit  dauert  vom  1.  September  bis  1.  Februar. 

Das  Graben  von  Murmelthieren  und  das  Jagen  auf  Steinböcke,  Hirsche,  Rehe  und 
Störche  ist  durch  das  ganze  Jahr  verboten;  ebenso  das  Ausheben  von  jungem  Jagd- 
gewild und  Vogelnestern  und  das  Legen  von  Fallen,  Schlingen  etc. 

Nebst  den  reissenden  Thieren  sind  vogelfroi  erklärt:  der  Fuchs,  der  Dachs,  die 
Raubvögel,  die  schwarze  Krähe  und  die  Elster. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Waadt,  mit  Ausnahme  des  Wildschweins. 


0  Während  die  StaAren  im  ganzen  cirilisirten  Europa  mit  Recht  des  besondem  Schutzes  geniessenl 
h  Ein  nachträgliches  Uebereinkommen  zwischen  den  Ständen  Uri  und  GraubQnden  erlaubt   ausnahmsweise  den 
in  Uri  angesessenen  Qraobflndner  Oeschleofatem  Lorez  und  Furger  die  Jagd  auf  Hochwild,  gegen  eine  jährliche  Pattat- 
gebühr Ton  Fr.  12  auf  die  Person.    Daa  Uebereinkommen  wurde  auch  ausgedehnt  auf  alle  Tor   1798  im  Lande  Uri 
Angesessenen. 
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Zürich. 

Das  Recht  zur  Ausübang  der  Jagd  wird  durch  Losung  eines  Patentes  k  Fr.  20, 
erworben,  wovon  selbst  der  durchreisende  Fremde  nicht  ausgeschlossen  ist. 

FOr  Ausschluss  von  der  Jagd  hat  Zürich  dieselben  Bestimmungen  wie  der  Aargau. 

Die  Jagd  dauert  vom  1.  Oktober  bis  15.  Dezember. 

Anfang  und  Schluss  der  Jagd  auf  Zugvogel  wird  von  der  Polizeidirektion  nach 
Ermessen  festgesetzt. 

Zum  Schutze  der  Singvögel  sind  geeignete  Gesetze  erlassen.  Das  Legen  von 
Schlingen,  Fallen  etc.,  sowie  das  Ausheben  von  Nestthieren  und  Eiern  ist  verboten. 

Die  Jagd  auf  Raubthiere  bleibt  den  patentirten  Jägern  vorbehalten. 

Auf  Uebertretungen  sind  Bussen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100,  verhangt ;  im  Wieder^ 
holungsfalle  können  dieselben  verdoppelt  werden. 

Jagdgewild:  Das  Reh,  jedoch  selten  und  nicht  als  Standwild,  der  Fuchs, 
Dachs  und  Hase ;  zuweilen  bricht  auch  ein  Wildschwein  über  die  Grenzen.  Von  Feder* 
ge^KiId  vorzOglich  die  Entenarten,  auch  Rebhühner  und  in  den  höheren  Bergwaldungen 
das  Haselhuhn  und  Birkhuhn  nebst  den  gewöhnlichen  Zugvögeln. 

Zusr. 

Zug  ertheilt  Patente  k  Fr.  10.  Die  Jagd  beginnt  mit  15.  September  und  dauert 
bis  31.  Dezember;  die  Schnepfenjagd  vom  15.  Iförz  bis  15.  April. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen  und  das  Ausheben  von  Brüten  und  Eiern  ist 
verboten. 

Vogelfirei  sind  die  Staaren,  Sperlinge  i)  Krähen,  BoUenbicker  (Kembeisser?),  Elstern, 
Geier,  Weihen,  Iltisse,  Marder  u.  dgl. 

Uebertretungen  der  Verordnungen  werden  mit  Bussen  geahndet. 

Jagdgewild:  Der  Hase,  Fuchs  und  Dachs,  die  Wildhühner  und  Wildenten. 

Verboten  ist  in  allen  Kantonen  das  Jagen  an  Sonn-  uud  Festtagen  und  das  Laufen- 
lassen von  Jagdhunden  in  geschlossener  Jagdzeit;  nur  in  Obwalden  ist  nach  dem  vol- 
lendeten vor-  und  nachmittagigen  Gottesdienste  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  die 
Federgewildjagd  erlaubt. 

Nachtrag. 

Unterm  18.  Februar  1868  wurde  zwischen  den  Kantonen  Schwyz,  Glarus, 
St.  Gallen  und  Graubünden  folgendes 

Konkordat 

betreffend  die  Einführung  einer  gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines 
zeitweisen  gemeinschaftlichen  Jagdhannes  zum  Schutze  des  Hochwildes^)  abgeschlos- 
sen (und  vom  Bundesrath  genehmigt  den  31.  Juli  1868): 

Die  Kantone  Schwyz,  Glarus,  St.  Gallen  und  GFraubünden  haben  sich  behufs  einer 
gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines  zeitweisen  gemeinschaftlichen  Jagdbanncs 
zum  Schutze  des  Hochwildes  auf  den  sammtlichen  Hochgebirgen  im  Konkordatsgebiete 
zu  nachfolgender  Uebereinkunft  verständigt: 

Art.  1.  Die  offene  Jagdzeit  auf  Gemsen  und  Murmelthiere  auf  den  sammtlichen 
Hochgebirgen  des  Konkordatsgebietes  wird,  mit  dem  Jahre  1868  beginnend,  auf  die 
Zeit  vom  1.  September  bb  den  15.  Oktober  beschrankt 

Der  Gebrauch  von  Hunden  auf  der  Gemsen*  und  Murmelthierjagd  ist  auch  wih* 
rend  der  offenen  Zeit  unbedingt  untersagt. 


<)  Zac  ?«ffdlMU  hi«r  dSctelbe  Rlfe  wie  VntnjpA&tn  ob  dm  Wald  «ad  Otarat.  SturMi,  SporUBf»  nd  W«ik«a 
tiad  (tt>  wtMhtodra  nfltiUclM  VSfri  nd  •oDf»  Sbwiül  darch  •tranf»  gCMtaUete  Bimiiimnmi«  fweMlst        ' 
AbOT  gwad«  te  Kastra  laf  wttd  Jadar  Vogal,  fMdiTlal  tai  wakkar  Salt,  okM  VaeMcht 
wir  inlrbaa  tai  INilliihiw  Maamlaln  aaa  kalM«  aiidani  KaatoM  Iimm 

n  Uaiar  BoeliwUd  «ardaa  biar  Qwman,  MwMltblara,  mradM  nd  Baba 
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Art.  2.  Die  Konkordatskantone  behalten  sich  vor,  bei  eintretendem  Bedürfnisse 
einen  zeitweisen  gemeinsamen  Bann  anf  das  bezeichnete  Hochwild  zu  yerhängen. 

Ebenso  steht  es  jedem  der  betreffenden  Kantone  frei,  während  der  Dauer  des 
Konkordates  auf  seinem  eigenen  Gebiete  nach  Gutfinden  den  Jagdbann  ftir  Gemsen 
und  Murmelthiere  eintreten  zu  lassen. 

Die  in  den  betreffenden  Kantonen  unter  Jagdbann  stehenden  Freiberge  werden 
von  den  Bestimmungen  dieses  Konkordates  nicht  betroffen. 

•  

Art  3.  Die  Jagd  auf  Hirsche  und  Rehe,  sowie  das  Einfangen  und  Erlegen  der- 
selben ist  bis  zum  Jahr  1876  im  ganzen  Umfieuige  des  Konkordatsgebietes  verboten. 

Art.  4.  Die  Uebertretungen  von  Art.  1,  2  und  3  gegenwärtigen  Konkordates 
werden  entweder  nach  den  Gesetzen  des  Kantons,  in  welchem  der  Frevel  begangen 
wurde,  oder  nach  deiyenigen,  wo  der  Frevler  seinen  Wohnsitz  hat,  bestraft.  In  Wieder- 
holungsfällen soll  eine  angemessene  Strafverschärfung  und,  wo  Jagdpatente  eingeführt 
sind,  ein  ein-  bis  dre^ähriger  Patententzug  eintreten. 

Art  5.  Während  der  geschlossenen  Jagdzeit  oder  Bannnng  ist  das  Verkaufen  und 
Kaufen  von  Hoch-WOdpret  im  Konkordaisgebiete  untersagt  Die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  wird  gleiehfalls  nach  Ifaassgabe  der  betreffenden  Kantonalgesetzgebung  bestraft. 

Erweislich  aus  dem  Ausland  eingeführtes  Wildpret  wird  durch  diese  Bestimmung 
nicht  betroffen,  wM  aber  solches,  welches  aus  einem  Konkordatskantone  in  den  andern 
eingeführt  werden  wiD. 

Art  6.  Die  Konkordatskantone  verpflichten  sich  gegenseitig,  alle  polizeilichen 
MaaMnahmen,  welche  geeignet  sind,  den  Zweck  dieses  Konkordates  zu  unterstützen, 
anzuordnen. 

Art  7.  FQr  den  Rücktritt  von  der  Uebereinkunft  ist  die  Kündigungsfrist  an  die 
Konkordatskantone  auf  ein  Jahr  festgesetzt. 


Bisher  sehki«  die  Gemsjagd  im  Kanton  Graubflnden  mit  don  11.  November,  Dir 
Murmelthiere  und  anderes  Gewild  mit  Ende  Januar.  Im  Kanton  Schwyz  dauerte  die 
Jagdzeit  anf  Gemsen  und  Murmelthiere  bis  15.  November,  in  St.  Gallen  bis  12.  No- 
vember. Durch  den  Konkordatsvertrag  geht  diese  Jagd  mit  15.  Oktober  zu  Ende. 
Was  die  Dauer  der  Jagdzeit  betrifft,  kann  ihre  Verkürzung  für  die  Gemsen  und 
Murmelthier- Wildstände  kaum  als  nennenswerthe  Errungenschaft  betrachtet  werden, 
indem  das  praktische  Resultat  sicherlich  nicht  über  dem  formellen  steht.  Vom  15. 
Oktober  an  halten  die  Murmelthiere  meist  schon  ihren  Winterschlaf  und  von  dieser 
Zeit  an  schützt  gewohnlich  der  starke  Schneefall  die  Gemsen  vor  weiteren  Verfolgun- 
gen. WiU  man  Strafen  veriiäugen  für  Uebertretung  der  Jagdverordnungen,  so  sollten 
diese  Bussen  mindestens  den  doppelten  Betrag  des  gefrevelten  Gegenstandes  erreichen; 
nicht  aber  eine  Maximalsumme  von  Fr.  100,  wie  im  Kanton  St.  Gallen  und  Schwyi, 
wo  die  Strafbestimmungen  nch  auf  die  Hirschjagd  ausdehnen  und  der  Wilderer  bei 
Fr.  50  und  Fr.  100  Busse  noch  ein  gutes  Geschäft  mit  dem  Fleische  des  mehrere 
Zentner  schweren  Hirsches  macht,  wie  dies  Ende  1869  in  den  Kantonen  St.  Oallen 
und  Schwyz  der  Fall  war. 
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3)  Dieselbe  soll  hinwieder  überall,  wo  sie  kann,  darauf  hinwirken,  dass  die  näm- 
lichen Gfrondsätze  der  Handelsfreiheit  ausgeübt  und  angewendet  werden. 

4)  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  soll  nach  Möglichkeit  bestimmte  üeberein- 
künfte  mit  den  Nachbarstaaten  unterhandeln  und  abschliessen,  um  die  Produkte 
ihres  Acker-  und  Weinbaues  uud  ihrer  Viehzucht  möglichst  unbelastigt  abzu- 
setzen, um  freien  Einkauf  des  Getreides  zu  erlangen  und  um  den  gegenseitig 
Yortheilhaften,  nachbarlichen,  taglichen  örenzverkehr  und  den  M^rktverkehr 
zu  regeln.  • 

5)  Dieselbe  soll,  wo  Handelsfreiheit  nicht  erhaltlich  ist,  darauf  hinwirken,  die 
Aufhebung  aller  Prohibitionen  nebst  den  möglichsten  Begünstigungen  in  den 
Zollansatzen  selbst,  wie  auch  einen  wenigst  möglich  belastigten  Transit  zu 
erhalten. 

6)  Die  Eidgenossenschaft  soll  da,  wo  sie  exceptionelle  Begünstigungen  erhalten 
kann,  di^yon  Gebrauch  machen,  dagegen  diejenigen  Sicherheitsmaassregeln  unter- 
handehi  und  anordnen,  welche  zur  Erreichung  des  Zweckes,  ohne  Hemmung 
des  Verkehrs  und  ohne  allzu  grosse  Beschrankung  der  persönlichen  Freiheit, 
▼orzunehmen  und  zu  vollziehen  möglich  sind. 

7)  Im  Innern  der  Schweiz  soll  dieselbe  alles  dasjenige  begünstigen,  was  die  In- 
dustrie heben,  alles  dasjenige  möglichst  beseitigen,  was  derselben  nachtheilig 
sein  kann;  das  Eine  wie  das  Andere  jedoch,  ohno  sich  in  die  innem  Verhalt- 
nisse der  Eaufleute  und  Fabrikanten  einzumischen. 

Allerdings  hatten  sich  Stimmen  erhoben,  welche  Repressalien  gegen  die  Prohibitiv- 
politik  der  Nachbarstaaten  yerlangten,  allein  die  Experten-Rommission  glaubte  dennoch 
entschieden  davon  abmahnen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeugung,  dass,  „wenn  der 
schweizerische  Handel  und  Eunstfleiss  gedeihen  soll,  jeder  Bürger  seine  sammtlichen 
Bedürfiaisse  muss  da  eiakaufen  können,  wo  er  dieselben  in  der  besten  Qualität  und 
zu  dem  billigsten  Preise  findet ;  denn  dadurch  allein  wird  er  in  Stand  gesetzt,  seiner- 
seits wieder  am  besten  und  wohlfeilsten  zu  produziren.'' 

Der  Zollverein  stellte  zwar  bei  seiner  Gründung  den  Grundsatz  auf,  dass  der 
Zoll  künftig  von  keinem  Artikel  10  ^/o  des  Werthes  übersteigen  dürfe;  allein  wegen 
der  Einrichtung  des  Liberum  Veto,  d.  h.  der  erforderlichen  Einstimmigkeit  der  Be- 
schlüsse desselben,  in  seiner  Natur  als  Bund  unabhängiger  Staaten,  konnte  er  der 
Entwicklung  der  Zeit  nicht  folgen,  und  jener  Grundsatz  wurde  in  Folge  der  Fort- 
schritte der  Industrie  indirekt  verleugnet.  Da  nämlich  im  Laufe  von  30  Jahren  die 
Preise  einer  grossen  Anzahl  von  Fabrikaten  durch  Einftihrung  oder  Verbesserung  der 
Maschinen  sanken,  die  Zölle  aber  gleich  blieben,  so  stiegen  die  Zölle  im  Verhältniss. 
Dazu  waren  überdies  die  Zölle  auf  einige  Fabrikate  im  Laufe  der  Zeit  direkt  erhöht 
worden.  Zwar  hatten  1834 — 39  auch  einige  Artikel  eine  Tarifermassigung  erfahren,  allein 
meist  nur  Colonialwaaren  und  Halbfabrikate,  nämlich  Kupfer,  Eisenblech,  weisse  Seife, 
Zucker,  Syrup,  Kaffee,  Cacao,  Gewürze,  Droguen,  grobe  Zinkwaaren,  kurze  Waaren, 
Tabaksblätter,  Thee,  Wein  in  Fässern,  Talg,  Mühlenfabrikate,  Baumöl,  gemaltes  Por- 
zellan. In  dem  ganzen  Zeitraum  von  1839 — 1862  ist  nur  eine  Zollermässigung  (auf 
Kupfer)  durchgesetzt  worden.  Die  Zollermässigungen  auf  diese  Artikel  betrugen  nur 
10 — 25  ö/o,  und  nur  Mühlenfabrikate  sind  von  2  Thaler  auf  ^2  Thaler  herabgesetzt 
worden.  Dagegen  hatte  bei  den  Zollerhöhungen  die  Schutzzollpolitik  vollständig  den  Sieg 
davon  getragen.  Es  waren  28  Artikel  im  Zoll  erhöht  worden  (und  zwar  einige  davon 
um  100—300  ö/o)  nämlich:  Lemenzwim,  Weissblech,  Eisendraht,  gefärbtes  Baumwolle- 
und  Wollegam,  gefärbte  Seide,  Seidengam,  feine  Zink-  und  Kurzwaaren,  halbseidene 
Borten,  Cigarren,  Eisenwaaren,  Wollwaaren,  Roheisen,  Handschuhe,  Tapeten,  Twiste, 
Masclunenleinengani,  Leinenwaaren,  Korbflechtwaaren^  Foumiere,  Bast-  und  Strohhüte, 
Wachstaffet,  Mühlsteine,  Gummiwaaren,  Lichte,  Hefen. 
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Von  diesen  Erhöhungen  musstc  p^crade  wieder  die  Schweiz  in  ihren  Hauptartikeln 
schwer  betroffen  werden,  und  es  durfte  nicht  mit  Unrecht  die  Befürchtung  laut  werden, 
dass  Industrie  und  Handel  der  Eidgenossenschaft  ein  schwerer  Schlag  treffen  werde. 
In  der  That  stellten  sogar  einige  Etablissements  der  Ostschweiz  ihre  Arbeit  ein. 

Ueberblicken  und  analysiren  wir  indessen  die  Zahlen  dos  'NVaarenverkehrs ,  wie 
er  sich  seit  dem  vollen  Inkrafttreten  des  Zollvereinstarifs  entwickelt  hat,  im  Ganzen, 
Grossen,  so  finden  wir  zu  unserem  Staunen  und  unserer  Genugthuung,  dass  jene  Be- 
fürchtungen nicht  eingetroffen  sind,  sondern  dass  der  Verkehr  der  Schweiz  im  Spezial- 
handel  mit  dem  Zollverein  nicht  abgenommen,  der  Gesammthandel  aber  sowohl  mit 
dem  Zollverein,  als  mit  Frankreich  und  Italien  und  in  Folge  dessen  die  Industrie 
Welmehr  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  grossem  Maassstabe  gehoben  haben. 

Das  Geheimniss  dieser  erfreulichen  Erscheinung  ist  nicht  schwer  zu  enthfillen. 
Die  Schweiz,  von  der  engherzigen  Handelspolitik  der  Nachbarstaaten  eingeschlossen, 
war  genothigt,  sich  andere  Abzugskanäle  im  Welthandel  zu  suchen  und  hat  sich  in 
diesen  35  Jahren  den  Weltmarkt  in  einer  Ausdehnung  erobert,  die  sie  gegen  nach- 
theilige Conjuncturen  der  Nachbarlander  sicher  stellt  und  ihr  überhaupt  einen  ziemlich 
stäten  und  wachsenden  Absatz  sichert.  Zu  Statten  konunt  ihr  dabei,  dass  ihre  Sohne 
in  allen  Stapelplätzen  der  Welt  sich  niederlassen  und  dadurch  der  heimischen  Industrie 
als  sicherste  Korrespondenten  und  Agenten  dienen  können,  ein  Vortheil,  der  allen  den 
Nationen  entgeht,  welche  wegen  geringerer  Wanderlust  und  geringerer  Sprachen- 
kenntniss  auf  engeres  Gebiet  beschrankt  sind.  In  einem  Lande  mit  drei  Weltsprachen, 
sind  die  Schweizer  geborene  Linguisten  und  in  den  Häfen  des  Weltmarktes  den  Eng- 
ländern, Franzosen  und  Spaniern  fast  immer  voraus. 

Die  Erschwerung  des  früher  freiem  Marktes  mit  den  süddeutschen  Staaten  ¥rurdo 
durch  die  Ausdehnung  desselben  auf  das  ganze  Zollvereinsgebiet  compensirt ;  die  Furcht, 
wegen  der  Erhöhung  der  Zölle  von  diesem  Nachbarmarkte  ausgeschlossen  zu  werden, 
spornte  die  Industrie  zu  den  äusserten  Anstrengungen  in  Hinsicht  auf  Preiswürdigkeit 
des  Fabrikates  an,  und  zwang  den  Handel,  die  Bedürfiiisse  des  Weltmarktes  genau 
zu  erforschen,  Verbindungen  mit  allen  Häfen  der  Welt  anzuknüpfen  und  so  von  Jahr 
zu  Jahr  ein  grösseres  Absatzgebiet  über  die  Nachbarländer  hinaus  zu  erobern  —  nach 
Russlaud,  Scandiuavien ,  Holland,  nach  der  Levante,  nach  Süd-  und  Nordamerika, 
Australien,  Ostindien,  China  und  Japan.  Die  direkte  Durchfuhr  durch  Frankreich  und 
den  Zollverein  nach  überseeischen  Ländern  nahm  nicht  nur  mit  jedem  Jahre  grössere 
Dimensionen  an,  sondern  überhaupt  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  dieser  Länder, 
der  wieder  einen  grossen  Theil  von  den  schweizerischen  Waaren  in  seine  eigene  Aus- 
fuhr nach  anderen  Erdtheilen  au&og.  Wir  sehen  daher  die  Durchfuhr  der  Schweiz 
durch  Frankreich  nach  andern,  vorzugsweise  überseeischen  Ländern  von  20  Millionen  im 
Jahr  1835  auf  97  MilL  1850,  auf  192  MUl.  1860  und  auf  219  MUlionen  im  Jahr  1868 
emporsteigen.  Gleichzeitig  erhob  sich  die  Netto-Durchfuhr  der  Schweiz  durch  den 
Zollverein  nach  andern  Ländern,  mit  Ausnahme  Frankreichs  und  Oestreichs,  in  we- 
nigen Jahren  von  60,687  auf  85,097  Centner  bis  102,149  Centner  im  Jahr  1868.  Die 
Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Generalhandel  Frankreichs  ist  von  69  Mill.  im  Jahr  1835 
auf  123  MilL  1850,  auf  238  MiU.  1862  und  377  MilUonen  1868  gestiegen,  während 
gleichzeitig  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  des  Zollvereins  von  73  Mill.  Fr.  Werth 
im  Jahr  1840  auf  107  m\L  1851,  221  Mill.  1862  und  275  Mill.  1868  sich  gehoben  hat.i) 

Die  Waaren,  welche  in  diesem  Verkehr  die  Hauptrolle  spielen,  sind  Baumwolle 
und  Seidenwaaren,  Lliren,  Strohgeilechte,  Käse  und  Holzwaaren,  Rindvieh  und  Wein. 

Ausser  jenem  indirekten  Gewinn  brachte  der  Zollverein  doch  noch  einen  Vortheil. 
Zwar  ward  dessen  Markt  für  billige  Baumwollengewebe  verschlossen;   allein  wegen 


1)  D«  di«  ZoUllitra  der  Hrhweig  od  dM  Zo1Itm«Iim  keiM  Wnikuffiben  eatkaltea,  m  tebm  «tr  Mlbtt  eine 
SrhSuuBff  fRBurht,  welcher  die  amUtehea  and  wlrUkben  Werthe  der  ZoUlieten  Frankrpkh«,  Oeatarrelcht  ond  ItoU»«, 
Bowle  PrelMuiffabeii  echweiserliieher  Kaaflente  xa  Orvade  liefen.  Bei  Berechnonf  der  wirfclldwn  Werthe  hilien  wir 
die  rruawa  PrelaechwuüUmfen  der  Beamwolle  wikread  dee  nnrdennirlknnlirlMin  Blrgeritrlefu  berflduicktift 
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der  Verzonmig  nach  dem  Gewichte  nahm  die  Ansfuhr  feinerer  BaomwoUenwaareii, 
namentlich  tob  Stickereien,  in  den  innem  Verkehr  des  ZoDTereins  einen  groaem 
Maasastab  an,  so  dass  die  Ausfohr  nach  ihrem  Totalwertfa  sich  Termehrte.  Die  An»- 
fahr  Yon  Baomwollenwaaren  in  den  Qeneralhandel  des  Zollvereins  (einschliesslich  der 
Dnrchfbhr)  stieg  nämlich  Ton  88,476  Centner  1840  auf  110,391  Centner  1858,  166,415 
Centner  1860  mid  217,200  Centner  1868.  Die  Einfbhr  betrog  1840:  33,789  Centner, 
1858:  63,935  Centner,  1860:  136,293  Centner,  und  1868:  196,809  Centner,  woTon 
der  grossere  Theil  Bohbanmwolle ,  nämlich  1860:  136,293  Centner,  1868:  179,837 
Centner.  Der  Yeikehr  in  Baomwollenwaaren  mit  dem  Spezialhandel  des  ZoDTereins  zeigt 
das  umgekehrte  Yerhaltniss  Ton  dem  mit  Frankreich,  indem  die  Ausfuhr  in  den  innem 
Yericehr  des  ZollTereins  die  Einfuhr  aus  demselben  in  die  Schweiz  überragt 

Die  Ausfuhr  Ton  Baomwollenwaaren  in  den  Spezialhandel  Frankreichs,  welche 
bis  zum  Inkrafttreten  des  Handekrertrags  1864  prohibirt  waren  mit  Ausnahme  Ton 
Stickereien  aof  Tüll,  die  zu  5  ^/o  des  Werthes  zugelassen  wurden,  war  bis  dahin  fiMt 
Null;  indem  1840  für  638  Fr.,  1850  nur  für  68  Fr.  und  1860  nur  für  10,098  Fr. 
solcher  Waaren  dahin  exportirt  worden ;  dazu  konunen  1860  nur  für  73,659  Fr.  rohe 
Baumwolle.  Im  Jahr  1867  hatte  die  Aosfohr  dieses  Artikels  in  den  Spezialhandel 
Frankreichs  bereits  2^/2  Idl.  übersehritten. 

Andererseits  stieg  die  Aosfohr  in  den  Generalhandel  Frankreichs  (worunter  der 
grossere  Theil  nach  überseeischen  Landern  ging)  von  16  Mll.  Fr.  im  Jahr  1840  auf 
29  MiH  1850,  73  MiU.  1860,  wahrend  nie  1867  wieder  blos  wenig  über  43  Mül.  be- 
trug, welcher  AusfoU  wohl  daher  rühren  mag,  dass  die  seit  im  letzten  Dezennium  in 
Bremen  und  Hamburg  errichteten  amerikanischen  Damp&chiffiahrtslinien  eincfi  grossen 
TheU  der  überseeisdien  Fracht  an  sich  gezogen  haben. 

Einen  ansehnlichen  Au6chwung  hat  die  Seidenindustrie  genonunen.  Die  Aosfohr 
in  den  Generalhandel  des  ZolWereins  ist  Ton  24,709  Centnem  im  Jahr  1858  auf  31,571 
im  Jahr  1868  gestiegen.  In  denselben  Jahren  betrug  die  Ausfuhr  in  den  Spezialhandel 
des  Zollvereins  über  12,921  Centner  und  20,800  Centner.  Nicht  geringer  war  die  Entwick- 
lung des  Handels  in  Seidenwaaren  in  den  Generalhandel  Frankreichs;  denn  die  Aus- 
fuhr von  roher  Seide  und  Seidenwaaren  stieg  Ton  30^/2  Hill.  Fr.  1840  auf  66^/4  MilL 
1850,  auf  1061/2  MiU.  offizieller  Werth  1860  und  139V2  MUl.  laufender  Wcrth  1868; 
während  die  Ausfuhr  von  Seide  aus  dem  Generalhandel  Frankreichs  in  die  Schweiz 
1840  kaum  6  Mill.,  1850  etwas  über  8V2  BtlilL,  1860  47  Mill.  und  1868  fast  60  MUl. 
betrug,  wovon  über  die  Hälfte  Rohseide.  Einen  Hauptanthcil  an  dieser  erfreulichen 
Entwicklung  der  Ausfuhr  der  schweizerischen  Seidenindustrie  haben  Bänder,  sowie 
leichte  seidene  und  halbseidene  Gewebe,  welche  in  Frankreich  weniger  fabrizirt  werden. 
Nach  dem  Inslebentreten  des  franz. -englischen  Handelsyertrages  wurden  desshalb  viele 
schweizerische  seidene  und  halbseidene  Stoffe  von  französischen  Häusern  nach  England 
exportirt. 

Auch  die  Uhrenindustrie  hat  sich  trotz  ungihistiger  Marktconjuncturen  und  der 
fr^mz.  Concurrenz  zu  Besangon  und  Paris,  sowie  der  englischen  und  deutschen  Mit- 
bewerbung bedeutend  entwickelt;  obgleich  sie  in  den  letzten  Jahren  die  hohe  Ziffer 
des  Jahres  1860  (40  Mill.  Fr.  allein  in  den  Generalhandel  Frankreichs)  nicht  mehr 
erreicht  hat. 

Die  Handelsvertrage,  welche  durch  den  Anstoss  Frankreichs  seit  1864  mit  sämmt- 
liehen  Nachbarländern  der  Schweiz  abgeschlossen  und  durch  welche  die  Zölle  einer  Anzahl 
von  Artikeln  ermässigt  oder  gestrichen  wurden,  haben  dem  Handel  einen  neuen  Impuls 
gegeben,  den  besonders  die  Hauptindustrie  der  Schweiz  —  die  Baumwollen-  und 
Seiden-Manufaktur  trotz  ungünstiger  Conjuncturen  in  erheblichem  Maasse  empfunden 
hat.  Die  nachstehende  Tabelle  der  Haupt-Aus-  und  Einfuhrartikel  der  Schweiz  nach 
der  eidgenössischen  ZoUUste  gibt  daVon  den  erfreulichen  Beweis. 
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Einfuhr. 


Eohe  Bftmmwolle 

BftunwoUtBWMrtnt  «it: 

Ftd«t,  Zwira,   9ara,  TitiMr,   Till, 
rok,  f  bUfckt ,  fcnrtt,  gedraekt    . 

Seide  nad  SeldeswaareB  .  .  .  . 
LelB  nad  LetaenwAaren  .... 
▼olle  nad  ▼oilenwMrea .  .  .  . 
Uhrea  aad  BetUadtheUe  dtn 
Eohei  Ileea.  BUhl  .:.... 
Sliea  oad  BlieawMren    .    .    .    . 

RlodTleh  (Stfieke) 

Use  aller  Art 

Butter  aller  Art  aad  BchaialJ  . 

Getreide  aller  Art 

Mehl  aUer  Art 

Znoker  nad  roher  Bjmp    .    .    .    . 
Kaffee  nad  Bafleeenrrogate  .    . 

Cichorieakaflee 

Oel  aller  Art 

Tliraa 

▼ela  la  f  fteeera . 

Bpirltnoeea 

▼eia  ia  f  laeohea 

Bier  nad  Bierhefe  ia  f ieeera    .    . 

.,    am  dem  Paji  de  Oez    .   .    . 

n    ia  f  laachea  oder  Krflcea 
Bpirltnoeea  la'Tlaeohea    .    .    .    . 


IMl. 

Zbtr. 
294441 

47X06 


87240 
95S9 

&4109 
1671 

I  898S82 
11646S 

57675 

6896 

8754H 

S26S991 

315253 

218015 

156208 

56135 

175907 

3257 

762767 

111796 

II  - 
22769 

14 


1862. 

1863. 

1861. 

188S. 

18M. 

1867. 

1868. 

Ztnr. 

Änr. 

Ztnr. 

ZInr. 

Ztttr. 

Ztnr. 

Ztmr. 

189807 

200560 

225412 

236519 

836760 

888106 

411427 

81058 

25791 

28829 

80798 

514H7 

50120 

49061 

50395 

4A759 

42855 

4153R 

39808 

42855 

52709 

9838 

10159 

12180 

10732 

11545 

9886 

9618 

54122 

58667 

66181 

64971 

65244 

66376 

78301 

1885 

1948 

2206 

2080 

2127 

1878 

2030 

491860 

472665 

508080 

476819 

477518 

524751 

528554 

129749 

123952 

129415 

228276 

196661 

159750 

191448 

66285 

81388 

88268 

74950 

87104 

91769 

79179 

5687 

6517 

7077 

9444 

10072 

8746 

9544 

52216 

59558 

41622 

27804 

32898 

44985 

37994 

•666156 

2915875 

8063186 

8240668 

8615104 

8688379 

8680959 

198650 

812801 

510489 

474394 

879583 

802049 

233985 

235561 

236456 

207234 

240065 

227412 

236905 

252801 

144450 

146679 

142384 

152264 

147887 

162126 

175067 

57504 

60039 

58890 

58288 

55959 

56258 

56588 

185247 

227891 

229561 

247169 

276125 

274593 

883406 

8151 

4299 

6205 

4206 

5567 

8235 

3139 

889672 

788136 

853732 

954827 

1036433 

807845 

963414 

109204 

109059 

104535 

102980 

101998 

104353 

106711 

— 

— 

— 

3858 

7498 

7175 

8701 

83080 

31497 

30182 

87726 

45888 

42119 

44101 

9 

4 

5 

— 

28 

6 

178 

■- 

— 

28 

76 

58 

66 

— 

— 

— 

861 

852 

845 

881 

1889. 

ZImr. 
428498 

47826 


50766 

11664 

82885 

2261 

574978 

182H87 

80803 

9852 

40971 

8858267 

187228 

240298 

160782 

55764 

829634 

120 

858569 

106284 

9001 

52095 

197 

120 

849 


Ausfuhr. 


1861. 


1861 


1861 


1861. 


1869. 


Bohe  Banmwolle 

Banmwolleawaarea,  aU: 

Fa^M,  Zwin,   6ara,  TMh«r,  Till, 
roh.  fvbirkat,  gvAric,  rtdraeirt    . 

Beide  nad  Beldeawaarea  .... 
Leia  nad  Leiaeawaarea  .  .  .  . 
▼olle  nad  ▼oUeawaaren  .  •  . 
Uhrea  nad  Beitaadtheile  dazn 

Bohee  Bieea.  Btahl 

Bliea  nad  Bieeawaaren     .... 

BiadTleh  (Stück«) 

Use  aller  Art 

Bntter  aller  Art  nad  Schmals  .    . 

Getreide  aller  Art 

Mehl  aUer  Art 

Zncker  nad  roher  Symp  .  .  .  . 
Kaffee  nad  Kaffeeeorrogate   .    .    . 

Clchorleahaffee 

Oel  aller  Art 

Thraa 

▼da  ia  f  fteeera 

Splritnoeen        

▼eia  la  Flaeohea 

Bier  nad  Bierhefe  ia  f  fteeera 

.    ana  dem  Payi  de  Gez    .    .    . 

,    ia  Flaschea  oder  Krüfoa  .    . 
Bpirltnoeea  ia  f  lasohea    .    .   .    . 


lil 


15525 

186543 

88759 
8300 

9000 

1568 

32931 

11663 

46866 

167049 

2147 

39627 

26860 

1624 

1224 

4862 

6209 
1634 

2227 


Xtmr. 

Ilmr. 

15010 

29409 

20O4Ö1 

212963 

49064 

56351 

2150 

2795 

7612 

9190 

2036 

2702 

401S1 

49961 

10958 

12499 

68500 

54819 

172211 

12499 

59,^ 

9268 

38888 

27820 

28687 

12071 

1906 

lh60 

1410 

1184 

4327 

4526 

6875 

7127 

1562 

1439 

1555 

2411 

— 

- 

JUttr. 
25955 


Anr. 
21963 


202499  .  221442 


55211  I 
2096  < 
14.%87  j 
2G34  I 
25173  I 
16490 
41276 
185490 
14050 
26158 
10171 
1788 
1613 

4904 

7501 
1222 


• 
51091 

2506 
16155 

2610 
41881 
13690 
70485 
233685 
30010 
21996 
11998 

1749 

147» 

5484 

6413 
2241 


2175    l(:67 


1866 


1867. 


Ztnr. 
81152 

229649 

55067 

2998 

13796 

3241 

53788 

16703 

66266 

251126 

16350 

43349 

1578«; 

2274 
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lieber  die  Wirkungen  der  verschiedenen  Handelsveririlge  mit  den  einzelnen  Nach- 
barstaaten lassen  wir  einige  Beobachtungen  aus  dem  Jahr  1870  folgen,  welche  wir 
der  Gefälligkeit  des  eidgenöss.  Handelssekretars,  Herrn  David,  verdanken. 

Seit  dem  Inslebentreten  des  Handelsvertrags  mit  Oesterreich  am  12./28.  Dezember 
1868  hat  sich  die  Ausfuhr  der  Stroh&brikate  von  8-  bis  10,000  Pfund  auf  90,000 
Pfimd  erhoben.  Oesterreich  gestattet,  dass  rohe  Gewebe  seiner  Fabriken  in  den  Zoll- 
verein ausgeführt,  daselbst  gefärbt  oder  bedruckt  und  dann  zollfrei  zurückgeführt  wer- 
den. Diese  Erleichterung  geniesst  die  Schweiz  auch  meist.  Die  Ausfuhr  von  Baom- 
wollengam  hat  sich  von  320,000  Pfund  auf  910,000  Pfund  gehoben.  Die  Glamer 
Spinnereien  hatten  am  Anfang  des  Jahres  1870  guten  Absatz  nach  Oesterreich,  der 
im  Frühjahr  und  Sommer  durch  die  allgemeine  Verflauung  der  Geschäfte  wieder 
gehemmt  wurde.  Von  den  St.  Galler  Baumwollenspinnereien  bezieht  Oesterreich  fast 
nichts,  weil  der  Schutzzoll  zu  Gunsten  seiner  eigenen  zu  hoch  und  weil  ältere  Ver- 
bindungen mit  andern  Producenten  im  Wege  stehen.  Bohes  und  gefärbtes  Garn,  sowie 
Abfälle  wurden  gegen  136,000  Pfund  ausgeführt,  aber  fast  keine  Gewebe  vor  dem 
Handelsvertrag.  Die  Ausfiihr  von  Sohlleder  hat  wegen  des  schlechten  Standes  der 
osterreich.  Valuta  sich  sehr  vermindert  Uhren  werden  seit  dem  Vertrag  mehr  nach 
Oesterreich  eingeführt;  auch  die  Ausfuhr  von  Bindvieh  hat  sich  vermehrt,  sowie  'die 
des  Käses  von  420,000  Pfund  auf  619,000.  Pftind  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz- 
schnitzereien hat  sich  etwas  vermindert 

Seit  dem  Abschluss  des  Handelsvertrages  mit  Frankreich  (3.  Okt.  1864)  führt 
Letzteres  Baumwollengewebe  aus  der  Schweiz  zur  Veredlung  (zum  Bedrucken)  ein, 
um  sie  wieder  auf  fremde  Märkte  auszuführen ,  wo  sie  den  schweizerischen  Elxpor- 
teuren  Concurrenz  machen.  Die  Einfuhr  von  St.  Ghdler  Baumwollengeweben  in  Frank- 
reich hat  solche  Bedeutung  gewonnen,  dass  mehrere  französische  Häuser  Eaufs-Comptoire 
in  St.  Gallen  errichtet  haben.  Indessen  macht  Frankreich  den  glatten  feinen  Geweben 
eine  ernsthafte  Concurrenz.  Die  ordinären  Stickereien,  welche  eine  Zeit  lang  ausser- 
ordentlich zogen,  haben  wegen  schlechter  Qualität  der  Arbeit  wieder  in  der  Ausfuhr 
nach  Frankreich  nachgelassen.  Die  Wiederaufhebung  der  temporären  Zulassung  von 
Geweben  in  Frankreich  hat  wenig  Einfluss  auf  St.  Gallen,  viel  aber  auf  Zürich  und 
Aargau  gehabt,  lian  hätte  gewünscht,  dass  Frankreich  die  Gegenseitigkeit  der  tem- 
porären zollfreien  Zulassungen  bewilligt  hätte.  Die  grossen  Stickereien  und  die  Kctten- 
'Stickereien  haben  grossen  Absatz  in  Frankreich  gefunden.  Es  sei  zu  bedauern,  dass 
Frankreich  die  Tüll- Vorhänge  mit  einem  Zollsatz  von  15^/o  belegt.  Die  Einfuhr  von 
französischen  Weinen  hat  sich  seit  1864  bedeutend  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz 
nach  Frankreich  ist  sehr  bedeutend  geworden  in  Folge  der  Verminderung  des  Aus- 
fuhrzolles und  des  Preisabschlages. 

In  Folge  des  Handelsvertrages  mit  Italien  (15.  Dez.  1868)  sind  u.  a.  folgende 
Beobachtungen  gemacht  worden:  In  Tessin  hat  in  Folge  der  Aufhebung  des  Zolles 
auf  Strohgeflecht  die  Strohhutfabrikation  grossen  Aufschwung  genommen,  so  dass  2000 
Personen  darin  beschäftigt  werden,  während  vorher  der  italienische  Markt  für  Tessin 
in  diesem  Artikel  geringfügig  war.  Italien  könnte  für  die  St.  Galler  Stickereien  und 
gefärbten  Baumwollengewebe  ein  guter  Markt  sein,  wenn  nicht  die  Concurrenz  zahl- 
reicher schweizerischer  Fabrikanten  auszuhalten  wäre,  welche  sich  dort  niedergelassen 
haben.  Das  euphemistisch  „Entrepot-Handel**  genannte  Ausfuhrgeschäft  in  Kaffee, 
Tabak  etc.  hat  seit  der  Herabsetzung  der  Zölle  fast  aufgehört.  Die  Lederausfuhr  ist 
unverändert.  Dagegen  verhindern  die  zu  hohen  Tarifansätze  Italiens  auf  Glaswaaren 
die  Ausfuhr  der  Tessiner  Glashütten.  In  Schafwollengewebe  wird  einiges  ausgeführt 
Der  Viehhandel  war  in  Folge  der  Trockenheit  in  der  Lombardei  flau. 

Der  Einfluss  der  durch  den  Handelsvertrag  mit  dem  Zollverein  (21.  Juli  1869) 
sanktionirten  Verkehrsverhältnisse  hat  schon  früher  begonnen,  weil  schon  von  1866 
an  die  Schweiz  provisorisch  in  den  Genuss  der  den  meistbegünstigten  Ländern  ein- 
geräumten Vortheile  gelangt  war.  Sehr  vermehrt  hat  sich  die  Ausfuhr  der  Strohhüte, 


Der  Hündel.  545 

da  der  Zollverein  nur  25  Rappen  Zoll  per  Stück  erhebt.  Die  Baumwollspinnereien 
Ton  GlaruB  haben  guten  Absatz  ihrer  Produkte  im  Zollverein,  jedoch  stossen  sie  zu- 
weilen auf  ebenso  niedrige  Preise,  als  in  der  Schweiz.  In  St.  Gallen  spürt  man  wenig 
vom  Erfolg;  nur  Baumwollengam  hat  etwas  mehr  Absatz  gefunden.  Die  Vorhänge 
und  Stickereien  finden  aber  eher  einen  Concurrenten  (Plauen,  Chemnitz),  als  einen 
Markt  im  Zollverein.  Die  Zollvereinssatze  auf  Seide  sind  ungünstig.  Die  Einfuhr  von 
Zucker  ans  dem  Zollverein  (Mannheim  und  Magdeburg)  hat  sich  vermehrt,  zum  Nach* 
theil  des  firanzos.  Rübenzuckers.  Auch  die  Einfuhr  von  Glaswaaren  hat  sich  vermehrt. 

Wir  lassen  nun  eine  Generalübersicht  des  Werthes  der  Aus-,  Ein-  und  Durchfuhr 
der  Schweiz  mit  ihren  Nachbarländern  vom  Jahr  1840  an  folgen,  soweit  uns  das 
Material  zugänglich  war.  Da  die  Aus-  und  Einfuhrlisten  der  Schweiz  keine  Werth- 
angaben enthalten  und  einzelne  wichtige  Artikel,  z.  B.  Seiden-  und  Baumwollenwaaren 
und  Uhren  nicht  genug  spezifizirt  sind^  um  eine  genaue  Berechnung  anzustellen,  so 
haben  wir  uns  mit  der  Werthangabe  von  drei  Nachbarländern  zu  helfen  gesucht.  Wir 
haben  die  offiziellen  und  effektiven  Werthe  des  Waarenverkehrs  mit  Frankreich,  Italien 
und  Oesterreich  nach  den  Angaben  der  Zolllisten  dieser  Länder  wiedergegeben,  und 
die  Ziffern  bezüglich  des  Zollvereins  aus  den  Jahren  1862  und  1868  durch  eine 
Schätzung  gewonnen,  welche  wir  auf  der  Grundlage  jener  Angabe  in  Verbindung 
mit  Preislisten  von  Handelsgremien  angestellt  haben.  Bei  dieser  Arbeit^  wurde  uns 
aber  klar,  dass  die  Werthangaben  sehr  unzuverläsdg  sind,  und  dass  der  Zollverein 
und  die  Schweiz  gut  thun,  von  ihrer  Aufführung  nach  Stückzahl  und  Gewicht  nicht 
abzugehen,  wenn  auch  namentlich  bei  letzterer  grössere  Spezifikation  der  Waaren 
wünsehenswerth  ist   Mit  diesem  Vorbehalt  lassen  wir  die  Tabelle  folgen: 
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Will  man  aiu  den  Ziffern  dieser  Tabelle  den  Nettobetrag  der  Ein-  und  Ausfuhr 
der  Schweiz  ermitteln,  so  moss  man  zunächst  die  Durchfuhr  ausscheiden,  weil  dieselbe 
im  Generalhandel  inbegriffen  ist  Eigentlich  sollte  die  Ausfuhr  in  dem  Specialhandel 
der  Nachbarlander  mit  der  Durchfuhr  durch  dieselben  in  andere  Länder  gleich  dem 
Betrage  des  Generalhandels  in  die  Nachbarlander  sein.  Wenn  gleichwohl  die  Zahlen 
nicht  ganz  stimmen,  so  kommt  diess  von  den  Entrepotlagem  her,  so  dass  z.  B.  die 
Ausfuhr  in  den  Generalhandel  des  Zollvereins  in  manchem  Jahre  weniger  betragt, 
als  die  in  den  Specialhandel,  weil  dieser  ans  den  Lagern  der  Entrepots  aus  dem 
voihei^gangenen  Jahre  gespeiset  worden. 

Die  Differenz  zwischen  dem  Betrag  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  überhaupt,  welche 
den  Anhängern  der  Handelsbilanz  so  viel  zu  schaffen  gemacht,  hat  ihren  legitimen 
Grund  in  dem  Unterschied  an  Fracht  und  Gewinn,  durch  welche  die  Einfuhr  stets 
hoher  sein  sollte,  als  die  Ausfuhr;  ein  illegitimer  Factor  war  dabei  in  früheren  Zeiten 
in  hohem  Maasse  der  Schmuggelhandel. 

Nehmen  wir,  um  den  Nettobetrag  der  Aus-  und  Einfuhr  der  Schweiz  zu  ermitteln, 
die  Ziffern  des  Generalhandels  der  Nachbarländer,  so  darf  natürlich  die  Durchfuhr 
dieser  Länder  nicht  ausserdem  noch  hinzugerechnet  werden.  Es  muss  vielmehr  davon 
einerseits  der  Betrag  der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz,  sowie  der  Betrag  des- 
jenigen Theiles  der  Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  die  vier  Nachbar- 
länder abgezogen  werden,  welcher  in  die  Schweiz  selbst  oder  in  eines  der  vier 
Nachbarländer  wieder  zurückgeht.  Wir  verdeutlichen  uns  hinsichtlich  der  letzteren 
Quote  durch  ein  Beispiel:  Die  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Generalhandel  des  Zoll- 
verems  betrug  nach  unserer  Schätzung  1868  in  Geldwerth  Fr.  265,000,000,  die 
Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  andere  Länder  Fr.  103,400,169. 
Von  dieser  letztem  Summe  gingen  aber  wieder  filr  Fr.  15,534,034  Waaren  in  die 
Schweiz  zurück,  für  Fr.  524,728  nach  Frankreich  und  für  Fr.  42,213,401  nach 
Oesterreich.  Da  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich  und  Frankreich,  sowie  die  Einfiihr  in 
die  Schweiz  besonders  aufgeführt  wird,  so  müssen,  um  double  emploi  zu  vermeiden, 
die  eben  genannten  Summen  vom  Betrag  der  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  General- 
handel des  Zollvereins  abgestrichen  werden,  und  es  blieben  an  Durchfuhr  in  die 
übrigen  Länder  nur  Fr.  45,127,966. 

Im  vorliegenden  Fall  ist  aber  noch  eine  specielle  Ausnahme  in  Betracht  zu  ziehen. 
Jene  Fr.  42,213,401  Waaren,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  nach 
Oesterreich  gingen,  können  nicht  in  Oesterreich  geblieben  sein,  denn  dieses  giebt 
selbst  vom  Jahr  1868  nur  Fr.  5,100,000  Einfuhr  aus  der  Schweiz  in  seinen  General- 
handel und  nicht  einmal  eine  Million  Durchfuhr  an.  Sehen  wir  vom  ganzen  Grenz- 
verkehr zwischen  Graubünden  und  den  österreichischen  Grenzprovinzen  Vorarlberg  und 
Tyrol  ab,  und  nehmen  wir  an,  dass  seine  gcsammte  Einfuhr  in  Oesterreich  von 
Fr.  5,100,000  mittels  der  Eisenbahn  durch  den  Zollverein  bewerkstelligt  wurde,  so 
bleiben  doch  immer  noch  für  Fr.  37,100,000  durch  den  Zollverein  eingeführte  Waaren. 
Diese  sind  in  der  Durchfuhr  Oesterreich's  gar  nicht  aufgeführt;  sie  repräsentiren 
offenbar  den  Verkehr  über  den  Brenner,  vielleicht  auch  durch  die  Donau  und  sind 
demnach  für  Italien  und  die  Levante  bestimmt.  Sie  sollten  daher  im  G^neralhandel 
Italiens  bereits  gerechnet  sein  und  hier  abgestrichen  werden.  Da  aber  nach  den 
Werthangaben  der  italienischen  Zolllisten  127  Mill.  Ausfuhr  und  nur  71  Mill.  Einfuhr 
aufgeführt  werden ,  so  scheint  diese  Differenz  auf  irgend  eine  bis  auf  Weiteres  nicht 
mit  Bestimmtheit  festzustellende  Weise  mit  jenen  42  Mill.  Durchfuhr  durch  den 
Zollverein  durch  Oesterreich  (über  den  Brenner)  zusammenzuhängen  und  vielleicht 
vollständig  Ausfuhr  nach  der  Levante  zu  repräsentiren. 

Die  Quote,  welche  von  der  Durchfuhr  durch  Frankreich  wieder  in  die  Schweiz 
und  in  die  an  Frankreich  grenzenden  Nachbarländer  der  Schweiz  zurückgeht,  ist  nicht 
zu  ermitteln,  da  Frankreich  zwar  bei  der  Einfuhr  nach  Ländern  specificirt,  bei  der 
Ausfuhr  aber  mehrere  Länder  zusammenwirft.  Auch  aus  den  italienischen  Tabellen 
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erhalten  wir  keinen  klaren  Blick,  während  die  Zollycreinfitabellen  genan  ausscheiden. 
^Ir  müssen  uns  daher  damit  behelfen,  dass  wir  die  betreffende  Quote  der  Durchfuhr 
durch  die  andern  Nachbarländer  nach  dem  Maassstabe  des  Zollyereins  nehmen,  indem 
wir  dabei  indessen  den  aussergewöhnlichen  Brennerrerkehr  ausser  Acht  lassen. 

Eine  Schätzung  des  Nettobetrages  des  "Werth^  der  Aus-  und  Einfuhr  der  Schweiz 
ergiebt  unter  solchen  Umständen  kein  zuverlässiges  Ergebniss.  Und  doch  mussten 
wir,  um  auf  ein  wenigstens  annäherndes  Resultat  zu  kommen,  den  Werth  der  Durch- 
fuhr durch  die  Schweiz  zu  schätzen  suchen.  Dieser  ergab  ungefähr  250  Millionen  Fr., 
welche  natürlich  an  der  Gesammtsumme  des  Generalhandels  der  vier  Grenzstaaten, 
sowohl  von  der  Einfuhr  als  von  der  Ausfuhr  in  Abzug  kommen. 

Die  GFesammtausfuhr  aus  der  Schweiz  beträgt  718  Mill.  Fr.,  die  Gesanunteinfuhr 
720  Mill.  Fr. ;  nach  Abzug  der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz  von  250  Mill.  Fr.  bleiben 
für  erstere  468  Mill.  Fr.,  für  letztere  470  Mill.  Fr.  Nun  sollten  von  der  Ausfuhr  noch 
abgezogen  werden  15V2  Mill.  Fr.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  die 
Schweiz  zurückgingen,  V2  MiU.  Fr.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein 
nach  Frankreich  gingen,  und  den  Betrag  der  Ausfuhr,  welche  aus  der  Schweiz  durch 
Frankreich,  einerseits  nach  dem  Zollverein,  andererseits  nach  Italien,  sowie  derjenigen, 
welche  aus  der  Schweiz  durch  Italien  nach  Oesterreich  ging,  welche  aber  nicht  genau 
zu  ermitteln  sind. 

Die  Einfuhr  wurde  im  Jahre  1862  auf  Fr.  457,200,000,  wegen  zu  geringer  Veran- 
schlagung der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  geschätzt ; 
sie  würde  also  1868  eine  Vermehrung  um  circa  23  Millionen  Fr.  aufweisen,  welche 
auch  aus  den  Tabellen  —  Seite  546  —  einleuchten  mag,  die  allein  als  zuverlässig 
gelten  können. 

Wie  schwierig  auch  die  genaue  Berechnung  des  Werthes  des  Waarenverkehrs 
der  Schweiz  mit  dem  Auslande  sein  mag,  soviel  steht  doch  fest,  dass  sie,  wie  aus 
der  Schlusstabelle  hervorgeht,  mit  den  im  auswärtigen  Handel  die  höchsten  Ziffern 
aufweisenden  Staaten  (England,  Niederlande)  fast  gleichen  Schritt  hält,  obgleich  sie 
vom  Meere  abgeschlossen  ist  und  höhere  Transportkosten  zu  tragen  hat.  Die  Haupt- 
ursache dieser  merkwürdigen  Erscheinung  kann  nur  in  dem  System  der  niedrigen 
Zölle  verbunden  mit  dem  Reichthum  an  Wasserkräften  gesucht  werden,  welcher  die 
grosse  auf  dem  Weltmarkt  concurrenzfähige  Industrie  begünstigt  und  der  nur  zum 
geringen  Theil  ausgebeutet  ist  Ueberhaupt  verheisst  die  ungeheure  Summe  solcher 
unverwendeter  Wasserkräfte  der  Schweiz  mit  den  steigenden  Kohlenpreisen  eine  erhöhte 
industrielle  Macht. 


Bezeichniinfr 
der  Länder. 


BtTöUtnac. 


BlBfahr. 


P«r  K«pr 

BerOlkcnuif. 


Aasfahr. 


dar 

B«Tfilkenui|r. 


GrtttferKaailtn 


3M7866 
2510494 
298ilSH8 
48341&M 
8747273S 
8M189S8 
217769&3 


7880000001) 
488000000  2) 

57877SO00O  >) 

775S4000O  I) 

3086600000  1) 


I 


209280000«)  ; 
830800000  1)  . 


214 
18« 
195 
180 

80 
5t 

37 


590780000 
420000000*) 
5889750000 

597H 10000 

2625900000 

223880000 

520500000 


161 
167 
194 
123 

75 
8 

23 


I)  la  Jahfv  IMT.    -    t)  Im  Jahr«  IHK  -    3)  Au&hOTmd«  Sckltinf.  - 
g»f*awlrtlf«a  8ttb«coart. 


4)  Im  JmkT*  IftA»,   Mch  itm 


Die  sehweizerisehen  Banken, 
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In  der  Schweiz,  wo  die  Civil-  und  Criminalgesetzgebtmg  Sache  der  Boaverainen 
25  Cantone  ist,  bestehen  in  den  meisten  Cantonen  keine  Gesetze  über  Banken  oder 
CLber  Noten-Emission.  Die  Mehrzahl  der  G^etze  und  Verordnungen,  welche  darüber 
vorhanden,  ist  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  von  Cantonal-  (Staats-)  Banken  erlassen 
worden.  Nur  der  Canton  Zürich  hat  specielle  gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Banknoten- Ausgabe,  welche  wie  folgt  lauten  (Officielle  Gesetz-Sammlung,  XI.) :  „§  982. 
Banknoten  oder  Papiergeld  ist  der  Gläubiger  einer  Geldforderung  an  Geldesstatt  anzu- 
nehmen nicht  verpflichtet.  §  1097.  Die  Hinausgabe  von  eigentlichem  Pri vat-P api  e r- 
geld  oder  Banknoten  bedarf  der  Genehmigung  des  Grossen  Käthes  und  unterliegt 
der  fortdauernden  Aufsicht  des  Regierungsrathes.  §  1098.  Die  Yindication  von  Bank- 
noten ist  nur  so  lange  zulässig,  als  dieselben  noch  in  ihrer  Besonderheit  (als  Species) 
erkennbar  und  nicht  durch  Erwerb  des  redlichen  Besitzes  in  das  Vermögen  eines 
Dritten  übergegangen  sind.  §  1099.  Sind  Banknoten  abhanden  gekommen  oder  zerstört 
I  worden,  so  kann  der  zu  Verlust  gekonunene  Besitzer  keine  Amortisation  oder  Emeuerang 

fordern.  Sind  dieselben  aber  noch,  wenn  auch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand,  so 
kann  er  dieselben  bei  der  Schuldcasse  gebrauchen,  und  die  Bank  ist  berechtigt,  an 
die  Stelle  der  zerstörten  Scheine  neue  Exemplare  auszugeben.  §  22.  Actienverbindungen, 
welche  auf  industrielle  oder  andere  ökonomische  Unternehmungen  gerichtet  sind,  be- 
dürfen der  Genehmigung  des  Regierungsrathes.  §  1344.  Die  einzelnen  Actionäre  haften 
nicht  persönlich  für  die  Schulden  der  Gtesellschalt^  —  Zur  Zeit  steht  die  Ausgabe 
von  Noten  einzig  der  Bank  in  Zürich  und  der  neuerrichteten  Cantonalbank  daselbst  zu. 

Im  Canton  A  arg  au  besieht  ein  im  Auftrage  des  Grossen  Rathes  von  der  Regie- 
rung erlassenes  Decret,  wonach  der  „Aargauischen  Bank^  allein  das  Recht  zusteht, 
Noten  auszugeben. 

In  den  übrigen  Cantonen  bestehen  keine  Gesetze  über  die  Ausgabe  von  Banknoten ; 
nur  lässt  sich  in  einigen  Cantonen  (Waadt,  Solothum)  aus  der  Thatsache,  dass  die 
Regierung  die  Höhe  der  Emission  der  bestehenden  Zcttelbank  zu  bestimmen  oder  zu 
überwachen  sich  vorbehalten  hat,  schliesscn,  dass  sie  sich  das  Gesetzgebungsrecht 
hierin  vorbehält.  Im  Canton  Bern  ist  diese  Absicht  bereits  durch  eine  Gesetzesvorlage 
der  Regierung  und  ein  Commissions-Gutachten  des  Grossen  Rathes,  welche  aber  noch 
nicht  zur  Erledigung  kamen,  formell  ausgesprochen.  In  den  Cantonen  Bern,  Basel 
Luzem  bestehen  besondere  Gesetze  über  die  Actiengesellschaften  im  Allgemeinen, 
welche  der  Genehmigung  der  Regierung  bedürfen, 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass,  da  Acticnbanken,  schon  um  das  Recht 
juristischer  Personen  zu  erhalten,  die  Concession  der  Regierung  einholen  müssen, 
demnach  auch  Zettelbanken  derselben  bedürfen.  Die  Notenausgabe  an  und  für  sich 
aber  steht,  mit  Ausnahme  der  beiden  erstgenannten  Cantone,  sonst  Jedermann  frei. 
Natürlich  hätte  ein  solcher,  wenn  er  nicht  dem  Concurs  verfallen  will,  für  pünctliche 
Einlösung  der  Noten  zu  sorgen.  In  Bern  hat  das  Bankhaus  Marcuard  &  Comp,  den 
Versuch  gemacht,  Noten  zu  emittiren,  aber  bald  als  unrentabel  wieder  aufgegeben,  da 
die  Noten  zu  rasch  wieder  an  die  Casse  zurückströmten. 

Das  freieste  Gesetz  hat  der  Canton  Genf,  wo  auch  keine  Bestimmung  über 
Banken  und  Zettelausgabe  besteht.  Es  ist  nämlich  durch  die  Gesetze  vom  29.  August 
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1868  und  13.  Januar  1869  die  Concessionirung  von  ActiengesGllschafton 
durch  die  Regierung  überhaupt  aufgehoben  worden.  Zur  Bildung  von  Geselbchaften 
sind  nur  gewisse  gesetzliche  Bedingungen  zu  erfüllen  und  dieselben  zur  Registrinmg 
anzumelden;  im  Uebrigcn  sind  sie  den  gewöhnlichen  Handelsgesetzen  unterworfen. 

Die  schweizerischen  Banken  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  erst  neueren  Datums, 
denn  sie  wurden  zwischen  den  Jahren  1834  und  1864  gegründet;  allein  trotz  ihrer 
Jugend  gewähren  sie  ein  reiches  Feld  der  Beobachtung  wegen  der  ausserordentlichen 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Organisation  und  ihrer  Geschäfte.  Die  letzteren,  nach  den 
statutarischen  Bestimmungen  genommen,  überschreiten  bedeutend  den  Kreis  der 
Operationen,  welche  man  als  Bankgeschäfte  im  weitesten  Sinne  zu  betrachten  gewohnt 
ist.  Nur  eine  Art  der  Organisation  ist  ausgeschlossen:  die  Centralisation. 

Nach  ihren  fiigenthumsverhältnissen  zerfallen  die  schweizerischen  Banken  in  drei 
Kategorieen :  1 )  Reine  Staatsbanken 4 

2)  Reine  Privatbanken 34 

3)  Gemischte  Banken 10 

In  Summa    .     48. 

Reine  Staatsbanken  sind  die  Cantonalbank  und  die  Hypothekencasse  im  Canton 
Bern,  sowie  die  Cantonalbanken  in  St.  Gallen,  Basellandschaft,  Thurgau  und  in  Zürich. 
Die  Letzteren  sind  unter  Obigen  nicht  inbegriffen,  und  wir  müssen  sie  ausser  Acht  lassen, 
weil  sie  erst  neu  gegründet  sind  und  uns  noch  keine  Rechnung^bschlüsse  derselben 
vorliegen.  Die  Bemer  Cantonalbank  ist  vom  Staate  mit  einem  Capital  von  3,500,000  Fr. 
dotirt ;  sie  hat  aber  zur  Verstärkung  ihres  Betriebscapitals  Obligationen  auf  eine  Zeit- 
dauer von  20  Jahren  gegründet,  welche  mit  4  pCt.  verzinst  werden  und  sodann, 
nachdem  das  Capital  des  Staates  5  pCt.  Dividende  gezogen,  die  Superdividende  nach 
dem  Verhältnisse  der  betreffenden  Capital-Einschüsse  mit  dem  Staate  theilen. 

Bei  neun  Banken  hat  der  Staat  einen  Theil  des  ursprünglichen  Stammcapitab 
eingeschossen,  nämlich:  bei  der  Freiburger  Cantonalbank  '/lo  mit  300,000  Fr.,  bei 
der  Freiburger  Hypothekencasse  V^  mit  200,000  Fr.,  bei  der  Solothumer  Bank  die 
Hälfte  mit  1,000,000  Fr.,  bei  der  Aargauischen  Bank  i)  die  Hälfte  mit  500,000  Fr., 
bei  der  Tessiner  Bank  V5  mit  200,000  Fr.,  bei  der  Waadtländer  Cantonalbank  V«  mit 
1,000,000  Fr.,  bei  der  Waadtländer  Hypothekencasse  von  3,000,000  Fr.  zu  6000 
Actien  450  Actien,  bei  der  Walliser  Bank  V^  mit  300,000  Fr.,  bei  der  Neuenburgcr 
Cantonalbank  V^  mit  250,000  Fr.  Bei  der  Genfer  Hypothekencasse  figuriren  die  „biens 
des  anciens  Genevois'*  als  ein  Mittelding  zwischen  Staats-  und  Communal-Einschuss. 
In  Solothum  ist  die  Errichtung  einer  catitonalen  Hypothekenbank  mit  einem  Stamm- 
capital  von  6,000,000  Fr.  beschlossen,  zu  welchem  der  Staate  2,000,000  Fr.  beischiessen 
soll.  Bei  einer  Bank  (der  St.  Galler  Hypothekencasse)  hat  die  Bank  in  St  Gallen  die 
Garantie  übernommen,  woHir  sie,  nach  Auszahlung  von  4  pCt.  Zinsen,  50  pCt.  des 
Reinertrags  bezieht. 

Alle  diese  Banken  sind,  mit  Ausnahme  der  reinen  Staatsbanken,  anonyme  Ge- 
sellschaften und  bedürfen  als  solche  einer  Concession  der  Regierung  des  Cantons,  in 
welchem  sie  ihr  Domicil  haben.  Da  indessen  fast  alle  25  Cantone  und  Halbcantone 
von  ihrem  souverainen  Rechte,  Concessionen  an  Banken  zu  ertheilen,  —  zum  Theil  sogar 
reichlichen  —  Gebrauch  gemacht  haben,  so  l>e8itzt  die  Schweiz  mit  ihren  2Vs  Millionen 
Einwohnern  wahrscheinlich  mehr  Banken,  und  insbesondere  Zettelbanken,  als  deren 
bestehen  würden  bei  voller  Bankfreiheit  in  einem  contralisirten  Staate  gleichen  Umfangcs. 
Die  in  der  Schweiz  gemachten  Erfahrungen  können  demnach  so  beurtheilt  werden, 
als  ob  sie  unter  voller  ßankfreiheit  gemacht  wären. 

In  Beziehung  auf  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  den  schweizerischen  Banken 
statutarisch  erlaubten  Geschäfte  herrscht  eine  Mannig&ltigkeit  der  Combinationen,  eine 
bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  gefiihrte  Ausdehnung  der  diesen  Anstalten  sonst 
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gezogenen  Schranken,  dass  selbt  das  Stammland  der  Bank-Experimenie,  Nordameiica, 
dagegen  in  Schatten  treten  moss.  Indem  wir  die  Geschäfte,  welche  den  verschiedenen 
Arten  yon  Banken  durch  Gesetze  und  Statuten  yerstattet  sind,  verzeichnen,  beginnen 
wir  mit  denjenigen,  welche  bei  den  meisten  Banken  betrieben  werden,  um  mit  den 
seltensten  zu  schliessen: 

1)  Discontirung ,  Ankauf  und  Verkauf  von  Wechseln,  Cassenbilleten  oder  ver- 
zinslichen Anweisungen  auf  bestimmte  Sicht ,    von .  Schuldscheinen  mit   be- 
stimmter Yerfiadlzeit,  von  Yerkau&rechnungen,  Qantrödeln  ^)  von  Mobilien  und 
Immobilien,  von  anderen  verhypothezirten  Finrderungen  und  sonstigen  Handela-' 
papieren von  36  Banken. 

2)  Laufende  Rechnung  mit  und  ohne  Verzinsung  d^  Guihaben, 

mit  Credit  gegen  UnterpÜEUid  oder  Bürgschaft ^34 

3)  Lombardgeschäfte  oder  Darlehen  auf  kurze  Zeit  ....  ^31          ^ 

4)  Depositen  aller  Art «31          ^ 

5)  Eincassirung  von  Wechseln,  Anweisungen  und  anderen  Schuld- 
forderungen         TT      29              ^ 

6)  Ausgabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestinunten  Reihe 
von  Jahren  rückzahlbar  sind,  und  zwar  nicht  bloss  von  Hy- 
pothekenbanken in  Gestalt  eigentlicher  P&ndbriefe^,  son- 
dern auch  von  andern  Banken «28  ^ 

7)  Notenausgabe ,.22 

8)  Ankauf  und  Verkauf  von  Effecten ^22 

9)  Hypothekar-Darlehen ^19 

10)  Ausgabe  von  verzinslichen  und  unverzinslichen  Gassabilletten  * 
auf  bestimmte  Sicht «17 

11)  Aufbewahrung  von  Pretiosen  und  Werthpapieren  ....       «17 

12)  Vermittlung  von  Anleihen  für  Staaten,  Gemeinden  und 
Corporationen «13 

13)  Betrieb  aller  vorkommenden  Bankgeschäfte,  darunter  Be- 
sorgung des  Ankaufes  und  Verkaufes  von  Werthpapieren  in 
Commission,  Vermögensverwaltung,  Vermittlung  von  Capital- 
anlagen  u.  s.  w ?*     12 

14)  Girogeschäft  ^11 

15)  Kauf  und  Verkauf  von  Edelmetallen «       9 

16)  Betrieb  einer  Sparcasse  als  Zweiganstalt 8 

17)  Abschluss  von  Anleihen  und  Geldgeschäften  mit  Staaten, 
Gemeinden  und  Corporationen  für  eigene  Rechnung  .     .     .       «       7 

18)  Gründung  von  Actiengesellschaften  und  Verkauf  ihrer  Actien       «       6 

19)  Betheiligung  an  industriellen  Unternehmungen «       5 

20)  Kauf  und  Verkauf,  bezw.  Uebemahme  von  Grundstücken 
(die  von  Schuldnern  bei  Vergantungen  übernommen  werden 
mussten),  ausschliesslich  der  Hypothekenbanken,  bei  welchen 
diese  Befugniss  sich  von  selbst  versteht «       5 

21)  Aufbewahrung  von  Waaren 2 

22)  Kauf  und  Verkauf  von  Waaren ^       2 

23)  Betreibung  von  Handelsgeschäften  und  Speculationen  ver- 
schiedener Art n       2         ^ 


1» 


1)  V«rMfehnlsM  der  bei  einer  ^richtUchen  VenteigeroBg  contrahirten  Kaofsiiiiinien ,  welche  die  Kraft  eine« 
SchuldTertra^s  and  ein  VorpCandrecbt  liaben. 

*)  Die  durch  Unterpflmd  Ton  Immobilien  gedeckten,  su  einem  bestimmten  gleichförmigen  Kominalbetrag  auf  den 
Inhaber  oder  auf  Namen  ausgegebenen  Schuldscheine  der  Hypothekenbanken,  welche  in  Deutschland  «Pfandbriefe- 
genannt,  werden  in  der  Schweix  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  der  «Obligationen'*  einbegriffen;  unter  Pfandbrief 
Tersteht  man  dagtgen  oft  die  Scfauldarknade  des  Hypotbekenschuldners. 
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24)  Alle  Arten  von  Lebensveraichenings-OperatioDen,  z.  B.  Er- 
richtung Ton  Leibrenten,    Capitalisirung  Ton  Erspamisflen, 
Altenpensionen  (Banque  generale  Baisse  in  Genf)    .     .     .    Ton     1  Bank. 
Wollten  wir  die  48  Banken,  unter  welchen  wir  keine  der  zahlreichen  Spar-  und 
Leiheassen  mit  aufiUhren,  die  einen  grossen  Theil  des  Creditbedürfiiisses  der  weniger 
bemittelten  Classen  befriedigen,   ans  Curiosität  nach  den  Geschäften  eintheilen, 
welche  den  einen   und  den  anderen  statutarisch  gestattet  sind   oder   bei   ihnen  Yor- 
herrschen,  so  würden  wir  auf  eine  merkwürdig  mannigfaltige,  in  der  Geschichte  der 
Banken  unerhörte  Eintheilung  kommen  und  etwa  die  nachfolgenden  Untersdieidungen 
erhalten: 

Die  Universalbank ,  die  Noten-,  Hypotheken-,  Mobiliarcredit-  und  LebensYer- 
sicherungsbank  Yereinigt  und  nebenbei  noch  alle  möglichen  Bank-  und  Speculations- 

geschafte  betreibt,  z.  B. :  Banque  g6n^rale  Suisse  in  Genf 1 

Mobiliarcredit-,  Noten-,  Hypothekenbank,  z.  B.:  Eidgenössische  Bank  .  .  1 
Mobiliarcredit-  und  Waarenbank,  z.  B.:  Die  Baseler  Handelsbank  ....  1 
Mobiliar  -  Creditanstalt :    Schweizerische    Creditanstalt  in  Zürich ,  Deutsch  - 

Schweizerische  Creditbank  in  St.  Gallen,  Handelsbank  in  Bern 3 

Noten-,  Hypotheken-,  Waarenbank:  Toggenburger  Bank 1 

Noten-  und  Geschäftsbanken,  mit  allen  möglichen  Bankgeschäften :  Bank  Yon 

Glarus,  Cantonalbanken  Yon  Bern,  Luzem  und  Freiburg 4 

Noten-,  Hypotheken-,  Geschäftsbanken,  mit  allen  Bankgeschäften,  Noten- 
ausgabe, Darlehen  auf  Grundstücke,  An-  und  Verkauf  derselben:  Walliser  und 
Waadtländer  Cantonalbank,  Thurgauer  Hypothekenbank,  Bank  für  Granbündten, 

Aargauische  Bank 5 

Noten-,  Hypotiiekenbank:  Bank  in  St.  Gallen,  Bank  in  Schaflhansen,  Hypo- 
thekencasse  in  Freiburg,  die  Sokthumer,  Tessiner  Bank,  die  Cantonalbanken  Yon 

St.  Gallen  und  Basellandschaft 8 

Disconto-,  Hypotheken-,  Waarenbank:  Bank  in  Winterthur 1 

Disconto-Geschäftsbank :  Banque  oommerdale  in  Genf 1 

Hypotheken-Geschäftsbank:  St.  Galler  Hypothekencasse 1 

Reine  Notenbanken,  d.  h.  Banken,  welche  Noten  ausgeben,  Wechsel  dis- 
contiren,  Depositen  annehmen,  Darlehen  auf  kurze  Zeit  gegen  Unterpfand  geben : 
Die  Banken  Yon  Zürich  und  Basel,  die  Cantonalbanken  Yon  Neuenbmrg  und  Genf      4 

Discontobanken :  Comptoir  d^escompte,  Soci6t6  de  cr6dit  gen^ois,  Diseonto- 
gesellschaft  in  Locle,  Discontocasse  in  Interlaken,  Bank  in  Zofingen,  Comptoir 
d*escompte  du  Yal  de  TraYers,  Comptoir  d^escompte  und  Handwerkerbank  in 

Basel,  Volksbank  in  Zürich 9 

Hypothekenbanken :  Credit  foncier  in  Neuenburg,  Hypotheken-  und  Sparcasse 
in  Winterthur,  Leu  &  Co.  in  Zürich,  Hypothekenbank  in  Baselstadt,  Hypotheken- 
casse in  Basellandschaft,Waadtländer  Hypothekencasse,  C^fer,  Beraer  Hypotheken- 
casse i)      8 

In  Summa  .     .    48 

Da  wir  nicht  gesonnen  sein  können,  im  Ernste  eine  solche  Eintheilung  durch- 
zuführen, sondern  uns  der  möglichsten  Ein&chheit  befleissen  müssen,  so  werden  wir 
uns  mit  der  Aufstellung  Yon  drei  Classen  begnügen,  wobei  wir  freilich  Mobiliar- 
Creditanstalten  und  Discontobanken,  welche  aus  einander  gehalten  werden  sollten, 
unter  derselben  Abtheilung  aufFühren. 

Es  werden  übrigens  nicht  alle  Yon  den  Statuten  erlaubten  Geschäfte  Yon  allen 
Banken  auch  wirklich  ausgeübt ;  denn  die  Eidgenössische  Bank  in  Bern  z.  B.  hat  auf 
die  Mobiliarcredit-  und  Hypojhekengeschäfte  grösstentheils  freiwilUg  Yerzichtet   und 
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wendet  sich  mehr  und  mehr  den  reinen  DisconiogeBchaften  za.  In  den  Statuten  vieler 
Banken  ist  hingegen  das  Recht  auf  Erweiterung  der  Geschäftszweige,  sowie 
in  fast  allen  das  Recht  auf  Erhöhung  des  Capitals  Yorbehalten. 

Auch  in  den  Sicherheitsmaassregeln  und  anderen  Vorkehrungen  findet  sich  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  statutarischen  Bestimmungen. 

Die  Actien  lauten  bei  den  einen  Banken  auf  den  Namen,  bei  den  anderen  auf 
den  Inhaber,  bei  den  dritten  auf  beides,  wobei  die  Actien  entweder  yonYomherein 
n  zwei  (Gattungen  geschieden  sind,  oder  dem  Actionär  freigestellt  wird,  welche  Art 
der  Ausfertigung  er  yorzieht.  Die  Nominalbetrage  der  einzelnen  Actien  schwanken 
zwischen  200  und  5000  Fr. ;  am  meisten  kommen  solche  Yon  250,  500  und  1000  Fr. 
vor.  Die  zur  Stimmabgabe  erforderliche  Anzahl  Ton  Actien  steigt  Yon^der  demokratiachen 
Ziffer  1  bis  zur  plutokratischen  Summe  von  10  Actien.  Das  Maximum  der  von  einer 
Person  abzugebenden  Stimmen  schwankt  zwischen  10  und  50  Stinvnen..  Am  häufigsten 
kommt  eine  Progression  Yor,  so  dass  von  1— -5  Actien  eine,  Yon  5 — 10  zwei  Stimmen 
gezählt  werden,  und  dann  Yon  10 — 20  drei,  Yon  20 — 30  vier,  und  Yon  100  an  bei 
den  Einen  für  jedes  Hundert  mehr  wieder  eine  Stinmie ,  bei  den  Andern  für  jedes 
zehn  mehr.  Die  Zahl  der  von  den  Mitgliedern  des  Yerwaltungsrathes  als  zu  hinter- 
legende Caution  verlangten  Actien  schwankt  zwischen  10  und  30,  die  von  dem 
Director  geheischten  zwischen  25  und  60  Actien. 

Eine  gesetzliche  Höhe  der  Noten-Enüssion  ist  bei  den  meisten  Banken  nicht  be- 
dungen ;  unter  der  Minorität  der  zettelausgebenden  Anstalten  ist  bei  der  Cantonalbank 
in  Bern  die  Höhe  des  Stammcapitals  von  3,500,000  Fr.  als  Gränze  festgesetzt,  bei 
der  Bank  in  Glarus  ist  sie  dem  Ermessen  der  Bank-Verwaltung  anheimgestellt;  bei 
der  Freiburg^r  Hypothekarcasse  auf  Vio  ^^  Stammcapitals,  d.  h.  100,000  Fr.,  be- 
stimmt ;  bei  der  St.  Oallischen  Cantonalbank  auf  ^/s  des  Stammcapitals  von  4,000,000  Fr. ; 
bei  der  Thurgauischen Bank  auf  750,000  Fr.,  bei  einem  Stammcapital  von  3,000,000  Fr.; 
bei  der  Waadtländer  Cantonalbank  auf  ^/s  des  Stammcapitab  von  6,000,000  Fr. ;  bei 
der  Hypothecarcasse  und  Leihbank  in  Solothum  die  Hälfte,  bei  der  Toggenburger 
Bank  ^/s,  bei  der  Bank  von  Graubünden,  bei  der  Aarganischen  und  Walliser  Bank 
die  Hälfte,  bei  der  Neuenburger  Cantonalbank  und  der  Genfer  Bank  das  Doppelte, 
und  bei  der  Bank  in  Basel  kann  sogar  das  Dreifieu^he  des  Stanuncapitals  in  Noten 
ausgegeben  werden. 

Auch  zur  Sicherung  der  Noten  durch  den  Baarschatz  hat  man  nur  bei  den 
wenigsten  Banken  für  nöthig  gehalten,  Yorsichtsmassregeln  zu  treffen.  Bei  sieben 
Banken  ist  vorgeschrieben,  dass  der  Baarfonds  stets  ^/s  der  ausgegebenen  Noten  be- 
tragen müsse ;  bei  drei  Banken :  der  Schaffhauser,  St.  GaUer  Cantonalbank  und  Genfer 
Bank,  dass  der  Baarschatz  V^  der  Noten,  Cassenscheine  und  unverzinslichen  Depositen 
bilden  müsse;  nur  bei  einer  Bank  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die  übrigen 
2/3  aus  soliden  Handels-Effecten  bestehen  müssen,  und  bei  zwei  Banken :  der  Aargauer 
und  Tessiner,  ist  bestimmt,  dass  ihre  Noten  an  den  öffentlichen  Cassen  angenommen 
werden. 

Die  meisten  Notenabschuitte  der  Mehrzahl  der  Banken  sind  im  Betrage  von  20, 
50,  100  und  500  Fr.;  bei  einigen  gehen  sie  bis  auf  5  herab,  und  bei  anderen  bis 
auf  1000  hinauf. 

Sechs  Banken  haben  sich  ausdrücklich  die  Ermächtigung  gewähren  lassen,  Filialen 
im  In-  und  im  Auslände  zu  errichten. 

Von  Wechseln  werden  in  der  Regel  nur  solche  unter  drei  Monaten  discontirt. 
Zwei  Banken  indessen  (Walliser  und  Neuenburger  Cantonalbank)  gestatten  eine  Frist 
von  vier  Monaten,  und  zwei  andere  (die  Waadtländer  und  Freiburger  Cantonalbank en) 
sogar  einen  Spielraum  von  sechs  Monaten. 

Als  Sicherheit  werden  beim  Discontiren  in  der  Regel  zwei  Unterschriften 
verlangt;  statt  der  einen  Unterschrift  werden  bei  einigen  Banken  auch  cantonale 
Staatspapiere,  gute  Actien  und  reale  Sicherheiten  angenommen.  Bei  einer  Bank  müssen 
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die  zwei  Unterschriften  von  CantonsbQrgem  sein  und  kann  eine  derselben  durch  zwei 
fremde  ersetzt  werden. 

Darlehen  für  kurze  Zeit  und  Credite  auf  Contocurrcnt  werden  in  der  Regel 
auf  drei  Monate,  bei  einigen  Banken  aber  auch  auf  sechs  und  acht  Monate,  bei  zwei 
Banken  (Solothum,  Basellandschaft)  sogar  auf  ein  ganzes  Jahr  bewilligt. 

Credite  werden  gegen  Unterpfand  von  Werthpapieren  oder  gegen  in  der  Regel 
zwei  Bürgen  bewilligt ;  doch  genügt  zuweilen  auch  einer.  Diese  Bestimmungen  beziehen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Notenbanken,  während  die  Handelsbanken  in  Hinsicht  auf 
Annahme  von  Wechseln  (bis  sechs  Monate  und  länger),  Gewährung  von  ungesichertem 
(Blanco-)  Credit  u.  s.  w.  sich  durchaus  frei  bewegen. 

Die  Sicherheiten  oder  Unterpfänder  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit  (Lombard)  sind 
mannigfialtig,  ^*ie  in  keinem  anderen  Lande.  AVir  finden  darunter  in  den  Statuten  fast 
sämmtlicher  Banken  ausser  der  gewohnlichen  Bürgschaft  mit  einer  oder  zwei  Unter- 
schriften: Obligationen  des  Bundes  und  der  Cantone,  Actien  und  Obligationen  von 
Eisenbahnen  und  industriellen  Anstalten  des  Inlandes,  Effecten  solider  auswärtig^ 
Staaten,  Eibenbahnen  und  Banken,  Schuldbriefe,  Yersicherungsbriefe  (Policen),  in  blanco 
indossirte  Wechsel,  Warrants  und  ähnliche  Titel,  Edelmetalle,  bei  einigen  Banken 
aber  auch  noch  Waaren  und  Rohstoffe  ( Bemer  Handelsbank,  Freiburger  Cantonalbank, 
Bank  in  Basel,  Baseler  Handelsbank,  Bank  in  Schaffhausen,  Deutsch-Schweizerische 
Creditanstalt ,  Toggenburger  Bank,  Aargauische  Bank,  Waadtländische  Cantonalbank, 
Banque  commerciale  de  Genive),  bei  einigen  Maschinen  (Neuenburg,  Credit  foncier 
und  St.  Galler  Hypothekencasse ) ,  bei  einigen  Nicht-Hypothekenbanken  auch  Grund- 
stücke und  andere  Immobilien  (Bemer  und  Baseler  Handelsbank,  Aargauische  Bank, 
Banque  commerciale  in  Genf))  bei  anderen  Fahrhabe  (Bank  in  Schaffhausen ) ,  und 
endlich  auch  Creditscheine  (Bank  in  Solothum).^) 

Depositen  werden  bei  ieuit  allen  Banken  mit  Kündigung  und  Zinsen  oder  ohne 
Kündigung  und  Zinsen  angenommen.  Von  Depositen,  Contocurrent  -  Depositen  und 
ContoGurrent-Crediten  werden  in  der  Regel  Summen  unter  1000  Fr.  ohne  Weiteres 
ausbezahlt,  für  höhere  Beträge  sind  dagegen  verhältnissmässige  Fristen  von  drei  Tagen 
bis  zu  einem  Monat  festgesetzt.  Im  Contocurrent  werden  von  allen  Banken  dem  Creditor 
Zinsen  gezahlt,  und  zwar  meist  vom  Tage  der  Einzahlung  an.  Eine  besonders  den 
si'hweizerischen  Banken  eigenthümliche  Art  von  Depositen  sind  die  Obligationen,  welche 
von  28  solcher  Anstalten  emittirt  werden,  theils  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  von 
mehreren  Jahren,  oder  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dem  Rechte  einer  sechsmonatlichen 
Kündigungsfrist  auf  Seiten  der  Bank  und  einem  9— 12monatlichen  Termin  von  Seiten 
der  Gläubiger.  Für  solche  Obligationen  werden  meistens  4  pCt.  Zinsen  gezahlt^).  Es 
werden  solche  sogar  von  Privatbankern  und  anderen  Privatpersonen  ausgegeben.  Kaum 
von  ihnen  zu  trennen  sind  die  Pfandbriefe  der  Hypothekenbanken,  nicht  bloss,  weil 
sie  auch  den  Namen  «Obligationen**  führen,  sondern  weil  sie  sämmtlich  auf  bestimmte 
Termine  lauten  oder  aufkündbar  sind.  Von  der  Neuenburger  Hypothekenbank,  welche 
als  eine  der  best  eingerichteten  angesehen  werden  mag,  werden  drei  Kategorieen  von 
Pfandbriefen  (C6dules)  ausgegeben: 

1)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4  pCt.,  rückzahlbar  nach  dem  1.  Jahre,  und 
nachher  in  6  Monaten  Kündigung,  und  am  Ende  des  2.,  3.,  4.,  5.  Jahres, 
nach  Wahl  des  Gläubigers; 

2)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4  pCt.,  rückzahlbar  am  Ende  des  6.,  7.,  8.,  0.  und 
10.  Jalires,  nach  Wahl  des  Gläubigers; 

3)  von  wenigstens  1000  Fr.  zu  4Vs  pCt.,  rückzahlbar  am  Ende  des  15.  Jahres. 

<)  E«  wird  bnOirlirh  die«rr  CrediUchnne  «af  (I  S41  (Im  C.-O.-B.  d««  Caalont  Solothont  v^rwlenrn.  f  840  lautrt: 
.Ein  riilrrpCuidiintcht  kann  erworben  «erden  für  Fordenmcen.  di«  nr  Zeil  den  Erwerbs  deuMlben  bereite  toriumden 
»ind.  oder  fSr  Miete,  die  m  clricber  Zeit  entbunden.*  f  841  iMlel:  «Ein  rnterpfand  kann  aoeh  fBr  künftige 
Kordernnfea  wrachriebeB  werden.  lai  Hypothekenbarbe  Im  aarafebaa,  daa*  nr  Zelt  der  Erriehlmf  dettelben 
noch  keine  PorderoMr  befttehl." 

M  Soleht  ■tatatarlMbe  Be«llBMMUifro  wenWn  aarb  aawellea  voa  ZellaaMiän4rn  Bodilcin. 
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Die  Hypothecar- Darlehen  werden  meist  bloss  in  den  eigenen  Oanton  oder  in 
solche  Cantone  abgegeben,  wo  eine  gute  Hypothecarorilnang  besteht  Diese  Bestimmnng 
ist  in  den  Statuten  mehrerer  Hypothekenbanken  getroffen  im  Hinblicke  auf  aehr 
mangelhafte  Hypothekenordnungen  einzelner  Cantone.  Im  Canton  Bejn  s.  B.  besteht 
die  höchst  nachtheilige  Einrichtung,  dass  die  ersten  Hypotheken  nicht  eo  ipso  Tom 
Gericht  geschützt  werden,  wenn  sie  richtig  in  das  Hypothekenbuch  eingetragen  aind, 
sondern  dass  sie  vom  Gläubiger  oder  dessen  Bevollmächtigten  bei  jedem  Goaemk- 
ausbruch  besonders  angemeldet  werden  müssen,  widrigenfalls  der  Gläabiger  den  Vor- 
rang verliert.  Die  Folge  dieser  unzweckmässigen  Bestimmung^)  ist,  dass  die  Pfimd* 
gläubiger,  wollen  sie  nicht  die  Amtsblätter  regelmässig  lesen,  einen  Notar  mit  der 
Verwaltung  ihres  Vermögens  beauftragen  und  dafür  circa  4  pCt.  ihrer  Einkünfte  geben 
müssen.  Kein  Wunder,  dass  das  Capital  andere  Anlage  sucht;  fast  ein  Wunder,  dasa 
es  überhaupt  in  diesem  Canton  ai^  Hypothek  zu  haben  ist  Hypotheken -Darlehen 
pflegen  bewilligt  zu  werden  auf  bestinunte  Termine  von  öfters  6 — 12  Jahren,  oder 
solche  ohne  bestimmten  Termin  mit  6monatlicher  Kündigungsfrist,  oder  nnkflndbare. 
Diese  letzteren  müssen  aber  amortisirt  und  können  gekündigt  werden,  wenn  der 
Schuldner  in  drei  Jahren  zwei  Mal  um  die  Zinsen  und  Tilgungsrate  im  Rückstände 
geblieben  ist,  oder  wenn  das  Pfandobject  so  bewirthschaftet  wird,  dass  dessen  Werth 
unter  die  Schuldsumme  sinkt. 

Die  Amortisationsrate  (Annuität)  ist  bei  den  meisten  Hypothekenbanken  auf  1  pCt., 
bei  einer  auch  auf  ein  halb  pCt.,  die  Zinsen  meist  aof  4V2  pCt.,  seltener  auf  6  pCt 
festgesetzt.  Bei  manchen  Banken  erhalten  diejenigen  Darlehensuohenden  den  Vorzog, 
welche  sich  zur  Tilgung  verpflichten;  bei  den  meisten  Banken  ist  die  Amortisation 
facultativ  gelassen,  und  nicht  obligatorisch. 

Das  Unterpfand  wird  meist  auf  die  Hälfte,  oft  aber  auch  auf  ^/s,  und  von  der 
Baseler  Hypothekenbank  sogar  auf  ^/4  des  Schätzungswerthes  beliehen.  Manche  Banken 
leihen  auf  Grundstücke  ^/s,  auf  Häuser«  nur  die  Hälfte ;  bei  manchen  wird  auch  die 
Schätzung  des  Ertrages  stipulirt. 

Das  Zeitgeschäft  in  Effecten  ist,  obgleich  keine  eigentliche  Börse  in  der  Schweiz 
besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten. 

Die  Gewinnvcrtheilung  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen:  Bei  fieist  allen 
Banken  werden  zuerst  4  pCt.  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf  5  pCt.)  an  die 
Aetionärc,  bezw.  an  den  Staat  vertheilt,  sodann  10  bis  50  pCt.  in  den  Reservefonds 
gelegt,  welcher  in  der  Regel  bis  zum  Vio,  ^/e,  ^/4  des  Stammcapitals  dotirt  sein  mnss, 
bis  dessen  Speisung  aufhört.  In  einzelnen  Fällen  soll  der  Reservefonds  sogar  bis  zn 
33V3  pCt.  des  Stammcapitals  anwachsen.  Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die 
Mitglieder  des  Verwaltungsrathes  5 — 15  pCt.  Tantieme,  während  nahezu  bei  der  Hälfte 
die  Beamten  und  Dircctoren  mit  5 — 15  pCt.  Gewinnantheil ,  nach  Auszahlung  von 
4  pCt.  Zinsen  und  Speisung  des  Reservefonds,  bedacht  sind.  Der  Rest  wird  sodann 
als  Superdividende  an  die  Actionäre,  bezw.  den  Staat,  vertheilt.  In  fast  allen  Bank- 
statuten ist  bestimmt,  dass,  bei  einem  Ausfall  am  Gewinne,  was  an  den  regelmässigen 
4  pCt.  Zinsen  fehlt,  aus  dem  Reservefonds  genommen  werden  darf.  Ist  das  Vermögen 
angegriffen,  so  wird  keine  Dividende  vertheilt. 

Die  Verwaltungsräthe  müssen  fast  überall  jedes  Jahr  erneuert  werden,  ausser  wo 
es  galt,  bei  Gründung  von  industriellen  Untcmelunungen  geschickter  Kräfte  auf  mehrere 
Jahre  sich  zu  versichern.    Bei  vielen  schweizerischen  Banken  ist  hingegen  die  Amts- 


I)  BornUchoi  CiTil-Ocnet/huch.  IL  Theil,  V.  Titel,  1039.  Satzanf :  •Capltalfbrdenmffen,  welche,  auf  unboweirHrhe 
Sachen  versirhert,  in  die  öffentlichen  Bflcher  einjcetrafen  und  In  denselben  nicht  aniigeluscht  worden  ilnd, 
and  Capiulforderuniren,  su  deren  Sicherheit  der  Olänbifer  ein  Faattp&nd  in  Binden  hat,  ertitxen  nur  durch  die 
Untr  rlassuni;.  li«  in  ein  amtlichen  VerseichnUt,  oder  In  den  Geldstaf  (Concors)  des  Schuldners  einsa- 
preben,  wobei  jedoch  dem  Glaubigrer  der  Rflckfrriff  auf  den  Amtsaehreibtr  ofliui  bMbt,  wenn  derselbe  auM  einem  Ver> 
schulden  ihm  die  in  der  SatxunK  667  Turgeschriebene  Anseife  nlehk  gfinffht**  (Sehtocbter  Trost,  wo  et  sich  um  icroase 
Summen  handelt!  Da  haben  ei  die  alten  Griechen  schon  besser  femadit,  indem  sie,  naeh  Böckh,.an  dem  Einffanffe 
Terpfindeter  OrundstQcke  steinerne  Pfeiler  setslen,  aof  daneii  alle  HypotheeartelMdieB  Terceiehnet  wurden ). 
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daaer  der  Yerwaltungsr&the  auf  4 — 6  Jahre  festgestellt.  Die  Beamten  sind  oft  nur  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  (auf  1,  2,  3,  4,  5,  6)  angestellt,  nach  welchen  sie 
wieder  gew&hlt  werden  können. 

In  vielen  Cantonalgesetzen ,  worin  die  Concession  Ton  Banken  crtheilt  ist,  wird 
die  Oberaufiiicht  der  Regierung  ausdrücklich  vorbehalten. 

In  iast  allen  Statuten  ist  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Erhöhung  des  Actiencapitals 
die  neuen  Actien  den  Inhabem  der  alten  zum  Paricours  angeboten  werden  sollen. 

Die  Banken,  welche  Commissionsgeschäfte  besorgen,  haben  das  Recht,  dafür  eine 
Gebühr  zu  verlangen,  welche,  gleich  der  Commission  für  den  Abschluss  von  Hypotheken- 
Darlehen,  von  V^  l>is  1  pCt.  unter  verschiedenen  Banken  schwankt. 

Viele  Statuten  enthalten  auch  Bestimmungen  über  die  Garantie  der  Depositen, 
ContoGurrentgelder,  anvertrauten  Werthgegenstände  und  Unterpfänder.  Sie  haften 
nämlich  für  Verluste  durch  Untreue,  Nachlässigkeit  und  Diebstahl;  dagegen  haften 
sie  nicht  für  Verluste  durch  höhere  Gewalt:    Krieg,   Volksaufstände  und  Feuersnoth. 

"Wir  haben  im  V^esentUchen  diejenigen  Bestimmungen  hervorzuheben  gesucht,  in 
welchen  die  Statuten  der  schweizerischen  Banken  sich  vor  denjenigen  anderer  unter- 
scheiden. In  dieser  Hinsicht  sind  uns  noch  folgende  Anordnungen  angefallen: 

Bei  der  Gründung  der  Hypothekenbank  und  Sparcasse  in  V^interthur  durften  bei 
der  Zeichnung  neben  10  pCt.  baar  50  pCt.  in  Zürich^schen  Schuldbriefen  eingezahlt 
werden.  Diese  Bank  verlangt  von  Hypotheken-Darlehen  ^/4  pCt  weniger  Zins,  wenn 
die  (Gebäude  in  richtigem  Verhältniss  zum  Umfange  des  Grundstückes  stehen.  Solche 
Darlehen  sollen  nicht  gekündigt  werden,  so  lange  der  Zins  eingeht  und  die  Obligationen 
nicht  gekündigt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung  (der  Kündbarkeit)  ist  unzweck- 
mässig,  weil  sie  den  Grundbesitz  gefährdet.  Lieber  hätte  diese  Bank  daher  die  Tilgung 
obligatorisch,  statt  facultativ  machen  sollen,  um  die  Tilgungsrate  zur  Einlösung  ge- 
kündigter Obligationen  zu  verwenden. 

Die  Bank  von  Winterthur  gibt  kleinen  Darlehen  den  Vorrang,  und  ist  sogar  zur 
Uebemahmc  eines  Kernhauses  berechtigt 

Eine  sonderbare  Bestimmung  findet  sich  bei  der  Schweizerischen  Creditanstalt  in 
Zürich.  Bei  derselben  war  das  Capital  auf  30  Millionen  Fr.  festgesetzt  Zuerst  sollten 
aber  nur  15  Millionen  in  30,000  Actien  zu  500  Fr.  ausgegeben  werden,  und  zwar 
waren  iVs  Mill  der  Regierung  reservirt,  3  Mill.  den  Gründern,  TVs  Mill.  der  Credit- 
anstalt in  Leipzig  und  nur  3  Mill.  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt,  einschliesslich 
der  Actien,  welche  die  Regierung  nicht  nahm.  Der  Verwaltungsrath  besteht  aus  15 
Mitgliedern,  wovon  2  von  der  Creditanstalt  in  Leipzig  gewählt  werden;  zwei  Drittel 
müssen  Schweizer  sein.  Um  den  Verwaltungsrath  zu  zwingen,  Anträge  auf  die  Tages- 
ordnung der  Geneml-Versammluug  zu  bringen,  sind  die  Unterschriften  von  50  Actionären 
mit  wenigstens  100  Stimmen  erforderlich. 

Wie  bei  den  meisten  Actiengesellschaften,  finden  wir  auch  bei  den  schweizerischen 
Banken  den  Einfluss  der  Eigcnthümer  gegenüber  der  Verwaltung  zu  eingescliränkt. 
Das  Recht,  Anträge  euizubringen,  ist,  wenn  nicht  an  zu  frühe  vorherige  Anmeldung 
(meist  vier  Wochen  vor  der  General- Versammlung),  so  doch  an  zu  viele  Unterzeichner 
geknüpft.  Namentlich  aber  fehlt  überall,  oder  fast  überall,  eine  Bestimmung,  welche 
oberste  Regel  sein  sollte,  dass  nämlich  der  Rechenschaftsbericht  des  Verwaltungsrathes 
nicht  bei  Eröflnung  der  Genoral- Versammlung ,  sondern  wenigstens  acht  Tage  vorher 
an  die  Actioniire  vertheilt  werde,  damit  dieselben  die  Geschäftsführung  mit  Müsse 
prüfen  können.  Viele  Banken  beobachten  dieses  Verfahren  indessen  aus  freien  Stücken. 

Die  einzige  schweizerische  Bank,  welche  in  das  vorige  Jahrhundert  zurückreicht, 
ist  die  Hypothekenbank  Leu  &  Comp.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1755  gegründet. 
Der  Staat  lieh  dieser  Bank  50,000  fl.  zu  2  pCt.,  welche  im  Jahre  1770  wieder  zurück- 
gezahlt wurden.  Der  Zinsfuss  für  Privat  -  Einleger  wurde  auf  3V2  pCt.  festgesetzt, 
während  der  Staat  und  gewisse  Corporationen  sich  Anfiuigs  mit  3  pCt.  begnügten. 
Der  erste  Zweck  der  Anstalt  war,  die  Capital-Anlagen  in  ausländischen  Werthpapieren 
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ZU  ermöglichen,  da  das  Geld -Capital  im  Canton  Zürich  in  Folge  günstiger  Handek- 
conjuncturen  sich  so  vermehrt  hatte,  dass  man  eine  künstliche  Steigerung  der  Güter- 
preise befürchtete.  Die  Bank  betheiligte  sich  zuerst  bei  englischen,  dann  auch  bei 
franzosischen,  österreichischen,  dänischen,  schwedischen  und  deutschen,  und  sogar 
nordamericanischen  Anleihen.  Auch  wurden  Darleihen  in  andere  Cantone,  an  deutsche 
Fürsten  und  Städte,  so  wie  m  Klöster  gemacht  Gegenwärtig  besteht  nur  eine  Anstalt 
in  der  Schweiz,  welche  sich  mit  ähnlichen  Geschäften  befiasst,  d.  h.  mit  Hypothecar- 
Darlehen  und  Ankauf  von  öffentlichen  Werthpapieren ,  Obligationen  und  industriellen 
Actien  von  den  Hauptplätzen  Europa's  und  America's :  diese  ist  der  Omnium  vaudois  i) 
in  Yverdon,  welche  indessen  schlechte  Geschäfte  zu  machen  scheint;  denn  die  ans 
vorliegenden  Rechnungsabschlüsse  melden  von  keiner  Dividende. 

Das  Institut  hatte^  sich,  wie  es  in  dem  Berichte  der  Finanz  - Direction  an  den 
Regierungsrath  des  Cantons  Zürich  über  die  Bankfrage  (1868)  heisst,  bis  in  das  Jahr 
1793  eines  steigenden  Fortschrittes  zu  erfreuen,  ja,  es  bildete  gewisser  Massen  den 
Anfang  und  Uebergang  für  die  erst  später  zweckmässig  begründeten  Erspamisscassen 
für  ältere  Leute,  für  Wittwen  und  Waisen,  auch  für  Dienstboten,  die  sich  100  fl.,  als 
den  Minimalbetrag  einer  Obligation,  erworben  hatten.  Während  der  darauf  folgenden 
Kriegsjahre  hatte  die  Anstalt  so  viele  Verluste,  dass  sie  einmal,  wenn  sie  liqnidiit 
hätte,  kaum  30  pCt.  hätte  zahlen  können.  Später  erholte  sie  sich  vollständig,  so  dass 
sie  bei  ihrer  Umwandlung  in  eine  reine  Hypothekenbank  (1854)  ein  Gesellschafts- 
capital  von  4,696,320  Fr.  und  einen  Reservefonds  von  770,520  Fr.,  zusammen 
5,466,840  Fr.,  zur  Yerfügung  stellen  konnte. 

Die  Grundzüge  der  neuen  Statuten  von  1854  sind  folgende:  Das  Institut  hat  den 
Zweck,  jederzeit,  so  weit  seine  Geldmittel  reichen,  auf  solide  Unterpfänder,  und  zwar 
vorzugsweise  im  Canton  Zürich,  oder  auf  Schuldbriefe,  worin  solche  verschrieben  sind, 
für  längere  Zeit  zu  billigem  Zinsfusse  Capitalien  auszuleihen  und  gute  Schuldbriefe 
anzukaufen.  Andere  Anleihen  sollen  nur  vorübergehend  und  so  lange  das  disponible 
Capital  nicht  auf  obige  Weise  Verwendung  findet,  gemacht  werden.  So  weit  die 
vorhandenen  Fonds  es  erlauben,  werden  alle  Anleihen  abgeschlossen,  bei  denen  die 
Direction  die  Ueberzeujgung  gewonnen  hat,  dass  der  Yerkaufiswerth  der  Pfänder  das 
Capital  um  mindestens  einen  Drittheil  unter  aUen  Umständen  übersteigt.  Beim  Abschlösse 
der  Darlehen  kann  zur  Deckung  der  Unkosten  eine  Provisiou  erhoben  werden, 
die  jedoch  in  keinem  Falle  mehr  als  V*  pCt.  betragen  darf.  Es  gilt  als  Regel,  die 
Schuldbriefe  nicht  aufzukündigen,  so  lange  dieselben  pünktlich  verzinst  werden,  keine 
Handändening  Statt  findet  und  die  Verhältnisse  des  Instituts  nicht  dazu  nöthigen, 
über  welche  Ausnahmefälle  die  Direction  nach  freiem  Ermessen  entscheidet.  Den 
Schuldnern  wird  freigestellt,  entweder  die  Schuld  durch  eine  zum  voraus  festgesetzte 
jährliche  Capitalzahlung  von  mindestens  1  pCt.  über  den  festgesetzten  Zinsfuss  hinaus 
(Annuität)  allmählig  zu  tilgen,  oder,  im  Falle  eine  solche  Vereinbarung  nicht  Statt 
gefunden  hat,  jederzeit  ohne  Aufkündigung  beliebige  Abschlagszahlungen  in  runden 
Summen  von  mindestens  Fr.  50  zu  machen.  Auch  können  der  Direction  genehme 
Schuldtitel  an  Zahlungsstatt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlung  zur  Hjrpothekenbank  weist  die  Anstalt  Leu  &  Comp, 
ein  ausserordentliches  Wachsthura  auf.  Die  Statuten  gestatten  nämlich  dem  Institut, 
das  Actiencapital  beliebig  zu  vermehren  und  gleichzeitig  einerseits  nach  Maassgabe  des 
Bedürfnisses  Obligationen,  auf  mehrere  Jahre  lautend,  mit  mindestens  einjähriger 
Kündigungsfrist  bis  auf  den  Betrag  des  jeweiligen  Actiencapitals  auszugeben,  anderer- 
seits für  vorübergehende  Bedürfnisse  auf  kürzere  Termine  Gelder  bis  zum  Belauf  von 
10  pCt.  des  Actiencapitals  zu  entlehnen.  In  Folge  dieser  Befugniss  haben  sich  die 
Mittel  und  Anlagen  der  Bank  wie  folgt,  ausgedehnt: 


M  Aach  der  Omntom  fenevoU,  der  ^t  rentirt,  nutcht  solche  GeHohafte,  ist  aber  keine  Bank. 
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Innerhalb  dieser  13  Jahre  betrug  denmach  die  Zunahme 

a)  der  eigenen  Fonds 12,217,308  Fr. 

b)  der  Fonds  durch  aufgenommene  Anleihen     .    .    .  18,065,090    „ 

c)  der  Schuldbriefcapitalien 23,923,443    ^ 

d)  der  temporären  Darlehen 6,286,596    ^ 

Von  den  Statuten  der  schweizerischen  Banken  wenden  wir  uns  nun  zu  ihren 
Bilanzen.  Da  wir  iicne  Banken  nicht  gemäss  ihren  sammtlichen  Eigenthümlichkeitcn 
eintheilen  konnten,  so  haben  wir  sie  unter  drei  Abtheilungen  gebracht,  wobei  freilich 
ein  Uebergreifen  mancher  Bank  in  die  eine  oder  in  die  andere  Kategorie  nicht  ver- 
mieden werden  konnte.  Es  werden  daher  unter  den  Zettelbanken  auch  solche  auf- 
geführt werden  müssen,  die  zugleich  Hypothekenbanken  sind  und  unter  den  letzteren 
solche,  welche  zugleich  Noten  ausgeben.  Unter  den  Disconto  -  Gesellschaften  und 
Depositenbanken  werden  wir  auch  Mobiliar-Creditanstalten  auff&hren. 

Die  unten  folgenden  Tabellen  enthalten  Bilanzen  der  schweizerischen 

1)  Notenbanken, 

2)  Hypothekenbanken, 

3)  Handels-  (Credit-)  Banken. 

Unter  1)  den  Notenbanken  haben  wir  sammtliche  Banken  eingereiht,  welche 
überhaupt  Banknoten  ausgeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  folgender  Institute:  der 
Hypothekencasse  von  Freiburg,  welche  unter  die  Hypothekenbanken,  der  Banque 
g^ncralc]^Suisse  in  Genf,  die  unter  die  Handelsbanken  genommen  wurde,  weil  die 
Notenausgabe  nur  einen  untergeordneten  Theil  ihrer  Wirksamkeit  bildet. 

(Zum  Vergleich  schicken  wir  den  Tabellen  von  1865  die  Bilanzen  von  1864 
voraus,  welche  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  zum  ersten  Male  zusammengestellt 
Darauf  befinden  sich  die  Volksbank  in  Bulle  und  die  Genfer  Creditanstalt,  welche  auf 
den  Tabellen  für  1865  unter  denselben  nicht  aufgenommen  sind.) 

Aber  auch  unter  den  Notenbanken  gibt  es  manche,  bei  denen  die  Noten-Emission 
mehr  ein  Mittel  ist,  um  sich  einige  unverzinsliche  Gelder  zu  verschaffen,  als  das 
Discontogeschäft  zweckmassig  zu  regeln,  und  die  mit  ihrem  hauptsachlichen  Wirkungs- 
kreise zu  einer  anderen  Kategorie  zu  zählen  sind.  So  geboren  die  Solothumer  Bank, 
die  Aargauische  Bank  und  die  Thurgauische  Bank  ( Hypotheken- j ,  speciell  letztere, 
weit  eher  unter  die  Hypothekenbanken,  während  die  Cantonalbank  in  Bern,  die  Bank 
in  Glanis  und  die  Toggenburgcr  Bank,  zum  Theil  auch  die  Eidgenossische  Bank  und 
die  Waadtländer  Cantonalbank,  sich  den  Creditanstalten  anreihen.  Da  indcss  eine 
Uebersicht  der  gesammten  schweizerischen  Noten  -  Circulation  einigen  Werth  haben 
mag,  so  haben  wir  diese  sammtlichen  Banken  unter  der  Rubrik  «Notenbanken*^ 
zusammengestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  sonstigen  Verschiedenheiten. 

Unter  2)  Hypothekenbanken  sind  die  sammtlichen  Institute  begriffen,  welche 
hauptsächlich  Hy{K)theken  -  Darleihen  machon,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
gleichzeitig  Noten  ausgeben.  Die  Hypotheken-  und  Erspamisscasse  in  Winterthur, 
welche  ihr  Geschäft  erst  im  Jahre  1865  anfing,  ist  der  Vollständigkeit  wegen  ebenfalls 
aufgeführt,  aber  ohne  Ziffern-Angabe. 
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Die  Rubrik  der  3)  Credit-  and  Handelsbanken  schliesst  einestheils  an  die 
Notenbanken,  andererseits  an  die  Leiheassen  an,  Yon  denen  später  die  Bede  sein 
wird.  Die  Granzo  zwischen  beiden  ist  oft  {\phwer  zu  ziehen.  Von  letzteren  unterscheiden 
sie  sich  einmal  durch  die  grossere  Fundirung,  und  sodann  durch  ihren  weiteren,  über 
die  Localitat  hinausreichenden  Wirkungskreis,  während  die  Leiheassen  mehr  locale 
Bedeutung  haben  und,  im  GFegensatze  zum  Grosshandel,  hauptsachlich  den  Geldverkehr 
des  Gewerbestandes  und  Ackerbaues  zu  vermitteln  berufen  sind.  Einige  der  aofge* 
führten  Institute,  speciel :  die  Yolksbank  in  Zürich,  die  Handwerkerbank  in  Basel  und 
die  Creditbank  in  St.  Gallen,  würden  auch  richtiger  unter  die  Rubrik  der  Leiheassen 
aufgenonunen  werden,  zu  deren  grössten  Repräsentanten  sie  gehören. 

Das  Comptoir  d'escompte  in  Basel  ist  die  einzige  auf  Actien  begründete  Oommandit- 
Gesellschaft  mit  solidarischer  Haftbarkeit  der  Geranten,  während  sämmtliche 
übrigen  aufgeführten  Banken  die  Form  der  anonymen  Gesellschaften  angenonunen  haben« 

Die  Soci6t6  du  Credit  genevois  ist  seither  in  Liquidation  getreten,  bei  welcher 
ein  Theil  des  einbezahlten  Actiencapitals  verloren  gehen  wird. 

Bemerkenswerth  ist  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  Banken,  namentlich 
Creditbanken,  in  den  Cantonen  Neuenburg  und  Genf,  gegenüber  der  deutschen  Schweiz. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Bilanzen  haben  wir  unter  den  Passiven 
Anleihen  (15.)  und  Obligationen  in  zwei  Rubriken  geschieden,  nämlich:  a)  Anleihen 
auf  lange  Termine,  wie  sie  eine  Anzahl  Institute  als  eine  Art  stehender  Capiial- 
Yerstärkung  aufgenommen  haben,  und  b)  Obligationen  (4.)  auf  Kündigung 
und  Gassenscheine,  welche  das  mehr  oder  weniger  veränderliche  und  flottanie 
Betriebscapital  der  Banken  bilden. 

Die  Depositen  auf  kurze  Kündigung  haben  wir  geschieden  in  verzinsliche 
(5.)  und  in  unverzinsliche  Depositen  (6.).  Letztere  kommen  nur  bei  einigen  grosseren 
Noten-  und  Girobanken  vor,  und  bilden  eine  ganz  eigene  Kategorie  Yon  Geldern, 
nämlich  die  disponibeln  Gassen-Saldi  der  Handels-  und  Bankhäuser,  welche  mit  den 
Yerzinslichen  Depositen,  die  der  Bank  leih  weiße  anvertraut  sind,  nicht  verschmolzen 
werden  dürfen.  Dagegen  haben  wir  mit  den  verzinslichen  Depositen  (17.)  die  Conto- 
current-Creditoren  verschmolzen  (bei  Notenbanken  und  Hypothekenbanken), 
da  beide  wesentlich  die  gleiche  Sorte  Gelder  reprasentiren  und  in  den  verschiedenen 
Bank-Bilanzen  bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem  Namen  aufgeführt  sind.  Einzig 
bei  den  Creditbanken  haben  wir  die  beiden  Rubriken  gesondert  aufgeführt,  weil  wir 
sie  in  den  einzelnen  Bilanzen  auch  so  gefunden  haben,  aber  ohne  dass  uns  ein 
principieller  Unterschied  zwischen  den  beiden  Bemerkungen  klar  wäre. 

Unter  Zins  und  Dividende  (13.)  der  Actionäre  haben  wir  den  Totalbetrag 
der  den  Actionaren  für  das  betreffende  Jahr  gut  kommenden  Dividenden  aufgeführt, 
also  mit  Inbegriff  der  bei  manchen  Instituten  bereits  im  Laufe  des  Geschäftsjahres 
gemachten  k  Conto-Zahlung  oder  der  ausbezahlten  Dividende  für  das  erste  Semester, 
wo  ein  halbjährlicher  Rechnungs-Abschluss  stattfindet  ( wie  bei  einigen  Genfer  Banken). 
Diese  Vorzahlungen  sind  compensirt  durch  den  Activ-Posten  10.:  „An  die  Actionäre 
bezahlt  auf  Rechnung  der  Dividende. **  Es  schien  uns  von  Interesse,  das 
gesammte  Erträgniss  der  Actien  im  Geschäftsjahre  zusammengestellt  zu  haben.  Dagegen 
sind  die  rückständigen  Zinsen  und  Dividende-Coupons  aus  früheren  Jahren  nicht  hier, 
sondern  unter  11.:  „Schuldige  Zinsen **,  einbegriffen.  Unter  10.  haben  wir  eine 
Rubrik:  „Eigene  Wechsel  und  Accepte",  eingebracht,  welche  namentlich  für 
Creditbanken  von  Wichtigkeit  ist. 

Banken  und  Correspondenten  (9.)  sind  nicht  in  allen  Bank  -  Bilanzen  detaillirt, 
sondern  bei  vielen  unter  den  Contocurrent-Creditoren  aufgenommen. 

Die  1864  gebrauchte  Rubrik  (24.)  „Diversa"  haben  wir  für  1865  und  1868 
nicht  aufgenommen,  sondern  die  Bilanz-Posten,  welche  keiner  unserer  Rubriken  genau 
entsprechen,  den  zunächst  damit  verwandten  angereiht,  wo  es  uns  gerade  am  passend- 
sten schien. 
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Am  zweokmänigstei]  wäre  es  wohl,  künftig  die  Passiva -Rubriken  11.  und  12., 
und  eben  so  die  Actira-Bubriken  10.,  11.  und  12.  in  eine  einzige  Rubrik:  „Buchungs- 
posten oder  Comptes  d'ordre',  zusammenzufassen. 

In  ffinncht  auf  die  Actiren  finden  sich  unter  Mobilien  und  Immobilien 
(9.)  incL  Einrichtungskosten  zwei  verschiedene  Factoren,  nämlich:  a)  die  zum  Betriebe 
des  Geechäftes  selbst  gehörigen  Gebäude,  Mobilien,  Kosten  der  Banknoten -Fertigung 
und  Auslagen  aller  Art,  welche  auf  die  Gründung  Bezug  haben  und  erst  nach  und 
nach  amordiirt  werden,  und  b)  Immobilien,  welche  durch  Kauf  oder  Uebemahme 
Eigenthum  der  Bank  geworden  sind,  aber  nicht  zum  Geschäftsbetrieb  gehören  und 
realisirbare  Activa  bilden.  Diese  beiden  Kategorieen  von  Immobilien  sollten  eigentlich 
aus  einander  gehalten  werden. 

Unter  Baarschaft  (1.)  sind  auch  Noten  anderer  Banken  einbegriffen.  Eben  so  ist 
in  dem  Baarschaftsbestand  einiger  Notenbanken  (Zürich,  Basel,  Genf  etc.)  der  Baar- 
Saldo  von  Hypotheken-  und  Creditbanken  der  entsprechenden  Plätze  (Leu  &  Ck>mp., 
Schweizerische  Credit- Anstalt,  Winterthurer  Bank,  Baseler  Hypotheken-  imd  Handels- 
bank, Comptoir  d^escompte  etc.)  zum  Theil  wenigstens  einbegriffen,  und  die 'Summe 
der  sämmtÜchen  Baarschaft  daher  eben&lls  kleiner,  als  sie  laut  Recapitulations-Tabelle 
scheinen  würde. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bildet  die .  Terschiedenheit  der  Rechnungsjahre  der 
verschiedenen  Banken.  Die  meisten  zwar  stellen  ihre  Bilanz  pro  31.  December  auf, 
einige  aber,  hiervon  abweichend,  pro  Ende  März,  April,  Juni,  September  etc.,  was 
wir  an  den  betreffendeii  Stellen  jeweilen  bemerkt  haben. 

Auch  sonst  finden  sich  in  den  Bilanzen  der  verschiedenen  Banken  vieLBau^he 
Verschiedenheiten,  indem  einige  mehr  detaillirt,  andere  sehr  generafisirend  gehalten 
sind.  So  finden  wir  bei  manchen  die  Rubriken :  3.  Hypotheken-Darlehen,  4.  Gesicherte 
Vorschüsse  auf  Termin,  5.  Contocurrent-Debitoren ,  6.  Banken  und  Correspondenten, 
einÜBbch  als  „Debitoren^  Terschmolzen,  oder  wieder  anders  in  zwei  und  drei  Rubriken 
zerlegt,  gerade  wie  bei  den  Passiven  die  ,^Creditcrcn'^- Rubriken  3.,  6.  und  9. 

Auf  einer  Supplementär -Tabelle  haben  wir  yersucht,  für  die  Notenbanken,  die 
Noten-Circulation  und  den  Baarbestand  ein  Mittel-ldSnunum  und  -Maximum  zusammen- 
zusteUen.  Eine  Vollständigkeit  zu  erzielen  war  desshalb  nicht  möglich,  weil  die 
Angaben  einzelner  Banken  über  ^ese  Punkte  lückenhaft  sind,  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  den  Baarbestand. 

Wir  geben  zuerst  die  Bilanzen  der  Zettelbanken  von  1864,  welche  vrir  den 
Bankvenndtungen  selbst  zur  Revision  vorgelegt  hatten;  sodann  die  Bilanzen  der 
Notenbanken,  Hypothekenbanken,  Credit-  und  Handebbanken  von  1865,  deren  Zu- 
sammenstellung wir  Herrn  Burkhardt  Bisch  off  in  Basel  verdanken,  dem  Verfasser 
der  bemerkenswerthen  Schrift  über  die  schweizerischen  Zettelbanken  (1865),  welcher 
uns  überdies  mit  kritischem  Rath  unterstützt  hat,  und  endlich  die  Bilanzen  von  1868, 
indem  wir  das  Verhältniss  der  Hauptposten  zu  einander  in  den  beiden  letzeren  Jahren 
in  den  darauf  folgenden  Tabellen  nachweisen. 
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Durchschnittliche  Noten  •  Circnlatian 
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1892    . 
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18»   . 

.    .     1,970,062          dito. 
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.    1,642,716          dUa. 
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1844 187,642 

1845 , 207,988 
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1862 850,000 
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Grösse  der  Noten  -  Abschnitte 

Fr. 

Bank  in  Zfiriefa 60,  500. 

KAntoiuIbaiik  in  Bern 20,  50,  100,  500. 

EidfenStsiMhe  Bank  in  Bern       50,  100,  500. 

B«nli  in  Losem       50,  100,  500. 

B«nk  in  QUmi 10,  loa 

KantonelbAnk  in  Freibnrgr 6,  10,  20,  100,  600. 

Volksbanli  Ton  Qreyers  In  Bulle 5  —  100. 

Bank  in  Solothnm       20,  60.  100.  600: 

Bank  in  BamI 100,  500. 

Bank  in  ScbnflhMten 50,  100,  500. 

Bank  in  8t  Galleo      20,  60,  100,  500. 
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nachfolgender  schweiserisdier  Banken. 
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der  schweizerischen  Banken. 


Tofffmbwfer  Bank  in  Liehtrattoir 10,  SO,  lOa 

llnnk  Ar  Oraablnden  in  Ctar 50^  100^  600. 

▲nrfudaelM  Bank  in  Anna lO  —  SOO. 

TluDfanltelie  HTpoUidMiibank  in  rraoealUd 10,  SO,  100. 

ganlonalhanlr  von  Tecsia  in  BaUlnsoaa 6,10,60,  lOOi 

rantonaH>ank  tob  Waadi  in  Laasanaa 6,  M,  60,  100,  SOOi 

TantOMalhantr  tob  WalUt  in  8itt«i 10,  10^  60,  100. 

KaatOMÜbaak  in  NMenbwf 10,  SO,  100,  600. 

Bank  in  0«af f 

HandaltbMk  in  a«nf 10^  60^  1«^  600^  IOOOl 

BekiMawiaelM  Kradltbank  In  Otaf f 


BU«izen  d«T  schweizerischen  Kotenbaiilmi 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Banken 


SäfnmUiehe  schweizer .  Banken. 
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Haadelt- 
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Total 
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BuursehAft 

Eigene  Noten  ....    ^   ........    . 

HTpotheoftr-Darleflien  and  Schuldbriefe    .    .    .    . 

Gesicherte  YoreohfiMC  «af  fixe  Termine    .    .    .    . 

Contocorrent-IHbitoren 

B«Bkan  and  OorMepondentea 

Weehtei-Portefeqllle 

Eifokten 

Hobflien  and  InmobHien,  inoL  Banknoten-  und 
Gfondanfskoften 

An  die  Aktionire  besohlt,  aof  Sedinang  der  Zinien 

Zine-Oonto  and  Zint-Beeenre 
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1269740 

77458904 
8882688 
2017628 
202417 
2562540 
1118441 

1092579 

657410 

2854792 


Fr. 
8982808 

1770648 

5548696 

99879552 

225478 

28208472 

29865999 

9564705 

1267500 

186068 

671498 


/*•. 


788SIM 


971' 


1806111 It 


Durchschnittlicher 


Notenbanken. 


Bank  In  Zarich 

Kftntonnlbftnk  in  Bern 

EidgenoM.  Bank  in  Bern  (Monate  -  Mittel)   . 

Bank  in  Laxem 

Bank  in  OUnu 

KftntonalbAnk  in  Freibarg 

Bank  in  Solotbam  (Monats- Mittel)     .    .    . 

Bank  in  Basel 

Banlc  in  Schaflhausen 

Bank  in  St  Gallen  (1.  Jan.  bis  SO.  Sept)     . 
Toggenb.  Bank  in  Lichtensteig  (Mon.  -  Mitt) 

Bank  fOr  Graubfinden  in  Chor 

Aargauische  Bank  in  Aarao 

Thargauische  Hjpothekenbank  in  Fraoenfeld 
Kantonalbank  von  Tessin  in  Bellinzona 
Kantonalbank  Ton  Waadt  in  Lausanne  .     . 
Kantonalbank  Ton  Wallis  in  Sitten     .    .    . 

Kantonalbank  in  Keoenborg 

Bank  in  Genf 

Handelsbank  in  Genf 


1836 
1834 
1864 
1857 
1852 
1850 
1857 
1845 
1862 
1837 
1863 
1862 
1855 
1852 
1861 
1846 
1857 
1854 
1848 
1846 


Motf  n  -  CIroulttlon. 


JUxünnm. 


2981600 

1479400 

1611000 

216200 

767200 

500000 

257810 

888800 

304000 

2609920 

440410 

82000 

296780 

495800 

152045 

8010810 

r 

2093710 

f 
1797700 


Monat. 


18.  Novbr. 

Desember 
20.  Marx 

6.  Janaar 

Dezember 

7.  Juli 

4.  Juli 
November 
31.  Dezbr. 
16.  Mai 

S.Mai 
80.  Novbr. 
31.  Dezbr. 

11.  Novbr. 

Juni 


MlAlmUD. 


Fr. 

1450900 
816220 
938000 
115150 
507700 
400000 
189120 
447800 
148050 

1716S90 

281588 

4700 

169570 

805850 

66855 

2291280 

r 

789480 

? 
1178100 


Monat. 


2S.M&ra 

Janaar 
15.  Sept 

30.  August 

August 
August 

28.  Septbr. 
März 
August 
12.  Januar 
26.  April 
28.  Februar 

31.  Aug^t 

25.  Septbr. 
Dezember 


MitteL 


Fr. 

1955800 

1206900 

1245000 
l.%4500 
586500 
452225 
210510 
590701 
196545 

2069112 
348755 
31800 
265808 
398730 
104949 

2675406 
530000 

1168320 
714040 

1401300 

16801606 


tank«  am  31.  Dc»mbi)r  im  ind  1868  (PasiiTa). 


Ooite-      tenknotM 


CitdltaiiD,  I  DlnalitlaB 


lOISM 
lOMM 


■Mtai 


M07t« 
1»UI1 


iTsmil     roiiao       i5M> 


BBd  Ttrlul' 


578 


Bilanzen  der  schweizerischen  Banken 


SänmUHche  schweizer .  Banken» 


A  o  t  i  V  a. 


90  Toten- 
bankea. 


10 

HTpothekeU' 

bAnkea. 


ISKredit- 

ond 
Haadelt- 
banken. 


Total 
46  BaaktB. 


BaaraebAft 

Eigene  Noten  ....    ^   ....:...    . 

Hypotheoar- Darleihen  and  Schnldjbriefe    .    .    .    . 

Oeilcherte  YoreohfiMe  auf  fixe  Termine    .    .    .    . 

Contoeurrent-IHbitoren 

Bankan  and  OorMapondentaa 

Wediael-Portefeqllla 

EflUEfeen 

Hobillen  and  iJBBH^bOlen ,  IneL  Banknoten-  und 
Chrvndnnfskoyten 

An  die  Aktionire  besahlt,  aof  Beefanong  der  Zinsen 

Zlni-Conto  and  ^Ine-Beeerre 

Yerlmie 


TtW 


e. 


IV. 
IV. 

m. 
m. 
n. 

V. 

VI. 
VI. 
VL 

Matif 


10625990 
7285184 
25657466 
88679657 
42122025 
2931176 
72269265 
12818182 

2289677 
888185 
602318 


Fr. 
1269740 

77458904 
8882688 
2017628 
202417 
2562540 
1118441 

1092579 

657410 

2854792 


Fr. 
8982808 

1770848 

5548696 

99879552 

225478 

28208472 

29865999 

9564705 

1267500 

186068 

671498 


I 

14401 

I 


•71^ 


laositiit 


Durchschnittlicher 


Notenbanken, 


Bank  in  ZOrich 

Kantonalbank  in  Bern 

EidgenoM.  Bank  in  Bern  (Monate •Mittel)   . 

Bank  in  Laxem 

Bank  in  Olanu 

Kantonalbank  in  Freibarg 

Banlc  in  Solotbom  (Monats -Mittel)     .    .    . 

Bank  in  Basel 

Bank  in  Schaflhausen 

Bank  in  St  Gallen  (1.  Jan.  bis  SO.  Sept)     . 
Toggenb.  Bank  in  Lichtensteig  (Mon.  -  Mitt.) 

Bank  fiir  Graabfinden  in  Chor 

Aargauische  Bank  in  Aarau 

Thargaaische  Hypothekenbank  in  Fraoenfeld 
Kantonalbank  von  Tessin  in  Bellinzona 
Kantonalbank  von  Waadt  in  Lausanne   .     . 
Kantonalbank  von  Wallis  in  Sitten     .    .    . 

Kantonalbank  in  Keoenbarg 

Bank  in  Genf 

Handelsbank  in  Genf 


1836 
1834 
1861 
1857 
1852 
1850 
1857 
1845 
1862 
1837 
1863 
1862 
1855 
1852 
1861 
1846 
1857 
1854 
1848 
1846 


Motf  n  -  CIroulttlon. 


Mazimain. 


2981600 

1479400 

1611000 
216200 
767200 
500000 
257810 
888600 
304000 

2609920 
440410 
82000 
296780 
495800 
152045 

8010810 
? 

2093710 
f 

1797700 


MOBAt. 


18.  Novbr. 

Desember 
20.  Mars 

6.  Janaar 

Dezember 

7.  Jali 

4.  Juli 
November 
31.  Dezbr. 
16.  Mai 

3.  Mai 

80.  Novbr. 

81.  Dezbr. 

11.  Novbr. 
Jani 


MlAlmUD. 


Fr. 

1450900 

816220 

938000 

115150 

507700 

400000 

189120 

447800 

148050 

1716890 

281538 

4700 

169570 

805850 

66855 

2291280 

f 

789480 

? 
1178100 


JfOBAt. 


23.  Man 

Janaar 
15.  Sept 

30.  August 

August 
August 

28.  Scptbr. 
März 
August 
12.  Januar 
26.  April 
28.  Februar 

31.  August 

25.  Septbr. 
Dezember 


MittoL 


Fr. 

1955800 

1206900 

1245000 
154500 
586500 
452225 
210510 
590701 
196545 

2069112 
348755 
31800 
265808 
898730 
104949 

2675406 
530000 

1168820 
714040 

14013O0 

16861806 


679 


am  31.  Dezember  1865  (Actira  n.  Pasmva), 


SämmUii^  schweizer.  Banken. 


PasslT 


Mlotn- 

bAxikta. 


10 
baikem. 


ISIxtüi- 

«ad 
Hiadtlt- 


TtW 


48 


Eiiib«HÜülM  AktkBkapItel 

RMerre-Fond» 

▲atoibta  mat  laaf«  Ttnün« 

ObUfslioMa  Mtf  Ktedlffosf  (1  —  It  Monate)  aa4 


t 


y«nlullelM  DepodtMi 

■ad  CoBtoeormit  •  Creditoran 

DBTeniiiaUcba  Dapcaitaa 

BaakBOtan  ia  CircalatioB 

Baakaotaa  ta  Caaaa 

Bitokaa  aad  CorrMpoodeatea 

Elfaae  Wechtel  aad  Aeeepte 

Scinüdif«  Zlas«a  aad  Rick-Scoato 

Scteldif«  Taattöaua,  Oawlaa-  aad  Yarlaat-Coalo 

Ziaa  aad  DirMaade  aa  dia  Aktioaira 


TMil 


c 
e.' 

c 

*•! 
^! 

a. 
b. 
t 
t 

a. 


iV. 
691M600 

4646011 

lSi4»100 

81881880 
88187069 

6817898 
18877876 
7185184 
1489884 
1585281 
1898088 
S60S9S 
8501858 


ßr. 
18714688 

1747409 

18808989 

18854761 

8958854 


88900 


6751069 

1141646 

77571 

1885411 


75141551 
8911909 

10000695 

15078465 

19958669 

10759084 

118150 

8504081 

11088975 

891540 

889487 

8766558 


lU 


I88BI8I 18 


Notennmlanf. 


•  ■ 

ar  8o6ta 

t  «. 

Dl899at88tti  ffir  WoohooL     | 

MfMAl. 

MlBiMiie. 

MOBftt 

XittiL 

Maxianm. 

yiTiii^^ip, 

Mitt6l. 

iV. 

Ä-. 

/»•. 

Axur. 

/Vaa. 

BroM, 

8194609 

80l  Jaaaar 

701400 

1.  Jaaaar 

1886999 

6 

4 

4« 

1147940 

805475 

679485 

6 

S 

5« 

9M000 

Mai 

479000 

Min 

684000 

6 

V/t 

- 

117510 

6 

s 

278000 

Fabraar 

187000     1 

JaU 
Voveaibar 

_ 

184115 

151198 

1090S8 

159981 

JOBl 

106461 

Septaaiber 

181984 

5 1/1 

s 

1688000 

Jaal 

981000 

Min 

1880594 
78868 

6 

4 

4« 

1188489 

Jaai 

1188865 

April 

1686811 

5«/i 

4 

5m 
1.  OkL  1864 

104611 

Daaaaibar 

57105 

Aprfl 

78488 

bia 
80.8p(.18«5. 

510718 

8.  Jaaaar 

97898 

14.  April 

108151 

841118 

M.  April 

98014 

9.  Vorbr. 

107919 

500785 

80.JaBl 

81576 

80.  SoTbr. 

1177» 

1 

1110199 

8.9oTbr. 

818008 

19.  Dasbr. 

768001 

S 

4 

4» 

578160 
1008895 

4fi 

580 


Yerhältnisszahlen  der  Zettelbanken. 


VtrhIltaUt  der  Baarcoliafft 


Eom  Toteaamlaat 


18«.    1885. 


TauiiL  KaiitoBftUwnk 
Bank  In  BmoI  .  . 
Bank  fBr  OmabOnden 
Bank  In  Lasern 
Solothumer  Bank  . 
Bank  In  Züriok 
Kantonalbank  Bern 
Bank  in  8t  OaUen 
▲argaolMhe  Bank 
Oenllnr  Bank  .  . 
Tkorff'  Hypoihakanbank 
Oenfer  Handelsbank  . 
Walliaer  Kantonalbank  ~ 
Frelbarf«r  Kantonalbank 
Toggenbarg^r  Bank  . 
Ifenenb.  Kantonalbank 
Waadilind.  Kantonalb. 
Kidgentedaohe  Bank 
Bank  In  Bchaffhaoaen 
Bank  in  Glarai      .    . 


20  Sehweis.  Notenbanken 
49        .        Banken    .    . 


«kin 

wkl 

OEM 

04 

Olli 

0« 

IM 

0« 

Ifl» 

IM 

om 

im 

1610 

1«B 

2171 

— 

— 

18» 

8» 

sm« 

2m 

0«fl 

im 

1« 

4I8S 

IB 

— 

ro  den  Depotitea, 
Aakllion  und  ObllgatioBea. 

1865. 


Bank  in  Baaei   .    .    . 
Teetin.  Kantonall>ank 
Bank  in  8i.  Gallen 
Tofff  enborger  Bank  . 
Bank  fOr  Oranbünden 
Freiborger  Kantonalbank 
Walliter  Kantonalbank 
SidgenÖMitche  Bank . 
Bank  in  Zftrloh      .    . 
Bank  in  CHanis      .    . 
Bank  in  Losem     .    . 
Kantonalbank  Bern    . 
ThvfaoiMlie  Bank    . 
Bank  in  Schaffhaasen 
Solothnmer  Bank  .    . 
Aarfaolscbe  Baiü: .    . 
WaadtULnd.  Kantonalb. 
Nenenb.  Kantonalbank 
Genfer  Bank      .    .    . 
Genfer  Handelsbank  . 

20  Schweis.  Notenbanken 
49        .        Banken    .    . 


«kin 

Ol 

07 

1» 

28 

24 

2t 

84 

87 

46 

61 

98 

18  8 

24  0 

25« 

82  0 

880 


41 
7o 


in  iftmmtUolieB  DepoiiteB. 


1868.    1M5. 


Bank  in  8t  Gallen 
Toggenbnrger  Bank 
Genfer  Bank      .    . 
Genfer  Handelsbank 
Bank  in  Basel  .    . 
Bank  in  Zürich  .    . 
Neoenb.  Kantonalbank 
Freibnrgrer  Kantonalbank 
Eidgenössische  Bank 
Bank  in  Glams      .    . 
Tessin.  Kantonalhank 
Bank  f&r  Graob&nden 
Bank  in  Losem     .    . 
Kantonalbank  Bem    . 
WaadtlSnd.  Kantooalb. 
Walliaer  Kantonalbank 
Bank  in  Schaffhaasen 
Solothnmer  Bank  .    . 
Aargaoisehe  Bank .    . 
Thorgaolsche  Bank 

20  Scbveis.  Notenbanken 
49        .        Banken    .    . 


«kis« 
0 
18 

811T 
1710 

8» 

28BS 

17  SM 
4tn 

9m 

Sltt 
19888 
86  816 

18  881 
87« 

17  Mi 
16  m 

48  Mi 
27148 


«ft4  ta 
16 
2» 
So 
So 

8» 

61 

Ti 

7« 

77 

S8 

«4 

ISf 

ISO 

19  s 

flSs 

fS« 

S7i 

dSl 

ssa 

.  SSi 


I2i 


10  i 
14  0 


VtrhIltsUs  dtr  tasrsohalt 


SU  Notes  und  B&mmtlicliea  Deposites. 

1868.    1865. 


sn  Notes  nsd  Contooarrest, 

uiTenlBiUoliea 

und  Terzlnslichen  Depoeiten 

ohne  KflndlgongimBt. 

1865. 


Eom  Kspital  und  ReBerre-foadB. 

1868.    1865. 


Bank  in  8t.  Gallen     .  . 

Genfer  Handelsbank  .  . 

Genfer  Bank       .    .    .  . 
Eidgenössische  Bank 

Toggenburger  Bank   .  . 

Bank  in  ZOrich  .    .    .  . 
Tessin.  Kantonalbank 
Freiborger  Kantonalbank 
Neuenb.  Kantonalbank 

Bank  in  Basel   .     .    .  . 

Bank  in  Olaros      .    .  . 
Bank  fSr  GraobQnden 

Bank  in  Lozem     .     .  . 

Kantonalbank  Bem    .  . 

Waadtländ.  Kantonalb.  . 

WalÜHer  Kantonalbank  . 

Solothomer  Bank  .     .  . 
Bank  in  Schaffhaasen 

Aargaolscbe  Bank      .  . 
Thorg.  Hypothekenbank . 

20  Schweis.  Notenbanken 

49        .,        Banken    .  . 


siel  iS 

«1f  iis 

2194 

2s 

— 

40 

5m 

46 

6186 

6s 

166B7 

71 

4  847 

78 

88B6 

98 

20688 

10  0 

5888 

10  7 

2126 

116 

14170 

12  0 

21104 

128 

87  OH 

15  1 

20478 

19  8 

97B 

23  0 

18S8S 

24  7 

44  WO 

28  2 

16  560 

412 

28  IM 

52  0 

— 

647 

^ 

lll 

— 

ISi 

Bank  in  St.  Gallen     .  . 

Bank  in  Zilrich      .    .  . 

Toggenborger  Bank  .  . 

Bank  in  Basel   .     .    .  . 

Genfer  Bank      .     .    .  . 

Genfer  Handelsbank  .  . 

Bank  in  Losem      .     .  . 

Bank  In  Glaros      .    .  . 
Freiborger  Kantonalbank 

Kantonalbank  Bern     .  . 

Eidgenossische  Bank  .  . 
Tessin.  Kantonalbank 
Bank  fGr  GraobQnden 
Neoenb.  Kantonalbank 
Solothomer  Bank  .  . 
Bank  in  Schaflhaosen 

Walliser  Kantonalbank  . 

Waadtländ.  Kantonalb.  . 

Aarganische  Bank      .  . 

Thargaoisohe  Bank    .  . 

20  Schweis.  Notenbanlten 

49        ,        Banken    .  . 


wie  1  II 

1  8 

27 

82 

44 

46 

48 

62 

76 

76 

78 

90 

91 

10  8 

10  7 

14  1 

16  0 

21  8 

280 

252 

40  8 

Bl 

74 

Bank  in  Zfirich 
Tessin.  Kantonalbank 
Bank  in  Basel    .    . 
Bank  in  St  Gallen 
Genfer  Bank       .    . 
Genfer  Handelsbank 
Bank  In  Luzem 
Kantonalbank  Bern 
Waadtlind.  Kantonalb 
Freiborger  Kantonalbank 
Walliser  Kantonalbank 
Neoenb.  Kantonalbank 
Toggenborger  Bank    . 
Bank  f3r  Graobünden 
Eidgenössische  Bank 
Bank  in  Glams      .     . 
Thorg.  Hypothekenbank 
Solothomer  Bank  .    . 
Aargaoische  Bank 
Bank  in  Schaffhaasen 

20  Schweis.  Notenbanken 
49       ,       Banken    .    . 


sie  i  IS 
1781 
3 104 

1981 

25n 

4880 

12  014 
Sstl 
2  047 

17680 
4501 
744« 

1284« 
8966 
70B 

16888 

lOSQB 
7486 
68n 


vk  I  n 

88 
88 

86 
36 

8» 
41 
54 
56 
60 
66 
7o 
74 
78 
7i 
11  < 
18  4 

14  8 

15  4 
28  6 
24  7 


•  o 

ISt 


TarhlltaUi 

dN  Bui-Fondi,  in  SatWbuikgs 

nnl  OrarifpaBlratn 


TfthAltUM 
dar  Bau -Pont)  bb*  P«ruraiUUt 

n  IfltM  lud  OODtNUnBt- 

nd  TfnIuL.  nicht  mit  SflndlcvuttrlM 

btiufum  iwpMiui. 
tm.  im. 


BldcfB«.I>ct»  Bmk 


Buk  Ib  Slrliti 


TeihAltDlu  in  Biarsahiift 

und  FsrtelBnllle 

u  iftmmtllclisii  VacblDdllclikeluii. 


GUIgulSiiliehE  Buk   . 


VirUltni»  dsr  Darleihen  in  PortehiiUle. 


TeBildlAclM  KMitonalbuik    - 


CldecDÖHiKhe  Biak 


Tofffinbiirger  Buk 


AftTfUliUtfaB  Buh   ,     ,     - 

Buk  IB  ScbAiniuteD 
ThurgulicbB  H;rpnUiekeDl 


TBthUtDln 

der  BaiTsctian  und  Wtuliael 

ID  II«i>uiten 

d  Osntooumat-CredlMieD. 


BTbftltBlii  dar  Bureoliift. 
.b1  and  Coutoonmnt  -  Debltorsa 

EU  DepMlten 
td  CostMsnvsI-Cradluiien. 


VertiMt.Blia  dai  KaplUla 
■n  ■immlUeliea  IHpoalt«!! 
it  aiillKBtl<me&  nsd  Anl«ltin. 


Buk  In  Wlolfrtbor 


Buk  In  Locif 


rbe  KhiietL  Kndit. 
buk  In  Zürich    . 


KndllBiu 


niull  la  9t.  Omtltn 


1«  Jrtn*«!»  Uni.»  In 


BiBk  iaiBKlni 


TatliUtsUi  ia  tttitttn 
im».  iWB. 


SoclM  t*  CfMIl  gnmlt 
Cs^ptolf  d'HHHBpte,  Bm) 
DhusIic  •ctanii.  ErwUl- 
uauk  la  St.  OkU«  . 
Bmik  iD  ZoBnffva  -  - 
B«nMf  TUiid«Libuik 


IM  f^ninil«  ■■iof,  Oaf 


'olbtwnk  la  Zärldi  . 


1.  Unilt- 


ftaikq*«  f^n^nJp  tiüti«, 


S«bv.  Krtdttutull.  Zfiriek 
D«iiu«bi    KlivtU,   Kndil- 


Ut  HnoUiBiiu-INul«lb*B 


tat  Aiitihra  uf  [HWluiBiBa. 


Xtmli.  HnwthEkulwik 


TkDt.  nfp«(k*k>iil 


norf.  BTpoUxkMbikk 


Tsihiltnlu 

VeihältBlu 

der  HTpothMU-Darlelhu 

ED  ObUgiUiRiaii  aal  Aaliihsi. 

im.  im. 

lea  Stunmkipltili  and  Beiens-yondi 

und  RM<iT»-Pondl. 

1885. 

tws.  laas. 

.i.l<. 

.Ui. 

•  l>  t  11 

.1.1» 

.»In 

BuFll.  HnHUfarkeabum  in 

Buell.  llyprlhikcnbuik  ll 

LliiUJ      ...... 

SB) 

limui 

IW 

Hjpulb.-Keil»,  Fmiliiifs 

Oe=fcr  Hni«b.kf  nkuM  . 

0. 

ä™ 

0«. 

o! 

IW 

stu 

Wudü.  BypoibtkiDbuk  . 

sm 

Si.  Olli.  Hypothek«!  buH 

81.  0^1.  Hjpolhtl(.Bk«tM 

L«  &  Co.  In  zarte*    .     . 

DAd 

Lm  A  Co,  In  ZÜrlfh   .     . 

07 

Hipoth.-Kuu,  Winurd.Br 
Dninol»  «li»li.  KcKlIi. 

ou> 

ItaBUd.«  «h-.!..  Kredit 

11« 

- 

fOk 

OlB 

— 

u« 

— 

AirtuLic)»  Buk     .    .    . 

1. 

Thorg.  Hf  polhekf^nbuik  . 

" 

AufulHhc  Buk    .    .    . 

0. 

»*'• 

" 

- 

S. 

11        ,         HjiuUHkt 

.U.K 
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Wm  beim  Einblick  in  diese  Zahlenveriiältnitte  saent  auffällt,  ist  die  Thateacfae, 
duB  du  Oebahren  der  Banken  sich  durchaos  nicbt  Bchablonenhaft  nach  ihren  Statuten 
beurtheilen  läast.  Wir  haben  so  viel  ron  der  Verderblichkeit  der  Staatsbanken  gelesen, 
nnd  hier  haben  wir  Staatsbanken  in  so  reinem  Sinne  des  Wortes,  wie  nirgends,  und 
doch  prosperiren  sie  TOrtrefflich.  Wir  befinden  uns  im  Angesichte  des  verwegensten 
Experiment rens  in  den  Statuten,  und  doch  verläuft  in  der  Praxis  Alles  ziemlich  glatt, 
mit  Ausnahme  von  ein  paar  Speculationsbanken ,  die  nicht  dem  Bedürfniss,  sondern 
der  Agiotage  ihr  Dasein  verdüikten,  —  ihr  zu  hohes,  zum  grossen  Tbcil  von  aus- 
ländischen Speculanten  geschossenes  Stammcapital  nicht  sofort  gewinnbringend  anzulegen 
wuBSten  und  zum  Theil  zu  auswärtigen  gewagten,  oft  verfehlten  Anlagen  ihre  Zuflucht 
nahmen.  Wir  kSnnen  unter  factischer  Bankfrelheit  oder  doch  Bankviolbcit  die  Wirkungen 
dieses  Systems  gegenüber  der  Centratisation  beobachten.  Aber  wie  vielfach  die 
Combination  und  Organisation  dieser  Banken  ist,  . —  in  den  Ergebnissen  ihrer  Oeschäfta- 
fOhrung  laufen  sie,  mit  Ausnahme  deijcnigen,  welche  zugleich  Hypothekenbanken  sind 
und  desshalb  Übereinstimmende  besondere  Erscheinungen  darbieten,  kunterbunt  durch 
einander,  und  es  lässt  sich  ein  eigenthümlicher  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen 
den  Staats-  und  Privatbanken  nur  in  wenigen  Beziehungen  entdecken. 

Eine  Beobachtung  drängt  sich  bei  Allen  auf:  das  ist  die  Wahrnehmung,  dass 
aber  aller  gesetzlichen  Regelung  und  fibor  allen  Statuten  die  Einsicht  der  Bank- 
verwaltung  steht,  namentlich,  wo  sie  sich  stQizt  auf  eine  durch  Freiheit  an  eigenes 
Uitheil  gewöhnte  Bevölkerung. 

Fassen  wir  zuerst  die  Notenbanken  ins  Auge,  so  finden  wir  folgende  Verhältnisse ; 
Es  sind  darunter  fünf  Hauptclassen  zu  unterscheiden:  die  Banken,  welche  ganz  oder 
sum  Theil  mit  Capital  des  Staates  dotirt  smd,  und  die  wir  kurzweg  Staatebanken 
nennen  wollen;    diä  vier  älteaten  Beakaa,   welche  an  den  Haupthandelsplätzen  der 
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Schweiz :  b  Basel,  St.  Gallen,  Genf  und  Zarich,  ihren  Sitz  haben,  and  damit  einigcr- 
massen  ala  Nonnalbanken  zu  betrachten  sind ;  die  drei  bis  yier  Banken,  welche  zugleich 
das  Hypothekengeschäft  betreiben;  diejenigen,  welche  zugleich  Creditanstalten  sind, 
und  endlich  die  übrigen  Privat-Zettelbanken. 

Was  zunächst  das  Verhaltniss  der  Baarschaft  zum  Notenumlauf  betrifft,  so  war 
1865  der  Durchschnitt  der  drei  ältesten  Notenbanken  1:  1.2,  der  vier  ältesten 
1  :'l,  der  Staatobanken  1  :  1.7;  1868  wie  1  :  1.3,  1  :  1.1  und  1  :  1.4;  allein  unter 
einzelnen  Instituten  der  letztgenannten,  so  wie  unter  den  übrigen  Kategorieen  kann 
man  ein  eben  so  niedriges  Verhaltniss  finden,  aus  welchem  man  nicht  ohne  Weiteres 
auf  die  grössere  Solidität  der  gesanmiten  Bankgebahrung  schliessen  darf.  Bei  der 
Bank  in  Basel,  dieser  grossen  Handelsstadt,  stand  1865  der  Baarfonds  zum  Noten- 
umlauf wie  1  :  0.6;  1868  wie  1  :  0.4;  bei  der  Tessinischen  Cantonalbank  1865  wie 
1  :  0.4,  1868  wie  1  :  0.5;  bei  der  Bank  für  Graubünden  1865  auch  wie  1  :  0.6,  1868 
wie  1  :  1.2;  nur  bei  der  Bank  von  Schaffhausen,  der  Eidgenössischen  Bank  und  der 
Bank  von  Glanis  war  Ende  1865  die  sogenannte  Drittelsdeckung  überschritten;  bei 
allen  20  schweizerischen  Notenbanken  stand  sie  1865  1  :  1.7  und  1868  wie  1  :  1.5, 
also  in  demselben  Durchschnitte,  wie  die  schweizerischen  Staatsbanken.  Unter  zwanzig 
Banken  und  Bankgruppen  Europa*s  und  America^s*)  nehmen  die  schweizerischen 
Notenbanken  den  mittleren,  wenn  wir  aber  die  schweizerischen  Staatsbanken  abrechnen, 
einen  weit  besseren  Rang  em. 

In  Betreff  der  Depositen  stossen  wir  auf  ganz  abnormale  Verhältnisse.  Dadurch, 
dass  die  schweizerischen  Banken,  um  Betriebsmittel  zu  erlangen,  Anleihen  auf  längere 
Zeit  abschliessen  oder  Obligationen  ausgeben,  welche  entweder  in  voraus  bestimmten  ' 
Fristen  kündbar  sind,  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  laufen,  sind  sie  im  Stande,  eine 
viel  höhere  Summe  von  Depositen  anzuziehen,  als  alle  anderen  Banken,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  schottischen.  Da  wir  später  sehen  werden,  dass  ihr  Notenumlauf  absolut 
und  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zum  Nachdenken  darüber  aufgefordert, 
warum  das  Publicum  diesen  Banken  so  reichlichen  Credit  in  Gestalt  von  Depositen 
und  so  spärlichen  in  Gestalt  von  Noten 'ertheilt. 

Bei  sämmtlichen  20  Notenbanken  stand  die  Baarschaft  1865  bloss  zu  Anleihen 
und  Obligationen  wie  1 : 4.1,  zu  den  Contocurrcnt-  und  Giro-Depositen  eben  so,  und 
zu  sämmtlichen  Depositen  mit  Einschluss  der  eigenen  Wechsel  wie  1 :  10.5,  1868  wie 
1 :  12.1.  In  diesem  Punkte  werden  sie  nur  von  den  schottischen  Banken  übertroffen, 
bei  denen  die  Baarschaft  1867  wie  1  :  23.3  zu  sänmitlichen  Depositen  stand.  Einzelne 
schweizerische  Banken  Überholen  die  schottischen  aber  noch  weit  in  diesem  Punkte. 
Dies  sind  diejenigen,  welche  zugleich  Hypothekengeschäfte  betreiben.  Die  Baarschaft 
der  Solothumer  und  der  Aargauischen  Bank,  welche  zugleich  Staats-  und  H}'potheken- 
banken  sind,  verhielt  sich  bloss  zu  Anleihen  und  Obligationen  1865  wie  1  :  32  und 
1  :  38,  zu  sämmtlichen  Depositen  aber  wie  1  :  45  und  1  :  56,  bei  den  Privat-Hypo- 
thekenbanken  von  Schaffhausen  und  Thurgau  aber  wie  1  :  37  und  1  :  63.  Der  geringste 
Abstand  der  Baarschaft  von  den  Depositen  war  1865  bei  der  St.  Galler  Bank  wie 
1  :  1.5  und  1868  gar  nur  1  :  0.6,  und  bei  der  Toggenburger  Bank  wie  1  :  2.9,  während 
diese  Anstalten  in  Solidität  durchaus  nicht  zu  vergleichen  sind,  da  die  erstere  iu 
Baarschaft  zum  Notenumlauf  wie  1  :  1.3,  und  im  Verhaltniss  des  Reservefonds  zum 
Capital  wie  1  :  5.9,  die  letztere  aber  wie  1  :  2.5  und  1  :  65.7  steht. 

Im  Verhaltniss  des  Stammcapitals  und  Reservefonds  zu  den  Depositen  herrscht 
grossere  Gleichmässigkeit  und  Annäherung  an  den  Durchschnitt  von  1  :  1.7 ;  auch 
stehen  die  schweizerischen  Notenbanken  unter  der  günstiger  situirten  Hälfte  ihrer 
Schwester- Anstalten ;  denn  Depositen  sind  eine  fruchtbare  Quelle  für  den  Geschäfts- 
betrieb. 
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Eine  der  Ursachen,  warum  die  schweizerischen  Banken  einen  so  hohen  Stand  der 
Depositen  aufweisen,  während  die  deutschen  Banken  einen  so  überaus  niedrigen,  mag 
in  dem  Mangel  einer  öffentlichen  Central-Börse  ^)  in  der  Schweiz  liegen,  wegen  deBsen 
der  Umsatz  der  Börsen-Effecten  in  der  Regel  durch  die  Banken  besorgt  wird,  während 
in  Deutschland  die  Börsen  von  Frankfurt,  Berlin  und  Hamburg  mit  dem  Privat- 
Publicum  meist  durch  Yermittlung  von  Privat-Banquiers  verkehren. 

In  Beziehung  auf  das  Yerhältniss  der  Baarschaft  zu  Noten  und  Depositen,  wof&r 
eigentlich  ursprünglich  der  englische  Ghrundsatz  der  sogenannten  Drittheilsdedning 
seine  Anwendung  &nd,  entsprachen  1865  nur  zwei  alte  Banken  dieser  Forderung: 
die  Bank  in  Zürich  mit  1  :  2.7  und  die  Bank  in  St.  Gallen  mit  1  :  1.3,  (1868  die 
Bank  in  St  Ghdlen  und  die  in  Basel  mit  1  :  2.1)  während  der  (>esammt-Durch8chniit 
sich  auf  1  :  8  stellte.  Rechnet  man  aber  zu  den  Depositen  noch  die  Anleihen  and 
Obligationen,  so  erfüllte  nur  eine  BanL,  die  von  St.  GWen,  diese  Forderung  mit 
1 :  2.9 ,  weil  sie  keine  Anleihen  und  nur  wenig  Contocurrent-Depositen  hatte.  Der 
Gesammt-Durchschnitt  aber  stieg  auf  1  :  11.1.  Rechnet  man  auch  bloss  die  gewöhn- 
lichen Depositen  und  vergleicht  man  die  anderen  Banken,  so  zeigt  sich,  dass  nur 
die  schottischen  und  americanischen  Nationalbanken  Yoranstehen,  die  italienische 
Nationalbank  nahe  kommt  Rechnet  man  aber  auch  die  Anleihen  und  Obligationen 
ab,  und  vergleicht  die  Baarschaft  bloss  zu  Noten,  Contocurrent  und  gewöhnlichen  ver- 
zinslichen und  unverzinslichen,  jederzeit  rückzahlbaren  Depositen,  einschliesslich  solcher 
grösseren  Beträge,  für  welche  eine  ein-  bis  vierwöchentliche  Kündigungsfrist  bedungen 
wird,  so  stossen  wir  doch  auf  kolossale  Abstände,  auf  eine  Leiter,  welche  sich  von 
1 :  1.3  der  Bank  in  St  Gbdlen  bis  zu  1  :  40.6  der  Thurgauischen  Bank  abstuft. 

Im  Yerhältniss  der  Baarschaft  zum  Stammcapital  und  Reservefonds  herrscht  eine 
Kühnheit,  hinter  welcher  selbst  die  nordamerikanischen  Nationalbanken  hintenanstehen; 
denn  während  es  bei  der  Bank  von  Frankreich  1868  wie  1  :  0.1,  bei  der  Preussischen 
Bank  1867  wie  l  :  0.3,  bei  der  Bank  von  England  1868  wie  9  :  0.9,  bei  den  schot- 
tischen Banken  wie  1  :  2.1 ,  bei  den  amerikanischen  Nationalbanken  wie  1  :  4.9  steht, 
wiesen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  zusammen  1865  1  :  6,  1868  wie  1  :  6.5, 
die  einzelnen  aber  viel  bedeutendere  Abstände,  bis  zu  1  :  24.7  auf,  wobei  aber  nicht 
zu  übersehen  ist,  dass  die  höchsten  Differenzen  wieder  von  den  Hypothekenbanken 
geliefert  werden,  deren  Geschäftsbetrieb  solche  erklärt  und  rechtfertigt.  Bei  diesen 
letzteren  stieg  1865  wegen  der  Anlage  ihrer  Verbindlichkeiten  in  langen  Terminen 
das  Yerhältniss  der  Baarschaft  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten  bis  auf  1 :  63.6 ,  ja 
1  :  85.5 ;  allein  auch  der  Durchschnitt  sämmtlicher  schweizerischen  Zettelbanken  zeigt 
bezüglich  dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  dass  er  mit  1 :  19.8  gleich  unter 
den  schottischen  Banken  [1  :  28.7]  steht. 

Einen  günstigen  Anblick  gewährt  das.Verhältniss  der  disponibeln  Mittel  und  deren 
Quellen,  der  Baarschaft  und  des  Wechsel-Portefeuille's ,  zu  dei^cnigen  Verbindlich- 
keiten, welche  die  Zettelbanken  am  leichtesten  bedrängen,  zu  den  Noten^  Contocurrent- 
und  jederzeit  rückziehbaren  Depositen. 

Im  Verhältniss  des  Reservefonds  zum  Capital  ist  bei  der  Gesammtheit  der  Zettel- 
banken der  in  Men  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Normalbetrag  von  ^/lo  nahezu 
erreicht  (1  :  12.6).  Die  älteren  Banken  stehen  noch  besser,  die  jüngeren  natürlich 
bedeutend  geringer. 

Die  Deckung  der  Noten  durch  Baarschaft  und  Wechsel-Portefeuille  ist  eine  überaus 
solide  und  nehmen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  unter  den  europäischen  und 
amerikanischen  den  dritten  Rahg  1865  ndt  1  :  4.3,  1868  mit  1 :  5.6  ein.  Die  schottischen 
steigen  zwar  zu  1  :  13.6,  einige  schweizerische  aber  noch  hoher. 


1)  Es  betteht  nur  in  0«nf  eine  Effektenbörse  and  in  Basel  und  Zfirich  eine  Art  EffeJctensociet&t ,  deren  Miu 
fUeder  lich  wSdMBUieli  elnnud  TerMameln,  nm  tich  Aber  die  so  notirenden  Cnrae  zu  Teret&ndigren.  Die  Curexette] 
werden  dann  in  der  Bafel  tob  den  Banken  TeröffeatUoht 
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Eine  gro«8e  Bolle  spielen  die  Darlehen  im  Verhältniss  zu  den  Wechseln.  Das 
Verhältniis  der  Baarschaft  und  des  Portefeuille's  zu  sammtlichen  Verbindlichkeiten 
ist  desshalb  nur  bei  der  Hälfte  dieser  Banken  ein  normales;  doch  sind  in  der  anderen 
wesentlich  die  Noten  ausgebenden  Hypothekenbanken  in  Rechnung  zu  ziehen. 

In  der  Summe  des  gesammten  Notenumlaufs  zu  der  Bevölkerung  nehmen  die 
schweizerischen  Zettelbanken  die  niedrigste  Stufe  mit  7Vs  Franken  1865  und  8  Fr. 
1868  per  Kopf  ein.  Rechnet  man  aber  nur  die  mit  Baarschaft  nicht  gedeckten  Noten, 
so  kommen  sie  eben  nach  der  Bank  von  Frankreich  und  den  englischen  Banken,  weil 
diese  1867  ausnahmsweise  wegen  Stockung  der  Geschäfte  eine  kolossale  Baarschaft 
besassen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank  von  Frankreich,  die  Bank  von  England 
und  die  schweizerischen  Zettelbanken  in  der  genannten  Beziehung  zu  Ende  des 
nämlichen  Jahres  1865,  so  kommt  ein  ganz  anderes  Yerhältniss  zum  Vorschein.  Die 
letzteren  hatten  da  nur  3  Franken  (und  1868  nur  2  Fr.)  per  Kopf  der  Gesammt- 
BoTölkerung  ungedeckte  Noten,  während  die  Bank  von  England  deren  10  und 
die  Bank  von  Frankreich  11  Franken  per  Kopf,  die  preussischen  Banken  8  bzw.  9 
per  Kopf,  die  schottischen  14,  die  Oesterreichische  Nationalbank  16,  die  Italienische 
Nationalbank  18,  die  amerikanischen  Nationalbanken  28  und  die  Russische  Reichsbank 
31  Franken,  die  Vereinigten  Staaten  aber  mit  dem  Staatspapiergeld  (Greenbacks) 
75  Franken  ungedeckter  Noten  per  Kopf  der  BoTÖlkerung  hatten. 
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Die  schweizerischen  Credit-  und  Handelsbanken  zerfallen  in  reine  Disconto- 
Qesellschaften,  in  Mobiliar-Creditanstalten  und  in  Institute  gemischter  Gattung. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  verfügbaren  Büttel,  mit  welchen  die  nicht  in  festen 
Terminen,  sondern  auf  Verlangen  zu  zahlenden  Verbindlichkeiten  zu  decken  sind, 
d.  h.  also  das  Verhältniss  der  Baarschaft  und  des  'Wechsel-Portefeuille's  zu  den 
Depositen  und  den  Contocurrent-Creditoren,  so  finden  wir,  dass  unter  den  18  Banken, 
Ton  welchen  Ausweise  vorliegen,  6  sehr  günstig,  2  günstig,  5  leidlich,  4  gewagter 
stehen,  eine  aber  ein  so  abnormes  Verhältniss  aufweist,  dass  sie  zur  Nachforschung 
auffofdert.  Dieses  Verhältniss  der  St.  Qaller  Creditanstalt  ist  in  der  That  nur  schein- 
bar abnorm,  wegen  der  starken  Posten  von  Effecten  und  Contocurrent  -  Debitoren  in 
ihren  Activen«  Nehmen  wir  die  Contocurrent -Debitoren  zur  Baarschaft  und  zu  den 
Wechseln  I  und  stellen  sie  den  Depositen  und  Contocurrent-Creditoren  gegenüber,  so 
ändert  sidi  das  Verhältniss  von  1  :  1.25  in  1 : 0.9. 
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Das  YerhältniBS  der  Baarochaft  und  Wechsel  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten 
lässt  wieder  die  bedenkliche  Anlage  der  Mittel  der  Creditanstalten  erkennen,  welche 
bei  der  Banque  g6n6rale  suisse  sich  sogar  bis  auf  1  :  22.9  steigert. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  man  den  Bestand  an  Effecten  mit  dem 
Wechsel-Portefeuille  vergleicht.  Da  steht  das  Comptoir  d'escompte  in  Genf  wie  1  :  25 ; 
die  Banque  g^n^rale  suisse  in  Genf  wie  1  :  0.1, 

Im  Allgemeinen  sind,  wegen  des  schon  erwähnten  Mangels  einer  Centralbörse 
in  der  Schweiz,  die  schweizerischen  Banken,  selbst  die  Notenbanken,  gezwungen,  mehr 
als  andere  auf  Effecten  zu  halten.  Wie  prekär  aber  ein  so  unverhältnissmässig  starker 
Besitz  von  Effecten  ist,  das  hat  der  jetzt  am  Bankerott  laborirende  Credit  Mobüier 
in  Paris  erwiesen.  Nehmen  wir  einen  Ausweis  der  letzteren  Creditanstalt  aus  dem 
Jahre  1864,  wo  dieses  Institut  seine  Verhältnisse  noch  zu  bemänteln  wusste,  so  nimmt 
derselbe  im  Vergleich  zu*  den  schweizerischen  Creditanstalten  eine  leidliche  SteUung 
ein,  gleichwohl  ist  dieses  Institut  gegenwärtig  in  Wahrheit  zahlungsimfahig.  Die 
Ursache  ist  wesentlich  in  dem  Missverhältniss  der  Effecten  zu  den  Wechseln  von 
1  :  0.4  und  in  der  Natur  der  Effecten  zu  suchen,  d.  h.  in  der  Befugniss  zur  Speca- 
lation,  welche  sich  einmal  für  eine  Aotiengesellschaft  aus  Gründen,  die  jedem  Geschäfts- 
manne  auf  der  Hand  liegen,  nicht  eignet,  am  allerwenigsten  die  Borsenspeculation. 

Es  Hesse  sich  aus  der  Vergleichung  der  einzelnen  Posten  noch  Manches, lesen, 
wenn  wir  nicht  fürchten  müssten,  den  uns  zugemessenen  Raum  zu  überschreiten. 

Von  schweizerischen  Hypothekenbanken  sind  bis  jetzt  10 ,  und  mit  den  Noten- 
Hypothekenbanken  13  in  Thätigkeit,  von  deren  einer  uns  der  Ausweis  fehlt.  Ihre 
Wirksamkeit  ist  ziemlich  günstig,  wenn  man  sie  mit  Central-Instituten  ähnlicher  Art 
in  anderen  Ländern,  z.  B.  mit  der  Bayerischen  und  Französichen  Hypothekenbank, 
vergleicht.  Denn  während  der  Credit  Foncier  1864,  abgesehen  davon,  dass  derselbe 
eine  falsche  Bilanz  aufstellt,  indem  er  die  als  Pfander  für  Darlehen  hinterlegten  YTertli- 
papiere  unter  seinen  disponibeln  Mitteln  gleich  dem  Stammcapital  aufführt,  nur  17 
Franken  Hypothecar- Darlehen  per  Kopf  der  Bevölkerung  von  Frankreich  aufweisti 
die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wechselbank  27  Fr.,  ergeben  1865  die  9  schweizerischen 
Hypothekenbanken  30  Fr.  per  Köpf,  zusammen  mit  den  drei  hauptsächlichen  Noten- 
Hypothekenbanken  in  Thurgau,  Aargau  und  Solothum  34  Fr.,  und  gemeinsam  mit 
9  Zettelbanken,  welche  Hypothecar-Darlehen  gegeben  haben,  41  Fr.  per  Kopf,  was 
in  so  fem  als  ein  günstiger  Umstand  anzusehen  ist,  als  die  Darlehen  der  Hypotheken- 
banken amortisirt  werden. 

Gleichwohl  konnten  die  schweizerischen  Hypothekenbanken  noch  eine  grossere 
Wirksamkeit  entfalten,  wenn  sie  durch  einige  Einrichtungen  eine  grössere  Unter- 
bringung von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  ermöglichten.  Denn  sie  finden  in  dem 
Umstände,  dass  die  schweizerischen  Zettelbanken  mehr  als  in  einem  anderen  Lande 
Obligationen-Capital  an  sich  ziehen,  einen  starken  Concurrenten ,  der  sie  hindert,  in 
Verbindung  mit  jenen  anderen  Umständen,  eine  so  hohe  Summe  von  Obligationen 
oder  Pfandbriefen  zu  emittiren,  als  die  Bayerische  Hypothekenbank  und  der  Credit 
Foncier  in  Frankreich. 

Durch  den  Mangel  einer  centralen  Effecten-Börse ,  an  welcher  die  Obligationen 
einen  regelmässigen  Markt  finden  würden,  sind  die  Hypothekenbanken  verhindert, 
Obligationen  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  auszugeben,  geschweige  unkündbare. 
Durch  zu  hohen  Nominalwerth  der  Obligationen  ist  der  Absatz  derselben  auf  einen 
kleineren  Kreis  von  Käufern  beschränkt,  als  wenn  solche  z.  B.  in  Theilen  bis  zu 
100  Fr.  abgegeben  würden. 

Die  Bemer  Staats-Hypothekencasse  hat  die  unzweckmässige  Einrichtung,  dass  sie 
gar  keine  marktfähigen  Pfandbriefe  oder  Obligationen  ausgibt,  sondern  eigentlich  nur 
Capitalanlagen  in  ungeraden  Summen  entgegennimmt,  welche  nicht  im  Handel  circuliren 
können,  und  dass  die  Amortisationsrate  von  1  pCt.  in  schlechten  Zeiten  zu  hoch  ist. 
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Daas  man  rieh  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Hypotheken-Ordnung  and  der 
Organisation  der  Hypothekenbanken  in  einigen  Cantonen  nicht  sonderlich  um  Hypo- 
theken-Anlagen bewerben  mag,  und  die  Ci4>italiBten  vorziehen,  ihr  Capital  in  anderen 
Cantonen,  in  Obligationen  von  Zettelbanken  oder  in  inländischen  und  ausländischen 
Staatspapieren  anzulegen,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Lage  der  schweizerischen  Hypothekenbanken  mit  einem  Yerhältniss  der 
Hypotheken-Darlehen  zu  den  Obligationen  wie  1  :  0.3 ,  und  von  den  Hypotheken- 
Darlehen  zu  Obligationen,  Anleihen ,  Capital  und  Reservefonds  mit  1  :  0.7  ist  daher 
einer  Verbesserung  fähig.  Dazu  müssten  aber  folgende  Maassregeln  angestrebt  werden: 

1)  Beform  der  Gesetzgebung: 

a)  Yerminderung  der  gesetzlichen  Yorpfandrechte ; 

b)  unbedingte  Sicherstellung  der  Pfandgläubiger  durch  Eintragung  in  die 
öffentlichen  BQcher,  nicht  bloss  bei  Conours  (Qeldstag),  sondern  auch  bei 
anderem  Eigenthumswechsel. 

2)  Ausgabe  von  Obligationen: 

a)  in  niedrigen  NominalbetriLgen  von  100,  200,  250  Fr.; 

b)  rückzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren; 

o)  oder  in  Ausgabe  von  Obligationen  mit  einer  Zinsscala  in  der  Art,  dass  die 
jederzeit  in  circa  6  Monaten  kündbaren  einen  niedrigeren  Zins  eriialten, 
als  solche,  die  zur  Kündigung  eine  längere  Frist  erfordern. 

3)  Ausgabe  von  Obligationen,  welche  von  Seiten  der  Gläubiger  unkündbar  sind 
und  von  den  Banken  entweder  in  bestimmten  längeren  Terminen  zurück- 
gezahlt, oder  ausgeloost,  oder  nach  dem  jeweiligen  Oours  angekauft  werden. 

4)  Errichtung  einer  Central-Effecten-Börse. 

Wir  würden  unsere  AUiandlung  in  ungebührliche  Länge  ausdehnen,  wollten 
wir  auf  alle  Beobachtungen  näher  eingehen,  welche  rieh  uns  beim  Studium  der 
schweizerischen  Bankberichte  darbieten.  Wir  wollten  hier  vor  allen  Dingen  das  Material 
sichten  und  in  solcher  Beleuchtung  hinstellen,  dass  der  Leser  im  Stuide  ist,  selbst- 
ständige Beobachtungen  dabei  anzustellen. 

Doch  sei  uns  verstattet,  die  Quintessenz  der  Erfahrungen,  welche  aus  dem 
Studium  dieses  Materials  der  schweizerischen  Banken  hervorzugehen  scheinen,  in  ein 
paar  Sehlusssätze  zusammenzufiusen. 

1)  Die  Solidität  und  Wirksamkeit  einer  Bank  hängt  weniger  von  den  Statuten 
als  von  dem  grosseren  oder  geringeren  Handelsgeiste  ab,  welcher  an  ihrem 
Sitze  herrscht,  und  auf  die  Wahl  und  Haltung  der  Verwaltung  derselben 
rückwirkt  Die  bestgeleiteten  Banken  befinden  sich  daher  stets  an  grösseren 
Handelsplätzen. 

2)  Selbst  die  ausschweifendsten  statutarischen  Befugnisse  einer  Bank  bergen 
keine  Gefahr,  wenn  letztere  inmitten  einer,  an  Selbstverwaltung,  Selbst- 
prüfhng  und  Selbstentscheidung  gewöhnten  Bevölkerung  rieh  befindet. 

3)  Staatsbanken  sind  nicht  an  und  für  sich  vom  Uebel,  weil  der  Staat  keine 
Privatgeschäfte  treiben  sollte,  sondern  rie  sind,  gleich  den  Privatbanken,  ge- 
rade so,  wie  rie  geleitet  werden.  Die  schweizerischen  Staatsbanken  sind  fast 
sämmtlich  gut  geleitet,  der  Staat,  statt  in  deren  Casse  zu  greifen,  hat 
Stammcapital  eingeschossen;  desshalb  sind  rie  eben  so  gut,  wie  andere 
solide  Zettelbanken  von  Handelsplätzen,  obgleich  sie  den  gewöhnlichen 
beschränkten  Kreis  der  soliden  Notenbankgeschäfte  nach  manchen  Richtungen 
überMÜiritten  haben.  Indessen  ist  die  Er&hrung  noch  zu  kurz,  um  maassgebend 
zu  sein. 

4)  Die  nicht  an  Handelscentren  und  nicht  mit  Staatsbetheiligung  begründeten 
Privatbanken  gemessen  eher  weniger  Credit  beim  Publicum,  als  die  Staats- 
banken; denn  ihr  Stammcapital  veriiäli  sieh  zu  den  sämmüichen  Deporiten 
nur  wie  1  :  0^,  und  zu  den  flüssigen  und  Contocurrent-Depoaiten  wie  1  :  0.5, 
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wahrend   das  der  Staatsbanken   sich  zu  sammtlichen  Depositen  wie  1  :  2.7 
verhalt. 

Noch  auffiBLllender  gestaltet  sich  der  Unterschied  der  Creditföhigkeit  bei 
den  Hypothekenbanken  mit  und  ohne  Staatsbetheiligung.    Bei  den  enteren 
verhält  sich  Stanimcapital  und  Reservefonds   zu  Anleihen  und  Pfandbriefen 
wie  1  :  3.1,  und  zu  sänuntlichen  Depositen  wie  1  :  3.6,  während  es  bei  den 
letzteren  nur  wie  1  :  l.l  und  1  :  2,  und  bei  der  St.  Galler  Hypothekencaase, 
für   welche   die  St.  (Malier  Bank   die  Garantie   übemonunen   hat,    nur    wie 
1  :  0.5   steht,    wobei   wir  indessen  jenen  Umstand    nicht    als  die   aOeinige 
Ursache  dieses  geringeren  Verhältnisses  annehmen  woDen.    Eine   ehrenvolle 
Ausnahme  macht  der  Neuenburger  Credit  Foncier  mit  1  :  3.6.   Diese  Hypo- 
thekenbank ist  indessen  besonders  gut  eingerichtet.  Gewissermassen  ist  auch 
die  Basellandschaftliche  Hypothekenbank  unter  die  Privat-Institute  zu  rechnen, 
weil   der  Staat   sich   nur  mit  ^/ib  des  Stammcapitals  betheiligt,    bzw.  die 
Garantie  dafür  übernommen  hat.   Diese  auffallende  Bevorzugung  der  Staats- 
banken rührt  zum  Theil  daher,  dass  die  Ghuuntie  der  im  Allgemeinen  finandell 
gut  verwalteten  Cantone  grosses  Vertrauen  einflösst,  um  so  mehr,  als  bisher 
Banken  in  denselben  vom  Staate  noch  nicht  missbraucht  worden  sind,    und 
zum  Theil  aus  der  Neigung   der  gegenwärtig  herrschenden  Majorität   über- 
haupt, dem  Staate  mehr  zuzumuthen,  als  die  Demokratie  in  anderen  Staaten 
demselben  einräumen  will.  Man  fürchtet,  dass  die  grossen  Gesellschaften  mit 
ihrem  Beamtenheer  und  ihren  hohen  Besoldungen   gegenüber  der  Republik 
zu  grossen  Einfluss  erlangen  möchten. 
5)  Einen  merkwürdigen  Gegensatz   zu  der  grossen  Creditfähigkeit  der  schwei- 
zerischen Banken  in  Depositen  bildet  der  Notenumlauf,  welcher  im  Ghuizen 
genommen  niedriger  ist,   als  in  einem  der  anderen  Länder,   welche  Noten- 
banken besitzen,  mit  Ausnahme  Bayerns,   das  übrigens  ein  Hauptmarkt  für 
die  Noten  der  Frankfurter  Bank  ist,   die  selbst  an   der  Gasse   der  Staats- 
Eisenbahn  in  München  angenommen  wurden  zu  einer  Zeit,  als  die  Annahme 
fremder  Banknoten  in  Bayern  ausnahmslos  mit  Fl.  50  Strafe  belegt  war.    In 
der  Schweiz  kommen  nur  7^/2 — 8  Fr.  Noten  und  nur  2 — 3  Fr.  ungedeckter 
Noten  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  während  die  meisten  anderen  Staaten 
ein  viel  höheres  Verhältniss  aufweisen.    Die  Ursache,   warum  das  Publicum 
den  Banken  weniger  Credit  in  Gestalt  von  Noten,  als  von  Depositen   be- 
willigt, mag  in  Folgendem  liegen.  / 

a)  Als  kleines  Land  bietet  die  Schweiz  mehr  Gränzfläche  dar,  —   denn  der 

^räumliche  Inhalt    eines  Kreises  wächst   im  quadratischen  Verhältniss   des 

Radius,  während  sein  Umfang  bloss  im  linearen  Verhältniss  — ,  und  braucht 

daher  zum  Verkehr  mehr  Metallgeld  als  grössere  Staaten,  weil  der  Saldo 

aus  dem  Auslande  nur  durch  solches  ausgeglichen  werden  kann. 

b)  Durch  den  starken  Zufiuss  von  Fremden,  welche  häufig  in  preussischen, 
französischen  und  englischen  Banknoten  zahlen,  stellt  sich  die  Banknoten- 
Circulation  überhaupt  in  Wirklichkeit  etwas  höher. 

c)  In  Abwesenheit  einer  Central-Notenbank  circuliren  die  Zettel  einer  jeden 
Bank  meist  nur  im  eigenen  Canton,  weil  die  Bevölkerung  der  anderen 
Cantone  nicht  die  Vermögensumstände  von  20  Banken  kennen  kann. 

Die  Zettelbanken  haben  zwar  zwei  Cartelvereine  abgeschlossen,  innerhalb  welcher 
die  denselben  angehörenden  Banken  sich  verpflichtet  haben,  ihre  Noten  gegenseitig 
einzulösen,  allein  eine  wesentliche  Wirkung  dieser  Maassregel  ist  noch  nicht  zu 
verspüren. 

Auf  der  einen  Seite  stehen  nämlich  die  Banken  von  Zürich ,  St.  Gallen ,  Basel 
und  die  Banque  de  conunerce  in  Genf,  welche  gegenseitig  ihre  Noten  annehmen ;  auf 
der   anderen   Seite    die   Eidgenössische   Bank   in  Bern,    die   Aargauische  Bank,    die 
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Solothurner  Bank,  die  Bank  in  Luzern,  die  Thurgauische  Hypothekenbank,  die  Bank 
in  Schaffhausen,  in  Glaros  und  Bellinzona,  die  Freiburger  und  die  St.  Gallische 
Cantonalbank,  die  Zofinger  und  Toggenburger  Bank  i).  Die  Eidgenössische  Bank  lässt 
Aberdiess  ihre  Noten  in  Interlaken  von  der  Discontocasse  und  in  Basel,  Zürich, 
Lausanne,  St^  Gallen  und  Genf  von  ihren  Comptoirs  oder  Conrespondenten  kostenfrei 
einlösen.  Femer  werden  diese  Noten  an  Zahlungsstatt  angenommen  von  der  Bemer 
Cantonalbank  und  ihren  Filialen  in  Burgdorf,  Thun,  Langenthai,  Biel,  St.  Immer  und 
Pruntmt,  auch  an  sämmtlichen  Bahnhöfen  und  Stationen  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen ;  so  wie  bei  den  Correspondenten  der  Eidgen.  Bank  in  Paris,  Marseille,  Florenz, 
Turin,  Nei^el,  Frankfurt  a.  M.  und  Stuttgart.  Die  Bank  sorgt  ftlr  die  genOgende 
Bekanntmachung  dieser  Maassregel ;  dennoch  betrug  noch  Ende  1868  der  Notenumlauf 
bloss  Fr.  1,689,850,  also  gegen  1,611,150  des  Jahres  1865  innerhalb  dreier  Jahre, 
seit  welchen  jene  Organisation  getroffen  wurde,  nur  eine  Veimehrung  um  Fr.  78,700. 

Bei  der  Beurtheilung  der  schwmerischen  Banken  muss  schliesslich  noch  Eines 
ins  Auge  gefiisst  werden.  In  den  kleinen  Cantonen  und  auf  kleinen  Plätzen  (Aarau, 
Glarus,  Solothum,  Lichtensteig  u.  s.  w.)  sind  die  Banken  durchweg  Central-Organe 
für  die  Yennittlung  des  gesanunten  Geldverkehrs  in  seinen  verschiedenen  Richtungen. 
Da  diese  Anstalten  in  der  Regel  anter  einer  guten  und  gewissenhalten  Leitung  stehen, 
so  hat  diese  Cumulation  aller  möglichen  Geschifte  keine  Uebelstinde  zur  Folge, 
soüdem  das  Creditbedürfinss  des  Publicums  wird  so  ausreichend  befiriedigt,  dass  kein 
Boden  für  kleinere  Oreditcassen,  Yorschussvereine  oder  Yolksbanken  vorhanden  ist. 
In  den  grossen  Cantonen  dagegen  und  den  Handelscentren  (Zfirioh,  Basel,  Genf, 
St  Gallen,  Bern)  hat  das  Princip  der  Aibeitsiheilung  auch  im  Bankwesen  vollkommen 
Platz  gegriffen  und  sind  für  die  verschiedenen  Creditbedfirfiiisse ,  für  Notenausgabe, 
Hypotfae^tfcredit,  Personalcredit  und  kaufininnische  Operationen  besondere  Institute 
gegründet  worden. 


1)  DtM«  Uebweliüraatt  lii  kSnUeli  wieder  «d)|«lMbeB  worden. 


Schweizerische  Spar-  und  Leihcassen, 

Tom 

Herausgeber. 


Die  nachfolgende  Beleuchtung  Bchweizerischer  Spar-  und  Leiheaasen  nm&ast  mir 
die  Institate  aas  zwölf  Cantonen  and  auch  aas  diesen  schwerlich  sammtliche  Anstalten; 
wir  massien  ans  mit  dem  Material  begnügen,  welches  za  erhalten  war.  Schon  diese 
43  Yolksbanken  geben  indessen  genügend  Aafechlass  über  die  eigenthümliche  Art  der 
Entwicklang,  welche  dieselben  im  (Gegensatz  zu  den  deutschen  YorschossYereines 
genommen  hiben,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen  konnten,  den  Theil  zu  beleuchten, 
weil  wir  das  Ganze  nicht  haben  konnten.  Ist  ja  auch  der  jährlich  von  Schulze-DeHzseh 
veröffentlichte  Jahresbericht  weit  entfernt  alle  bestehenden  Yorschussvereine  zu  um&ssen. 

Die  hier  Terzeichneten  Spar-  und  Leiheassen  sind  ungefähr  gleichen  Alters  wie 
die  Yorschussyereine  in  Deutschland;  denn  der  älteste  der  letztem  stammt  aus  dem 
Jahr  1849,  die  älteste  Spar-  und  Leiheasse  aus  dem  Jahr  1850.  Da  der  freiwilligen 
Organisation  des  Credit's  in  der  Schweiz  kein  Hindemiss  im  Wege  stand,  so  ist  die 
Entwickelung  eine  von  Deutschlimd  ganz  yerschiedene.  Die  überwiegende  Mehrzahl 
der  hier  aufgeführten  Gassen  sind  auf  Actiencapital  begründete  Gesellschaften, 
welche  dem  ganzen  Publicum  Folio^s  eröffiien  und  nicht  bloss  ihren  Acti<maren  oder 
Mitgliedern,  wie  die  deutschen  Genossenschaften.  Der  andere  Theil  bezieht  sein 
Betriebscapital  nur  aus  Spareinlagen  und  nur  wenige  sind  auf  Gegenseitigkeit 
begründete  Yereine.  Die  Solidarhaft  aber  besteht  bei  Keinem.  Statt  zu  hindern, 
steht  der  Staat  in  der  Schweiz  der  Privatthätigkeit  zu  hülfreich  zur  Seite,  als  dass' 
es  gelänge,  die  Bedingung  der  unbeschränkten  Haftbarkeit  durchzusetzen, 
die  allerdings,  wie  das  Beispiel  Deutschlands  zeigt,  wenig  Gefahren  für  die  Genossen 
hat  und  bei  guter  Yerwaltung  mehr  eine  Formalität  ist,  —  für  die  das  Publicum  in 
der  Schweiz  sich  aber  aus  dem  angeführten  Grunde  nicht  erwärmen  lässt. 

Unter  diesen  kleinen  Yolksbanken  sind  drei,  welche  sogar  Koten  ausgeben, 
nämlich  die  Banque  de  la  Gniyere  in  Bulle  (Canton  Freiburg)  mit  Fr.  19,740  Noten- 
umlauf, die  Banque  populaire  de  la  Broye  (Canton  Waadt)  mit  Fr.  19,970  und  der 
Credit  agricole  et  industriel  de  la  Broye  (Freiburg)  mit  Fr.  50,000  Zettelausgabe. 
Die  letztere  Anstalt  ist  eine  Art  Hypothekenbank  im  Kleinen ;  während  zwei  andere, 
der  Omnium  Yaudois  und  der  Omnium  Genevois,  von  welchem  letzteren  wir  keinen 
Rechenschaftsbericht  erhalten  konnten,  eine  Art  Credit  mobilier  sind,  Gesellschaften 
zur  Speculation  und  Anlage  in  ausländischen  Wcrthpapieren. 

Die  Statuten  der  Spar-  und  Leiheassen  bieten  keine  besonderen  Eigenthumlich- 
keiten  dar.  Die  Geschäfte  sind  auf  Annahme  von  Depositen  und  Gewährung  von 
Darlehen,  Conto-Current  und  Wechseldiscontirung  beschränkt. 

Die  Frist  der  Darlehen  ist  in  der  Regel  drei  Monate ,  worauf  prolongirt  werden 
kann ,  bei  manchen  von  vornherein  bis  auf  sechs  Monate  festgestellt,  oder  dem  Ermessen 
der  Yerwaltung  anheimgegeben.  Unter  den  Darlehen  sind  auch  hypothekarische 
inbegrififen. 

Yen  diesen  Spar-  und  Leiheassen  sind  35  reine  Actiengesellschaften,  welche  von 
der  Regierung  die  Concession  erhalten  haben  und  wie  andere  anonyme  Gesellschaften 
das  Recht  einer  juristischen  Person  geniessen;  7  haben  gar  kein  Stammcapibil  und 
arbeiten  nur  mit  Spareinlagen,  jedoch  unterscheiden  sie  sich' von  gewöhnlichen  Spar- 
cassen   durch  die  Art  der  Geschäfte;    eine  einzige  der  Anstalten,  die  zu   unserer 
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KenntniiB  gelangt  und,  die  Bemer  Volksbank,  ist  eine  Oenoesenschaft  nach  Art  der 
deutschen  YorschoBBTereine ;  doch  hat  anch  sie  in  ihren  Statuten  die  solidarische 
Haftpflicht  der  Genossen  für  alle  Schulden  nicht  aufgenommen,  sondern  jeder  Genosse 
haftet  nur  für  den  fünffachen  Betrag  seines  Stammantheils. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  Creditfähigkeit  der  beiden  Arten  von  Instituten, 
so  betrug  das  eingezahlte  Gesammtcapital  nebst  Reservefond  von  666  deutschen 
Genossenschaften  Ende  1868:  10,231,457  Thhr.,  sammtliche  Depositen  33,709,037  Thlr.; 
ersteres  betrug  also  80,34  ^/o  der  s&mmtHchen  Depositen.  43  schweizerische  Spar- 
und  Leiheassen  hatten  1868/67  Fr.  8,378,128  eingezahltes  Stammcapital  in  Reserve 
und  Fr.  27,284,289  Depositen ,  das  Stammcapital  war  also  30,70  o/o  der  Letzteren. 
Die  schweizerischen  Anstalten  genossen  also  ohne  Solidarhaft  grösseren  Credit  beim 
Publicum,  als  die  Yorschussvereine  in  Deutschland,  wobei  noch  in  Anschlag  zu  bringen 
ist,  dass  die  48  Schweiz.  Banken  viel  mehr  Depositen  haben,  als  die  deutschen  Banken, 
und  schon  einen  Theil  des  Bedürfiiisses  des  kleinen  Publicums  befriedigen.  Auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  kommen  im  Zollverein  an  Depositen  der  Genossenschaften  kaum 
Fr.  3.  50,  in  der  Schweiz  an  Depositen  der  Spar-  und  Leiheassen  Fr.  10,  an  Depositen 
der  Banken  dort  kaum  Fr.  18,  hier  Fr.  44  auf  den  Kopf. 

Die  Differenz,  welche  auf  nachfolgender  Tabelle  zwischen  Activen  und  Passiven 
obwaltet,  ist  theils  auf  Gewinn-  und  Verlust -Conto  zu  bringen,  theils  fehlen  die 
Angaben.  Es  ist  nicht  zu  l&ugnen,  dass  die  Ausweise  bei  diesen  Anstalten,  wie  bei 
den  Banken,  viel  werthvoller  wären,  wenn  sie  Durchschnittszahlen  enthielten.  Bis 
jetzt  haben  sich  aber  nur  die  wenigsten  Anstalten  in  der  Schweiz  wie  anderwärts 
dazu  verstanden,  solche  zu  geben.  Desshalb  hat  der  internationale  statistische  Congress 
in  der  Session  von  1869  im  Haag  mit  Recht  die  Credit-Institute  eingeladen,  künftig 
in  ihren  Jahresausweisen  auch  Durchschnittszahlen  des  Verkehrs  in  den  Uauptpostcn 
aufzuführen. 
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Die  Sparcassen  der  Schweiz  fdnd  in  ihrer  weit  überwiegenden  Zahl  nicht  durch 
die  Behörden,  sondern  durch  die  Thatigkeit  der  Privaten  in^s  Leben  gerufen  und 
£9rtgeführt  worden,  und  haben  sich  ihrem  Ursprünge  getreu  in  voller  Freiheit 
entwickelt.  Sie  bieten  daher  für  den  Nationalökonomen  ein  ebenso  interessantes  als 
eigenthümliches  Bild  des  wirthschaftlichen  Lebens  unsers  Volkes;  allein  gerade  diese 
vollkommene  Freiheit  und  Eigenthümlichkeit  erschwert  in  sehr  hohem  Maasse  die 
Arbeit  des  Statistikers.  Das  nöthige  statistische  Material,  das  in  einem  monardiisehen 
Staate  durch  einen  Befehl  mit  (icichtigkeit  zusammengebracht  wird,  ist  in  einer 
föderativen  Republik  auch  wenn  es  staatliche  Dinge  betrifft,  schon  schwerer  zu 
beschaffen,  und  muss  im  Falle  von  Einrichtungen  rein  privater  Natur,  im  eigentlichsten 
Sinn  erbeten  werden. 

Diess  ist  denn  auch  der  einzige  Qrund,  warum  wir  es  nicht  wagen  durften,  für 
die  Statistik  der  Schweiz,  eine  besondere  auf  das  Jahr  1868  gegründete  Statistik 
aufzustellen,  sondern  uns  mit  der  im  Jahre  1862  gemachten  Erhebung,  der  wohl  1872 
eine  neue  folgen  wird,  begnügen  müssen.  Es  haben  sich  nun  wohl  seit  jener  Zeit  die 
Gassen,  die  1862  230  betrugen,  gemehrt;  die  Zahl  der  Einleger  ist  bedeutend  gesti^geii, 
die  GKithaben  sind  angewachsen,  und  die  Reservefonds  haben  noch  günstigere  Ver- 
hältnisse erreicht.  Das  sind  nicht  blosse  Yermuthungen,  sondern  Schlüsse,  wie  wir 
dieselben  aus  einzelnen  Cantonen  ziehen  können.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Canton  Zürich. 

Einleger.  Gutiiabeii.  Resenrefonds. 

1862:         74,676        Fr.  12,750,687        Fr.     845,252 
1868:        78,951  „    15,330,623  „    1,261,905 

^        ,  )       4,275        Fr.    2,579,936        Fr!     416,653 

Vermehrung  I      ^^^^  o/o  20,23  o/o  -49,29  0/0 

Könnten  wir  denselben  Maassstab  f&r  die  sämmtlichen  Sparcassen  der  Schweiz 
anlegen,  so  würde  sich  folgende  Veränderung  zeigen: 

Einleger.  Guthaben.  Reservefonds. 

1862:         353,355        Fr.  131,542,639        Fr.  6,402,994 
1868:        374,055  „    158,153,714  „   9,559,059 

Das  ist  zwar  nun  freilich  eine  blosse  Wahrscheinlichkeitsrechnung*,  indessen  wird 
die  Wirklichkeit  nicht  allzusehr  von  diesem  Resultate  abweichen.  Jedenfalls  ist  es  sehr 
wünschbar,  dass  im  Jahre  1873  gegründet  auf  das  Jahr  1872  eine  neue  Statistik  der 
Sparcassen  erscheine,  und  wenn  Zeit  und  Kraft  ausreichen,  so  möchte  ich  mich  wohl 
selbst  noch  einmal  damit  befassen.  Jetzt  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  die  Einleitung 
zur  Statistik  von  1862  noch  einmal  abzudrucken,  was  um  so  weniger  zu  sagen  hat, 
da  meine  Anschauungen  über  das  Sparcassenwcsen  sich  nicht  wesentlich  geändert 
haben.  Dabei  lasse  ich  nur  die  persönlichen  Beziehungen  weg. 

Ein  Blick  auf  die  drei  ersten  Tabellen  zeigt,  dass  wir  in  dieselben  nur  sehr  wenige 
Momente  aufgenommen  haben:  die  Zahl  der  Einleger,  die  Summe  der  Guthaben,  die 
Chiffer  des  Beservefonds ,  und  auf  der  4.  vonf  Jahr  1862  ausserdem:  die  Zeit  d^ 
Gründung  und  die  Ein-  und  Rückzahlungen  während  des  Jahres.  Gerne  hatte  der 
Verüasser  auch  vom  Jahr  1852  und  1858  die  Ein-  und  Rückzahlungen   angegeben* 


Die  Sparoiuiftrn  der  HchwH«.  597 

allein  Yom  Jahre  1852  war  das  Material  in  dieser  Richtung  nicht  vorhanden  und  vom 
Jahre  1858  war  es  gar  zu  lückenhaft.  Wir  bedauern  diesen  Umstand  um  so  mehr, 
da  wir  ans  einzelnen  kantonalen  Erfahrungen  wissen,  dass  das  Jahr  1862  für  die 
Sparcassen  und  das  Waohsthnm  derselben  ein  unglückliches  war:  denn  wenn  auch 
der  Verkehr  mit  den  Einlegern  (Ein-  und  Rückzahlungen)  die  bedeutende  Summe  von 
Fr.  47,691,857  betrug,  so  überstiegen  die  Rückzahlungen  gewiss  zum  ersten  Mal  die 
Summe  der  Einzahlungen  um  Fr.  226,597.  Wenn  aber  abgesehen  hievon  ein  Statistiker 
sonst  den  Wunsch  nach  weitem  Angaben  über  die  Sparcassen  hegt,  wie  z.  B.  über 
die  Grösse  der  Jahreseinlagen  und  der  Outhaben,  oder  über  den  Stand  der  Einleger 
(Kinder,  Dienstboten,  Arbeiter  u.  s.  w.),  so  können  wir  nur  sagen,  dass  wir  die  Wichtig- 
keit aller  dieser  Fragen  wohl  fühlen,  ja  dass  wir  zugeben,  dass  wir  erst  dann  eine 
Statistik  der  Sparcassen  haben,  die  sich  mit  der  von  andern  Ländern  messen  kann, 
wenn  alle  diese  Fragen  beantwortet  sind,  dass  aber  eine  Antwort  auf  diese  Fragen 
gegenwärtig  und  noch  lange  Zeit  eine  Unmöglichkeit  sein  wird,  weil  die  Sparcassa- 
Yerwaltungen  sich  um  diese  Dinge  entweder  gar  nicht  künunem,  oder  doch  erst  in 
den  letzten  Jahren  sich  zu  kümmern  angefangen  haben,  weil  auch  hier,  wie  noch  an 
manchem  Orte,  die  Statistik  in  ihren  ersten  Anfängen  sich  bcffaidet,  und  die  Kinder- 
schuhe noch  lange  nicht  ausgetreten  hat.  Diese  Anschauung  von  der  Unmöglichkeit, 
weitere  Angaben  zu  liefern,  ist  auch  nicht  etwa  eine  blosse  Hypothese,  sondern  beruht 
auf  Er&hrung ;  denn  es  ist  z.  B.  im  Canton  Zürich  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Spar- 
cassen im  Stande,  genauere  Angaben  über  den  Stand  der  Einleger,  über  die  Grösse 
der  Guthaben  und  der  Jahreseinlagen  zu  liefern. 

Die  auf  die  ersten  folgenden  Tabellen,  welche  die  Vermehrung  und  Verminderung 
in  absoluten  Zahlen  und  in  Procenten  in  Rücksicht  auf  Guthaben,  Einleger  und 
Reservefonds  enthalten,  bedürfen  keiner  besondem  Erklärung;  nur  glaubten  wir  bei 
der  Uebersicht  der  Cantone  in  zwei  ^Tabloaux  noch  die  Angaben  De  Candolles  vom 
Jahr  1835  beifügen  zu  sollen,  nicht  deswegen,  weU  dieses  Jahr  1835  in  irgend  welchem 
organischen  Verhältnisse  zu  unserer  Uebersicht  von  10  Jahren  steht,  sondern  weil 
dasselbe  neben  dem  Jahre  1852  das  einzige  ist,  in  welchem  der  Versuch  einer  Statistik 
der  schweizerischen  Sparcassen,  freilich  mit  noch  sehr  unvollkonunenem  Material,  bei 
dem  z.  B.  die  Reservefonds  fehlen,  gemacht  wurde.  Die  nächstfolgende  kleine  Tabelle 
gibt  eine  Uebersicht  über  die  Zeit  der  Gründung  der  Gassen,  nach  Decennien  geordnet, 
und  stellt  die  Zahl  der  Gassen  in  den  drei  Berichtsjahren  1852,  1858  und  1862  nebst 
Vermehrung  oder  Verminderung  derselben  fest. 

Die  mit  D  bezeichneten  Tabellen  beschlagen  die  drei  Fragen  nach  Garantie, 
Ver^-altungskosten  und  Durchschnittsberechnungen.  In  Hinsicht  des  ersten  Punktes 
bemerken  wir,  dass  die  Cossen  in  zwei  grosse  Hauptabtheilungen  zerfallen:  1)  In 
solche,  bei  denen  die  Garantie  ausser  getreuer  Verwaltung  nur  in  dem  Reservefonds 
beruht,  und  2)  in  solche,  bei  denen  neben  dem  Reservefonds  noch  eine  andere  Garantie 
hinzutritt;  diese  letzere  selbst  besteht  nun  wieder  a)  in  eingezahlten  oder  nicht  ein- 
gezahlten Garantieacticn,  6 )  in  der  Garantie  des  Staates,  r )  in  derjenigen  der  Gemeinde, 
d)  in  der  von  Privaten,  seien  es  nur  Einzelne  oder  Mehrere  (wie  z.  B.  die  Männer 
der  Verwaltung),  oder  endlich  eine  ganze  Gesellschaft,  die  in  vielen  Fällen  solidarisch 
mit  Habe  und  Gut  für  die  Sicherheit  der  Einlagen  haften.  —  Was  die  Verwaltungs- 
kosten  betrifft,  so  glauben  wir  dieselben  geben  zu  sollen,  namentlich  auch  deswegen, 
um  die  nöthigen  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  mit  den  Kosten  der  Verwaltung  in 
andern  Ländern  zu  liefern.  Es  ist  klar,  dass  die  grosse  Zahl  der  Gassen  die  Summe 
der  Kosten  erhöht,  während  die  gemeinnützige  Gesinnung  vieler  Verwalter,  die  ihre 
oft  sehr  zeitraubenden  und  mühsamen  Dienste  unentgeltlich  leisten,  dieselbe  vermindert. 
Da  das  Gesammtguthaben  aller  Einleger  Fr.  131,542,639,  die  Verwaltungskosten 
Fr.  269,894  betragen,  so  macht  das  0,20  ^/o  vom  Guthaben  der  Euileger,  oder  bei  einem 
Reservefonds  von  Fr.  6,402,994  und  also  einem  Gesammtcapital  von  Fr.  137,945,633: 
0,190/0.  Verglichen  endlich  mit  dem  Jahresverkehr,  von  Fr.  47,691,857:  0,56  0/0.  ^ 
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In  Rücksicht  auf  die  Durchschnittszahlen  glaubten  wir  uns  bei  den  einzelnen  Gassen 
auf  das  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  beschranken  zu  müssen,  da  es  sehr  schwer 
hielt,  die  einzelnen  Sparcassenkreise  genau  abzugranzen  und  das  Yerhältniss  der  Ein- 
leger zur  Zahl  der  Einwohner  zu  bestimmen,  bei  den  Cantonen  haben  wir  dagegen 
diese  Zahl  durch  alle  Jahre  hindurch  gegeben,  hielten  es  aber,  nachdem  die  Berechnung 
des  Durchschnittsguthabens  für  den  Einleger  fest  stand,  nicht  für  nöthig,  aach  noch 
die  Berechnung  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  anzustellen,  und  bemerken  hier  nur 
noch  für  die  Vergleichung  fQjr  andere  Länder,  dass  es  auf  den  Kopf  in  der  Schw^s 
trifft:  Fr.  52.  —  Die  letzten  Tabellen  E  beschäftigen  sich  mit  den  Statuten.  Es  standen 
hier  dem  Verfasser  zwei  Wege  offen ;  der  erste  und  bequemere  war  der,  die  Statuten, 
die  so  ziemlich  vollständig  eingegangen  waren,  ein&ch  abdrucken  zu  lassen,  dadurch  ean 
dickes  Buch  zu  liefern,  dessen  Gebrauch  für  alle  übrigen  Menschenkinder  mit  einziger 
Ausnahme  der  spedellen  Sparcassenmänner  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  oder  aber 
sich  auf  einige  Hauptpunkte  zu  beschranken,  und  die  Hauptbestimmungen  der  Spar- 
cassen  in  tabellarischer  Uebersicht  zu  geben.  Wir  haben  den  letzten  Weg  gewählt, 
der  für  uns  der  schwierigere  und  mühsamere  war,  und  der  gewiss  auch  seine  Schatten- 
seiten hat;  denn,  wenn  auch  viele  Oategorien  aufgestellt  werden,  so  lässt  sich  doob 
nicht  leugnen,  dass  in  einem  solchen  Tabellen-Schema  manche  kleinere  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Erspamisscassen  ihren  adäquaten  Ausdruck  nicht  finden  können.  Trotzdem 
hoffen  wir  den  Weg  betreten  zu  haben,  der  in  Zukunft  zum  Ziele  führt,  und  werden 
bei  Besprechung  der  Statuten  nach  Möglichkeit  nachholen,  was  aus  unserm  Tablean 
entweder  gar  nicht  oder  doch  weniger  deutlich  zu  Tage  tritt. 

Nachdem  wir  die  Eintheilung  unserer  Arbeit  deutlich  gemacht  haben,  Hegt  es 
uns  ob,  einen  Blick  auf  die  Entwicklung  unserer  Erspamisscassen  während  der  letzten 
10  Jahre  zu  werfen  und  daran  einige  Bemerkungen  und  Wünsche  anzuschliessen.  Man 
hat  in  letzter  Zeit  oft  darüber  verhandelt,  ob  ider  Wohlstand  unsers  Vaterland^  ge- 
wachsen sei  oder  nicht,  und  es  sind  Nationalökonomen  für  die  eine  und  die  andere  An- 
sicht aufgetreten.  Man  stützt  sich,  indem  man  die  Ansicht  vom  Gleichbleiben  oder  gar 
von  der  Verminderung  des  Nationalreichthums  vertheidigt,  auf  das  Yerhältniss  von  Import 
und  Export,  und  scheint  darüber  zu  vergessen,  was  ein  arbeitsames  und  in  Vergleichung 
mit  andern  Völkern  auch  heutzutage  noch  sparsames  Volk  gewinnt  und  zurücklegt 
für  die  schweren  Tage  der  Prüfung.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  die  Sparcassen,  um  den  Nationalreichthum  eines  Volkes  und  das  durch 
alle  Schichten  desselben  gehende  Wohlsein  zu  beurtheilen,  einen  der  besten  Messer 
bilden.  Zwar  wissen  wir  über  den  Stand  der  Einleger  nichts  Sicheres,  und  haben 
Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Betheilignng  der  Fabrikarbeiter  im  Verhältnisse  zu 
ihrer  Zahl  noch  eine  geringere  ist ;  zwar  wissen  wir,  dass  einzelne  vermögliche  Leute 
und  auch  ganze  Corporationen  um  der  Sicherheit  der  Anlage  willen,  ihr  Geld  in  den 
Sparcassen  deponiren;  allein  wenn  man  erwägt,  dass  es  in  der  Schweiz  im  Jahre  1862 
353,855  Einleger  gab,  oder  dass  je  der  7,09.  Einwohner  Einleger  an  einer  Sparcasse 
war,  und  dass  das  Durchschnittsguthaben  nur  Fr.  372  betrug,  dass  femer  die  Zahl 
der  Einleger  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat,  1835:  60,0äfe,  1852:  181,096, 
1854:  216,151,  1858:  301,887,  1862:  353,855;  dass  das  Guthaben  der  Einleger  im 
nämüchen  Verhältnisse  gewachsen  ist:  1835  Fr.  16,789,305,  1852  Fr.  60,366,759, 
1854  Fr.  70,972.722,  1858  Fr.  103,245,625,  1862  Fr.  131,542,639;  dass  endlich  die 
Durchschnittsguthaben  sehr  langsam  gestiegen  sind :  1835  Fr.  280,  1852  Fr.  333,  1854 
Fr.  328,  1858  Fr.  342  und  1862  Fr.  372,  so  ist  wohl  der  Schluss  nicht  zu  kühn,  dass 
das  Volk  in  den  letzten  10  Jahren  an  Nationalreichthum  gewonnen,  und  einen  Thefl 
seines  Gewinns  in  den  Sparcassen  niedergelegt  habe. 

Betrachten  wir  die  vorliegenden  Resultate  im  Einzelnen,  so  ergibt  sich  bei  den 
Einlegern,  dass  die  grösste  Vermehrung  von  1854 — 58  39,67  ^/o,  die  geringste  dagegen 
von  1858 — 62  17,21  o/o  stattgefunden  habe.  Es  ist  dieses  sehr  natürlich,  wenn  wir 
erwägen,  dass  auch  die  Verbreitung  der  Sparcassen  ihre  Grenzen  hat,  und  dass, 
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einmal,  wie  im  Jahre  1858  der  8,81  Einwohner  Einleger  war,  der  Fortschritt  noth- 
wendig  ein  langsamerer  werden  moBste.  Die  Theikiahme  an  den  Sparcatsen  ist  in  der 
Schweiz  eine  so  grosse  und  allgemeine,  wie  in  keinem  andern  Lande  der  Welt,  und 
wenn  man  einzelne  Städte  wie  Hamborg,  wo  je  der  dritte  Einwohner  Einleger  ist, 
dagegen  anführen  will,  so  muss  man  nicht  yergeesen,  dass  eine  so  grosse  Yerbreitang 
nur  in  einer  Stadt  sich  finden  kann,  und  dass  es  auch  in  der  Schweiz  StiLdte  gibt, 
wo  ein  noch  günstigeres  Verhältniss  stattfindet;  wir  nennen  nur  ZQrich,  wo  1862  je 
der  zweite  Einwohner  Einleger  der  Sparcasse  war. 

Was  die  Quthaben  betrifft,  so  haben  sich  dieselben  im  Laufe  von  10  Jahren  um 
die  bedeutende  Summe  von  Fr.  71,175,880  oder  um  117,91  ^/o  vermehrt;  die  be- 
deutendste Zunahme  zeigt  sich  auch  hier  in  dem  Zeiträume  von  1854 — 58,  nämlich 
Fr.  32,272,903  oder  54,33  <>/6;  doch  kommt  ihr  der  Zuwachs  von  1858—62  wenigstens 
in  der  absoluten  Zahl  von  Fr.  28,297,014  nahe,  und  hätte  ohne  die  unganstigen 
Verhältnisse  des  Jahres  1862 ,  in  welchem  der  Druck  auf  die  Industrie  sich  auch  in 
unserm  Lande  geltend  machte,  wohl  dieselbe  Höhe  erreicht 

In  den  einzelnen  Cantonen  ist  das  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  und  die 
Betheiligung  des  Volkes  an  den  Sparcassen  sehr  verschieden,  und  es  ergibt  sich  nach 
diesen  beiden  Richtungen  folgende  Rangordnung. 

VeriüUtniM  der  Einleger  nir  BeTöULemng. 
1.  Wallis     ....     der  255te. 


DurchschnittBguUiAbeiL 
1.  Wallis Fr.      74 

2.  Appenzell  A.  Rh.    . 

•      152 

3.  Olarus  .... 

,      156 

4.  Nidwaiden 

.,      160 

5.  Zürich  .     .     . 

.      171 

.      .      249 

7.  Baaelland  .    . 

.      .      259 

8.  Thorgau    . 

.      .,      264 

9.  Obwalden  .    . 

*      831 

10.  Solothum  .    . 

.      354 

11.  Aar  gau      .     . 

.      .      357 

12.  Bai«el-Stadt    . 

.      ^      382 

13.  Genf     .     . 

.      .      383 

14.  Granbilnden 

.      394 

15.  Uri   .     .     . 

.      ^      397 

16.  Freiburg    . 

.      .      399 

17.  St.  Oallen  . 

.      ^      404 

16.  Bern     .     . 

.      .      442 

19.  Schwys 

.      .       484 

20.  Waadt  .     . 

.      .,      531 

21.  Lncem  .    . 

.      .      570 

22.  Zug  .     .     . 

.      .      584 

23.  Neuenbürg 

.      .      777 

24.  Tessin  .     . 

.      .    1028 

2.  Teisin     .     . 

3.  Bchwyz   . 

4.  Freibarg 

5.  Obwaldea    . 

6.  Uri     ... 

7.  Gtraubfinden 

8.  Baselland     . 

9.  Waadt     .    . 

10.  Bchaffhausen 

11.  Aargau   .    . 

12.  Bern  .    .     . 

13.  Nfuenburg  . 

14.  Thurgan.    . 

15.  Genf  .    .    . 

16.  Appenzell  A.  Rh. 

17.  8t.  Gallen    . 

18.  Bolothnm 

19.  Nidwaiden   . 

20.  Lucem    .     . 

21.  Zug    .     .     . 

22.  GlaruB     .     . 

23.  Zarich     .     . 

24.  Basel-Stadt . 


»^ 


«* 


55,27. 
29,46. 
25,04. 
21,68. 
18,54. 
13,98. 
10,08. 

9,27. 

8,59. 

8,09. 

7,02. 

6,96. 

6,92. 

6,50. 

6,49. 

5,92. 

5,71. 

5,60. 

5,26. 

4,94. 

3,59. 

3,56. 

3,45. 


Weniger  befriedigend  erscheint  uns  die  GrOase  des  Reservefonds,  obgleich  derselbe 
die  Summe  von  Fr.  6,402,994  beträgt ,  und  in  dem  Zeiträume  von  10  Jahren  von 
1852—66  um  Fr.  3,658,737  oder  um  133,32^/0  zugenommen  hat,  und  neben  persön- 
licher BQrgschafl  noch  ein  Garantiefonds  von  Fr.  3,934,421  vorhanden  ist.  Wir  glauben 
nämlich,  es  sollte  unter  allen  Umständen  danach  getrachtet  werden,  dass  der  Reserve- 
fonds auf  10  ^/o  des  Guthabens  sämmüicher  Einleger  ansteigt;  im  Jahre  1862  betrug 
er  aber  nur  4,8  <^/o.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  den  Cantonen,  wo  der  Staat 
selbst  die  Garantie  f&r  die  Einlagen  übernimmt,  oder  wo  sich  die  Sparcasse  an  eine 
Bank  anschlieist,  welche  mit  ihrem  ganzen  Actieneapital  haftet,  die  Sorge  für  die 
Aeuftmng  des  Reservefonds  turOcktreten  kann;  allein  in  den  andern  Cantonen,  wo 
dieses  nicht  der  Fall  ist,  ist  gewiss  diese  Sorge  um  so  mehr  geboten,  und  selbst  bei 


eoo 
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den  vom  Staat  garantirten  oder  nch  an  ein  Bankinstitut  anschliessenden  Anstalten 
wäre  für  Zeiten  der  Heimsuchong  und  des  Unglückes  ein  starker  Reservefonds  wünBcheoa- 
werth.  Auch  in  •  dieser  Richtung  zeigt  sich  in  den  verschiedenen  Cantonen  groase 
Mannig£edtigkeit.  Die  Rangordnung  der  Cantone  in  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Re- 
servefonds zum  GKithaben  der  Eiiüeger  ist  folgende: 


1.  TeBHin    .    .    . 

.      2,4  o/o 

13.  Basel-Stadt.     .    . 

6,0  o/o 

2.  Waadt    .    . 

■      2,6  „ 

14.  Basel-Land.     .    .     . 

6,2  „ 

3.  Freibüig     . 

.      2,8  „ 

15.  Obwalden    .     .     .    . 

6,3  „ 

4.  Luoem   .    . 

.       2,9  „ 

16.  Zürich 

6,6  „ 

5.  Uri     .    .    . 

.      2,9  „ 

17.  Keaenbnrg .     .     . 

.       7,2  „ 

6.  Bern .    .     .     . 

3,5  „ 

18.  Thnrgan      .     .    .    . 

.       7,4  „ 

7.  QlaruB    .    .    . 

3,8  „ 

19.  Appenzell  A.  Rh. 

.       7,7  „ 

8.  Solothum    . 

3,9  „ 

20.  Kidwaiden  .     .    .     . 

8,3   „ 

9.  St  Gallen    . 

.       4,2  „ 

21.  Schwyz  .... 

■     10,4  „ 

10.  Ghrmubünden 

4,4  „ 

22.  Genf 

•     12,8  „ 

11.  Aargau   .    . 

.       4,6  „ 

28.  Sohaffhansen    .    . 

.     13,8  ,. 

12.  Zog    .    .    .     . 

.       ö,4  „ 

24.  Wallis    .... 

•     25,6  „ 

Im  Jahre   1853  behandelte   die   schweizerische   gemeinnützige  Gesellschaft   dia 
Frage,   ob  eine  gewisse   StaatscontroUe  über  ein   so  bedeutendes   Institut    wie    die 
Sparcassen,  dem  so  grosse  Summen  anvertraut  werden,  nicht  am  Platze  seL    Die 
Gesellschaft  verneinte  damals  die  Frage ,  und  wir  glauben  mit  Recht.  Woher  kommt 
überhaupt   der  blühende  Stand   unsers  Erspamisscassenwesens  ?   Gewiss    neben    der 
materiellen  und  moralischen  Gbrundlage,  jener  Arbeitsamkeit  und  Betriebsamkeit,  jener 
Sparsamkeit  und  Nüchternheit,  die  so  charakteristische  Merkmale  unsers  Volkes  sind, 
hauptsächlich  von  der  Freiheit  der  Bewegung.  In  dieser  Freiheit  haben  sich  bei  uns  aller 
Orten  gemeinnützige  Männer  gefunden,   die  die  Nothwendigkeit  einer  Sparcasse  dem 
Volke  darlegten,  und  die  dann  auch  je  nach  den  Sitten  und  Bedürfiiissen  des  Volkes 
und  Ortes  den  Kreis  bald  weit  bald  enge  zogen,  und  die  Einrichtungen  in  der  manig- 
fiedtigsten  Weise  den  Bedürfiussen  entsprechend  trafen.   Daher  sehen  wir  denn  auch  in 
unserm  Lande  un  Yerhältniss  zu  seiner  Grösse  und  Bevölkerung  so  viele  Gassen,  die 
vielfach  auf  andern  Grundlagen  ruhen.  Manche  dieser  Gassen  sind  so  klein ,    und  so 
eigenthümlich  gestaltet,  dass  allerdings  die  Frage  über  das  Recht  ihrer  Existenz  und 
das  Geeignete  ihrer  Einrichtung  erlaubt  erscheint.   Obgleich  wir  nun  der  Freiheit  in 
Einrichtung  solcher  Institute  nicht  entgegentreten  möchten  und  glauben,  es  sei  immer 
besser,  wenn  in  dieser  Richtung  Etwas  gethau  werde,  als  wenn  Nichts  geschehe,  so 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  eine  Menge  dieser  kleinen  Gassen 
nur  gewinnen  könnten,  wenn   sie  sich  mit  einer  grossem  vereinigen  würden.    Diese 
Bemerkung  trifft  namentlich  die  kleinem  Sparcassen  in  den  Cantonen  Zürich,  Bern, 
St.  Gfallen  und  Aargau,  wo  entweder  eine  grosse  und  gut  verwaltete  Bezirkscassc  zum 
Anschluss  vorhanden  wäre,  und  wo  die  Ernennung  eines  Gemeinde-Einnehmers  allen 
Bedür&issen  entsprechen  würde ;  oder  wo  eine  cantonale  Sparcasse  ihre  Bureaux  in  allen 
Gemeinden  hält  Die  Vortheile  einer  solchen  Verschmelzung  in  Hinsicht  auf  Verein- 
fachung der  Verwaltung,  auf  die  den  Einlegem  darzubietenden  Erleichterungen    und 
Sicherheit  der  Anlage   sind  so   augenscheinlich,   dass  wir  es  überflüssig  finden,    uns 
weitläufig  darüber  auszusprechen,  und  nur  bitten,  den  Gedanken  an  den  betreffenden 
Orten  einer  genauen  und  unparteiischen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Gehen  wir  endlich  zu  den  Statuten  der  Sparcassen  über,  so  müssen  wir  vor  Allem 
auf  den  Unterschied  von  zwei  Arten  von  Sparcassen  aufinerksam  machen.  Die  einen 
und  zwar  weitaus  die  grössere  Zahl  sind  Erspamisscassen ,  denen  wir  den  Namen 
offene  geben  möchten,  d.  h.  von  Gassen,  die  allen  Einwohnern  eines  gewissen  Kreises 
und  zu  allen  Zeiten  offen  stehen,  wo  jeder,  der  es  wünscht,  seine  Ersparnisse  anlegt 
und  dieselben  wieder  zurückzieht,  je  nachdem  das  Bedürfinss  es  fordert.  Die  andern 
dagegen  sind  die  geschlossenen  Gassen,  wo  eine  bestimmte  Anzahl   Leute   sich  zu 
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einer  bestimmten  monatlichen  oder  wöchentlichen  Einlage  wenigstens  als  zu  einem 
Minimum  verpflichtet,  und  zwar  auf  eine  bestimmte  Zeit,  sehr  oft  auf  6  Jahre,  wo 
der  Austritt  in  de^  Zwischenzeit,  oft  unmöglich,  immer  mit  Verlusten  verbunden  ist. 
Nachdem  der  festgesetzte  Zeitraum  abgelaufen,  findet  bei  diesen  Gassen  die  Liquidation 
statt,  und  es  steht  Jedem  frei,  in  eine  neue  Association  einzutreten  oder  nicht.  Die 
leitende  Idee  dieser  Gassen  ist  offenbar  die,  durch  Festsetzung  eines  Minimums  als 
regelmässiger  Einlage  die  Theilnehmer  zur  Sparsamkeit  zu  zwingen.  Sie  gründen  sich 
hauptsächlich  auf  die  Furcht,  dass  ohne  diesen  Zwang  die  Lust  zum  Sparen  bald  ein 
Ende  nehmen  würde.  Sie  haben  in  dieser  Richtung  Aehnlichkeit  mit  den  Einrichtungen 
in  gewissen  Fabriken  oder  bei  den  Angestellten  gewisser  grosser  Unternehmungen, 
wo  die  Arbeiter  gewisse  Procente  ihres  Lohnes  in  eine  Sparcasse  legen  müssen. 
Obgleich  wir  nun  bei  all  diesem  Zwang,  sei  es,  dass  er  von  einem  Einzelnen  ausgeübt, 
oder  wie  bei  den  geschlossenen  Sparcassen  durch  ein  Sichselbst- Verpflichten  hervor- 
gerufen wird,  die  gute  und  wohlthätige  Absicht  nicht  verkennen,  und  obgleich  etwas 
Wahres  daran  sein  mag,  dass  man  die  Leute  zum  Ghiten  oft  zwingen  muss,  so  sind 
wir  doch  so  sehr  für  die  Freiheit,  dass,  wie  wir  den  Sparcassenzwang  in  den  Fabriken 
verwerfen,  wir  auch  diese  geschlossenen  Sparcassen  im  Allgemeinen  für  nicht  sehr 
glückliehe  Einrichtungen  ansehen,  und  wir  würden  es  keineswegs  bedauern,  wenn  alle 
diese  Gassen  die  Schranken,  die  sie  einengen,  abschütteln  und  sich  in  offene  ver- 
wandeln würden.  —  Seit  1852  haben  die  Schul-  und  Jugenderspamisscassen  bedeutend 
überhand  genommen,  gewiss  von  dem  richtigen  Gefühle  geleitet,  dass  das  Sparen 
schon  in  der  Jugend  beginnen  solle.  Dass  bei  diesen  Jugenderspamisscassen  eine 
gewisse  Gefahr  der  Zerstörung  der  kindlichen  Gefühle,  und  der  Ausbildung  einer 
materialistischen,  unnatürlich  berechnenden  Richtung  neben  her  läuft,  lässt  sich  wohl 
nicht  bestreiten;  und  jedenfalls  entsteht  ftir  die  Beförderer  der  Schul-  und  Jugend- 
Erspamisscassen  die  Au%abe,  diese  Gefahr  zu  vermeiden.  Wir  denken,  diese  Bemerkung 
sollte  Nichts  Stossendes  haben,  wenn  man  erwägt,  dass  wir  selbst  der  erste  gewesen 
sind ,  der  diese  Gassen  angeregt  und  ihre  Gründung  empfohlen  hat.  Der  richtige  Weg 
ist  nach  unserer  Ansicht  leicht  zu  flnden,  wenn  man  den  kleinem  Kindern,  die  vom 
Geld  eigentlich  noch  nichts  verstehen  und  auch  nichts  verstehen  sollen,  das  Einlegen 
nicht  gestattet,  sondem  erst  mit  denen  anfängt,  die  aus  ihrem  eigenen  Verdienste 
Etwas  ersparen,  und  durch  Arbeit  und  Sparen  die  sittliche  Bedeutung  und  Macht  des 
Geldes  kennen  gelernt  haben. 

Eine  ganz  cigenthümliche  Einrichtung  ist  die  Lotterie  Moll  bei  der  Sparcasse 
von  Biet;  der  §  11  der  Statuten  lautet: 

,La  somme  de  frs.  2000  donn6e  anciennement  \  la  caisse  d*£pargne  par  feu 
M.  Jacques  Moll,  et  qui  est  p1ac6e  en  France  dans  les  fonds  publics,  reste  la  propriote 
de  la  caisse  conformement  au  vopu  du  donateur,  sous  condition  que  rinter6t  en  soit 
distribu^,  chaque  ann6e,  cntre  les  plus  pauvres  d^posants,  Suisses  d'origine,  particu- 
liirement  de  la  classe  des  domestiques,  au  moyen  d^une  loterie.  L^Assembl^e  gönorale 
peut  augmenter  les  lots,  en  prenant  la  somme  n^essaire  sur  les  b6ncfices  evcntuels 
de  r^tablissement.  La  repartition  des  lots  se  ffldt  chaque  ann^e,  sous  forme  de  loterie, 
le  second  Dimanche  de  Janvier,  apr6s  le  Service  divin  allemand,  k  la  maison-de-ville. 
Pour  participer  k  cetto  loterie,  le  d6posant  doit  poss^der  une  creance  sur  la  caisse 
d*au  moins  fn.  100  et  avoir  fait  dans  rann6e  ^coulce  un  nouveau  dep6t;  Tinter^t  de 
rann6e  ajout6  au  capital  ne  peut  pas  ^tro  consid6r6  comme  un  dep6t.  Les  gains,  qui 
ne  seront  pas  imm6diatcment  retir6s  apr^s  le  tirage  de  la  loterie,  auquel  chaque 
participant  peut  prendre  part  personnellement ,  seront  ajout^s  k  Tavoir  des  gagnants 
respectift.* 

Der  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dass  die  Lotterie  wesentlich  dazu  beitrage,  die 
Dienstboten  zur  Sparsamkeit  zu  ermuntern.  Dadurch  könnte  dann  die  Frage  ent- 
stehen, ob  es  nicht  wOnchbar  wäre,  dass  auch  die  übrigen  Sparcassen  eine  ähnliche 
Einrichtung  erhalten,  oder  dass  sie  gar  einen  bedeutenden  Theil  der   eingelegten 
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(leider  in  Lotterien  verwenden  —  mn  Gedanke,  der  auch  schon  ansgeqnochen  wotden 
ist,  und  anf  der  Ansehammg  beraht,  daas  man  die  Lost  som  Hazardi^ele  doch  iiidift 
nnterdrücken  könne,  da»  dieselbe  aber  klag  und  weise  geleitet  statt  der  bösen,  gute 
Fr&chte  bringe.  Wir  gesteben,  dass  wir  diese  Ansicht  nicht  theflen,  sondern  vieliBebr 
daför  halten,  ee  gebe  nicht  leicht  zwei  schärfere  Gegensatze  als  Lotterie  und  Sparrawaen. 
Dort  Gteld  ohne  Arbeit,  ohne  eignes  Hinzuifaun ;  hier  dagegen  Geld  durch  Arbeit  und 
Sparsamkeit  erworben;  dort  Gewinn  fiber  Nacht,  nnverdient,  wenn  auch  erhofil,  hier 
ernstes,  anhaltendes  Singen;  dort  Gewinn,  der  ansehnlich  sein  kann,  aber  ohne  Sitt- 
lichkeit, hier  kleiner  Gewinn  an  Geld,  der  gross  wird  dorch  den  stärkenden  Elnfinaa 
anf  den  Charakter.  Wir  wollen  damit  keineswegs  der  unschuldigen  Lotterie  in  Biel 
entg^;entreten,  die  mit  ihren  kleinen  Gewinnen  zum  Sparen  anspornen  wilL 

Die  Dienstencasse  in  Bern  ist  zugleich  Bentenanstalt ,  da  es  nach  §  8  jedem 
Theilnehmer  firei  steht,  seine  Einlagen  mit  Verzicht  anf  Rückzahlung  des  Capitala  in 
eine  lebenslängliche  Rente  umzuwandeln. 

Wir  halten  daför,  dass  die  Vermischung  der  Rentenanstalten  mit  den  Sparcatnen, 
obgleich  beide  manche  BerOhrungspunkte  haben,  nicht  yortheilhaft  sei,  weder  wenn 
dieser  Uebergriff  Y<m  der  Rentenanstalt  ausgeht,  noch  weniger,  wenn  die  Spareeaae 
zur  Rentenanstalt  werden  wilL 

Von  grossem  Interesse  ist  bei  den  Sparcassen  der  Zinsfiiss  der  Einlagen,  die  Zml, 
in  der  das  Capital  todt  Hegt,  und  die  Termine,  in  welchen  die  Rückzahlung  möglich 
ist  Es  streiten  sich  in  diesen  drei  Punkten  zweierlei  Richtungen,  die  Sorge  l&r  die 
Aeufiiung  des  Reservefonds  und  der  Wunsch  der  Einleger,  Yon  den  Spareaaaen  die 
mögUchtten  Vortheile  zu  erlangen.   In  früherer  Zeit  war  dem  Einl^^r  die  absolute 
Sicherheit  seiner  Einlage  das  A  und  das  0 ;  er  war  an  eine  ziemlich  lange  Warteseit 
gewohnt,  er  wunderte  sich  nicht,  wenn  der  Zinsfiiss  schon  bei  Summen  von  einigen 
hundert  Franken  ein  niedriger  wurde,   und  die  verzögerte  Rückzahlung  oder   der 
Veriust  selbst  eines  ganzen  Jahreszinses  hatte  för  ihn  nichts  Auffallendes.  In  neaerer 
Zeit,  in  der  die  Kenntniss  von  dem  Geldverkehr  weit  mehr  verbreitet  ist,  wo  ea  leicht 
ist,  auch  kleinere  Summen  für  kürzere  Zeit  vortheilhaft  anzuleihen,  in  der  der  GUUibiger 
auch  nach  sehr  kurzen  Fristen  sein  volles  Dispositionsrecht  über  die  ausgeliehenen 
Summen  behält,  ist  das  ganz  anders  geworden,   und   es  entwickelte  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Erspamisscassen  ein  ebenso  stiller  sds  zäher  Kampf  nicht  nur  zwischen 
den  Interessen  des  Einzelnen  und  der  ganzen  Anstalt,  des  Einlegers  und  des  Reserve- 
fonds, sondern  der  alten  und  der  neuen  Zeit  Die  Sparcassen  haben  den  Wünschen 
der  Einleger  lange  Zeit,  die  einen  mehr,   die  andern  weniger  Widerstand  geleistet; 
allein  der  endliche  Sieg  konnte  und  kann  nur  auf  der  Seite  liegen,  welche  g^rossere 
Freiheit  und  Beweglichkeit  für  das  den  Sparcassen  anvertraute  Capital  verlangte.  So 
sehen  wir  denn  die  Sparcassen  im  letzten  Jahrzehend  an  die  Einleger  Concessionen 
anf  Concessionen  machen.  Der  Zinsfnss,  der  früher  nur  für  die  kleinem  Summen  4  ^/o 
war,   wird  in  derselben  Höhe  auch  für  die  grösseren  erhalten,  ja  bleibt  bei  einigen 
Cassen  4  ^/o  selbst  bei  jeder  beliebigen  Einlage.  Während  früher  bei  bloss  zwei  Ein- 
lageterminen,  von  wo  an  der  2ins  berechnet  wurde,  es  möglich  war,  dass  eine  Einlage 
beinahe  ein  ganzes  Jahr  für  den  Einleger  ohne  Zinsgenuss  blieb,  wurden  von  vielen 
Cassen  vierteljährliche  Termine  festgesetzt;  einige    gingen  sogar  noch   weiter    und 
nahmen  für  sich  nur  einen  Monat  in  Anspruch  und  einige  wenige  Hessen  sogar  die 
Wartezeit  ganz  fiAllen.   Ganz  ähnlich  veihält  es  sich  mit  den  Rückzahlungen;   die 
halbjährlichen  Kündigungstermine  sind  in  vierteljährliche  oder  monatliche  verwandelt 
worden,  und  der  Ausweis,  dass  die  Rückzahlung  eine  gute  und  nothwendige  sei,  ist 
an  den  meisten  Orten  gefallen.    Es  lässt   sich  nun  nicht  leugnen,   dass  auch  bei  in 
neuerer  Zeit  vorgenommener  Revision  der  Statuten  diese  Veränderungen  von  manchen 
Cassen,  die  die  Sicherheit  der  Einlagen  und  das  Wachsen  des  Reservefonds  haupt- 
sächlich im  Auge  haben,  als  böse  Neuerungen  verworfen  worden  sind.   So  sehen  wir 
denn  auch  im  Jahre   1862  noch  Cassen,  die  an  zwei  Terminen  der  Zinsberechnung 
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festhalten,  deren  Verzinsung  k  4  ^/o  schon  bei  einigen  hundert  Franken  aufhört,  und 
die  bei  der  Kfickzahlung  eine  lange  Kfindungsfrist  oder  den  Verlust  des  Marchzinses 
verlangen.  AVer  nun  die  Sachen,  weil  nicht  in  einer  besondem  Verwaltung  stehend, 
unparteiisch  beurthoilt,  muss  beiden  Richtungen  eine  gewisse  Berechtig^g  zugestehen ; 
es  ist  gewiss  richtig,  dass  bei  den  Sparcassa-Einlagen,  gerade  deswegen,  weil  sie  von 
den  Oeringen  und  Kleinen  herrühren,  wo  möglich  absolute  Sicherheit  ein  Haupt- 
erfordemiss,  und  deswegen  das  Aeufoen  des  Reservefonds  eine  Nothwendigkeit  ist; 
dagegen  wird  Niemand  leugnen,  dass  auch  die  Einleger  ein  Recht  haben,  eine  für 
sie  möglichst  vortheilhafte  Einrichtung  der  Sparcassen  zu  verlangen.  Wir  glauben,  es 
lassen  sich  beide  Richtungen  ganz  wohl  mit  einander  vereinigen,  wenn  man  nach  beiden 
Seiten  nicht  zu  weit  geht,  und  die  Bedürfnisse  des  Ortes  berücksichtigt.  Es  ist  offenbar 
ein  Unterschied  zwischen  den  Sparcassen  in  einer  Stadt  oder  eines  bedeutemden  Ortes 
mit  grosser  Industrie,  und  den  Sparcassen  auf  dem  Lande  zu  treffen;  hier  wird  das 
Maximum  der  Einlage ,  das  zu  4  ^/o  verzinst  wird ,  kleiner  sein  dürfen  als  dort ,  wo 
die  Ersparnisse,  wenn  einmal  darnach  gestrebt  wird,  grössere  Dimensionen  annehmen; 
denn  dazu  ist  allerdings  die  Sparcasse  nicht  da,  um  für  beliebige  nicht  ersparte 
Capitalsummen  einen  Ort  sicherer  und  vortheilhafter  Anlage  zu  bilden,  und  die  Ver- 
minderung des  Zinsfusses  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Einlage  ist  in  unsem  Augen 
vollstahdig  gerechtfertigt,  nur  handelt  es  sich  darum,  das  Maximum  mit  den  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  in  Einklang  zu  bringen.  Ganz  ebenso  wie  wir  den  ländlichen  Gassen 
anrathen  schon  bei  Summen  von  circa  Fr.  500  den  Zinsfuss  zu  ändern,  so  glauben 
wir  auch,  dass  sie  bei  geringerer  Beweglichkeit  des  Capitals  überhaupt  eine  grössere 
Wartezeit  bis  zum  Augenblick  der  Verzinsung  festsetzen  können ;  während  die  städtischen 
Gassen  oder  diejenigen  an  grossem  industriellen  Orten  mit  der  Beweglichkeit,  die  das 
Gapital  bei  ihnen  hat.  Schritt  halten  müssen.  Wir  halten  dafür,  dass  bei  diesen  letztem 
ein  Monat  Wartezeit  und  Kündungsfrist  genüge,  während  wir  den  ländlichen  Gassen 
vier  Termine  zu  je  drei  Monaten  für  Verzinsung  und  Kündung  anrathen.  Wir  wissen 
wohl,  dass  vrir  damit  für  ängstliche  Gemüther  noch  zu  weit  gehen;  allein  wenn 
uns  entgegengehalten  vrird,  dass  das  eingelegte  Gapital  nicht  nur  für  die  Einleger, 
sondern  auch  für  die  Gasse  eine  Zeit  lang  todt  liege,  so  möchten  wir  fragen,  ob  dieses 
Todtliegen  des  Gapitals  nicht  die  Folge  einer  bis  dahin  noch  nicht  abgelegten  Schwer- 
fälligkeit sei,  und  ob  es  heutzutage  nicht  jeder  Gasse  leicht  werde,  mit  einer  soliden 
Bank  in  Gonto-Gorrent  zu  treten  und  die  eingelegten  Gelder  so  zu  sagen  vom  Tage 
der  Einlage  an  zinstragend  zu  machen.  Wir  sind  überzeugt,  jede  gute  Bank  wird 
nicht  anstehen,  zu  3  <>/o  diese  Gelder  zu  übemchmen,  und  auch,  wenn  die  Erpamiss- 
casse  selbst  nöthig  hat,  Geld  aufzunehmen,  um  ein  vortheilhaftes  Anleihen  zu  schliessen, 
Geld  zu  einem  massigen  Zinsfuss  zu  liefcm. 

Ein  Punkt,  der  in  unsem  Tabellen  nicht  berührt  ist,  verdient  noch  eine  kurze 
Erwähnung;  es  sind  das  die  Darleihen  der  Erspamisscassen,  oder  also  die  Art  und 
Weise  der  Verwendung  der  Gelder.  Zu  einer  tabellarischen  Ucbersicht  sahen  wir  uns 
dieses  Mal  noch  nicht  veranlasst,  weil  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Gassen  an 
dem  alten  Grandsatze  nur  auf  Hypotheken  Darleihen  zu  machen  festhält.  Dennoch  hat 
sich  auf  diesem  Gebiete  die  Neuerang  geltend  gemacht,  und  es  sind  Fragen  auf|^- 
taucht,  die  wohl  später  mehr  oder  weniger  alle  Gassen  beschäftigen  werden.  Die  eine 
Frage  geht  dahin,  ob  neben  den  Hypotheken  nicht  auch  die  Darleihen  auf  Faustpfänder 
und  Bürgschaften  von  den  Sparcassen  gcmai'ht  werden  sollen.  Diese  Frage  wurde  um 
so  wichtiger,  da  zu  gleicher  Zeit  der  Ruf  nach  Loihcassen  für  kleinere  Summen  und 
kürzere  Zeit  erging  und  man  glaubte,  den  Zweck  der  Sparcasse  mit  demjenigen  der 
Leiheasse  verbinden  und  so  eine  doppelte  W*ohlthat  erweisen  zu  können.  Es  haben 
denn  auch  in  der  That  einige  Sparcassen  diese  neue  Bahn  betreten,  und  wenn  auch 
die  Darleihen  auf  Faustpfönder  nicht  so  bedeutend  waren,  so  waren  diejenigen  auf 
Bürgschaft  um  so  grösser.  Der  Erfolg,  der  bis  jetzt  erzielt  worden  ist,  war  ein  äusserst 
günstiger  und  bis  jetzt  wenigstens  von  Verlusten  keine  Rede.  Jedoch  sind  die  Verifuche 
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noch  zu  neu  und  zu  vereinzelt,  als  dass  wir  darüber  ein  ürtheil  abzugeben  wagen 
würden.  Yersucht  werden  kann  die  Sache  nur  da,  wo  der  Kreis  der  Gasse  nicht  zu 
gross  ist,  und  wo  Manner  an  der  Spitze  stehen,  die  neben  einer  grossen  Thätigkeit 
eine  solche  Personenkenntniss  besitzen,  dass  sie  im  Stande  sind  den  Werth  oder 
Unwerth  der  anerbotenen  Bürgen  ganz  genau  zu  schätzen.  Die  *  zweite  Frage  war 
die,  ob  einer  Sparcasse  der  Ankauf  von  Actien  gestattet  sei  oder  nicht.  Da  eine 
grosse  Zahl  von  Particularen  einen  Theil  ihres  Vermögens  auf  die  Tortheilhafteste 
Weise  in  Actien  anlegten,  nicht  nur  durch  das  Steigen  derselben  ein  gutes  Geschäft 
machten,  sondern  auch  weit  höhere  Zinse  als  bei  Hypotheken  erhielten,  so  lag  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  auch  die  Sparcassen  im  Interesse  des  Reservefondes  oder  der 
Einleger  einen  Theil  ihrer  Capitalien  in  Actien  anlegen  sollten.  Wir  glauben,  es  ist 
das  auch  hie  und  da  geschehen ;  allein  im  Allgemeinen  scheint  man  doch  den  Grundsatz, 
nur  auf  Grundeigenthum  anzuleihen,  beibehalten  zu  haben.  Wir  glauben  mit  Recht; 
denn  jedes  Actienuntemehmen ,  so  solid  dasselbe  auch  ist,  ist  doch  zu  Sehr  den 
Strömungen  der  Zeit  unterworfen,  als  dass  wir  wünschen  könnten,  die  Ersparnisse 
vieler  Tausende  diesem  Wechsel  unterworfen  zu  sehen. 

lieber  die  Verwaltung  hn  Einzelnen  haben  wir  nicht  viel  Neues  zu  berichten; 
nur  möchten  wir  die  Sparcassen,  die  noch  die  unbequemen,  immer  zu  erneuernden 
sogenannten  „  Laufzettel  ^  besitzen,  einladen,  doch  zu  dem  weit  bessern  und  bequemem 
System  der  ,|Sparcas8en-Büchlein*^  überzugehen;  und  die  grossem  Gassen,  die  die 
fliegenden  Hauptbücher,  wie  dieselben  von  Speiser  sei.  in  Basel  eingerichtet  worden 
sind,  und  sich  von  da  schon  nach  verschiedenen  grossem  Orten  hin  verpflanzt  haben, 
noch  nicht  kennen,  auf  dieselben  aufmerksam  machen.  Wo  eine  ständige  Verwaltung 
ist,  gewähren  sie  grosse  Vortheile  und  verbinden  damit  die  Möglichkeit,  jeden  Tag 
die  Rechnung  abzuschliessen. 


A'.  Uebersicht  der  Kantone  von  1852. 
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A°.  Uebersicht  der  Kantone  von  1838. 
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777478 
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«45558 

747515 
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4880 
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A™.    Uebersicht  der  Kantone  von  1862. 
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B™.  Uebersichts  -  Tablean  der  Kantone 


Kantone» 


Reterve-Fondt. 


1892. 


1854. 
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Zürich  .    •    -x 
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Xiusdim 

Uri 

Sohwys 
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»•"»^-liÜI^d  ; ;  :^: : 
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485220 
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12199 
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404498 


498815 
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8040 
22442 
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24286 
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645552 
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4905 
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40890 
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67126 
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60017 
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521068 
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9188 
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C.  Uebersichts -Tablean 
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Freiburg 

Solothum 

-.       ,    )  Stodt 

Bwöl-lLimd 

SohaffhauBon 

,,  S  Ausser  •Rhoden   . 
-^PPön«®"!  Inner. Rhodrn      . 

St.  Gallen 

Qraubünden 

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

"Waadt 

"Wallis 

Neuenburg 

Genf 


BAienre- 
FondB. 


845^52 
1081664 

418588 
9188 
77221 
18081 
27428 
55840 

126605 
47102 

169166 

278879 
82908 

141878 
87730 

519099 
118939 
396183 
255086 
54032 
320839 
6750 
708194 
626452 


Garantja. 


Oarantie- 
FondB. 


114800 

817474 

20000 

21148 
28000 


1225 


500000 


1192312 

18151 

1680000 

7000 

24311 


Kantone. 


Gemeinden. 


Privaten. 


3 

1 


8824421 


II 


6 
1 


4 

1 


Verwaliana«. 
kosten. 


1862. 


6 

25722 

— 

66094 

3 

23258 

— 

650 

4 

I160 

— 

850 

1 

600 

6 

4157 

— 

2869 

1 

5887 

— 

10942 

— 

7837 

4 

2364 

— 

8381 

7 

2389 

11 

21696 

— 

7569 

8 

28329 

— 

2508 

— 

unbekannt 

4 

23494 

— 

1     unbekannt 

— 

1           18142 

— 

1           11063 
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D^   Anzahl  der  Erspamisskassen  von  1852  —  62. 


Kassen* 


Ziirioh 

Bern 

liiizem 

Uri 

Sohwys 

„  ^  ,  _       4  ob  dem  Wald 

Untorwftldon  j  ^^  ^^  ^^^ 

Olarus 

Zuff      

Freiburg 

Solothum 

»••öl-  i  L«id 

Schftffhausen 

.  „  t  Ausser -Rhoden 

AppenMUJi^^.^^^^ 

8t.  Gallen 

Oraubünden 

Aargau 

Thurgau 

Teasin 

"Waadt 

WalliE 

Neuenbürg 

Genf 


1852. 


26 
2« 

8 

1 

4 

1 

1 

1 

1 

« 

8* 

1 

4 

5 
17 

9 

1 
86 

2 

1 
12 

1 
1 


1854. 


1858. 


82 
80 
4 
1 
8 
1 
1 
7 
1 
6 
8 
l 
4 
6 
16 

15 
1 

29 
4 

1 
12 

1 


1 
2 
88 

12 


I6S 


178 


21 


1862. 


88 
42 
4 
1 
5 
1 
1 

14 
1 
7 
8 
1 
4 

10 
17 

28 
1 

85 
4 
1 

12 
1 
8 
1 


Vermehrung  oder  Vertiilndennif 
der  ErspamlukaMen. 


1852 

bis 
1854. 


1854 

1858 

bU 

bis 

1858. 

1882. 

1852 

bis 


6 
4 

1 

-  1 


1 

6 

7 
2 


5 
7 


1 
5 


2 
1 

6 

9 


1 
1 


8 
1 


8 

2 
8 


12 

16 

1 


13 
1 


14 

1 

9 


1 

2 


16 


87 


14 


•7 


D°.  Uebersicht  über  die  Stiftnngszeit  der  Ersparnisskassen  der  Schweiz. 


Kantone, 


Zürioh 

Bern 

Ijusem 

Uri 

Sohwyz 

_    .  ,  _        \  ob  dem  Wald 

Unterwaiden  |  ^^  j,„  ^.^^ 

OlaruB 

Zug      

Freiburg 

Solothum 

_        ,    jSUdt 

BWöl-JLand 

Sohaffhaueen 

.  ,,  j  Ausser -Rhoden 

-^PP«^"i  Inner- Rboden    .     . 

St.  Gallen 

Graubünden 

Aargau 

Thurgau 

Tessin  

Waadt 

'WalUs 

Neuenburg 

Genf 


18. 
Jahr- 
hundert. 


Oecennlum. 


1801 

bis 
1810. 


1811 

bis 

1820. 


1821 

bis 

1830. 


1831 

bis 
1840. 


1841 

bis 
1S30. 


1851 

bis 
186Ü. 


1861 
bis 

1862. 


4 

1 
1 


1 
1 

1 

2 


2 

11 

1 


2 
1 

8 

4 


4 
2 


11 
9 


1 
1 
3 
1 


1 
4 

2 

8 

1 

G 


6 
4 
2 

I 
1 

1 

1 


1 
2 
5 

5 

1 

10 


14 
14 


10 
1 


4 
8 

14 

10 
2 


1 
2 


-         1 


1 
1 


18 


33 


48 


41 


77 


609 


in  Hinsicht  des  Reserve  -  Fonds  von  1S52  — 62. 


VsTMlmi 

y_^^^y^__  fl^^VM^yn^M 

«Hi«iV8rlriUl8l88  8.1(1^1 

18» -&t 

18M-fl6. 

18«-«. 

18»-ft 

isn-M. 

1854-58. 

18S6-tt. 

18»-ft 

MOM 

15SS87 

199700 

410082 

18  M 

80« 

80« 

94  tl 

7t678 

40S86 

S84148 

404028 

12« 

5« 

88« 

64« 

7MM 

snis 

S41088 

404789 

858« 

100« 

188« 

4578« 

-       SM 

1865 

4SS8 

5887 

—     7TI 

61» 

86» 

177« 

6647 

18S87 

85548 

60426 

88« 

85« 

85» 

859« 

M4 

8552 

8171 

12717 

816  h 

271« 

168« 

4060« 

18S6 

6897 

58M 

14788 

14« 

46« 

27« 

116» 

•574 

SS9S8 

14950 

44447 

57« 

127« 

86« 

890« 

istss 

S7875 

5457S 

98776 

42  n 

68« 

75« 

810  «7 

M7S 

10840 

-  18906 

-    8698 

10  9 

19« 

-  88« 

-     5« 

1078& 

87188 

77884 

I8569S 

24« 

68« 

85» 

28912 

2i87S 

780M 

21858 

119270 

16« 

40« 

8« 

77  14 

S5489 

-     848 

28951 

64497 

89« 

—     1« 

M« 

191» 

MttS 

S8818 

845S8 

72870 

18« 

87  S7 

82» 

106« 

6458 

188M 

20604 

46413 

15  a 

40h 

80« 

112« 

»58S1 

800S8 

268712 

8795M 

68« 

18« 

96« 

272« 

1S067 

85781 

58882 

101740 

99« 

147« 

89« 

884« 

4S87 

S55S81 

75080 

884748- 

7« 

888« 

28« 

544« 

710 

78968 

1016T2 

181845 

0« 

106« 

66n 

245« 

—     §440 

17478 

—  18001 

-     4968 

—  16« 

85« 

-  19« 

-     8« 

SOMS» 

46481 

71068 

880889 

— 

22« 

28« 

— 

— 

— 

6750 

6750 

— 

— 

— 

— 

87S91 

1SS844 

87848 

247988 

8  10 

24« 

14» 

58« 

48861 

M708 

105889 

821869 

12« 

14« 

90» 

64« 

TITÜl 

immh 

I78MI 

nmm 

96« 

Ma 

S7« 

l»B 

der  Kantone« 


1 

» 

. , 1 

183S. 

1852. 

18M. 

18BB. 

hmz» 

18S5. 

1852. 

18M. 

189& 

188t 

184 

145 

147 

146 

171 

18« 

6« 

6« 

4« 

8» 

270 

821 

862 

892 

442 

85« 

13» 

11« 

8« 

7« 

508 

558 

587 

562 

670 

77« 

16« 

12« 

6« 

5» 

— 

822 

817 

880 

897 

— 

41« 

88« 

2512 

18  m 

-  474 

527 

807 

433 

484 

255« 

10417 

62« 

85« 

29» 

— 

250 

280 

8M 

831 

— 

99« 

59« 

23  72 

21« 

— 

185 

149 

150 

160 

— 

18« 

10» 

6« 

5« 

60 

286 

151 

146 

156 

81« 

13« 

7« 

4« 

3» 

— 

266 

810 

-  408 

584 

— 

11  U 

7» 

612 

4M 

187 

407 

397 

860 

399 

88  11 

41« 

84« 

24» 

25m 

217 

289 

811 

344 

354 

95« 

14« 

10« 

6« 

571 

804 

890 

291 

800 

882 

8« 

3» 

8n 

4« 

3« 

— 

285 

897 

253 

258 

— 

19« 

17« 

11» 

10« 

257 

884 

251 

239 

249 

89« 

14« 

14  U 

10« 

8» 

107 

151 

158 

152 

152 

20« 

7« 

7« 

7« 

6« 

848 

436 

898 

384 

404 

49« 

12« 

10« 

7« 

5» 

668 

402 

410 

868 

894 

75  n 

82n 

26» 

18» 

IS» 

180 

801 

215 

271 

357 

86« 

20« 

12« 

872 

8« 

248 

241 

179 

235 

864 

57» 

15« 

14» 

871 

6« 

428 

878 

862 

391 

1028 

M« 

89» 

47  71 

16« 

55n 

874 

631 

518 

547 

681 

M« 

81« 

13« 

10  71 

9X7 

— 

— . 

— 

70 

74 

— 

— 

— 

856  71 

S» 

472 

858 

877 

835 

777 

17« 

7« 

7  12 

8« 

6« 

828 

418 

412 

487 

888 

8« 

6« 

6« 

6» 

6« 

M 

m 

m 

9« 

m 

nmi) 

iSti<) 

ii«S) 

8b<) 

7««> 

irt. 

«  VW  mt  1 

Mi  IttT  kMii 

rt.-  i)  A«r 

4l*B«v6llMn 

^  VW  ItM 

---' 

1)  Aar  6b  1 

-«^ 

IMe  gegenseitigen  HfllfsgeseHseluiften 


Prot  Dr.  Kinkelln 

Im  Bftt«L 


L    Zahl  der  Vereine  und  Mitglieder. 

Die  Statistik  der  gegenseitigen  Hülfiigesellschaften  wurde  Ton  der  schweiserischen 
statistischen  Qesellschaft  zum  Gegenstand  ihrer  Bearbeitung  gemacht  und  Teröffentlicht 
{die  gegenseitigen  Hülfsgesellsckaßen  der  Schweiz  1865,  Bern  1868.  4^.  56  Seiten 
Text  und  60  Seiten  Tabellen).  Es  wurden  hiebei  alle  Vereine  gezählt,  deren  Biit- 
glieder  sich  Unterstützung  unter  Umst&nden  bieten,  welche  ausdrücklich  Ton  Ge- 
sundheit, Leben  oder  Tod  ihrer  selbst  oder  ihrer  Angehörigen  abhängen.  Solcher 
Vereine  gab  es  nach  den  damaligen  Eriiebungen  gegen  Ende  des  Jahres  1866  im 
Ganzen  608 ;  hiezu  kommen  noch  10  nachträglich  bekannt  gewordene  in  den  Kantonen 
Zürich  (2),  Bern  (3),  Freiburg  (3),  Solothum  (1),  Baselstadt  (1),  so  dass  die  berichtigte 
Gesammtzahl  der  Vereine  damals  618  betrug,  oder  1  Verein  auf  4062  Ein- 
wohner nach  der  Volkszählung  Ton  1860.  Von  diesen  Gesellschaften  sind  zwei,  die 
aus  mehreren  Sektionen  an  verschiedenen  Orten  mit  mehr  oder  weniger  Selbstständig- 
keit bestehen,  nämlich  die  ,Soci6t£  Tandoise  de  Secours  mutuels^  mit  24  und  der 
schweizerische  Typographenbund  mit  17  Sektionen;  ebenso  hat  die  «6oci6t£  (Mirale 
de  Socours  mutuels*^  in  Genf  eine  Succursale  in  Carouge  und  ein  anderer  gezählter 
Verein  in  Genf  ist  nur  eine  Succursale  der  «Soci6t6  philanthropique  de  Taninges^ 
(SaToie).  Nach  der  Gründungszeit  reihen  sich  die  Vereine,  soweit  bekannt,  zu  folgen- 
den Gruppen:  • 

22  Vereine  Ton  1500—1799 
31         „         ,     1800-1819 

112         ^         ^     1820—1839 

257         ,         ,     1840—1859 

161         ,         ^     1860—1866 

Die  Zahl  der  Tor  1799  gestifteten  Gesellschaften  (PensionsTereine  und  einzelne 
Handwerksgesellenvereine)  wäre  grösser,  wenn  nicht  die  meisten  alten  Handwerks- 
zünfte in  den  Städten  deutscher  Zunge  nunmehr  ihren  Zweck  theilweise  Terändert 
hätten  und  jetzt  entweder  gar  keine  Unterstitzungen  mehr  an  ihre  Biitglieder  abgeben 
oder  sich  in  eigentliche  Armenpflegschaften  umgewandelt  haben. 

Die  Yon  den  einzelnen  Vereinen  umfassten  räumlichen  Gebiete  sind  yerschieden 
gross,  dehnen  sich  aber  meistens  nicht  über  die  Grenzen  der  Gemeinde  oder  des  Be- 
zirks, wo  sie  ihren  Sitz  haben,  ans.  Die  firkenntniss,  wie  wünschbar  und  für  gewisse 
Unterstützungszwecke  nothwendig  ein  grösseres  Gebiet  wäre,  sei  es,  indem  kantonale 
Vereine  gegründet  würden,  sei  es,  indem  lokale  Vereine  sich  zu  einem  grösseren 
Ganzen  Terbinden,  gewinnt  jedoch  immer  mehr  Boden.    Im  Jahr  1866  umfiMsten ; 

300  Vereine  eine  Gemeinde, 

133        ^       mehrere  Gemeinden  oder  einen  Bezirk, 
73        y,       einen  Kanton, 

8  ^       das  ganze  Land, 

85       „       das  Personal  einer  Fabrik, 

9  ,         ,         .  ,      Kisenhahn. 


61^  IV.    YenichernngsweBen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Hülfsgesellschaiten  befasst  sich  mit  der  Unterstützung 
in  Krankheitsfällen,  meist  in  Verbindung  mit  Verabreichung  von  Beerdigungsbeiträgen 
an  die  »Angehörigen  yerstorbener  Mitglieder.    Als  Objekt  der  Yersicherong  haben: 

131  Vereine  Krankheit, 

308        „       Krankheit  und  Begrilbniss, 

11  y,       Krankheit  und  Gebrechlichkeit, 

39  „' ■  Krankheit,  Gebrechlichkeit  und  Begräbniss, 

15  y,  Begräbniss, 

16  „  Alter  oder  Gebrechlichkeit, 
22  „  Alter,  "Wittwen  und  Waisen, 
39  „  Vi^ttwen  und  Waisen, 

12  y,  sämmtliche  obige  Ziele  zusammen ; 
15  „  rerfolgen  noch  andere  Zwecke. 

üeber  die  Zahl  der  Mitglieder  liegen  nur  yon  577  Gesellschaften  Angaben 
Tor,  sie  betrug  97754,  wovon  96003  wirkliche,  und  1751  Ehren-Mitglieder.  Es  kommt 
somit  durchschnittlich  1  Mitglied  auf  25,7  Einwohner.  Die  Verschiedßnartigkeit  des 
Bodens,  der  Lebensverhältnisse  und  Gewohnheiten  bedingt  eine  sehr  ungleichartige 
Vertheilung  der  Gesellschaften  sowohl  als  der  daran  betheiligten  Personen,  wobei  es 
sich,  wie  zu  erwartmi  war,  herausstellte,  dass  die  ländlichen  Bevölkerungen  im  Allge- 
meinen weniger  betheiliget  sind,  als  die  industriellen  und  städtischen.  Es  trifft  nämlich 
1  Mitglied  «af: 

2,9  Einwohner  in  Basel -Stadt, 

4^  „  n  Glarus,                                               * 

12,8  „  „  Genf, 

12,7  „  „  St.  Gallen, 

13,7  „  „  Zürich, 

18,4  y,  ^        „  Appenzell  A.-Bh., 

.  18,5  „  y,  Schaffhaosen, 

20-30  „  y,  Zug  und  Solothum, 

30-50  y,  „  Basel -Land,  Waadt,  Appenzell  I.-Rh.,  Nidwaiden,  Thurgan, 

50-100  „  „  Graubünden,  Aargau,  Neuenburg,  Bern,  Luzem,  Obwalden, 

üb.  100  „  ^  Wallis,  Schwyz,  üri,  Freiburg,  Tessin. 

Was  den  Inhalt  der  einzelnen  Vereine  an  Mitgliedern  betrifft,  so  ist  die  durch- 
schnittliche Mitgliederzahl  169;  es  haben  insbesondere: 

166  Vereine     1—49  Mitglieder, 

136        y,       50-  99 

148        y,      100—199 

97        y,      200—499 

22        „      500*— 999 

8        ^    1000  od.  mehr       „ 

Die  Gesellschaften,  welche  über  1000  Mitglieder  zählen,  sind:  1.  der  Wittwer-, 
Wittwen-  und  Waisen-Verein  zum  Kreuz  in  Zürich  (1083),  2.  die  Allgemeine  Unter- 
stützungs-  und  Alters-Kasse  der  Arbeiter  von  Escher,  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  (1 1 00), 
3.  die  Alterskasse  für  Fabrikarbeiter  des  Kantons  Glarus  (1282),  4.  die  Allgemeine 
Krankenpflege  in  Basel  (5001),  5.  der  Kranken-Unterstützungs-Veroin  in  St.  Gallen 
(1316),  6.  die  ,,Societ6  yaudoise  de  Secours  mutuels**  in  Lausanne  (2799),  7.  die  ^Caisse 
de  Secours  mutuels  entre  les  Employ^s  et  les  Ouvriers  des  Chemins  de  fer  de  la 
Suisse  occidentale'*  in  Lausanne  (1108),  8.  die  „Assurance  mutuelle  de  Rentcs  viag^res 
in  Genf  (2290). 

Die  Mitglieder  sind  entweder  nur  Männer  (in  449  Vereinen)  oder  nur  Weiber 
(in  14  Vereinen)  oder  von  beiden  Geschlechtem  (in  145  Vereinen).  Die  Männer 
machen  78  ^/o,  die  Frauen  19  ^/o,  die  Kinder  3  <>/o  sämmtlicher  Mitglieder  aus. 


Die  gegenseitigen  HQlfigetelltchftften. 
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Bei  der  Mehrzahl  (63  ^lo)  der  Gesellschaften  ist  der  Beitritt  der  Biitglieder  ein 
freiwilliger,  bei  den  übrigen  (37  ^/o)  entweder  für  alle  Biitglieder  oder  doch  für  einen 
Theil  Yon  ihnen  gezwungen.  Die  Beitrittsverbindlichkeit  wird  von  einer  öffemtlichen 
Behörde,  einer  Eisenbahnverwaltung,  einem  Fabrikbesitzer,  von  Lohngebem  und  Dienst- 
herrschaften für  ihre  Angestellten,  Arbeiter  und  Dienstboten  oder  Ton  einem  zu  anderem 
Zweck  gestifteten  Vereine  für  seine  Mitglieder  aasgesprochen.  Es  besteht  hierin  ein 
bedeutungsvoller  Unterschied  zwischen  den  deutschen  und  romanischen  Landestheilen. 
Denn  während  bei  diesen  nur  4  ^/o  sammtlicher  Vereine  rerbindlich  sind,  sind  es  bei 
jenen  43  ^lo.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  mag  zunächst  darin  liegen,  dass  in  der 
romanischen  Schweiz,  auch  in  den  Gegenden  mit  bedeutender  Industrie,  wenige  grossere 
geschlossene  Fabriken  bestehen  und  die  Industrie  überhaupt  einen  freiem  Charakter 
trägt,  vermöge  dessen  der  einzelne  Arbeiter  eine  selbstständigere  Stellung  einnimmt, 
als  dies  in  der  deutschen  Schweiz  mit  ihrer  hochentwickelten  Baumwoll-  und  Seiden- 
industrie der  Fall  ist  Eine  andere  sehr  wesentliche  Ursache  liegt  darin,  dass  in 
den  Landestheilen  deutschen  Ursprungs  das  Gewerbswesen  noch  nicht  aller  Fesseln 
entledigt  ist  und  sich  noch  bedeutende  Ueberreste  alten  Zunftwesens  erhalten  haben, 
wogegen  dieses  in  den  romanischen  Gegenden  entweder  nie  bestanden  hat  oder  längst 
ganz  verschwunden  ist. 


Kantone. 


Kinwohatr 
1860. 


Ytreiae 
fiberluapt. 


Yertiae 

mit 

bekABBteii 

DfttML 


Ihren- 

WixkUohe  MltgUader:     | 

Ktodtf 

mltfUadtr. 

MlBMr. 

Weiter. 

■ator 
1» 

T«l»l. 

162 

15014 

3727 

516 

19257 

17 

7608 

313 

— 

7916 

— 

1988 

137 

13 

2083 

2 

95 

— 

— 

95 

2 

318 

— 

818 

66 

134 

— 

— 

134 

— 

201 

38 

— 

239 

31 

5602 

2012 

197 

7811 

11 

697 

170 

40 

907 

— 

605 

— 

— 

605 

115 

2047 

448 

185 

2625 

579 

7989 

4196 

1048 

13178 

1 

1215 

29 

6 

1250 

151 

1546 

224 

3 

1773 

61 

2159 

405 

— 

2564 

50 

228 

— 

228  1 

215 

10179 

3399 

885 

13968 

4 

1527 

116 

50 

1693 

— 

2529 

948 

6 

3483 

9 

1465 

346 

42 

1853 

20 

234 

21 

— 

255 

160 

4747 

167 

— 

4914 

— ~ 

676 

— 

— 

676 

12 

422 

96 

1518 

73 

5282 

1339 

94 

6665 

nsi 

7S347 

18181 

asso 

§6003 

Zürich 
Bern  . 
Luzem 
Uri     . 
Schwyz 


Unterwaiden  t 


o.  d.  W. 


<  n.  d.  W. 

Glanis 

Zug 

Freiburg 

Solothnm 

n      ,    )  Stadt  .... 
Basel-  {  ,      , 

I  Land  .... 

SchaflThausen    .... 
AppenieU  |  j^/^JJ^'     [ 

St.  Gallen 

Graubflnden  

Aargau 

Thurgan 

Te«ein 

Waadt 

Wallis 

\  Neuenbürg  .... 
Genf 


Sohweii 


266265 

467141 

130504 

14741 

45039 

13376 

11526 

33368 

19608 

105523 

69268 

40683 

51582 

35500 

48481 

12000 

180411 

90713 

194208 

90080 

116848 

213157 

90792 

87369 

82876 

2510494 


91 

63 

18 

1 

6 

2 

2 

83 

8 

6 

18 

60 

22 

16 

35 

3 

90 

17 

26 

21 

2 

11 

6 

26 

45 

118 


89 

60 

11 

1 

6 

2 

2 

38 

8 

8 

12 

49 

22 

15 

33 

3 

90 

17 

26 

20 

2 

11 

6 

16 

40 

577 


616  VI.    Venichenmgsweien. 

n.    Finansi^Ue  Verhältnisse. 

Für  die  Detaüangaben  rerweisen  wir  auf  die  nachfolgende  Tabelle  und  geben 
snnächst  einige  allgemeine  Uebersichten. 

Das  Vermögen  betrug  im  Jahr  1865  bei  577  GesellBchaften  mit  96003  wirUichen 
Mitgliedern  Fr..  7,872,020  oder  Fr.  13,643  auf  1  GesellBchaft  und  Fr.  82  auf  1  Mit- 
glied. Diese  hohe  Bezifferung  hat  ihre  Ursache  in  dem  Umstand,  dass  sich  unter  den 
gegenseitigen  Hülfsgesellschaften  eine  grosse  Zahl  (über  60)  AVittwen-  und  Alters* 
PensionsYereine  befinden,  welche  theilweise  beträchtliche  Yermögen  aufweisen,  di^  sie  im 
Laufe  der  Zeit  durch  eine  sorgfältige  Verwaltung  oder  durch  Geschenke  erworben  haben. 

Die  wirklichen  Einnahmen,  abgesehen  von  blossen  Rechnungseinnahmen,  waren: 

Leistungen  der  wirklichen  Mitglieder Fr.    980312        64/>  o/o 

Beitragt  der  Ehrenmitglieder,  Geschenke,  Subventionen      ^      195013        12^    , 
Zinsen,  Bussen  u.  a. „      354862       23,s    , 

Zusammen    Fr.  1530187      100,0^/0 
Daraus  erhält  man  folgende  Durchschnittszahlen: 

Aof  Amf 

1  0«MUacb*fk:  1  MitfUad: 

Leistung  der  Mitglieder        ...      Fr.  1699  Fr.  10,20 

Geschenke „    '338  ^      2,06 

Zinsen  u.  a.       ,,      615  „      3,70 

Zusammen      Fr.  2652  Fr.  15,96 

Zufolge  dieser  Zusammenstellung  machen  die  Geschenke  den  fünften  Theil  Ton 
dem,  was  die  wirklichen  Mitglieder  selbst  eingelegt  haben.  In  weitaus  den  meisten 
Kantonen  stehen  sie  bedeutend  über  diesem  Mittel  und  es  darf  die  Bemerkung  nicht 
unterlassen  werden,  dass  obiges  Resultat  wesentlich  durch  die  Yersicherungsgesellschaft 
der  AsBurance  mutuelle  de  Pensions  viag^res  in  Genf  hervorgebracht  wird,  welche  mit 
dem  hohen  Betrag  von  Fr.  155,818  Mitgliederbeiträgen  ihrer  Natur  nach  keine  (be- 
schenke zu  erhalten  im  Fall  ist.  Die  Geschenke  selbst  stammen  theils  von  Privaten 
und  gemeinnützigen  Yereinen,  theils  sind  es  Beitrage  der  Gemeinde-  oder  Staats- 
Behörden  und  ersetzen  das  Institut  der  Ehrenmitglieder,  wie  es  anderswo  zum  Zweck 
der  Vermehrung  der  Einnahmen  besteht. 

Der  Ertrag  der  Bussen,  welche  für  verspätete  Einzahlungen,  Abwesenheit  bei  den 
regelmassigen  Versammlungen  u.  dgl.  verlangt  werden,  ist  ganz  unerheblich. 

Die  Zinsen  machen  durchschnittlich  i^/i  ^/o  des  Kapitalvermögens  aus. 

Was  die  Ausgaben  betrifiEt,  so  sei  zunächst  bemerkt,  dass  nicht  in  allen  Ver- 
einen die  Ausgaben  für  Geldbeiträge  an  die  Kranken  von  denen  für  ärztliche  Behand- 
lung getrennt  angegeben  waren,  so  dass  Fr.  12,428  für  beide  Rubriken  ungetrennt  an- 
gesetzt werden  mussten.  Diese  sind  in  folgenden  zu  gleichen  Theilen  auf  beide  Posten 
vertheilt  worden.  Ebenso  sind  die  Ausgaben  für  Wittwen-  und  Alters-Pensionen  in  zwei 
Gesellschaften  nicht  getrennt  und  wurden  schätzungsweise  vertheilt.  Alsdann  ergeben 
sich  die  Posten  in  den  einzelnen  Rubriken  auf  folgende  Weise: 

Geldbeitrage  an  Kranke Fr.  367156  34,6  ^/o 

Aerztliche  Behandlung  und  Verpflegung    .  ^  184306  17,4   ^ 

Begräbnisskosten ^  23314             2,2   ^ 

Wittwen  und  Waisen ^  193487  18,2 

'           Alte  oder  gebrechliche  Mitglieder    ...  ^  134339  12,7 

Andere  Zwecke „  77438             7,3 

Verwaltung ,  80522             7,6 

Zusammen      Fr.  1060562         100,0  ^/o 
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Eine  Vergleicbung  der  beiden  enten  Pofien  seigt,  dtn  die  meisten  Vereine  an 
ihre  Kranken  Geldbeiträge  abgeben  nnd  die  Yerpflegong  auf  Ketten  der  Kasse  weniger 
gebrftachlich  ist.  Indessen  yerfolgen  zwei  der  grossem  Vereine  anssebliessHch  den 
letztem  Zweck,  nämlich  die  allgemeine  Krankenkasse  in  Zürich  (790  Mitglieder)  und 
die  Allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (5001  Bütglieder).  Die  Begrabnisskosten 
nehmen  eine  rerhältnissmissig  kleine  Summe  in  Ansprach,  im  Vergleich  imt  andern 
Ländem,  wo  dieselben  viel  bedeutender  sind.  Dagegen  erreichen  die  Unterstützungs- 
beitrage  an  Wittwen  und  Waisen  sowie  an  alte  oder  gebrechliche  Mitglieder  einen 
ziemlich  hohen  Betrag  aus  den  schon  bei  der  Besprechung  des  Vermögens  angeführten 
Ursachen.  Die  Rubrik  «andere  Zwecke^  enthält  zum  weitaus  grössten  Theil  (Fr.  68266) 
Prämien -Zahlungen  an  die  Schweizerische  Rentenanstalt  in  Zürich  behu&  Versicherung 
der  Mitglieder  auf  den  Todesfall  oder  für  das  Altec,  die  übrigen  Fr.  9,172  dieser  Rubrik 
fallen  auf  Rückzahlungen  an  austretende  Mitglieder,  Verabreichung  Ton  Beiträgen  an 
heimreisende  unheilbare  Kranke,  Unterstützung  Ton  durchreisenden  Berufrgenossen 
oder  Landsleuten  und  Abgebraimten  (bei  1  Gesellschaft)  und  endlich  bei  3  Gesell- 
schaften in  Genf  an  arbeitslose  Mitglieder  (Fr.  1435).  Der  geringe  Betrag  der  Ver- 
waltungskosten  legt  ein  günstiges  Zengniu  über  die  Sparsamkeit  und  Gemeinnützigkeit 
ab,  mit  der  im  Allgemeinen  cUe  Geschäfte  geführt  werden. 

Nimmt  man  die  Ausgaben  durchschnittsweisey  so  ergibt  sich  folgende  Zusammen- 
steUung: 

Amt  A«f 

1  QflMllMlMft:  1  mtfltod: 

Geldbeiträge  an  Kranke Fr.  636  Fr.  3,81 

Behandlung  und  Verpflegung      ...  -  ^  320  «  l,n 

Begräbnisskosten .,  40  ^  0,M 

Wittwen  und  Waisen '335  „  2,08 

Alte  oder  gebrechliche  Mitglieder    .    .  „  233  ,.1^ 

Andere  Zwecke ^  134  ,  0,si 

Verwaltung ^  140  r  0,si 

*  Zusammen     Fr.  1838  Fr.  Ufii 

Vergleicht  man  endlich  die  Ausgaben  mit  den  Einnahmen,  so  ergibt  sich  für  das 
Jahr  1865  eine  Ersparniss  Ton  Fr.  469,625,  also  auf  eine  Gesellschaft  Fr.  814 
und  auf  ein  Mitglied  Fr.  4.  89,  entsprechend  einer  Vennfigeosrermehrang  Ton  6  ^/o. 
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HL    Unterstütiungen. 

Bei  den  Oesellschaftcn,  welche  gegen  Krankheit  versichern,  ist  die  wöchentliche 
Unterstützung,  welche  dem  Kranken  an  Qeld  verabreicht  wird,  durchschnittlich  dem 
Jahresbeitrag  eines  Mitgliedes  beinahe  gleich.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieselbe 
grosser  ist,  wenn  die  Unterstützungspflicht  eine  kürzere  Dauer  (nicht  über  3  Monate)  für 
eine  und  dieselbe  Krankheit  hat,  in  welchem  Fall  sie  ungefähr  das  anderthalbfache  be- 
tragt. Dagegen  kleiner,  wenn  sich  die  Unterstützung  über  eine  längere  Zeitstrecke  aus- 
dehnt, wo  sie  dann  etwa  acht  Neuntel  des  Jahresbeitrags  ausmacht.  Der  Jahresbeitrag 
ist  gewöhlich  für  alle  Mitglieder  gleich  gross  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter  und  die 
Gesundheit  derselben ;  bei  einem  einzigen  Verein,  der  Soci6te  fratemelle  de  Pr^voyance 
neuch&teloise  in  Neuenbürg  (400  Mitglieder)  ist  der  Jahresbeitrag  nach  dem  Alter 
und  dem  Gesundheitszustand  der  Mitglieder  bei  ihrem  Eintritt  in  rationeller  Weise 
abgestuft.  Es  ist  eben  eine  Folge  der  Kleuiheit  der  Verhältnisse,  dass  sich  Manches 
nicht  grundsätzlich  richtig  durchführen  lässt.  So  sind  auch  die  Aufzeichnungen  über  das 
Alter  der  Mitglieder  und  der  Kranken  meist  mangelhaft  geführt  und  lassen  sich  statistisch 
wenig  verwerthen.  Es  wäre  sehr  zu  ¥rünschen  im  Interesse  der4Iülfsgesellschaften  selbst, 
dass  die  Formulare,  welche  von  der  schweizerischen  statistischen  Gesellschaft  zu  diesem 
Zweck  empfohlen  worden  sind,  allgemeinere  Verbreitung  und  Anwendung  fänden.  In- 
dessen leisten  trotz  dieser  Mängel  weitaus  die  meisten  Kranken  vereine  sehr  Befriedigen- 
des, indem  die  Statuten  einen  gewissen  Spielraum  für  die  Unterstützungsbeiträge  sowohl 
als  für  die  Einlagen  der  Mitglieder  lassen,  welcher  mit  vielem  Takt  benutzt  wird. 
Aeusserst  werthvoll  wären  Daten  über  die  Häufigkeit  und  Dauer  der  Erkrankungen. 
Dieselben  können  jedoch  nur  im  Allgemeinen  gegeben  werden ;  auch  haben  nicht  alle 
Vereine  dem  an  sie  ergangenen  Ansuchen,  die  Anzahl  der  Kranken  und  der  Krank- 
heitstage mitzutbeilen ,  entsprochen.  Indessen  konnten  die  betreffenden  Zahlen  doch 
von  402  Vereinen  mit  63,608  Mitgliedern  für  das  Jahr  1865  ermittelt  werden.  Diese 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  in  der  sich  auch  der  Betrag  der 
Mitglied erbeitrilge  und  der  Unterstützungen,  auf  1  Mitglied  berechnet,  angegeben  finden. 
Man  bemerkt  aus  dieser  Zusammenstellung  unter  Anderem,  dass  die  Kantone  Zürich, 
Luzcm,  Baselstadt,  AppenzeU  A.-Rh.  und  Waadt  sowohl  in  der  Zahl  der  Kranken 
als  der  Krankheitstage  obenanstehen,  dass  aber  die  Dauer  der  Krankheiten  selbst  in 
den  Kantonen  Bern,  Glarus,  Baselstadt,  Appenzell  A.-Rh.  und  Aargau  am  grössten  war. 
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rV.    Yeraicherung^swesen. 


Kantone. 


ZOrioh 

Bern 

Luzern 

üri 

Schwyz 

ünterwalden  |  °;  J  ^; 

Glaras 

Zug 

Freiburg 

Solothum 

_  ,  (  Stadt  .  .  .  . 
ß*«^^-  I  Land  .... 
Schaffhausen 

AppenzeU  |  ^;;^l'  [   [ 

St.  GaUen 

GraubQnden    

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg  

Genf 

Durchschnitt 


Wirkliche 
Mitflieder. 


13822 

5040 

U09 

95 

127 

134 

239 

5920 

892 

605 

2140 

5529 

431 

1015 

1892 

228 

10246 

1278 

1^43 

688 

4914 

676 

1078 

8261 


▲af  1  Mitglied 


Kranke. 


Krank- 
heiUtoge. 


0S4 
0  21 
041 
l06 
0l7 
006 
025 
022 
083 
0l4 
026 
088 
048 
025 
088 
0l6 
080 
0  81 
024 
023 

044 
028 
0  24 
0» 


080 


688 
5  48 
5  16 
5  89 
l71 
072 
385 
5  62 
288 
4  53 
4  81 
1145 

4  98 

3  81 
10  49 

254 

5  88 
5  55 
5  38 
6S4 

881 
5  78 
378 

4  86 


644 


Auf 
1  Kranken 

Krank- 
heitstage. 


20  8 

26  1 

12  6 
56 

10  8 
88 

13  4 

25  4 

72 

32  2 

16  4 

35  4 

10  4 

15  8 

27  8 

16  1 
18  0 

17  8 

22  9 
30  4 

18  9 

20  2 

15  5 

18  7 


21  3 


▲af  1  Mitglied 


J&hrUcbe 
EinlAffe. 


ünter- 

•tütsniif 

in  der 

Woeh». 


Fr. 

728 

792 

6  91 

8  48 

9  18 
9  70 
383 
5  74 
389 
847 
9  91 

7  47 
875 
885 
748 

5  93 

648 
622 
5  80 
648 

14  84 

10  44 
14  41 

11  88 


801 


Fr. 

7  10 
6  64 

10« 
10  25 
13  46 
787 
989 
5  08 
9  73 

8  90 
10  86 

681 

12  65 

13  18 
4  08 
997 

7m 

696 
787 
4  27 

12  29 
844 

16  83 

13  44 


782 


Nähere  Details  finden  sich  in  der  im  Eingang  erwähnten  Schrift  (pag.  58  und  59 
der  Tabellen). 

Ordnet  man   die   verschiedenen  Gesellschaften  nach  den  Lebensverhältnissen  der 
Mitglieder,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung: 


Handwerksgesellen 

Arbeiter  und  Dienstboten  .     .     . 
Allgemeine  Vereine 

Durchschnitt 


Auf 

Auf 
1  Mitglied 

Auf 
1  Kranicen 

1  Mitglied 
Knuike: 

Rrankbeit«- 
tuge: 

KrankheiU« 
ta^fc: 

0,35 

4,51 

12,74 

0,36 

6,93 

19,04 

0,24 

6,76 

23,90 

0,30 


6,44 


21,25 


Dass  die  Handwerksgesellenkasscn  eine  verhältnissmässig  kleine  Krankheitsdauer 
zeigen,  rührt  nicht  nur  davon  her,  dass  ihre  Mitglieder  meist  junge  kräftige  Leute 
sind,  sondern  auch  davon,  dass  die  Unterstützungspflicht  des  Vereins  ftir  eine  Krankheit 
meistens  nicht  über  3  Monate  hinausgeht  und  der  Patient  bei  längerer  Krankheit  aus 
der  Vereinskasse  einen  Beitrag  an  die  Kosten  der  Reise  in  die  Ueimath  erhält ,  falls 
er  transportabel  ist,  oder  falls  er  dies  nicht  ist,  den  Anverwandten  zu  weiterer  Versorgung 
anheimgegeben  wird.  Dass  in  der  That  die  Dauer  der  Unterstützungspflicht  einen  grossen 
Einfluss  ausübt,  zeigt  nachstehende  Zusammenstellung,  wo  die  Gesellschaften  nach  dem 
jeweiligen  statutenmässigen  Maximum  der  Unterstützungsdauer  geordnet  sind. 
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ÜBtantfitniBf»- 
dMMr: 

3  Monate 
6       . 

11        . 
Unbestimmt 


Aar 

1  Mitglied 

Kranke: 

0^ 
0,410 
0,296 


Aof 
1  MitfflSed 
KnmkhelU- 
t^r«: 

4,00 

7,29 


7,46 


Aof 

1  Knuücen 

KrmaUieite- 

tefe: 

12,4 

17,8 

23,4 

'28,8 


Durchschnitt        0,806 


6,44  21,3 

Von  der  Soci6t6  yaudoise  de  Secours  routaels  im  Kanton  Waadt,  gegrQndet  1846, 
mag  folgende  Zusammenstellung  für  die  letzten  10  Jahre  Platz  finden: 


Jthr: 

fSfiO 
f861  . 
fSfö  . 
f863  . 
1864  . 
1885  . 
1868  . 
1887  . 

1868  . 

1869  . 


MltflMcr: 

2264 
2322 
2362 
2424 
2549 
2799 
3086 
3271 
3598 
3975 


Aar 

1  Mitfflied 

Kranke: 

0,220 


0,227 
0,231 
0,237 
0,255 
0,235 
0,234 
0,234 
0,261 


Aof 
IMityUed 
Krankheita- 
*  ULg9: 

7,00 

6,87 

6,84 

6,56 

7,00 

7,48 

6,73 

6,76 

7,47 

8,84 


Aof 

1  Kranken 

Krankbeitt- 

taf«: 

31,7 

30,4 
30,1 
28,4 
29,6 
29,3 
28,6 
28,9 
31,8 
32,0 


Mittel       0,236  7,11  30,1 

Die  Oesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Basel  patro- 
nisirte  im  Jahr  1865  16  Krankenkassen,  deren  Mitglieder  (damals  3736)  meist  dem 
Arbeiterstande  angehören.    Die  Resultate  Ton  14  Jahren  sind: 


Jahr: 

1850 

1853-55 

1856-58 

1856-61 

1862-64 

1865  . 


Aar 

IMitfUed 

Kranke : 


0,204 


0,209 

• 
0,229 
0,200 


Mittel        0,228 


Aar 

IMitffUed 

Kraakheite- 

tafe: 

8,3 

10,7 

10^^ 

9,8 
10,6 
11,3 

10,2 


Aaf 

1  Kranken 

KranklMiti- 

tafa: 

40,7 
44,9 
50,1 

? 
47,4 
43,5 

45,3 


Eine  Kasse  für  Fabrikarbeiterinnen,  ebenfalls  in  Basel  mit  530  Mitgliedern  ergab 
im  13jahrigen  Durchschnitt  von  1853-65  auf  1  Mitglied  0,248  Kranke  und  12,1 
Krankheitstage,  und  auf  1  Kranken  50  Krankheitstage. 

Die  Mehrzalil  der  Krankenkassen  gibt  an  ihre  erkrankten  Mitglieder  einfach  einen 
Geldbeitrag,  andere  übernehmen  die  ganze  Verpflegung  entweder  in  eigenen  Lokalen 
oder  in  öffentlichen  Spitälern,  welches  letztere  namentlich  bei  Gesellen-  und  Dienst- 
botenvereinen  der  Fall  ist.  Andere  verabreichen  an  Kranke,  die  zu  Hause  yerpflegt 
werden,  einen  Geldbeitrag,  bringen  aber  diejenigen,  bei  denen  die  häusliche  Verpflegung 
^unmöglich  ist,  im  Spital  unter.  Wieder  andere  befolgen  ein  gemischtes  System,  das 
namentlich  im  Kanton  St.  Gallen  und  in  der  Westschweiz  vorkommt,  indem  sie  die 
Verabreichung  des  Geldbeitrages  mit  der  Bezahlung  der  Arzt-  und  Arzneikosten  ver- 
binden« Zwei  israelitische  Voreine  im  Kanton  Aargau  endlich  lassen  den  Kranken  durch 
ihre  eigenen  Mitglieder  abwarten. 
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Aii8Bchlu88  von  der  Krankenunterstützung  wird  ausgesprochen  bei  erwiesenem 
Missbrauch,  bei  allen  im  Zeitpunkt  der  Aufoahme  in  die  Gesellschaft  nachweisbar 
verheimlichten  Krankheiten,  welche  öfter  sogar  Ausweisung  aus  dem  Verein  nach  sich 
ziehen,  bei  Krankheiten,  die  durch  Unsittlichkeit  oder  Schlägereien  herbeigeführt  wurden, 
insofern  der  Betroffene  nicht  seine  Unschuld  beweisen  kann.  Für  Syphilis  wird  von 
den  meisten  Vereinen  entweder  gar  keine  Unterstützung  geleistet  oder  nur  die  ärztlichen 
Kosten  vergütet.  Ebenso  bildet  die  Krätze  einen  AusnahmsfaD,  indem  viele  Vereine  an 
die  Mitglieder,  die  von  ihr  befallen  werden,  gar  keine  Unterstützung  gewähren,  andere 
hingegen  nur,  wenn  die  Krankheit  erst  nach  einer  gewissen  Zeitfrist  von  der  Auf- 
nahme in  den  Verein  an  ausbricht ;  wieder  andere  gewähren  dem  Krätzekranken  einen 
festen  Beitrag,  mittelst  dessen  er  sich  in  einem  naheliegenden  Spital  heilen  lassen  kann. 

Die  Anzahl  der  Begräbnisse  war  im  Jahr  1865  969  auf  59623  Mitglieder,  also 
eines  auf  61,5  Mitglieder  oder  0,0163  auf  1  Mitglied.  Die  verabfolgten  Unterstützungen 
schwanken  zwischen  Fr.  10  und.  50  und  sind  im  Mittel  Fr.  24,3  für  ein  Begräbniss. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  die  meisten  Kranken- Vereine  einen  Beitrag  an  die 
Beerdigungskosten  bezahlen.  Die  östliche  Schweiz  namentlich  zählt  auch  Voreine, 
welche  ausschliesslich  die  Bestattung  ihrer  ^tglieder  zum  Zweck  haben  und  die  mit 
derselben  verbundenen  Kosten  sowie  das  Grabgeleite  übernehmen.  Manche  Gesell- 
schaften besonders  von  Handwerksgesellen  bestreiten  die  Kosten  nur  in  soweit,  als 
sie  nicht  von  den  Anverwandten  oder  der  Heimathgemeinde  des  Verstorbenen  getragen 
werden.  Die  Mitglieder  sind  meistens  verpflichtet,  an  dem  Leichenbegängniss  theilzn- 
nehmen,  mehrfach  sind  den  Vereinsgenossen  auch  Kleidung  und  Abzeichen  fiir  diese 
Handlung  vorgeschrieben. 

Was  im  Eingang  dieses  Abschnittes  von  der  Organisation  der  Krankenkassen  gesagt 
wurde,  gilt  in  mancher  Hinsicht  auch  von  den  Wittwen-  und  Alters-Kassen. 
Auch  ihre  Einrichtungen  sind  oft  primitiver  Natur  und  nicht  auf  mathematische  Grund- 
lage gebaut,  über  welche  bei  den  Mitgliedern  und  Vorständen  noch  vielfache  Unkenntniss 
herrscht,  so  dass  da  und  dort  schlimme  Folgen  nicht  ausbleiben  werden.  Je  weiter  aber 
das  Lebensversicherungswesen  um  sich  greift,  um  so  lebhafter  wird  das  Bedürfiiiss  ge- 
fühlt, in  den  gegenseitigen  Versicherungsvereinen  richtige  Grundsätze  einzuführen  und 
wenigstens  zunächst  zu  untersuchen,  ob  ihre  ßnanzielle  Deckung  genügend  sei.  Es  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  mehrere  solche  Anstalten  veranlasst  gesehen,  eine  derartige 
Untersuchung  vorzunehmen  und,  darauf  gestützt,  Statutenänderungen  durchzufuhren, 
namentlich  in  dem  Sinn,  dass  innerhalb  bestimmter  Fristen  (3  oder  5  Jahren)  die 
Reserve  berechnet  werden  soll.  Es  wäre  im  Interesse  der  Gesellschaften,  dass  dieser 
Gebrauch  allgemein  eingeführt  würde.  Mehrere  Gesellschaften  haben  sich  geradezu 
mit  einer  grösseren  Lebensversicherungsgesellschaft,  der  Schweizerischen  Kentenanstalt 
in  Zürich,  so  in  Verbindung  gesetzt,  dass  die  Einlagen  der  Mitglieder  ganz  oder  theil- 
weise  als  Versicherungsprämien  an  dieselbe  abgeliefert  werden,  wofür  dann  den  Mit- 
gliedern bestimmte  Versicherungssummen  ausgesetzt  werden.  Es  sind  dies:  1.  die 
Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  zürcherischen  Volksschullehrer,  2.  der  zürcherischen 
Geistlichen  und  höheren  Lehrer,  3.  die  Versicherungsstiftung  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums, 4.  die  Unterstützungskasse  für  die  Angestellten  der  Nordostbahn,  5,  die 
Unterstützungskasse  für  das  Personal  des  Maschinenmeisters  der  Centralbahn  in  Ölten, 
6.  die  Caisse  de  Secours  des  Employes  du  Jura  industriel. 

Bei  den  59  Gesellschaften,  welche  regelmässige  Wittwenpensionen  verabfolgen, 
kommt  durchschnittlich  eine  Wittwe  auf  8,8  Mitglieder.  Unter  die  Wittwen  wurtien 
auch  die  Waisen  mitgezählt,  welche  an  Stelle  ihrer  Mutter  in  den  Genuss  der  Pension 
getreten  sind,  deren  Zahl  aber  verhältnissmässig  gering  ist.  Natürlich  ist  je  nach  dem 
Alter  des  Vereins  die  Zahl  der  unterstützten  Wittwen  sehr  verschieden.  Bei  den 
jüngeren  1 — 10  Jahre  alten  Gesellschaften  kommt  eine  Wittwe  erst  auf  40,4  Mitglieder, 
bei  den  älteren  über  50  Jahre  alten  schon  auf  3,3  Mitglieder.  Die  1422  unterstützten 
Wittwen  erhielten  Fr.  193487,  also  im  Durchschnitt  Fr.  136. 
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Die  Unterstützung  an  gebrechliche  Mitglieder  wird  hei  den  oigcntliclicn  Kraiiken- 
vereinen  glücklicherweise  nur  unregelmässig  abgegeben,  was  jedoch  nicht  verhindert, 
dass  die  Verbindung  von  Invalidenpensionen  mit  der  gewöhnlichen  Krankenunterstützung 
immer  noch  einzelnen  Vereinen  grossen  Schaden  zufügt  oder  sie  geradezu  der  Auf- 
lösung entgegentreibt.  Dagegen  giebt  es  eine  Anzahl  von  Vereinen,  welche  sich  aus- 
schliesslich zum  Ziel  gesetzt  haben,  Invalide  oder  alte  Mitglieder  zu  pensioniren.  Im 
Ganzen  wurden  1220  Mitglieder  mit  Fr.  134,339  auf  diese  Weise  unterstützt,  so  dass 
ein  Unterstützter  im  Mittel  Fr.  110  empfing. 

rv.    Besohreibong  einiger  Vereine. 
Zum  Schlüsse  geben  wir  die  Beschreibung  einiger  Vereine  als  Typen. 

▲.    Allgemelnd  KrtakeniMMB. 

1)  Die  Krankenkasse  des  Amtsbezirks  Aarberg  (Statuten  vom  Juni 
1866).  Jedem  gesunden,  bürgerlich  ehronfahigon  Einwohner  des  Amtsbezirks  zwischen 
18  und  45  Jahren  ist  der  Eintritt  gestattet.  Nach  dem  Tode  eines  Mitgliedes  tritt  die 
Wittwe  in  seine  Rechte  und  Pflichten  ein,  wenn  sie  sich  binnen  6  Wochen  hiefür  an- 
meldet. Das  Eintrittsgeld  betragt  je  nach  dem  Alter  3  bis  10  Fr.  und  das  monatliche 
Untorhaltungsgeld  35  Rp.  Verspätung  der  Zahlungt^n  schliesst  bis  auf  3  Monate  von  der 
l'nterstütznng  aus  und,  wenn  sie  bis  auf  ein  Jahr  steigt,  von  der  Mitgliedschaft.  Die 
Hauptversammlung  kann  ausserordentliche  Beiträge  beschliessen.  Unbefugt  bezogenes 
Krankengeld  zieht  nebst  Rückerstattung  desselben  Busse  von  5  Fr.  und  im  Wieder- 
holungsfalle Ausschluss  nach  sich.  Geschenke  unter  Statuten  widrigen  Bedingungen 
werden  nicht  angenommen.  Das  Vermögen  soll  nie  vertheilt,  noch  der  Verein  auf- 
gelöst werden,  ausser  wenn  ihm  Gefahr  droht.  Kapitalien  sind  auf  Unterpfand  oder 
BürgHchaA  anzulegen.  Der  Betrag  der  Krankenunterstützung  wird  von  der  Haupt- 
versammlung bestimmt.  Sic  kann  für  eine  Krankheit  höchstens  40  Wochen  dauern, 
später  wird  nur  ein  monatlicher  Beitrag  von  10  Fr.  bezahlt,  so  lange  die  Arbeits- 
unfähigkeit währt.  Die  Genussfahigkeit  beginnt  1  Jahr  nach  der  Aufnahme.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  aller  Mitglieder  findet  jährlich  einmal  statt.  Der  Ver- 
waltungsrath  von  7  Mitgliedern  ist  auf  2  Jahre  mit  periodischem  Austritt  ernannt; 
er  vorsammelt  sich  alle  2  Monate,  nimmt  neue  Mitglieder  auf,  bringt  Anträge  über 
die  Jahresrechnung  und  die  Entschädigungen  für  Mühewalt,  wählt  die  Rechnungs- 
revisoren, den  Umbieter  und  die  nöthigen  Krankenbesucher. 

2)  Die  Dorfkrankenkasse  in  Schwanden  (Statuten  vom  Januar  1863). 
Alle  Einwohner  der  Gemeinde  zwischen  16  und  35  Jahren,  welche  nicht  mit  unheil- 
baren Gebrechen  behaAet  oder  schon  in  zwei  andern  Krankenkassen  sind,  haben  Zu- 
tritt. Wenn  der  Nachweis  unbefugter  Aufnahme  geleistet  oder  das  Mitglied  schon  im 
ersten  Jahr  mit  einer  unheilbaren  Krankheit  behaftet  wird,  so  wird  es  wieder  aus- 
geschlossen. Das  Eintrittsgeld  lH>trägt  je  nach  dem  Alter  Fr.  3.  60  bis  7.  80,  die 
vierteljährliche  Einlage  1  Fr.  Säumige  werden  wie  bei  dem  vorigen  Verein  bestraft. 
Landesabwesende  haben  w<'der  Rechte  noch  Pflichten  und  zahlen  bei  ihrer  Rückkehr 
Fr.  1.  10  für  ein  Jahr  und  65  Rp.  für  jedes  weitere  Jahr  Abwesenheit.  Eine  4wüch('nt- 
liche  Krankheit  befreit  von  der  Beitragspflicht  während  der  Krankheit.  Ar1)eit«»unfahige 
Kranke ,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder  sind ,  erhalten  Fr.  3.  50  wöi'hentlichea 
Krankengeld  vom  Tag  der  Erkrankung  an.  Selbstverschuldete  Krankheiten  werden 
nicht  unti*n«tützt.  Bei  muthwilliger  Köq)erverletzung  durch  Andere  tritt  eine  Unter- 
stützung nur  soweit  ein,  als  der  Beschädigte  nicht  von  dem  Thater  entschädigt  wird. 
\\M  der  Fremde  oder  aus  dem  eidgenössischen  Militardionst  krank  Heimkehrende 
können  ausserordentliche  Hülfe  erhalten.  Der  kantonale  Militärdienst  schliesst  nicht 
von  dem  Unterstützungsrecht  aus  und  berechtigt  bei  lebenslänglicher  .Vrbeitsunfahigkeit 
zu  Fr.  2.  20  per  Woche.  Blinde  und  Altersschwache  erhalten  2  Fr.  wöchentlich  und 
zahlen  entere  keine,  letztere  nur  die  halben  Einlagen.    Bei   von  einem  patentirten 
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Arzt  verordneten  Heilkuren  wird  das  gewöhnliche  Krankengeld  verabreicht.  Die  ffinter- 
lassenen  eines  verstorbenen  Mitgliedes  erhalten  22  Fr«  und  die  Mitglieder  sind  bei 
45  Rp.  Busse  zur  Theilnahme  an  dem  Begräbniss  verpflichtet.  Das  Yermögen  darf 
weder  vertheilt,  noch  zu  andern  Zwecken  verwendet  werden.  Ueber  Deckung  allfiUliger 
Rückschläge  entscheidet  die  Hauptversammlung,  welche  jährlich  stattfinde!  und  deren 
Besuch  obligatorisch  ist.  Eine  von  ihr  auf  ein  Jahr  gewählte  Yerwaltungskommisaion 
von  6  Mitgliedern  leitet  die  Geschäfte. 

3)  Die  allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (Statuten  vom  September 
1863).  Dieser  Verein  steht  allen  gesunden  Einwohnern  von  Basel  zum  Beitritt  offen 
gegen  einen  jährlichen  Beitrag  von  6  Fr.  Hir  eine  erwerbsfällige  Person;  nicht  er- 
werbsfähige Personen  in  einer  Familie  bezahlen  die  erste  4  Fr.,  die  zweite  3  FV., 
die  dritte  2  Fr.,  die  vierte  und  jede  folgende  je  1  Fr.  Dienstherren  und  Arbeitgeber 
können  auch  alle  ihre  Bediensteten  ohne  nähere  Personenangabe  versichern  lassen. 
Die  Gesellschaft  zählt  eine  ansehnliche  Zahl  von  freiwillig  beigetretenen  Aerzten,  an 
welche  die  Mitglieder  bei  Krankheiten  gebunden  sind;  jedoch  steht  ihnen  inneriudb 
dieses  Rahmens  die  Wahl  des  Arztes  im  einzelnen  Krankheitsiall  vollkommen  fineL 
Die  Krankenpflege  übernimmt  sämmtliche  Kosten  der  Verpflegung  im  Spital,  wenn 
solche  nöthig  ist,  der  ärztlichen  Hülfe  in  allen  vorkommenden  Fällen,  der  Arzneien 
und  der  Anwendung  chirurgischer  Hülfeleistungen.  Jedoch  tritt  die  Genussföhigkeit 
erst  6  Monate  nach  der  Aufnahme  ein.  Die  Aorzte  und  Apotheker  geben  an  ihren 
von  der  Gesellschaft  festgesetzton  Tarif  einen  Rabatt,  erstere  von  lO^/o,  letztere  von 
16  bis  20^/0,  je  nach  der  Mitgliederzahl.  Defizite  in  der  Jahresrechnung  werden  durch 
Reduktion  der  Rechnungen  der  Aerzte  gedeckt.  Ein  Reservefonds  wird  gebildet  durch 
Geschenke,  Beiträge  der  Ehrenmitglieder,  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Aus- 
gaben und  den  10  ^/o  Rabatt  an  den  Rechnungen  der  Aerzte.  —  Die  Gesellscliaft 
besteht  aus  dreierlei  Mitgliedern:  1)  Versicherte  Mitglieder,  2)  Aerzte  und  Apotheker, 
3)  Ehrenmitglieder.  An  den  jährlichen  Generalversammlungen  nehmen  Theil:  Ab- 
geordnete der  Sanitätsbehörden  des  Staates,  der  Stadt  und  der  Krankenkommission, 
je  ein  Geistlicher  aus  jeder  Kirchgemeinde,  die  Ehrenmitglieder,  Abgeordnete  der 
Aerzte  und  Apotheker  und  25  Abgeordnete  versicherter  Mitglieder.  Die  General- 
versammlung prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen,  ändert  die  Statuten  und  wählt 
den  Verwaltuiigsausschuss  von  9  Mitgliedern,  welcher  die  besondere  Aufsicht  über  die 
Anstalt  übt.  Der  Präsident,  der  Sekretär  und  der  Kassier  bilden  die  Oberleitung  und 
l)(»sorgen  die  laufenden  Geschäfte  und  das  Rechnungswesen.  Ein  von  dem  Ven^•altungB- 
ausschuss  gewählter  besoldeter  Einnehmer  führt  die  Bücher  und  Rechnungen.  Jedes 
versicherte  Mitglied,  sowie  jede  Familie  erhält  ein  Theiliielimerhcft,  in  welchem  die 
Einlagen  notirt  werden.  Es  legitimirt  gegenüber  dem  Arzt,  der  auch  seine  Besuche 
darin  einschreibt.  In  Krankheitsfällen  müssen  die  Büchlein  am  Ende  des  Monats  auf 
dem  Bureau  vorgewiesen  und  visirt  werden.  Die  Aerzte  und  Apotheker  erstatten  mo- 
natliche Berichte,  welche  die  Büchlein  kontrolirten.  Auf  dem  Bureau  wird  die  Rech- 
nung und  Kontrole  vermittelst  nach  dem  Alphabet  geordneter  fliegender  Blätter  für 
jeden  Theilnehmer  geführt,  auf  denen  die  nöthigen  Bemerkungen  für  das  Rechnungs- 
wesen und  die  Statistik  eingetragen  werden. 

4)  Die  w a a d 1 1  ä n  d i  8  c  h  e  gegenseitige  II  ü  1  f s g e  s  e  1 1  s  c h  a  f t  (Societe  vau- 
doise  de  secours  niutuels,  Wandt  Nr.  12),  Statuten  vom  März  186G.  Indem  die  Oe- 
sellschiift  hauptsächlich  für  Krankheitsfälle  eine  gegenseitige  rntcrstützung  bezweckt, 
hält  sie  sich  von  jeder  politischen  oder  religiösen  Parteirichtung  fem.  Sie  kann  sich 
mit  gegenseitigen  Vereinen  anderer  Kantone  durch  Vertrag  verbinden,  liiedurch  er- 
halten die  Mitglieder  der  letztem  die  nämlichen  Rechte  und  Pflichten  wie  die  erstem, 
andere  Vertragsbestimmungen  vorbehalten.  Alle  gut  beleumdeten,  zwischen  IG  und  50 
Jahren  alten  Einwohner  können  Mitglieder  des  Vereins  werden.  Ueber  Annahme  oder 
Abweisung  entscheidet  das  Sektionskomite.  Ehrenmitglieder  werden  von  der  General- 
versammlung ernannt,  haben  Sitz  in  den  Versammlungen,  aber  kein  IStimmrecht.    Wer 
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die  Befähigung  zur  wirklichen  Mitgliedschaft  besitzt,  kann  nicht  Ehrenmitglied  werden. 
Das  Eintrittsgeld  betragt  5  bis  8  Fr.  und  die  monatliche  Einlage  1  Fr.;  diese  wird 
nur  während  des  Militärdienstes  nicht  bezahlt.  Zahlungsunfähige  Greise,  die  über  65 
Jahre  alt  und  über  20  Jahre  lang  Mitglieder  sind,  werden  von  der  Beitragspflicht  befreit. 
Dreimonatliche  Säumnis«  in  der  Zahlung  bewirkt  den  Ausschluss  aus  dem  Verein. 
Das  Unterstützungsrecht  beginnt  3  Monate  nach  der  Aufiiahme.  Damit  eine  Krankheit 
unterstützt  werde,  muss  sie  mindestens  3  Tage  dauern.  Das  Krankengeld  beträgt  bei 
gänzlicher  Arbeitsunfähigkeit  Fr.  1.  50  täglich  während  3  Monaten,  1  Fr.  bis  und 
mit  dem  6.  Monat,  50  Rp.  bis  an's  Ende  des  12.  Monats.  Theilweise  Arbeitsunfähigkeit 
und  Rekonvaleszenz  berechtigen  zu  1  Fr.  täglich.  Dauert  die  Krankheit  über  ein  Jahr 
oder  ist  sie  unheilbar,  so  können  noch  ausserordentliche  Unterstützungen  unter  Ver- 
ständigung mit  der  Heimatgemeinde  des  Kranken  gegeben  werden.  Verwundungen 
und  Krankheiten  im  Militärdienst  berechtigen  zum  halben  Krankengeld.  Durch  Aus- 
schweifung verschuldete  Uebel  sind  von  der  Hülfe  ausgeschlossen.  An  die  Begräbniss- 
kosten eines  verstorbenen  Mitgliedes  zahlt  der  Verein  höchstens  20  Fr.,  je  nach  den 
Erfordernissen  der  Lokalität.  Das  Sektionskomite  kann  Beiständer  für  die  hinterlassenen 
Wittwen  oder  Waisen  ernennen.  Die  jährlichen  Ueberschüsse  des  Umlaufiskapitals  können 
zur  Unterstützung  s^hr  armer  oder  kranker  Wittwen  oder  Waisen  von  Mitgliedern, 
die  wenigstens  10  Jahre  lang  bei  dem  Verein  waren,  verwendet  werden.  Das  Ver- 
mögen wird  in  zwei  Theile  getheilt:  Die  Eintrittsgelder  und  die  Geschenke  bilden  das 
Reservekapital,  das  in  der  Kantonalbank  angelegt  und  vom  Zentralkomite  verwaltet 
wird;  die  monatlichen  Einlagen  bilden  das  Umlaufskapital,  das  von  den  Sektionen  unter 
der  Aufincht  des  Zentralkomite  verwaltet  wird.  —  Der  Verein  theilt  sich  in  Lokal- 
sektionen. Eine  Sektion  bildet  sich,  sobald  50  Mitglieder  an  einem  Ort  wohnen; 
sie  versammelt  sich  zu  den  vierteljährlichen  Rechnungsabnahmen,  der  Wahl  des  Sek- 
tionsvorstandes  von  5  Mitgliedern  auf  ein  Jahr  und  der  Abgeordneten  zur  General- 
versammlung. Die  Rechnungen  unterliegen  einer  vorgängigen  Prüfung  durch  3  bis  5 
Revisoren.  Die  jährliche  Generalversammlung  besteht  aus  Abgeordneten  der  Sektionen, 
wobei  auf  je  50  Mitglieder  einer  Sektion  oder  einen  Bmchtheil  über  25  ein  Ab- 
geordneter gewählt  wird.  Sie  ernennt  das  Zentralkomite,  die  Ehrenmitglieder,  setzt 
die  Statuten  fest,  bestimmt  ausseVordcntliche  Ausgaben  und  Unterstützungen  und  ge- 
nehmigt die  Rechnungen  des  Zentralkomite.  Sie  entscheidet  femer  über  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Zentralkomite  und  den  Sektionsvorständen.  Das  Zentralkomite  besteht 
aus  7  Mitgliedern  und  3  Suppleanten,  welche  sich  alle  2  Jahre  zu  einem  Dritterer- 
neuem  und  von  denen  8  der  Sektion  Lausanne  angehören  sollen.  Es  leitet  den  Gang 
und  die  Verwaltung  der  Gesellschaft  und  ernennt  den  Zentralagenten  und  den  General- 
kassier. Der  Zentralagent  besorgt  die  Geschäfte  und  überwacht  die  Sektionsvorstände, 
deren  Verwaltung  und  Rechnung  er  prüft.  Alle  drei  Monate  lässt  er  dem  General- 
kassier diejenigen  Summen  aus  den  Sektiouskassen  zustellen,  welche  er  für  das  nächste 
Vierteljahr  für  nothwendig  hält.  Die  Sektionsvorstände,  aus  5  Mitgliedern  bestehend, 
wählen  eine  genügende  Anzahl  von  Krankenbesuchem,  welche  den  Vorstandssitzungen 
mit  berathender  Stimme  beiwohnen.  So  lange  die  Gesellschaft  100  Mitglieder  zählt, 
kann  sie  nicht  aufgelöst  werden.  Im  Fall  einer  Auflösung  ist  das  Vermögen  an  wohl- 
thitige  Anstalten  zu  übergeben. 

B.    KrankenTereine  fttr  Oetellea,  Dienstboten  and  PftbrlkArbeltar. 
1)  Die  Fabrikkasson   der  Herren  Escher,  Wyss  &  Cie.   in  Zürich. 

a.  Der  Kranken-  und  Unterstützungsverein  erster  Klasse  (Statuten  vom  April  1866). 
AUe  gesunden  Arbeiter  mit  wenigstens  Fr.  2.  30  Taglohn  sind  zum  Beitritt  verpflichtet. 
Das  Eintrittsgeld  beträgt  Vr.  1.  80,  die  monatlichen  Beiträge,  welche  am  Sonntag  nach 
dem  Zahltag  zu  entrichten  sind,  werden  von  der  Vorsteherschaft  festgesetzt.  Vorsäumte 
Zahlungen  werden  mit  Busse  vom  Lohn  abgezogen.  Auswärts  im  Auftrag  des  Hauses 
Arbeitende  haben  einen  Stellvertreter  zu  bezeichnen.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  bei 
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Krankheit  14  Tage  nach  der  Aufnahme,  bei  Yerunglückung  sofort.  Arbeiter,  welche 
10  Jahre  im  Verein  waren  und  aus  dem  Dienst  treten,  können  Mitglieder  bleiben,  so 
lange  sie  in  der  Schweiz  wohnen.  Kranke  beziehen  für  die  erste  Woche  Fr.  4.  20, 
später  Fr.  1.  20  per  Tag  während  18  Monaten,  wonach  der  Genuss  aufhört.  Bei 
wiederholter  Erkrankung  mit  Unterbrechung  von  weniger  als  2  Monaten  wird  die  Zeit- 
dauer zusammengerechnet.  Gemüthskranke  werden,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder 
waren,  wie  die  anderen  unterstützt,  unverheirathete  mit  der  Hälfte.  Selbstverschuldete, 
syphilitische  oder  im  Militärdienst  erfolgende  Krankheiten  geben  keinen  Anspruch  auf 
Unterstützung.  Für  Badekuren  auf  Anrathen  des  Arztes  wird  das  Krankengeld  eben- 
falls gegeben.  Bei  Todesfällen  bei  noch  nicht  einjähriger  Mitgliedschaft  erhalten  die 
Hinterlassenen  ersten  Grades  30  Fr.,  bei  einjähriger  60  Fr.,  bei  lOjähriger  75  Fr., 
bei  löjähriger  85  Fr.  und  bei  20jähriger  100  Fr.;  bei  Fremden  besorgt  die  Vorsteher- 
schaft die  Beerdigung.  —  Die  Hauptversammlung  des  Vereins  ßndet  alljährlich  statt 
Diese  wählt  eine  Torsteherschaft  von  13  Mitgliedern,  welche  zugleich  zum  Kranken- 
besuch verpflichtet  sind,  und  4  Rechnungsrevisoren  auf  je  ein  Jahr.  Aktuar  und  Quastor 
beziehen  Entschädigungen  von  30  Fr.  Die  Kasse  ist  mit  drei  ungleichen  Schlüsseln 
versehen,  welche  bei  drei  Vorstandsmitgliedern  liegen.  Das  Vermögen  darf  nicht  unter 
2000  Fr.  sinken  und  der  Verein  ohne  Zustimmung  der  Herren  Escher,  Wyas  &  Cie. 
nicht  aufgelöst  werden. 

b.  Der  Kranken-  und  Unterstützungsverein  zweiter  EHasse  (Statuten  vom  Mai  1866) 
ist  für  alle  Handlanger,  Zuschläger  und  Lehrlinge  obligatorisch.  Eintrittsgeld  Fr.  1.  50, 
monatliehe  Einlagen  von  der  Vorsteherschaft  festgesetzt.  Die  allgemeinen  Bestimmungen 
und  die  Organisation  sind  wie  bei  dem  vorigen  Verein.  Die  Nutzniessung  ist  Fr.  3.  50 
für  eine  Krajikheit  von  einer  Woche,  bei  längerer  Krankheit  6  Fr.  per  Woche.  Nach 
einer  Unterstützung  von  einem  vollen  Jahr  beginnt  die  Genusaberechtigung  erst  iwioder 
nach  13  Wochen  Gesundheit.  Gemüthskranke  sind  3  Monate  lang  genussfahig.  Bei 
Todesfällen  erhalten  die  Hinterlassenen  im  ersten  Jahr  der  Mitgliedschaft  25  Fr.,  nach- 
her 50  Fr.  und  im  10.  Jahr  60  Fr.  Das  Vereinsvermögen  darf  nicht  unter  600  Fr.  sinken. 

c.  Die  allgemeine  Unterstützungs-  und  Alterskasse  (Statuten  vom  April  1863)  ist 
für  alle  Arbeiter  obligatorisch  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  50  Rp.  und  einen  Beitrag 
von  20  Rp.  für  je  4  Wochen.  Mitglieder,  die  4  Wochen  lang  krank  sind,  sind  während 
dieser  Zeit  nicht  beitragspflichtig.  Eine  Unterstützung  tritt  ein:  1)  bei  Arbeitsunfähigkeit 
od^r  Tod  durch  einen  Unglücksfall  mit  50  bis  300  Fr.  je  nach  der  Schwere  des  Falles: 
2)  bei  Krankheiten  6  Fr.  per  Woche  von  da  an,  wo  die  beiden  Krankenkassen  zu 
unterstützen  aufhören,  ein  Jahr  lang;  3)  bei  eidgenössischen  Feldzügen  mit  angemes- 
senen regelmässigen  Beiträgen  an  die  Familie;  4)  bei  Brandunglück  mit  einer  Beisteuer 
bis  auf  150  Fr.;  5)  bei  dem  Tod  eines  besonders  dürftigen  Mitgliedes  mit  50  bis  100  Fr. 
an  die  Hinterlassenen;  6)  Altersschwache  oder  Verunglückte,  die  wenigstens  10  Jahre 
in  der  Fabrik  gearbeitet  haben  und  zu  aller  Arbeit  untauglich  sind,  erhalten  6  Fr.  per 
Woche,  bei  nur  theilweiser  Untauglichkeit  1  bis  2  Fr.;  7)  Bei  andern  ausserordentlichen 
Umständen  kann  die  Yorsteherschaft  Unterstützungen  bis  auf  100  Fr.  verabreichen.  — 
Die  Organisation  ist  ähnlich  der  bei  den  zwei  vorangehenden  Vereinen. 

2)  Der  Gesellen-Kranken  verein  in  Alt  statten  (Statuten  vom  April 
1862).  Alle  in  Altstätten  arbeitenden  Gesellen  bilden  unter  Aufsicht  und  mit  Unter- 
stützung des  Handwerksvereins  einen  Krankenverein,  der  für  die  Gesellen  der  Mit- 
glieder des  llandwerksvereins  obligatorisch  ist.  Für  Gemeindebürger  oder  im  Bezirk 
haushäblich  Niedergelassene  ist  der  Beitritt  freiwillig.  Das  Eintrittsgeld  ist  40  Rp. 
Die  Entrichtung  der  Einlagen  der  Mitglieder  (15  bis  30  Rp.),  Auflage  genannt,  ge- 
schieht jeden  ersten  Sonntag  des  Monats  auf  der  Herbergo.  Zu  spät  kommen  ,  Weg- 
bleiben oder  unanständige  Aufführung  wird  mit  einer  Busse  von  10  Rp.  bis  1  Fr.  be- 
straft. Bei  der  Abreise  erhält  der  Geselle  seine  Schriflen  nur  gegen  Bescheinigung 
des  Kassiers  und  des  Herbergvaters,  dass  er  nichts  mehr  schuldig  sei.  Für  allfallige 
Schulden  haftet  der  Meister.   Nicht  durch  Ausschweifung  zugezogene  Krankheiten  geben 
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Anspruch  auf  Unterstützung.  Der  Kassier  <io«  HandwerkBvereins  wt  Praaident  dos 
Krankenvoreins  und  sorgt  für  dio  Unterbringung  der  Kranken.  Oonz  Arbeitsunfähige 
werden  in  dem  Krankenlokal  (Herberge)  des  Vereins  verpflegt.  Nacli  dreimonatlicher 
Unterstützung  wird  der  Kranke  entlassen.  Bei  eintretendem  Todesfall  besorgt  der 
Verein  das  Begrabniss  und  kann  für  die  Kosten  die  1Ial>seligkeiten  des  Verstor>>enen 
in  Anspruch  nelnnen,  wenn  sie  nicht  auf  anderem  Wege  gedeckt  werden.  Alle  6  Mo- 
nate wählen  die  Gesellen  einen  Altgesellen,  der  die  Auflagen  und  Bussen  einzieht, 
und  einen  Junggesellen,  der  die  Kontrole  führt  und  bei  den  Auflagen  die  Namen  auf- 
ruft. Diese  nehmen  an  den  Bitzungen  des  Vorstandes  des  Handwerksvereins  Theil, 
wenn  Angelegenheiten  des  Krankenvereins  )>ehandelt  werden;  überdies  haben  sie 
jeden  Kranken  wöchentlich  zwei  Male  zu  )>esuchen.  In  die  Prüfungskommission  des 
Handwerksvereins  ernennen  die  Gesellen  ebenfalls  zwei  Mitglieder. 

3)  Soci^to  de  secours  pour  los  ouvriers  malade«  dans  1e  district 
de  V e V e y  (Stntuten  vom  November  1 834).  Die  Arbeitgeber  des  Bezirks  bilden  (gegen 
9  Fr.  Eintrittsgeld)  einen  Verein  zur  Unterstützung  der  Arbeiter  im  Krankheitsfall 
und  verpflichten  sich,  ihre  Untergelienen  zu  den  Einlagen  anzuhalten.  Die  Einlagen 
der  Arbeiter  werden  von  der  Generalversammlung  festgestellt,  gegenwartig  auf  1  Fr. 
monatlich,  und  an  die  Prinzipale  bezahlt,  welche  sie  dem  Kassier  ül>ergeben.  Der 
Verein  unterhält  eine  Krankenanstalt  mit  der  nothigen  Bedienung  und  wählt  zwei 
Aerztf  und  einen  Apotheker  für  seine  Bedürfnisse.  Noch  arbeitsHihige  Kranke  erhalten 
die  ärztliche  Pflege  und  die  Arzneien  vom  Verein:  arl>eitsunniliige ,  nicht  schwer  Er- 
krankte werden  in  ihrer  Wohnung  verpflegt  und  erhalten  nebst  der  genannten  Hülfe 
70  Kp.  täglich.  Schwerkranke  werden  in  der  Anstalt  untergebn«?ht;  Verheirathete, 
welche  die  häusliche  Verpflegung  vorziehen,  erhalten  nelist  der  ärztlichen  Pflege  und 
den  Arzneien  Fr.  1.  80  täglich.  Bei  dem  Todesfall  ein«»s  Arbeiters  besorgt  der  Verein 
alles  Noth wendige  und  bestreitet  die  Begräbnisskosten.  Das  Vermögen  vertheilt  sich 
auf  drei  Kassen:  1)  die  Dotationskasse,  gegenwärtig  17,524  Fr.,  wovon  13,500  Fr.  in 
Immobilien,  wird  dun*h  die  Geschenke  und  die  Ueberschüsse  der  Reservekasse  ge- 
speist und  diuf  nur  in  ganz  ausserordentlichen  Fällen  angegriffen  werden:  2)  die 
Kf  sen^ekasse  darf  die»  Summe  von  2400  Fr.  nie  übersteigen  und  wird  aus  den  Ein- 
trittsgeblern  und  allen  für  sie  bestimmten  Geschenken  gebildet.  Sie  deckt  die  Aus- 
fälle (b»r  Retriebskasse  und  empfäjigt  umgekehrt  deren  Ueberschüsse;  3)  die  Betriebs- 
kaiihe  niiimit  die  monatlichen  Einlagen  in  Empfang  und  bestreitet  die  Bedürfiiisse  des 
Vereins.  I?«»i  einer  allflilligen  Auflosung  fallt  das  Vermögen  an  den  Spital  der  Stadt. 
Die  Generalversammlung,  an  der  alle  männlichen  Mitglieder  (Arbeitgeber)  theilnehmen, 
findet  alle  Jahre  statt  zur  Abnahme  der  Rechnung,  Wahl  der  Verwaltungskommission 
und  Bemtliung  von  Vereinsangelegenheiten.  Die  Verwaltungskommission  besteht  aus 
C  Mitgliedern,  wovon  2  i^'sucher,  und  10  Suppleanten.  Die  beiden  Besucher  besorgen 
<lie  Beaufsichtigung  der  Kranken  und  der  Anstalt. 

4)  Die  «Association  des  Ouvriers  Graveurs  de  Geneve*  (Statuten 
von  1866).  Jeder  arbeitsfähige  und  gesunde  Graveur,  der  sich  den  Bestimmungen  des 
ViToins  unterwirft,  kann  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  Fr.  10.  50  Mitglied  werden.  Die 
nuuiatliche  Einlage  !>eträgt  Fr.  1.  50.  Ein  ohne  eigene  Schuld  arbeitsloses  Mitglied 
liai  vom  9.  Tag  an  Anspruch  auf  eine  tägliche  Unterstützung  von  Fr.  2.  50  wälirend 
zwei  Monaten  in  einem  Halbjahr,  wenn  es  nicht  innerhalb  14  Tagen  Arbeit  erhält; 
dagegen  ist  es  vi»q»rtichtet,  einen  ihm  vom  Koniite  angewiesenen  IMatz  anzunehmen, 
gegründete  Einspraehen  vorbehalten.  Bei  einer  mehr  als  >  Tage  dauernden  Krankheit, 
<lie  es  arlieitsunfäbig  macht,  erhält  das  Mitglied  Fr.  2.  50  per  Tag  während  eine« 
Monats  und  2  Fr.  während  der  2  fidgt^mlen  Monate,  falls  die  Krankheit  nicht  durch 
selbstverschuldete  Händel  venirsacht  oder  geschlechtlicher  Natur  ist.  Während  der 
Dauer  der  Krankheit  winl  keine  Einlage  bezahlt.  Krankheiten,  ilie  nur  einen  Monat 
auseinanderliegen,  wenlen  nur  für  eine  gezählt.  Wenn  ein  Arbeiter  nai*h  wenigsttMis 
fünfjähriger  Mitgliedschaft  nicht  mehr  seinem  Beruf  obliegen  kann,  so  erhält  er  Fr.  1.  50 
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per  Tag  während  des  ersten  und  1  Fr.  während  der  nächsten  2  Monate,  worauf  er 
als  ausgetreten  betrachtet  wird.  Wegen  Faulheit  oder  schlechter  Aufführung  entlassene 
Arbeiter  werden  mit  Entzug  der  Unterstützung  und  im  Wiederholungsfall  mit  Aus- 
schluss vom  Verein  bestraft.  Das  Vermögen  wird  in  einer  von  dem  Verein  zu  bezeich- 
nenden Anstalt  angelegt  und  darf  zu  keinen  andern  als  den  genannt^  Zwecken  yer- 
wendet  werden;  auch  darf  es  nicht  unter  1000  Fr.  sinken.  Wenn  der  Verein  nicht 
mehr  fortbestehen  kann,  so  soll  sein  Vermögen  unter  die  Mitglieder  nach  Verhaltniss 
ihrer  Einlagen  vertheilt  werden.  An  der  alle  3  Monat  stattfindenden  Hauptversanunlnog 
wird  Rechnung  und  Bericht  abgelegt.  In  der  Herbstsitzung  werden  das  Komite  (5  Mit- 
glieder) und  die  Aufsichtskommission  (4  Mit-glieder)  gewählt.  An  den  Sitzungen  des 
Komite,  welche  für  die  Vereinsmitglieder  öffentlich  sind,  nehmen  ausserdem  Delegiite 
aus  jeder  Werkstätte  Theil.  Letztere  ziehen  die  Beiträge  der  Mitglieder  ein  und  liefern 
sie  dem  Kassier  ab,  der  ein  gebomer  Genfer  und  wo  möglich  verheirathet  sein  solL 
Das  Komite  bezeichnet  die  Delegirten,  welche  die  Kranken  zu  besuchen  haben  (wenig- 
stens jeden  fünften  Tag).  Die  Aufsichtskonmiission  überwacht  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gesellschsit  und  berichtet  darüber  an  den  Hauptversammlungen.  Von 
dem  Verein  ernannte  Ehrenmitglieder  haben  kein  Stimmrecht  an  den  Versammlungen. 
Ueber  die  Arbeit  bestehen  folgende  Bestimmungen:  Die  Arbeit  auf  dem  Stück  ist  nicht 
gestattet,  sondern  nur  auf  den  Monat.  Die  tägliche  Arbeitszeit  beträgt  10  ^/2  Stunden. 
Verträge  zwischen  Prinzipalen  und  Arbeitern  sind  nicht  gestattet,  ausgenonunen  f^ 
Contre-maitres.  Die  Entlassung  eines  Arbeiters  darf  nur  nach  14tägiger  Kündigung 
geschehen.  Keiner,  der  die  Bedingungen  des  Reglements  erfüllen  kann,  darf  in  einer 
Werkstätte  arbeiten,  deren  Arbeiter  nicht  Mitglieder  des  Vereines  sind.  Jede  Werk- 
statt« darf  einen  Lehrling  annehmen,  zwei  auf  acht,  drei  auf  zwölf  oder  mehr  Arbeiter. 
Ohne  Erlaubniss  des  Komite  darf  kein  Mitglied  in  eine  ausser  dem  Reglement  stehende 

Werkstätte  eintreten. 

C.    Alten-  und  Wittwenkasse. 

1)  Die  Lehrer-Wittwen-Kassen  des  Kantons  Zürich. 

a.  Die  Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  Volksschullehrer  des  Kantons  (Vertrag 
mit  der  Schweizerischen  Rentenanstalt  vom  Oktober  1858).  Jeder  Primär-  oder  8e- 
kundarlehrer  des  Kantons  ist  zur  Theiluahme  verpflichtet  mit  einem  Jahresbeitrag  von 
10  Fr.,  zu  dem  der  Staat  5  Fr.  hinzufügt.  Die  Erziehungsdirektion  besorgt  die  Ein- 
kassinmg  der  Einlagen  durch  Abzug  derselben  an  den  Gehalten  der  Lehi^er  oder  an 
seinen  Beiträgen  zu  den  einzelnen  Schulanstalten  und  gibt  die  ganze  Summe  jährlich 
an  die  Rcntenanstalt  ab.  Aus  dieser  Jahreseinnahme  kauft  die  letztere  jede  neue 
Wittwe  nach  dem  allgemeinen  Tarif  bei  sich  ein  für  eine  erstmalig  am  Todestage  de« 
Gatten  fällige  jährliche  Rente  von  100  Fr.  Sind  nur  Kinder  ohne  Mutter  vorhanden, 
so  erhalten  diese  die  Rente  zusammen,  bis  das  jüngste  16  Jahre  alt  ist.  Dieser  Ben- 
teneinkauf  bildet  die  Ausgabe  der  Rentenanstalt.  Der  Unterschied  von  Einnahme  und 
Ausgabe  wird  alle  5  Jahre  festgestellt,  ein  allfälliger  Verlust  wird  von  der  Renten- 
anstalt allein  getragen,  ein  Gewinn  fällt  ihr  zu  Va  zu,  während  die  andern  2^3  in 
einen  zu  bildenden  Hülfsfonds  fallen.  Wiederverehelichung  einer  Wittwe  hebt  ihre 
Rente  auf.  Lehrer,  die  ihren  Beruf  oder  den  Kanton  verlassen,  behalten  ihre  Rechte, 
wenn  sie  jährlich  den  vollen  Beitrag  von  15  Fr.  an  die  Erzichungsdirektion  einsenden. 
Eine  Rente,  die  ein  ganzes  Jahr  lang  nicht  bezogen  wurde,  fällt  dem  Hülfsfonds  zu. 
Der  letztere,  dem  ausser  den  angegebenen  Quellen  alle  der  Stiftung  gemachten  Ge- 
schenke zufliessen,  wird  vpn  der  Rcntenanstalt  verwaltet  und  von  ihr  zu  4  ^/o  ver- 
zinst. Die  Erziehungsdirektion  mit  4  von  der  Lehrerschaft  erwählten  Mitgliedern  über- 
wacht und  leitet  das  vorläufig  auf  25  Jahre  gestellte  Yertragsverhältniss ,  prüft  die 
Rechnungen  und  beschliesst  über  die  Verwendung  des  Hülfsfonds. 

b.  Die  Wittwen-  und  Waisen- Stiftung  der  reformirten  Geistlichkeit  und  hohem 
Lehrerschaft  (Vertrag  mit  der  Schweizerischen  Rentenanstalt  vom  November  1860). 
Die  Theilnahme  ist  obligatorisch  für  alle  definitiv  angestellten  reformirten  Geistlichen 
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und  Lehrer  an  den  hohem  Staatsanstalten,  freiwillig  für  die  Kapitelshelfcr,  Vikare  und 
die  zugleich  am  eidgenössischen  Polytechnikum  wirkenden  kantonalen  Lehrer,  sowie 
für  die  Lehrerschaft  der  höheren  Stadtschulen  von  AVintcrthur.  Jedem  Mitglied  werden 
von  seinem  Gehalt  jährlich  20  Fr.  abgezogen,  zu  denen  der  Staat  noch  18  Fr.  zulegt 
und  das  Ganze  der  Rentenanstalt  abliefert.  Wittwen  oder  Waisen  bezichen  eine  Rente 
von  200  Fr.   Die  übrigen  Bestimmungen  sind  denen  der  vorigen  Stiftung  gleich. 

2)  Die  Alterskasse  für  Fabrikarbeiter  in  Glarus  (Statuten  vom  März 
1855)  föbt  ihren  Mitgliedern  von  einem  gewissen  Alter  an  eine  jährliche  Pension. 
Dieses  Alter  ist  für  die  Männer  auf  das  55.  Jahr,  bei  den  Weibern  auf  das  50.  an- 
gesetzt, wenn  bis  dorthin  wenigstens  10  Jahresbeiträge  gezahlt  worden  waren.  Mit- 
glied kaifti  jeder  Angehörige  eines  industriellen  Etablissemcntcs  des  Kantons  sein. 
Arbeiter  in  Fabriken,  deren  Chefs  sich  verpflichten,  alle  ihre  Arbeiter  obligatorisch 
thcilnehmen  zu  lassen,  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  3.  55  (erste  Klasse), 
die  übrigen  Mitglieder  bezahlen  jährlich  Fr.  4.  55  (zweite  Klasse).  Man  kann  sich 
für  eine  doppelte  Pension  versichern,  für  die  zweite  al>er  nur  in  der  zweiten  Klasse. 
Von  1865  an  bis  1875  steigt  die  Vertheilung  der  Pensionen  von  50  ^/o  der  Zinsen 
der  Kapitale  bis  zu  lOO^/o  derselben,  von  1876  bis  1890  werden  die  jährlichen  Zinsen 
vollständig  und  die  regelmässigen  Einlagen  der  Mitglieder  bis  zu  75  ^/o  verthoilt.  Die 
übrigen  Gelder  werden  alle  zum  Stammkapital  geschlagen.  Die  Vertheilung  der  Pen- 
sionen an  die  einzelnen  Berechtigten  geschieht  nach  Theilem.  Der  Theiler  nach  10 
einfachen  Jahreseinlagen  ist  44,  nach  11  solchen  49  u.  s.  w.  steigend  bis  zu  437 
nach  40  Einlagen.  Nachzalilungen  zum  Zwecke  der  Vcrgrösserung  des  Theilcrs  können 
jederzeit  geleistet  werden  und  zwar  besteht  diese  für  die  erste  Einlage  in  Fr.  3.  40, 
für  die  zweite  in  Fr.  3.  60  u.  s.  w.,  für  die  40.  in  25  Fr.  Mehr  als  40  Jahresbeiträge 
werden  nicht  angenonunen.  Die  Hauptversammlung,  welche  alle  Jahre  stattfindet,  wählt 
4  Mitglieder  in  die  Verwaltungskommission,  prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen  und 
l)crathet  die  allgemeinen  Vercinsangelegenheiten.  Mit  der  Leitung  ist  eine  Ver^'altungs- 
kommission  von  8  Personen  beauftragt,  welche  zur  Hälfte  von*  den  Mitgliedern,  zur 
andern  Hälfte  von  den  Fabrikinhabem  gewählt  werden.  Die  Vem'altung  ist  unent- 
geltlich, mit  Ausnahme  einer  massigen  Entschädigung  für  den  Verwalter. 

3)  Die  Lehrer-,  Wittwen-  und  Waisen-Kasse  der  Stadt  Basel 
(Statuten  vom.  März  1 843).  Alle  an  den  obrigkeitlichen  Schulen  in  der  Stadt  ange- 
stellten Lehrer  haben  das  Recht  des  Beitritts.  Auch  Lehrer  in  den  drei  Landgemeinden 
und  Privatlehrer  können  mit  ''^/s  der  anwesenden  Stimmen  aufgenommen  werden.  Auf 
das  Geuussrecht  verzichtende  Ehrenmitglieder  haben  mit  den  andern  gleiche  Rechte. 
Man  kann  sich  mit  halbem,  einfachem  (30  Fr.)  und,  vorbehaltlich  der  Genehmigung 
durch  die  Hauptversammlung,  mit  anderthalbera  oder  doppeltem  Jahreslieitrag  und  Ge- 
nuss  betheiligen.  Das  einfache  Eintrittsgeld  ist  15  Fr.  für  das  28.  Altersjahr,  für  jedes 
höhere  Altersjahr  wird  «»in  Jahresbeitrag  nachbezahlt ;  Lehrer,  die  über  6  Jahre  älter 
sind  als  ihre  Gattinen,  zahlen  für  jedes  überschiessende  Jahr  die  Hälfte  eines  Jahres- 
beitrags nach.  Die  Wittweiigehaltc  werden  alle  5  Jahre  von  der  Hauptversammlung 
festgesetzt.  Wittwen  beziehen  einen  solchen  lebenslänglich  oder  bis  zu  einer  Wieder- 
verehelichung,  von  den  mutterlosen  Waisen  diejenigen  miteinander,  welche  noch  nicht 
18  Jahre  alt  sind.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  sofort,  jedoch  werden  die  Gehalte  erst 
mit  dem  3.  Jahr  nach  dem  Eintritt  ausbezahlt,  wenn  das.  Mitglied  vorher  sterben  sollte. 
Sie  geht  dun^h  Aenderung  des  Berufs  nicht  verloren,  wohl  aber  durch  Wegzug  aus 
dem  Kuntun  vor  lOjühriger  öffentlicher  Wirksamkeit  oder  Theilnahme  am  Verein, 
wenn  der  Betreffende  nicht  Kantonsbürger  ist.  In  diesem  Fall  wird  ihm  die  Hälfte 
der  entrichteten  Jahresbeiträge  zurückgegeben.  Die  Hauptversammlung  findet  alljähr- 
lich Htatt,  nimmt  die  Rechnung  ab,  wählt  die  Kommission  von  5  Mitgliedern  und 
cntM'heidct  über  die  Vereinsangelegenheiten.  Zu  Geldaulagen  ist  Einstimmigkeit  der 
Koramissionamitglicder  erforderlich. 
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A.   Feuerversicherung  auf  Gegenseitigkeit. 

I.    Oeffentliche  Societäten. 

a.    Oebäude-Verfldcheniag. 
1.   Die  Krisii  naeh  dtm  Brande  von  Glarns. 

„Frankreich,  Deutschland  und  andere  Länder  besitzen  die  grossen  Versicherungs- 
anstalten, welche  ungeheure  Kapitalien  zusammen  gelegt  haben  und  in  weiter  Sphäre 
spekuliren.  Nicht  wenige  dieser  Vereine  haben  ihre  "Wirksamkeit  auch  auf  die  Schweiz 
ausgedehnt.  Aber  die  Schweiz  liebt  vorzugsweise  die  eigenen  Institute  gegenseitiger 
Assekuranz,  aus  denen  der  Spekulationsgeist  verbannt  und  wo  jeder  Associirte  aktiv 
und  passiv  in  billigem  Verhältnisse  betheiligt  ist.**  Dieses  Urtheil  Franscinis  in 
seiner  „Statistik  der  Schweiz**  vom  Jahre  1848  ist  hinsichtlich  der  Feuerversicherung 
noch  heute  anwendbar,  obwohl  hauptsachlich  in  den  Jahren  1860  bis  1870  das  ge- 
sammte  Versicherungswesen  in  der  Schweiz  einen  gewaltigen  Fortschritt  gemacht  hat, 
und  neben  den  gegenseitigen  Instituten  auch  inländische  Spekulations-Üntemehmungen 
entstanden  sind.  Namentlich  hat  der  grosse  Brand  von  Glarus,  am  lO./ll.  Med  1861, 
in  der  Feuerbranche  eine  formliche  Revolution  hervorgerufen,  die  im  Laufe  des  Jabr^ 
zehnds  zu  zahlreichen  Referaten  und  zu  lebhaften  Berathungen  über  den  fernem  Fort- 
bestand der  kantonalen  Gebäudeassekuranzen  fiihrte.  Nach  einander  wurden  zwei 
Feuerversicherungs- Aktiengesellschaften,  jede  mit  10  Mill.  Grundkapital  und  20 ^/o 
Baarcinzahlung,  gegründet,  die  eine  in  St.  Gallen,  im  April  1862,  und  die  andere  in 
Basel,  im  Mai  1863.  Dieser  Wettlauf  und  die  Erfahrungen  von  Glarus  führten  auch  die 
gegenseitige  Schweizerische  Mobiliarversicherungs-Gesellschaft  in  Bern,  bisher  dio  einzige 
inländische  Anstalt  dieser  Art,  in  den  Jahren  1862  und  1866  zu  wichtigen  Reformen. 

In  der  Presse  und  in  den  Käthen  wurden  hauptsächlich  die  Uebelstände  und 
Schwächen  der  kantonalen  Gebäudeassekuranzen,  die  sich  allerdings  sek  ihrer  Grün- 
dung im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  nur  einer  sehr  geringen  Fortentwicklung  rOhraen 
konnten,  angegriffen,  und  die  Abschaffung  des  obrigkeitlichen  Zwangs-  und  die 
Freigebung  der  Häuserversicherung  an  die  Privatgesellschaften  verlangt.  Zahlreiche 
Broschüren  suchten  belehrend  auf  das  Publikum  einzuwirken,  die  einen  mit  dem 
Rufe:  ^Freiheit  oder  Zwang?**,  die  andern  mit  der  Frage:  „Ob  Gegenseitigkeit  oder 
Spekulation?** 

Das  Schlussergebniss  der  mehrjährigen  Berathungen  und  Untersuchungen  war: 
Fortbestand  der  bisherigen  gegenseitigen  Zwangsanstalten,  als  unentbehrlich  für  die 
Erhaltung  des  Hypothekarkredits.  Es  wurde  in  diesem  Zwange  nur  eine  Wohlthat, 
eine  weise  Sorge  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  in  diesem  Prinzipe  die  beste  Volks- 
wirthschaftspolitik  gefunden.  Die  kantonalen  Gebäudeassekuranzen  oder  die  öffentlichen 
Societäten,  wie  sie  auf  gleichem  Fusse  in  77  grossem  und  kleinem  Staaten,  l^rovinzen 
und  Städten  in  Deutschland  bestehen,  bilden  unbestritten  die  Grundpfeiler  für  das 
Kredit-  und  Hypothekarwesen.  Keine  Privatgesellschaft  ist  im  Stande,  dieselben  Ga- 
rantien auch  nur  annähernd  zu  bieten.  Ueber  die  Freigebung  erhoben  sich  namentlich 
lebhafte,  gründliche  und  rückhaltlose  Diskussionen  in  den  gesetzgebenden  Rathen  von 
St.  Gallen  und  Basel,  als  in  dem  Domizil  der  schweizerischen  Aktiengesellschaften  für 
Feuerversicherung.     Der  Ekitscheid  in  den  Kantonen  war  folgender: 
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Stimmeo  Stimmen 

Jahr.  Kanton.  r«f«i  Ar 

Freifebuf.  Prelrebonf. 

1863 Zürich  Alle  - 

18Si GlaroB  80  1 

1885 Aargau  Alle  — 

1885 St.  Gallen  119  7 

1867 Zug  51  4 

1867 Neuenburg  Mehrheit  — 

1867 Basel-Stadt  64  27 

1868 Baael-Land  Alle  - 

1868 Solothum  47  12 

1868 Luzem  Alle  bis  an  1 

186» Freiburg  46  21 

1870 Schafifhausen  grosse  Mehrheit  — 

Die  alte  Gesetzgebung  hatten  1870  noch  beibehalten:  Bern,  Waadt,  Thurgau, 
Appenzell  A.-Rh. 

üur  Freigebung  ist  einzig  Genf  gekommen  mit  170  Millionen  Versicherungskapita]. 

Mit  Beibehaltung  der  Landesassekuranzen  wurden  überall  die  yeralteten  Gesetze 
revidirt  und  die  grössteu  liOLngel  beseitigt.  In  den  neuen  Gesetzen  kamen  folgende 
Grundsätze  zur  Geltung: 

1)  Für  förmliche  Staatsgarantie:  Glarus  und  Zug. 

2)  Für  Gründung  Yon  Reservefonds:  Zürich,  Glarus,  St  Gallen,  Zug, 
Luzem,  Basel. 

3)  Für  Einführung  von  Rückversicherungen:  Neuenburg,  Solothum  (alle 
Gebäude  über  Fr.  50,000),  St.  Gallen,  Luzem,  Baselland. 

4)  Für  das  Klassensystem:  St.  Gallen,  Luzem,  Solothum,  Baselland,  Baselstadt. 

5)  Für  volle  Entschädigung  und  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthe: 
Sämmtliche  Kantone  mit  Ausnahme  Glarus,  das  nur  ^/lo  des  wahren  Werthes 
vergütet. 

6)  Es  schlössen  von  der  Versicherung  aus:  Glaras  und  Luzem  alle  indu- 
striellen Etablissements.  'Zug:  alle  Gebäude  im  Werthc  über  Fr.  70,000. 

Ueberdies  ist  in  den  Kantonen  Aargau  und  Luzem  mit  Einwilligung  des  Hypo- 
thekargläubigers die  Versicherung  unter  dem  wahren  Werthe  gestattet,  darf  jedoch 
im  Aargau  nicht  unter  die  Hälfte  und  in  Luzem  nicht  unter  ^/i  des  Schätzungs- 
werthes  fallen. 

Der  Brandschaden  durch  Kriegsoreignisse  wird  überall  dem  Staate  zur  Vergütung 
überwiesen. 

2.    Die  Ornndnnff  der  ichweiseriichen  Soeietiten. 

Die  Einrichtung  einer  staatlich  verwalteten  Immobiliarversicherung  ist  von  den 
Schweizem  den  Deutschen  nachgeahmt  worden.  Die  erste  derartige  Versicherung  ent- 
stund 1718  in  der  Mark  Brandenburg.  Es  folgten  Württemberg  1726,  Sachsen  1729, 
Baden  1758.  Schon  1609  wurde  in  Oldenburg  dem  Grafen  der  Entwurf  einer  ^^Landes» 
brandversichemngskasse''  vorgelegt,  jedoch  von  demselben  wegen  religiöser  Bedenken 
abgewiesen.  Im  Jahre  1784  errichtete  die  sächsische  Regierung  die  erste  Mobiliar- 
versicherung. Alle  diese  Institute  waren  gegenseitige  und  erst  später  traten  die  rührigen 
Aktiengesellschaften  auf,  die  erste  zu  Berlin  im  Jahre  1811. 

In  der  Schweiz  finden  wir  die  erste  Anregung  zur -bnmobiliarversicherang  im 
Jahre  1765  zu  Zürich,  ohne  Zweifel  angeregt  durch  die  in  den  benachbarten  Staaten 
Baden  und  Württemberg  theilweise  schon  längere  Zeit  bestehenden  Feuersocietäten. 
In  einem  im  Staatsarchive  Zürich  liegenden  Memorial,  das  fUr  das  schweizer.  Asse- 
kuranswesen  ein  kulturhistorisches  Denkmal  bleiben  wird,  fordert  Hans  Rudolf  H^' 
m  e  i  s  t  e  r  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  die  Einführung  einet  Groiidpiolc 
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(„Bürgerprotokoll^)  und  damit  im  noth wendigen  Zusammenhange  die  Errich- 
tung einer  freiwilligen  „Feuerassekuranzkasse ^  oder  „Fenerassekuranz-Societäf^. 
Hofmeister  sagt:  «Was  ich  wünsche,  haben  schon  viele  bereits  im  Grabe  Termoderte 
Patrioten  nicht  nur  gewünscht,  sondern  sie  haben  Selbsten  daran  gearbeitet,  aber  die 
Erfüllung  nicht  erleben  mögen '^.  Hofmeister  trug  sein  Memorial  zuerst  auf  dem  Meister- 
tage der  löbl.  Zunft  zur  Saffi*an  des  Jahres  1765  vor  und  dann  gelangte  es  an  RaÜi 
und  Bürgerschaft.  Das  Projekt  muss  auf  grossen  Widerstand  gerathen  sein,  denn  erst 
am  29.  März  1782  erfolgte  die  formliche  Gründung  einer  ,, freiwilligen  Feuerkasse  der 
Stadt  Zürich^,  oder  wie  die  erste  Rechnung  sich  ausdrückt,  der  „neu  etablirten  Brand- 
assekuranzkasse ^.  Der  erste  Direktor  war  Escher  im  Wollenhof,  der  erste  Quästor: 
alt  Obervogt  Meyer.  Die  Aufschrift  der  Polizen  lautete:  „Wir  der  Präsident  und  die 
sammtlichen  Direktoren  der  allhiesigen  Feuerassekuration  bezeugen  hiemit,  dass  unter 
heutigem  Dato  sich  assekurirt  hat:  N.  N.*^ 

Das  bahnbrechende  Hofmeister^sche  Gutachten,  später  im  Drucke  herausgekommen 
(Vorschlag  zu  einer  Feuerassekuranz,  1782),  fand  auch  in  der  übrigen  Schweiz  einen 
verdienten  Wiederhall,  und  es  gab  die  nachherige  wirkliche  Einführung  der  städtische 
Feuerkasse  in  Zürich  in  den  andern  Kantonen  den  Impuls  zu  ähnlichen  Schopftingen. 
So  setzte  (nach  Bemoulli)  im  Jahre  1788  die  ökonomische  Gesellschaft  in  Bern  einen 
Preis  Ton  50  Dukaten  aus  für  die  beste  Beantwortung  der  Frage:  „Welchen  Nutzen 
eine  Brandasseknranz  für  den  Kanton  Bern  haben  würde,  und  vne  eine  solche  ein- 
zurichten wäre?*  Die  Abhandlung  von  Brückner  erhielt  den  Preis;  sie  gab  einer 
gegenseitigen  Anstalt  den  Vorzug.  Die  Anzahl  aller  Gebäude  im  damaligen  Kanton 
Bern  schätzte  Brückner  auf  66  bis  70,000  und  den  Werth  auf  440  Millionen  Franken 
alte  Währung.  Brückner  wünschte  für  Bern  eine  obrigkeitliche  Anstalt,  die  öffentliche 
Rechnung  ablege. 

Es  folgte  hierauf  die  Begründung  der  noch  jetzt  bestehenden  kantonalen  Gebäude- 
assekuranzen der  Schweiz: 

1805:  Aargau  (1804  bildete  Torausgehend  das  Frickthal  eine  „Feuersocietaf^); 

1806:  Bern,  Thurgau; 

1807:  Basel,  St.  Gallen ; 

1808:  Zürich,  als  Fortsetzung  der  1782  begründeten  städtischen  Kasse; 

1809:  Solothum; 

1810:  Luzern,  Neuenburg; 

1811:  Waadt; 

1812:  Freiburg,  Zug,  Glarus,  Schaffhausen; 

1833:  Basel -Land; 

1841:  Appenzell  Ausser  -  Rhoden. 
Die  Bedeutung  der  Hofmeister' sehen  Arbeit  vom  Jahre  1765  für  das  schweizer. 
Feuerversicherungswesen  rechtfertigt  eine  nähere  Berichterstattung  über  dieselbe. 

Das  Memorial  beginnt  mit  der  Idee,  wie  unter  hochobrigkeitlicher  Genehmigung 
eine  freiwillige  Feuerassekuranz-Societät  errichtet  werden  könnte,  wobei  alle  bür^^er- 
lichen  Gebäude  gegen  eine  gewisse  jährliche  Einlage  assekurirt  würden,  in  dem  Sinne, 
dass  der  Eigenthüraer  bei  entstandenem  Feuerschaden  nach  Maassgabe  der  Assekuranz- 
summe  den  Ersatz  erhielte  und  nicht  mehr  genothigt  wäre,  ura  Kirchen-  und  andere 
Liebessteuem  anzuhalten.  Diese  Steuern  seien  zwar  jederzeit  sehr  mildthätig  geflossen, 
sie  müssten  aber  bei  allzugrossem  Unglück  unzureichend  sein  und  es  könnten  bei  all- 
zuvielen  Anlässen  Liebe  und  Gutthaten  erkalten,  nicht  zu  gedenken,  dass  es  einen 
zuvor  in  gutem  Ansehen  gestandenen  ehrlichen  Mitbürger  innigst  kränken  muss,  wenn 
er  den  Bettelsack  anhängen  und  um  Almosen  flehen  müsse.  Ein  Solcher  werdo  willigst 
alljährlich  etwas  Weniges  zu  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Feuerassekuranz  bei- 
tragen, um  im  Nothfalle  bei  erlittenem  Verluste  bei  der  Feuerkas^e  Ersatz  zu  finden. 
In  siebzehn  Artikeln  werden  dann  die  Grundlagen  der  Feuerkasse  behandelt,  von 
denen  wir  das  Wesentlichste  hervorheben. 
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Art.  1  bedingt  die  Aufsicht  des  Staats,  Genehmigung  der  Statuten  (^Gesatze*) 
und  Anerkennung  der  von  der  Societat  zu  wählenden  Direkteren. 

Art.  2  bis  6  reguliren  den  Schatzungsmodus  und  die  Prämien. 

Das  Memorial  geht  von  der  Erwartung  aus,  es  werde  jeder  Herr  und  BQrger  sein 
Haus  um  einen  gewissen  billigen  Preis  taxiren  und  zwar  etwas  unter  dem  Kaufwerthe, 
denn  eine  Bereicherung  im  UnglQcksfalle  sei  nicht  billig. 

Als  Pi^miensatz  wird  l^/oo  Yorgeschlagen.  Dieser  Satz  wird  als  richtige  Mitte 
erklärt.  Der  Beitrag  müsse  nicht  allzuhoch  sein,  damit  der  Arme  wie  der  Reiche  da- 
bei bestehen  könne.  Mit  l^/oo  werde  der  Beitrag  Niemandem  beschwerlich,  es  sei 
dies  eine  sehr  billige  Summe,  die  Jeder  gerne  erlegen  werde  in  Ansehung  des  grossen 
Nutzens,  der  dadurch  der  allgemeinen  bürgerlichen  Sicherheit  erwachse. 

Mit  allmäliger  Bildung  eines  Fonds  wird  dann  Ermässigung  der  Prämie  verheissen. 
Diese  Reduktion  werde  mit  der  Hülfe  Gottes  in  kurzer  Zeit  sehr  wohl  geschehen 
können.  Nach  einem  Yon  der  physikalischen  Gesellschaft  gemachten  Verzeichnisse 
befänden  sich  (1765)  in  der  Stadt  1100  Häuser.  Wenn  man  zur  freiwilligen  Asse- 
kuranz nur  1000  Häuser  annehme  und  jedes  Haus  zu  3000  Gulden  schätze,  so  sei 
schon  für  den  Anfang  eine  Einnahme  von  3000  Gulden  flüssig. 

Das  Memorandum  berechnet  hierauf,  dass  wenn  im  Jahre  1701  auf  gleicher  Grund- 
lage in  Zürich  eme  solche  Feuerkasse  gegründet  worden  wäre,  die  Prämien  mit  Zinsen 
bis  zum  Jahre  1764  314,955  Gulden  oder  735,000  Franken  betragen  würden,  die  Zinsen 
nur  ä  30/0  berechnet.  Der  Feuerschaden  von  1701  bis  1764  wird  auf  60,000  Gulden 
angeschlagen,  so  dass  ein  Fonds  von  wenigstens  250,000  Gulden  oder  580,000  Franken 
vorhanden  wäre.  ,1  Welchen  Dank  würden  wir  also  unsem  seligen  Vätern  nicht  wissen, 
wenn  sie  zu  ihrem  und  unserm  Besten  ein  so  heilsames  und  nützliches  Werk  ein- 
geführt hätten.  Also  lasst  uns  nicht  schläfrig  sein  I  Lasst  uns  yielmehr  zu  unserm  und 
unserer  Nachkommenschaft  Bestem,  Trost  und  Sicherheit,  ein  solch'  nützliches  Werk 
mit  Freuden  unternehmen  und  fortsetzen.^ 

Art.  7  behandelt  die  Pflichten  der  Societätsgenossen.  Die  Beiträge  müssen  all- 
jährlich zur  festgesetzten  Zeit  ohne  Mahnung  einbezahlt  werden.  Saumselige  haben 
eine  Strafe  in  die  Fenerkasse  zu  erlegen.  Der  Austritt  kann  beliebig  erfolgen,  jedoch 
mit  Vorzichtleistung  auf  das  Bezahlte. 

Art.  8*  bedingt,  dass  aus  der  Fenerkasse  keinerlei  Unterstützungen  an  Nicht- 
versicherte  erfolgen  dürfen. 

Art.  9  setzt  Eröffnung  der  Assekuranz  fest,  sobald  100  Häuserbesitzer  den  Bei- 
tritt erklären. 

Art.  10  lasst  den  Beitritt  der  obrigkeitlichen  Gebäude  und  Zunfthäuser  erwarten 
und  zwar  mit  lOjähriger  Vorausbezahlung  der  Prämien,  um  schon  für  den  Anfang  die 
Kasse  zu  stärken. 

Art.  11  und  12  ordnen  die  Verwaltung.  Es  werden  gewisse  Oberaufseher  oder 
Direktoren  mit  einem  Collegium  gewählt,  unter  dem  Präsidium  des  ersten  Staats- 
beamten. Also  auch  hier  schon  die  Aufsicht  des  Staates.  Geld  und  Hypotheken  sind 
in  eine  wohlverwahrte  Kiste  an  sichern  Ort  zu  legen  und  diese  Kasse  darf  nicht  anders, 
als  in  allseitiger  Gegenwart  der  drei  Schlüsslcr  geöffnet  werden. 

Art.  13  spricht  sich  über  die  Grundsätze  bei  Schadensausmittlungen  aus.  Brennt 
ein  Haus  ganz  nieder,  so  ist  die  assekurirte  Summe  baar  auszubezahlen«  Liegt  nur 
eine  theil weise  Beschädigung  vor,  so  soll  der  Schaden  durch  bauvcrständige  Meister 
pflichtmässigst  abgeschätzt  werden. 

Art.  14  lautet:  ,.Hat  man  das  gute  Zutrauen,  dass  ein  Jeder  seine  Behausung 
vor  Fcuersgefahr  bestmöglich  verwahren  und  alle  menschenmögliche  Sorgfalt  gebrauchen 
werde;  da  auch  Unsere  gnädigen  Herren  und  Obern  jederzeit  genaue  Nachforschung 
zu  halten  gewohnt,  auf  was  Art  der  Brand  entstanden,  ob  solches  mnth willig  «eyn 
verwahrlotet  oder  gar  boshafter  Weis  angesteckt  worden,  oder  aber  sonsten  auf  mr^ 
andere  Art  in  Brand  gerathen,  so  hätte  Sich  bei  allen  Vorfällen  eine  Feueraasefan 
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Societät  ledigerdingen  an  die  Bekanntnus  M.  gnd.  HHm.   zu  halten  und  den  Ersatz 
nach  dieser  Untersuchung  einzurichten.' 

Art.  15  und  16:  Besoldungsfrage.  Die  Herren  Direktoren  sollen  aus  lauter  on- 
hesoldeten  Herren  bestehen,  die  des  Feuerfonds  Nutzen  jederzeit  bestmöglich  befördern 
und  besorgen.  Es  werden  nur  zwei  besoldete  Stellen  dekretirt,  nämlich  Buchhalter 
und  Abwart.    Es  wird  die  doppelte  Buchhaltung  ausdrücklich  vorgeschrieben. 

Art.  17  befreit  die  Societätsbeamten  von  Mitwirkung  bei  Feuersbrünsten;  man 
unterzieht  sich  gänzlich  der  ebenso  klugen  als  vortrefflichen  städtischen  Feuer- Ver- 
ordnung. Dann  wird  die  Einrede  widerlegt,  als  werde  mit  Gründung  einer  Häuser- 
assekuranz der  Eifer  beim  Loschen  erkalten.  Im  Gegentheil  müsse  dieser  Eifer  nur 
noch  erstarken,  weil  mittelst  der  Societät  ein  Bürger  dem  andern  sein  Haus  Tor  Feuer- 
schaden garantire.  Es  sei  dann  das  Feuerunglück  ein  allgemeines  und  desto  eifriger 
werde  man  zur  Dämpfung  des  Feuers  mitwirken  und  durch  herzhafte  Resolutionen 
der  weitem  Ausbreitung  (z.  B.  durch  Kiederreissen  von  nebenstehenden  Gebäuden 
u.  s.  w.)  vorbeugen.  Schliesslich  appellirt  das  Memorial  an  den  Patriotismus  der  Mit- 
bürger unter  Anrufung  Gottes,  der  die  Stadt  aus  so  mancher  Feuersgefahr  so  gnädig 
errettete. 

Unter  den  Einwürfen,  welche  im  Jahre  1765  ¥dder  die  Errichtung  einer  Feuer- 
kasse erhoben  \nirden,  fuhren  wir  an: 

1)  Es  sei  dies  ein  neues  Creatum,  welches  wir  in  unserer  Stadt  nicht  nöthig  haben. 
Verunglückte  seien  durch  Kirchen-  und  Haussteuem  immer  getröstet  worden.  Die 
Assekuranz  schaffe  auf  die  Häuser  eine  neue  Abgabenlast. 

2)  Liederliche  Leute  könnten  ihre  Häuser  selber  in  Brand  stecken,  in  der  Hoff- 
nung auf  neue  und  schönere  Häuser.  —  Dann  sei  man  nie  versichert,  ob  ein  solcher 
Fonds  sicher  und  reell  verwaltet  werde! 

3)  Unsere  Republik  sei  zu  einer  so  wichtigen  Unternehmung  viel  zu  klein  und 
zu  schwach;  solches  stehe  nur  ganzen  Königreichen  und  Fürstenthümem  zu,  die  ans 
weitläufigen  Provinzen  bestehen,  wodurch  die  Repartition  auf  die  Gesammthcit  nur 
einen  kleinen  Beitragsantheil  betreffe. 

4)  Mit  Gründung  einer  städtischen  Assekuranz  müssten  die  BrandbeRchadigten 
auf  der  Landschaft  gänzlich  zu  Grunde  gehen ;  die  meiste  und  grösste  Hülfe  sei  immer 
aus  der  Stadt  gefiossen. 

5)  Die  Häuserassekuranz  sei  nur  eine  Halbheit;  man  habe  viele  Möbeln  und 
Waaren,  die  eben  diese  Feuerkasso  nicht  versichere. 

Diese  Einreden  widerlegte  das  Ilofmeister'sche  Memorial  von  Punkt  zu  Punkt 
gründlich  und  mit  grosser  Wärme  und  Sachkenutuiss.  Auch  wurde  die  Idee  einer 
Mobiliarversicherung  in  Verbindung  mit  der  Häuaerversicherung  angeregt 
und  besprochen,  wobei  sonderbarer  Weise  für  die  Mobilien  billigere  Prämien  ab 
für  die  Häuser  in  Aussicht  genommen  wurden.  Die  Erfahrungen  nach  hundert  Jahren 
lehren  uns  gerade  das  Gegentheil. 

Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Stimmen  für  Ausdehnung  der  projektirtcn  städtischen 
Feuerkasse  auf  die  Landschaft  vernehmen  und  es  verarbeitet  das  Memorial  diesen 
Gedanken  im  empfehlenden  Sinne: 

Das  Feuerunglüok  ist  auf  dem  Lande  viel  häufiger  als  in  der  Stadt.  Dort  sind 
meistens  hölzerne  Häuser,  öfters  mit  schlechten  oder  gar  keinen  Kaminen.  Zuweilen 
werde  in  Scheunen  und  Stallungen  sehr  ungewahrsani  umgegangen  und  in  Feuers- 
nöthen  sei  die  nöthige  Hülfe  nicht  so  geschwind  da  wie  in  der  Stadt.  So  verbrennen 
manchmal  viele  Gebäude;  der  Schaden  werde  so  gross,  das»  auch  die  mildthätigsten 
Brandsteuem  nicht  hinreichen.  Das  Steuergeld  werde  dt'n  Besobädigten  zu  spät  aus- 
bezahlt und  ein  schöner  Theil  davon  gehe  an  Kosten,  Mahlzeiten  und  Taglühnen  ver- 
loren. Zur  Aufbauung  der  Häuser  müssen  die  Beschädigten  Geld  entlehnen  und  dies 
nicht  in  geringer  Summe,  so  dass  ihre  Kinder  und  Kindskinder  genug  daran  werden 
abzuzahlen  haben.    Wäre  es  also  nicht  gut,  man  Hesse  unsere  Mitlandleute   auch  Au- 
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theil  an  dem  Feuerfonds  haben?  Durch  eine  alljährliche  Einlage  an  die  Brandkasse 
wäre  den  Gehäudebesitzem  ausreichend  geholfen  und  das  Publikum  würde  Yon  den 
Brandsteuem  befreit 

Dies  waren  im  Wesentlichen  die  Motive  der  Begründer  der  ersten  Fenerasse- 
kuranzen  in  der  Schweiz  Yor  einhundert  Jahren. 


S.    Oaganwirtige  Anidthnung  der  ichweiseriichea  Societitan. 

^ach  Ablauf  des  ersten  Halbjahrhunderts  seit  ihrer  Einführung  zeigten  die  öffent« 
liehen  schweizerischen  Societäten  nachfolgenden  Bestand: 
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der  Klassifikation  und  Administration.  Die  Hauptsache  der  Eonsolidirang  ist  dn  in- 
timer Verband  unter  den  grossem  und  kleinem  Anstalten  in  der  Form  eines  Concordats 
oder  einer  Rückversicherangs- Verbindung.  Andere  wollten  noch  weiter  gehen:  zur 
Gründung  einer  ^obligatorischen  eidgenössischen  Brandversichernng*,  ganz 
nach  dem  System  der  öffentlichen  gegenseitigen  Societäten,  wie  J.  C.  Eimer  in  Unter- 
strass  bei  Zürich,  oder  zur  Bildung  einer  „Schweizerischen  Feuerkasse^  mittelst 
eines  Aktienkapitals  von  10  Millionen  Franken,  wie  der  Direktor  C.  Widmer  in 
Zürich.  Nach  dem  letzten  Projekte  würden'  die  Aktien  einzig  und  allein  Ton  den 
Regierungen  der  17  obligatorischen  Assekuranzkantone  und  zwar  im  ungefähren  Ver- 
hältnisse ihrer  kantonalen  Brandversicherungssummen  gezeichnet. 

Die  Befürworter  beider  Projekte  gehen  übereinstimmend  von  der  üeberzeugimg 
aus,  dass  die  staatlich  yerwalteten  Assekuranzen  für  die  Versicherten  die  solidesten, 
dauerhaftesten  und  im  allgemeinen  Durchschnitt  auch  billigsten  Versicherangsinstititte 
sind,  und  es  für  die  Schweiz  ein  erheblicher  Rückschritt  wäre,  wenn  die  Kantonal- 
assekuranzen  sich  auflösen  und  an  die  spekulativen  Aktiengesellschaften  äberliefem 
wollten.  Eimer  richtete  zwanzig  Tage  nach  dem  Brande  von  Glarus  seine  Eingabe 
an  die  Bundesversammlung,  und  diese  beschloss  am  8./ 15.  Juli  1861 :  ^Es  sei  die 
Eingabe  an  den  Bundesrath  mit  der  Einladung  zu  überweisen,  die  nöthigen . ein- 
leitenden Schritte  zu  thun,  um  die  Errichtung  eines  Concordats  zwischen  den  Kan- 
tonen betreffend  das  Assekuranzwesen  anzubahnen^.  Die  Bundesversammlung  zeigte 
sich  weder  für  eine  centralisirte  eidgenössische  Gebäudeassekuranzanstalt,  noch  für  das 
System  der  Uoberlassung  der  Brandversicherung  an  Privatgesellschaften  geneigt,  da- 
gegen hielt  man  eine  gegenseitige  Rückversicherung  der  kantonalen  Gebändeversiche- 
mngs-Anstalten  für  möglich,  welche  in  der  Weise  einzurichten  wäre,  dass,  sofern  die 
zur  Deckung  eines  Brandschadens  in  einem  Kanton  nothwendigen  Summen,  im  Ver- 
hältnisse zum  Kapital wcrthe  der  versicherten  Gebäude,  ein  gewisses  Maximum  über- 
steigen, der  Ueberschuss  durch  gleichmässige  Repartition  unter  die  concor- 
direnden  Kantone  beigebracht  würde. 

Die  Komnussion,  unter  dem  Vorsitze  des  eidgen.  Departements  des  Innern,  und 
unter  Zuratheziehung  des  Statistikers  G.  Friedr.  Kolb,  arbeitete  folgenden  Concor- 
datscntwurf  aus: 

Entwurf  eines  Konkordates,  betreffend  das  Brandassekuranzwescn, 

herTorgegangen  aus  den  Berathangen  der  Konferenz  von  Kantonsabgeordneten  vom  30.  Mai  1863. 

Die  eidg.  Stände  haben,  zum  Zwecke  gegenseitiger  Unterstützung  ihrer  Assekuranz- 
anstalten in  ausserordentlichen  Fällen,  nachstehendes  Konkordat  unter  sich  abgeschlossen: 

Art.  1.  So  oft  in  einem  der  konkordirenden  Stände  ein  Brandfall  sich  ereignet, 
dessen  Schadenssumme  die  Ziffer  von  Fr.  200,000  übersteigt,  so  ist  der  betreffende 
Kanton  berechtigt,  für  den  Ueberschuss  die  Konkordatshülfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  — 
Derselbe  wird  sodann  durch  verhältnissmässige  Vertheilung  auf  die  Assekuranzkapitalien 
der  sämmtlichen  konkordirenden  Stände  (mit  Inbegriff  des  ansprechenden)  gedeckt, 

Art.  2.  Als  Betrag  des  Brandscliadens  ist  diejenige  Summe  anzusehen ,  welche 
nach  Mitgabe  der  bestehenden  kantonalen  Vorschriften  durch  die  Gebäudeversicherungs- 
anstalt den  Brandbeschädigten  zu  vergüten  ist. 

Brandbescbädigungcn ,  welche  durch  Kriegsereignisse,  Aufstand  oder  militärische 
Gewalt  veranlasst  sind,  dürfen  bei  Berechnung  des  Brandschadens  unter  keinen  Um- 
ständen in  Ansatz  gebracht  werden. 

Art.  3.  Unter  Assekuranzkapital  wird  verstanden  derjenige  Werth,  welcher  sich 
in  dem  Kataster  der  Gebäudeversicherungsanstalt  eines  jeden  Kantons  eingezeichnet 
findet,  und  auf  dessen  Grundlage  die  Beiträge  der  Versicherten  an  die  Anstalt  in  dem- 
jenigen Jahre  bezogen  werden,  welches  auf  das,  die  Uralegung  eines  Schadensbetrages 
imter  die  konkordirenden  Stände  veranlassende  Jahr  unmittelbar  folgt. 

Art.  4.  Die  konkordirenden  Stände  verpflichten  sich,  für  ihre  Gebäudeversicherungs- 
anstalten das  Kalenderjahr  als  Rechnungsjahr  anzunehmen,  die  Rechnungen  regelmässig 
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biR  Bpätestens  zum  1 .  April  des  folgenden  Jahres  abzuschlieftsen,  und  dieselben  sowohl 
dem  h.  Bundesrathe  als  den  sammtlichen  konkordirenden  Ständen  mitzutheilcn. 

Art.  5.  Erhebt  einer  der  konkordirenden  Stände  Anspruch  auf  die  durch  Art.  1 
dieses  Konkordates  vorgesehene  Beihölfe,  so  hat  er  hievon  dem  h.  Bundesrathe  Kcnntniss 
zu  geben  und  demselben  die  zum  Beleg  seines  Anspruchs  erforderlichen  Aktenstücke 
einzusenden.  Der  Bundesrath  wird  sodann  ohne  Verzug  eine  Konferenz  der  konkor- 
direnden Stände  einberufen,  welche  die  eingelangten  Akten  zu  prüfen  und  das  weiter 
Erforderliche  zu  veranlassen  hdt. 

Die  Konferenz  fasst  ihre  Beschlüsse  durch  einfache  lilehrheit  der  anwesenden  und 
stimrogcbenden  Stände. 

Der  h.  Bundesrath  wird  ersucht  werden,  die  Konferenz  jcweilen  durch  eines  seiner 
Mitglieder  präsidiren  zu  lassen.  Dasselbe  hat,  bei  gleichgetheilten  Stimmen,  den 
Stichentscheid  abzugeben. 

Art.  6.  Die  Beschlüsse  der  Konferenz  sind  dem  h.  Bundesrathe  mitzutheilen,  welcher 
den  Bezug  der  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  und  die  Auszahlung 
derselben  an  die  Gebäudeversicherungsanstalt  des  ansprechenden  Kantons  vermittelt. 

Art.  7.  Die  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  sollen  innert 
Jahresfrist,  von  der  Mittheilung  des  daherigen  Beschlusses  der  Konferenz  an  gerechnet, 
einbezahlt  werden;  ausnahmsweise  ist  indessen  die  Vertheilung  der  Einzahlungen  auf 
zwei  Jahrestermino  gestattet,  sofern  die  in  einem  Kanton  zu  leistenden  Beiträge  der 
Versicherten  auf  mehr  als  zwei  vom  Tausend  des  Assekuranzkapitals  ansteigen  Das 
Nähere  hierüber  bestimmt  die  Konferenz  der  konkonlirenden  Stände. 

Art.  8.  t)ie  konkordirenden  Stände  verpflichten  sich,  in  ihren  resp.  Kantonsgebieten 
für  genaue  Handhabung  der  Feuerpolizei  und  möglichste  Verbesserung  der  Lösch- 
anstalten Sorge  zu  tragen. 

Art.  9.  Das  gegenwärtige  Konkordat  wird  für  die  beitretenden  Stande  erst  dann 
verbindlich,  wenn  eine  solche  Anzahl  von  Ständen  ihren  Beitritt  zu  demselben  erklärt 
hat,  dass  das  gesammte  Assekuranzkapital  derselben  wenigstens  der  Summe  von 
1000  Millionen  Franken  gleichkonunt.  Sobald  der  h.  Bundesrath  die  Erklärung  abgibt, 
dass  diese  Bedingung  erfüllt  sei,  tritt  das  Konkordat  mit  Anfang  des  auf  diese  Erklärung 
folgenden  Jahres  unter  den  beigetretenen  Ständen  in  Kraft. 

Art.  10.  Es  steht  jedem  der  konkordirenden  Stände  frei,  jederzeit  den  Rücktritt 
von  dem  Konkordat  zu  erklären ;  seine  Entlassung  aus  demselben  erfolgt,  wenn  er  den 
Rücktritt  vor  dem  t.  Oktober  erklärt,  vom  I.  Januar  des  nächsten,  sonst  aber  vom 
1.  Januar  des  auf  dieses  folgenden  Jahres  an,  und  er  bleibt' in  jedem  Falle  für  alle 
aus  dem  Konkordat  hervorgehenden  Verpflichtungen  mitverhaAet,  in  so  weit  dieselben 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  Entlassung  begründet  sind. 

Dieser  Entwurf  gelangte  am  6.  Juli  1863  an  die  Kantonsregierungen  mit  einem 
Begleitschreiben  des  eidgen.  Departements  des  Innern.  In  demselben  wird  initgetheilt, 
dass  die  Konferenz  der  Abgeordneten  demjenigen  Modus  der  Vereinbarung  den  Vorzug 
gegeben  habe,  welcher  die  Konkordatshülfe  nur  in  Fällen  von  grof^en  Eiiizelnbränden 
mit  einem  Schailenbetrage  von  mehr  als  Fr.  200,000  zur  Anwendung  bringen  will. 
Dann  fährt  das  Kreisschreibeii  fort: 

^In  der  That  scheint  dies  der  betete  Weg  zu  sein,  den  man  wählen  konnte.  Die 
Konkordatshülfe  wird  vorausttichtlich  nur  selten  in  Anspnich  genommen  werden  (8  Mal 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  allen  Kantonen  zusammen^),  und  immer  nur  dann, 
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wenn  ein  mitverbindender  Kanton  von  einem  ganz  besonders  ausgedehnten  Brandunglfick 
betroffen  ¥drd.  Alle  Kantone  sind  gleich  gehalten,  denn  Brandfälle  mit  einem  Schadens- 
betrage  von  mehr  als  Fr.  200,000  können  in  jedem  Kanton  mit  yerhältniBsniassig 
ziemlich  gleicher  Wahrscheinlichkeit  vorkommen;   es  liegt   daher  auch   im   Interesse 
eine^  jeden  Kantons,   der  eine  obligatorische  Brand  Versicherungsanstalt    besitzt,   am 
Konkordate  theilzunehmen.   Wenn  kleinere  Assekuranzgebiete  sich   dadurch   benach- 
theiligt  glauben  sollten,  dass  si^  eine  verhältnissmässig  grössere  Schadenssumme  allein 
tragen  sollen,  als  ausgedehntere  Assekuranzkreise,  so  möge  man  dagegen  bedenken, 
dass  sie  in  gewöhnlichen  Jahren  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz    geringe 
Brandsteuer  zu  erheben  haben,  während  grosse  Assekuranzverbände  immer  nur  mehr 
oder  minder  grosse  Beiträge  erheben  müssen.    EntschUessen  sich   die   kleinem 
Anstalten,'  welche  dies  nicht  bereits  thun,  alljährlich,  auch  wenn  keine  oder  nar  unbe- 
deutende Brände  vorkommen,  verhältnissmässig  ebenso  grosse  Beiträge   zu  erbeben, 
als  die  grössern  sie  durchschnittlich  erheben  müssen,  so  werden  sie,  wenn  ans  dem 
Ueberschusse  ein  Reservefond  gebildet  wird,  einen  Schaden  von  Fr.  200,000  leicht  sa 
tragen  vermögen.    Dass  sie  der  Hülfe  sicher  sind,  wenn  sie  durch  einen  UnglücksfiRU 
stärker  belastet  werden,   hat  für  sie  einen  um  so  hohem  Werth,   als  die  Last  des 
Alleintragens  eines  grossem  Schadens  für  sie  eine  weit  schwerere  Aufgabe  sein  wdrde, 
als  für  einen  grossem  Kanton.  Für  alle  Kantone  insgesammt  muss  die  Rückversicberong, 
wie  sie  der  Konkordatsent¥nirf  anbahnt,  als  eine  solche  angesehen  werden,    wie  sie 
ganz  ähnlich  von  jedem  Kanton  mit  einer  Privatversicherungsgesellschafi;  abgeschlossen 
werden  könnte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  es  nicht  mit  einer  ^pekulations- 
gesellschaft,  sondern  mit  einem  Verbände  von,  auf  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit 
berahenden  Anstalten  zu  thun  hat.  Eine  Gesellschaft,  anscheinend  die  solideste,  kann 
auf  einmal  zahlungsunfähig  werden,  oder  Schwierigkeiten  aller  Art  bereiten,  namentUeh 
aber  ist  man  nicht  genöthigt,  in  Jahren,  wo  es  nirgends  brennt,  schwere  Summen  zu 
zahlen,  um  den  Aktionären  einer  Gesellschaft  hohe  Dividenden  zu  sichern,    senden 
man  leistet  nur  dann,  wenn  ein  mitverbündeter  Kanton  durch  ein  schweres  Brandunglfick 
heimgesucht  wird,  verhältnissmässigc  Beiträge.^ 

„Eine  Vergleichung  der  günstigsten  Bedingungen,  welche  einzelnen  Kantonen,  betref- 
fend Rückversicherung,  von  Privatgesellschaften  gemacht  worden  sind,  mit  den  Leistun- 
gen, die  muthmasslich  (d.  h.  nach  den  bisherigen  keineswegs  günstigen  Erfahrungen) 
aus  dem  Konkordate  folgen  werden,  zeigt,  dass  selbst  die  in  den  günstigsten  Verhält- 
nissen  befindlichen  Kantone  weit  besser  thun,  am  Konkordate  Theil  zu  nehmen.*^ 

Der  Konkordats-Entwurf  fand  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  und  Opferbereit- 
willigkeit und  scheiterte  an  der  Convenienz  derjenigen  Kantone,  welche  eine  festere 
Bauart  der  Häuser  und  eine  bessere  Organisation  der  Löscheinrichtungen  aufweisen 
konnton,  oder  überhaupt  ein  grösseres  Gebiet  für  die  Risikoverthcilung  hatten.  Nur 
die  Kantone  Glarus,  Baselstadt  und  St.  Gallen,  mit  einem  Gesammtvcrsicherungskapitale 
von  ca.  dreihundert  Millionen  Franken,  traten  bei,  und  da  zur  Lebensfähigkeit  des 
Konkordats  ein  Minimum  von  tausend  Millionen  bedungen  war,  blieb  einstweilen  die 
Rückversicherung  nach  diesem  System  unausführbar.  —  Zwei  Jahre  später,  im  Oktober 
1865  trat  die  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen  mit  einem  modifizirten  Programm 
vor  die  Konferenzstände,  wonach  eine  gegenseitige  tauschweise  Rückversicherung 
von  gleichartigen  Risiken  oder  von  Gebäuden  gleicher  Feuersgefährlichkeit  und  in 
gleichem  Betrage  zvrischen  den  einzelnen  Kantonen  vorgeschlagen  ward.  Die  St.  GaUer 
Regierung  sagte:  „Wir  schlagen  Euch  diesen  Modus  einer  gegenseitigen  Einzeln- 
versicherung in  der  Meinung  vor,  dass  dadurch  dem  Zustandekonunen  des  Konkordats 
über  das  Brandversichcrungswesen  vom  30.  Mai  1863  in  keiner  Weise  vorgegriffen 
werde,  —  zumal  wir  das  Zustandekommen  dieses  Konkordates  als  eine  glückliche 
Lösung  der  obschwebenden  Schwierigkeiten  zum  Vortheile  sämmtlicher  konkordirender 
Kantone  betrachten  und  in  der  vorgeschlagenen  Rückversicherungsweise  einen  weitem 
Ausweg  erblicken,  um  die  kantonalen  Brandassekuranzen  zu  erleichtem''. 
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Auch  diese  Propo«itioii  &nd  nicht  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Assekuranz- 
kantone. 

Eines  nur  kann  helfen:  Ein  Konkordat,  das  bei  exceptionellen  Brandfällen  die 
Kantone  oder  die  öffentlichen  Societäten  nicht  selbstzahlend,  sondern  nur 
vorschussweise  in  Anspruch  nimmt  und  dem  brandbeschädigten  Genossen  die 
Möglichkeit  gewährt,  den  Ersatz  des  Brandschadens  auf  einen  längern  Zeitraum  zu 
vertheilen,  wodurch  sich  dann  der  eingetretene  unheilvolle  Zustand  wieder  ohne  Mühe 
und  Anstrengung  ausgleicht. 

Diese  Form  ist  in  Deutschland  bereits  gefunden.  Sie  trägt  den  Titel: 
,. Statut  zu  einem  RQckyersicherungsverbande  der  öffentlichen  Feuer- 
societäten  Deutschlands.^  1868.  —  Preussen  allein  zählt  gegenwärtig  43  solcher 
Societäten. 

Das  Statut  ist  in  der  Form  eines  Vertrages  gefasst  zur  Errichtung  einer  gemein- 
schaftlichen Kasse  für  die  yereinigten  Societäten,  aus  welcher  die  Ueberschreitungen 
des  zehnjährigen  Durchschnitts  der  Brandschäden  durch  Vorschüsse  gedeckt 
werden  sollen.  Die  Zahlungen  der  Kasse  sind  ausdrücklich  als  Vorschüsse  bezeichnet, 
weil  keine  Anstalt  einen  haaren  Vortheil  an  der  Vereinigung  haben,  sondern  nur  eine 
Ausgleichung  ihrer  Verpflichtungen  darin  finden  soll. 

Motive  zu  dieser  Union:  „Eine  Rückversicherung  kann  jede  einzelne  Anstalt  bei 
Privatgesellschaften  nehmen,  dazu  würde  die  Gelegenheit  nicht  fehlen ;  indessen  würde 
dies  nicht  wünschenswerth  sein.  Es  kann  nicht  Aufgabe  der  öffentlichen  Anstalten, 
sein,  die  Versicherungsindustrie  zu  unterstützen,  und  dies  würden  sie  durch  Rückver- 
sicherungen bei  Aktiengesellschaften  thun.  Es  ist  daher  die  Idee  entstanden,  aus  den 
Mitteln  der  öffentlichen  Anstalten  selbst  eine  Rückversicherungsgesellschaft  zu  bilden.^ 

An  der  Spitze  dieses  Verbandes  stehen  die  Staatsanstalten  von  Bayern,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden,  Hessen,  Sachsen- Weimar,  Sachsen- Gotha, 
Oldenburg,  Hamburg  u.  s.  w. 

6.    Zur  BraaditthadtB-Statiitik. 

Die  schwerste  Brandperiode,  welche  die  Schweiz  je  erlebte,  war  von  1861  bis 
1865.  Es  drängten  sich  in  diesen  Jahren  sechs  traurige  Feuerkatastrophen  zusammen. 
Je  die  ungeraden  Jahre  hatte  jedes  zwei  solcher  Calamitäten.  Wir  bringen  hier  eine 
Uebersicht,  was  bei  diesen  sechs  Feuersbrünsten  die  Assekuranzen  und  die  freie  Wohl- 
thätigkeit  geleistet  haben^  und  was  darüber  hinaus  noch  ungedeckt  blieb.  Es  ist  diese 
Zusammenstellung  von  dem  Glamer  Pfarrer,  J.  H.  Tschudi,  gestützt  auf  die  Rechen- 
schaftsberichte der  betreffenden  Hülfskomite's,  ausgearbeitet. 
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Das  Ausland  hat  an  obige  Hülfsgelder  Fr.  625,742  beigetragen ;  ein  grosser  Theil 
hievon  fällt  indessen  wieder  auf  schweizerische  Geber,  welche,  ob  auch  ferne  von 
ihrer  Heimat,  doch  Theil  an  ihren  Geschicken  nehmen.  Die  einzeben  Kantone  haben 
sich  m  den  genannten  sämmtlichen  Fällen  folgendermasaen  betheiligt: 


042       ^ 

IV 

VerRicherungavesen. 

Zürich 

,    Fr. 

444,567 

pr.  Einwohner  Fr. 

1  74 

Bern     .     .     . 

1» 

352,852 

1» 

Jt 

Jt 

—  75 

Luzem     .    .    . 

T» 

74,426 

n 

Jt 

Jt 

56 

Uri  ....    , 

T» 

12,339 

» 

V 

ji 

83 

Schwyz     .     .     . 

n 

23,894 

D 

Jt 

Jt 

--  53 

Unterwaiden 

0. 

n. 

d.W.    . 
.d.W.    . 

6,313 
5,986 

V 
»» 

1» 

rt 

Jt 

Jt 

47 
-  53 

Glarus       .     . 

» 

553,241 

r> 

Jt 

?» 

16  51 

Zug     .... 

it 

24,295 

» 

?J 

» 

1  23 

Preiburg   .     . 

Tt 

31,290 

^ 

« 

Jt 

30 

Solothum      .    . 

Jt 

44,135 

71 

»» 

1» 

—  63 

Basel- 

Stadt    . 

r» 

169,573 

Tt 

V 

V 

4  14 

iJk^WBKV^rfA 

1  Land    . 

w 

30,784 

1t 

?» 

?» 

-  59 

Schaffhausen 

y> 

47,518 

n 

w 

»» 

1  33 

Appenzell  1  j^;^-      '    ; 

57,240 
4,996 

yt 
yt 

1» 

Jt 
Jt 

1  18 
—  42 

St  Gallen      .... 

n 

166,913 

n 

?» 

Jt 

92 

Graubunden  .     . 

»? 

96,612 

n 

V 

Jt 

1  06 

Aargau     .     .     . 

n 

144,942 

Jt 

V 

V 

-  75 

Thurgau    .     . 

n 

98,283 

*» 

Jt 

1t 

1  09 

Tessin      .     .     . 

y^ 

31,962 

n 

« 

Jt 

-     24 

Waadt      .     . 

V 

194,834 

T» 

m 

» 

--  91 

Wallis       .    . 

Jt 

22,765 

r 

W 

y> 

—  25 

Neuenbürg    . 

w 

203,376 

Jt 

n 

1» 

1  58 

Genf    .     .     . 

•           T» 

124,910 

Jt 

j» 

Jt 

f  50 

Die  Gesammtgaben  der  Rani 

kone  1 

betragen  Fr.  2,968,046, 

oder 

per  Einwohner 

Fr.  1.  17.    Dabei  ist  die  aiisserord 

lentlic 

he  Halfeleistung 

nicht  ir 

ibegriffen,  welche  die 

Eidgenossenschaft  als  solche  dem 

Kanto 

m  Glarus  < 

iamit  { 

geleistet 

,   dass  sie  demselben 

ein  Darlehen  von  einer  Million  ge 

macht 

für  10  Jahre  zinsfrei   und  fiir  10  fernere  zu 

blos  2  o/o  verzinslich.  Auch  die  Effektensendungen  kommen  hiebei  nicht  in  Betracht. 

Aus  einer  von  uns  bearbeiteten  Schweiz.  Brandstatistik  der  Jahre  1864  und  1865 

entheben  wir  folgende  Daten: 

Grössere  Feuersbrün 

iste  im  Jahre  1864 

>         •         • 

.     111 

• 

» 

n 

r 

„      1865       . 

•         • 

.     169 

Es  kamen  in  den  Flammen  um: 
Im  Jahre  1864      .     . 

m  n  1865  .         . 


Zusammen  280 

9  Kinder,     11  Erwachsene, 
13       ,  4  . 


22  Kinder,     15  Erwachsene, 
zusammen  37  Menschenleben ;  auf  die  Kantone  vertheilt :  Aargau  8,  Zürich  7,  Bern  6, 
Genf  5,  Solothum  3,  Luzcm  2,  Waadt  2,  Freiburg  2,  Uri  2. 

Thiere  verbrannten: 

Im  Jahre  1864 81  Stück, 

.       1865 266       ., 

347  Stück; 
darunter  24  Pferde  (6  in  Burgdorf),   78  Ochsen  und  Kühe   und  245  Kälber,    Schafe 
Ziegen,   Schweine.    Dieser  Viehverlust   vertheilte   sich   auf  die   Kantone:    Bern  149, 
Aargau  49,   Zürich  45,   Graubünden  34,   Freiburg  30,    Thurgau  23,   Solothum  10, 
Genf  4,  Schaffhausen  3  Stück. 

Von  circa  300  Feuersbrünsten  ist  die  Entstehung  zu  zwei  Drittheilen  unbekannt. 
Als  Brandursachen  traten  hervor: 
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1)  Spiel  der  Kinder  mit  ZQndhölzchen,  erwiesen  bei  20  Bränden. 

2)  Unrorsichtigkeit  beim  Rauchen,  mindestens  10  Fälle  konstatirt,  danmter  Rau- 
chen im  Bett,  Rauchen  in  Scheunen  und  bei  Holzarbeiten,  Ausklopfen  der  Pfeife  in 
den  Spucknapf,  Cigarrenrauchen  durch  einen  Zehnjährigen,  Wegwerfen  Ton  Cigarren 
und  Rauchen  von  Dachdeckern  u.  s.  w. 

3)  Pctroleumbrande :  15;  vier  Fabriken  drohten  durch  dieses  Beleuchtungsmittel 
in  Flammen  aufzugehen.  Den  Feuertod  starben  durch  Petroleum  ein  Specereihändler 
in  Yverdon,  euic  Frau  in  Hittnau  und  ein  Mann  in  Brennets.  Die  Ursachen  der 
Petroleum -Entzündung  waren:  Umstürzen  der  Lampe;  Explosionen  beim  Ueberleeren 
grösserer  Qefasse  in  kleinere;  Explosionen  beim  zu  tiefen  Herunterschrauben  des 
Dochtes;  Wegnahme  des  Glases  mit  einem  Wisch  Baumwolle;  zufälliges  Zerspringen. 

4)  Spiritusbrände  in  Magazinen  und  Apotheken,  darunter  zwei  in  Schafihausen. 

5)  Blitzschlag  verursachte  13  grössere  Blande. 

6)  Als  kulturgeschichtliche  Momente  führen  wir  aus  den  Jahren  1864  und  1865 
noch  als  Brandursachen  auf: 

a)'  Zu  grosse  Erhitzung  eines  Kirschsteinsackes  als  Bettwärmer,  Fallenlassen  eines 
feurigen  Glätteisensteines  ins  Stroh. 

b)  Hinwerfen  einer  Schachtel  Zündhölzchen  auf  ein  Strohdach,  wodurch  6  Häuser 
abbrannten. 

c)  Mangelhaftes  Leeren  des  Rauchfiisses  in  der  Sakristei  eines  Münsters. 

d)  Entzündung  einer  Klosterscheune  durch  ein  vom  Wind  fortgetragenes  Lunten- 
stück der  Festkanone  am  Frouleichnamstage. 

e)  Explosion  einer  eidgen.  PuWerfabi^. 

0  Entzündung  des  Holzes  im  Dörrofen  einer  Parqueteriefabrik. 

g)  Selbstentzündung  eines  Heustockes. 

h)  Entzündung  des  Torfs  in  einem  Behälter,  durch  welches  ein  eisernes  Ofen- 
rohr ging. 

i)  Brandstiftung  durch  eine  Katze,  welche  sich  in  der  Glut  des  Feuerheerdes,  wo 
sie  sich  wärmen  wollte,  den  Pelz  anbrannte  und  dann  unter  das  Dach  in  einen  Haufen 
Spane  floh  und  diese  entzündete. 

k)  Fehlorhafte  Baukonstruktion  in  neuen  und  alten  Häusern,  sehr  häufig,  zu  Stadt 
und  Land. 

l)  Betroten  der  Ställe  und  Scheunen  mit  offenem  Licht  oder  defekten  Laternen. 

m)  Explosion  von  Pyro-Papier  in  einem  Kaufladen. 

n)  Entzündung  der  Baumwolle  durch  Roibungen  im  Batteur  in  drei  Spinnereien. 

o)  Selbstentzündung  der  ßaumwollabfalle  auf  dem  Dachboden  einer  Fabrik. 

p)  Grosse  Erhitzung  eines  Dampfschiffkessels. 

q)  Entzündung  eines  Torfbodens  durch  Funken  der  vorbeifahrenden  Lokomotive. 

r)  Böswillig  wurden  angezündet :  Zwei  Armenanstalten  durch  rachsüchtige  Pflege- 
knaben, drei  Scheunen  durch  rachsüchtige  Dienstboten,  eine  Scheune  durch  den  Pfarr- 
holfer  in  Hergiswyl. 

s)  Mehrere  Fälle  von  Brandstiftungen  „um  ins  Zuchthaus  versorgt  werden  zu 
können**. 

Die  exceptionellen  ßrandfulle  im  ersten  Lustrum  der  Sechsziger  Jahre  führten  in 
den  meisten  Kantonen  zu  energischen  Anstrengungen  in  Verbesserung  der  Lösch- 
oinrichtungen ,  zur  Erstellung  von  Hydranten  in  Städten  und  einzelnen  Dorfschaften, 
zur  möglichsten  Beseitigung  der  weichen  Dachungen,  und  zu  verschärften  Feuerpolizei- 
Ordnungen.  Dem  Feuorwehrwesen  und  der  Organisation  von  wohleingeübten  Feuer- 
wehren wurde  die  möglichsto  Aufmerksamkeit  gewidmet,  auch  eine  Yereinigung  unter 
den  schweizerischen  Brandkorps  angestrebt  und  so  am  6.  und  7.  Juni  1869  zuHerisan 
das  erste  schweizerische  Feuerwehrfest  gefeiert,  mit  welchem  zugleich  dne 
zahlreiche  Ausstellung  von  Löschgeräthschaiten  verbunden  war. 
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b.    Mobiliar  -  Veraioheruxiflr. 

Keine  der  sechszehn  Societäten  für  GebäudeTeraicherang  versichert  zugleich  das 
Mobiliar,  sondem  ausschliesslich  die  Immobilien.  Eine  formliche  Staatsanstalt  für  die 
Mobiliarrersicherung  mit  obligatorischem  Charakter  hat  einzig  der  Kanton  Waadt,  laut 
G^etz  vom  7.  Juni  1849.  Die  Anstalt  trat  erst  im  Jahre  1851  ins  Leben  und  mit 
dem  Jahre  1853  erschien  die  erste  Rechnung. 

Stand  desYersichernngskapitals  mit  1 869    Fr.  221 ,394,887 

Vermehrung  in  17  Jahren      .     .     .     .      ^      81,845,835 

Durchschnittl.  Pramiensatz  in  1 7  Jahren      „        1 ,05  ^loo 

Brandschaden  in  17  Jahren    ....      „        3,221,871 

Durchschnittl.  Brandschaden  in  1 7  Jahren      „        1 ,05^/00  der  Yersicherungssumme. 

Das  Gesetz  verbietet  jeder  auswärtigen  Gesellschaft,  im  Kanton  Geschäfte  zu 
machen  bei  Strafe  der  Ungültigkeit  des  Vertrages,  einer  Geldbusse  bis  auf  Fr.  400 
und  Verweigerung  der  Staatsent^chädigung  im  Fall  von  Brandunglück.  / 

Die  Mobiliarversicherung,  demnach  das  gesammte  bewegliche 

Vermögen  der  Waadt,  umfasst 221  Millionen  Fr. 

Versicherungssumme  für  die  G^baudeassekuranz 303         y,        y, 

Total  für  den  Kanton  Waadt  524  Millionen  Fr. 


Uebersioht  der  obligatorisehen  Mobiliar- Assekarans  des  Kantons  Waadt 

seit  ihrer  Entstehung  bis  mm  Jahre  1869. 


Jahr. 

Vertiehenm^- 
kapitaL 

Beitr&gre, 

Vor- 

and  Nach- 

schfitse. 

Bnuid- 
schaden. 

BetchS- 
digte. 

AktiT- 
aaldo. 

PassiT- 
saldo. 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1^ 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 

Fr. 
139449052 
141222052 
143613883 
147010458 
149489652 
155720197 
162655533 
171029271 
'  179689546 
185532885 
189842985 
197327569 
205582595 
209934415 
213582919 
219437453 
221394887 

Fi-. 
108414 
107708 
165701 
166825 
114787 
120180 
185487 
129834 
200369 
207555 
143087 
221116 
226165 
308288 
235278 
241607 
323957 

Fr. 
123364 
173786 
161529 

26944 
112867 
178735 
132430 
193122 
227397 
160332 
165587 
219847 
359907 
146630 
262586 
384222 
192636 

173 
239 
159 
55 
113 
129 
141 
119 
198 
159 
104 
163 
267 
100 
206 
251 
137 

Fr. 
5778 

56600 
53320 

38668 

77211 

78447 

9893 

26952 
59768 
18969 
46511 
49340 

188818  j 
30425 
61009 

208809 
81176 

3032514802 

3206353 

3221871 

2713 

— 

Die  Mobiliarversicherung  in  den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz  ist  —  mit  Aus- 
nahme von  Obwalden,  Uri  und  Baselstadt  —  durch  besondere  Gesetze  und  Verord- 
nungen unter  Staatskontrolle  gesetzt. 

Die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Versicherungsverträge  liegt  in  der  ganzen 
Ostschweiz  in  der  Kompetenz  der  Gemeindsbehörden.  Einzig  in  den  Kantonen  Zürich 
und  Aargau  hält  man  die  gemeinderäthliche  Genehmigung  nicht  für  genügend;  die 
Gemeinderäthe  dürfen  nur  ein  Gutachten  ausstellen  und  es  erfolgt  die  Anerkennung 
des  Vertrages  durch  eine  kantonale  Instanz.  Gerade  in  diesen  beiden  Kantonen  unter- 
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liegt  das  Pablikam  beim  Yernchern  den  meisten  Kotten  und  Plackereien  ond  über  die 
VerrichenmgBinstitnte  macht  sich  eine  bureankratiache  BeTonnondung  geltend.  Die 
Taxen  und  Sportein  sind  so  gross,  dass  der  Aermere  geradezu  an  Yersicherung 
seiner  wenigen  Habe  verhindert  wird.  Im  Aargau  passiren  die  Polisen  sogar  drei 
Instanzen,  Qemeinderath ,  Bezirksamt  und  Eantonspolizeidirektion ,  ohne  dass  durch 
diesen  schwerfalligen  Apparat  im  Geringsten  eine  Verminderung  der  FeuersbrOnste 
erzielt  würde.  In  den  Kantonen  Glarus,  Solothnm,  Baselland,  Luzem  und  Bern  müssen 
Beamte  oder  Schätzer  bei  Aulstellung  des  'Voranschlages  funktioniren.  Im  Kantern 
Schwyz  prüft  und  genehmigt  der  Bezirksgerichtspr&sident.  GFenf  und  Wallis  Terlangen 
einfach  von  den  Gesellschaften  jährliche  Berichte. 

Das  persönliche  Empfehlen  der  Assekuranzen  durch  das  Hansiren  ist  in  den 
Kantonen  Zürich,  Thurgau  und  Luzem  yerboten. 

Zusammenstellung  der  öffentlichen  Societäten. 

1.    Kanton  Zürich. 

Gründung:  den  16.  Dec.  1808.  ^ 

Uebersicht  des  Versicherungswerthes  von  1809  — 1869: 

Keoe  Wfthnoif . 

18W Fr.  104,149,488 

1819 ^  123,395,262 

182» „  151,244,191 

1839 n  208,713,431 

1819 ^  224,361,991 

1859 235,262,425 

18t9 „  409,269,945 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812  - 1821  jährUch Fr.  57,732 

1822-1831       «         99,461 

1832-1811 193,713 

1812-1851       „         ,  224,564 

18S2-18S1       ,         123,447 

1882-1899 250,447 

Blitzableiter.  Bernoulli  bemerkt  im  Jahre  1827:  ^Blitzableiter  mögen 
wohl  in  keinem  Kanton  häufiger  als  im  Kanton  Zürich  sein.  Einer  Zählung  (1825) 
zufolge  fanden  sich  in  der  Stadt  365  Gebäude  mit  750  Spitzen  yersehen  und  im  g^zen 
Kanton  1326  Gebäude  mit  3259  Spitzen.  (In  Basel  haben  noch  keine  40  Gebäude 
Abieiter).  Trotz  dieser  vielen  Ableitcr  bemerkt  man  in  der  Stadt  Zürich  indessen 
keine  Verminderung  der  Gewitter.^ 

Seit  Bernoulli  haben  sich  die  Blitzableiter  im  Kanton  Zürich  folgendermassen 
yermehrt : 

Stadt  Zürich:  auf    768  Gebäuden    1718  Auffangstangen. 

Im. ganzen  Kanton:    ,,    8479  ,,  18597  ,, 

Durch  das  Beispiel  der  ,^Feuerkasse  der  Stadt  Zürich^  ermuthigt,  wurde  zuerst 
im  Jahre  1806  von  den  Behörden  die  Errichtung  einer  Kantonal-Brand Versicherungs- 
anstalt in  Berathung  gezogen.  Die  Vorsteher  der  städtischen  Feuerkasse  erhoben  gegen 
eine  allgemeine,  auch  die  Stadt  Zürich  zwangsweise  einschliessende,  Assekuranzanstalt 
Einwendung,  weil  die  Stadt,  in  der  es  weniger  als  auf  dem  Lande  brenne  und  welche 
gute  Löscheinrichtungen  besitze,  dabei  zu  Schaden  kommen  würde.  Auch  auf  dem 
Lande  entstund  Opposition;  man  fürchtete  Erkaltung  der  Mildthätigkcit  Die  grössten 
Bedenken  erhoben  sich  gegen  den  Zwang;  man  wollte  Freiheit;  aber  bei  einer  freien 
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Betheiligang  wäre  die  Errichtung  einer  Landesanstalt  gar  nie  möglich  geworden.  Der 
Grosse  Rath  entschied  am  16.  Dezemher  1808  mit  überwiegender  Mehrheit  (124  gegen 
27  Stimmen)  för  eine  allgemeine  obligatorische  und  auch  die  Stadt  Zürich  einschliessende 
Gebäudeyersicherung. 

Biit  diesem  Dekrete  musste  die  freiwillige  Feuerkasse  der  Stadt  Zürich  zur  Liqui- 
dation schreiten.  Von  178B  bis  1808,  also  im  Laufe  von  26  Jahren,  hatte  diese  Kasse 
an  Brandentschädigungen  zu  zahlen  Fr.  38,475  und  bei  einem  Prämiensatze  von  ^/2  ^/oo 
einen  haaren  Reservefonds  von  121,052  fi.  oder  Fr.  282,052.  Mit  Einverleibung  in  die 
kantonale  Anstalt  wurde  dieses  Vermögen  pro  rata  der  bezahlten  Beiträge  unter  die 
Häuserbesitzer  vertheilt  und  die  Liquidation  mit  dem  Jahre  1812  abgeschlossen. 


ütbertlebt  dar  I 

'eaerkasse  der  Stadt  Zürioh  tob  1782  —  1808. 

• 

Jahr. 

Tenlehe- 
kapltid. 

Hiuier. 

Jahres- 
beiträge. 

Ziiit. 

BntschSdi- 
gongen. 

Ver- 

waltongt- 

kotten. 

Fonds. 

IUI 

Jf- 

AnsoM 

ß- 

kr. 

ß- 

kr. 

ß- 

kr. 

ß- 

kr. 

ß- 

kr. 

1783  •   . 



2688 

6 

•   273 

— 

— 

9 

20 

11244 

44 

1784 

861 

2756 

21 

392 

— 

• 

— 

21 

48 

14495 

23 

1785 



921 

2759 

48 

504 

— 



— 

14 

25 

17841 

46 

1786 



934 

2837 

— 

623 

— 

12 

45 

21378 

13 

1787 



944 

2986 

18 

745 

30 

1400 

— 

14 

49 

23937 

4 

1788 

958 

2850 

— 

836 

30 

31 

42 

27638 

41 

1789 

964 

2989 

12 

924 

1150 

— 

18 

4 

30480 

57 

1790 

973 

2920 

— 

1064 

— 

— 

17 

— 

34475 

42 

1791 

981 

2894 

1204 

— 

17 

48 

38601 

27 

1792 



982 

2978 

51 

1351 

— 

— 

19 

46 

42970 

31 

1793 

990 

2973 

39 

1501 

30 

-- 

37 

45 

47434 

7 

1794 



996 

3109 

36 

1659 

— 

— 

23 

80 

52215 

6 

1795 

997 

3004 

3 

1827 

— 

23 

33 

57036 

6 

1796  . 

1002 

2984 

12 

1995 

— 

— 

29 

16 

61996 

38 

1797 

5967600 

1013 

3013 

— 

2170 

— 

— 

17 

54 

67201 

8 

1798  . 

5978100 

1013 

2989 

3 

2352 

47 

48 

72506 

53 

1799 

5990200 

1013 

3012 

6 

2532 

2700 

— 

55 

45 

75255 

59 

1800  . 

5997900 

1015 

3000 

57 

2160 

50 

59 

80233 

38  1 

1801 

5995700 

1018 

3008 

12 

2212 

— 

- — 

21 

27 

85440 

11 

1802 

6004800 

1019 

3045 

18 

3078 

•  - 

38 

34 

91547 

1 

1803 

6033000 

1022 

3134 

8228 

11262 

51 

42 

15 

86397 

28 

1801 

6043200 

1026 

3163 

18 

3228 

-- 

— 

40 

22 

92694 

35 

1805 

6105200 

1035 

3478 

57 

3417 

45 

61 

55 

99589 

52 

1806 

6104800 

1037 

3081 

48 

3612 

37 

-- 

— 

42 

50 

106274 

3 

1807 

6133600 

1039 

3.066 

48 

4009 

30 

•  — 

53 

13 

113525 

23 

1808 

6149600 

1042 

3074 

48 

4319 

30 

— 

47 

9 

121052 

32 

77749 

21 

51218 

52 

16512 

51 

944 

— 

— 

/v. 

a. 

/v. 

et. 

/y-. 

et 

Fr. 

a 

/V-. 

a 

NeoeMhrg. 

181156 

05 

119339 

15 

38475 

2199 

52 

282052 

Das  erste  kantonale  Gesetz  von  1808  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1830;  dann 
folgten  Revisionen  im  Jahre  1840,  1852  und  1863.  Den  Stand  der  Anstalt  in  den 
verschiedenen  Perioden  erläutern  nachstehende  Tabellen. 


Penorrenleheraiig. 
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L  Periode,  Oesets 

TOB  1806 -M. 

« 

Toulbetrtf  der  Aotfaben 

l.il 

— =j 

Jahr. 

AMekaraax- 

werth 
aller  Q«MBd«b 

fir  Bnutdrertichermifft- 

yeri^taa^a, 
8cli£t»infi-  oad  fibrife 

Betn«                1 
der  beiOfMieB  Steuer.    1 

YerwaltuBfekoetea. 

A- 

A 

aekülg. 

}ip. 

Rp. 

fl- 

addUg. 

Bp, 

im .  .  . 

44699330 

14272 

31 

— 

6 

15364 

34 

8 

1810 

44772410 

38216 

27 

2 

14 

39176 

10 

2 

1811 

45270830 

31275 

88 

1 

12 

33953 

5 

— 

1812 

48795960 

15084 

37 

3 

5 

15249 

37 

2 

1813 

, 

49275400 

29526 

8 

2 

10 

30797 

5 

— 

1814 

49797440 

10105 

21 

2 

2 

6225 

19 

1 

1815 

50192450 

18861 

36f 

1 

5 

15685 

22 

— 

181« 

50773030 

10932 

31 

4 

12693 

9 

3 

1817 

51414250 

16418 

19 

1 

6 

19280 

14 

1 

1818  . 

52162750 

48034 

7 

1 

14 

45642 

13 

8 

1819 

52959340 

32689 

— 

— 

10 

33099 

23 

2 

18» 

53799450 

51625 

3 

— 

16 

53799 

18 

3 

1821 

54725160 

27216 

16 

8 

8 

27362 

24 

3 

1822 

55390850 

53827 

10 

1 

14 

48466 

39 

3 

1823 

56411680. 

20784 

11 

2 

6 

21154 

13 

— 

1821 

57434430 

22226 

29 

— 

6 

21537 

33 

3 

182S 

58689050 
60031560 
61595620 

50761 

30 

— 

14 

51352 

37 

3 

182« 

19835 

11 

— 

5 

18760 

10 

1 

1827 

50589 

8 

— 

18 

50046 

24 

1 

1828  . 

63132350 

53622 

88 

2 

13 

51295 

7 

3 

1829 

64911670 
66538370 

28462 

8 

2 

8 

32455 

33 

1 

1839 

61926 

9 

14 

58221 

2 

— 

1831 

68289730 

76202 

89 

2 

18 

76820 

7 

3 

Der  Durchschnitt  der  Beitrage  in  den  23  Jahren  macht,  in  neuem  Gelde  aus- 
gedrückt, 6  Riqppen  von  Fr.  100. 

Hauptgrundlagen  der  I.  Periode: 

1)  Verlegung  der  jährlichen  Beiträge  nach  der  Grösse  des  Schadens. 

2)  Selbsttaxation  des  Gebäudes  unter  gemeindräthlicher  Genehmigung. 


n.  Periode,  Oesets  tob  1838  —  40. 


Jahr. 


1832 
1833 
1834 
1835 

183S 
1837 
1838 
1839 
1810 


werth 
aller  Gebinde. 


69898040 
77100660 
78710820 
80452550 
82228570 
84740H0 
87447200 
89576580 
91340500 


Toulbetra^^  der  Antgaben 
fftr  BraadTereicberuif»- 

.Terfitanfen, 

8«h&Uiiiica-  and  ftbrife 

YerwAltonfftkoefen. 


/. 

SehiUg. 

132329 

37 

89299 

30 

66545 

17 

75141 

8 

42762 

32 

64233 

34 

112944 

22 

122493 

5 

188489 

12 

Rf, 

8 


2 
3 
2 
2 
1 


I     1^ 


Rp, 
31 
19 
14 
15 
9 
13 
21 
22 
34 


Betrac 

der  besofenea  Steuer. 


X. 

Sckülg. 

133089 

30 

88058 

24 

65010 

20 

76688 

16 

41823 

38 

64700 

34 

111360 

— 

125403 

27 

185882 

13 

Sp» 

3 
1 

2 
1 
1 
3 
1 


Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  in  diesen  9  Jahren  in  neuer  Währung 
12  Rappen  von  100  Franken. 

Hauptgrundlagen  der  II.  Periode: 

1)  Venveisung  von  Streitigkeiten  auf  den  Rechtsweg. 

2)  Als  Schätzungswerth  wird  der  mittlere  Kaufwerth  bezeichnet 

8)  Einführung  des  Klassensystems:  1.  Klasse  zahlt  einfisch,  2.  Klasse  die  Hälft* 
mehr,  3.  Klasse  das  Doppelte. 
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IV.    VenichenmgBwesen. 


nL  Periode,  Gesetz  tob  1840  —  62. 


Jahr. 


1841 
1842 
1843 
1844 
1815 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 


1852  ••  . 


AMekanuiswMih 
Aller  Geb&ade. 


90524000 
900568  0 
91317290 
92507700 
93257700 
94463110 
95384560 
96034720 
96292700 
96347290 
96967130 

227887076«/« 


Totalbetrag  der  Aatgaben 
f{lr  BrandTersicherongi- 

Tergfitungen, 

Sohätsungs-  und  Qbrige 

Yerwaltangekosten. 


A 

achUg. 

95757 

•  79696 

22 

65565 

36 

130629 

70545 

15 

86149 

29 

158884 

— 

122890 

22 

168866 

31 

80891 

2 

76699 

31 

Ä-. 

Sp, 

141106 

96 

Rp. 
1 

3 


2 
2 
2 
2 
1 


Spm 

17 
15 
12 
23 
13 
15 
27 
21 
29 
14 
13 
T.  Fr.  100 
7 


Betrug 
der  bezogenen  Steuer. 


A 

BcXOg. 

92962 

29 

81078 

23 

64637 

12 

131022 

36 

71994 

16 

85134 

15 

159515 

8 

123544 

10 

167181 

22 

80532 

34 

74849 

37 

Fr. 

Rp, 

140731 

88 

Rp. 

3 
3 
3 
2 
3 
1 
2 
2 
2 
3 


Der  Durchschnitt  der  Steuer  betragt  in  dieser  m.  Periode  10  Rappen  von  Fr.  100. 
Hauptgrundlagen  der  III.  Periode: 

1)  Abschaf^g  der  Selbsttaxation  und  Einführung  des  Instituts  der  Ereisschätzer. 

2)  Nur  Yerg&tung  von  ^/lo  des  Schadens. 

3)  Fortbestand  des  Klassensystems;  Eintheilung  in  4  Klassen:  die  3  ersten 
Klassen  mussten  gleichviel  bezahlen ,  wie  bisher ;  die  4.  Klasse  (Fabriken) 
das  Dreifache  des  ersten  Beitrages. 

4)  Revision  des  Katasters. 


IV.  Periode,  Geseti  Tom  20.  September  1862  —  68. 

Totalbetrag  der  Ausgaben 

^  ü 

Jahr. 

Assekaranzwertb 
aller  Gebäude. 

für  BrandTersicberungs- 

TergOtongen, 

Schätzungs-  und  fibrige 

Yenraltungakofiten. 

^  «  o  h 
11  Ig 

Betrag 
der  bezogenen 

Steuer. 

Fr. 

Fr. 

Rp. 

Rp. 

Fr, 

"  1 

Rp. 

1853     .  . 

222830648V3 

155098 

96 

7 

155982 

45 

18M 

2204870431/8 

126912 

35 

6 

132292 

63 

1855 

220382225 

166801 

92 

7 

154268 

21 

1856 

222391550 

84107 

10 

4 

88956 

62 

1857 

225745375 

69979 

59 

3 

67724 

32 

1858 

230240075 

148844 

20 

6 

138144 

41 

1859 

"235262425 

149381 

80    * 

7 

164684 

39 

1860 

241700825 

171173 

33 

7 

169191 

27 

1861 

251229400 

204833 

10 

9 

226107 

12 

1862 

267054225 

205815 

06 

8 

213643 

Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  6^/6  Rappen  von  Fr.  100. 
Hauptgrundlagen  der  IV.  Periode: 

1)  Fortbestand  der  amtlichen  Abschätzung  durch  Kreisschätzer. 

2)  Fortbestand  des  Abzugs  von  Vio  des  Brandschadens. 

3)  Abschaffung  des  Klassensystems. 


Feaerrertichenui^. 
7.  Periode,  Oeseti  Tom  4.  Mai  180t. 
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1 

Tolalbetnic 

Jahr. 

der  Anfttbea 

fBr  Brand- 

T«rfftta]ic«i. 

YenralteBf«- 

RMerTefoBdt. 

* 

iV. 

i¥. 

/V-. 

/V-. 

1863     ■  • 

302095845 

68897 

45619 

200000 

18M 

849556945 

176482 

78588 

800000 

18» 

878942040 

281475 

72866 

370000 

18W 

887804050 

284888 

46087 

480000 

18S7 

895088820 

392811 

40904 

500000 

18«  . 

401096820 

825741 

89683 

580000 

18« 

409269945 

898600 

44287 

521517 

• 

Haoptgrundlagen  der  Y.  Periode: 

1)  Revision  des  Katasters;  höhere  SchätzuDgen. 

2)  Fortbestand  des  Instituts  der  Kreisschätzer. 

3)  Abschaffung  des  ^/lo  Abzugs  vom  Brandschaden;  ToUe  Entschädigung. 

4)  Kein  Klassensystem,  dag^en  Gründung  eines  Reservefonds;  keine  Rück- 
versicherung. 

5)  Fixe  Prämien  ä  lO/oo. 

Als  grosste  Brandfälle  im  Kanton  Zfirioh  sind  bekannt: 

1280  ein  grosser  Th^  der  Stadt,  Zürich,  durch  die  Brandstiftung  des  Bäckers 

Wackerbold. 
1313  Stadt  Zürich,  Rennweg  bis  zur  untern  Brücke. 
1313  oberer  Theil  der  Stadt  Winterthur. 

14M  Stadt  Zürich,  24  Häuser  vom  Münsterhof  bis  zur  Peterskirche. 
1568  Städtchen  BOlach,  1532  abermals. 
1S21  Dorf  Weiningen. 
1532  Dorf  Rorbas,  30  Hauser. 
1540  Städtchen  Regensberg  und  Dorf  Olattfelden. 
1551  Städtchen  Chrüningen. 
1019  Wyl,  40  Häuser,  1M2  wiederum  23  Häuser. 
1749  Egg,  21  und  Winterthur  5  Häuser. 
1753  Ottenbach,  22  Hänser. 
1802  Stadt  Zürich,  9  Häuser  am  Fischmarkt 
1842  Stadt  Zürich,  Mühlen  am  obem  Mühlesteg. 

Das  Yerhältniss  des  Brandschadens  im  Kanton  Zürich  zu  den  Gebäuden  je  nach 
ihrer  Bauart  und  den  darin  betriebenen  Gewerben  ist  in  einer  Reihe  von  20  Jahren, 
1841  bis  1860,  durch  folgende  Tabelle  der  Zürcher.  Brandassekuranzkanzlei  dargestellt. 
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8.    Kanton  Bern. 


Gründung   1806.     Freiwillige,  jedoch  von  der  Regierung  verwaltete  Anstalt. 
Zwang  besteht  nnr: 

1)  für  alle  Gebäude,  welche  unterpfändlich  verhaftet  sind; 

2)  fiir  alle  Gebäude  des  Staates  und  der  Gemeinden: 

3)  für  alle  Gebäude  der  Bevormundeten. 

Nur  solche  Gebäude  können  vom  Regicrungsrathe  ausgeschlossen  werden,  die  in 
erhöhtem  Grade  feuergefährlich  sind. 

Versichertes  Kapital:  KeM  wihranf. 

1812:  Gebäude  19,258  für Fr.  53,287,500 

1824:  ,  40,094 99,687,500 

18»:  .  45,658 113,301,840 

1844:  .  64,016    ,        182,103,760 

18M:  .  67,970 ,.     .      .  167,693,100 

1860:  ,  71,000    ,        204,514,000 

18M:  ^  80,120    ,        396,897,000 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1822-1831  jährlich       Fr.    94,838 

1832-1811 153,489 

1842-1851 ,    363,193 

1852-18S1       , 269,031 

1882-18« 711,336 

Brandursachen  in  den  10  Jahren  1851 — 1860: 

BHtz 99  Gebäude 

Absichtliche  Brandatiitung    .     .     .  131 

Nachlässigkett 151 

Konstruktionsfehler 168         ^ 

Zufall 156 

Unbekannt 828 


1533  Gebäude  in  816  Bränden. 

1851-1860  jährHche  Brände 81 

1775-1784        ,  •       55 

nach  Muttach,  der  ausdrücklich   beifügt,  dass  die  meisten  Brande  durch  Gewitter 

entstehen. 

Status:  s.  Tab.  S.  652. 

Gesetz  von  1834  in  Revision  begpriffen.  Eine  Chrossraths  •  Kommission  hat  1870 
gegen  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz  entschieden.  Schon  mit  Dekret  vom 
29.  Dezember  1865  sprach  der  Grosse  Rath  volle  Entschädigung  zum  Schätzungs- 
werthe  aus.    Es  lautet  §  1  dieses  Dekrets: 

«Die  Versicherungssumme  der  auf  den  1.  Januar  1866  in  der  kantonalen  Brand- 
Versicherungsanstalt  aufgenonunenen  Gebäude  ist  von  diesem  Zeitpunkte  hinweg  auf 
den  Betrag  der  Schatzungssumme  erhöht.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Gebäude, 
deren  Versicherungssumme  weniger  als  acht  Zehntheile  der  Schatzungssumme  beträgt. 
Die  Versicherungssumme  dieser  Gebäu4e  bleibt  unverändert,  bis  die  EigenthQmer 
deren  Eriiöhung  verlangen.^ 
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IV.     Versichorungfswesen. 


Tabelle  aber  die  während  des  46jährigeB  Zeitraams  Ton  1816  —  1861  in  den  einzelnaa 

Amtsbeiirken  stattgehabten  Brände,   die  Zahl  der  eingeäscherten  nnd  theilweiie 

besehädigten  Gebäude  und  den  Betrag  des  daduroh  Terursaehten  Brandschadena. 


Amtiibexlrke. 

Zahl 

der 

Br&nde. 

Zahl 
der  ein- 
fpelaeher- 

ton 
Oeb&ude. 

Zahl 

der  he- 

•«hidirten 

Qehlude. 

/ 

Brand- 
schaden. 

Zahl 

der 

Tersioher- 

len 

OabSade 

Ende  IMl. 

Yertichertes 

Kapital 

an/ 

31.  Decbr. 

IMl. 

Prosente 

der 
OebAade. 

zahl. 

Procento 

de« 
vertteher- 

ten 
Kapital! 

aof 
Sl.  Deebr. 

1881. 

Prosento 
der  Zahl 

der 
Brinde. 

Pros«nt» 

d** 
Oeeammt- 
•ehadeaa. 

Fr. 

Fr. 

AArber^ 

121 

161 

60 

437297 

2687 

7932400 

3TB7 

300 

4446 

4898 

Aarwan^n 

185 

279 

126 

512404 

3935 

8974900 

5  418 

4  129 

6188 

5488 

Bern  .... 

199 

105 

180 

626050 

5495 

38068100 

7M8 

15  tu 

7  811 

668» 

Biel     .... 

•. 

36 

19 

68 

208170 

804 

8761100 

1118 

4  108 

1  SiS 

2U8 

Büren      .    . 

88 

181 

54 

833697 

1599 

4369800 

2m 

2  010 

80(8 

3  6BG 

Bargdorf 

130 

119 

68 

422507 

3216 

12127600 

4  413 

5B19 

47» 

46M 

Coartelary  .    . 

124 

197 

151 

1679367 

2702 

20870000 

31» 

9sn 

4B66 

17  8« 

DeUberg     .    . 

102 

70 

94 

195025 

2631 

7184500 

36BB 

3306 

STfl 

2878 

Erlach     .    .    . 

67 

262 

71 

496243 

1291 

3828500 

liw 

1  B8I 

2481 

5»6 

Fraubrunnen 

92 

119 

85 

345821 

1843 

5660900 

2  86S 

280( 

3880 

S«8I 

Freibergen  . 

92 

75 

53 

258274 

IHa'V 

5763300 

2  610 

201 

3  8» 

28M 

Frutigen      .    . 

96 

104 

67 

167967 

2103 

2750900 

28Sft 

1  t8B 

8627 

1  1» 

Interlaken   .    , 

*1 

88 

29 

69508 

3506 

4941700 

4876 

2  SM 

1108 

0  711 

Konolfingen 

139 

92 

60 

800801 

8541 

9925700 

4K» 

4S87 

5i<n 

8aor 

Laufen    .    .    . 

34 

87 

83 

84920 

905 

2128400 

im 

0  879 

1260 

0886 

Laapen   .    .    . 

46 

44 

25 

164943 

1556 

3750200 

2Mi 

1  7» 

1880 

1  187 

Mflniter  .    .    . 

65 

59 

87 

178582 

2218 

5997800 

3077 

2188 

2a« 

1860 

Neuenttadt  . 

19 

145 

88 

258495 

759 

3483800 

lau 

1  808 

O808 

8164 

Kidaa      .    . 

114 

182 

96 

461814 

2078 

6502500 

2W> 

2883 

4188 

4811» 

Oberhatle    . 

22 

20 

12 

88716 

971 

1317600 

last 

O806 

O808 

0916 

Pnintrut 

269 

247 

307 

560455 

4572 

10736700 

eaos 

4810 

98BZ 

Ö9» 

Saanen    .    . 

8 

6 

3 

10660 

945 

1216700 

la4 

0580 

029t 

0  114 

Scfawanenbnrg 

62 

48 

25 

77119 

1938 

2667200 

2aK 

1  m 

2n8 

OSfi 

SefUgen  .    .    . 

81 

86 

40 

287579 

8231 

6451500 

44M 

2m 

28» 

2687 

Rignan    .    .    . 

69 

80 

45 

107282 

1989 

5327600 

2af7 

24as 

2386 

1  142 

Ober-Simmenthal 

33 

21 

24 

70660 

1806 

2786400 

25tt 

.12« 

im 

0188 

Nieder-Simmenthal  . 

71 

27 

50 

49566 

2862 

3181100 

8W 

1481 

28Q8 

0888 

Than 

83 

62 

45 

187660 

4025 

12855300 

5188 

588« 

80t8 

^V 

.Trachielwald  .    .    . 

101 

118 

56 

438358 

2802 

6221300 

3«K 

2888 

3  TU 

4  818 

Wangen 

138 

147 

77 

372600 

3140 

8085800 

4as7 

3T20 

50» 

3  90» 

2722 

8050 

2024 

9887400 

• 

71800 

217863700 

100  (MD 

100  ooü 

100  noo 

i 
100  OQO 

3.     Kanton  Luzem. 

Gründung  9.  Okt.  1810.  —  Gesetzesrevisioneii  1822,  1833,  1840,  1869. 

Status  in  tabellarischer  Form:  s.  Tab.  S.  653. 

Durchschnittliche  Brandent Schädigungen: 

1812-1821  jährlicli Fr.  5,253 

1822-1831 .  18,492 

1832-l&il        .          22,293 

1842-1851       57,816 

1852-1861       68,575 

Von  IMH    Ikß«  '    ^''^'^^"      •     •  * 2,391,960 

von  i»iu-i?m  ,   Entschädigungen 2,396,626 

Auf  56  Jahre  vertheilt,  beträgt  die  bezogene  Brandsteuer  per  Jahr     0,77  ^/oo 
Auf  40  Jahre  vertheilt  (1828—1868)  per  Jahr 0,97  o/oo 

Es  mussten  bezogen  werden  an  Prämien : ' 

1811-1827  durchschnittlieh  per  Jahr 0,3  o/ijo 

1828-1837  .  .      .  1,0    „ 

1838-1M7  .  .      .  0,4    , 

1848-1857  ,  .      „  1,2    . 

1858-1867  ,  .      ,  1,3    , 


Feuerremichoninpf. 


ß58 


'   i 

h 

Ver- 

•iclMnuiffs- 

kapitaL 

Brandvtooer. 

ZaU  d*r 

Adminl- 

strations- 

und  divene 

KotteB. 

Vervfitnnf 

Total 

DiTtTM 

KinaaliBM. 

fUl«. 

GeUude. 

fir 
Brand- 
»rhadea. 

der 
Anifaben. 

fr. 

•/oo 

/»■. 

a. 

FIr. 

a. 

Fr. 

Ct. 

n-. 

CL 

/V-. 

a. 

1  1812 
1  1817 

14969220 

Ot 

8998 

53 

7 

9 

1878 

79 

6145 

— 

8023 

79 

14987620 

1  • 

23980 

61 

29 

88 

67 

55 

28448 

— 

23515 

55 

- 

- 

1822 

1629«2e5 

Ot 

13087 

— 

22 

29 

1371 

40 

11749 

05 

18120 

45 

202 

07 

'   1824 

16745100 

16745 

10 

18 

26 

400 

20 

15554 

71 

15954 

91 

3 

20 

1  1827 

177&962ft 

17759 

63 

22 

25 

1239 

65 

17671 

08 

18910 

78 

— 

- 

1829 

187fi2H48 

37565 

67 

15 

15 

782 

10 

19188 

— 

19915 

10 

16 

66 

1  1831 

19550089 

39100 

17 

20 

35 

1206 

62 

62478 

76 

63684 

58 

18» 

20807041 

41614 

06 

29 

31 

896 

89 

84206 

a 

35102 

82 

- 

— 

1831 

21020850 

63767 

80 

14 

27 

41C 

80 

63851 

50 

68767 

80 

— 

1837 

29779040 

29779 

04 

26 

36 

3266 

54 

21114 

46 

24381 

— 

352 

80 

1  «841 

34090000 

34090 

— . 

87 

42 

1833 

79 

40686 

88 

42720 

17 

992 

60 

IHI2 

36375695 

36875 

69 

24 

82 

809 

30 

81515 

51 

82324 

81 

24 

76 

1844 

88495290 

38495 

29 

23 

24 

1313 

95 

41596 

52 

42910 

47 

1»«6 

39218855 

39218 

85 

35 

42 

723 

10 

86971 

94 

87695 

04 

- 

— 

1848 

40065850 

80171 

70 

56 

75 

810 

90 

91712 

07 

92552 

27 

- 

1M9 

410R8753 

123251 

25 

85 

79 

511 

85 

118287 

81 

118799 

66 

— 

— 

1890 

41577258 

07 

29104 

07 

24 

26 

816 

88 

52806 

50 

53628 

88 

1851 

42220670 

1  ft 

63331 

— 

28 

83 

527 

80 

48779 

62 

44306 

92 

— 

1832 

60920910 

60920 

21 

27 

81 

1366 

56 

48165 

14 

49531 

70 

— 

18S3 

61853410 

Ol 

49297 

88 

19 

34 

750 

— 

52157 

70 

52907 

70 

— 

— 

1854 

62860760 

62850 

78 

27 

86 

853 

05 

69106 

65 

69956 

70 

— 

1  18» 

68966610 

63966 

10 

26 

81 

734 

80 

40310 

15 

41044 

45 

1054 

85 

1856 

64973780 

Oft 

82486 

89 

33 

868 

81 

53175 

16 

54043 

97 

1349 

64 

1857 

67067550 

OS 

33518 

77 

28 

1072 

16 

84660 

49 

35732 

65 

1630 

19 

1  1858 

68895110 

Ol 

34447 

55 

19 

925 

76 

28696 

74 

29621 

49 

113 

51 

i  1831» 

70722950 

05 

35361 

48 

23 

1054 

70 

40189 

21 

41243 

91 

19 

81 

1800 

73502660 

06 

86751 

83 

21 

874 

97 

87986 

80 

38811 

77 

4 

44 

!  1861 

76657730 

306630 

91 

90 

104 

882 

98 

285894 

72 

286226 

95 

402 

22 

!  1802 

81372411 

81372 

41 

26 

86 

980 

45 

99289 

95 

100220 

40 

27 

22 

i  11S03 

86*0381 

85850 

38 

27 

34 

1026 

28 

83888 

25 

84914 

48 

1688 

69 

1861 

91915946 

1 

91915 

94 

14 

17 

1143 

95 

42617 

75 

48761 

70 

493 

92 

i  1865 

97459716 

97459 

71 

28 

88 

1627 

06 

106679 

82 

109806 

88 

220 

45 

!  1806 

102122468 

2 

204244 

93 

27 

60 

1883 

64 

221877 

69 

223761 

33 

6160 

— 

1  1807 

107233643 

1 

107238 

64 

85 

51 

2205 

40 

110154 

59 

112859 

99 

4 

" 

In  den  10  Jahren  1851  bis  1860  ägcherten  217  FeuenbrQnote  281  Gebäude  ein. 
Branduroachen :  Brandstiftung,  erwiesene  13,  vermuthete  16,  Blitzschlag  21,  Blitzschlag 
ohne  Entzündung  12,  Konstruktionsfehler  12,  Fahrlässigkeit  und  Unvorsichtigkeit  35, 
durch  Kinder  12,  Selbstentzündung  eines  Heustocks  1,  unbekannt  95. 

Hauptgrundsätze  des  revidirten  Gesetzes  von  1869: 

1)  Obligatorium  f&r  alle  Gebäude  mit  Ausnahme: 

a.  der  Pulvermtthlen,  Pulvermagazine,  Schmelz-,  Glas-,  Ziegel-  und  Hafher- 
hütten ; 

b.  der  industriellen  Etablissements  im  engern  Sinne,  nebst  den 
mit  denselben  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Gebäulichkeiten ; 

c.  der  einzeln  stehenden  Nebengebäude  im  Werthe  von  unter  Pr.  100. 

2)  Klassensystem  mit  3  Klassen  ä  10,  12  und  15  Rp. 

1.  Klasse:  Gebäude  mit  harter  Dachung; 

2.  Klasse:  Gebäude  mit  weicher  oder  gemischter  Dachung; 

3.  Klasse:  Gebäude,  in  denen  feuergefährliche  Gewerbe  betrieben  oder 
leicht  entzündliche  Materialien  (Landesprodnkto  ausgenommen)  aufbewahrt 
werden. 

Isolirte  Gebäude  2.  Klasse  fallen  in  die  1.  Klasse. 

3)  Einführung  von  Rückversicherung  (§  5). 

4)  Gründung  eines  Reservefonds. 

Ueber  die  Schadenersatzpflicht  enthält  das  neue  Luzemer  Gesetz  folgende  Be- 
stimmungen : 


654  IV.     Vorsicherun^sweBen. 

§  6.  Die  Yeraicheru  ngsanstalt  leistet  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  Ersatz  für  Schaden  an  den  bei  ihr  versicherten  Gebäuden,  mag  der  Schaden 
entstanden  sein  a.  durch  Feuer;  b.  durch  die  zur  Dämpfung  des  Feuers  oder  Ver- 
hinderung seiner  Ausbreitung  gebrauchten  Mittel ;  c.  duröh  Blitzschlag  mit  oder  ohne 
Entzündung;  d.  durch  Gbis-  oder  Dampfexplosion.  Brandbeschädigungen,  die  durch 
Kriegsereignisse  veranlasst  werden,  hat  der  Staat  an  der  Stelle  der  Versicherungs- 
anstalt in  billiger  Weise  zu  vergüten,  sofern  ein  anderweitiger  Ersatz  nicht  erhältlich  ist. 

§  7.  Der  Eigenthümer  eines  brandbeschädigten  Gebäudes  verliert  seinen  Anspruch 
auf  Brandentschädigung  aus  der  Assekuranzkasde  ganz :  a.  wenn  derselbe  der  absicht- 
lichen Brandstiftung  sich  schuldig  macht,  sei  es  als  Urheber,  Gehülfe  oder  Begünstiger ; 
b.  wenn  das  Gebäude  der  Vorschrift  des  §  5  zuwider  ganz  oder  theilweise  bei  einer 
andern  Versicherungsgesellschaft,  also  doppelt  oder  überversichert  wurde.  Bis  zur 
Hälfte  verliert  der  Gebäudeeigenthümer  seinen  Anspruch  auf  Entschädigung  aus  der 
Assekuranzkasse:  a.  wenn  der  Brand  durch  Fahrlässigkeit  des  Eigenthümers  selbst 
veranlasst  ist ;  b.  wenn  er  veranlasst  ist  durch  dessen  Familienglieder  oder  Dienstboten 
und  dem  Eigenthümer  Mangel  an  Aufsicht  und  gehöriger  Obsorge  über  die  schuldigen 
Untergebenen  zur  Last  fällt;  c.  wenn  der  Eigenthümer  unterlassen  hat,  eine  Um- 
änderung seines  Gebäudes  oder  die  Verwendung  desselben,  wodurch  es  in  eine  höhere 
Klasse  gehörte,  innert  Jahresfrist  dem  Gemeinderathe  anzuzeigen;  d.  wenn  er  sich 
einer  den  Interessen  der  Brandversicherungsanstalt  nachtheiligen  Handlungsweise 
schuldig  macht,  sei  es,  dass  er  sich  in  der  Verhinderung  des  Brandes  in  seiner  Ent- 
stehung oder  nach  dem  wirklichen  Ausbruche  Kachlässigkeit  zu  Schulden  kommen 
lässt,  oder  dass  er  vor  Abschätzung  des  Brandschadens  Vorkehrungen  am  Gebäude 
oder  an  Gebäudetheilen  vornimmt,  wodurch  der  Schaden  vergrössert  wird,  oder  dass 
er  gerettete  Gebäudetheile  verheimlichet. 

§  9.  In  all  denjenigen  Fällen,  wo  zufolge  der  vorenthaltenen  Bestimiiungen  ein 
Brandbeschädigter  seine  Anspruchsrechte  auf  die  Entschädigung  aus  der  Versicherungs- 
anstalt verliert,  haftet  indessen  die  Anstalt  den  Besitzern  von  Hypotheken  auf  dem 
abgebrannten  oder  beschädigten  Gebäude  fUr  die  diessfalligen  liegenden  Ansprachen 
(Kapital  und  Zinse),  insoweit  dieselben  die  Versicherungssumme  des  Gebäudes  nicht 
übersteigen. 

Wenn  die  Brandversicherungsanstalt  in  einem  solchen  Falle  an  Hypothekargläubiger 
Zahluungen  zu  leisten  hat,  oder  wenn  sie  einen  Gebäudeeigenthümer  für  Brandschaden 
zu  entschädigen  hat,  der  von  einem  Dritten  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit 
verursacht  worden  ist,  so  erwirkt  sie  dadurch  ein  Regressrecht  auf  das  Vermögen  des 
Thäters  oder  Mitschuldigen. 

4.    Kanton  Olarus. 

Gründung  1812. 

Kevidirte  Gesetze  1852  und  1865. 

Status:  Vom  Jahre  1813  bis  zum  grossen  Brande  von  1861  wurde  durch- 
schnittlich eine  Jahresprämie  von  "^/loö/oo  erhoben  und  aus  den  Ueberschüssen  noch 
ein  Reservefonds  von  einer  halben  Million  Franken  zusammengebracht. 

In  der  Schreckensnacht  vom  lO./ll.  Mai  1861  wurde  plötzlich  nach  langjährigem 
glücklichen  Gedeihen  der  Assekuranzanstalt,  der  achte  Theil  ihres  gesammten  Ver- 
sicherungskapitals —  2V2  Millionen  von  20  Millionen  —  ein  Raub  der  Flammen. 
Es  brannten  ab:  325  Häuser,  182  Ställe,  87  Oekonomiegebäude ,  Mühlen,  Fabriken. 
Waschhäuser  etc.,  zusammen  594  Gebäude. 

Die  Vergütungen  wurden  durch  Contrahirung  eines  Staatsanleiheus  und  Ein- 
führung einer  ausserordentlichen  Brandsteuer  geleistet.  Die  Brandschadensschuld 
stund  noch  im  Jahre  1869  auf  Fr.  2,157,100. 


Feuerve  niicherung:. 
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Die  ausserordentlichen  Brandsteuern  betrugen  in  den  Jahren: 

18M  von  Fr.  87,402,570  Yersicherungskapital  k  12  Kpn.  Fr.  44,883 
18«?     .      .    38,033,250  .  .  12     .       .   45,639 

1868     -      «   38,886,700  ,  .  10     .       .   38,886 

Der  Reservefonds  ist  1869  wieder  auf  538,000  Fr.  gestiegen. 

Brandschäden  seit  1861: 


1862    .    . 

.     Fr.  2,350 

18M    .    . 

.     Ft.    4,554 

1813    .    . 

.      .       830 

18S7    .    . 

.      •      1,970 

im  .  . 

.      .       365 

IcW) 

.      ,    17,650 

1885    .    . 

.      .    3,577 

18«    .    . 

.      ,    36,320 

Hauptgrandsätze  des  neu  revidirten  Gesetzes  von  1865: 

1)  Obligatorium  und  Staatsgarantie.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten 
dafür,  dass  sie  im  Falle  eines  Brandunglücks  die  ihnen  gesetzlich  zu- 
gesicherten Entschädigungen  rechtzeitig  und  vollständig  eiiialten. 

2)  Ausgeschlossen  von  der  Brandassekuranzanstalt  sind: 

a).Alle  industriellen  Etablissements  nebst  den  mit  denselben  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehenden  Gebäulichkeiten.  Entsteht  die  Frage,  ob  ein 
Gebäude  ein  industrielles  Etablissement  oder  als  Zubehörde  eines  solchen 
zu  betrachten  sei,  so  entscheidet  darüber  unweiterzüglich  die  Polizei- 
kommission. * 

b)  Pulvermühlen  und  Pulvermagazine,  Salpeter-  und  Ziegelhütten,  Senn- 
hütten, sofern  sie  keinen  gehörigen  gemauerten  Rauchiang  haben,  sowie 
die  an  solche  Sennhütten  unmittelbar  angebauten  Ställe;  endlich  alle 
einzelnen  und  von  den  Häusern  entfernt  stehenden  Gebäude,  die  weniger 
ab  100  Fr.  am  Werthe  sind. 

3)  Von  dem  Schätzungswertiie  werden  */io  als  Assekuranzwerth  eingetragen. 
Ein  Zehntheil  bleibt  ungedeckt. 

4)  Befugniss  mit  anerkannt  soliden  Gesellschaften  in  RückverBicherungsverhält- 
nisse  zu  treten. 

5)  Reservefonds,  aber  keine  Klassifikation. 

6)  Allmälige  Umwandlung  der  weichen  Dachungen  in  harte. 

7)  Verbesserung  der  Löscheinrichtnngen,  Erstellung  von  Hydranten  u.  s.  w. 


Ortschaften. 


Elm  .  .  . 
Matt  .  .  . 
Engi  .  .  . 
Lintthal 
Rad  .  .  . 
BetAchwanden 
Domhauit  . 
DieHsbach  . 
HAtzingeu  . 
Haslen  .  . 
Adlenbach . 


AnekimBZbetr»K  Im  Jahn  1868. 


AeMkuraaib^traf  Im  Jahn  1868. 


Fr. 
329320 
225 120 
302470 
'.142840 
3H544U 
145210 

88330 
135160 
338180 
3H1290 

99440 


Fr. 
5Ü7430 
392500 
511300 
1348950 
502200 
212070 
125700 
195580 
490H50 
500050 
1H5250 


Ortschaft  en. 


i: 


238110 

167380 

208880 

406100 

166760 

66860 

87370 

60420 

152470 

208760 

65810 


Aller  */l. 


LuchMingt*n 
LäuggellNich 
Nitfum  . 
^ol    .    . 
Schwfindi 
Mitlödi   . 
Thon  .    . 
Schwanden 
Mühlehom 
Obstalden  . 
FUzbach     . 


IV. 
244420 
107510 
220470 
235280 
329180 
711160 
249590 
1607700 
318960 
2K9390 
180080 


Neuer  */». 


Ver- 
mehrung. 


Fr. 
354450 
162650 
363550 
359580 
500650 

10:>7250 
366700  ; 

2412270 
428600 
395 r50 
279290 


110030 
55140 
1430Ä0 
124350 
171470 
346090 
117110 
804570 
109640 
105760 
99210 
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FV.     Vernicfaernngs^iiebrn. 


6.  Kanton  Zug. 

Gründung  der  Anstalt  den  30.  April  1812;   revidirt  den  9.  Juli  1855  und 
27.  Mai  1867. 

Status:  Neue  Währung. 

1826 Fr.    7,500,000 

im 10,957,698 

1860 16,164,800 

1870 ,    24,953,700 

Brandentschädigungen: 

1832—1811  durchschnittlich  per  Jahr     .     .     .    Fr.  2,136 
1842-1851  .  ,....,    6,832 

18S2-1861  „  ,       .        .    .    .      ^    6,794 

Brandarsaohen  in  der  lOjährigen  Periode  1851  —  1860. 


Ursache  des  Brandes. 


VeriDathliche  Brandstiftung      .    . 

BUtz 

Konstruktionsfehler 

Nachlässigkeit,  Unvorsichtigkeit 
Durch  Kinder  mit  Zündhölzchen 
ünermittelt      


•». 


Snnuna  .    .   . 


Brftnde. 


0«b&ade. 


Entsohä- 
digtingea. 


3 
5 
3 
2 
16 
1 


30 


3 
5 
3 
3 

28 
1 


7575 

4610 

520 

10975 

49584 

370 


43 


73634 


Die  Periode  1861 — 1870  zeigt  ein  ganz  anderes  Resultat.  Es  kamen  61  Brand- 
fälle  vor  mit  79  Gehäuden  und  einer  Entschädigung  von  Fr.  240,704.  Darunter  sind 
22  Gebäude  durch  erwiesene  Brandstiihing  ein  Raub  der  Flammen  geworden, 
3  durch  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  und  2  durch  Fahrlässigkeit.  Die 
zahlreichen  vorsätzlichen  Brandstiftungen  im  Kanton  Zug  machten  in  dieser  Periode 
bedeutendes  Aufsehen  und  es  sitzen  die  Uebelthäter  im  Zuchthause.  Das  Motiv  ihrer 
Thaten  war  mehr  Freude  an  dem  Allarm  bei  Feuersbrünsten,  als  Ausübung  von 
rachesüchtigen  Schädigungen. 

llauptgrundsätze: 

1)  Staatsgarantie.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten  dafür,  dass  sie  im 
Falle  eines  Brandschadens  die  ihnen  zugesicherten  Entschädigungen  richtig? 
erhalten  (§  1). 

2)  Ausgeschlossen  ist  der  Werth  aller  Gebäulichkfeiten  über  Fr.  70,000;  der 
üeberschuss  kann  bei  Privatgesellschaften  versichert  werden  (§  2). 

3)  Für  Brandschaden,  veranlasst  durch  Kriegsereignisse,  leistet  die  Anstalt 
keinen  Ersatz  (§  5). 

4)  Versicherungsaufaahmc  zum  vollen  Werthe  (§  14). 

5)  Revision  der  Schätzungen  alle  10  Jahre  (§  18). 

6)  Bildung  eines  Reservefonds  (§  33 — 35). 

7)  Verbot  aller  Brandsteuersammlungen  (§  38). 


Fenerver»icherunj:. 
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6.    Kanton  Freiburg. 

Gründung  der  Anstalt  den  15.  Mai  1812  auf  obligatoriBchem  Fusse.  Das 
frühere  Oesetz  vom  20.  Nov.  1810  gründete  eine  freiwillige  Feuerkasse.  Mit  dem 
Gesetze  von  1812  erschien  eine  Verordnung  über  die  Vorsichtsmasoregeln  gegen  die 
Feuersgefahr  in  69  Artikeln,  worin  z.  B.  Allen  unter  16  Jahren  das  Tabakrauchen 
verboten  ist,  sowie  alles  Rauchen  in  Pfeifen  ohne  Deckel.  Hölzerne  Gebäude  dürfen 
nur  in  einer  Entfernung  von  50  Fuss  aufgeführt  werden. 

Revision  des  Gesetzes  am  5.  Dez.  1833  und  21.  Febr.  1854. 

Status:  KMie  WUmiar. 

1814:  Geb&ude  18,089  Versicherungssumme  Fr.  20,018,387 

1821:         .  20,880                   .  .    29,998,397 

183t:          .  22,922                   .  .    40,669,455 

1851:          .  25,063                    .  .    56,775,144 

I8M:          .  26,281                    .  .    54,205,160 

18«:          ,  27,927                   .  .    68,711,795 

Durchschnittlicher  Prämiensatz: 

1814-1821 2/30/00 

1851-18M l«/io  - 

l8Sl-18m 2       . 

Durchschnittlicher  Brandschaden: 

1851~186e  per  Jahr Fr.     82,518 

1881-1869 123,698 

Hauptgrundsätze: 

1)  Versicherungszwang  für  alle  Gebäude  ohne  Werthbegränzung ,  jedoch   mit 
Ausschluss  feuersgefährlicher  Geschäfte. 

2)  Allgemeine  Taxe,  ohne  Klassifikation. 

3)  Volle  Entschädigung. 

Im  Mai  1868  wurde  vom  Grossen  Rathe  die  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz 
und  die  Verwerfung  des  Gegeuseitigkeitssystems  ausgesprochen,  dagegen  im  Jahre  1870 
von  der  nämlichen  Behörde  wiederum  die  Beibehaltung  der  kantonalen  Anstalt  mit 
46  gegen  21  Stimmen  beschlossen.        • 

Yertheilanc:  und  Werth  der  Gebinde  im  Kanton  Freibnrc;  im  Jahre  1868. 


Bezirke. 


Zahl 

der 

G«biiide. 


8aane  .... 
Sense   .... 

See 

Brove,  I.  KreiH 

-      II.      . 
Glanc  .... 
Oreyerz    .    .    . 
Virinbach     .    . 


5611 
413» 
3242 
2293 
1220 
3020 
6072 
1813 


Total 


87410 


Tax«. 


25700600 
9984690 

14898900 
6102900 
3284700 
9701400 

1616385* 
5549100 


01336140 


V«niirli«r«iii|r' 


n-. 

18934200 
7864530 

11471960 
4671850 
2182200 
7517510 

12010105 
4279000 


004313SS 


Belcniff  3  4fto. 


/v. 

a 

56802 

60 

22093 

59 

34415 

88 

14015 

55 

7554 

60 

22552 

53 

36080 

31 

12837 

— 

800308  ,00 


In  den   15  Jahren,  1855—1870,  hatte  die  Stadt  I'Veiburg  an  PriUnien  bezahlt 
Fr.  275,536,  und  als  Brandschaden  bezogen:  Fr.  5,890. 
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Im  Jahre  1869  waren  versichert: 

13,509  Gebäude  mit  harter  Dachong  für 
14,418        j,  y,    weicher      „  „ 


27,927  Gebäude 


Fr.  48,398,155 
y,    20,313,640 

Fr.  68,711,795 


7.    Kanton  Bolothum. 


Gründung  13.  Januar  1809. 
GesetzcBrevisionen  1818,  1848,  1868. 
Status: 


1811 

1818 
1826 
1842 
1852 
1860 
1869 


Gebäude 


—  für 

10,898  „ 

11,240  , 

12,305  . 

12,798  , 

12,993  „ 

17,208  , 

Vergleichung  der  Bedachungsart: 


1819 
1826 
1853 
1861 
1869 


Harte  Dachungen 


N«iM  Wikraaf . 

Fr.  17,998,850 

,  19,782,350 

„  20,749,862 

^  30,161,899 

,  35,732,425 

,  40,453,405 

.  63,393,735 


5,462  Weiche  Dachungen  .  5,436 

5,915             .               .  .  5,325 

8,118              .                .  .  4,680 

8,576              .                ,  .  4,417 

11,505             ,               .  .  5,703 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  jährUch Fr.  11,894 

1822-1831       ,        ,    18,245 

1832-1841 25,833 

1M2-18J1 49,906 

1852-1861 33,870 

Seit  Gründung  der  Anstalt,  1809—1866,  wurden  ausbezahlt: 

a)  an  Brandbeschädigte Fr.  1,980,503 

b)  an  Kosten  und  Verwaltung .,         96,070 

Total     .     .     . 


...     Fr.  2,076,573 

Im  mittlem  Durchschnitt  betragen  die  Brandschäden  jährlich  Fr.  34,700,  und 
die  Prämie  fiir  harte  und  weiche  Dachung  zusammen  von  Fr.  1000  Schätzung  Fr.  1 
13  Cts.  Keine  Bezüge  mussten  angeordnet  werden  in  den  Jahren  1829,  32.  35,  38, 
43,  52,  56,  58  und  1860;  doppelte  oder  1 1/2 fache  Bezüge  erforderten  die  Jahre  1826, 
40,  42,  44,  55,  64,  65,  66  und  1867. 

Nach  dem  Gesetze  von  1818  hatten  die  weichen  Dachungen  1/5  mehr  als  die 
harten  Dachungen  zu  bezahlen.  In  den  ersten  8  Jahren,  1818 — 1826,  verthcilte  sich 
der  Schaden  nach  Bernoulli: 

auf  harte  Dachungen Fr.  14,368 

.    weiche        . 70,010 

Summa     .     .     .     Fr.  84,378 

Mit  dem  Gesetze  von  1848  wurde  die  Prämie  der  weichen  Dachung  auf  das 
Doppelte  der  Ziegelhäuser  erhöht.  Die  18jährige  Periode  unter  diesem  Gesetze  bis 
1866  zeigt  folgendes  Soll  und  Haben: 

a)  Ziegelgebäude    .     .     Fr.  686,279  Steuern;     Fr.  440,600  Schaden; 

b)  Weiche  Dachung    .       „    430,208         „  .    644,000 


Hauptgrundsätze  des  revidirten  Gesetzes *Vom  8.  März  1868: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  im  Werthe  unter  Fr.  50,000,  mit  Ausnahme : 

a)  der  PulvermOhlen ,   Pulvermagazine ,   Gasfabriken ,    HochGfen ,   Kohl- 
scheunen u.  s.  w. ; 

b)  der  Gebäude  unter  Fr.  200  Werth. 

Den  Kirchen  ist  der  Beitritt  freigestellt.  Gewölbte  Keller  ebenfalls  fakultatiT. 
Gebäude  im  Werthe  über  Fr.  50,000  können  auf  Kosten  der  Eigen- 
thümer  rückversichert  oder  bei  Privatanstalten  direkt  versichert  werden. 

2)  Schaden,  welcher  durch  Gas-  oder  Dampfexplosion  entsteht,  soll,  sofern  dem 
Eigenthümer  kein  Verschulden  zur  Last  fällt,  ebenfalls  vergütet  werden. 

3)  Brandbeschädigungen,  die  durch  Kriegsereignisse  verursacht  werden,  hat  der 
Staat  an  der  Stelle  der  Brandassekuranzanstalt  zu  bezahlen,  sofern  ein  ander- 
weitiger Ersatz  nicht  erhältlich  ist. 

4)  Grundsätzliche  Einfuhrung  der  Rückversicherung  entweder  für  die  gesammte 
kantonale  Yersicherungssummo  oder  einen  Theil  derselben. 

5)  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthe  und  volle  Entschädigung. 

6)  Klassensystem:  1.  Klasse  (harte  Dachung)  10  Cts.;  2.  Klasse  (weiche  Dachung) 
20  Cts.;  3.  Klasse  (feuersgefälurliche  Gewerbe)  40  Cts. 

7)  Vergütung  des  Brandschadens  schon  inner  Monatsfrist  nach  Anerkennung 
der  Abschätzung  durch  den  Regierungsrath ,  oder  bei  gerichtlichen  Unter- 
suchungen nach  Eingang  des  rechtskräftigen  Urtheib.  —  Die  schuldige 
Summe  ist  30  Tage  nach  dem  Brande  zinsbar. 

8.    Kanton  Basel -Stadt. 

Gründung  14.  Febr.  1807.  Unterm  2.  Dez.  1834  wurde  m  Folge  der  Trennung 
des  Kantons  die  frühere  Einrichtung  einer  Revision  dhterworfen  und  den  Verhältnissen 
des  neu  begründeten  Kantons  Basel -Stadt  angepasst.  Neue  Revinon  vom  28.  Dez. 
1857,  neueste  Revision  vom  19.  April  1869. 

Durchschnittliches  Versicherungskapital  1834  bis  Ende  1865  Fr.  57  Hill. 
Oei^ammtsumme  der  Brandschäden  in  diesem  Zeiträume  .  .  539,890 
Durchschnittliche  Prämie  ,         .  •  .      •    0,80  <>/oo 

Status: 

18M Fr.  50,286,821 

1860 66,535,666 

Ende  1869 103,836,500 

Da8  Vervicherungskapital  vertheilte  sich  Ende  1869: 

Stmlt  Basel Fr.     99,961,500 

Riehen 2,329,000 

Kleinhüningeii 1,121,000 

Bettingen 425,000 

Fr.  103,836,500 
Als  MuAfer  der  innern  Hinrichtung  der   kantonalen  Zwangsversichenuigsanstalten 
überhaupt,   sowie   zur  Vtrgleichung  mit   den  Statuten  und  Versicheningsbedingungen 
der  privaten  Feuer\'erBioheningsHn8talten ,  lassen  wir  hier  das  neu  revidirte,   ans  den 
einläxslichKten  Debatten  hervorgegangene  Basier  Gesetz  vom  19.  April  1869  folgen: 

,,§  1-  Unter  Oberauftticht  des  Kleinen  Rathes  und  unter  Leitung  der  durch  Klein- 
nithsreglemenf  niedergesetzten  Kommission  besteht  die  allgemeine  obligatorische,  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Brandversioherungsanstalt  für  alle  im  Kanton  Basel -Stadt 
befindlichen  oder  neu  zu  errichtenden  Gebäude,  mit  Ausnahme  solcher,  die  im  §  3 
liexeichnet  sind. 
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IV.    VerHicheningHwesen. 


§  2.   Die  Anstalt  gewährleistet  uach  Massgabe  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
Ersatz  für  Schaden  an  Gebäuden,  veranlasst 

a)  durch  Brand; 

b)  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne  EntziUidung; 

c)  durch  Löschen  oder  Massregeln  zur  Verhinderung  der  Ausdehnung  eines  Brandes. 
Für  Brandschaden,  veranlasst  durch  Krieg,  militärische  Massregeln  oder  Aufruhr, 

leistet  die  Brandversicherungsanstalt  keinen  Ersatz.  Dagegen  bleibt  es  dem  Grossen  Rath 
vorbehalten,  im  einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  ob  und  inwieweit  vom  Staat  Entschädi- 
gung geleistet  werden  soll. 

§  3.  Von  der  Versicherung  sind  ausgeschlossen: 

a)  Kirchen,  welche  dem  Staat  angehören; 

b)  Von  Ortschaften  entfernte  Gebäude,  deren  Schatzungswerth  weniger  als  Fr.  300 
beträgt; 

c)  Pulvermühlen,  Feuerwerklaboratorien  und  Pulvermagazine; 

d)  Theatergebäude; 

e)  Wattenfabriken; 

f)  Chemische  Fabriken  mit  Benützung  oder  Bereitung  selbstentzündlicher  oder 
explodirender  Stoffe,  Lack-  und  Fimisskochereien,  Raffinerien  von  Petroleum, 
Gasometer; 

g)  Magazine  zur  Aufbewahrung  von  selbstentzündlichen  oder  explodirenden  Stoffen. 
Der  Kleine  Rath  ist  ermächtigt,  auf  den  Bericht  der  Brandversicherungskommission 

wegen  besonderer  Gefährlichkeit  auch  andere  Gebäude  oder  Gewerbe  auszuschliesaen. 

§  4.  Es  ist  untersagt,  die  gemäss  gegenwärtigem  Gesetz  der  Aufnahme  in  die 
Brandversicherungsanstalt  unterliegenden  Gebäude  und  Gebäudetheile  anderwärts  ver- 
sichern zu  lassen. 

Zuwiderhandelnde  sollen  vom  korrektioneilen  Gericht  mit  4  bis  14tägiger  Freiheits- 
strafe oder  mit  einer  Geldbusse  yon  Fr.  15  bis  150  bestraft;  werden.  Insofern  sich  aus 
den  Umständen  eine  unredliche  Absicht  ergibt,  kann  bei  vorkommendem  Brandschaden 
überdiess  ganze  oder  theilweise  Entziehung  der  hierseitigen  Entschädigungssumme,  so- 
weit solche  nicht  zur  Deckung  allfälliger  Hypothekaransprüche  erforderlich  ist,  erfolgen. 
In  letzterm  Falle  findet  Rcgress  von  Seite  der  Brandversicherungskommission  gegen  da* 
übrige  Vermögen  der  Fehlbaren  statt. 

§  5.  Die  Aufnahme,  Schätzung  und  Klaöseneintheilung  geschieht  durch  die  Schatzungs- 
kommission. Diese  besteht  fiir  jede  Gemeinde  aus  vier  Mitgliedern.  Davon  erwählt  der 
betreffende  Gemeinderath  zwei,  deren  eines  das  Präsidium  führt.  Als  zwei  andere  Mit- 
glieder werden  für  den  Stadt-  und  Landbezirk  je  zwei  Baumeister  von  der  Brandver- 
sicherungskommission ernannt. 

Für  Verhinderungsfälle  bezeichnet  die  Brandversicherungskommission  zwei  feniere 
Baumeister  fiir  jeden  Bezirk  als  Ersatzmänner. 

Sämmtliche  Mitglieder  werden  auf  eine  Amtsdauor  von  sechs  Jahren  erwählt, 
nach  deren  Verfluss  sie  auf  gleiche  Zeitdauer  wieder  bestätigt  werden  können. 

Der  Präsident  wird  von  seiner  Wahlbehörde,  die  übrigen  Mitglieder  werden  von 
diesem  ins  Handgelübde  genommen. 

Mitglieder,  die  mit  einem  Gebäudeeigenthümer  in  einem  nach  dem  CJesotz  zum 
Austritt  verpflichtenden  Grad  verwandt  oder  bei  einer  einzuschätzenden  Haute  als 
Baumeister  betheiligt  sind,  sollen  an  der  betreffenden  Schätzung  imd  Klassifikation 
nicht  theilnehmen. 

Der  Eigenthümer  oder  ein  von  ihm  bezeichneter  Stellvertreter  ist  verpflichtet, 
der  Besichtigung  und  Untersuchung  des  zu  schätzenden  Gebäudes  zur  Ertheilung  der 
nöthigen  Auskunft  beizuwohnen. 

§  6.  Die  Schätzung  der  Gebäude  ist  zu  bestimmen  nach  der  Summe,  welche 
dieselben  in  ihrer  bestehenden  Bauart,  nach  Massgabe  der  zur  Zeit  der  Schätzung  für 
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verwendete  Materialien  und  Arbeitslöhne  geltenden  Preise,  neu  aufzubauen  kosten 
würden,  jedoch  mit  Abrechnung  des  in  Folge  Alters,  Abnutzung,  Baufälligkeit  u.  dgl. 
mich  ergebenden  Minder^-erthes.  Die  Schätzung  ist  lediglich  auf  wirkliche  Gebäude 
und  Gebäudetheile  ohne  Berücksichtigung  andrer  Werthe  und  Lokalvortheile,  Boden- 
werth  u.  s.  w.  zu  beschränken. 

Die  Hchatzungssumme  muss,  wenn  die  Endzahl  unter  Fr.  50.  —  betragt,  um 
dieselbe  gekürzt,  wenn  Fr.  50.  —  oder  darüber«   auf  Fr.  100.  —  gebracht  werden. 

§  7.  Die  Schätzung  geschieht  einschliesslich  der  Keller  und  aller  eigentlichen 
Gebäudetheile  mit  Ausnahme  der  Fundamente  und  solcher  Einrichtungen,  die  sich  im 
Erdboden  befinden. 

Von  der  Schätzung  sind  ausgeschlossen,  auch  wenn  mit  dem  Gebäude  in  fester 
Verbindung  stehend,  Gegenstände,  welche  ihrer  Natur  nach  als  bewegliche  betrachtet 
werden;  Maschinen,  Maschinenbestandtheile. 

Der  Kleine  Rath  wird  durch  Verordnung  das  Nähere  betreffend  diese  Schätzung  und 
die  in  dieselbe  aufzunehmenden  und  von  ihr  auszuschliessenden  Gegenstände  festsetzen. 

§  8.  Sämmtliche  Gebäude  werden  nach  dem  Grad  der  Feuergefährlichkeit  ihrer 
Verwendung  in  folgende  vier  Classcn  eingetheilt: 

I.Klasse:  Wohngel>äude  und  alle  Gebäude,  deren  Verwendungen  nicht  in  nach- 
stehende Klassen  eingetheilt  sind  oder  durch  Klein-Rathsl>eHchlus8  in  Zukunft  nicht  in 
solche  eingereiht  werden. 

2.  Klasse:  Appreturen;  Bäckereien;  Eisengiessereien ;  Färbereien  ohn«'  fabrik- 
mässigen  Betrieb;  Flachmalereien  mit  Mmissküche;  Goldleistenfhbriken  ohne  Holz- 
schneiderei ;  Hafhereien  mit  Brennofen;  Klaviermachereien;  Liqueurfabriken ;  Seidenband- 
fabriken; Seidenwebereien  und  -Zwirnereien;  Seifensiedereien;  Stallungen,  Scheunen 
und  Heuboden:  AVagnereien;  Zimmerwerkstutten ;  Magazine  zur  Aufbewahrung  von 
Brennholz,  Brettern  und  Bauholz,  Droguen  und  Material waaren ,  Holzkohlen.  Oelen. 
I^etroleum  für  Kleinverkauf,  Talg,  Theer,  Thran,  Unschlitt,  Steinkohlen. 

3.  Klasse:  Bierbrauereion  mit  Dorreinrichtungen;  Branntweinbrennereien;  Floret- 
spinnereien;  Gasbereitungsanstalten;  Getreidemühlen;  Kerzenfabriken;  Malzdörren: 
Maschinenfabriken;  mechanische  Werkstätten ;  Oelmühlen;  Schreinerwerkstätten;  Tabak- 
uud  Cigarreufabriken ;  Wagenfabriken;  Magazine  zur  Aufbewahrung  von  ätherischen 
Oelcn,  Baumwollabfallen,  Cliemikalien  und  Fimiss  (Ijack),  Harz  und  Pech,  Lumpen, 
Salpeter,  Spirituosen,  Schwefel,  Terpentin. 

4.  Klasse:  Bauschreinerei  mit  Dampfkraft  oder  Holztrocknerei ;  chemische  Pro- 
dukten- und  Farbenfabriken,  mit  Ausschluss  der  in  §  3  bezeichneten;  Farbholzmühlen; 
Färbereien  mit  Trockeiwtube ;  Goldleistenfabriken  mit  Holzschneiderei;  Lohmühlen: 
l*Hpiorfabriken ;  Siigemühlen;  Zeugdruckereien;  Ziegeleien;  Magazine  zur  Aufbewah- 
ning  von  Petroleum,  Ligroin  und  kleinen  Vorräthen  von  «elbstentzündlichen  oder 
expludirenden  Stoffen. 

Wenn  Gebäude  desselben  Eigenthüniers ,  welche  einzeln  in  verschiedene  dieser 
vier  Klassen  einzutheilen  wänMi,  aneinandergebaut  und  nicht  durch  Brandmauern  voll- 
Ktändig  ((iesetz  vom  4.  April  1864,  §  9)  getrennt  sind,  so  fallen  sie  snmmtlich  in  die 
Klasse  des  (lebUudes,  welches  am  höchsten  zu  klassifiziren  ist. 

Der  einfache  VerHir.herungsl>eitrag  für  (iebäude  mit  Umfassungsmauern  (bis  an 
Dachhimmel  und  First)  von  Stein  beträgt  von  Fr.   1000  der  Sehatzungssumme : 

Für  die  1.  Klasse Fr.    -  50 

.      -    2 80 

,       .3 1  20 

.      -    4.       -  1  80 

Für  Gebäude  mit  Umfassungsmauern  von  gemischter  Bauart  (Stein,  Riegel  und 
Holz)  wird  ein  Zuschlag  von  20  Cts.  auf  diesen  Versicherungsbeiträgen  berechnet, 
wenn  die  gemischte  Bauart  über  einen  Fünftheil  des  Gesammtschatiungswerthes  des 
Uebäudes  ausmacht. 
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Der  Kleine  Rath  ist  ermächtigt,  auf  Antrag  der  Brandversicheruugbkommission 
(vorbehaltlich  der  Bestimmungen  des  §  3)  Gebäude,  deren  Verwendung  in  obigen 
4  Klassen  nicht  genannt  ist,  denselben  beizutheilen. 

§  9.  Die  Aufoahme  der  Gebäude  in  die  Brandversicherungsanstalt  findet  auf 
folgende  Weise  statt:  • 

Sobald  ein  Neubau  unter  Dach  gebracht  wird,  ist  der  Eigenthümer  verpflichtet, 
denselben  bei  der  betrefifenden  Schatzungskommission  zur  Aufnahme  und  vorläufigen 
Schätzung  anzumelden.  Femer  köiSnen  zu  definitiver  Schätzung  jederzeit  angemeldet 
werden:  vollendete  Bauten  oder  Bauveränderungen,  durch  welche  der  Werth  der 
Gebäude  vermehrt  oder  vermindert  wird.  In  diesen  Fällen  soll  die  Schatzungs- 
kommission innert  vier  Wochen  nach  der  Anmeldung  die  Schätzung  vornehmen. 

Ein  EigenthQmer,  welcher  sein  Gebäude  theilweise  oder  ganz  beseitigt,  hat  hieven 
an  die  Schatzungskommission  Anzeige  zu  machen.  Bevor  diess  geschieht,  wird  der 
ihm  obliegende  Versicherungsbeitrag  nicht  vermindert. 

§  10.  Behufs  AtL&ahme  der  im  Lauf  des  Jahres  stattgehabten  und  noch  nicht 
eingeschätzten  Bauten  und  Bauveränderungen,  welche  neue  Schätzungen  nöthig 
machen,  ist  jährlich  wenigstens  1  regelmässiger  Schatzumgang  im  Monat  Dezember 
zu  veranstalten. 

Der  Zeitpunkt  des.  Umgangs  ist  bekannt  zu  machen,  worauf  die  betreffenden 
HauseigenthGmer  sich  sofort  bei  der  Schatzungskommission  zu  melden  haben. 

§  11.  Den  Mitgliedern  der  Scliatzungskommission  liegt  ob,  auf  Neubauten, 
Eligenthumswechsel  und  auf  alle  sonstigen  Veränderungen  an  den  in  der  Anstalt  auf- 
genommenen Gebäuden  zu  achten  und  solche  zur  Anzeige  zu  bringen.  Dem  Kleinen 
Rath  bleibt  überlassen,  noch  weitere  Beamte  zu  dieser  Kontrole  beizuziehen. 

Die  Schatzungskommission  hat  femer  darauf  zu  sehen,  dass  Neubauten  sofort  bei 
der  ersten  Einschätzung  numerirt  werden. 

§  12.  Mit  dem  Augenblicke*  der  gehörig  nachgewiesenen  schriftlichen  Meldung 
um  eine  Schätzung  erhält  der  Eigenthümer  Ansprach  auf  Vergütung  allfalligen 
Brandschadons ,  welcher  bei  Neubauten  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  Anmeldung 
und  der  definitiven  Schätzung,  bei  Bauveränderungen  zwischen  der  Anmeldung  und 
der  Neuschätzung  entstehen  würde. 

§  13.  Das  Ergebniss  der  Schätzung  oder  Klasseneintheilung  ist  dem  Eigen- 
thümer des  Gebäudes  durch  die  Schatzungskommissiou  schriftlich  anzuzeigen. 

Dieser  ist  berechtigt,  innert  10  Tagon  von  Erhalt  der  Anzeige  Rekurs  an  die  Brand- 
versicherungskommission zu  ergreifen.  Die  letztere  entscheidet  nach  schriftlicher  oder 
mündlicher  Euiveraahme  der  Schatzungskommission  und  des  Rekurrenten  und  kann 
auch  fernere  Sachverständige  zuziehen.  Ebenso  ist  der  Rekurrent  berechtigt,  betreffend 
Schätzung  oder  Klasseneintheilung  die  Zuziehung  von  zwei  feniem  Sachverständigen 
zu  verlangen.     Diese  werden  durch  die  Brandversicherungskommission  bezeichnet. 

Bis  nach  erfolgtem  Entscheid  über  den  Rekurs  gilt  die  Schätzung,  resp.  Klassen- 
eintheilung dor  Schatzungskommissiou. 

Der  Rekurrent  trägt  die  Kosten  der  zweiten  Schätzung,  wenn  der  Rckursentscheid 
t*einor  Beschwerde  nicht  entspricht. 

§  14.  Die  Lagerbücher,  in  welche  die  Schätzungen  und  Klasseneintheilungen 
aller  Gebäude  nach  den  Schatzungsverbalen  aufzunehmen  sind,  werden  entsprechend 
der  bei  der  Brandversicherungskommission  geschehenen  Ausfertigung  in  Doppeln  auf- 
bewahrt, das  eine  bei  ihr  und  das  andere  bei  dem  betreffenden  Genieiiidcratb. 

§  15.  Zur  Bestreitung  der  Auslagen  ft'ir  Schätzungen  sind  von  den  Oebäudr- 
eigenthümem  folgende  Gebühi'en  zu  entrichten: 

a)  bei  jedem   neuen   Gebäude  von   den  ersten   Franken  1000  —  Fr.  1 ,    von 
jedem  weitem  Fr.  1000  —  15  Cts.; 
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h)  von  jeder  eine  Schätzung  veranlassenden  Baa Veränderung  Fr.  1 ,  bei  mehr 
als  Fr.   1000  —  betragender  Erhöhung  der  alten   Schätzungssumme  von 
jedem  weitem  Fr.  1000  -   15  Cts. 
Die  zwischenliegenden  Beträge  werden  je  für  1000  Fr.  berechnet. 
Gleichzeitige   Schätzungen   von  venu'hiedenen   zu   einer  Liegenschaft  gehörenden 
Gebäuden  desselben  Eigenthümers  werden  als  einheitlich  taxirt. 

Die  für  Führung  der  Gcnieindelagerbücher  und  für  Schätzungen  zu  leistenden 
Entschädigungen  wird  der  Kleine  Rath  durch  Verordnung  festsetzen. 

§  16.  Revisionen,  sowohl  bezüglich  der  Schatzungssumme  als  auch  der  Klaasen- 
eintheilung  der  Gebäude,  sollen  stattfinden,  und  zwar: 

a)  bezüglich  der  Schatzungssumme: 

sobald  25  Jahre  seit  der  letzten  Schätzung  verflossen  sind; 

b)  bezüglich  der  Klassenointheilung : 

wenn  die  Feuergefahrlichkeit  eines  Gebäudes  in  einer  auf  die  Klassifikation 
nach  §  8  Einfiuss  übenden  AVeise  vermehrt  wird: 

1)  durch  bauliche  Veränderung  oder  sonstige  Einrichtung; 

2)  durch  Einführung  eines  Gewerbes  oder  durch  veränderte  Betriebsweise 
eines  bereits  bestehenden  Gewerbes; 

3)  durch  Anlegung  oder  VeriLndorung  eines  Waarenlagers. 

in  diesen  drei  Fällen  ist  der  Gebäudeeigenthümer  zu  sofortiger  Anzeige  an  die 
Schatzungskommission  verpflichtet. 

Beansprucht  ein  Hauseigenthümer  aus  Anlass  veränderter  Verwendung  seines 
Gebäudes  Herabsetzung  in  eine  billigere  Klasse,  so  hat  er  hievon  Anzeige  an  die 
Schatzungskommission  zu  machen,  welche  nach  Prüfung  der  umstände  das  Nöthige 
anordnen  wird.  So  lange  diese  Anzeige  nicht  geschehen  ist,  hat  die  zuletzt  statt- 
gefundene Klasseneintheilung  zu  gelten. 

Der  Versicherte  trägt  die  Kosten  der  Revision.  Die  Schatzungsgebühren  sind 
von  der  neuen  Gesanmitschatzungssnmme  zu  berechnen  und  zwar  mit  der  Hälfte  der 
in  §  15  bestimmten  Ansätze. 

§  17.  Die  Brandversicherungskommission  ist  jederzeit  l^rechtigt,  einzelne  ver- 
iticherte  Gebäude  auf  ihre  Kosten  einer  neuen  Schätzung  oder  Klasseneintheilung  zu 
unterwerfen. 

§  18.  Wenn  in  Fällen  des  !$  2  ein  Gebäude  beschädigt  oder  zerstört  ist,  so  soll 
der  Schaden  durch  die  Schatzungskommission  unter  Vorsitz  der  vom  Kleinen  Rath 
zu  bezeichnenden  Behörde  spätestens  innerhalb  drei  Tagen  nach  dem  Brand  in  Gegen- 
wart des  Hauseigcnthumers  oder  eines  Stollvertreters  desselben  besichtigt  werden. 
Die  Schatzungsbehörde  wird  alsdann  den  Schaden  beschreiben  und  nach  Pflicht  und 
Gewissen  schätzen.  Bis  solches  geschehen,  und  vor  der  polizeilichen  Untersuchung, 
welche  unmittelbar  nach  dem  Brande  vorzunehmen  ist,  darf  an  der  Brandstätte  nichts 
verändert  werden. 

Die  im  Braudlagerbuch  eingetragene  Einsohätzungssumnie  bildet  die  Gnmdlagc 
der  Schätzung  des  Brandsohndons. 

§  19.  Ist  ein  (iebaudo  «gänzlich  zerstört  oder  nicht  mehr  herzustellen,  so-  gilt 
als  Brandschaden  diejenige  Summe,  für  welche  das  Gobäude  im  Lagerbuch  ein- 
getragen ist. 

Die  übrig  gobliebcnen  Materialien  sind  alsdann,  soweit  solche  als  Baumaterial 
noch  verwendbar,  nach  dem  Verkaufswerth  abzuschätzen  und  abzüglich  der  zur  Ab- 
räumung  der  Brandstätte  nöthigen  Koston  von  der  zu  leistenden  Entschädigungssumme 
in  Abrechnung  zu  bringen. 

Ü  20.  Ist  das  Gebäude  nicht  gänzlich  zerstört ,  sondern  nur  beschädigt ,  so  hat 
die  Schatzungskommission  das  Verhältniss  des  beschädigten  Theils  zu  dem  unbeschä- 
digten genau   zu  bestimmen   und  nach  Maasgabe  desselben   und  der  im  Lagerboch 
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eingetragenen  Summe  den  Entschadigongsbetrag  festzuBtellen.  Im  Fall  der  beschädigte 
Theil  eines  Gebäudes  weniger  als  ö^/o  des  Ganzen  beträgt,  so  kann  der  Schaden  nur 
in  Geld  angegeben  werden. 

Vorhandene,  noch  brauchbare  Materialien  sind  bei  der  Schätzung  in  Abzug  zu 
bringen.  Dagegen  sind  derselben  zuzurechnen  die  Herstellungskosten  solcher  Gebäude- 
theile,  welche  zwar  stehen  geblieben,  aber  durch  eine  der  in  §  2  bezeichneten  Ursachen 
in  baulich  unhaltbaren  Zustand  versetzt  sind. 

Wenn  dem  Beschädigten  Unkosten  und  Nachtheile  aus  sonstigen  Ursachen  er- 
wachsen, für  welche  gegenwärtiges  Gesetz  den  Ersatz  nicht  ausdrücklich  gewähr- 
leistet, so  sind  dieselben  bei  der  Abschätzung  nicht  zu  berücksichtigen. 

§  21.  BetrüSt  der  Brandschaden  einen  unter  Dach  gebrachten  aber  noch  nicht 
geschätzten  Neubau  oder  ein  Gebäude,  das  wegen  Bauveränderung  nach  §  12  zwar 
zur  Schätzung  angemeldet  aber  noch  nicht  geschätzt  ist,  so  soll  die  in  §  18  genannte 
Schatzungsbehörde  nach  Anhörung  des  Eigenthümers  und  der  betreffenden  Baumeister 
und  nach  Einvernahme  allfälliger  glaubwürdiger  Zeugen  die  Schätzung  nach  Billigkeit 
und  bestem  Ermessen  vornehmen. 

In  gleicher  Weise  soll  der  Brandschaden^  wenn  er  einen  unter  Dach  gebrachten, 
zwar  erstmals  aber  noch  nicht  definitiv  geschätzten  Neubau  betrifft;,  nach-  Massgabe 
des  weitergeführten  Ausbaus  geschätzt  werden.  ^ 

§  22.  Das  Ergebniss  der  Schätzung  ist  dem  Brandbeschädigten  durch  die 
Schatzungsbehörde  sofort  schriftlich  mitzutheilen. 

Dieser  ist  berechtigt  innert  10  Tagen  vom  Erhalt  der  Anzeige  Rekurs  an  die 
Brandversicherungskommission  zu  ergreifen.  Für  dieses  Rekursverfahren  gelten  die 
Bestimmungen  des  §  13. 

Bis  die  Entschädigungssumme  endgültig  festgestellt  ist,  darf  an  der  Brandstätte 
nur  mit  Ermächtigung  der  Schatzungsbehörde  das  zu  etwaiger  Sicherung  Erforderliche 
vorgenommen  werden,  Anordnungen  der  Löschkomnüssion  vorbehalten. 

§  23.  Ebenso  hat  die  Schatzungsbehörde  einen  Bericht  über  die  Schätzung  und  das 
Ergebniss  derselben  schriftlich  und  von  ihr  unterzeichnet  der  Brandversicherungskoramis- 
sion  sofort  zuzustellen.  'Auch  letztere  ist  innert  der  nächsten  10  Tage  berechtigt,  eine 
Revision  der  Schätzung  nach  Anleitung  der  Bestimmungen  des  §  13  zu  veranlassen. 

§  24.  Die  Entschädigung  erstreckt  sich  auf  allen  in  Fällen  des  §  2  an  Gebäuden 
durch  Brand  verursachten  und  gemäss  den  Bestimmungen  der  §§  18 — 21  nachgewie- 
senen Schaden. 

Sind  solche  unbewegliche  Gegenstände,  die  nicht  in  die  Versicherung  aufgenommen 
werden,  auf  Anordnung  der  Behörde  oder  der  mit  dem  Löschen  Beauftragten  zum 
Behuf  des  Löschens  niedergerissen  oder  beschädigt  worden,  so  ist  dafür  nach  einer 
billigen  Abschätzung  durch  die  Brandversicherungsanstalt  Vergütung  zu  leisten. 

§  25.  Wenn  ein  Hauseigenthiimer  durch  richterliches  Urtheil  der  Brandstiftung 
an  seinem  Eigenthum  oder  der  Theilnahnie  an  solcher  schuldig  erkannt  wird,  so  fallt 
jeder  Schadenersatz  an  ihn  weg. 

Jedoch  soll ,  wenn  auf  dem  betreffenden  (lebäude  Pfandschulden  haften ,  der 
Schadensbetrag,  soweit  nöthig,  zu  deren  Dockung  entrichtet  werden.  Die  Rrand- 
versicherungsanstalt  erhält  für  die  bezahlte  Summe  den  Kc^gress  auf  das  Vermögen 
des  Brandstifters. 

Der  Hauseigenthümer ,  welcher  durch  seine  Fahrlässigkeit  einen  Feuerschaden 
herbeigefuhi-t  hat,  verwirkt  zwar  den  Anspruch  auf  Ersatz  nicht,  unterliegt  aber 
jedenfalls  den  aus  den  bestehenden  Gesetzen  und  Verordnungen  hervorgehenden 
Folgen  und  Strafen. 

§  26.  Auch  der  von  einem  Dritten  vorsätzlicher  Weise  verursachte  Brandschaden 
wird  dem  Hauseigenthümer  vergütet,  wogegen  aber  die  Brandversicherungsanstalt  Regress 
auf  das  Vermögen  des  Thäters  oder  Anstifters  ausübt. 
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§  27.  Zu  Anfang  jeden  Jahres  und  spätestens  im  März  findet  der  Einzug  der 
Versicherungsbeiträge  statt  zum  Zweck  der  Deckung  sämmtlicher  Brandschäden  des 
verflossenen  Jahres  und  der  sonstigen  Auslagen  der  Anstalt.  ' 

Die  Beiträge  werden  von  allen  bis  31.  Dezember  in  die  Brandversicherungsanstalt 
aufgenommenen  Gebäuden,  auch  von  den  im  vergangenen  Jahre  durch  Brand  zer- 
störten oder  beschädigten,  erhoben. 

Im  Uebrigen  gelten  dafür  folgende  Bestimmungen: 

a)  Die  einfachen  Klassenansätze  nach  §  8  sind  jedes  Jahr  ztf  erheben.  Ergibt 
sich  dadurch  gegenüber  den  zu  deckenden  Brandschäden  und  Auslagen  ein 
Ueberschuss,  so  wird  dieser  zur  Bildung  eines  Reservefonds  verwendet. 

b)  Reicht  hingegen  der  Ertrag  der  einfachen  Klassenansätze  für  die  Entschä- 
digungen und  Auslagen  nicht  hin,  so  wird  das  Fehlende  aus  dem  Reserve- 
fonds erhoben.  Genügt  hiefUr  auch  dieser  nicht,  so  wird  der  Kleine  Rath 
nach  Begutachtung  durch  die  Brandversicherungskommission  und  vorbehalt- 
lich §  28  die  Versicherungsbeiträge  auf  Grundlage  der  Klassenansätze  des 
§  8  erhohen. 

§  28.  Der  Kleine  Rath  soll  in  einem  Jahre  nicht  mehr  als  die  zweifachen 
Klassenansätze  erheben.  Reichen  diese  nicht  aus,  so  wird  er  sachbezügliche  Anträge 
an  den  Grossen  Rath  bringen. 

§  29.  Den  Gemeinderäthen  wird  von  der  Brandversicherungskommission  die  auf 
jede  Gemeinde  fallende  Summe  aufgegeben  und  es  sind  dieselben  unter  Verantwortlich- 
keit verpflichtet,  ungesäumt  die  Beiträge  von  den  Häuserbesitzem  nach  dem  Gemeinde- 
lagerbuch einzuziehen  und  spätestens  in  vier  Wochen  kostenfrei  an  die  Kommission 
abzuliefern. 

§  30.  Bei  jedem  Einzug  fällt  die  Bezahlungspflicht  auf  den  dannzumaligen 
Uauseigenthümer.  Wäre  dieser  ausserhalb  der  Gemeinde  wohnhalt,  so  haben  der 
oder  die  Bewohner  des  betreffenden  Hauses  den  Beitrag  vorschussweise  für  erstem 
zu  entrichten. 

§  31.  Beitragspflichtige,  welche  in  den  ersten  vier  Wochen  nach  der  ergangenen 
Bekanntmaclmng  ihren  Beitrag  nicht  abtuhren,  sollen  durch  ihre  Gemeindsbehörde 
»ofort  gerichtlich  dazu  angehalten  werden. 

Im  Konkursfall  eines  Beitragspflichtigen  ist  der  auf  dem  betreffenden  Gebäude 
haftende  Beitrag  in  die  durch  das  Kollokationsgesetz  vom  7.  Dez.  1852  bestimmte 
zweite  Klasse  zu  koUoziren. 

§  32.  Ist  die  Entsc^hädigungssunune  endgültig  festgestellt ,  so  wird  durch  die 
Brandversicherungskommissiou  nach  erhaltenem  Ausweis,  dass  der  Betrag  mit  Vor- 
wissen der  etwaigen  Uypothekargläubiger  zur  Wiederherstellung  des  Gebäudes  ver- 
wendet wird,  Ersatz  geleistet. 

Bei  gänzlicher  Einäscherung  erfolgt  die  Bezahlung  des  ersten  Drittheils  sogleich, 
insofern  wegen  allfölliger  Ilypothekarforderung  keine  gegründeten  Einwendungen  ge- 
macht werden;  die  Bezahlung  eines  weitem  Drittheils  nach  Auffuhmng  des  Dachstuhls, 
und  des  übrigen  nach  Beendigung  des  Baues. 

Bei  blossen  Beschädigungen  wird  die  Entschädigungssumme  vergütet,  sobald  der 
Betheiligte  die  Wiederherstellung  seines  Gebäudes  nachgewiesen  hat.  Beträgt  der 
Schaden  über  Fr.  1000,  so  können  Abschlagszahlungen  gemacht  werden,  bevor  der 
Nachweis  geleistet  ist. 

Sollte  jedoch  der  Beschädigte  sein  Gebäude  nicht  wieder  herstellen  wollen,  so 
kann  ihm  gleichwohl  nach  eingeholtem  Bericht  der  Gemeindsbehörde  und  mit  Ein- 
willigung der  etwaigen  Hypothekargläubiger  der  betreffende  Schadensbetrag  ausbezahlt 
werden,  jedoch  muss  er  zuvor  den  Platz  in  ordnungsmässigen  Stand  gestylt  haben. 

§  83.  Die  Brandversicherangskommission  besorgt  die  zur  Verwaltung  der  Anstalt 
gehörigen  Geschäfte  und  Anordnungen  der  BuohfÜhrang. 
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Die  Unkosten  der  Buchhaltung  und  der  Verwaltung  der  Brandversicherungs- 
kommiBsion  werden  aus  der  Brandversicherungskasse  bestritten.  Auch  können  aus 
dieser  Kasse  durch  den  Kleinen  Rath  Beitrage  an  Fcuersicherheits  -  und  Lösch- 
einrichtungen verfügt  vrerden,  welche  jedoch  nicht  über  10  Rappen  vom  Tausend 
Franken  des  Yersicherungskapitals  in  einem  Jahr  gehen  sollen. 

§  34.  lieber  Einnahmen  und  Ausgaben  legt  die  Brandversicherungskommlssion 
alljährlich  dem  Kleinen  Rath  Rechnung  ab.  Nach  erfolgter  Gutheissung  ist  diese 
Rechnung  mit  dem  Status  der  Anstalt  zu  veröffentlichen. 

§  35.  Der  Reservefonds  wird  von  der  Staatskasse  in  Verwaltimg  genommen  und 
soweit  möglich  zinstragend  angelegt;  er  dient  auch  nöthigenfalls  als  Vorschussfonds 
für  zu  leistende  Brandentschädigungen  vor  einem  nach  §  27  zu  erhebenden  Ver- 
sicherungsbeitrag. Im  Fall  der  Reservefonds  hiezu  nicht  hinreicht,  werden  die  nöthigen 
Vorschüsse  von  der  Staatskasse  gegen  Verzinsung  geleistet. 

§  36.  Der  Kleine  Rath  ist  mit  dem  Erlass  der  nöthigen  Strafbestimmungen  und 
mit  den  zur  Ausführung  des  Gesetzes  erforderlichen  Anordnungen  beauftragt.^ 

8.    Blanton  Basel -Land. 

Gründung  der  Anstalt  1833. 

Gesetz  vom  30.  Nov.  1852;  revidirt  7.  Juni  1868. 

Status:  VmlfllMhuftkapItal. 

1851 Fr.  40,778,984 

1880 45,255,175 

1870 51,612,250 

Brandschaden '1851  — 1860:   Jahresdurchschnitt  Fr.  40,674. 

Versicherungskapital  der  grössten  Gemeinden: 

Liestal     ...     Fr.  5,304,500  Bmningen     .  .  Fr.  1,642,250 

Muttenz  .     .     .      ^  2,700,500  Münchenstein  .  .,  1,331,200 

Sissach     .     .     .       .,  2,471,700  Langenbruck  .  .  1,312,075 

Gelterkinden     .      .  2,313,750  Allschwil      .  .  .  1,128,500 

Prattehi  ....  1,962,850  Bubendorf    .  .  .  1,093,450 

Ariesheim     .     .       ,  1,831,550 

Hauptgrundsätze: 

1)  Die  Brandversicherungsanstalt  ist  eine  Staatsanstalt  und  umfasst  alle  Gebäude, 
mit  Ausnahme  solcher  unter  Fr.  300  Werth.    Ausschluss  von  Pulvermühlen. 

2)  Das  Erbauen  von  Gebäuden  mit  Stroh-  oder  Schindeldächern  in  den  Ort- 
schaften ist  gänzlich  untersagt. 

3)  Zwei  Schatz ungsbaumeister  für  jeden  Bezirk,  unter  Zuzug  eines  Gemeindc- 
abgeordneten. 

4)  Der  Schatzungswerth  eines  Gebäudes  ist  zu  bestimmen  nach  der  Bauart 
und  nach  dem  Kubikinhalt  desselben,  unter  Abzug  des  Minderworths  wegen 
Alters,  ßaufölligkeit  oder  schlechten  Unterhalts.  Günstige  Lage  oder  sonstige 
Lokalvortheile  Mlen  auf  die  Schätzung  nicht  influirend  sein. 

5)  Folgende  Einrichtungen  werden  nicht  zur  Gebäudeschatzung  gereclniet : 

Räderwerke  und  deren  Gestelle ,  mechanische  Einrichtungen ,  Färb  -  und 
Dampfkessel,  Salzpfannen,  chemische  Apparate,  Ziegel-  und  Kalköfen,  Bier- 
kessel und  Malzdörren. 

6)  Eintheilung  der  Gebäude  in  zwei  Klassen: 

a)  gewöhnUche  Häuser,  bezahlen  den  einfachen  Beitrag; 

b)  Fabriken  jeder  Art,  bezahlen  den  anderthalbfachen  Beitrag. 
Da»  frühere  Gesetz  hatte  richtiger  drei  Klassen. 


7)  Alle  25  Jahre  allgemeine  Revision. 

8)  Ansbezahlung  des  Brandschadens  in  drei  Terminen  bis  snr  Vollendung  der 
Neubaote. 

9)  Gründung  eines  Reservefonds. 

10)  Rückversicherung:  Der  Regierungsrath  ist  befugt,  mit  Genehmigung 
des  Landraths  die  den  einzelnen  Gebaudeeigenthümem  geleisteten  Ver- 
sicherungen ganz  oder  theilweise  bei  andern  soliden  Versicherungsanstalten 
rQckzuversichem. 

10.    Kanton  Sohaflfhauaen« 
Gründung  1812. 

Status: 

1812 Fr.  11  Millionen 

1825 U 

186» 35V2     . 

Hauptgrundsätze  des  neuen  Gesetzes: 

1)  Volle   Entschädigung,   daher   Abschaffung   des    frühem    V<- Abzuges   vom 
Brandschaden. 

2)  Vermehrung   des   Reservefonds    auf  eine    halbe   Million ,    bisher    nur    auf 
Fr.  100,000  beschränkt. 

3)  Anstrebung  zu  einem  grossem  eidgenössischen  Versicherungsverbande. 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  per  Jahr Fr.    5,497 

1822-1831 8,699 

1832-1841 4,587 

1842-1851 18,806 

1852-1861    ,      ,        ..:..,    14,455 

Jährlicher  Durchschnitt  von  1812—1861  Fr.  1,089. 
Grösste  Versicherungssumme  im  Jahre  1869: 

Schaffhausen      .     Fr.  15,011,800  Schieitheim  .  .  Fr.  1,489,100 

Neuhausen     .     .      ,      2,189,500  Neunkirch  .  .  .      «  1,451,150 

Unterhallau    .     .      .      1,963,500  Wilchmgen  .  .      «  1,028,850 

Stein 1,839,200 

11.    Kanton  Api>ensell  A.-Bh. 

Die  Geschichte  der  Gebaudeassckuranz  dieses  Kantons,  in  seinem  Ringen  nach 
einer  Zwangsanstalt,  in  der  Festhaltung  und  Durchführung  der  Freigebung,  und  dann 
wiederam  in  der  Rückkehr  zum  Zwangssystem,  ist  äusserst  lehrreich. 

Nachdem  St.  Gallen  im  Jahre  1807  eine  kantonale  Gebäudeassekuranz  gegründet 
hatte,  traten  bald  nachher  auch  im  Appenzeller  Lande  lebhafte  Wünsche  nach  Ein- 
führung dieser  Wohlthat  auf.  Hiezu  kam  in  der  Neujahrsnacht  1811  auf  1812  ein 
bedeutender  Brand  in  Herisau ,  der  die  ganze  Bachstrasse  mit  21  Häusern  in  Asche 
legte  und  einen  Schaden  von  Fr.  220,000  verursachte.  Da  weder  Häuser  noch  Mo- 
bilien  versichert  waren,  blieb  über  die  gesammelten  Beisteuern  im  Betrage  von  Fr.  70,000 
hinaus,  immer  noch  ein  ungedeckter  Schaden  von  Fr.  150,000.  Jedem  machte  dieses 
Brandunglflck  klar,  dass  nur  durch  eine  Versicherung  von  Haus  und  Fahrhabe  für 
die  Zukunft  eine  ähnliche  Einbusse  verhütet  werden  könne. 

Rathsschreiber  Schefer  in  Herisau  sammelte  hierauf  Materialien  zu  einem  Assekuranz- 
plan für  den  Kanton  Appenzell  und  pubUzirte  denselben  in  seinem  Anzeigeblatt  vom 
Jahre  1812.  Schefer  wies  das  Mangelhafte  und  Unzureichende  der  bestehenden  Losch- 
anstalten  und   der  bisherigen    Unterstützungsnorm  nach,    setzte  die  Vortheile   einer 
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Feuerrersicherung  auseinander  und  argumentirte,  dass  für  kleinere  Länder,  wie  Appen- 
zell nur  die  Bildung  einer  „Feuerkasse'  durch  Betheiligung  in  Yorschuss-Scheinen  oder 
durch  Anlegung  eines  erklecklichen  Fonds  zweckmässig  sei,  weil  plötzlich  eintretende, 
unerwartet  grosse  Anforderungen  die  Kräfte  mancher  Einwohner  allzusehr  übersteigen 
würden,  eine  alljährliche  Yertheilung  des  Brandschadens  daher  nur  in  grossem  Staaten, 
oder  auf  einem  ausgedehntem  Operationsfelde  am  Platze  sei.  Es  zählte  im  Jahre  1812 
Appenzell- Ausserrhoden  6206  Häuser,  im  Durchschnittswerthe  von  20  Millionen  Franken. 
Schefer  berechnete  k  1  ^/oo  Steuer  und  diese  k  4  ^/o  verzinst  in  15  Jahren  einen 
Assekuranzfonds  von  Fr.  400,000. 

Gestützt  auf  diesen  Plan  wandte  sich  die  Gemeinde  Herisau  im  Jahre  1812  an  den 
Grossen  Rath  mit  dem  Gesuche  um  Gründung  einer  obligatorischen  Gebäudeassekuranz- 
anstalt. Viele  erblickten  in  dieser  Neuemng  eine  vermehrte  Steuer  und  setzten  dem 
Projekte  Widerstand  entgegen.  Mehrfache  Berathungen  in  den  Jahren  1817  und  1818 
führten  endlich  dahin,  es  soll  die  Brandkasse  obrigkeitlich  verwaltet,  jedoch  der  Bei- 
tritt Jedem  freigestellt  werden.  Im  Jahre  1820  wurde  im  Sinne  der  fakultativen 
Yersicherang,  ähnlich  wie  die  Bemer  Anstalt,  ein  zweiter  revidirter  Assekuranzplan 
bekannt  gemacht  und  dem  Yolke  empfohlen.  Yon  6206  Häuserbcsitzem  traten  nur 
8161,  mit  einem  Werthe  von  7  Mill.  Fr.,  bei.  Diese  Lauheit  und  diese  Erfolglosig- 
keit aller  Anstrengungen  in  den  zehn  Jahren  1811  bis  1820,  vereitelte  jede  Hoffnung 
auf  Gründung  einer  kantonalen  Yersicherungsanstalt.  Das  war  die  erste  Periode  in 
der  Appenzellischen  Assekuranzgeschichte. 

Die  Situation  wurde  von  den  Agenten  der  fremden  Gesellschalten  eifrigst  aus- 
gebeutet; sie  durchstreiften  das  Land  und  erweckten  bald  Unzufriedenheit,  weil  das 
Geld  in  fremde  Kassen,  namentlich  nach  Frankreich,  fliesse.  „Dieser  einleuchtende 
Nachtheil  für  das  Land  überwog  vielfach  die  Sorge  für  das  Eigenthum,  und  das 
Uebel  nahm  täglich  überhand^,  sagte  Landammann  Nagel,  und  man  beschloss  am 
18.  Dez.  1822  in  einer  Yersammlung  in  Speicher  die  Gründung  einer  vaterländischen 
Privatanstalt.  Die  Theilnahme  war  nunmehr  eine  ausserordentliche.  Die  Anstalt  wurde 
auf  den  ganzen  Kanton  ausgedehnt  und  nur  dem  Flecken  Herisau  die  Bedingung 
auferlegt,  dass  er,  wegen  der  grossen  Masse  an  einander  gebauter  Häuser,  1^2  ^/oo 
mehr  zu  bezahlen  habe,  als  andere  Ortschaften.  Feinde  der  neuen  Anstalt  strebten 
unerhörter  Weise  darnach,  einen  Landsgemeindebcschluss  herbei  zu  führen  und  ein 
Gesetz  zu  erzwingen,  wonach  Brandbeschädigungen  durch  Anlage  nach  dem  Steuerfusse 
vergütet  werden  sollten.  Diese  Machinationen  scheiterten  jedoch.  Im  März  1825  zählte 
der  Verein  359  Theilnehmer,  im  folgenden  Jahre  schon  609,  und  im  Jahre  1833,  nach 
verflossenen  zehn  Probejahren  1734  Theilnehmer  mit  2202  versicherten  Gebäuden  im 
Schatzungsbetrage  von  2,592,650  fl.  und  ausgerüstet  mit  einem  Yorschussfond  von 
74,925  fl.  Yon  1833  an  entwickelte  sich  die  Kasse  immer  günstiger,  sie  hatte  in 
16  Jahren  bis  1838  an  Prämien  51,767  fl.  eingenommen  und  an  Entschädigungen  nur 
9616  fl.  zahlen  müssen.  Da  kam  am  7.  Sept.  1838  der  furchtbare  Brand  von  Heiden, 
der  die  bisher  so  glückliche  Anstalt  in  wenigen  Stunden  Fr.  280,900  kostete,  den 
Reservefonds  von  Fr.  130,754  verschlang  und  eine  fünffache  Prämienzahlung  verursachte. 
Die  erschöpfte  Kasse  liquidirto  im  Jahre  1842,  und  damit  schliesst  die  zweite  Periode. 

Die  Kalamität  von  Heiden  hatte  nur  zu  deutlich  bewiesen,  dass  eine  freiwillige 
Privatanstalt,  auf  einen  kleinen  Kreis  eingeschränkt,  keine  durchgreifende  Hülfe  dar- 
bietet, weil  sie  ihre  Risiken  nicht  gehörig  vertheilen  kann.  Hätte  dagegen  eine  kantonale 
Zwangsanstalt  bestanden,  so  würde  sich  der  Schaden  von  Heiden  auf  eine  zwtuizigmal 
grössere  Versicherungssumme  vertheilt  haben  und  hätte  der  Staat  durch  ein  allmälig 
zu  amortisirendes  Anlehen  aushelfen  köimen.  Ohne  eine  vaterländische  Feuerkasse 
wollten  die  Appenzeller  einmal  nicht  sein,  und  die  Wohlthat  des  Zwangs  für  die 
Gebäudeversicherung  auf  Gegenseitigkeit  einsehend,  beschloss  die  Landsgemeindc  am 
25.  April  1841  eine  obligatorische  Gebäudeassekuranz.  Das  ist  die  dritte  Periode 
der  Appenzellischen  Assekuranz-Geschichte. 


FeaerTerBioherung. 

Statas: 

Fr.  Fr.         CU. 

1841-1815 117,640,495        40,784  05 

1816-1890 127,832,620        34,360  85 

1851-18» 132,518,450        57,399  95 

1858-1859 83,628,400     •  33,408  - 

18(iO-18(B 124,099,602        51,546  — 

Reservefonds: 

1884 Fr.     660,143 

18» n      979,839 

1870 1,055,696 

Yerwaltangskosten  durchschnittlich  jährlich  Fr.  2,000. 

OaiaiBBt-Uabariielit  yob  Jahre  1868. 
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pro  Min«. 
CU, 

85 
27 
48 
40 
41 


flr 
Fftfüna. 

Umisch 

Herisau 

Schwellbnmn  .    .    . 

Hundwil 

Stein 

850 
1714 
518 
529 
425 
182 
258 
909 
285 
589 
563 
445 
299 
216 
592 
585 
281 
471 
203 
665 

1889300 
9023900 
1338100 
1164600 
1367600 

563600 

856400 
3537500 
1407100 
2592200 
2652000 
1504600 
1008600 

685500 
2814500 
1570200 

813500 
1411500 

567200 
2594500 

8ch5nengnind      

Waldstatt 

Teufen     

Bflhler      

Speicher 

Trogen      

Rehetobel 

Wald 

Grub 

Heiden      

Wolfhalden .    .    .    . 

Lutzenberg  .... 
Walzenhausen 
Reute 

Oais 1 

1 

Total  .    .    . 
VorigeA  Jahr  .    .    . 

10529 
10490 

39368400 
38894300 

Zuwachs  .    .    . 

39 

468100 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  29.  April  1860: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  mit  Ausschluss  der  Pulvermühlen,  Pulver- 
magazine und  der  im  Wertho  unter  100  Gulden  stehenden  Gebäude. 
Thnrmglocken  und  Thurmnhrcn  sind  mitversichert. 

2)  Versicherung  von  ^8  des  Schätzungswerthes. 

3)  Klassensystem,  seit  1860  fiinf  Klassen  k  70,  100,  150,  200,  350  600  CU. 
von  tausend  Franken.  Alle  Gebäude',  in  welchen  mehr  als  ein  feuer- 
gefährlicher Beruf  betrieben  wird,  werden  je  um  5  Cts.  erhöht 

4)  Reservefonds;  keine  Rückversicherung.  -  Beitritt  zum  eidgenössischen 
Konkordat  1863  von  der  Landsgemeinde  leider  verworfen. 


i  IV.     VeniaheningtwMen, 

18.    Kftnton  8t.  a&Uen. 
Qründang  durch  Gesetz  vom  9.  Msi  1807.  —  Re' 
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Die  Rechnnng  vom  Jahre  1868  zeigt  folgendes  Resultat: 

Brandsteuer  in  i  Klassen  zu  1,  li/2,  2  und  2Vä  °loo     =  Fr.  220,976  96 

Zinsen =     ,      19,392  07 

Brandscbadenvergutung =     .    357,249  90 

RflckTetBicheningen ==     ,.      12.833  05 

Verwaltungskosten =    .       6,303  05 


Versichert  in  l.  Klawie Fr.  145,138,525 

,2 40,464,625 

•   8 5,643,950 

,4 4,606,550 

Fr.  195,853,650 

RückTeraichert  waren  bei  fünf  Gesellschaften  1770  Gebäude  ä  15  Millionen  Franken. 
Von  52  Brandfällen  kommen  auf  unbekannte  Ursachen  11,  Blitzschlag  5,  Kaminbrände  2, 
Baofehler  1 ,  Entzündung  in  einer  Kompntzmaschine  1 ,  Herabfallen  von  Kartons  auf 
Tröcknenrohre  1  k  Fr.  20,510,  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  5,  Fahrlässig- 
keit 7,  Brandstifsung  19. 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  jährlich Fr.    38,747 

1822-1831 48,695 

1832-1811        60,285 

1812-1851        124,400 

1852-1861        129,454 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  25.  November  1869: 

1)  Umfong  der  Entschädigungspflichtigkeit: 

§  4.  Die  Eigenthümer  der  in  der  Brandversicherungsanstalt  versicherten  Gebäulich- 
kciten  gewährleisten  einander  wechselseitig  nach  Massgabe  gegenwärtigen  Gesetzes  Ver- 
gütung der  an  diesen  Gebäuden  erlittenen  Beschädigungen,  es  seien  dieselben  veranlasst : 

a)  durch  Feuer; 

b)  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne  Zündung,  oder  überhaupt  durch  Explosion 
irgend  welcher  Art; 

c)  durch  Loschen  oder  durch  die  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  eines  Feuers 
Seitens  der  Ortspolizeibeh5rde  angeordneten  Massregeln. 

Brandbeschädigungen,  die  durch  Krieg,  Volksauflauf  oder  militärische 
Gewalt  entstanden  sind,  werden  von  der  Brandversicherungsanstalt  nur  insoweit  ver- 
gütet, als  die  ordentlichen  Prämien  zu  Deckung  der  Jahresausgaben  hinreichen;  in- 
soweit diese  Brandschadensvergütungen  aber  auf  solche  Weise  nicht  gedeckt  werden, 
sind  sie  vom  Staate  nach  billigem  Verhältnisse  zu  vergüten. 

2)  Aufiiahme  in  die  Anstalt: 

§  10.  Folgende  Gebäudegattungen  sind  von  der  Versicherungsanstalt  gänzlich 
ausgeschlossen : 

a)  Alle  Gebäude,  deren  Schatzungssumme  einzeln  nicht  den  Werth  von  Fr.  100 
ersteigt ; 
'     b)  Kohlerfautteu,  Scheunen  und  Hütten  auf  den  Alpen,  Gasometer,  Glassalpeter- 
Kalzinirofen ,  Pottaschesiedcreien ,  Vitriol-,  Salz-  und  Salpetersäurefabriken, 
so^ie  üborliaapt  chemische  Fabriken  und  LalK)ratorien  mit  Benutzung  oder 
Bereitung  selbstentzündlioher  oder  explodircnder  Stoffe,  Lack-  und  Fimiss- 
kochcrcien,  Pech-  und  Thecrsiedcreien,  Kafiinerien  von  Petroleum  oder  andern 
entzündlichen  Materialien,  Pulvermagazine,  Pulvermühlen,  Schiessbaumwolle-, 
Zündholz-  und  /ündschwammfabriken ,  Aetherdestillation,  Holztrocknereien, 
bei  welchen  die  Trocknung  nicht  durch  Dampf  stattfindet. 
§  11.    Der  Kegii^rungsrath   ist  ermächtigt,  nicht   nur   in  denjenigen  Fällen,   wo 
hinsichtlich  der  KlaAsifikation ,   der  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  ein  Zweifel  waltet, 
maft«gebend  zu  entscheiden,  sondern  auch  jederzeit  wegen  besonders  feuergefahrlicher 
Einrichtungen  die  Aufnahme  eines  Gebäudes  in  eine  höhere  Klasse  oder  den  gänz- 
lichen  Ausschluss   desselben,    sowie    wegen    verminderter    Feuersgefahrlichkeit    in 
Folge  veränderter  Konstruktion  oder  Heiiungseinrichtungen  die  Versetzung  einzelner 
Kategorien  von  Gewerben  aus  einer  hohem  in  eine  tiefere  Klasse  zu  verfügen. 
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3)  Einführung  des  Klassensystems: 

§  12.  Die  zn  versichernden  Gebäude  werden  nach  ihrer  grossem  oder  geringem 
Feuergeföhrlichkeit  in  sechs  Klassen  eingetheilt. 

Ente  Elaste. 

I.  Nachstehende  (Gebäude  unter  harter,  närolich  Blech-,  Eisen-,  Ziegel-, 
Schiefer-  oder  Zink-Dachung: 

a)  Wohngebäude  ohne  Dampfheizung,  Scheunen  und  Stallungen; 

b)  alle  jene  Gebäude,  welche  wegen  ihrer  Bauart  oder  Bestimmung  keine 
grössere  Gefährde  für  die  Feuersicherheit  als  erstere  darbieten. 

IL  Alle  obigen  Gebäude  mit  weicher  Dachung,  mit  Ausnahme  derjenigen   in 
Städten,  Dörfern,  Ortschaften,  Weilern. 

Zweite  Klasse. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter- Dachung: 

a)  Wohnhäuser  mit  Dampfheizung  und  Waschhäuser; 

b)  Gebäude  mit  Feuerwerkstätten,  Feueressen,  oder  einem  einfachen  Brenn- 
oder Destillirkessel; 

c)  Brennholz-,  Bretter-,  Torf-,  Kohlen-  oder  Steinkohlenmagazine; 

d)  Back-  und  Dörrofen; 

e)  Apotheken; 

f)  Magazine  von  Droguen-  und  Materialwaaren,  mit  Ausschluss  der  Lagerungs- 
lokale Yon  besonders  feuergefährlichen  oder  explodirenden  Materialien, 
wie  z.  B.  Petroleum,  Weingeist,  Terpentin  und  Ligroin  nach  der  Yierten 
Klasse  L  lit.  k; 

g)  Bierbrauereien  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  blosser  Luftheizung; 
h)  Buchdruckereien,  Buchbindereien,  Flaschnereien  ohne  Lackbereitung  und 

Lackiröfen,  lithographische  Anstalten,  Gerbereien  ohne  Lohmühle; 
i)  Cichorienfabriken  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  Luftheizung; 
k)  Appreturgebäude  ohne  geheizte  Tröcknelokale  oder  mit  Luftheizung; 
1)  Getreide-,  Gyps-  und  Tabaksmühlen,  sowie  Triebwerke  jeder  Art,    bei 

denen  Wasserlöraft  angewendet  wird,  und  welche  in  keiner  andern  Klasse 

besonders  benannt  sind; 
m)  Seiden-  und  Floretspinnereien ; 

n)  mechanische  Stickfabriken  mit  Handtrieb  und  mit  mehr  als  3  Stickstühlen ; 
o)  Dampfheizungen  und  Dampfoiaschinen ,  sofern  dieselben  nicht  zu  einer  in 

einer  höhern  Klasse  besonders  benannten  Fabrikation  benutzt  werden; 
p)  Fabriken  mit  Luftheizung,   sofern  dieselben  nicht  in  einer  hohem  KlasHe 

benannt  sind. 
IL  Gebäude  unter  Asphalt -Dachung,  insofern  dieselben  nicht  ihrer  Bestimmung 

nach  in  eine  höhere  Klasse  gehören. 

III.  Noch  nicht  fertig  erbaute  Gebäude  jeder  Art. 

IV.  Sämmtliche  in  der  ersten  Klasse  I.  benannten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 

welche  nicht  in  die  erste  Klasse  IT.  gehören. 

Dritte  Klasse. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Amiungfabriken  mit  ungeheizten  oder  nur  mit  Dampf  geheizten  Tröckne- 
lokalen ;    • 

b)  mechanische  Webereien,  Stickereien,  Spuhlereien  und  Schichtereien  mit 
Wasserbetrieb ; 

c)  Seifen-  und  Kerzenfabriken; 

d)  Hafhereien  mit  Brennöfen; 

e)  Kattun-  und  Indiennefabriken ; 
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f)  Waarentrocknungsgebäude  ohne  Heizung  oder  mit  Luftheizung; 

g)  Maschinenüabriken ; 

h)  gewöhnliche  Färbereien; 

i)  Gebäude,  in  welchen  sich  Holzwerkstätten  befinden,  Klavier-  und  Orgel- 
fabriken ; 
k)  Bierbrauereien  mit  Dorreinrichtungen; 
1)  Malz-  und  Haferdörren; 
II.  Sämmtliche  unter  der  zweiten  Klasse  I.   benannten  Gebäulichkeiten  mit 
weicher  Dachung. 

Vlerta  KImm. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Brenn-  oder  Destillirapparate ; 

b)  Schmelzöfen  und  Giessereien; 

c)  Oel-,  Loh-  und  SägmQhlen  ohne  Dampfkrafl; 

d)  Gasfabriken; 

e)  Gebäude  mit  geheizten  Tröcknelokalen ; 

f)  Schnellblcichen ; 

g)  Papier-,  Pappen-  und  Tapeten&briken ; 

h)  Amiungfabriken  mit  durch  Oefen  geheizten  Tröcknestuben ; 
i)  Waarensengereien ; 
k)  Lagerungslokale  besonders  feuergefährlicher  oder  explodirender  Materialien, 

wie  z.  B.  Petroleum,  Weingeist,  Terpentin,  Ligroin  u.  dgl. ; 
1)  Cichorienfabricken  mit  Dörr-Einrichtungen. 
U.  Sämmtliche  in  der  dritten  Klasse  L  aufgefQhrten  Gebäude  mit  weicher  Dachung. 

Pfinfte  KImm. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Spinnereien,  mit  Ausnahme  von  Seiden-  und  Floretspinnereien ; 

b)  Rothfärbereien; 

c)  Ziegel-  und  Kalkbrennereien; 

d)  Mechanische  Werke  jeder  Art  mit  Dampfbetrieb; 

e)  Lacklederfabrikcn ; 

f)  chemische  Fabriken  und  Laboratorien  mit  Ausnahme  der  laut  Art.  10 
ausgeschlossenen  und  der  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  gewöhnlichen 
Laboratorien  der  Apotheker; 

g)  Kunstwollfabriken. 

II.  Sämmtliche  in  der  vierten  Klasse  L  aufgeführten  Gebäude  mit  weich  er  Dachung. 

8«chite  KiMse. 

Sänuntliche  in  der  fünften  Klasse  I.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 
sofern  der  Regierungsrath  deren  Aufnahme  nach  Art  11  als  zulässig  erklärt. 

4)  Einführung  der  Rückversicherung. 

5)  Begründung  eines  Reservefonds,  bis  auf  den  Kapitalbestand  von  2  Millionen 
Franken.    Ist  diese  Höhe  erreicht,  so  tritt  eine  Prämienermässigung  ein. 

6)  Die  Einschätzung  der  Gebäude  erfolgt  durch  Sachverständige,  welche  der  Ge- 
meinderath  bestellt. 

7)  Die  Schätzungssumme  bildet  in  der  Regel  den  Massstab  der  Entschädigung. 

8)  Prämien-Erhebung  durch  Pränumeration. 

9)  Bei  grober  Fahriässigkeit  kann  ein  Abzug  bis  zur  Hälfte  stattfinden.  Bei  hypo- 
thekarischen Verschreibungcn  winl  jedoch  in  allen  Fällen  die  Entschädigung 
dem  Pfandgläubiger  ausbezahlt. 

10)  Die  Vergütung  des  Schadens    findet    innert    swei  Monaten   nach  der  Rechts- 
kräitigkeit  der  Schätzung  an  statt. 
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rV.    Versicherungsweeen. 


18.    Kanton  Aargau. 

Gründung  im  Jahre  1805;  es  war  dies  die  erste  Eantonalanstalt  der  Schweiz. 

Gesetz esrevisionen  10.  Mai  1849  und  20.  Dezember  1865. 

Status: 

18Ö5 Fr.  30,196,250 

1809 ,  37,926,200 

1825 ,  49,471,945 

1829 „  60,345,534 

1845 „  87,241,488 

1857 87,266,550 

1869 135,091,200 

Zahl  der  Feuerspritzen: 

1826 244 

1889 324 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  jährlich Fr.    40,570 

1822-1831       ^  68,269 

1832-1841       .  104,672 

1842-1851       . 177,226 

1852-1861       r, 95,915 

Verhältniss  der  Bedachung: 

Geb&ade  mit  Wohnungren  Oebfinde  ohne  Wohnungpen 

Im ^ ■■  — .-«— ^.  Total 

Jahre              unter                     anter  unter                     unter               der  Oebäude 

Ziegeldaeh            Strohdach  Ziegeldach            Strcriidach 

1850        14,589            9095  8579             1689  33,932 

1860        15,449            8522  9085             1538  34,594 

1868        16,583             8080  9687              1381  35,731 

1816  betrug  die  Gebäudezahl 25,419 

Ergebniss    der    Rechnung    des   Jahres    1868    mit   Vertheilung   auf   die 
Bezirke: 


Anzahl  d«r  Gabaad« 

Steaarbatraffnlu 

1 

Vtnichtrvnpkapital 

■  1 

Bezirk. 

• 

mit 
Wehnnn(«ii. 

•hn« 
Wohflunpi. 

dar  Gabända. 

dar 

Beschädigtan. 

1 

der 
lUNbasehldlgtan. 

Tota] 

'i 
1 

1 

1 

dach.        daJP 

Zie^l- 

ÜACb. 

Stroh- 
<Uoh. 

soh&di^t«. 

Un- 
beaehädijrte. 

1 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Ct. 

/V. 

Ct. 

Fr. 

Ct. 

Aarau   .... 

1396 

819 

660 

37 

hHbO 

19384750 

3 

54 

34892 

56 

34896 

10  1 

Baden  .     . 

2021 

623 

1225 

87 

10500 

18444625 

4 

11 

33200 

34 

33204 

45   i 

Bremgarten 

1570 

:)60 

943 

96 

34500 

11539175 

25 

20 

20770 

50 

20795 

70 

Brugg:  .     . 

1G23 

686 

;m)3 

91 

— 

10599100 

— 

19078 

,38 

ly<»78 

38    ' 

Kulm    .     .    . 

1078 

U37 

6«2 

191 

9350 

8000400 

2 

50 

14400 

72 

14403 

22    I 

Laafenburg 

1688 

466 

.'>01 

35 

5450 

9362300 

— 

33  1 

16852 

13 

168.S2 

46 

Lenzburg 

1,377 

764 

771 

38 

— 

12666500 

1     22799 

70 

22799 

70 

Muri      .     . 

lO.SO 

485 

1384 

411 

19350 

9185300 

16 

49 

1     16533 

54 

16550 

03    ' 
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1540 

251 

490 

15 

9800 

10074.300 

3 

IH  1 

181.33 

74 

1.S136 

92 

Zoflngen    . 

1516 

1506  ] 

1019 

273 

20250 

16752500 

K 

74 

30154 

49 
93 

30163 

23    , 

Zurzach 

172-1 

483 

1 

1109 

107 

— 

8967200 

— 

16140 

16140 

93    ■ 

16583 

8080  ^ 

1   9687 

1381 

115050 

134876150 
1 15050 

64 

09| 

242957 
64 

03 

09  1 

1 

243021 

'2, 

1 

1 

1 
1 

1 

24663 

11068 

35' 

m 

135081200 

243021 

12 
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Brandschaden  des  Jahres  1868  für  56  abgebrannte  und  37  beschädigte  Gebäude 
Fr.  218,557.  —  3  Brandfälle  wurden  durch  Brandstiftung,  3  durch  Spielen  mit'ZQnd- 
hölzchcn  durch  Kinder,  4  durch  Blitzschlag,  8  durch  Fahrlässigkeit,  2  durch  unrichtige 
Kaminkonstruktion,  2  durch  fehlerhafte  Feuereinrichtung  und  1  durch  Herabfidlen  eines 
Leuchters  veranlasst.  In  28  Fällen  konnte  die  Ursache  des  Brandes  nicht  ermittelt 
werden  und  8  Fälle  waren  zu  Ende  des  Jahres  noch  nicht  beurtheilt  9  Personen 
sind  in  den  Flammen  umgekommen  und  8  Personen  wurden  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt. An  Viehwaare  verbrannten:  2  Pferde,  23  KQhe.  4  Rinder.  5  Kälber, 
10  Ziegen,  6  Schafe  und  6  Schweine,  zusammen  56  StQck. 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  von  1865: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  nach  dem 
Ermessen  des  Regierungsrathes  in  erhöhtem  Grade  feuergefährlich  nnd  (§  1). 

Die  Versicherung  der  ausgeschlossenen  Gebäude  darf  nur  bei  konzessio- 
nirten  Privatanstalten  stattfinden.  Widerhandlungen  sind  ungültig  und  ent- 
ziehen dem  EigenthQmer  jede  Entschädigung  aus  der  Zwangsanstalt;  über- 
dies trifft  ihn  eine  Busse  im  Betrage  des  zehnten  Theils  der  Versicherung. 

Der  Geschäftsführer  der  fremden  Gesellschaft  ist  gerichtlich  mit  einer 
Busse  des  zwanzig-  bis  dreissigfachen  Versicherungsbeitrages,  welchen  der 
Eigenthümer  an  jene  jährlich  bezahlen  sollte,  und  im  Wiederholungsfalle 
doppelt  zu  bestreuen.  Kann  der  Geschäftsführer  Busse  und  Kosten  nicht 
bezahlen,  so  haftet  dafür  die  Gesellschaft  und  der  Geschäftsführer  ist  zu 
verhältnissmässiger  Gefangenschaft  zu  verurtheilen  (§  5). 

2)  Volle  Schätzung  dagegen  kann  der  Eigenthümer  über  die  Hälfte  des 
Schatzungsbetrages  hinaus  Selbstversicherer  bleiben  (§  29). 

Bei  jeder  Schätzung  eines  Gebäudes  sind  durch  die  Schätzungsbehörde 
der  Bauwerth  und  der  Verkaufswerth  desselben  genau  auszumittcln. 

Als  Bauwerth  ist  der  Betrag  anzunehmen,  den  die  Errichtung  eines  ahn- 
liehen  Gebäudes  in  massiger  Berechnung  zur  Sehätzungszeit  kosten  möcnte. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  jedoch  der  Minderwerth  in  Anschlag  zu  bringen, 
welchen  der  bei  der  Schätzung  vorhandene  bauliche  Zustand  eines  nicht 
neuen  Gebäudes  gegenüber  einem  Neubau  darbietet. 

Steht  der  Bauwerth  tiefer  als  der  Verkaufswerth,  so  ist  der  Bauwerth, 
und  steht  der  Verkaufswerth  tiefer  als  der  Bauwerth,  so  ist  der  Verkaufs- 
werth für  die  Schätzung  massgebend. 

3)  Alle  zwölf  Jahro  allgemeine  Revision  der  Schätzungen. 

4)  Auf  einem  neuen  Gebäude  darf  kein  Dach  von  Stroh ,  Schindeln ,  Brettern 
oder  einem  andern  brennbaren  Stoff  errichtet  werda||  Bei  Widerhandlungen 
{^richtliehc  BoMrafung  und  Wegschaffung  des  geseflRridrig  Gebauten  (§  41). 
Auch  der  höhere  Aufbau  eines  schon  bestehenden  Schindelhauses  ist  ohne 
gleichzeitige  Errichtung  eines  Ziegeldaches  untersagt.  Das  Nämliche  besteht 
bei  Seitener^eiterungen  und  l>ei  Errichtung  neuer  Dachstühle.  Busse  von 
Fr.  30—300  und  Exekution.  Gesetzwidrige  Erstellung  von  Schornsteinen 
wird  mit  Fr.  15—75  Busse  bestraft. 

5)  Vollständige  Vergütung  des  Schadens: 

a)  durch  Brand; 

b)  durch  Blitzschlag  ohne  Entzündung: 

c)  durch  Explosionen; 

d)  durch  nothwendige  Vorkehren  zur  Verhütung  der  Feuerausbreitung. 

6)  Verbot  des  Steuereammelns  durch  Brandbeschädigte. 

7)  Kein  Klassensyitem  und  kein  Reservefonds. 
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IV.    Yeraii^heraiigswesen. 


14.    Kanton  Thurgau. 
Gründung  am  6.  März  1806. 
Status: 


Anzahl 

Pro 
1.  Januar. 

Tenicherte 
Suniine. 

der  Feuers- 

brfinit« 

in 

10  Jahren. 

Betrag 

der  Ent- 

■chadlgoxi^. 

Fir. 

/V. 

1806  •■  • 

211Ö5424 

—                            —                            — 

— 

1816  • 

27905356 

Vom 

1.  Januar  1806  bis  31.  Dezember  1815 

35 

62060 

1826  ■ 
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« 

^       1816    ^      ^           «          1825 

48 

86910 

1836  ■ 

87528730 

m 

„       1826    .,      ,           .          1885 

61 

138524 

1816  • 
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^n 

^       1886    .      ,           •          1845 

87 

240346 

1856  • 
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« 

,       1846    .,       .           .          1855 
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698013 

1866  ■ 

75022225 

•1 

^        n       1856    ^      r>           «t          1865 

194 

490823 

Somit  in  60  Jahren 

599 

1716676 

In  den  ersten    18  Jahren  Prämien  nur    .     .     . 
^      jf     letzten  10     '^  ^         dagegen  circa 


V2O/00 
1    . 


Hauptgrundsätze.  (Das  Gesetz  von  1851  ist  noch  keiner  Revision  unterworfen; 
ebenso  wenig  kam  in  diesem  E^ton  jemals  die  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz 
zur  Sprache). 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme  der  Pulvermöhlen  und  aller 

einzeln  stehenden  Gebäude  im  Werthe  unter  Fr.  212  (fl.  100). 

2)  Beeidigte  Schätzer  für  jeden  Bezirk ;  Zuzug  des  Gemeindeammanns ,  sov^ie 

des  EigenthQmers. 

3)  Zur  Gebäudeschatzung  fallen:   Trottbäume   und   Trottbetten,   eingemauerte 

Kessel,  Blasbälge  in  Feueressen,  gewöhnliche  Wasserräder,  Mahl-  und 
Triebwerke  in  Getreide-,  Oel-  und  Sägemühlen,  Dörr-  und  Hafneröfen. 
Andere  Triebwerke  und  Maschinen,  selbst  wenn  sie  mit  dem  Gebäude  in 
fester  Verbindung  stehen,  gehören  zur  Mobiliarassekuranz. 

4)  Vergütet   wird    der    Schaden    durch   Blitzschlag    ohne    Entzündung,    durch 

Löschen  eines  benachbarten  Brandes  oder  durch  Zerstörung,  zum  Zwecke 
die  Ausbreitung  des  Feuers  zu  verhindern. 

5)  Die   durch  Kriegscreignisse   veranlassten  Brandbeschadigungen  vergütet    der 

Staat  der  Brandkasse  nach  billigem  Verhältnisse. 

6)  Klassensystem,  eingeführt  in  der  Proportion  von  1,  VI2,  3,  4  (früher  1,   II/2, 

2*  in  3  Klassen)  : 

1.  Klasse:  gewöhnliche  Gebäude; 

2.  Klasse :  Färbereien ,  Amluiig-,  Seifen  -  und  Kerzenfabriken ,  Laboratorien 
für  Apotheker,  Malz-  und  Haferdörren; 

3.  Klasse:  Kattundruckereien,  mechanische  Webereien,  chemische  Fabriken 
mit  Ausnahme  der  Zündhölzchenfabriken,  Ziegel-  und  Kalkbrennereien, 
Hafherbrennöfen,  Dörröfen ; 

4.  Klasse:  Spinnereien,  Rothfärbereien,  Giessereien,  Tröckengebäude  mit 
Feuereinrichtungen,  Zündhölzchenfabriken. 
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16.    Kanton  Waadt. 

Gründung  28.  Mai  1811. 

Revidirt  17.  Juni  1840,  24.  Dezember  1849,  3.  Juni  1852. 

Status: 

Fr.  29,700,000  j  Schätzung  tief  unter  dem  Realwerthe, 

.  31,900,000  (      daher  die  Entschädigung  um  das 

^  38,500,000 

„  42,738,310 


I.  Periode 


IL  Periode 


1811 
1821 
1831 
1810 

1811 
1851 
1861 
1865 
1869 


Doppelte  und  Dreifache  höher  ging, 
als  der  Katasteranschlag. 

Fr.  163,894,130    Revidirtes  Gesetz,  neue  Schätzungen. 
,    192,758,410 


^  230,260,820 
y,  268,270,185 
^    303,159,530 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  per  Jahr Fr.  14,504 

1822-1831    .      . ,  18,487 

1832-1841    .      .       ,  36,658 

1842-1851 150,290 

1852-1861    ,      .       ,  159,388 

Durchschnittsprämiensatz: 

I.  Periode 0,64  ®/oo 

II 0,86VioO/oo 

Hauptgrundsätze: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  fakultativ  fUr  Kirchen ;  einzig  ausgeschlossen 
Pulvermühlen  und  Pulvermagazine. 

2)  Kein  Klassensystem. 

3)  Kein  Reservefonds. 

Ueberhaupt   ist   das   Gesetz    von    1852    noch   ohne   Revision   geblieben. 
Waadt  hält  unerschütterlich  am  Alten  fest. 


16.    Kanton  Neuenbürg. 

Gründung  im  März  1810,  in  der  Form  eines  freiwilligen  familiären  Unterstützungs- 
vereins in  Brandfällen  und  auf  die  Dauer  von  20  Jahren.  Diese  erste  Periode  war 
äusserst  glücklich  und  forderte  bloss  eine  Prämie  von  ^/s^/oo,  so  dass  im  Jahre  1829 
die  zwangslose  Assekuranz  neuerdings  prolongirt  wurde.  Die  folgenden  18  Jahre  brach- 
ten die  Brandkasse  in  grosse  Verlegenheit;  die  zahlreichen  Brände  forderten  während 
dieser  zweiten  Periode  eine  Durchschnittsprämie  von  2  ^/oe.  Es  drohte  allgemeine  Auf- 
lösung des  freien  Yerbandes,  und  da  die  Prämien  der  fremden  Aktiengesellschaften 
den  Versicherten  zu  lästig  vorkamen,  beschloss  der  Grosse  Rath  am  31.  Dez.  1849  die 
Zwnngsversicherung  für  alle  Gebäudebesitzer.  Das  System  •  der  Freiheit  hatte  nur 
30  Jahre  ausgedauert.   Neue  Gesetzesrevision  1867. 

Status: 


1812 

;  Gebäude  6,927  für  . 

.  .♦  .  .  Fr.  31,000,000 

1825: 

8,176  ,   . 

36,000,000 

1^: 

w          •  •  •     m            • 

62,796,400 

1860: 

^                    •  •  •     m          . 

102,837,800 

1809 

.   12,511  „   . 

.  .  .  .   „  136,911,100 

Im  Jahre  1868—1869  wurde  von  den  3  Versicherungsklassen  eine  Prämie  von 
I--6V2Ö/00  erhoben  oder  durchschnittlich  2ViO^/oo. 

Durchschnittsprämie  von  1852 — 1865  iV&^/oo. 
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678  IV.    Yenicherungswenen. 

HauptgrundBätze: 

1)  Das  Gesetz  der  ersten  und  zweiten  Periode  oder  der  freien  Assekuranz 
gestattete  V^  Selbstversicherong. 

2)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme  der  Pulvermühlen    und  von 
Konstruktionen  im  Werthe  unter  Fr.  400 

3)  Klassensystem. 

4)  Rückversicherung. 

Im  Jahre  1867  wurde,  namentlich  veranlasst  durch  den  grossen  Brand  von  Travers 
am  12./ 13.  September  1865,  die  Freigebung  der  Gebäudeversicherung  beantragt.  Der 
Staatsrath  setzte  drei  Preise  von  Fr.  800,  500  und  200  für  die  beste  Arbeit  über  die 
Frage,  welches  System  der  Assekuranz,  der  Zwang  oder  die  Freigebung,  für  den 
Kanton  Neuenburg  am  zweckmässigsten  sei.  Den  ersten  Preis  erhielt  Henri  Du 
Pasquier,  Deputirter  von  Cortaillod;.  den  zweiten  Moscheil,  Ingenieur  aus  Genf; 
den  dritten  Julius  Picard,  Katasterinspektor  in  Lausanne.  Der  Grosse  Rath  ent- 
schied für  Beibehaltung  der  Zwangsversicherung  nach  dem  Gesetze  von  1849. 

Die  Rechnung  von  1868/69  zeigt: 

Einnahme:  Fr.  76,204.  43  Ct.,  wovon  Fr.  71,776.  76  Ct.  Entschädigung  vom 

Phönix  (3/5  des  Brandschadens  an  Gebäuden  1.  und  2.  Klasse). 
Ausgaben:  Fr.  91,451.  72  Ct.,  wovon  Fr.  70,181.  05  Ct.  Rückversicherungs- 

prämie  dem  Phönix. 
Kommen  zur  Verlegung  Fr.  207,518  Brandschaden  (inbegriffen  obiges  Defizit 

von  Fr.  15,247). 

n.     Privat  -Versicherungen. 

Die  einzige  grössere  Anstalt  dieser  Art  ist  die  im  Jahre  1 826  zu  Bern  errichtet« 

Schweizerische  Mobiliar-Versicherungs-Gesellschaft, 

welche  sich  über  die  ganze  deutsche  und  französische  Schweiz  ausdehnt.  Seit  1866  ist 
die  Centralverwaltung  von  der  Hauptversammlung  ermächtigt  worden,  unter  günstigen 
Umständen  das  Geschäftsgebiet  der  Gesellscbaft  auch  auf  die  Nachbarländer  der  Schweiz 
auszudehnen.  Von  dieser  Vollmacht  wurde  bis  dato  noch  keine  Anwendung  «remacht. 
Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  die  schon  so  viel  Gutes  und 
Patriotisches  angeregt  und  ins  Leben  gebracht  hat,  ist  Stifterin  der  vaterländischen 
Mobiliarassckuranzanstalt.  Im  Jahre  1823  nämlich  schrieb  sie,  ohne  Zweifel  angeregt 
durch  das  patriotische  Vorgehen  des  wackern  Kaufmanns  Ernst  Wilhelm  Arnoldi 
in  Gotha,  der  drei  Jahre  früher,  im  Jahre  1820,  die  berühmte  gegenseitige  Feuer- 
versicherungsbank für  Deutschland  in  Gotha  gestiftet  hatte,  zur  Berathung  die  Frage 
aus:  „Würde  eine  Schweizerische  Mobiliarassekuranz  wünschbar  sein,  die  auf  den 
einfachen  Grundsatz  gegenseitiger  Schadenvcrsichcrung  und^ohne  pekuniären  Gewinn 
für  die  Direktion  der  Anstalt  gegriindet  wäre?"  Die  kantinalen  Gesellschaften  von 
Zürich,  Basel,  Appenzell,  St.  Gallen,  sowie  die  Mitglieder  Gonzenbach  und  Sulz- 
berger  von  St.  Gallen,  P  flu  gor  von  Holothum  u.  a.  m.  erklärten  sich  entschieden 
in  dem  Sinne  ftir  das  Projekt,  dass  das  Institut  auf  den  Grundsatz  der  Gegen- 
seitigkeit gegründet  werde.  Die  kantonale  Gesellschaft  von  Thurgau  und  Zell  weger 
von  Trogen  waren  „um  der  möglichen  Missbräuche  willen*^  gegen  das  Projekt.  In  der 
Sitzung  des  Jahres  1825  berichtete  Staatsrath  Usteri  von  Zürich  über  die  zu  Er- 
richtung einer  Schweizerischen  Mobiliarassekuranz  in  Murten  unternomuionen  Schritte, 
und  in  der  folgenden  Sitzung,  den  14.  September  1826,  theilte  Usteri  als  Präsident 
mit,  dass  das  Institut  zu  Stande  gekommen  und  der  Leitung  des  Ilathsherrn  v.  L orber 
von  Bern  übergeben  worden  sei.  Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft bewillkommte  die  Gründung  der  Anstalt  als  ein  Zeugniss  Schwei- 
zerischen Gemeinsinns. 
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Rathsherr  Karl  von  Lerber,  nachheriger  Schultheiss  der  Republik  Bern,  hat 
das  Verdienst,  dnrch  Ueberwindung  aller  Hindemisse  der  fremden  Konkurrenz,  der 
Schweizerischen  Gcgenseitigkeitsanstalt  den  Weg  bereitet  zu  haben.  Er  entwickelte 
für  die  Sache  nicht  nur  eine  grosse  Thätigkeit,  er  widmete  seine  Dienste,  ähnlich  wie 
Arnoldi  in  Gotha,  nicht  nur  unentgeldlich  der  jungen  Anstalt,  sondern  machte  ihr 
noch  zu  ihrer  Geburtafeier ,  als  Präsident  der  Centralverwaltung ,  ein  Geschenk  von 
eintausend   alten  Schweizerfranken. 

Organe  der  Gesellschaft  sind: 

1)  die  Hauptversammlung,  welche  sich  alle  5  Jahre  versammelt; 

2)  die  Centralverwaltung  aus  15  Mitgliedern  bestehend; 

3)  die  Yerwaltangskommissionen  fiir  die  einzelnen  Kantone  (derzeit  nur  noch 
in  Zürich  und  St.  Gallen  funktionirend). 

Die  Verrichtungen  der  Centralverwaltung  sind  unentgeldlich.  Nur  die  Mitglieder 
des  leitenden  Ausschusses  imd  die  Direktion  erhalten  Vergütungen.  Der  Direktor  ist 
der  oberste  Vollziehungsbeamte  der  Gesellschaft.  Zur  Hauptversammlung  stellt  jeder 
Kanton  wenigstens  drei  Höchstversicherte;  darüber  hinaus  ordnet  sich, die  Repräsen- 
tation der  Kantone  nach  der  Grösse  des  Versicherungskapitals. 

Alljährlich  wird  eine  ausfuhrliche  Rechnung  durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 

Die  gesammten  Verwaltungskostc^p,  inbegri£Pen  Agenturprovisionen,  variiren  zwischen 
15 — 22  o/o  der  Prämieneinnahme. 

Nach  dem  Brande  von  Glarus,  wohin  die  Gesellschaft  ohne  Erschütterung  eine 
Million  Franken  zahlen  musste,  schritt  die  Hauptversammlung  auf  den  Antrag  der 
Centralverwaltung  zu  folgenden  Reformen: 

1)  AUmälige  Bildung  eines  Reservefonds  von  mindestens  1  Million  Franken. 

Mit  Ende  1870  bereits  angesammelt  Fr.  400,000; 
.2)  Beschaffung  weiterer  Garantien  für  ausserordentliche  Ereignisse  durch  ver- 
mehrte Nachschusspfiicht  auf  das  Zweifache  (doppelte)  des  ersten  Beitrages. 
Es  haben  die  Musteranstalten  von  Gotha  und  Wijiiitemberg  eine  vier-  und 
dreifache  Nachschusspfiicht. 

3)  Umwandlung  des  bisherigen  fiktiven,  d.  h.  seit  1828  nur  auf  dem  Papier 
befindlichen,  Hülfsfonds  in  einen  wirklichen,  voll  eingezahlten  Fonds 
von  Fr.  700,000.  Dieser  Fonds  ist  gegründet,  um  auch  in  den  ungünstig- 
sten Jahren  den  Mitgliedern  eine  vollständige  und  möglichst  rasche  Ent- 
schädigungsleistung zu  gewähren.  Der  Hülfsfonds  käme  zur  Verwendung, 
wenn  eine  ganz  unverhoffte  Katastrophe  sowohl  die  ordentlichen  Einnahmen 
und  die  Nachschüsse,  als  den  Reservefonds  aufzehren  würde. 

4)  Einfuhrung  der  partiellen  Rückversicherung  bei  Ueberbürdungen. 

5)  Streichung  der  bisher  in  Aussicht  gestellten  theilweisen  Vergütung  bei 
Brandschaden  durch  Krieg,  Auflauf,  Einmarsch  fremder  Truppen,  weiL 
solcher  Schaden  auch  von  keiner  andern  Gesellschaft  übernommen  wird. 

6)  »Erhöhung  der  Prämien  in  der  4.  5.  und  6.  Klasse  (Schindel  -  und  Stroh- 
dächer), weil  diese  Klassen  nach  statistischen  Erhebungen  seit  40  Jahren 
der  Gesellschaft  die  meisten  Verluste  brachten. 

7)  Erhöhung  des  Tarifs  im  Allgemeinen  für  Gegenden  und  Ortschaften,  die 
eine  laxe  Feuerpolizei  imd  mangelhafte  Löscheinrichtungen  haben,  bis  nach 
Beseitigung  dieser  Uebelstände. 

8)  Auszahlung  des  ganzen  Brandschadens  spätestens  binnen  drei  Monaten, 
entgegen  der  bisherigen  Bestimmung,  wonach  der  Beschädigte  erst  nach 
Ablauf  des  Versieh erungsjahres  die  zweite  Hälfte  fordern  konnte. 

9)  Vergütung  des  Schadens  durch  Dampfkesselexplosion. 
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IV.    Veraich erun^pswesen. 


10)  Mehrfache  kleinere  Erleichterungen  und  Vortheile  für  die  Versicherten,  y 
bei  unterlassener  Anzeige  von  Lokalveranderungen,  bei  Verträgen  auf  ki 
zere  Zeit,  bei  Blitzschlag  auf  Weiden,  bei  Yersicherung  von  Bibliothek 
und  Juwelen,  bei  Yersicherung  in  Gebäuden  verschiedener  Klassen  u.  s. 

11)  Aufstellung  eines  Direktors  und  mehrerer  Inspektoren. 

Durch  diese  Reformen  von  1866  sind  alle  Mängel,  die  Dr.  Emminghaus 
seiner  ,, Schweizer.  Volkswirthschaft**  rügt,  gründlich  beseitigt.    Auch  der  grösst«  Fei 
der  Anstalt  und  ihrer  Versicherten,  die  Monopolisirung  in  einigen  Kantonen,  ist  endli 
weggeräumt.    Der  Abzug  von  ^/s  beim  Schaden  in  Fabriken  und  in  weichgedecki 
Gebäuden  wurde  schon  am  5.  Mai  1861  beseitigt  und  volle  Vergütung  geschaffen. 

Versicherte  Summen. 


Kantone. 


Aargau 
Appenzell 


Basel- 


Stadt 


Land 
Bern  .  .  .  . 
Freibarg  .  .  '. 
Genf  .  .  .  . 
Glanis  .  .  .  . 
Graubünden  . 
Luzem  .  .  . 
Neuenburg  .  . 
Sohaffbausen  . 
Schwyz  .  .  . 
Solothum  .  . 
St.  GaUen  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Unterwaiden    . 

üri 

Wallis  .    .    .    . 

Zug 

Zürich  .    .    .    . 


1830. 


Hr.  a.  W. 

8256635 
676650 

1043564 

7366787 

1815710 

2548390 

702573 

199346 

980788 

2110529 

901691 

52300 

716015 

8967367 

3019092 

81865 


328445 
9359704 


im. 


Fr.  «.  W. 

5042558 

2564674 

3216444 

1689423 

22166947 

8878189 

5347258 

1680509 

2208796 

1989924 

7480544 

1791736 

522859 

2793993 

18507084 

6230690 

45165 

29872 

19984 

983153 

27870875 


1850. 


/V.  A.  W. 

7770187 
3575337 
2752696 
320287a 

37712323 
5695506 
5987043 
1900570 
3395222 
3427706 

14533190 

2799207 

791659 

4765416 

21006106 

8073449 

108812 

29500 

11143 

1777332 

40329471 


1860. 


n-.  n.  W. 

20775473 

6222067 

8593240 

10663521 

72273457 

1 1079032 

13754467 

5195550 

4609224 

10465521 

49501551 

11207962 

2467618 

7799332 

47342685 

15181166 

170883 

55009 

42149 

6414804 

107923220 


1870. 


Fir.  n.  W. 

5610835t 

9127541 

425014! 

1809704i 

22204112 

2097330i 

13449321 

1384567: 

606653 

2416540' 

56579191 

1847109: 

487721: 

18536741 

7119062< 

22160581 

31I81( 

60233! 

1614$ 

1177704(; 

18762645C 


Brände  -  Btatistik. 
In  den  36  Jahren  1830  —  1866  vertheilen  sich  die  Feuersbrünste  auf  die 

Kalender- 
monAte. 

Januar   .......     266 


Reihen  fo](fe 
nach  der  Züh). 


Februar 209 

März 254 

April 248 

Mai 231 

Juni 215 

Juli 228 

August 235 

September 209 

Oktober 226 

November 217 

Dezember 229 


Februar 209 

September 209 

Juni 215 

November 217 

Oktober 226 

Juli 228 

Dezember 229 

Mai 231 

August 235 

April 248 

März 254 

Januar 26() 


2767  2767 

Sommermonate:  1366.     Wintermonate:  1401. 

Brandaohaden  im  Verhältnisse  zum  versicherten  Kapital. 

In  den  25  Jahren  1826—1851     ..     1,04^/00  1  .        ...       ,,    .  ..„  • 

1/v  ioci      to^A  1  [  im  gleichen  Verhaltmage. 

„     ^     19       ^       1851—1870     .     .     1,04    .    )        ® 

Geleistete  Vergütungen  bis  30.  Juni  1870  Fr.  14,943,155. 
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BtatittUolM  Tal>elle  uhw  die  UnuushMi  dar  Brandf&U«  Ton  1845—1867. 


Brandursachen. 


Zahl 


nue. 


BraadseluMl«». 


1.  BnndBtifhing,  äbrichtKche: 

a.  gewiss  oder  wahncheinlich I  144 

b.  muthmasslieli I  291 

2.  Brandstiltung ,  fahrlässige,  resp.  aus  UoTorsichtigkeit : 

A.  Gewiss  oder  wahrsoheinlioh : 

a.  von  Kindern  mit  Zündhölzchen  oder  Feuer I  88 

b.  mit  offenem  Licht  oder  Zflndhölschen      I  28 

c.  in  Folge  Rauchens  mit  Cigarreh  oder  Tabak I  12 

d.  in  Folge  nachlässiger  Aufbewahrung  der  Asche    ....  1  14 

e.  UnTorsichtigkeit  beim  Einheilen 1  23 

f.  verschiedene  ausgemittelte  und  nicht  ausgemittelte  FSUe 
von  Unrorsichtigkeit I  105 

B.  Muthmasslioh  aus  Fahrlässigkeit      I  61 

3.  Fehlerhafte  Bauart  und  mangelhafte  Feuereinriohtung  ....  I  96 

4.  Kaminbrände,  vernachlässigtes  Russen |  31 

5.  Blitzschlag |  62 

6.  Selbstentzfindung :  a.  des  Heues  oder  Emdes I  33 

b.  der  BaumwoDe 3 

c.  von  Torf,  Kohlen,  Hadern 4 

7.  I:lntsQndung : 

a.  durch  Feuer  oder  Lichtfünken  von  Kaminen  etc.     ...  41 

b.  durch  eiserne  Rohre  und  Eisenofen 13 

c.  aus^versehiedenen  zufälligen  Ursachen 13 

8.  Brandausbrüche  in  Brennereien,  Bäckereien,  Gelen,  Bleichen, 

TrOcknereien,  Posamenterie-  u.  Schreinerwerkstätten  u.  s.  w.  30 

9.  Explosionen  in  Apotheken  und  sonst 5 

10.  Brandfälle  auf  Eisenbahnen 13 

11.  Unbekannte  Ursachen      1006 


TOTikL   .    .    . 


410609 
1369662 


282889 
34523 
17230 

106153 
42918 

373126 

223380 

504618 

42194 

113046 

68210 

43808 

3062 

38260 
5633 
7547 

108341 

710 

19939 

5522884 


2116 


9338753 


Ct. 

86 
47 


95 
42 
74 
29 
08 

29 
56 
25 
16 
81 
Ol 
74 
83 

95 
89 
68 

38 
97 
57 
04 


44 


Brandschäden  in  induitriellen  BtabliBSOBMnts  VIL  KUne  von  1845  —  1867. 


BeDennang 
der  Etablissements. 


!  Baumwollspinnereien  .  . 
Baumwolltuchdruckereien 
Bierbrauereien     .    .    . 

'  Bleichereien  .... 
Branntweinbrennereien 
Cichorienfabriken  .  . 
Chemische  Fabriken  . 

'.  Chokoladefabriken  .    . 
Dampfsägen     .... 
Eisenwerke  u.Qiesseroien 
Elastiquefabriken    .    . 

;  (^ärbereien 

Jacquardwebereien 
Leimsiedereien    .    .    . 
OelmOhlen 


Zahl 

der 

Brmad- 

fill«. 


22 
2 

13 
3 
1 
2 
1 
1 
1 
3 
1 
8 
1 
1 
2 


Tramporl  i    62 


BraadscIuidMi. 


325729 

2112 

28821 

6957 

166 

70018 

10088 

31096 

3000 

6842 

10756 

11988 

120 

2283 

4868 


et, 
12 
60 
95 
40 

19 
52 
40 

33 
60 
75 

45 
84 


514850  15 


Benennung 
der  Etablissements. 


Trantpori 
Papierfabriken  .  . 
Parquetteriefabriken 
Pferdehaargeflechtfsbriken 
PresstorfTabriken 
Seidenwindereien 
Spindelfabriken. 
Tabakfabriken  . 
Theater  .... 
Wattenfabriken 
Webereien  .  . 
Wollspinnereien 
Ziegeleien  .  .  . 
Zwirnereien  .  . 
DiT.  Etablissements  ohne 


Zshl 

der 

Brand- 

OUe. 


Total  .  . 


62 
2 

4 
1 
1 
1 
1 
5 
2 
2 
4 
3 
2 
1 

16 


lOT 


Brandicluulmi. 
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iV.    Veraiciierunfi^wofieÜ. 


B.     Feuerversicherungs  -  Gesellschaften  auf  Aktieii. 

I.     Inländische  Anstalten. 

1.    ,»Helvetia'%  schweizerische  Feuerversioherungs  -  OeseUsohaft  in  8t.  GNLll«n. 

Goschaftsoperationen  im  In-  und  Auslände  für  bewegliehe  and  anbewegliche 

Gegenstande. 

Gegründet  am  7.  Nov.  1861  auf  Aktien,  im  Betrage  von  zehn  Millionen  Franken 
Grundkapital,  mit  baarer  Einzahlung  von  20 ^/o.  Die  Dauer  der  Qesellsohaft  ist  bis 
zum  31.  Dezember  1908  festgesetzt. 

Das  Vcrzeichniss  der  Aktionäre,  aufgenommen  am  10.  April  1862,  zeigt: 

361  Aktionäre  mit  1733  Aktien  auf  die  Schweiz, 


66 


267 


das  Ausland, 


427  Aktionäre  mit  2000  Aktien. 

Kein  Aktionär  ist  über  den  Nominalbetrag  seiner  Aktien  haftungspflichtig.  In 
der  Regel  sollen  einem  Aktionär  nicht  mehr  als  20  Aktien  bewilligt  werden.  Eine 
Ausnalime  bilden  Korporationen  und  Bankinstitute,  welchen  der  Yerwaltungsrath  die 
Erwerbung  von  Aktien  bis  zu  100  Stück  ohne  Hinterlage  bewilligen  kann. 

Die  Aktien  lauten  nicht  auf  den  Inhaber,  sondern  sind  rein  personlich;  sie  können 
nur  mit  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes  übertragen  werden. 

Der  Reingewinn  fällt: 

mit  25<^/o  in  den  Reservefonds,  der  allmälig  die  Höhe  von  50<>/o  des  Aktienkapitals 
erreichen  soU; 

mit  15 ^/o  als  Tantieme  an  Yerwaltungsrath  und  Direktion; 
mit  60<^/o  an  die  Aktionäre  als  Dividende. 
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Organe  der  Gesellschaft  sind: 

1)  Generalyersaminlung ; 

2)  Yerwaltungsrath; 

3)  Direktion,   bestehend  aus  dem  Präsidenten  des  Yerwaltungsrathes ,  einem 
zweiten  Mitgliede  und  dem  Spezialdirektor. 

Die  Generalversammlung  der  Aktionäre  kann  die  Auflosung  der  Gesellschaft 
und  deren  Liquidation  yor  Ablauf  der  statutengeroässen  Dauer  beschliossen,  wenn  ein 
Rechnungsabschluss  den  Verlust  des  Reservefonds  imd  der  20  ^/o  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweist.  —  Die  Auflösung  der  Gesellschaft  rouss  erfolgen,  wenn  ein 
Rechnungsabschluss  den  Verlust  des  Reservefonds  und  von  40^/0  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweist. 

Streitigkeiten  werden  schiedsgerichtlich  entschieden. 

Uobersicht  des  Yersicherungskapitals   der  „Helvctia^  in  der  Schweiz. 


1863  Fr.  178,160,082  mit  Prämie  Fr.  236,513 


1861 

y> 
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r 

339,990,782 

1868 

» 

372,681,005 

1869 

7» 

383,653,920 
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236,513 

l32 

304,293 

1  38 

424,352 
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l56 

• 

577,930 

l55 

585,802 

1  52 

Es  traten  durch  Vereinbarungen  ihr  Schweizergeschäft  an  die  „Helvetia^  ab: 
„Deutscher  Phönix*  in  Frankfurt,  „Colonia*  in  Cöln,  „Providentia*  in  Prankfurt, 
Dresdener  und  Magdeburger  Gesellschaften. 

Das  Resultat  des  Geschäftsbetriebes  der  ersten  sieben  Jahre  1863—1869  im 
In-  und  Auslande  stellen  wir  in  folgender  Tabelle  dar. 
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rv.    Veraioheratigswesen. 


2.    Baaler  VersicherongsgeBellschaft  gegen  Feuerschaden  (,3&lol8e'0. 

Geschäftsoperationen  im  In-  und  Auslande  für  bewegliche  und  unbewegli 
Gegenstände. 

Genehmigt  von  der  Regierung  des  Kantons  Basel-Stadt  den  2.  Mai  1863. 

Gegenstände,  welche  die  Gesellschaft  nicht  zur  Versicherung  annimmt ,  si 
Fabriken  und  Magazine  von  Schiesspulver,  von  Feuerwerk  und  Zündhölzchen;  fei 
Werthpapiere  und  Dokumente  jeder  Art,  sowie  Gk)ld-  und  Silberbarren,  Q«ld,  ! 
daillen,  endlich  ungeÜEunte  Edelsteine  und  Perlen  und  andere  durch  den  Verwaltui 
rath  auszuBchliessende  Gegenstände. 

Die  Dauer  der  Gesellschaft  ist  auf  50  Jahre  angesetzt. 

Das  Gesellschaftskapital  beträgt  10  Millionen  Franken,  mit  20  ^/o  Baareinzahh 
eingetheilt  in  2000  auf  den  Namen  lautende  Aktien  zu  5000  Fr.  jede.  Sechahuni 
Aktien  wurden  von  den  Begründern  der  Gesellschaft  al  pari  zum  Voraus  übemonin 
Auf  die  1400  übrigen  Aktien  erfolgte  in  den  Tagen  vom  12.  bis  15.  Mai  1863  < 
Ueber  -  Subskription  von  14,240  Aktien  durch  932  Subskribenten,  so  dass  eine  zc 
fache  Reduktion  stattfinden  musste. 

Die  Aktionäre  sind  nicht  über  den  Nominalbetrag  ihrer  Aktien  haftungspflicb 
Einem  einzelnen  Aktionär  gewährt  die   „Baloise^    40  Aktien  statt  nur   20   bei 
^Helvetia*^.     An  Korporationen  und  Bankinstitute    ist  ohne  Kautionshinterlage    < 
Erwerbung  von  80  Aktien  bewilligt.    Die  Aktien  lauten  auf  den  Namen  des  Ei( 
thümers.    Uebertragungen  unterliegen  der  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes. 

Der  Reingewinn  fallt: 

•mit  30^/0  in  den  Reservefonds  („Helvetia"   nur  25^/0),  bis  derselbe  die  Höhe 
50  ^/o  des  Aktienkapitals  erreicht  hat; 
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Neben  der  „Schweizerischen  Mobiliar -Versicherungsgesellschaft'*  besteht  noch 
kleiner   Gemeindeverband   in   Thunstetten,   Kantons   Bern,   zur  gegenseitigen 
Sicherung  des  Mobiliars  gegen  Feuerschaden.    Es  ist  dies  in  der  Schweiz  die   ein 
Gemeindeassekuranz   dieser   Art    und    nicht   nachahmungswürdig.     Die   Statuten 
halten  folgende  allgemeine  Bestimmungen: 

1)  Mobiliar  in  Häusern  ohne   Scheune  und  bei  harter  Dachung  bezahlt  j 
lieh  lV4^/oo,  und  Vl2^loo  mit  Scheune. 

2)  Bei  weicher  Dachung  2^/00. 
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mit   20  ^/o  an   den  Yerwaltungsrath ,   insbesondere   den  leitenden  Ausschuss ,   und  an 
die  Direktion  (^Helvetia'^  nur  15  ^/o); 

mit  50  ^/o  Dividende  an  die  Aktionäre  („Helvetia^  giebt  60  ^/o). 

Organe  der  OeseÜBchaft  sind: 

1)  Generalversammlimg ; 

2)  Yerwaltungsrath; 

3)  leitender  Ausschuss,  bestehend  aus  Präsident,  Vizepräsident  und  drei  weitem 
Mitgliedern  des  Yerwaltungsrathes.  Der  Direktor  wohnt  den  Sitzungen  bei 
und  es  kann  ihm  die  Führung  des  Protokolls  übertragen  werden. 

Ueber  Auflösung  und  Liquidation  der  Gesellschaft,  sowie  Prozessverfahren,  gelten 
die  gleichen  Bestimmungen,  wie  bei  der'  „Helvetia^. 


Uebersicht  des  Yersicherungskapitals  der  „Baloise'^  in  der  Schweiz. 


D  orehaohnittliolMr 
PriniMiMts  0/00 


1  32 
1  82 
1  40 
1  52 
l61 


•  1865  Fr.  216,613,779  mit  Prämie  Fr.  287,148 

1866  .    225,323,651     ^          .  ,    298,694 

1867  ,    232,737,836     ,         „  „    326,882 

1868  .    240,152,062     „         ,  ,    365,119 

1869  ,    254,042,461     ,          „  ,    409,686 

Die  „Baloise^  übernahm  die  Portefeuilles  der  „Adriatica*^  für  den  Kanton  Zürich, 
der  ,,Compagnie  generale '^  in  Paris  in  den  Kantonen  Basel-Stadt,  Basel-Land  und  Schaff- 
hausen, der  „Abeille"  in  Dijon  für  ihre  Yersicherungen  in  den  Kantonen  Genf  und  Wallis. 

Das  Resultat  des  Geschäftsbetriebes  der  ersten  6  Jahre  1863/64  —  1869  im  In- 
und  Auslande  ist  in  folgender  Tabelle  dargestellt. 


der  „BaloiBe** 

• 

Ausgabe. 

* 
Ueber- 
aehuM, 

Veriust, 

V 

AkUen- 

»in» 

undJHvi- 

dende. 

stand 

des 

Beaerve- 

fonds. 

Ver- 

waltungs- 

koiten. 

Pro- 
Tisionen. 

RoBerve. 

DiTerse 

Aut- 

gftben. 

ToUL 

Schaden. 

Pr&mie. 

Fr. 

Fr. 

/V. 

Fr. 

Fr. 

F\r. 

Fi-. 

J*-. 

0/0 

Fir. 

105986 

144171 

226498 

200108 

— 

982290 

6432 

* 

— 

131328 

196632 

66006 

299044 

1602135 

142304 

— 

5V2 

18000 

157022 

237525 

231101 

412901 

1900 

2754377 

355950 

— 

205108 

196508 

249545 

437247 

19121 

2921084 

— 

186565 

— 

208086 

160855 

226180 

363540 

933 

2853657 

— 

198468 

—  - 

177298 

174767 

219245 

417086 

2649745 

71241 

— 

984828 

1110458 

21954 

219977 

740983 

Die  Anstalt  wurde  1828  gegründet  und  versichert  höchstens  ^/s  des  Werthes. 
Im  Jahre  1870  existirte  ein  Reservefonds  von  Fr.  15,869. 


Geschäftsgang. 

i850:  64  Yersicherte  mit  Fr.  90,036  Yersicherungskapital 
1860:  44  ,  „      „    70,501 

1870:  35  „  ,      ,    74,499 
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11.     Ausländische  Anstalten. 

Aus  den  Rechenschaftsberichten  der  Regierungen,   sowie   nach  direkten    Erk 
digungen  hatten  mit  1868/69  in  der  Schweiz  versichert: 

1.  „Französischer  Phönix":  auf  12,000  PoUzen       ...    Fr.  300,000,1 
Bezahlter  Brandschaden  bis  Ende  1868  in  der  Schweiz  Fr.  3,470,000. 

2.  „Urbaino*^    in   Paris:    in   den   Kantonen    Zürich,    Zug, 
SchafiPhausen ,  Aargau ,  Schwyz ,  Basel ,  St.  Gallen ,  Genf,  Thurgau, 

Neuenburg  auf  4305  Polizen ^      43,250,< 

Bezahlter  Brandschaden  bis  Ende  1868  in  der  Schweiz  Fr.  509,323. 

3.  ,, Nationale"  in  Paris:   in  der  Ostschwoiz   und  in  Basel      „         3,119,: 

4.  „La  France"  in  Paris,  in  Zürich  und  Luzem       ...      ^         9,500,< 

5.  „Gothaer  Feuerversicherungsbank":  in  Zürich,  Basel- 
Stadt,  Basel-Land,  Appenzell,  St.  Gallen,  Schaffhausen    ....      „       12,064, 

6.  „Northern"  in  London:  in  Zürich,  Basel-Stadt,  St.  Gallen      «       10,167, 

7.  „Schlesische  Gesellschaft"    in   Breslau:    in    Zürich, 

Zug,  Luzem,  Basel -Stadt,  Appenzell,  St.  Gallen,  Thurgau    .     .    .      „       32,787, 

8.  „Adriatische  Gesellschaft"   in  Triest:  in  Appenzell, 

St.  Gallen,  Thurgau  und  Graubfinden n       26,131, 

9.  Bei  den  4  italienischen  Gesellschaften  ffir  Tessin  und 
Graubünden „       12,748, 

10.  „La  Belgique",   ,Soleil"  et  „L'Abeille  bourguig- 

nonne":  hn  Wallis 4,000 

Fr.  453,769 

BchloBSergebnisse  in  der  Feuerbranche. 
Gc8ammte8  Versicherungskapital  der  Schweiz  für  Gebäude  und  Mobiliai 

A.  Gebäude,  versichert  bei  den  16  öffentlichen  Societäten    .     .     Fr.  2207,293 

B.  Gebäude  und  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der  „Helvetia'*  in  St.  Gallen Fr.  383,653,920 

2)  der  „Baloise"  in  Basel ^  254,042,461 

3)  dem  „Französischen  Phönix*^ ^  300,000,000 

4)  den  übrigen  auswärtigen  Gesellschaften      .       .  153,769,738 

n     1091,466 

C.  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der    „Schweizer.    Mobiliar  -  Versicherungs- 
gesellschaft'*         Fr.  780,274,605 

2)  dor  „Oemeindeassckuranz  Thunstetten"      .  „              74,499 

3)  der  „Kantonalen  Anstalt  von  Waadt"    .     .  .    221,394,887 

.     1001,743 
Gesaramt- Versicherungskapital     Fr.  4300,503 

>Vird  V/i^loo  als   normaler  Durchschnittsprämiensatz  angenonunen,    so  zahlt 
Schweiz   für  die  Gebäude-   und  Mobiliarversicherung  eine  jährhche  Prämio  von 
5  Millionen  Franken. 

Vertheilung  des   Versicherungskapitals   nach   dem  Prinzip    der    \ 
Sicherung.  —  Es  sind  in  der  Schweiz  an  Immobilien  und  Mobilien  versichert: 

1)  bei  gegenseitigen  Anstalten  circa Fr.  3200,000,000 

2)  bei  Aktiengesellschaften  circa „    1100,000,000 
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Vermehrung  bei  der  Gebäudeassekuranz.  —  Nach  Franscini  waren  in 
den  Jahren  1840 — ^45  an  Gebäuden  in  der  Schweiz  versichert  Fr.  1352,000,000  in 
neuer  Währung. 

Gegenwärtig  sind  versichert: 

1)  bei  den  öffentlichen  Societäten Fr.  2207,000,000 

2)  bei  den  Privatgesellschaften,  incl.  Genf,  mindestens      ;      415,000,000 

Zusammen    Fr.  2622,000,000 

Es  ist  demnach  in  den  letzten  30  Jahren,  1840 — 70,  der  Versicherungswerth  bei 
den  Gebäuden  beinahe  um  das  Doppelte  gestiegen. 

Dabei  gehen  Bernoulli  und  Franscini  einig,  es  stehe  im  Allgemeinen  der 
Yersicherungsanschlag  um  einen  Viertel  unter  dem  wirklichen  Werthe.  In  mehreren 
Kantonen  lässt  sich  dies  nach  den  vorgenommenen  hohem,  dem  Verkehrswerthe  ent- 
sprechenden Schätzungen  nicht  mehr  sagen,  wofür  leider  auch  die  überhandnehmenden 
Spekulationsbrände  zeugen. 

Vermehrung  bei  der  Mobiliarassekuranz.  —  Bernoulli  nahm  für  seine 
Zeit  die  Ziffer  von  1500  Millionen  Neufiranken  fOr  den  Gesammtwerth  des  Mobiliars 
in  der  Schweiz  an,  und  Franscini  berechnet,  auf  diese  Grundlage  gestützt,  dass  (1848) 
nur  der  fünfte  Theil  des  beweglichen  Vermögens  versichert  sei. 

Nach  den  gegenwärtigen  Erhebungen  sind  versichert: 

1)  bei  den  gegenseitigen  Anstalten  der  Schweiz     .    Fr.  1000,000,000 

2)  bei  den  in-  und  ausländischen  Aktiengesellschaften 
(Total  ca.  Fr.  1100,000,000,  hievon  auf  Gebäude 
Fr.  400,000,000  und  auf  MobiHar  Fr.  700,000,000 

vertheUt) „      700,000,000 

Zusammen    Fr.  1700,000,000 

Nach  diesen  Ziffern  muss  man  annehmen,  dass  gegenwärtig  mindestens  ^jb  der 
beweglichen  Güter  in  der  Schweiz  versichert  sind,  denn  den  jetzigen . Gesammtwerth 
darf  man  fuglich  auf  zw  ei  tausend  Millionen  Franken  anschlagen.  Diese  Schätzung 
steht  auch  im  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  Gebäudewerthe  von  Fr.  2600,000,000. 
Der  Mobiliarwerth  betmgt  nach  der  Erfahrung  der  „Waadt^  mindestens  ^/i  des 
Gebäudewerthes. 

Beservefonda  der  sehweizerisohen  Fbuerversioherungen  1868/70. 

1.    Oeffontliche   Societäten. 

Zürich Fr.  521,517" 

St.  Gallen „  357,752 

Appenzell  Ausser-Rhoden,  seit  1841.  angesammelt    ....      „  979,839 

Schaffhausen „  108,314 

Glarus  (höchste  Ziffer  vor  dem  Brande  Fr.  544,000)  ...»  538,000 

2.    Privatgesellschaften. 

„Schweizer.  Mobiliar-Versicherungsgesellschafk^,  seit  1866  an- 
gesammelt         Fr.  400,000 

„Gemeindeassekuranz  Thunstetten'^ ^  15,369 

„Helvetia*'  in  St.  Gallen,  seit  1862  angesammelt    .     .    .     .  „  2,466 

„Baloise^  in  Basel,  seit  1863  angesanounett „  18,000' 

Zusammen    Fr.  2,941,257 

Mit  dem  Jahre  18t0  haben  die  schweizerischen  Feuerversicherungsinstitnte  drei 
Millionen  Franken  Reservefonds  in  solidester  Anlage. 


LebensTersiehernng, 

Von  dem  Bearbeiter  des  Abschnittes:  „Feuenrenioherung". 


Sparkassen  und  Lebensyersicherongen  sind  die  marmornen  Denksäolen  des  Fleis 
und  der  Einsicht  eines  Volkes.  Ueber  die  Sparkassen  und  die  gegenseitigen  Uni 
Stützungsvereine  in  Krankheits-  und  Todesfällen  in  der  Schweiz  referiren  die  u 
üassendsten  Arbeiten  ron  Spyri  und  Kinkelin.  Ueber  den  gesunden  Boden  für 
gedeihliche  Entwickelung  technisch  ausgebildeter  Lebensrersicherungsanstalten  in  < 
Schweiz  sprach  sich  Dr.  Emminghaus  1860  in  seiner  ^Schweizer.  Yolkswirthscha 
mit  richtigem  Blicke  aus:  „Die  Schweiz  ist  für  das  Lebensyersicherungsgescl 
ein  äusserst  günstiges  Gebiet.  Wo  der  Geschaftsumfang  der  Sparkassen  bis  zu  ei 
solchen  Höhe  und  die  Benutzung  derselben  zu  einer  solchen  Allgemeinheit  gediel 
ist,  lässt  sich  mit  Recht  erwajrten,  dass  auch  das  Lebensyersicherungsgeschäfl;  c 
ausserordentliche  Ausdehnung  gewinnen  werde.  Die  vorgeschrittene  schweizeris 
Volksbildung  wird  dieser  Geschaftsentwickelung  überall  hülfreich  entgegen  komme 

Wie  die  Privatversicherung  für  die  Feuer-  und  Hagelbranche  zuerst  von  £ 
aus  kultiyirt  wurde,  so  geschah  dies  auch  mit  der  Lebensbranche.  Im  Jahre  1 
wurde  in  Bern  unter  dem  Namen:  „Schweizerische  Nationalvorsich tskasi 
eine  Privatgesellschaft  für  gegenseitige  Lebensversicherung  gegründet,  die  spi 
3  verschiedene  Klassen  um&sste: 

1)  Das  Adssteuer- Institut,  in  welches  nur  Kinder  unter   10  Jahren 
genommen  wurden. 

2)  Das  allgemeine  Institut,  in  welches  Personen   von  jedem    Alter 
genommen  wurden. 

3)  Die  allgemeine  Rcntenanstalt. 

Präsident  des  Verwaltungsrathes :  Dr.  med.  J.  R.  Schneider;  Reehtsbeisi 
und  Notar:  Dr.  Eduard  Blösch,  Fürsprecher;  Direktor:  C.  A.  Cunier  bis  11 
nachher  A.  Frey. 

Ueber  das  Bedürfhiss  und  den  Zweck  des  Unternehmens  sprach  sich  das  ] 
gramm  bezeichnend  aus: 

„Unter  den   gemeinnützigen  Anstalten,  welche   die   fortschreitende   sittliche 
politische  Bildung    der   neuem  Zeit    unter   dem   Schutze    eines   dauernden    Friec 
hervorgerufen   hat,  nehmen  ohne  Zweifel  die   unter  verschiedenen  Namen  errichte 
und  zum  Theile  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhenden  Lebensversichcrun 
an  st  alten   eine   der   ehrenvollsten   Stellen   ein.     Ihr  Entstehen,   sowie   ihr  Gedei 
ist  zunächst  durch  ein  gesetzlich,  ehrbares  Familienleben  bedingt.    Wenn  die  Schw 
welche  in  diesen  Beziehungen  wohl  keinem  andern  Staate  nachsteht,  dennoch  in 
Errichtungen   solcher  Institutionen  zurückgeblieben  ist,   so  mögen  allerdings  die  I 
stände,  dass  sich  die  Schweiz  eines  allgemeinen  und  ziemlich  gleichmässig  verthoil 
"Wohlstandes  zu  erfreuen  hat,  dass  plötzliche  Glückswecbsel  seltener  vorkommen  i 
dass  für  Verarmte  im  Allgemeinen  besser   als  irgendwo  gesorgt  wird,  das  ihrige  1 
getragen  haben.    Dessenungeachtet  kann  das  Bedürfiiiss  einer  solchen  Anstalt  für 
Schweiz  nicht  länger  geläugnet  werden.     Der  Wunsch,  ein  solches  Institut  für  un 
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Vaterland  ins  Leben  zu  rufen,  wurde  bereits  vielseitig  von  patriotisch  gesinnten 
Männern  aus  allen  Kantonen  ausgesprochen ;  auch  fehlte  es  nicht  an  rereinzelten  Ver- 
suchen, durch  bestehende  Erspamiss-,  V^Tittwen-  und  Altersklassen  vermöge  besonderer 
Bestimmungen  auch  die  Zwecke  einer  Lebcnsversicherungsanstalt  zu  erreichen.  Ganz 
besonders  aber  spricht  sich  das  BedQrfiiiss  einer  solchen  Anstalt  durch  die  Thatsache 
aus,  dass  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Schweizern  und  Schweizerinnen  sich  bei  den 
Lobensversicherungsanstalten  des  Auslandes  betheiligen  und  dass  dafür  jährlich  be- 
deutende Summen  aus  dem  Lande  gehen.  So  finden  namentlich  in  den  Städten  bei 
altem  Familien  die  englischen  und  holländischen  Lebensversicherungs  -  und  Renten- 
anstalten (Leibrente,  Tontine)  noch  sehr  viele  Theilnehmer,  während  in  dem  industriellen 
Theile  der  deutschen  Schweiz  die  deutschon  Lebensversicherungs-  und  Rentenanstalten, 
und  in  der  französischen  Schweiz  die  französischen  Rentenanstalten  und  die  sogenannten 
Banques  de  pr6voyance  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  Theilnehmer  zählen. 

,Wenn  nun  aber  das  Wohlthätige  dieser  ausländischen  Anstalten  im  Allgemeinen 
anerkannt  werden  muss,  so  ist  dennoch  dabei  zunächst  zu  bedauern,  dass  dieselben 
grösstentheils  und  zum  nicht  geringen  Nachtheile  der  Theilnehmer  auf  roiner  Speku- 
lation, entweder  zu  Gkmsten  der  Unternehmer  oder  zu  Gunsten  anderer  Anstalten, 
beruhen.  £s  ist  daher  schon  desshalb  mcht  anzunehmen,  dass  die  Kapitalien,  welche 
jährlich  aus  der  Schweiz  in  jene  Anstalten  fliessen,  je  wieder  vollständig  zurück- 
kehren werden. 

,Aber  eben  desshalb  muss  die  Errichtung  einer  eigenen  Anstalt  für  unser 
Vaterland  wQnschenswerth  erscheinen  und  zwar  um  so  mehr,  als  mehrere  jener 
Anstalten  den  Versicherten  aus  andern  Ländern  nicht  die  gehörige  Garantie  f&r  ihre 
eingelegten  Kapitalien  darbieten,  wie  denn  z.  B.  die  französischen  Anstalten  die 
Gelder  der  Versicherten  auf  Staatsrenten  anlegen,  welche  bekanntlich  sehr  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen  sind  und  daher  leicht  zu  grossen  Verlusten  Veranlassung 
geben  können.^ 

Die  Kasse  fand  in  der  Schweiz  entschiedenen  Anklang: 

Hit  1844  waren       985  Subskribenten  mit  Fr.       402,000  a.  W. 
„     1850       ,       17,993  .  ,      ,      5,698,170  „     „ 

.     1855      ,       19,100  /  .      „    12,670,903  n.  W. 

Mit  dem  Jahre  1850  stieg  der  Sicherheitsfonds  auf  Fr.  100,000  a.  W.,  und  der 
Reservefonds  auf  Fr.  12,000.  Die  Kasse  war  damals,  mit  Ausnahme  des  Wallis,  in 
allen  Kantonen  vertreten 


Bern    .     . 
ZQrich 
St.  Gallen 
Neuenbürg 
Aargau     . 
'Thurgau   . 
Appenzell 
Schaffhausen 
Graubfinden 
Basel -Land 
Luzem 
Solothum 


.     3603  Subskribenten  mit  Fr.  1,183,890  a.  W. 

.     3531  .,  .  .  893,819 

.1680  ,  ,  ,  688,879 

.1430  .  ,  .  589,776 

.1808  .  .,  .  552,005 

.     1480  .  .  ,  405,005 

694  .  ,  .,  253,740 

955  „  ^  ,  179,335 

285  .,  .  ,  155,462 

.550  .  ,  ,  121,490 

390  ,  ^  ,  118,950 

360  „  .,  ,  118,950 

Andere  Kantone     .     1207  ^  ^  ^  486,828 

Nach  14jährigem  Bestände  mussto  diese  erste  schweizerische  Lebensverucherungs- 
anstalt  im  JiJurc  1855,  in  Folge  schwerer  Angriffe,  zur  Liquidation  schreiten  (Dekret 
des  Bemer  Grossrathes  vom  30.  März  1855). 

Die  18  zu  liquidirenden  Klassen,  nach  den  Beitrittsjahren  repartirt,  waren 
folgende: 
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Klasse  1855  mit 913  Vereichenuigen 

«  1866 1,224 

n  1857  ^ 1,085 

«  1858  ^ 884 

.  1859  , 1,291 

.  1860  „ 1,212 

n  1861  , 1,874 

.  1862  , 1,728 

.  1863  , 1,795 

n  1864  , 1,901 

.  1865  „ .  1,726 

^  1866  „ 1,953 

.  1867  „ 2,562 

n  1868  , 1,763 

.  1869  , 1,527 

.  1870  , 1,353 

.  1871  , 1,348 

.  1872  , 395 

.  Total    26,534  Yendoherangen 
mit  einem  Einlageguthaben  von  Fr.  3,996,897,  welches  mit  Zinsen  und  Zinseszinsen 
bis  31.  März  1861  auf  Fr.  5,461,628  stieg. 

Diese  Auflösung  war  eine  überstürzte  und  mehr  die  Frucht  der  politischen  Leiden- 
schaft, als  einer  ganz  fehlerhaften  oder  unverbesserlichen  Grundlage,  was  aich  ent 
nach  6  Jahren,  1861,  durch  das  Resultat  der  beendigten  Liquidation  schlagend  erwies. 
Ein  grosser  Theil  der  Subskribenten  wurde  durch  diese  Ergebnisse  der  Liquidation 
ordentlich  überrascht.  Die  Subskribenten  erhielten  nicht  nur  ihr  Kapital  vollatändig 
zurück ,  sondern  dazu  YoUe  4  ^/o  Zinsen  und  Zinseszinsen,  und  darüber  hinaus  noch 
einen  ansehnlichen  Ueberschuss  vom  Zinsenkonto.  Auch  der  ursprüngliche  Sicherheits- 
fonds blieb  völlig  intakt.  Die  Liquidationsbehörde  schloss  ihren  Bericht  im  Juni  1860 
mit  folgenden  warmen  Worten: 

„Wir  verlassen  nicht  ohne  schmerzliches  Gefühl  das  frühe  Grab  dieses  in  seiner 
Grundidee  schönen  und  wohlthätigen  Institutes,  das  auf  besserer  Grundlage  und  unter 
gewissenhafter  Leitung  ein  Segen  für  das  schweizerische  Gesammtvaterland,  eine  Zierde 
für  den  Kanton  Bern  hätte  werden  können." 

Noch  während  die  Liquidation  der  Nationalvorsichtskasse  in  Bern  im  Qange 
war,  gründete  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in  Zürich  im  Jahre  1857  eine 
Schweizerische  Rentenanstalt.  Die  Absicht  der  Gründer  ging  ebenfalls  darauf, 
ein  nationales  Institut  ins  Leben  zu  rufen,  das  aber  in  allen  Richtungen  mit  der 
möglichsten  Solidität  ausgerüstet  sei  und  das  in  seinen  Wirkungen,  gleich  wie  die  auf- 
gelöste Bemer  Kasse,  zum  Nutzen  und  Segen  des  Landes  dienen  könne.  Die  Solidität 
wurde  zunächst  angestrebt  im  mathematischen  Grundbau.  Die  Tarife  sind  nicht  von 
aussen  entlehnt,  sondern  aus  der  schweizerischen  Sterblichkeit  heraus  gerechnet,  und 
eine  mehr  als  zehnjährige  Erfahrung  hat  die  Richtigkeit  derselben  bewiesen. 

Nach  dem  Fall  der  Bemer  Kasse,  und  bei  dem  Misstrauen ,  welches  dadurch 
gegen  das  Gegenseitigkeitssystem  auf  unverdiente  Weise  herauf  beschworen  wurde, 
wäre  es  nicht  leicht  möglich  gewesen,  sogleich  wieder  eine  ähnliche  Anstalt  mit  völliger 
Selbständigkeit  ins  Leben  zu  rufen.  Es  musste  zur  Beruhigung  eine  Qarantic 
geschaffen  werden,  und  diese  Garantie  übernahm  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in 
Zürich  mit  ihrem  voll  einbezahlten  Aktienkapital  von  15  Millionen  Franken.  W^as 
die  Bemer  verfehlten,  machten  die  Zürcher  sogleich  wieder  gut.  Die  Idee  der  Gegen- 
seitigkeit ist  ebenfalls  in  der  Rentenanstalt  verkörpert,  da  dem  Versicherten  70  p/o  des 
Jahresgewinnes  zufallen.  Die  Garantie  bezieht  für  ihre  Bürgschaftschancen  nur  eine 
massige  Ausgleichung,  nämlich  V^  ^^^  Remgewinnes. 
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Die  Schweizer.  Rentenanstalt  hat  von  Anfang  an  schon  beim  Publikum  das  grösste 
Vertrauen  gefunden,  namentlich  weil  sie  nicht  mit  übertriebenen  Oewinnsversprechungen 
debütirte,  wie  die  Nationalvorsichtskasse.  Bis  zum  Jahre  1870  sind  10,000  Personen 
fiir  42  Millionen  Franken  versichert,  und  es  wurden  seit  Gründung  —  ausser  den 
Renten  —  schon  mehr  als  2  V^  Millionen  Franken  Kapitalsummen  auf  den  Todesfall 
ausbezahlt.  Die  Anstalt  hat  jetzt  ein  eigenes  Fondsvermogen  von  6  Millionen  und 
einen  Gewinnsfonds  von  Fr.  700,000  angesammelt. 

Die  Verwaltungskosten  (mit  Einschluss  der  Agenturprovisionen)  betragen  nur 
ca.  50/0  der  jährlichen  Prämien-  und  Zinseneinnahmen  und  müssen,  im  Vergleich 
mit  denjenigen  der  Aktiengesellschaften,  als  äusserst  massig  anerkennt  werden. 

Kollektive  Versicherungen  hat  die  Rentenanstalt  abgeschlossen  mit  den  Professoren 
des  Eidg.  Polytechnikums,  mit  der  Geistlichkeit,  den  Professoren  und  Volksschullehren 
des  Kantons  Zürich  und  mit  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Graubünden. 

Sechszchn  Mitglieder  des  Aufsichtsrathes  werden  für  die  Versicherten  voq  den 
Schweiz.  Regierungen  und  3  Mitglieder  von  der  Kreditanstalt  gewählt.  Präsident  ist 
der  jeweilige  Finanzdirektor  des  Kantons  Zürich,  Direktor  der  Rentenanstalt  seit  ihrer 
Gründung:  C.  Widmer. 

lieber  die  Mortalität  verweisen  wir  auf  folgende  Tabelle. 


Mortalität  bei  der  Schweizerischen  Rentenanstalt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  wie  sich  in  der  Hauptabtheilung,  nämlich  bei  den 
Versicherungen  aufs  Ableben,  die  Mortalität  in  den  Jahren  1858  — 1868  gestaltete. 
Die  wirkliche  Sterblichkeit  ist  darin  verglichen  mit  den  Zahlen,  welche  nach  der 
eigenen  Mortalitätstafel  der  Anstalt  erwartungsmä^sig  hätten  sterben  sollen.  Bei  den 
Leibrenten  und  Aussteuern  smd  die  einzelnen  Altersjahre  so  dünn  besetzt,  dass 
von  irgend  einer  gesetzmässigen  Absterbeordnung  noch  keine  Rede  sein  konnte;  im 
Allgemeinen  ist  aber  bei  diesen  beiden  Abtheilungen  zu  bemerken,  dass  weniger  Ver- 
sicherte gestorben  sind,  als  nach  der  Mortalitätstafel  sterben  sollten. 


Jahr. 

VcTstohcruiiys  -  Sanmcii. 

Personen* 

Versichert 

Sollten 
sterben. 

starben 

Mortftlitftt 
des 

jahrigea 
RlBioo. 

TötaL 

auf 
1  Person. 

TotaL 

aaf 
1  Penon. 

Total, 

BoUten 
sterben« 

Starben 

f»-. 

/h. 

'      Ä-. 

iV. 

/v. 

0/0 

1858 

965640 

5029 

13503 

5850 

2925 

192 

3 

2 

Im 

1850 

3012710 

5684 

41883 

15760 

3940 

523 

8 

4 

0  76 

1860 

4810522 

5011 

67522 

72880 

7288 

882 

13 

10 

I18 

1861 

7237407 

5248 

102451 

37040 

3704 

1379 

20 

10 

O73 

1862 

12310443 

5600 

177799 

121565 

5789 

2198 

32 

21 

096 

1863 

16807778 

5810 

229499 

208764 

6140 

2844 

41 

34 

ll9 

1861 

21842704 

4755 

273828 

210887 

4218 

4593 

53 

50 

l86 

1865 

26295340 

4725 

345717 

851963 

4957 

5565 

72 

71 

l4S 

1866 

30067896 

4764 

409264 

486654 

6403 

6811 

84 

76 

1  31 

1867 

33846153 

4820 

471411 

442056 

4605 

7022 

97 

96 

l86 

1868 

36152366 

• 

4823 

535815 

869675 

4453 

7495 

109 

83 

lai 

2668692 

2323094 

532 

457 

694 
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XJebersicht  der  SofaireueviBclieB 


wm 


« 

^ 


1858 
1851 
18M 
18M 
1812 
18« 
1861 
1885 
18M 
18t7 
18« 


4S0 
617 
7U 
683 

1140 
655 


1308 

1165 

1162 

692 


BlBBAlme« 


pftadflBi) 


Uebertrife. 


189799 

849227 

602660 

868287 

1278088 

1810724 

2260864 

2660262 

8159627 

8607558 


uhhmfeii. 


164498 

284981 

878845 

488777 

646768 

1004092 

957604 

966616 

1079064 

1288741 

1299510 


1898 

16289 

25819 

87928 

56476 

78170 

114987 

127987 

161699 

180808 

211787 


Somtifft 

BlB- 


«bUL 


8659 

29658 

25906 

9960 

11144 

91917 

52719 

125761 

184489 

127079 

92582 


169555 

880878 

424570 

486665 

714478 

1174179 

1125210 

1218914 

1425202 

1541128 

1608779 


JK 

5850 

18960 

64960 

46740 

77810 

186128 

902911 

881815 

404576 

459798 

889768 


-T^ 


4840 

15978 

28985 

85886 

55051 

88900 

109559 

120918 

127120 

181481 


JK 


8856 
87S7 


60548 


l)la  4w 
IMSrr.  MMMi 


4w  ilMtHiilw  Jakn  slad  dto 


Eine  zweite  Lebensyeniohenuig  eitstand  im  Jahre  1858wiLaniianne:  ,La  Baiaae*. 
Es  ist  dies  die  erste  schweizer.  Aktiengesellschaft  für  die  Lebensbianche.  Das  Onmd- 
kapital  besteht  in  2  Millionen  Franken  oder  in  2000  Aktien  k  Fr.  1000  mit  20  <¥• 
Einzahlong.   Die  Qesellsohaft  operirt  in  allen  Zweigen  der  Lebensrerrichenuig  uoä 

üeberaioht  der  LebensTeraioherunga- 


1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1861 
1865 
1866 
1867 
1868 


I 


132 

211 

392 

880 

1211 

1414 

1704 

1696 

2114 

2245 


BlBBAlme. 


Reserre- 
prämien 

und 

sonstige 

Ueber- 

trige. 


A. 


Primlen- 

ein- 
xahlungen 

etc. 


Zinsen. 


Sonstige 

Ein- 
nahmen. 


/V-. 

JY. 

69596 

167 

126675 

5532 

122047 

21310 

147377 

33304 

244477 

30825 

849893 

68654 

365122 

79097 

417518 

91549 

405739 

117863 

440849 

124810 

Fr, 


TOUL 


/V. 
69762 
132207 
143356 
180682 
274803 
418548 
44421b 
509067 
528601 
565859 


BesnUte 

Slerbe- 

flUe^ 


8000 

23000 

83800 

20000 

181800 

159200 

40300 

118927 


Beuüille 
Benteo. 


iV. 


11674 

26076 
27783 
86762 
41704 
46547 
49641 


DiTorse 
sahlbftr 

ge- 
wesene 
Yenidie- 
mngen. 


Besahlte 
Pen- 
sionen. 


J^-. 


Ä-. 


Ab- 
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Rent 

enanstalt  in  Zürich. 

Aasyabc« 

Ueber- 
»ehusä. 

Ver- 
lust, 

dende. 

Ver- 

tnögene- 

fmuie. 

Ab- 

Bchrei» 

bangen. 

Rfick- 

yer- 

üiche- 

rungs- 

prämfen. 

Zurflek- 
gekAofte 
PoUzen. 

Yerwal- 
tnngs- 
kosten. 

Pro- 
▼isionen. 

PrSmien- 

reserye- 

fiber- 

trige. 

Schaden« 
resenre. 

Ver- 
schiedene 
Aas- 
gaben. 

Fr. 

Fr. 

Fk-. 

Fk-. 

F^. 

Fr. 

Fr. 

/»•. 

f^. 

/V. 

0/0 

Fr, 

500 

1630 

— 

11523 

1444 

139799 

'~— 

3217 

5295 

— 

148312 

1403 

15986 

16927 

5488 

847187 

2090 

8390 

21607 

— 

— 

412187 

1500 

28480 

— 

21286 

7324 

592432 

10228 

38237 

10591 

— 

— 

658977 

1500 

44479 

22978 

9766 

843570 

24717 

26956 

37837 

— 

966096 

1500 

67140 

28460 

25203 

1208983 

69050 

44343 

38289 

1397551 

1500 

171654 

1834 

28238 

22181 

1718690 

97034 

40560 

127700 

— 

— 

2064587 

1400 

182956 

7277 

36913 

27927 

2144558 

116306 

71470 

95710 

— 

2574952 

1000 

214328 

7373 

37698 

25127 

2524318 

135934 

66015 

53049 

— 

3001453 

1000 

233811 

16284 

39173 

25579 

2938940 

220687 

45178 

49187 

3540139 

1000 

245005 

19896 

48291 

31230 

8407623 

199935 

49252 

115358 

— 

— 

4099678 

5969 

253493 

18234 

• 

42680 

26694 

3860293 

166250 

75234 

210993 

— 

362) 

4699403 

S)  In 
«ufetheil 
Form  ein 

den  Jahr« 
t,  welcher 
er  Ocwlnn 

n  1858  —  1 

bl«   Ende 

•altersrenti 

988  wurdet 
1888   auf  1 
»,  welehe  f 

1  Tom  Gewinn  50  Prosent,  Ton  dort  an  70  Prosent  dem  Ocwinnefondi  der  Yereieherten 
?T.  518,.nw  anfewaehien  ist.    Mit  1888  hat  die  Aoathcilnnf  dee  Gewinnes  befonneo  fa 
Qr  die  betheiligten  PoUsen  dureheehnittlieh  S6  Prosent  der  Primie  betrafen  bat. 

hat  in  ihren  Statuten  auch  die  Transportversicherung  in  Aussicht  genommen.  Direktor: 
William  Rey. 

lieber  den  Geschäftsgang  beziehen  wir  uns  auf  die  Tabelle. 


gesellschaft  „La  Suisse^  in  Lausanne. 


Ausf^abe. 

ZTeheT' 

Verlust. 

JHvi- 
dende 

der 
Aktio- 
näre, 

1 

Ver- 

nUlffens- 

fonds 

(inbefriflien 

den 
nomlaellen 

Betrar 
dee  Aktien- 
kapitals). 

R&ck- 
versiehe- 

ning:8- 
pr&mien. 

Zurück- 
grekaufte 
Pollzen. 

Ver- 
waltung 
kosten. 

Pro- 
yfsionen. 

Primien- 

reserye- 

uber- 

trSge. 

Schaden« 
resenre. 

Ver- 
schiedene 
Aus- 
gaben. 

Fr. 
2976 
5876 
8211 

12278 
5777 

10217 
5302 
4972 
3231 
3695 

Fk-. 

Fr. 
11950 
12920 
16166 
26124 
25272 
18429 
22685 
24876 
23122 
25076 

Fr. 

1257 

2427 

5751 

11783 

19922 

18363 

18117 

18098 

18414 

18890 

Fr. 

Fr, 

Fr. 
43350 
2660 

Fr, 

7083 

69714 
100216 
165527 

Fr. 

0/0 

4V2 

4V2 

4V2 

5V2 

4V2 
4V2 
41/2 

10V2 

4V2 

41/2 

Fr. 
2078875 
2199602 
2279339 
2400867 
2617174 
2796688 
3028598 
3292651 
3522552 
3807244 

m 
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Xäne  dritte  LeboniTeriieherongB-OeielliohRft, 
grOndet,  Irildete  nch  im  Jihn  1864  in  BfticL 

Du  Oflnlbohiftdc^ital  iit  inf  ufaa  Hüfionen  Franken  flaitgneist. 
in  2000  auf  den  Hünen  lantende  AkHen  tm  Fr.  5000,  vorsnf  10  <¥«  ' 


ebetiUb  «af  AkUen  ge- 


Oevinni-Tertheilung: 
SOO/o  an  den BeMrtdbnds,  In  denelbe  die  WA»  vm  20<yo  de« 
nrüoht  hat 


Deberaicfat  der 

Buler 

1 

1 
i 

i 

KlHualiMC. 

1  = 

1 

t 

tl 

Totil. 

■    i 

1 

1 

li 

1 

Jl 

R-. 

rr. 

IV. 

*v. 

Pr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Ä-. 

Fr. 

HB« 

UM 

1«691619 

— 

54MS4 

lefiia 

«80 

613657 

egoes 

— 

— 



ITU 

ue  siTi 

1S4&&301 

323898 

1036S4f 

Kteo-i 

7^5 

uoiieb 

1S616I 

— 



S7« 

18« 

.«. 

S8M7801 

82S605 

lagatsa 

60826 

SÖ55 

S18527S 

umn 

aiiB« 

»333 

- 

3581 
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20^/0  an  die  Verwaltongsbeamten. 
50^/0  an  die  Aktionäre. 
Die  Dauer  der  Gesellschaft   ist   auf  99  Jahre  angesetzt.    Die  Aoflosong  kann 
jedoch  durch  Beschluss  der  Generalversammlung  erfolgen,  wenn  ein  Rechnnngsabschluss 
den  Verlust  des  Reservefonds  und  von  20  ^/o  des  Aktienkapitals  ausweist. 

Die  Gesellschaft  hofft   in   ihrem  Programm  nicht  nur  in  der  Schweiz,   sondern 
auch  im  Ausland  ein  weites  Feld  lohnender  Thätigkeit  zu  finden.    Direktor:  Gerkrath. 
Geschäftsgang:  siehe  Tabelle. 


Lebens  versicherungsge  seil 

Schaft. 

Ausgabe. 

Verlwit 

JNW- 
dende 

der 
JLkHo- 
näre. 

Ver- 

fnOgent- 

fond& 

(inbegrilTeii 

d«a 
nomineUen 

des  Aktlan- 
kapitaU). 

Ja 

Hi 

> 

1 

r  5 

i 
1 

1 

i 

1 

Total. 

Fr, 
34774 
37289 
44152 

Fr, 
357 
1855 
5884 

Fr. 
177227 
186059 
203385 

Fr. 
114805 
157810 
155102 

300523 

771033 

1289627 

Fr. 
23375 
52571 
26536 

Fr. 

Fr. 
724829 
1335537 
2098359 

66728 
86919 

Fr. 
111171 

0/0 

4 

Fr. 
9007886 
9580660 
10160906 
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Hillionen  zu  erwarten.  Um  den  Industriellen  eine  Chance  mehr  zu  bieten ,  richte» 
wir  unser  Augenmerk  hauptsächlich  auf  ihre  Betheiligung,  und  es  kann  wohl  echwer- 
lich  übergehen  werden,  dass  dadurch  eine  etwelche  Kräftigung  unserer  Industrie  herbei- 
geführt wird.  Geleitet  von  diesen  Rücksichten  und  um  uns  auf  einen  rein  nationalen 
Standpunkt  zu  stellen,  haben  wir  von  auswärtigen  Anerbieten  starker  Kapitalbetheiligung 
einstweilen  Umgang  genommen.  Der  Sinn  lur  Rechtlichkeit  und  Rechtschaffenheit, 
welcher  dem  Schweizerischen  Handel  überall  im  Auslände  einen  schmeichelhaflen  Ruf 
gemchert  hat,  soll  auch  bei  unserm  Unternehmen  obenan  stehen  und  Vertrauen  er- 
weckend ein  Hauptpfeiler  der  ProBperitSt  desselben  werden." 
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Uebersicht  der  „Helvetia*',  allgemeine 


• 

u 

CS 

;5 

TtrHeherte 
Sutntne, 

Klnnalme. 

• 
Prämien« 
reserre. 

SchAdea- 
retenre. 

Prämien 
des 

bufenden 
Jähret. 

Zinsen 
etc. 

ToUL 

Schäden, 

•bsOgU«!! 

▲athdl 

der  ROek- 

Tenleherer. 

Biek- 
Tertlche- 

prämton. 

Priaien- 

r: 

1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1868 

Fr. 

53212257 
131253109 
159007438 
228789978 
323785597 
437965587 
465306662 
S6019S051 
492275165 
581447671 
771861331 

Fr. 

85169 
99386 
96883 
164659 
225890 
300690 
248013 
251809 
256*408 
821390 

Fr. 

191565 
254810 
297298 
282884 
289776 
446497 
412491 
388197 
489594 
707932 

Fr. 
556535 
1 106548 
1165981 
1668965 
2223765 
2610007 
2597511 
2908774 
2615350 
2995752 
3264379 

Fr. 

14568 

23761 

25442 

24693 

25595 

38026 

41062 

79538 

116780 

119540 

117912 

JPV-. 
571102 
1407042 
1545569 
2087889 
2696903 
8163698 
3385761 
3648816 
3372136 
3861294 
4411613 

Fr. 

82157 

552870 

529403 

658252 

745442 

889671 

1193797 

1000130 

784786 

949704 

1600079 

Fr. 
103535 
263016 
342067 
596658 
915164 
990259 
960239 
1255585 
970873 
911361 
972095 

85169 
99386 
96883 
164659 
225890 
300690 
248013 
251809 
256408 
321390 
301652 

191565 
254810 
297298 
282884 
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Hagelversicherung. 

Von  dem  Bearbeiter  des  AbschnittoB:  »»Feuervenicherunff'*. 


In  der  Hagelbranche  finden  wir  in  der  Neuzeit  in  der  Schweiz  keine  eigene 
Anstalt  von  grösserem  Umfange.  Es  liegt  in  dieser  Branche  keine  Prosperität  für  das 
spekulative  Kapital  zur  Bildung  eines  Aktienuntemehmens,  und  eine  GegenBeitigkeito- 
anstalt  könnte  nur  bei  einer  allgemeinen  Theilnahme  in  der  ganzen  Schweiz ,  mit 
obligatorischem  Charakter,  auf  solidem  Fusse  gegründet  werden.  Diese  ye^ 
pflichtung  mQsstc  aber  nicht  von  Staatswegen  ausgehen,  sondern  durch  bindende  Be- 
schlüsse der  landwirth^chaftlichen  Vereine  in  den  sSmmtlichen  Kantonen  herrorgeniflni 
werden.  Bei  Erreichung  einer  hohen  Versicherungssumme,  und  bei  Vertheilong  derselben 
auf  alle  Gegenden,  und  zwar  auch  auf  diejenigen,  welche  selten  von  Hagelschlag 
betroffen  werden,  müsste  eine  Schweiz.  Gegenseitigkeitsanstalt,  ohne  Vertheurung,  alle 
Sicherheit  gewähren.  Dabei  muss  aber  mindestens  eine  Durchschnittsprämie  Ton  2^1  ®/o 
festgehalten  werden,  weil  immerhin  in  der  Schweiz  der  Hagelschaden  sehr  bedeuteml 
und  jährlich  durchschnittlich  auf  2  ^jo  des  Werthes  zu  yeranschlagen  ist.  Auch  mOsste 
eine  f&nQährige  Beitrittspflicht  und  die  Bildung  eines  Reservefonds  bedungen  seiD. 
Würden  auch  nur  ^/4  der  Aecker,  Wiesen  und  Reben  der  gesammten  Schweiz  versicheit 
so  wäre  gleichwol  schon,  nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung,  eine  jährliehe 
Prämieneinnahme  von  drei  Millionen  zur  Schadensdeckung  gesichert.  Es  hätte  dann 
nicht  nur  der  Kaufmann,  sondern  auch  der  geplagte  Landwirth,  Gelegenheit,  sich  vor 
unvorhergesehenen  Unglücksfällen  zu  schützen. 

Die  Idee  der  Hagelversicherung  ist  französischen  Ursprungs.  Schon  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bildeten  sich  in  einzelnen  französischen  Departements  Vereine 
zur  gegenseitigen  Hagelversicherung.  Den  Franzosen  folgten  die  Engländer  in  den 
achtziger  Jahren.  Jm  Jahre  1797  finden  wir  die  erste  deutsche  Hagelversicherung  in 
Mecklenburg.  In  Sachsen  gründete  Dr.  Crusius  im  Jahre  1823  eine  Gesellschaft  zu 
„gegenseitiger  Hagelschadenvergütung",  die  im  Jahre  1824  in's  Leben  trat.  Unmittelbar 
darauf  folgten  die  Schweizer  im  Jahre  1825.  Von  1827  bis  1843  hatte  die  Leipziger 
einen  Durchschnittsverlust  von  l'V'WO  ^/o. 

Die  grossen  Verheerungen ,  die  der  Hagel  häufig  im  Gebirgslande  der  Schweiz 
anrichtet,  und  Angesichts  eines  entsetzlichen  Hochgewitters  vom  30.  Juni  1824,  da^ 
im  Kanton  Aargau  allein  einen  Schaden  von  IV2  Millionen  Franken  herbeiführte, 
vereinigten  sich  zuerst  gemeinnützige  Männer  im  Schoosso  der  ökonomischen  Gesell- 
schaft in  Bern  zu  dem  patriotischon  Entschlüsse,  eine  ..gegenseitige  Hagel assekuranz" 
zu  gründen.  Der  eigentliche  Urheber  und  Förderer  des  schönen  Planes  war  llaths- 
herr  v.  Lerber  von  Bern,  fast  zur  gleichen  Zeit  der  Schöpfer  der  «Schweizerischen 
Mobiliar-Versicherungsgc^sellschaft'*.  Seiner  Initiative  und  Energie  hat  die  Eidgenossen- 
schaft die  beiden  ersten  grossem  vaterländischen  Assekuranzen  flir  Feuer-  und  Hagel- 
schaden zu  verdanken.  Von  Zürich  aus  wurde  das  Projekt  durch  gedruckten  Aufruf 
von  Staatsrath  Paul  Usteri  u.  A.  unterstützt,  worin  folgende  Hauptbestimniungen  des 
Grundgesetzes  aufgenommen  sind: 

Die  Gesellschaft  leitet  und  verwaltet  ihre  Angelegenheiten  selbst.  Sie  sichert 
allen  ihren  Gliedern  gleiche  Rechte  und  gleiche  Vortheile  zu.  Es  kann  ein  Jeder  cUt 
Gesellschaft  l>eitreten  und  seine  Emdte  und  die  Erzeugnisse  seines  Bodens,  sowie 
auch  der  Zehntenbesitzer  seine  Zehnten  gegen  Hagelschaden  versichern  lassen,  wofern 


Hagelvertticherunpf.  703 

sich  der  Gesammtbetrag  der  versicherten  Erzeugnisse  wenigstens  auf  200  Schweizer- 
franken  beläuft.  Auch  dürfen  mehrere  Eigenthiimcr  zusammenstehen  und  ihre  Erzeug- 
nisse gemeinschaftlich  versichern  lassen,  sei  es  nun,  dass  deren  Betrag  zu  gering  wäre, 
um  einzeln  versichert  zu  werden,  oder  dass  die  Eigenthümer  die  gemeinschaftliche 
Versicherung  aus  andern  Ursachen  wünschen  sollten.  In  solchen  Fällen,  sowie  beim 
Zusammentritte  ganzer  Gemeinden  für  diesen  Zweck,  muss  indessen  Einer  als  Gewährs- 
mann fiir  sämmtliche  Theilnehmer  sich  der  Versicherungsgesellschaft  darstellen.  Man 
tritt  nur  für  em  Jahr  bei  und  kaim  nach  Belieben  bei  dessen  Ablauf  wieder  beitreten, 
oder  die  Gesellschaft  verlassen.  Im  Frühjahr  gibt  jeder  bis  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  den  Anschlag  von  dem  muthm asslichen  Eniteertrag  seiner  zu  versichernden 
Güter  ein,  nebst  dem  Preise,  wozu  er  sich  für  diesen  Ertrag  versichern  will.  Diess 
heisst  der  Voranschlag,  und  es  darf  derselbe  so  niedrig  gemacht  werden,  als  der  Bei- 
tretende nur  wünschen  mag.  Ueberschätzung  ist  hingegen  strenge  verboten;  auch 
muss  im  Voranschlag  jedes  Stück  Land  nach  seiner  Lage  und  seinem  Flächeninhalt 
genau  beschrieben  sein.  Diesem  Voranschlag  gemäss  berechnet  sich  der  von  den  Bei- 
tretenden zu  bezahlende  Versicherungsbeitrag.  Hiefür  werden  alle  zur  Versicherung 
zugelassenen  Erzeugnisse  in  2  Klassen  getheilt:  Die  erste  Klasse  begreift  die  Körner 
aller  Getreidearten,  als:  Fasen  (Dinkel)  oder  Korn,  AVaizen,  Einkorn,  Koggen, 
Gerste,  Hafer,  Mais  u.  s.  w. ;  Erbsen;  Feldbohnen,  Wicken,  Buchwaizcn,  Reps-, 
Mohn-,  Lein-  und  Hanfsamen;  Kleesamen  und  Esparsettsamen  u.  s.  w.;  femer  das 
Stroh  aller  dieser  Getreidearten;  endlich  Hanf  und  Flachs  als  Spinnstoffe  betrachtet. 
Für  die  Erzeugnisse  dieser  ersten  Klasse  ist  der  allerhöchste  Versicherungsbeitrag, 
welcher  gefordert  werden  kann,  Zwei  vom  Hundert  des  Voranschlags,  und  zwar  so, 
dass  im  Frühjahre  bei  Empfang  des  Versicherungsscheines  nur  Eins  vom  Hundert, 
der  sog.  Vorschuss,  bezahlt  wird.  Reicht  dieser  Vorschuss  zu  Leistung  der  im  Jahn» 
sich  ergebenden  Entschädigungen  an  Hagelbeschädigte  hin,  so  wird  nichts  weiteres 
bezahlt.  Ist  hingegen  dieser  Vorschuss  nicht  hinlänglich,  so  erfolgt  im  Spätjahre  der 
Nachschuss,  der  sich  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  für  Entschädigung  richtet, 
aber  niemals  mehr  als  wiederum  Eins  vom  Hundert  betragen  darf. 

Die  zweite  Klasse  besteht  aus  denjenigen  Erzeugnissen,  welche  auf  gleicher  Ober- 
fläche grösserem  Schaden  und  längerer  Gefahr  ausgesetzt  sind,  nämlich  Weintrauben 
im  Rebberge,  Hopfen,  Tabak  nach  der  Verpflanzung  auf  das  Feld.  Für  diese  Erzeug- 
nisse ist  das  höchste  der  Versicherungsbeiträge  4  vom  Hundert  des  Voranschlags, 
nämlich  2  vom  Hundert  im  Frühjahre  als  Vorschuss  und  2  vom  Hundert,  welche  je 
nach  Bedürfhiss  zum  Theil  oder  ganz,  als  Nachschuss  gefordert  werden  können.  In 
glücklichen  Jahren,  wo  selbst  die  Vorschüsse  nicht  aufgebraucht  werden  dürften,  wird 
deren  Ueberschuss  aufs  künftige  Jahr  vorgetragen.  Wofern  dagegen  die  Unglücksfälle 
so  zahlreich  zusammenträfen ,  dass  zu  deren  Deckung  der  Vorschuss  und  der  volle 
Nachschuss  vereint  nicht  hinreichen  sollten,  würde  dennoch  nichts  mehreros  bezahlt, 
sondern  die  Entschädigung  verhältnissmässig  kleiner  gemacht. 

Von  der  Versicherung  ^nd  einstweilen  ausgeschlossen:  Alle  Gras-  und  Kleeartcn, 
insofern  sie  zu  etwas  anderm,  als  zur  Gewinnung  von  Samen  bestimmt  sind;  alle  zu 
grüner  Fütterung  oder  zum  Unterackem  bestimmten  Getreide-,  Hülsenfrucht-  und 
andere  Saaten,  endlich  alle  Wurzelgewächse  und  Krautarten,  Baumfrüchte,  Garten- 
gewächse und  alles  was  zum  Theil  schon  grün,  oder  nach  und  nach,  nicht  auf  einmal, 
erst  nach  erfolgter  Kömerreife,  gewonnen  zu  werden  pflegt. 

In  jedem  Verwaltungsbezirke  der  Gesellschaft  befindet  sich  ein  Kommissär  (nicht 
n Agent '^)  derselben,  welcher  ihre  Geschäfte  besorgt  und  alle  Voranschläge  seines  Be- 
zirks in  ein  Buch  einzutragen  hat,  zu  dessen  Einsicht  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft 
zu  jeder  Zeit  berechtigt  ist. 

Wenn  ein  Mitglied  auf  seinen  versicherten  Gütern  durch  Hagelschlag  beschädigt 
wird,  so  macht  es  sogleich  dem  Konunissär  die  Anzeige  davon,  damit  zwischen  dem 
4.  und  9.  Tage  nach   dem  Hagelschlage  die  Schätzung  des  Schadens  vorgenommen 
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werden  kann.  Zwei  beeidigte  Schätzer,  der  eine  von  der  Gesellschaft« verwaltuiig.  der 
andere  vom  Beschädigten  gewählt,  welche  sachkundige,  rechtschaffene,  imparteÜMhe 
Männer  sein  müssen,  nehmen  diese  Schätzungen  im  Beisein  des  Commiasän  vor.  Sie 
haben  demnach,  ohne  den  Voranschlag  zu  berücksichtigen,  einzig  zu  erklären,  wie  viel 
Zehntheile  des  vor  ihren  Augen  liegenden  Erzeugnisses  vom  Hagel  zerstört  imd  wie 
viel  Zehntheile  noch  ertragsfähig  seien.  Dieser  Schätzung  entspricht  sodann  auch  dk 
Entschädigung,  welche  der  Beschädigte  von  der  Gesellschaft  erhält.  Einzig  wenn 
weniger  als  ein  Zehntheil  eines  Grundstückes  beschädigt  ist,  wird  keine  VergfitoBg 
dafür  geleistet,  indem  die  Entschädigung  nur  nach  Zehntheilen  des  Voranschlags  statt- 
findet. Dieselbe  wird  vom  ersten  Wintermonat  an  vorgenommen  und  mnss  bis  zm 
letzten  Tage  des  Jahres  beendiget  sein.  Wessen  versicherte  Erzeugnisse  ganz  zerstöit 
worden  sind,  der  kann  schon  vom  ersten  Herbstmonat  an  zwei  Zehntheile  seiner  Ent- 
schädigung beziehen. 

Ein  Direktor  und  ein  Sekretär  der  Gesellschaft,  welche  in  Bern  wohnen  und  tar 
ihre  Arbeit  bezahlt  sind,  bilden  die  Verwaltung.  Ueber  dieselben  ist  eine  Anfeicfats- 
kommission  von  fünf  Mitgliedern  gesetzt,  welche  von  dem  Gesellschaftsaasschnss  emanni 
ist,  und  von  ihm  erneuert  wird.  Diese  Aufsichtskommission  ist  zu  gleicher  Zeit  der 
einzige  Richter  in  allen  Gesell schaftssachen,  worüber  sie  nach  Anhörung  der  Partheieo 
unabänderlich  entscheidet.  Der  Gesellschaftsausschuss  besteht  aus  den  zwei  Höchst- 
versicherten jedes  Verwaltungsbezirkes;  er  kommt  jährlich  im  Januar  zosammen, 
nimmt  die  Jahresrechnung  ab,  und  bestimmt  für  das  angetretene  Jahr  den  höchsten 
Geldpreis  wozu  die  verschiedenen  Erzeugnisse  gewerthet  werden  dürfen.  Wenn  der 
Ausschuss  die  Jahresrechnung  genehmigt  hat,  so  wird  dieselbe  durch  den  Druck  zu 
Jedermanns  Kenntniss  gebracht. 

■ 

In  den  ersten  18  Jahren  zahlte  die  „Schweizerische  Hagelasseknranz^  an  Ent- 
schädigungen eine  GFesammtsumme  von  Fr.  831,269,  oder  durchschnittlich  jahrlich  ca. 
Fr.  46,000. 

Thetl-  Versichenmn-  „  ,     , 

»<.k«»«.  «..««.-  Schaden, 

nebmer.  summe. 

1.  Rechnung  1825     ...       696        Fr.        —  Fr.    5,162 

2.  ,  1826     .     .     .     1,972  .    1,511,000  ^   34,599 

3.  ^  1827     .     .     .     3,442  .    2,954,230  ,    82,740 
Es  blieben  noch  versichert: 

Im  Jahre  1842 Fr.  751,645 

.       1849 ^    634,320 

Es  partizipirten  im  Jahre  1842: 

Kanton  Bern              mit Fr.  562,914 

St.  Gallen        ^  76,967 

Aargau             „  56,153 

Zürich              ., 24,866 

Solothurn        ^ „  15,387 

Basel -Land     ^ ^  10,472 

Jahrcscinnahmc  Fr.  29,148;    Schaden  au  168  Theilnehmer  Fr.  17,502. 

Jin  Jahre  1849  ersclieint  Zürich,  das  doch  schon  1828  mit  Fr.  215,472  versichert 
war  (darunter  am  zahlreichsten  das  Oberamt  Embrach),  gar  nicht  mehr. 

Obwohl  selbst  Masius,  der  Vater  der  deutschen  Versichorungslehrc,  den  haupt- 
sächlichsten Theil  der  Statuten  von  Bern  filr  gut  erklärte,  konnte  es  die  Anstalt  doch 
nur  zu  einer  Lebensdauer  von  etwa  30  Jahren  brinj^en.  Der  Hauptfehler  war  eine 
zu  tiefe  Prämie,  1  o/o  l.  Beitrag  für  die  1.  Klasse  und  2  ^/o  für  die  zweite  Kla^^se, 
mit  der  Bestimmung,  dass  Nachschüsse  nur  bis  zu  einer  festgesetzten  Grenze  von 
2  o/o  resp.  4  o/o  gehen  dürfen.  Mit  dem  Bezüge  des  einfachen  Beitrages  mussten  bald 
Nachschüsse  erhoben  werden,  und  da  ihre  Begrenzung  bei  grossen  Schäden  zu  voller 
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Vergütung  nicht  zureichte,  erhielten  die  Beschädigten  nur  th  eil  weise  Vergütung  und 
zwar  schon  im  Jahre  1827  ca.  600  Beschädigte  nur  80  ^/o  des  Schadens.  Auch  war 
ein  Uebelstand,  dass  der  Beitritt  nur  für  ein  Jahr  und  nicht  für  langem  Zeitraum 
erfolgte;  es  zerstörte  dieser  kurze  Beitritt  jede  Solidarität,  und  bei  bedeutenden  Ge- 
witterverheerungen ergriffen  die  nicht  beschädigten  Theilnehmer  aus  Furcht  vor  schweren 
Nachzahlungen  die  Flucht. 

Namentlich  brachte  die  mangelhafte  Vergütung,  wiederholt  um  die  Hälfte  oder 
gar  nur  zum  Drittheil,  in  den  dreissigor  und  vierziger  Jahren  grosse  Unzufriedenheit 
unter  den  Theilnehmem  hervor.  Hiezu  trat  noch  der  Partikularismus  einiger  Kantone, 
und  es  zerbröckelte  das  schöne  W^erk  nach  allen  Seiten. 

Luzern  trennte  sich  im  Jahre  1836  von  der  schweizerischen  Anstalt  und  gründete 
eine  eigene  Hagelversicherung  mit  dem  wenig  erklärlichen  Grundsatze,  dass  alle  bei- 
tretenden Landwirthe  ohne  Unterschied  1  ^/o  Prämie  zahlen  müssen  und  dass  unter 
keinen  Umständen  ein  Nachschuss  eingefordert  werden  dürfe.  Der  kleine 
Lokalverein  wollte  also  noch  billiger  gegen  Hagel  versichern,  als  die  über  die  ganze 
Schweiz  verbreitete  Gesellschaft  in  Bern.  Diese  unsolide  Einrichtung  führte  selbst- 
verständlich zum  Untergange  der  Kasse.  Im  14.  Jahre  1849  waren  noch  betheiligt 
1027  Mitglieder  mit  Fr.  568,065  Versicherungskapital. 

Auch  die  Freiburger  Mitglieder  verliessen  im  Jahre  1847  den  schweizerischen 
Verband,  um,  wie  das  Vorwort  zu  den  Statuten  sagt,  „sich  auf  haltbaren  und  sichern 
Grundlagen  su  rekonstituiren"^.  Es  wurde  eine  fixe  Prämie  von  IV2  ^/o  festgesetzt. 
Der  Nachschuss  fiel  weg;  dagegen  blieb  bei  der  zu  tiefen  festen  Prämie  (3  ^/o  wären 
nicht  zu  viel  gewesen)  wie'der  nur  theilweise  Entschädigung  in  Aussicht.  Für  die 
Rebenversicherung  wurde  eine  Separatkasse  ausgeschieden  mit  einer  Prämie  von  3  ^/o. 

Der  Verein  hat  einen  Direktor  und  11  Agenten. 

Stand  der  Versicherung  der  Freibnrger  Hagelassekuranz  in  den  letzten  5  Jahren : 

I.    Getreide  -  Assekuranz. 

1865:  230  Versicherte  mit  Fr.  313,946 
1866:  216  ,  „      „    332,694 

1867:  247  .  ^      ,    460,017 

1868:  322  ,  ^      ,    595,078 

1869:  513  ^  „      „    671,802 


IL    Reben  -  Assekuranz. 


1865 
1866 
1867 

1868 
1869 


Schaden. 

Vermögen. 

Fr.         50 

Fr.  39,486 

,      2,932 

,    40,702 

,      2,078 

,    43,874 

,    24,906 

,    25,071 

,    14,057 

«    16,757 

-anz. 

Schaden. 

VermSgen. 

Fr.    - 

Fr.  1,155 

10  Versicherte  mit  Fr.  5,628 

4     ,      ,  ,  1,860  ,  —  .  1,252 

4     .      ,  .  1,310  ,  -  ,  1,344 

3     ^      y,  ^    1,000  „  315  .  1,076 

27    .,      „  .  9,095  ,  20  „  1,270 

FiS  fehlte  nach  v.  Lerber's  Tod  in  Bern  offenbar  an  einer  tüchtigen  Leitung  der 
allgemeinen  schweizerischen  Hagelassekuranz.  V^ren  vor  der  Trennung  von  Luzern 
und  Freiburg  die  Statuten  revidirt  und  die  Prämien  erhöht  worden,  so  hätte  die  An- 
stalt der  schweizerischen  Landwirthschaft  zu  grossem  Nutzen  werden  können.  Wir 
hoffen  zuversichtlich,  es  werde  in  kurzer  Zeit  auf  dem  Fundamente  des  Bemer 
Grundgesetzes  von  1825  eine  neue  derartige  Anstalt  für  die  ganze  Schweiz  errichtet, 
ein*  Unternehmen ,  ftlr  welches  die  gemeinnützigen  und  landwirthschafllichen  Vereine 
kräftigst  die  Initiative  ergreifen  sollten.  Die  norddeutschen  Landwirthe  haben  sich 
solche  Associationen  bereits  geschaffen,  und  in  der  Schweiz  ist  neben  den  zwanzig 
Feuer-,  5  Transport-  und  3  Lebensversicherungsinstituten  eine  Hagelversicherung  ein 
absolutes  Bedürfniss.   Auch  ohne  Betheiligung  des  Grosskapitals  ist  das  frühere  Berner 
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Iiutitut  wieder  der  KestaunitioD  fähig.  Die  kleinem  Vereine  werden  bei  einor  tüclit 
Leitung  in  ihrem  eigenen  Intereeso  sich  wieder  gemo  anschlieflaen ,  und  bei  < 
rationellen  Einrichtung  mum  die  allgemeine  Theilnahme  der  Äckerbau  und  Weil 
treibenden  Bevölkerung  der  Schweiz  uicbt  ausbleiben.  Ilaben  Hich  doch  seit  Ja) 
in  der  Presse  genug  Slimmtn  für  ein  solches  Projekt  auHgeaprocben ! 

Mit  Ausnahme  von  Freiburg  ist  gegenwärtig  die  ganze  Schweiz  an  auswäi 
Ilagclvenicherungen  gevnesci].  Unter  diesen  behauptet  seit  Jahren  die  Uagdebui 
tiesellschaft  den  ersten  Rang.  Sie  versichert  in  den  Kantonen  Aargau,  Bern,  £i 
at.  Gallen,  Luzem,  Hchaffhausen,  Schwjz,  Solothum,  Tburgau  uad  Zürich  und 
in  den  Jahren  1861  bis  1870  allein  an  2015  hagelbcschädigte  Landwirthe  eine  proi 
Vergütung  von  Ft.  428,308  35  Kp.  geleistet.  Beschädigt  wurde  l^Jm°/o  von 
versicherten  Siunme. 

Zur  Versicherung  gegen  Frostschaden  besteht  zur  Zeit  noch  gar  keine 
logenhcit. 

Zusammenstellung  der  in  den  10  Jahren  1861 — 70  in  der  Sohveis  laufen 
Versicherungen  und  bezahlten  Entschädigungen  der   Magdeburger 
Hagelversicherungsgesellschaft. 


1    Zutal 

V«. 

!:*iii 

A«. 

Zthl 

v„. 

K>hl 

A. 

Juhr. 

'dar  Vfr- 

.^^ 

Eal- 

Jahr. 

der  Vrr- 

™« 

der 

Fr. 

17436 
53B20 

Fr. 

Fr 

mi  .  . 

801 

1209U9 

152 

Transport 

11104 

16353Ü2G 

1259 

S968 

IW? 

2080 

298S318 

218 

1868  .  . 

2317 

3540603 

S12 

4S4 

IHKt 

2219 

»221146 

205 

59068 

18«  ■ 

1816 

27594S3 

189 

390 

im 

1863 

\m 
im 

1703 

'    1306 

ISBU 

1H56 

25123Ü8 

1870187 
1!)237U4 

2e:i8ii4 

213 
127 
186 
158 

4!S34II 
12718 
.16038 
49424 

im .  . 

2075 

3249334 

275 

469 

Total. 

Uil.IliRbrü. 

1T31E 

21912316 

2015 

4293 

mi 

isnm 

2«! 

42S. 

Trantp 

ort 

11104 

1<(»53926 

12S9 

296853 

VIehYersIcherung. 

Von  dem  Bearbeiter  des  Absohnittea:  „Feuerversicherung". 


Die  Versicherung  von  Vieh  gegen  Seuchen  und  Krankheiten  ist  in  der  Schweiz 
durch  kleinere  gemeindeweise  oder  kantonale  Assekuranzen  organisirt.  Eine  grössere, 
die  ganze  Schweiz  umfassende  Versicherungsanstalt  wurde  in  ßasel  in  den  Jahren 
18-46—50  versucht,  scheiterte  aber  bald  wieder.  Der  Beitrag  betrug  in  Basel  V^^/o 
von  Rindvieh  und  lV5^/o  von  Pferden.  Im  Jahre  1846  waren  3143  Stück  Vieh 
zu  729,529  alte  Franken  versichert.  Die  Entschädigung  an  33  Theilnehmer  betrug 
Fr.  6750. 

Nach  Franscini  wurde  1806  in  Glarus.  eine  Viehassekuranzkasse  gestiftet  und 
zwar  zu  äusserst  geringen  Prämien,  nämlich  für  ein  Pferd  ä  20  Cts.  und  für  eine 
Kuh  ä  10  Cts.  Im  Jahre  1843  war  gleichwohl  ein  Kapitalfond  von  ca.  Fr.  30,000 
vorlianden,  aus  dem  überdies  fähige  Jünglinge,  die  sich  der  Thierarzneikundo  widmen 
wollton,  -unterstützt  wurden. 

In  Bern  bildete  sich  im  Jahre  1841  eine  Kantonalviehentschädigungskasse.  Ihr 
Stammgut  stieg  im  Jahre  1844  ^uf  ca  Fr.  200,000. 

Im  Kanton  Aargau  hatte  im  Anfange  der  dreissiger  Jahre  die  Gesellschaft  der 
aargauischen  Thierärzto  eine  Viehversicherung  für  den  eigenen  Kanton  gebildet,  an 
welcher  dieselbe  auch  die  Nachbaikantone  partizipiren  Hess.  Der  Kanton  Zürich  nahm 
lebhaften  Antheil  daran,  und  manchem  Landwirthe  wurde  sein  Unglück  durch  die  von 
dieser  Anstalt  geflossenen  Beiträge  erleichtert.  Verschiedene  Umstände  bewogen  die 
Direktion,  das  Institut  mit  Ende  1839  aufzuheben.  Die  zürcherischen  Theilnehmer 
wünschten  Fortsetzung  dieser  wohlthätigen  Einrichtung  und  entwarfen  durch  sachkundige 
Männer  1839  die  Statuten  einer  zürcherischen  „Pferde-  und  Rindviehversicherungs- 
aiistalf^,  welche  jedoch  durch  die  politischen  Verhältnisse  jenes  Jahres  in  der  Aus- 
führung verhindert  blieb. 

Eine  neuere  Erscheinung  aus  dem  Jahre  1866  ist  die  Viehversicherungskasse  in 
Solothum,  die  lebenskräftig  geschildert  wird  und  die  schon  nach  3  jährigem  Bestände 
im  Jahre  1869  ein  Vermögen  von  Fr.  24,489  aufweist.  Die  Einnahmequellen  bestehen 
aus  einem  jährlichen  Beitrage  des  Staates  von  Fr.  3000,  dem  Ertrage  der  Vieh- 
gcsundheitsscheine ,  aus  Strafgeldern  und  den  jährlichen  Beiträgen  der  Viehbesitzer 
von  nur  20  Cts.  per  Stück. 

Seit  1865  besteht  im  Kanton  Appenzell  ebenfalls  eine  gegenseitige  Viehassekuranz- 
gesellschaft. In  den  5  Jahren  bis  1870  mussten  an  14  Viehbesitzer  Fr.  3818  Ent- 
schädigungen bezahlt  werden. 

Eine  kantonale  obligatorische  Viehassekuranz  wurde  am  14.  Februar  1867  auch 
im  Kanton  St.  Gallen  gesetzlich  eingeführt.  Diese  Kasse  vergütete  aber  nur  in  Fällen 
gefahrlicher  Viehseuchen,  wie  Milzbrand,  Lungenseuche  und  Rinderpest.  Neben  der 
kantonalen  Versicherungskasso  für  gefährliche  Viehseuchen  wurde  die  Bildung  von 
Oemeindsvereinen  zur  Versicherung  von  Rindvieh  gegen  andere  Viehkrankheiten  und 
Unglücksfälle  gestattet,  ja  durch  das  Gesetz  erleichtert  und  geregelt. 

Im  Gesetze  von  1867  war  ein  Vorschuss  von  Fr.  50,000  aus  dem  Salzfonds 
dekiretirt,  dessen  Zinsen  der  Viehkasse  zufielen.  Ein  sich  ergebendes  Defizit  mussto 
von  der  Staatskasse  zugeschossen  werden.  Die  ungünstigen  Resultate  der  Jahres- 
rechnungen  von  1867  und  1868  veranlassten  den  Grossen  Rath  zur  Revision  des  Ge- 
setzes. Das  Kapital  aus  dem  Salzfonds  wurde  von  Fr.  50,000  auf  Fr.  100,000  erhöht 
und  dadurch  die  Zinseinnahme  um  das  Doppelte  erhöht.  Dagegen  wurde  der  Staatskasse 
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die  Vergütung  des  Defizite  abgenommen  und  den  Yiehhesitzern  Überbunden  und  zwv 
bis  auf  Fr.  1  für  jedes  Stück  Vieh.  Das  neue  Gesetz,  vom  Grossen  Rathe  am  18.  Kov. 
1869  erlassen,    wurde  aber    bei  der  Volksabstimmung  verworfen    and    dadurch  die 
kantonale  Versicherungskasse  zu  Grabe  getragen. 
Nach  Art.  7  dieses  Gesetzes  hätte  die  Kasse  keine  Entschädigung  geleistet: 

1)  a.  Wenn  der  Eigenthümer  eines  Thieres  durch  sein  Verschulden  die  Krankheit 

einschleppt,  oder 

b.  wenn  er  nicht  sofort  von  dem  Auftreten  der  Krankheit  Anzeige  gemacht,  oder 

c.  wenn  er  den  bestehenden  Gesetzen  und  Verordnungen  über  Yiehgesundheito- 
polizei  oder  besonderu  polizeilichen  Anordnungen  zuwidergehandelt  hat; 

d.  wenn  das  Thier  erkrankt  ist  und  abgeschlachtet  werden  musate  während 
der  Dauer  der  V^ährschaftezeit ,  innert  welcher  ein  früherer,  ausser  dem 
Kanton  wohnender  Eigenthümer,  lt.  bestehendem  Konkordat  über  Bestimmung 
und  Gewähr  der  Viehhauptmängel,  noch  belangt  werden  kann; 

e.  wenn  die  Krankheit  von  Umständen  herrührt,  deren  Vermeidung  oder  Be- 
seitigung in  der  Macht  des  Eigenthümers  liegt. 

2)  a.  Für  Stellvieh,  welches  ausser  dem  Kanton  Wohnenden  eigenthümlioh  zugehört: 
b.  für  Vieh,  welches  zur  Sommerung  oder  ins  Lehen  ausser  den  Kanton  gegeben 

wird,  insofern  dasselbe  während  dieser  Sömmerungszeit  von  einer  im  Ge- 
setze bezeichneten  Seuchekrankheit  befallen  wird  oder  an  dersßlben  zu 
Grunde  geht. 

Uebcrsicht  der  Viehversicherungakasse  des  Kantons  St,  Gallen. 


Jahr. 


Kinnalme« 


VIohxahL 


1887  . 

1868  ..  . 


Beitrag 

von 

20  Cts. 

per  Stück. 


Yiehtchein- 
geb&hreii. 


Zinsen. 


Bussen. 


Ergioznng' 

der 
StaatskAste. 


61820 
65977 


Jh-. 
12864 
13195 


5181 
4566 


Fr. 

529 

2250 


/V. 


12 


/V. 
15984 
40728 


Total. 


34008 
60751 


AnNgabe« 


Jahr. 


Beschfidifcte 


(•emeln«liti. 


ViehlxMltrer. 


Stück  VJch. 


Schätzung:. 


Resto-Erlö». 


Hchsdens- 
vei^tong:. 


Schatz  ung-s-t 

und 

rnt<?r- 

Rachungs- 

koflten. 


I! 


ToUl. 


1887 

1868 


38 
42 


158 
305 


/¥. 

Fr. 

Fr. 

213 

40441 

9235 

31206 

404 

71268 

15568 

55695 

2802 
5056 


34008 
60751 


Gemeindeweise  Yiehversicherungon  bestehen  in  der  Schweiz,  nach  den  Erhebungen 
dos  eidg.  Departements  des  Innern  im  Jahre  1869,  gegen  vierhundert,  so  im  Kanton 
Zürich  181.  Dieselben  sind  im  Allgemeinen  weniger  gegen  die  eigentlichen  Viehseuchen, 
sondern  gegen  andere  Kranklioiten  und  Unglücksfälle  gericlitet,  denn  einige  Vereine 
schiiesscn  die  Kinderpest  und  die  Lungenseuche  ausdrücklich  aus  dem  Kreise  ihrer 
Versicherung  aus;  andere  bestimmen,  dass  im  Falle  des  Ausbruches  dieser  Seucheir 
die  Gesellschaft  das  Rocht  haben  solle,  sich  aufzulösen.  Auch  wenn  solche  Bestimmungen 
nicht  ausdrücklich  getroffen  sind,  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  solcher  auf  eine  Gemeinde 
beschränkter  Verein  einem  grossen  Unglück  widerstehen  könnte.  So  lange  noch  nicht 
allgemeine  Vi  eh  Versicherungsgesellschaften  existircn,   welche  sich  über  ganze  Länder, 
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Über  ganz  Europa  ausdehnen,  wird  die  Hülfe  des  Staates  bei  Auftreten  von  Seuchen 
noch  nicht  zu  entbehren  sein. 

Diese  Yiehyersichemngsgesellschaften  sind  im  Wesentlichen  auf  folgende  Beding- 
ungen konstituirt:  1)  Die  Entschädigung  eines  Yiehbesitzers ,  welchem  Vieh  gefallen 
ist,  oder  wegen  ansteckender  Krankheiten  geschlachtet  werden  musste,  geschieht 
mittels  Repartition  des  Fleisches ;  da  wo  das  Thier  eine  ansteckende  Krankheit  hatte, 
wird  das  Thier  vergraben,  aber  der  Preis  vergütet  durch  Repartition  unter  den  Mit- 
gliedern im  Yerhältniss  zu  ihrem  Antheil,  d.  h.  zur  Aftzahl  von  Vieh,  welche  sie 
versichert  haben,  und  wofür  sie  die  Jahresprämie  zahlen.  2)  Die  Entschädigung  wird 
nur  geleistet,  wenn  die  Viehbesitzer  sich  nicht  eine  Verletzung  der  sanitätspolizeilichen 
Vorschriften  oder  erwiese  ne  Fahrlässigkeit  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  worüber 
der  Thierarzt  ein  Gutachten  abzugeben  hat;  wenn  ein  Thier  nicht  in  einer  Gegend 
angekauft  wurde,  in  welcher  zur  Zeit  eine  Seuche  herrschte  und  der  Eigenthümer 
nicht  die  Krankheit  eingeschleppt  hat ;  wenn  es  nicht  ausserhalb  der  Gemeinde  gefuttert ; 
wenn  nicht  der  Ausbruch  der  Krankheit  verheimlicht  wurde  und  andere  dergleichen 
für  einzelne  Vereine  aufgestellte  HinderungsfUllc  eingetreten  sind.  3)  Die  Zeit  der 
Verpflichtung  in  der  Assekuranzgesellschaft  zu  bleiben,  ist  ein  Jahr.  4)  Jedes  Mit- 
glied muss  alles  sein  über  2  Jahre  altes  Vieh  in  der  Verncherung  aufnehmen  lassen 
und  dafür  die  Prämie  zahlen.  In  einzelnen  Gesellschaften  kann  Vieh  von  1  und  V^ 
Jahre  aufgenommen  werden.  5)  Als  Eintrittsgeld  in  die  Gesellschaft  werden  für  ein 
Stück  Vieh  20,  40,  50,  60,  80  Rappen  und  auch  Fr.  1  (Baselstadt)  bezahlt.  6)  Die 
jährliche  Assekuranzprämie  beträgt  10,  15,  20,  30,  70 — 80  Rappen  je  nach  den  ver- 
schiedenen Gesellschaften.  7)  Die  Entschädigung  umfasst  V^)  ^l^j  *l^  ^^^  ^h  des 
Werthes  in  den  verschiedenen«  Gesellschaften.  Im  Kanton  Genf  wird  der  ganze  Preis 
vergütet,  in  Baselstadt  die  Hälfte,  in  St.  Gallen  */6,  in  Appenzell  I.  Rh.  */io.  Eine 
Gesellschaft  des  Kantons  Schafifhausen  hat  in  ihren  Statuten  die  Bestimmung,  dass 
wenn  ein  Stück  Vieh  von  den  Juden  gekauft  ist,  die  Entschädigung  erst  nach  Vs 
Jahr  den  gewöhnlichen  Satz  von  ^/e  des  Werthes  erreichen  soll,  und  wenn  es  vorher 
fallt,  nur  ^/s  vergütet  werden  sollen.  8)  Manche  Gesellschaften  haben  bestimmt,  dass 
nur  über  V2  Jahr  altes  Rindvieh,  andere,  dass  alles  Rindvieh  über  Fr.  40  im  Werth 
versichert  werden  darf.  9)  In  einzelnen  Gemeinden,  deren  Angehörige  sänuntlich  der 
Viehversicherungsgesellschaft  angehören,  muss  für  Vieh,  welches  in  Ortsbann  eingestellt 
ist,  50  Cts.  gezahlt  werden.  10)  Wenn  ein  Stück  Vieh  erkrankt,  so  muss  dem  Thier- 
arzt innerhalb  24—48  Stunden  Anzeige  gemacht  werden,  widrigenfalls  von  der  Ent- 
schädigung V3  abgezogen  wird.  11)  Der  Versicherungskasse  werden  noch  die  Strafgelder 
zugeführt,  welche  die  Mitglieder  wegen  Versänmniss  der  Generalversammlung  zu  zahlen 
haben  (40—50  Cts.).  12)  Das  ausgeschlachtete  und  unter  die  Mitglieder  repartirte 
Fleisch  wird  in  der  Regel  4,  5  oder  8  Cts.  unter  dem  gewöhnlichen  Preise  verkauft, 
oder  auch  2 — 8  ^/o  des  Gewichtes  abgezogen.  13)  Das  versicherte  Vieh  wird  in  ver- 
schiedenen Gemeinden  2,  3  und  4  mal  im  Jahre  aufgenommen. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  in  der  Schweiz  prosperiren  gemeindeweise 
Viehversicherungen  mit  ihrer  guten  Kontrole  und  wohlfeilen  Verwaltung  viel  besser 
als  kantenale  Anstalten  oder  gar  eine  allgemeine  schweizerische  Kasse.  Es  existiren 
hier  ganz  andere  Bedingungen  und  Verhältnisse,  als  bei  den  übrigen  Versicherungs- 
branchen. Allerdings  sind  bei  Epidemien  die  Verbände  politischer  Gemeinden  nicht 
zureichend ;  allein  es  steht  hier  die  Staatshülfe  zur  Seite.  Auch  treten  solche  Seuchen 
nicht  so  häufig  auf,  wie  z.  B.  Feuersbrünste,  und  ist  deren  Ausbreitung  durch  die 
gesetzgeberische  Vorsorge  wesentlich  verhindert.  Um  aber  auch  gegen  die  Nachtheile 
der  Seuchen  gerüstet  zu  sein,  sollten  die  Gemeindsvereine  eine  Gesammtrück- 
versicherung  bei  einer  weitverbreiteten  Gesellschaft  z.  B.  der  Berliner, 
eingehen.  Konzession  in  der  Schweiz  hat  im  Jahre  1869  auch  die  „Kasseler 
National-Viehversicherungsgesellschaft  **  erhalten. 


Rflek?ersieherung. 

Von  dem  Bearbeiter  des  Abaobnittes:  „Feuerrerncheruns 


Die  Lehre  von  den  Maximalbestimmungen,  wonach  die  unbedingte  Annahme  aller 
Versicherungsverträge,  und  ohne  Beschrankung  in  jeder  Höhe,  mit  der  ratiooeUen 
Betreibung  des  Versieheruugsgeschäfts  unvereinbar  erklart  wird,  führte  zur  Idee  der 
Rückversicherung,  und  zur  Gründung  von  eigenen  Instituten,  welche  der  direkt  ve^ 
sichernden  Gesellschaft  ermöglichen,  ohne  Ueberschreitung  der  einmal  bestimmten 
Maximalgrenzc ,  die  Uebemahme  auch  grösserer  Posten  und  schwererer  Risiken  zn 
erklären.  Die  Rückversicherung  übernimmt  einen  bestimmten  Antheil  der  Oe&hr 
gegen  entsprechende  Prämie.  Durch  dieses  System  der  Cession  und  Retrocession  wird 
dem  Proponenten  die  Annehmlichkeit  geschaffen,  auch  mit  hohem  VTerthöeträgen  doch 
nur  bei  Einer  Kompagnie  verkehren  zu  müssen. 

Die  rasche  Entwickelung  des  gesammten  Versicherungswesens  in  der  Schweiz  in  den 
Jahren  1860 — 1870  machten  auch  das  Bedürlhiss  einer  einheimischen  RiickTersioheruDg 
fiir  Feuer,  Leben  und  Transport  fühlbar,  und  es  gründeten  im  Jahre  1868  vereint 
die  „Schweizerische  Kreditanstalt*^  in  Zürich, 
die  „Basler  Handelsbank^  in  Basel, 
die  Versicherungsgesellschaft  „HeWetia'^  in  St.  Gallen 
die  erste  derartige  Anstalt  für  die  Schweiz  mit  ihrem  Sitze  in  Zürich* 

Zweck  der  Gesellschaft  ist:  Gesellschaften,  Vereinen,  Anstalten  oder  Privat- 
versicherem  des  In-  und  Auslandes  auf  von  denselben  übernommenen  Transport-, 
Feuer-  und  Lebensversicherungen  Rückversicherung  zu  leisten.  Die  Aufnahme  anderer 
Versicherungszweige  kann  bloss  mit  Genehmigung  der  Generalversammlung  stattfinden. 
Direkt«  Versicherungen  sind  vom  Wirkungskreise  ausgeschlossen. 
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Die  Dauer  der  Gesellschaft  ist  auf  50  Jahre  bestimmt.    Das  Grundkapital  besteht 

in  6  Millionen  Franken,  yertheilt  in  3000   Aktien,  jede   zu   Fr.  2000.    Davon  sind 

emittirt  2250  Aktien,  die  übrigen  750  bleiben  zur  Verfügung  der  Generalversammlung. 

Baareinzahlung  15  ^/o.    Kein  Aktionär  kann  mehr  als  50  Aktien  besitzen:  an 

Korporationen,  Banken  u.  s.  w.  ist  der  Besitz  von  250  Aktien  gestattet. 

Gewinnvertheilung: 

V4  an  den  Reservefonds;  die   übrigen  '/4  werden  vertheilt:  80  ^/o  den  Aktio- 
nären, 20  ^/o  den  Gesellschaftsbehörden, 
lieber  Auflösung  der  Gesellschaft  gelten  die  üblichen  Bestimmungen  der  direkt 
versichernden  Kompagnien.    Prozessverfahren  durch  Schiedsgericht. 

Die  Ueberschüsse  der  6  ersten  Rechnungsjahre  betragen  Fr.   482,809   70  Cts. 
und  wurden  verwendet: 

Dividenden Fr.     90,000 

Tantiemen 6,750 

Reservefonds «      11,250 

Vorträge  auf  neue  Rechnung ,      53,330 

Veriuste ,    321,479 

Summa    Fr.  482,809 
Die  zweite  Rückversicherungsgesellsdiaft  bildete  sich  im  Jahre   1869   zu  Basel 
für  die  Transportbranche,  und  vorläufig  mit  Ausschluss  der  Feuer»  und  Lebens- 
branche. 

CJesellschaftskapital  Fr.  1,500,000  eingetfaeilt  auf  1500  auf  den  Namen   lautende 
Aktien  von  Fr.  1000  jede  mit  10  <>/o  baarer  Einzahlung. 

Kein   Aktionär    darf  mehr   als   50   Aktien   besitzen.      Höhe   des   Reservefonds 
Fr.  500,000. 

Qewinnsvertheilung : 

30  ^lo  an  den  Reservefonds; 
20  ^/o  an  Gesellschaftsbehörden; 
50  <>/o  an  Aktionäre. 


Kückversicherungsgosellschaft  in  Zürich. 
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Spiegelglas  -  5  Elsenbahn-  und  HypothekenTerstehernng. 

Von  dem  Bearbeiter  dea  Abschnittet:  MFeuerverticherung**. 


Eine  eigene  Spie  gel  glas  Versicherung  existirte  in  der  Schweiz  noch  nie. 
Mehrere  deutsche  Gesellschaften,  namentlich  die  Schlesische  in  Breslau,  schliessen 
ohne  Mühe  in  den  Städten  oder  auf  Landgütern ,  Gärtnereien  u.  s.  w.  solche  Ver- 
sicherungen ab,  namentlich  seitdem  die  grossen  Schaufenster  zur  Mode  gekommen  sind. 

Eisenbahn? ersichorungen  bestehen  in  der  Schweiz  auch  nicht,  so  sehr  das 
ausgedehnte  Schienennetz  zur  Gründung  einer  solchen  Anlass  gehen  dürfte.  Diese 
Institute  versichern  die  Reisenden  wider  die  Unfälle  und  Verletzungen  auf  Eiaeu- 
bahnen.  Die  Versicherungslustigen  benutzen  gegen  billige  Prämien  meistens  deutsche 
und  französische  Gesellschaften,  und  namentlich  nach  Eisenbahnzusammenstössen  u.  s.  w. 
wird  das  Geschäft  ziemlich  lukrativ. 

Eine  ganz  unbekannte  Erscheinung  ist  in  der  Schweiz  die  Hypotheken- 
versicherung, deren  zur  Zeit  in  Deutschland  und  Gestenreich  fünf  Gesellschaften 
Ausdehnung  finden.  Es  vergüten  diese  Versicherungen  gegen  eine  jährliche  Prämie 
dem  Besitzer  von  Hypotheken  den  Schaden,  der  durch  Konkurs  und  gerichtliche  Ver- 
steigerungen eintritt;  sie  sind  also  treffliche  Hebel  zur  Befestigung  des  Kreditwesens 
und  sollten  auch  bei  uns  alle  Beachtung  verdienen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Arbeiten  über  das  Versicherungswesen  erwähnen  wir 
noch,  dass  auch  „Waarenkredit  -  Versicherungsgesellschaften^,  wie  solche 
früher  in  Magdeburg,  Mannheim  und  Berlin  projektirt  wurden,  und  die  den  Handels- 
mann gegen  schlechte  Schulden  versichern,  in  der  Schweiz  noch  niemals  lebensfähig 
geworden  sind. 


V. 


Ji^stizstatistik, 


•"mmMMiw« 
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Die  bfirgerliehe  Rechtspflege, 

/■  • 

▼on 

Professor  Schnell. 


Eine  Zusammenfassung  des  Materials  zu  einer  schweizerischen  Rechtsstatistik  ist 
unseres  Wissens  bisher  noch  nie  erfolgt,  weder  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt,  wie 
hier,  noch  fUr  einen  Zeitraum.  Was  hier  folgt,  kann  also  nur  als  erster  Versuch  gelten 
und  muss  grosse  Kachsicht  ansprechen. 

Diess  wird  schon  klar  bei  Betrachtung  der  spärlichen  für  die  nachfolgende  Dar- 
stellung bis  1865  reichenden 

Quellen. 

Als  solche  lagen  zur  Benützung  vor: 

1)  Die  jährlich  veröfifentlichten  Amtsberichte  der  Regierungen  an  die  Grossen 
Räthe.  Kur  die  beiden  Unterwaiden  und  Inner-Rhoden  publiciren  keine  solchen. 

2)  Die  jährlichen  Amtsberichte  der  zweiten  Instanzen  an  die  Grossen  Räthe 
von  Zürich,  Luzem,  Schwyz,  Glarus,  Freiburg,  Solothum,  Baselstadt, 
Schaffhausen ,  St.  Ghdlen,  Aargau,  Thurgau,  Waadt.  Von  den  übrigen 
Cantonen  sind  noch  zu  erwähnen  Appenzell  Ausser  -  Rhoden ,  welches  in 
seinem  Amtsblatt,  und  Genf,  welches  in  der  Gesetzsammlung  jährlich  Notizen 
über  die  lustizergebnisse  publicirt. 

3)  Die  Gesetze  über  die  Gerichtsorganisation ^  sei  es,  dass  diese  das  ganze 
Gerichtswesen  umfassen  oder  nur  einzelne  Gerichte  beschlagen.  Wo  solche 
Gesetze  mangeln,  muss  die  Lücke  theils  aus  den  Verfassungen  der  be- 
treffenden Cantone,  theils  auch  etwa  aus  den  jährlichen  Regierungskalendem 
ergänzt  werden,  die  in  mehreren  Cantonen  z.  B.  Waadt  und  Neuenburg 
mit  grosster  Sorgfalt  redigirt  und  Fundgruben  zur  Kenntniss  des  ganzen 
Organismus  der  öffentlichen  Gewalten  sind. 

Ueber  diese  hier  erwähnten  Quellen  hinaus  liegen  wohl  in  ofißciellen  und  nicht- 
amtlichen Publicationen  werthyolle  Notizen  hie  und  da  vor,    die   aber   als  Literatur 

nicht  gelten  können. 

Die  Gegenstände. 

I.  Dm  OiTilreoht. 

Mit  einigen  Worten  möchten  wir  die  Aufgabe,  wie  sie  uns  erscheint,  darstellen. 

Als  erster  Gegenstand  der  Beobachtudg  erscheint  uns  der  Rechtsstreit,  nach 
Anlass  (Personenrecht,  Familienrecht,  Erbrecht,  Sachenrecht,  Obligationenrecht), 
Umfang  (Streitsumme),  Ausgang  (für  oder  wider  den  Kläger  oder  zuwider  beiden 
Parteien),  seiner  Dauer  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Betheiligten  (Herkunft, 
Geschlecht,  Alter);  endlich  nach  deren  Betheiligung  (direct  oder  indirect,  als  Inter- 
venienten  oder  Streitberufene). 

Sodann  wird  wichtig  erscheinen  das  für  diesen  Streit  vorhandene  Gerüste: 
1)  die  Richterämter  in  ihrer  Besetzung,  2)  das  Gehülfs personal  (Schreibereien), 
3)  die  Sachwalter  nach  Abstufung  (Cantonsprocuratoren,  Fürsprecher)  und  An- 
stellung (Amtleute,  Agenten,  avou^s,  procureurs,  hommes  de  loi),  die 'Angaben  über 
die  ZM  dieser  beiden  Arten  von  Bevollmächtigten,  Dauer  ihrer  Vorbildung,  allfallige 
DisciplinarfäUe ,  und  4)  die  Dienerschaft  (Weibel  und  Kanzleidiener)  — ;  femer 
der  Aufwand  an  ökonomischen  Kräften  (Besoldungen  und  Sportein,  Gerichtskosten, 
Sachwalterkosten,  Prozessauslagen,  Armenrecht,  Moderations-  und  Tarifirungs- 
wesen),  an  Zeitcapital  (Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen,  Ferien),  an  Arbeit  der  Vor- 
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boreitung  (Vorverfahren,  Zwischenverfugungen)  und  NaohprOfung  (Instanzenzag); 
endlich  die  Gerichtsdisciplin  (Rügen,  Zahl,  Maags  und  Ergebniss  der  Ordnungs- 
strafen ). 

Mit  dem  Rechtsstreit  in  vielfacher  obwohl  nicht  nothwendiger  Verbindung  ist  die 
Betreibung  und  der  C o n c u r s. 

Bei  der  Betreibung  werden  in  Betracht  fallen:  1)  der  Gegenstand,  ob  Sum- 
men (Classification  derselben),  Sachen  oder  Leistungen  bezw.  Unterlassungen  und  an 
deren  Stelle  Geld,  2)  die  Stadien,  wiefern  die  Betreibung  sich  auf  die  Einleitung  be- 
schränkt oder  die  Pfändung  erreicht,  und  diese  nur  Ausschreibung  oder  auch  Wegnahme 
und  Versilberung,  und  bei  Liegenschaften  Verkauf  oder  Immission;  sodann  3)  die 
Ergebnisse,  wiefern  Bezahlung  ganz,  theilweiso  oder  durch  die  Betreibung  gar 
nicht  erfolgt;  femer  4)  die  Personen,  welche  darin  thätig  sind  (Amtleute,  Gemeinde- 
bearate  [Ammännor],  Bezirksbeamte  [SchuldenschreiborJ,  Botenweibel),  und  die  Auf- 
sichtsbeamtungen ;  überdies  5)  der  Kostonaufwand,  den  die  Betreibung  erfordert 
(in  Besoldungen  oder  Gebühren),  und  6)  die  Zeitdauer,  welche  zur  Durch fiUining 
gesetzlich  vorausgesetzt  ist  oder  durchschnittlich  factisch  verwendet  wird. 

Im  Anschluss  an  die  Betreibung  ist  zu  behandeln  der  Arrest  (Personalhaft  und 
Realarrest)  mit  Meldung  von:  1)  Grund,  2)  Gegenstand,  3)  Ausgang. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  rechtlich  und  volkswirthschaftlich  der  Concurs, 
namentlich  in  folgenden  Beziehungen:  1)  Gründe  (Unschuld,  Schuld,  Gefährde, 
Execution  [ Wechselrecht J,  Insolvenzerklärung,  Erbverzicht,  Austritt),  2)  Personen 
(Firmen  oder  Einzelpersonen  nach  Herkunft,  Geschlecht  und  Beruf),  3)  Schuldenstand 
(Leere,  Theilzahlung,  Vollzahlung),  4)  Sicherung  (durch  Liegenschaft,  Falimis,  Titel- 
hinterlage, Schuldbuchvorpfandung),  5)  Aufwand  a.  von  Personen  (Leitung,  Gehülfen), 
b.  Kosten,  c.  Zeit  (Dauer),  6)  Prozesse,  7)  Schuldhaft,  8)  Rehabilitation  (Zahl  der 
Fälle,  Bedingungen). 

An  diese  mehr  administrative  Seite  der  lustiz  schliesst  sich  am  einfachsten  die 
Zusammenfassung  Desjenigen,  was  von  gemischter  Gerichtsbarkeit  vorhanden  ist :  die 
Thätigkeit  der  Conflictbehörden  und  gesonderter  Stellen  fTir  Verwaltungsstreitigkeiten, 
die  Besetzung  derselben,  ihre  Einordnung  in  den  Organismus  des  Gemeinwesens, 
die  Zahl  und  Art  der  Fälle,  ditj  «ie  entscheiden. 

I)i(;  zw(*ito  Hiuiptpjnippo  der  in  dio  civilrochtlichc  Statistik  oinschlngenden  Tliaf- 
siichon  bildet 

die   freiwillige   CJ  erich t»barkeit , 

welche  die  ganze  Reehtsscito  de»  Lebens  umfasHt. 

a.  In  das  Personenreeh t  fallt  die  Kinriclitung  der  rivilstandbüolier  mit  Angabe 
der  Heamtungen  für  deren  Führung  und  (^ontrole,  der  (Quellen,  aus  denen  sie 
schöpfen,  des  Tnifangs  iin-er  Anlage  und  der  Kosten,  die  auf  sie  vorwendet 
werden,  naeh  Abzug  der  Einnalnnen. 

h.  In  das  Familienrecht  fallt  die  Zusaninienstollung  der  Vihoverträge ,  der 
Ausrichtungen  (Auskäuf«»)  und  Sehleisso  ( Pfmndverträge  zwischen  Kitern  unti 
Kindern)  und  der  Zusanimentheilungcn  (raÜVaraeheniens). 

e.  Dem  Erbrecht  fallen  zu  die  Testiunente,  die  Firbverträge,  die  Inventuren, 
die  Theilungen,  lebzeitig«^  und  auf  Tod  hin. 

d.  In  da»  (Jebiet  des  Sachen  recht  es  fäUt  <lie  Darstellung  des  System»  der 
öft'entlichen  Bm'her  ((irund- oder  Hypothekenbücher):  a.  Beumtenzahl,  b.  Aus- 
lagen, c.  Hingänge,  d.  Kichtung  (wiefern  Verzeichnung  nur  von  Pfandrecht. 
nd(?r  au(!h  von  Fiigenthum  und  ScM-vituten  und  weiterer  Bodcnlasten  —  ,  ob 
auch  öffentliche  Bücher  für  Fahrnisspfandreohte ) ,  —  sodann  materiell  die 
Zahl  der  Figenthunisübergängo ,  ServitutbestellungtMi ,  Pfandeinträge  (Pfand- 
niehrungen ,  Pfandentlassungen  und  l^fauulminderungen) ,  namentlich  aber  die 
Fiezeichnung  der  (iegenwerthe  bei  Ilandänderungen  und  Ser>'ituten,  der  be- 
züglichen Summen  bei  Pfundbestellungen  resp.  -aufhebungcn. 
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e)  Aus  dem  Obligationenrecht  endlich  waren  zu  verzeichnen  die  ungedeckten 

Handschriften,   Bürgschaftsurkunden  (Entstehung,   Streichung,  Veränderung), 

die  Kaufbriefe,   Pachtvertrage,    Schenkungen,   Vollmachten,   Wechselproteste, 

und  soweit  noch  andere  Verträge  der  Schriftlichkeit  heimfallen,  diese. 

Damit  ist  in  unzertrennlicher  Verbindung  die  Darstellung  der  Notariatsorganisation, 

wie  sie  entweder   an  Regionen  gebundene  Beamtungen  sind  (Bezirksnotariate)  oder 

freies    Bureau    halten    und    geschäflsmännische    Thätigkeit     entfalten    (französische 

Organisation)  —  die  Zahl  der  Notarien,   die  Dauer    ihrer  Vorbereitungszeit   (worin 

solche  besteht),  ihre  Cautionen,  die  Zahl  allfälliger  Disciplinfälle. 

H.  Dm  Btrafireoht. 
Fällt  in  gesonderte  Behandlung. 

HL  Brgebnisae  nach  der  Beihenfolge  der  Torstehenden  Uebenioht. 

Rechtsstreit 

liier  ist  voranzuschicken,  dass  die  amtlichen  Mittheilungen  1)  nie  die  Gegenstände 
in  der  Thätigkeit  aller  Instanzen  darstellen,  2)  in  den  verschiedenen  Cantonen  nach 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  bezw.  Eintheilungsgründen  aufführen  und  3)  auch 
in  sofern  auseinander  gehen,  als  die  einen  dabei  alle  Fälle  berücksichtigen,  welche 
in  dem  fraglichen  Jahr  auf  das  Geschäftsverzeichniss  kamen,  die  andern  nur  diejenigen 
Fälle,  die  in  demselben  Jahr  entschieden  wurden.     " 

Es  ist  demnach  unmöglich,  hier  eine  vergleichende  Zusammenstellung  aus  allen 
Cantonen  zu  geben.  Zusammenzufegen  sind  nur  (Tab.  1.)  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Glarus, 
Zug,  Solothum  (theilweise),  Baselstadt,  Schaffhausen,  Ausser-Rhoden,  Aargau,  Thurgau, 
Tessin,  Waadt,  Neuenburg,  Genf  (theilweise),  —  und  hinwieder  unter  sich  Luzem, 
Solothum  (theilweise)  und  St.  Gallen.  , 

Selbstverständlich  ist,  dass  die  hier  namhafl  gemachten  Fälle  nicht  alle  sind, 
die  im  betreff.  Cantone  und  Jahre  zu  Verhandlung  kamen,  sondern  nur  diejenigen, 
welche  dem  Gegenstand  nach  getrennt  in  den  Amtsberichten  auftreten. 

Bei  manchen  Cantonen  ist  die  Spezialisirung  viel  einlässlicher ,  als  hier,  durch- 
geführt, um  eines  gewissen  Gleichmaasses  willen  aber  hier  beschiunkt  wiedergegeben. 
So  namentlich  bei  Bern,  Baselstadt,  Ausser-Rhoden,  Tessin. 

Von  Interesse  könnte  allerdings  sein,  die  Detdls  auch  nach  den  Bezirken  inner- 
halb der  einzelnen  Cantone  zu  verfolgen.  In  den  meisten  Berichten  würden  freilich 
die  Angaben  fehlen;  aber  auch,  wo  sie  vorhanden  sind,  bieten  sie  so  Sprunghaftes, 
dass  viele  Localkenntniss  erforderlich  wäre,  wenn  die  Erscheinung  aus  mehr  als  Zu- 
fälligem gerechtfertigt  werden  sollte.  So  bieten  bei  Tessin  Mendrisio  11,  Lugano  62, 
Locamo  13,  Vallemaggia  4,  Bellinzona  30,  Riviera  4,  Blenio  12  und  Leventina  2  Fälle 
für  das  Districtsgericht,  Abweichungen,  die  sicher  nicht  nur  aus  der  Grösse  und  Lage 
der  betreff.  Bezirke  klar  werden. 

Bemerkungon  zu  einielnen  TheUen  der  TabeUe  I. 

1.  Personenrecht.  Die  waadtländischen  Fälle  betreffen  grossentheils  Be- 
richtigungen des  Civilstandes.  Nicht  bieher  sind  gezählt  die  Rehabilitationen,  indem 
sie  nicht  Rechtsstreite  sind. 

2.  Familienrecht.  Auffallend  erscheinen  die  18  Eheeinsprüche  bei  Aargau, 
meist  ausgehend  von  Gemeinden  auf  Grund  behaupteter  Unfähigkeit  zu  Erhaltung 
eines  Haushaltes.  Das  Correlat  liegt  in  dem  Fache  der  unehelichen  Paternitäten. 

Hinsichtlich  der  Scheidungen  ist  beachtenswerth ,  dass  auf  zwei  Cantone, 
welche  die  obligatorische  Civilehe  haben,  Genf  und  Neuenburg,  verhältnissmässig  die 
geringste  Zahl  fällt.  Für  Tessin  fehlen  die  Angaben.  Zürich,  welches  nur  facultative 
Civilehe  kennt,  erwähnt  15  vor  Gericht  geschlossener  Ehen. 

Ueber  die  Gründe,  Dauer  und  Wiederholung  temporärer  Scheidungen  finden  sich 
nur  ganz  zerstreute  Angaben,  ebenso  darüber,  von  welcher  Seite  (Mann  oder  Frau) 

46 


716  V.    JuBtizRtatiBtik. 

die  Klagen  kommen,   und  wie  lange  die  Ehen  gedauert  haben,  beTor  es   zur  Klage 
kam,  —  Momente  von  Werth  in  diesen  Fragen. 

Auch  die  Angaben  über  die  Paternitäten  sind  sehr  unvollBt&ndig.  Immerhin 
ist  hier  aus  den  Berichten  noch  Folgendes  nachzutragen. 

a.  Wo  keine  Klagen  aufgeführt  erscheinen,  liegt  es  am  Grundsatz  der  Gteeetz- 
gebung,  dass  dieselben  nicht  zu  verfolgen  seien,  nicht  am  Fehlen  unehelicher 
Geburten. 

b.  Wo  noch  der  Patemitäts-Grundsatz  galt,  in  Luzem  und  Freiburg ,  zerfallen 
die  Zusprechungen 

(Freiburg)  in  106  an  den  Yater,  58  an  die  Mutter. 

(Luzem)      ^87,„        „       76    „^        „ 
Neben  letztem  erscheinen   als  reine  Matemitätsfälle  142   und   als    kanntlicbe 
Patemitätsfälle  176.  Zürich  erwähnt  für  Anerkennungen  durch  den  Yater  57, 
Baselstadt  96,  Neuenburg  (von  170  Patemitätsfallen)  7. 

c.  Die  Herkunft  der  unehelichen  Mutter  bemerken  nur  Baselstadt  und  Neuenbürg, 
von  176  ersteres  nur  9  aus  Baselstadt,  23  aus  dem  Aargau,  45  aus  Baden, 
letzteres  von  170  Müttern  aus  Neuenburg  51 ,  aus  Bern  82  — ;  die  Herkunft 
der  unehelichen  Väter  Uri  —  und  zwar  waren  es  3  Umer,  2  Italiener,  1 
Luzemer  und  1  Zugor,  sodann  Baselstadt,  wonach  von  126  nur  3  ans  Basel- 
stadt selbst,  14  aus  Aargau,  44  aus  Baden. 

d.  Ebenso  scheidet  nur  Baselstadt  nach  den  Berufsarten  die  176  Klägerinnen  in 
75  Fabrikarbeiterinnen,  51  Mägde,  21  Nätherinnen  und  Schneiderinnen,  19 
anderer  Berufe  und  10  Beruflose;  die  126  Beklagten  in  63  Handwerker,  30 
Knechte  und  Taglöhner,  15  Fabrikarbeiter,  18  von  anderen  Berufen. 

e.  Endlich  nach  der  Wiederholung  trennt  Baselstadt  121  Fälle  erster  Schwanger- 
schaft, von  45  zweiter  und  10  dritter  und  vierter. 

Es  ist  übrigens  über  Manches  aus  diesem  Gebiete  das  Erheblichste  in  der 
Schrift  von  Jost  Weber  „das  Recht  der  unehelichen  Geburt  in  der  Schweiz'' 
(Zürich  1860)  zusammengestellt. 

Was  endlich  die  Bevogtungen  betrifft,  so  sind  unter  dieser  Bezeichnung 
auch  die  Fälle  zu  verstehen,  in  welchen  der  klagende  Theil  abgewiesen  wurde. 
Ebenso  bei  Entvogtungen. 

3.  Am  wenigsten  ProzeHsc  bringt  jewcilen  und  überall  das  Erbrecht  her\-or. 
Schwyz  hat  die  Fälle  geschieden,  wiefeni  sie  dem  Grund  (Testament)  oder  der  Auä- 
iuhrung  desselben  (Tiieilung)  anhängen.  St.  Gallen  geht  noch  genauer  ein,  indem  es 
die  gesetzliche  Erbfolge  von  Vermächtniss  und  Erbvertrag,  sodann  von  den  an  Ver- 
schollcnheit  und  endlieh  den  an  Erbsantritt,  Theilung  und  „Berichtigung**  geknüpften 
Fällen  aussondert. 

4.  Im  Sachenrecht  sind,  soweit  die  Angaben  reichen,  mehr  Liegenschaften 
betheiligt  als  Fahrniss  sowohl  bei  Eigenthum  als  bei  Pfandrecht.  Wenn  das  Zugreoht 
hier  auch  aufgeführt  wird,  so  mag  zugegeben  werden,  dass  es  ebensowohl  unter  dem 
Kauf  stehen  könnte,  und  dass,  wenn  so  wenige  Fälle  hier  streitig  erscheinen,  dies 
gar  wohl  seinen  (irund  darin  haben  kann ,  dass  in  anderen  Cantonen ,  soweit  es  da 
nocii  Cicltung  hat,  vielleicht  die  betrefTenden  Fälle  unter  den  Prozessen  über  Kauf 
enthalten  sind.  —  Die  Thatsache,  dass  St.  Galleu  in  dem  Sachenrecht  so  stark  ver- 
treten ist,  hat  theils  ihren  Grund  darin,  dass  bei  St.  Gallen  die  anhängigen  Fälle, 
nicht  wie  bei  Zürich  und  den  damit  zusammengestellten  Cantonen  die  entschiedenen  dos 
Jahres  1865  vorliegen,  theils  wohl  auch  m  dem  Stand  der  bezüglichen  Gesetzgtjbuiig. 

5.  Die  Tabelle  zeigt,  wie  wenig  (-antone  für  das  Obligationenrccht  Einzol- 
heiten  lidfeni.  Was  vorliegt,  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  ßasolstadt.  Bei 
St.  (lallen  sind  auch  beigezogen  Ahmentationsfälle  und  Streit  über  Verantwortlichkeit 
Beamter,  bei  Baselstadt  die  grosse  Zahl  von  Dienstbotenfällen  (151,  worin  als  Kläger 
autlreten  \)  Herrschaften,  32  Kellner,  Kutscher,  Knechte  etc.,  110  Dieustmägde ). 
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6.  Vollends  bei  den  Streitigkeiten  über  Exccution  von  Urth eilen  anderer 
Gerichte  und  über  Concurs fragen  fehlt  jeder  Detail  sowohl  darüber,  wiefern 
auswärtige  oder  inländische  Urthcile  zur  Frage  kommen,  als  darüber,  ob  es  sich  dabei 
um  Geldforderungen  oder  Handlungen  und  Unterlassungen  handelt,  ausgenommen  bei 
St.  Gallen,  welches  die  Anstände  in  Betreff  von  Statthaftigkeit  des  Concurses  (8) 
trennt  von  der  Erörterung  über  Anwendung  der  Concursgesetze  überhaupt  (13)  und 
dann  auch  hieher  zieht  die  Rehabilitationsfalle  (35). 

Was  nun  den  Umfang  der  Rechtsstreitigkeiten  betrifift,  so  hat  einzig  Baselstadt 
die  Forderungssumme  und  die  Streitsumme  ausgeschieden  in  Betreff  der  Fälle,  die 
vor  dem  Oivilgericht  der  Stadt  und  vor  dessen  Präsident  als  Einzelrichter  zur  Klage 
kommen. 

Bei, dem  Gericht  betrugen  die  eingeklagten  Summen.     ...     Fr.  337,406.  — 

imd  die  streitigen         „       .     .     .     .      „     279,805.  — 

Bei  dem  Verhör  des  Civilgericbtspräsidenten  die  eingeklagten 

,  Summen      „       60,684.  — 

und  die  streitigen        „  „       31,883.  — 

Und  dann  bestimmt  Genf  die  im  tribunal  de  commerce  zugesprochene  Summe 
auf  Fr.  3,845,649.  33,  ohne  aber  zu  unterscheiden,  was  streitig  und  unstreitig  war. 
Tessin  dagegen  bezeichnet  nur'  die  Forderungssummen  und  zwar  auf  Fr.  1,301,126.  60. 
Da  es  aber  unter  610  rechtshängigen  Fällen  421  zählt,  die  keinen  bestimmbaren 
Geldumfang  haben,  so  ist  diese  Summe  sicher  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Gesammt- 
streitsumme. 

Zwischen  appellabeln  Fällen  und  solchen,  die  es  nicht  sind,  scheidet  Neuenburg 
bei  den  Fällen  vor  justices  de  paix  (appell.  168,  inappell.  629),  Glarus  in  Betreff 
seines  Civilgerichts  (app.  242,  inapp.  200),  Genf  bei  dem  tribunal  civil  (app.  493, 
inapp.  23)  und  bei  dem  tribunal  de  commerce  (app.  404,  inapp.  604). 

Häufiger  berückBichtiget  ist  der  Ausgang  des  Streites,  einmal  insofern  nach- 
gewiesen wird,  wiefern  der  Kläger  ganz  oder  theilweise  oder  gar  nicht  obgesiegt  hat, 
was  ja  natürlich  einschliesst ,  wiefern  der  Beklagte  —  sodann  aber  auch ,  wiefern  in 
zweiter  Instanz  der  Spruch  der  ersten  Bestätigung  erlangt  hat  oder  nicht  und  zwar 
wiefern  gar  nicht  oder  nur  theilweise. 

Was  die  Berichte  darüber  enthalten,  stellt  die  Tabelle  2,  3  und  4  zusammen, 
wobei  jedoch  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dass  auch  hier  unbedingte  Zuverlässig- 
keit nicht  bei  allen  Angaben  vorausgesetzt  werden  kann,  da  z.  B.  die  sonst  im 
Allgemeinen  gut  gehaltenen  Berichte  von  St  Gallen  in  der  Zusammenzählung  der 
Haupturtheile  auf  andere  Summen  kommen,  als  diese  Notizen  über  den  Ausgang  der 
Prozesse,  und  also  wahrscheinlich  bei  beiden  Zählungen  verschiedene  Eintheilungs- 
gründe  leiten.  —  Die  Tabellen  von  Baselstadt  verbinden  damit  auch  Nachweisungen 
über  die  Kostenverfügungen.  Da  sie  darin  allein  stehen,  ist  eine  Notiz  hierüber  hier 
werthlos. 

Die  Dauer  eines  Streites  ist  ebenfalls  eine  nicht  unwichtige  Seite  desselben. 
Auch  darüber  ist  die  Auskunft  sehr  spärlich,  und  wo  sie  vorkommt,  ist  nicht  immer 
ersichtlich,  von  wo  an  sie  berechnet  ist:  ob  von  dem  ersten  Vorbringen  bei  dem 
Vermittler  (wo* solche  sind)  oder  vor  dem  betreffenden  Richtcramt;  ebenso,  wiefern 
die  Dauer  berechnet  ist,  wie  von  Basel,  unter  Abzug  der  Fälle,  welche  durch  Abstand, 
Vergleich  oder  Zahlung  (oder  etwa  auch  Falliment)  des  Klägers  oder  Beklagten 
erledigt  wurden,  oder  ob  diese  Fälle  (wie  von  Zürich  bei  den  Bezirksgerichten)  mit- 
gerechnet sind.  Solothum  stellt  bei  den  166  ordentlichen  Prozessen  seines  Amts- 
gerichtes unter  der  Dauer  von  weniger  als  zwei  Monaten  69  Fälle,  und  darüber,  aber 
unter  3  Monaten  14,  darüber  aber  unter  6  Monaten  B2,  darüber  aber  unter  12  Monaten 
25,  darüber  aber  unter  3  Jahren  13,  darüber  aber  unter  10  Jahren  2  Fälle.  St.  Gallen 
gibt  aber  als  mittlere  Dauer  seiner  Prozesse. 
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bei  den  Bezirksgerichten  mit  Vorurtheil  6  Monate  18  Tage. 

ohne  «  2       .        18     „ 

bei   den   Untergerichten   mit         ^  2       «        18     ^ 

ohne  ^  1       «        29     ^ 

bei  dem  Cantonsgericht  mit  ,  3       ^        11      <« 

ohne         .  2       ,        29     ^ 

Das  Civilgericht  von  Basel  bezeichnet  als  mittlere  Dauer  40  Tage,  die  zweite  InsiaBi 
61 ;  Genf  fQr  ebendieselbe  51  Tage,  für  das  Handelsgericht  3V2  audiences. 

-Die  Persönlichkeit  der  Betheiligten  (Alter,  Geschlecht,  Heimath)  ist  minendi 
hervorgehoben.  Wohl  unterscheiden  die  meisten  Angaben  die  Yertheilimg  der  FiOe 
nach  den  verschiedenen  Gerichtsstellen  des  Cantons,  so  dass  erkennbar  wird,  in  weklieB 
Bezirken  die  Prozesse  zahlreich  oder  weniger  zahlreich  sind  —  ein  Merkmal,  das 
jedoch  nicht  für  sich  allein  auf  mehr  Prozesssucht  der  betr.  Bevölkerung  schlieoeD 
lässt ,  weil  mit  ihm  die  Bevölkerungszahl  und  die  Dichtigkeit  derselben  zu  combinireo 
ist,  wenn  der  Schluss  sich  begründen  lassen  soll. 

Nicht  minder  unbefriedigend  sind  die  Nachweisungen  über  die  Art  der  Betheiligung 
an  den  Prozessen  —  wiefern  directes  Parteiverhältniss  oder  Streitberufong  oder 
Intervention?  Und  doch  wäre  in  beiderlei  Richtung  genügsamer  Grund  zur  Aufmerk- 
samkeit —  für  die  Streitberufung:  bei  der  wachsenden  Bedeutung  derselben  in  den 
Eisenbahnprozessen,  fiir  die  Intervention :  hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  Sonderatellung 
derselben  in  der  Prozesslehre  sich  auf  die  Dauer  und  überhaupt  rechtfertige. 

Begegnet  uns  in  den  bisher  erörterten  Fragen  die  Seele  des  Rechts,  so  babeo 
wir  uns  in  dem  Nachfolgenden  mit  dessen  Leib  zu  beschäftigen,  mit  der  Organisatioo, 
die  dem  Recht  im  öffentlichen  Leben  zukommt  —  Thatsachen,  die  um  so  mehr  in's 
Gewicht  fallen,  je  mehr  die  hohe  Bedeutung  erkannt  wird,  welche  eine  gute  Rechts- 
pflege überhaupt  für  den  Gang  dieses  öffentlichen  Lebens  hat  und  je  mehr  der 
Zusammenhang  zwischen  den  Regierungsformen  und  dem  lustizwesen  zur  ErSrierung 
kommt. 

Die  Richterfimter. 

Die  Arten  und  die  Zahl  der  Gerichtshöfe  in  der  Schweiz,  die  Zahl  ihrer  Glieder 
und  ilirer  Hülfsbeamten  sind  in  der  beigeschlossenen  Tabelle  9  zusammengestellt. 

Eh  geht  daraus  hervor,  dass  die  meisten  Cantone  übereinstimmend  für  jeden 
Bezirk  ein  Gericht  und  für  diese  Bezirksgerichte  zusammen  eine  zweite  Instanz  haben. 
Ausnahmen  bilden  in  dieser  Beziehung  nur  Glai'us,  Zug,  Appenzell  Innerrhoden  und 
Genf,  welche  nur  ein  Civilgericht  für  den  ganzen  Canton  besitzen,  obwohl  Glarus  17 
Bezirke  (Gemeinen),  Zug  11,  Appenzell  Inner-Rhoden  9,  Genf  4  (arrondissements) 
zählen. 

In  allen  anderen  Beziehungen  gehen  diese  Organisationen  auseinander. 

Eniraal  hinsichtlich  des  Unterbaues. 

Diesen  bilden  in  der  Regel  Vermittlerämter.  Ausnahmsweise  fehlen  solche  in 
Obwalden,  Baselstadt  und  Appenzell.  Aber  auch  wo  solche  sind,  unterscheiden  sie  sieh, 
jenachdem  sie  auf  die  freie  Vermittlung  sieh  beschränken  oder  damit  in  gewisser 
Grenze  auch  richterliche  Thätigkeit  verbinden  oder  endlich  noch  weitore,  theilweise 
administrative,  Aufgaben  erfüllen. 

Zu  der  ersten  Classe  gehören  die  Vermittlerämter  in  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Nid- 
walden,  Glarus,  Zug,  Basellandschaft,  Schaffhausen,  St.  Gallen,  Graubünden  und 
Thurgau. 

Zu  der  zw  ei  ton  Classe  gehören  Bern,  Luzem,  Freiburg,  Solothurn,  Aargau, 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg. 

Zu  der  dritten  aus  denjenigen  der  ersten  Classe  Thurgau,  aus  denjenigen  der 
zweiten  Luzem,  Freiburg,  Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf. 
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Der  zweiten  Classe  sind  noch  beizuzählen  Solothum  und  Baselstadt,  insofern 
ersteres  dem  Amtsgerichtsprasidcnten  eine  inappellable  Spruchbefugniss  bis  auf  Fr.  30 
gibt,  letzteres  dem  Civilgerichtspräsidenten  der  Stadt /eine  solche  von  Fr.  100,  beiden 
jedoch  ohne  Yermittleramt. 

An  diese  Yermittler  schliesscn  sich  die  Friedensgerichte  (justices  de  paix),  ge- 
leitet vom  Yermittler,  unter  Zuzug  jedoch  von  Beirathen,  welche  dann  eine  erweiterte 
inappellable  Spruchbefugniss  haben.  Die  Tabelle  3  fuhrt  derartige  Stellen  unter  der 
dritten  Oategorie:  „  Sondergerichte  ^  auf. 

Auch  im  Mittelbau  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit. 

Denn  neben  den  Bezirksgerichten  erzeigen:  üri  ein  Wuhrgericht  und  ein  Gassen- 
gericht, Glarus  und  Basel  ein  Augenscheinsgericht  bezw.  Baugericht,  Freiburg  und 
Genf  (jetzt  auch  Zürich)  em  Handelsgericht,  Solothum  und  Baselstadt  Marken- 
(Gescheids-)  Gerichte,  Nidwaiden,  Glarus,  Baselstadt,  Appenzell  Ausser-Rhoden  und 
St.  Gallen  ein  Ehegericht,  Baselstadt  noch  überdies  ein  Waisengericht  (für  den  Cantons- 
theil)  und  einen  Dienstbotenrichter  (für  den  Stadtbezirk). 

„Das  Gassengericht  im  Kanton  Uri  ist  als  Schiedsgericht  zu  betrachten,  wo  der 
Bezirksammann  bei  Streitigkeiten  zwischen  Fremden  oder  zwischen  einem  Fremden 
und  Einheimischen,  wo  beide  schnellen  Entscheid  wünschen  oder  die  Sache  sonst 
keinen  Verzug  leidet,  6  ehrenwerthe,  unparteiische  Männer,  die  zu  erscheinen  schuldig 
sind,  zusanmienruft  und  ihnen  präsidirt  (Civ.-Proz.-Ordg.  §  6)**. 

„Die  "Wuhrgerichte ,  ebenfalls  im  Canton  Uri,  (oder  Gerichte  zu  Reuss  und 
Schächen)  bestehen  aus  dem  jeweiligen  Bezirksammann,  Bezirksseckelmeister  (Bau- 
inspector)  und  7  (in  Ursem  3)  Männern,  die  von  der  Bezirksgemeinde  in  der  Regel 
aus  den  an  der  Reuss  (oder  Schächen)  liegenden  Gemeinden  auf  8  Jahre  gewählt 
werden.  —  Sie  sprechen  inappellabel  ab,  wenn  an  den  innert  ihren  Marken  gelegenen 
Flüssen  soll  gebaut  oder  beseitigt  werden,  sowie  auch  in  Streitsachen  zwischen  Wuhr- 
genossen  oder  Steuern,  über  die  Frage:  „Wer  soll  etwas  machen  oder  brechen  und 
die  Kosten  tragen?^  Es  können  jedoch  Reciursbegehren  über  Beschlüsse  und  Urtheile 
der  Wuhrgerichte  an  Regierungsrath ,  in  wichtigen  Fällen  an  Landrath  nach  Be- 
stimmung des  Gesetzes  stattfinden.  —  (Uri,  Verfassung  vom  5.  Mai  und  27.  October 
1850  und  4.  Mai  1851.  §  87). 

Das  Augenscheinsgericht  besteht  aus  dem  Präsidenten  und  4  Mitgliedern 
und  spricht  in  erster  Instanz  über  Streitsachen  wegen  unbeweglichem  Gut  und  darauf 
bezüglichen  Rechtsamen,  welche  eine  Beaugenscheinigung  an  Ort  und  Stelle  erfordern^ 
(Glarus  Cantonsverfass.  §  67). 

„Das  Baugericht  entscheidet  in  allen  Baustreitigkeiten  zwischen  Nachbarn  in  der 
Stadt  Basel  und  ihrem  Bann,  femer  innert  der  Stadt  in  Streitigkeiten  über  Dolen, 
Schwellen  und  Schutzbretter  in  den  Canälen  und  über  die  Marksteine  innerhalb  der 
Stadtmauer  (resp.  dem  weitem  Stadtabschluss),  sowie  auch  in  Streitigkeiten  zwischen 
Nacdbam  über  die  Einrichtung  von  Feuerstätten,  Heubühnen,  Stallungen,  Sodbrunnen, 
feuergefährlichen  Gewerben  und  ähnlichen  Anlagen.    (Ges.  vom  4.  Nov.  1834). 

Das  Handelgericht  von  Genf  übt  seine  Gerichtsbarkeit  nach  den  Vorschriften  des 
franz.  Handelsgesetzes  (Art.  631);  ähnlich  dasjenige  von  Freiburg  (Handelsgesetz  §  371  f.). 

„Die  Gescheide  (von  Baselstadt)  haben  ausserhalb  der  Stadt  (und  im  Landbezirk) 
die  Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten,  welche  über  die  Bemarkung  von  Feldwegen, 
Feldern,  Aeckera,  Matten,  Reben,  Holzland  und  andern  Gutem  entstehen,  femer  über 
die  Art  der  Einzäunung  und  Bebauung  des  Landes.  Ebenso  steht  ihnen  auch  die 
richterliche  Entscheidung  zu  in  Streitigkeiten  über  die  Schwellen  und  Schutzbretter, 
Wässerungs-  und  Abzugsgraben  und  die  Art  der  Verwahrung  sammtlicher  Teiche 
ausser  der  Stadt  —  (abgesehen  von  administrativen  Befugnissen).  —  Eine  ätinliche 
Gerichtsbarkeit  hat  für  den  an  Baselland  grenzenden  Bezirk  Domeck  -  Thierstein  die 
Gesetzgebung  von  Solothum  (Gesetz  vom  7.  September  1860)  aufrecht  erhalten, 
während  gleichzeitig  (15.  März  gl.  Js.)  Schafifhausen  sie  definitiv  aufhob. 
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Die  Ehogerichto  haben  vorHchiedene  Grenzen  ihrer  Gerichtsbarkeit.  In  Nidwaldec 
hat  der  Kirchenrath  die  erstinstanzliche  Entscheidung  über  Eheverweigeruiig  und  snr 
in  ökonomischer  Beziehung  und  unbeschadet  den  kirchlichen  P&rrrechteii,  letztiiiBtnz- 
lich  das  Ehegericht  auf  Anrufen  einer  Partei  in  denjenigen  Fällen,  wo  der  Kirdbemtk 
einer  Pfarrgemeinde  Jemand  die  Verehelichung  verweigert  hat  (Verf.  Art.  64.  68).  — 
In  Glarus  werden  vom  Ehegericht  alle  Patemitätsfalle  und  Ehestroitigkeiten ,  softn 
nicht  bei  den  letzten  beide  Theile  der  katholischen  Confession  angehören,  in  enter 
Instanz,  in  zweiter  vom  Appcllationsgericht  beurtheilt  (Gesetzsammlong  227  £.).  lo 
Basel  entscheidet  ebenso  das  Ehegoricht  in  allen  Ehescheidung«-  und  YaterKhifts- 
klagen  in  erster  Instanz,  in  zweiter  das  Appellationsgericht  (Civilproeessordnimg  1848. 
§  22).  —  Für  Appenzell  Ausscr-Khoden  sind  die  ,,Ehegaumer^  erste  Tti«fan»  fiber 
streitige  Eheversprechen,  Ehezwistigkeiten,  Klage  auf  Ehescheidung,  Qesache  geschie- 
dener Personen  zur  Wiedervorchelichung  und  Begehren  um  Ehrlich-  und  Eibüdh 
crklärung  unehelich  geborner  Kinder.  Zweite  Instanz  ist  das  Ehegerioht  (EhendEungci 
vom  28.  Oct.  1860.  §§  34,  44  f.).  —  St.  Gallen  trennt  die  Judicahir  und  weist  die- 
jenige für  Katholiken  der  bischof  liehen  Curie  zu,  in  dem  beschrankenden  Sinne  jedoch 
nur,  dass  bei  Klagen  auf  Eheversprechen  dieselbe  über  Bestand  oder  Nichtbestand  de« 
Versprechens,  und  ebenso  in  Scheidungssachen  allein  über  die  Frage,  ob  Scheidung  ein- 
treten solle  oder  nicht,  zu  bestimmen  habe,  über  die  Folgen  aber  von  beiderlei  Eikennt- 
nissen  die  bürgerlichen  Gerichte  anzugehen  seien  (Verord.  vom  25.  Sept.  1827).  Für 
Protestanten  ist  ehegerichtliche  Behörde  erster  Instanz  die  Kirchenvorst^horschidt  jeder 
Kirchgemeinde,  und  diese  entscheidet  über  temporare  und  ganzliche  Ehescheidung  und 
Zuerkennung  der  Kinder,  auch  über  streitige  Eheversprechen  und  Einwendungen  gegei 
Verlöbnisse  (ökonomische  Ansprüche  gehen  an  den  Civilrichter) ;  in  zweiter  Instanz  ent- 
scheidet der  evangelische  Kirchenrath  (Kirchenord,  vom  20.  Nov.  1835.  Art.  41  f.,  140t). 

Ein  Waisengericht  entscheidet  in  Baselstadt  in  Streitigkeiten  zwischen  Vogteii 
und  Diren  Vogtvertrauten  und  deren  Verwandten,  zwischen  ebendenselben  und  d« 
Zünften  und  Gesellschaften  in  der  Stadt  oder  den  Gemeinds-  und  Bezirksbehörden  im 
Landbezirk,  betreffend  die  Uebemahme,  Verwaltung  und  Kechnungsablegung  tod 
Vogteicn,  femer  über  die'  Ansuchen  und  Streitigkeiten  in  Betreff  von  Mundtodt- 
orklärungen und  über  die  Vorschollenerklärung  von  Abwesenden.*  (Gesetz  von  Basel- 
stadt vom  5.  November  1834). 

Ein  Einzelrichter  ist  in  dem  Stadtbezirk  Basel  aufgestellt  „über  Streitigkeiten 
zwischen  Horrachaften ,  Moistorsleuten  u.  a.  w.  und  ihren  Dienstboten  wegen  Lohn. 
Dienstzeit,  Kost  u.  s.  w."  bis  auf  den  Betrag  von  35  Fr.,  für  höhere  Beträge  unter 
Beizug  zweier  Mitglieder  dos  Polizeigorichtes  (Ges.  vom  2.  December   1850). 

Zwei  Besonderheiten  sind  noeh  aus  Uri  und  aus  Zug  zu  erwähnen.    In  Uri  geht 

ein  Hecui-s  vom  Cantonsgoricht   an   den  Landrath   bei  Verletzung  von   Prozossformen 

durch  Civil-   oder  Strafgericht.    Der  Weg  ist  schriftlich.  —  In  Zug   ist    erste  Insiauz 

zur  Behandlung  von  Paternitäten  der  (betheiligte)  Gemeinderath,  unter  Recura  an  da* 

Cantonsgeriolit. 

Die  Baobwjiltor. 

Zu  den  Verfassungen,  welche  die  Unzulässigkeit  des  Advocatenstandcs  im  Grund- 
satz feststellen ,  gehört  noch  Appenzell  AuHser-Khod«»n ,  welches  sie  vor  Obertjerichi 
nur  zum  Schutze  von  Auswärtigen  gestattet.  CJesetze,  welche  dessen  Oliodc^r  von  den 
Verhandlungen  einzelner  (Berichte  ausschliessen ,  sind  noch  fast  in  jedem  Clinton  für 
die  Vermittlerämter  vorhanden. 

Das  Hecht,  vor  Gericht  aufzutreten,  knüpfen  an  Prüfungen  die  Cantono  Zürich. 
F^ern,  F^uzern,  Freiburg,  Solothum,  Aargau,  Thurgau,  Tessin,  Waadt  und  (Jonf. 

Diese  Prüfungen  sind  strenger,  wo  besondere  Bewilligung  erforderlich  ist  fiir  das 
Auftreten  vor  Ohergericht,  wie  in  Zürich  und  Genf;  weniger  streng,  wo  diese  Aus- 
scheidung besonderer  Fürsprecher,  die  nur  vor  erster  Instanz  aultreten  köniion,  nicht 
Vorschrift  ist. 


Die  büi^erliche  Rechtspflege.  721 

In  der  Regel  umfassen  sie  in  mündlichem  und  schriftlichem  Wege  vom  Theoretischen 
römisches  und  deutsches  bezw.  fran^ösiscl^es  Recht,  mit  Inbegriff  von  Handels-  und 
Wechselrecht,  allgemeines  Btrafrecht,  Nationalökonomie,  auch  hie  und  da,  z.  B.  zu 
Bern,  allgemeines  Staats-  und  Völkerrecht  und  Kirchenrecht,  vom  Praktischen  die 
Kenntniss  der  localen  Civilgesetze,  Strafgesetze  und  Prozessgesetze,  die  Beurtheilung 
eines  Straffalles,  eine  Rechtsvorkehr  und  einen  Vortrag  vor  Obergericht.  —  Tessin, 
Freibnrg,  Waadt  und  Qenf  verlangen  den  Beweis  für  ordentliche  Rechtsstudien  und 
praktische  Arbeit  bei  einem  Sachwalter  oder  auf  einer  Gerichtskanzlei  während  2 
Jahren  und  dann  eine  Prüfung,  ohne  dieser  bestimmte  Punkte  vorzuschreiben. 

Solcher  Sachwalterprüfungen  erwähnen  die  Berichte  des  Jahres  1865  von  Zürich 
12,  von  Bern  3,  von  Luzern  4,  von  Freiburg  4,  von  Aargau,  Waadt  und  Wallis  je 
2.  Auch  Rücktritte,  Einstellungen  und  Bussen  erwähnen  die  Berichte  von  Bern  und 
Luzern. 

In  den  übrigen  Cautonen  gilt  freie  Vertretung. 

Eine  besondere  amtliche  Vertretung  öffentlicher  Interessen  durch  die  Staatsanwalt- 
schaft finden  wir  für  Civilsachen  nur  im  Canton  Genf,  wo  der  Generalprocurator  nach 
dem  Vorbild  des  französischen  Rechtes  bei  allen  Fragen  auftrete«  kann,  in  denen 
öffentliche  Interessen,  also  die  Rechte  des  Staates,  der  Gemeinen,  Auswärtiger  und 
Bevormundeter  zur  Sprache  kommen.  Der  Staatsanwalt  hat  für  solche  Functionen 
bekanntlich  auch  seine  Hülfsbeamten  zur  Seite.  —  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  während 
so  viel  französiches  Wesen  in  der  Schweiz,  auch  im  Rechte,  nachgeäfft  wird,  gerade 
diese  schöne  Bestimmung  der  Staatsanwaltschaft  ausser  Genf  nirgends  aufgenommen 
wurde.  Nicht  damit  zu  verwechseln  ist  die  Bestimmung,  welche  wir  in  verscbiedenen 
Cantonen  antreffen,  dass  ein  besonderer  Beamter  die  Prozesse  des  Staates  zu  führen  hat. 

Wiefern  der  Sachwalter  in  seinem  Beruf  die  seiner  Praxis  vorangegangene,  sie 
einleitende  Bildung  fortsetzt,  und  unter  der  Uebnng  des  Rechts  die  Erörterung  seiner 
Grundsätze  sich  auch  femer  zur  Aufgabe  stellt,  ist  nicht  leicht  zu  verfolgen.  Früher 
war  die  Monatschronik  des  zürcherschen  Rechts  vorzüglich  auch  ein  Organ  für  solche 
Arbeiten  denkender  und  fleissiger  Mitglieder  des  Richter-  und  Sachwalterstandes;  die 
„Zeitschrift  für  vaterländisches  Recht ^,  welche  zu  Bern  erscheint,  erklärt  sich  als 
herausgegeben  vom  bemischen  Advocaten-Verein,  und  als  in  Luzern  noch  eine  ähnliche 
Publication  erfolgte,  waren  es  auch  namentlich  Sachwalter,  deren  Arbeiten  darin  er- 
schienen. Ebenso  verdankten  die  zwei  während  kurzer  Zeit  in  Genf  etscheinenden 
Blätter:  bulletin  de  la  jurispradence  Genevoise  und  gazette  des  tribunaux  Suisses 
Sachwaltern  ihre  Redaction.  Auch  das  in  Lausanne  erscheinende  Journal  des  tribunaux 
Vaudois,  das  aber  freilich  zunächst  nur  Urtheile  der  kantonalen  Gerichte  und  keine 
selbständigen  Arbeiten  bringt,  gab  seit  seiner  Entstehung  ein  Sachwalter  heraus. 
Abgesondert  erschienene  Einzelarbeiten  über  Recht,  vaterländisches  oder  ausländisches, 
aus  der  Feder  von  Sachwaltern,  könnten  auch  genannt  werden,  sind  aber  nicht  häufig  ^). 

Eine  disciplinarische  innere  Gliederang  der  Sachwalter  als  eines  Standes,  wie  in 
Frankreich,  finden  wir  in  der  Schweiz  nicht  vor,  wohl  hingegen  freie  Vereinigungen 
derselben  unter  sich,  sei  es  in  gesellschaftlicher  Weise  oder  zu  Verhandlung  all- 
gemeinerer, sie  angehender  Fragen. 

Dagegen  findet  sich  in  mehreren  Cantonen  die  Regel,  dass  die  Vertretung  in 
Sachen  Armer  (pro  Deo)  von  den  Gerichten  ihnen  zugemuthet  wird  —  selbst,  wo 
freie  Vertretung  gilt.  Praktisch  wird  diess  namentlich  im  Strafprozess. 

Die  Zahl  der  Sachwalter,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnte,  gibt  die  Tabelle  9. 

Die  Bestimmungen  über  ihre  Kostenrechnungen  und  deren  Moderation  folgen 
weiter  unten. 

Geschichtlich  früher  als  der  Sachwalter  tritt  im  Rechtsgang  der  amtlich,  bestellte 
Fürsprech  auf,   sei   es,   dass  er  aus  dem  Ring  des  Gerichts  von  dem  „Sächer^  zu 


1)  Solche  Anden  sich  verzeichnet  in  den  Literaturüboralchten  der  Zeitschrift  fUr  schweizerisches  Recht 
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Heinir  l'DtenitQtzung  berufen  ward  (wie  norb  bei  unBenn  Gedenken  in  Neneii 
Hchaffbausen  and  Appenzell  gescbab)  oder  dass  er  dem  Oericht  bmgeordnet  dik 
Parteien  gewartig  war,  wenn  sie  nit^ht  gewillt  oder  im  Stande  waren,  emm  ei 
liehen  Sachwaller  zu  berufen  oder  selbst  aufzutreten. 

Bolclie  amtlich  bestellte  „Procuratoren"  oder  , Amtleute'  kamita  TOn  Altei 
Basel  und  Genf,  dieses  bis  \SM,  bezw.  1851,  jenes  heute  noch.  Ihr  Anftwtei 
Ciericht  knüpft  sich  an  zweierlei  Aufgaben,  die  ihnen  oblagen,  —  die  Schnldbetm 
sobald  der  Reehtsdarschlag  sie  hemmt,  und  die  Besorgung  der  Formalien  im  ei 
liehen  Recht^ang.  So  vereinigten  sie,  was  in  Fnuikreich  in  den  Händen  de«  ,hni 
und  der  .avoucs''  sich  spaltet,  und  es  schloss  sich,  wohlthätig  für  den  Annen,  i 
die  Vertretung  geringer  Sachen,  was  an  den  genannten  Orten  den  Winkeladra 
( „  CiBcbäfllimacher "  Solothum)  lange  nicht  aufkommen  liese.  In  Baael  uotir 
Jahresbericht  des  Cirilgerichts  130  Fälle,  da  sie  tot  Oericht,  446,  wo  ne  vm 
Verhör  des  Pifsidenten  als  Sachwalter  auftraten. 


Diese  ist  in  der  Tabelle  9,  soweit  ans  den  Quellen  erkennbar,  EusammengB 
Immerhin  ist  dabei  zu  bemerken,  dass 

1.  an  manchen  Orten  die  Weibel  auch  zn  Diensten  angehalten  sind,  die 
in  die  Civilthätigkcit  der  Gerichte  fallen,  oder 

2.  dass  sie  auch  zu  untei^ordneten  Caneleisehreibercien  verwendet  werdei 
da«s  nicht  angenommen  werden  darf,  es  fidlen  die  auf  sie  verwendeten  Beeoldi 
oder  Sporteln  votlBtändig  dem  äusserlicben  Justizdieiut  zu. 

Der  ökononÜBche  Aufwaad. 

Will  man  den  ökonomiachen  Aufwand  für  den  lustlzdieiiBt  ermitteln,  so 
drei  Factoren  in  Betracht. 

Die  Justizleistangen  sind  nämlich  1)  theils  in  fixen  Besoldungen  der  Ben 
2)  thcila  in  Sporteln,  wohl  wenig  mehr  in  Naturalien,  wie  früher  regelmSssig,  Ter 

Die  Sporteln  fallen  von  Zahlungen  streitender  Parteien  entweder  direct  ii 
Iland  der  Angestellten  oder  in  die  Gerichtscassen  und  aus  diesen  in  Terminen 
Verthoilung  an  die  Berechtigten. 

An  die  Stelle  oder  neben  Sporteln  treten  hie  und  da  Reise-  und  Taggclder, 
denn  nach  beiderlei  Einkünfte  an  cinzcbien  Orten  noch  mit  fixen  Besoldi 
combinirt  sind. 

Die  Sporteln  zerfallen  binwirdcr  in  zweierlei  Gattungen,  je  nachdem  ei 
Kpozielle  Ijclutungen  sieh  knüpfen  und  dann  auch  gewöhnlich  sofort  zu  erlegen 
oder  an  Gesamnitl  eistun  gen  (z.  B.  Tliäliftkeit  im  Concurs  je  nach  dem  Er^j^bnisi 
welchem  Palle  sie  datm  wie  Fisa  in  festen  Zciiten  zur  Vertheilung  kommen. 

Die  erheblichen  Fixa  finden  sich  in  der  Tabelle  9  zusammengeheilt,  wobei 
immerhin  in  Betracht  fallt,  dass  bei  Obergerichten  und  Bezirksgerichten,  theil 
auch  bei  den  Kreisgerichten  und  den  übrigen  Sondergcrichlen.  nicht  nur  die  Civiltl 
keit  damit  vergütet  ist. 

Wo  niedrige  Fixa  bestehen,    da  ist  in  der  Kegel  ein  Nebenberuf  gestattet 
höhere,  selten  möglich,  auHgesc blossen  in  einzelnen  Gesetzgebungen,    theils  a1 
thcils   nur  gegenüber  einzelnen  anderen  Stellen.    OcHetzlirhe  Ausschliessunf^  ist 
die  Erfahrung  nicht  gcrcclitfertigt ;    denn  gerade    in  dem  Wechsel   der  Bescliüft 
liegt  eine  selten  genugDtim  beachtete  Abspannung  und  Erholung. 

Für  die  Sportel-E  in  kommen  fehlen  iihr  amtlich  angestellte,  irgendwie  genüj 
statistische  Nuchrechnungen,  und  sie  äind  um  so  schwieriger  zu  prüfen,  als  gcwül 
die  Bezüger  selbst  die  Conatatining  unterlasxon. 

Hervorzuheben  ist  hier  noch  aus  dem  Organisationsgesetz  von  Waadt  die 
Stimmung,   dass  bei  buswilliger  Beschädigung  auf  Grund  richterlicher  PflichtcrTQ 
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• 

der  Beschädigte  einen  Entschädigungsanspruch  an  das  öffentliche  Vermögen  gelten 
machen  kann,  welches  dafür  bei  dem  Schuldigen  den  Ersatz  zu  suchen  hat. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  weder  die  Verwendungen,  welche  auf  die 
Justiz  aus  öffentlichen  Gassen  geleistet  werden,  noch  was  der  Einzelne  dazu  beiträgt, 
genau,  auch  nur  annähernd,  aus  dem  vorhandenen  Material  ermittelt  werden  kann. 

Und  noch  mehr  entgeht  der  Nachweisung,  was  3)  der  Einzelne  ausser  den  Sportein 
in  Folge  von  Rechisstreitigkeiten  an  Sachwalter  auslegt. 

Es  gibt  zwar  Gebiete,  in  denen  alle  Saohwalterrechnungen  unter  die  Augen  des 
Richters  gelangen,  der  sie  von  Amtswegen  zu  prüfen  und  je  nach  Erfund  zu  moderiren 
hat.  In  den  andern  geschieht  dies  nur  auf  Anrufen  einer  ParteL  Aber  auch  in  den 
Cantonen  der  erstem  Gruppe  wäre  mit  der  Kemitniss  und  Summirung  der  sämmtHchen 
Sachwalterrechnungen  der  Aufwand  nicht  erschöpft,  einmal  weil  diese  Rechnungen  oft 
nur  diejenigen  Forderungen  umfassen,  die  von  dem  Gegner  an  die  Clientel  vergütet 
werden  müssen,  nicht  diejenigen,  welche  der  Sachwalter  seiner  Clientel  selbst  be- 
rechnet, sodann  auch,  weil  zu  den  Sachwalterrechnungen  und  den  Gerichtssporteln 
für  eine  Partei  noch  manche  andere  Auslagen  konunen,  welche  durch  einen  Prozess 
hervorgerufen  werden  können,  die  im  Hausbuch  der  Partei  verborgen  bleiben  (Con- 
sultationen,  Reisen,  Herbeischaffung  von  Beweismitteln,  Stempelpapier  u.  s.  w.).  — 
Das  wird  sich  in  wenigen  Cantonen  wiederholen,  was  eine  Partei  im  Canton  Appenzell 
Ausser-Rhoden  1)  von  ihrem  Prozess  rühmte,  der  in  dritte  Instanz  gelangt  und  von 
ihr  da  verloren  worden  war,  ,yda8s  er  sie  nicht  mehr  als  siebenzig  Centimes  gekostet 
habe,  nämlich  sie  und  den  Gegner  je  10  Centimes  für  den  Degen,  den  sie  zu  dem 
Vortrag  mietheten,  je  20  Centimes  für  den  Auszug  des  Urtheils  erster  und  zweiter 
Instanz,  endlich  10  Cts.  für  das  Urtheil  in  dritter  Instanz  zu  Händen  des  Gegners. 
Ihren  Auszug  habe  sie  selbst  abgeschrieben*. 

Von  Interesse  wäre  auch  eine  Zusammenstellung  der  Fälle,  in  denen  Moderation 
eintrat,  bezw.  begehrt  wurde.  Aber  auch  darüber  geben  nur  sehr  wenige  Cantone 
Auskunft:  der  Bemer  Appellationshof  notirt  aus  seiner  Praxis  8  Fälle,  Freiburg  2, 
V^aadt  3. 

Noch  weniger  berührt  ist  das  Armenrecht  bedürftiger  Klagparteien,  in  Betreff 
dessen  die  zweite  Instanz  von  Bern  18  Fälle,  der  Bericht  von  Waadt  68  Fälle  an- 
führt, von  welchen  es  bloss  in  einem  einzigen  verweigert  worden  sei. 

Zeit -Capital. 

Die  Zahl  der  Sitzungen  gibt,  soweit  ermittelbar,  die  Tabelle  9.  Um  diese  Zahl 
zu  beleben,  wäre  allerdings  erforderlich,  auch  die  Dauer  dieser  Sitzungen  zu  kennen, 
da,  soviel  bekannt,  hie  und  da  Gerichte  ganze  Tagessitzungen  halten,  während  ander- 
wärts bei  Dauer  über  4  Stunden  hinaus  schon  geklagt  wird. 

Als  Factor  in  der  Rechnung  ist  dann  noch  die  Richterbesatzung  und  die  Zahl 
der  Parteivertreter  mit  der  Stundensunune  zu  multipliciren. 

Einige  Ergänzung  bietet  der  folgende  Abschnitt  über  das  Arbeits-Capital. 

Die  Arbeitssoxnme. 

Diese  zerlegt  sich  am  einfachsten  in  die  Vorbereitung,  die  Verhandlung 
und  die  Nachprüfung  durch  die  späteren  Instanzen. 

Hinwiederum  die  Vorbereitung  zerfällt  in  die  Sichtung  durch  den  Sachwalter, 
die  Einleitung  bei  dem  Richter  und  das  richterliche  Vorverfahren.  Wer  in  Gerichten 
sitzt,  wo  Parteien  unmittelbar  auftreten,  sei  es  im  Bagatellstreit  oder  beim  Vermittlungs- 
vorstand, der  allein  ist  recht  im  Stande,  die. Sichtungsarbeit  in  der  Hand  des  Sach- 
walters zu  vTürdigen  und  den  Zeitaufwand  zu  schätzen,  den  das  Anhören  der  Clientel 
und  die  Instruktion  derselben  erfordert,  wenn  ihr  klar  gemacht  werden  soll,  was  für  Be- 
weismittel erforderlich  sind.  Diese  Arbeit  ist  nicht  möglich  anzuschlagen;  wenn  auch  die 


1)  Die  VerfMDong  vom  3.  October  1858  »chllesft  aaeh  b«lm  Obergericht  alle  OerichttgebOhren  aus. 
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Zahl  der  Prozesseinlagen  summirt  würde,  so  wäre  daraas  ein  Schluss  nicht  za  ziehen. 
Die  Einleitung  bei  dem  Richter  umfasst,  wo  das  Yermittleramt  besteht,  1)  die  Yer^ 
handlung  vor  diesem  (mündlich)  und  den  Vergleich  oder  die  Weisung  oder  das  Ur- 
theil  (schriftlich)  —  also  bei  noch  so  grossem  Geschick  und  möglichst  einfacher  Fassung 
wenigstens  zehn  Minuten ;  2)  die  schriftliche  Fassung  eines  Klagsatzes  mit  Bezeichnung 
der  Belege  und  die  Anschreibung  und  Mittheilung  derselben  bezw.  Vorladung  zu 
Anhörung  oder  Beantwortung;  3)  wo  Vorverfahren  besteht:  vor^^gige  Prüfung  von 
Klage,  Antwort  und  Beweismitteln  durch  den  Richter  und  Erörterung  der  Fragepunkte 
vor  demselben  (zusammen  mindestens  eine  Stunde).  —  Von  diesen  sänuntlichen 
Arbeiten  erhalten  wir  Auskunft  nur  hinsichtlich  der  yermittleramtlichen  ThStigkeit 
(Tab.  3)  und  bei  Baselstadt  (Civilgericht)  auch  Einiges  über  das  Vorverfahren.  Diesen 
Angaben  gemäss  fand  unter  72  Fällen  bei  43  das  Vorverfahren  statt  Dasselbe  be- 
zweckt die  Möglichkeit  sofortigen  Erlasses  eines  definitiven  Spruches  durch  das  Ge- 
richt am  Tage  der  Verhandlung  mittelst  vorhergehender  Parteierörterung  aller  Fragen 
über  Factisches  und  Anordnung  des  Beweisverfiahrens  auf  den  Verhandlungstag.  Es 
fällt  weg,  wo  die  Rechtsfrage  das  allein  zu  Entscheidende  ist. 

Für  die  Verhandlung  selbst  fallen  in  Betracht:  a.  das  Actenstudium  der 
Richter,  b.  die  Erörterung  der  Sachwalter  mit  betreffender  Vorbereitung,  c.  der  Vor- 
trag des  Referenten,  wo  einer  besteht,  mit  betreffender  Vorbereitung,  d.  die  Erörterung 
der  Richter,  e.  die  Urtheilredaction,  möglicherweise  deren  Erörterung. 

Während  a  und  b  da,  wo  viele  Richter  und  weitläufige  Acten  sind,  sehr  viele 
Sorgfalt  in  Anspruch  nehmen,  c  dagegen  an  den  meisten  Orten  wegfällt,  kann  fiber 
d  höchstens  die  Zahl  der  Sitzungen  einen  Anhalt  geben;  „höchstens*  desshalb,  weil 
diese  Zahl  häufig  viel  mehr  von  der  Dauer  der  Sachwaltervortrage  als  von  der 
Richter- Verhandlung  bedingt  ist  und  da,  wo  auch  über  verhältnissmässig  grosse  Summen 
Einzelrichter  sprechen  (in  den  Cantonen  Waadt,  Neuenbürg,  besonders  Genf),  die 
letztere  ganz  wegfällt.  —  Welche  Arbeit  die  Urtheilsredaction  erfordert,  zeigt  deren 
Wortlaut  am  sichersten,  wie  er  uns  in  den  juristischen  Zeitschriften  zur  Genüge  vorliegt 

Die  Nachprüfung  kann  besser  gewürdigt  werden  mittelst  der  Zusammen- 
stellung auf  Tab.  3.  In  dieser  Tabelle  sind  nun  allerdings  manche  Zahlen  aus  Berichten 
aufgenommen,  welche  nicht  sowohl  erledigte,  sondern  eingelangte  Fälle  notiren,  so 
(lass  auch  von  einer  unbestimmten  Zahl  angenommen  werden  kann,  sie  fallen  al« 
durch  Abstand  erledigt  weg  und  haben  die  zweiten  Instanzen  nicht  beschäftigt.  Wird 
dioBcr  Abzug  für  einen  Viertheil  angeschlagen  und  einwogen,  dass  schon  jetzt  sich 
ungefähr  3000  Berufungen  ergeben  und  dabei  die  Cantone  Untorwalden,  Baselland, 
Appenzell  und  Wallis  ausser  Betracht  fallen,  welche  vielleicht  dieses  Viertheil  aus- 
glichen, und  dass  für  jeden  Fall  dieselbe  Arbeit  eintritt,  wie  für  die  erste  Ver- 
handlung, 80  crgicbt  sich  schon  daraus  eine  ziemliche  Last.  Vollends,  wenn  man 
hinzunimnit,  dass  in  einzelnen  Gantonen  auf  die  Verhandlung  vor  zweiter  Instanz  das 
Hauptgewicht  gelegt  wird  und  es  Orte  giebt,  wo  die  Partei  vortrage  auch  nur  über 
einen  Fall  einen  ganzen  Vormittag  in  Anspruch  nehmen. 

Es  wird  darum  die  Zusammenstellung  der  Spruchsummen  doppeltes  Interesse 
verdienen,  soweit  sie  auf  Tabelle  9  ebenfalls  zu  finden  ist. 

in  dem  (Josagtcn  ist  der  regelmässige  Gang  des  Prozesses  vorausgesetzt.  Sehr 
liäufig  aber  schiebt  sich  zwischen  die  Schritte  der  zweiten  Gruppe  das  sog.  Zwischen- 
urtheil,  welches  ein  Bewoisverfahren  anordnet  und  den  Fortschritt  erschwert.  Eine 
rebersicht  über  den  Umfang  desselben  ist  noch  schwieriger,  als  bei  den  Haupturtheilen. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Thätigkeit  der  Bezirksgerichte  74  Zwischenurtheile ; 

von  Uri  sind  notirt  beim  Bezirksgericht  diesseits  15  Augenscheine,  1  Rechnungs- 
verfahren ; 
.     G 1  a  r  u  8  beim  Civilgericht  1  Verhandlung  über  Parteistellung,  4  Verhandlungen 
über  Prozesseinleitung,    15  Vorhandlungen  über  Urkundenedition,   beim 
Augenscheinsgericht  3  Expertisen; 
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von  Zug  beim  ContoDsgericht  8  Beweisbescheide; 
^     Freiburg  bei  den  Districtsgorichten  71  Incidenzfragen ; 
^     Solothurn  beim  Obergericht  21  Beweisdeorete ; 
^     Baselstadt  Ehegericht  7  Zeugenabhörungen,   11  amtliche  Erkundigungen, 

4  Expertisen,  1  Eid;  bei  den  Civilgerichten  bezw.  deren  Präsidien  3 
Augenscheine,  74  Expertisen,  121  Urkundenvorlegungen,  98  Zeugen- 
abhörungen,  251  Parteienabhörungen,  24  Erkundigungen. 

„     St.  Gallen  bei  den  Bezirksgerichten  179  Incidenzen; 

^      .,     Untergerichten     242         , 

^    dem  Cantonsgericht       37  „ 

jf    Aargau  bei  dem  Obergericht  69  Beweisfragen,  15  Zwischenfiragen ; 
n     Thurgau  beim  Obergericht  8  Zwi^henurtheile ; 
'  j,     T essin  bei  den  Districtgerichten  151  Zwischenbescheide; 
y,     Waadt  bei  den  Districtgerichten  40  Zwischenurtheile ; 
jf     Genf  bei  der  Cour  civile   1  enqu^te,   2  Expertisen,   4  Parteiabhörungen, 

5  Eide,  1  Augenschein;  bei  dem  trib.  de  commerce  92  enqu^tes,  197 
Incidenzentscheide,  in  welchen  verfügt  wurden  212  Parteiabhörungen, 
29  Eide,    3  Schriftvergleichungen,    2  Vorlegungen  von  Handelsbüchem. 

Ueber  diese  für  den  ganzen  Rechtsgang  so  überaus  wichtige  Einrichtung  der 
Incidenzien  wären  noch  manche  Aufklärungen  wünschbar.  Es  seien  hier  nur  zwei 
Punkte  erwähnt. 

Aus  Graubünden  vernehmen  wir,  dass  in  sehr  vielen  Processen  Verhandlungen 
über  die  „Parten*  (die  Frage,  welche  Partei  als  Kläger,  welche  als  Angeklagte  auf- 
zutreten haben)  vorkonunon,  eme  Schwierigkeit,  die  soweit  sonst  unser  Auge  reicht, 
in  anderen  Gerichten  zu  den  seltensten  gehört. 

In  dem  Amtsbericht  von  Äargau  werden  die  vielfältigen  Eide  erwähnt  Hierüber 
wäre  eine  eingehende  Nachweisung  sehr  erwünscht.  In  manchen  Cantonen  (z.  B.  Zürich) 
ist  mit  dem  Missbrauch  dieser  heiligen  Handlung  gründlich  aufgeräumt  worden;  in 
Basel  hat  das  Civilgericht  seit  mehr  als  30  Jahren  keinen  Eid  abgenommen,  während 
in  der  Innern  Schweiz,  Aargau  und  Bern  er  noch  überaus  häufig  ist. 

Die  Gerichtsdisciplin  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Schwerfälligkeit, 
welche  durch  Vorfragen  und  Zwischenverfügungen  in  den  Rechtsgang  gebracht  werden 
kann,  auf  dem  Wege  der  Ordnungsstrafen  zu  mindern.  Diese  DiscipUn  übt  sich  in  drei 
Abstufungen:  Einstellung  in  der  Thätigkeit  als  Sachwalter,  Busse  oder  Rüge.  Von 
ersterer  ist  keine  erwähnt,  von  der  zweiten  erwähnt  Zürich  drei  Ordnungsbussen,  von 
Bezirksgerichtspräsidenten  verhängt,  Waadt  zwei,  Genf  (Handelsgericht)  eine  Trölbusse. 

Die  Sohaldbetreibung  (Rechtaexecution). 

Die  Schuldbetreibung  hat  in  und  ausserhalb  der  Schweiz  drei  Wege  eingeschlagen : 

1.  Der  einfachste  und  älteste,  der  in  einigen  Cantonen  der  innem  Schweiz  und 
in  Waadt  und  Genf  noch  die  Grundanlage  bildet,  ist  die  Pfändung,  der  Zugriff  auf 
irgend  ein  Vermögensstück  des  Pflichtigen.  Ursprünglich  erfolgte  diese  ohne  amtliche 
Vermittlung ;  seit  Jahrhunderten  aber  ist  er  nur  Beamten  gestattet  und  auch  bei  diesen 
unter  gewisse  gesetzliche  Formen  und  Voraussetzungen  gestellt.  Darum  ist  dieser  Weg 
auch  in  der  Tabelle  5  vorangestellt.  Entweder  kann  sich  nun  dieser  ZugrifiP  auf  einzelne 
Stücke  oder  sofort,  wie  in  Luzem,  auf  das  ganze  Vermögen  richten  oder,  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen,  auf  Liegenschaften  sofort. 

2.  Weniger  einfach  ist  der  Weg  der  Betreibung,  durch  welchen  ein  Berechtigter 
einen  Pflichtigen  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  in  wiederholten  Mahnungen  antreibt  und 
so  entweder  zum  Widerspruch  (Rechtsdarschlag)  auffordert  oder  bis  zur  Constatirung 
voller  Zahlungsunfähigkeit  (Luzem :  Abschlag  und  Unzahlbarkeit)  und  damit  zum  Concurs 
treibt.  Bei  einzelnen  Gattungen  von  Forderungen  geschieht  diess  geschwinder  (schneller 
Kcchtstrieb);   bei  andern  (namentlich  wo   schon  ein  Pfand  von  Berechtigten  erlangt 
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wurde)  besteht  die  Betreibung  nur  in  einigen  Wamunguchritten  Tor  der  Veräussening 
(hohe  abgekürzte  Rechte). 

3.  Oder,  wie  in  Baselstadt,  hat  sich  vor  die  Betreibung  noch  ein  LadungsTerfahren 
gelagert,  wodurch  jeder  Pflichtige  eigens  zum  Antworten  auf  die  geltend  gemachte 
Ansprache  ein  oder  zweimal  auffordert  wird,  worauf  dann  ein  ÜrtheO  und  dann 
erst  die  Betreibung  und  hierauf  endlich  die  Pfändung  erfolgt. 

Wer  Weiteres  über  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser  drei  Systeme  Temehmen 
will,  findet  es  in  der  Arbeit  von  Fr.  t.  Wyss  in  der  Zeitschrift  (&r  ■chweiseriadies 
Recht,  Bd.  \TI.,  1.  Abth.  (Abh.  S.  S  ff.). 

Es  ist  nun  in  Anknüpfung  an  diese  drei  Systeme,  dass  die  beigefilgten  TabeDen 
entworfen  sind  und  sich  erklaren. 

Das  Erste,  warum  es  sich  handelt,  ist  die  Feststellung  und  ClanifiGa^n  der  An- 
sprüche, deren  Realisirung  Zweck  der  Execution  ist.  Diese  Feststellong  ist  nur  in 
den  allerwenigsten  Berichten  zu  finden.  Nur  zwei  Cantone  machen  eine  Ananalime. 

Baselstadt  theilt  mit,  dass  im  Jahr  1865  im  Stadtbezirk  die  Betreibmig  die  Summe 
von  Fr.  589,350  in  Bewegung  zu  setzen  hatte,  und  classificirt  diese  in 

290  Beträge      ....     unter  Fr.         10      .    mit  Fr.      1,624 

1278        ^        darüber,  aber      ...         100      .«     .      47,480 

595        ,  ,  ,         ,       ,       1000      .       ,     .    170,002 

81        „  ,  .         ,       ,    10,000      .       ,     ,    171,221 

12        ,  .  ,         199,023 

Thurgau  bezeichnet  als  betriebene  Summe  Fr.  5,665,043. 

Femer  unterscheidet  Baselstadt  noch: 
133  Gebote  fQr  Bliethexecution , 
68        n         .,    Einzahlung  von  Kaufgeldem  aus  amtlichen  Steigerungen, 

9        «         .,    Durchführung  von  gerichtUch  auferlegten  Handlungen, 
80        «         .,    auf  Versteigerung  verpfändeter  Liegenschaften  (Anschläge). 

Aargau  351  Miethraumungen. 

Die  Ergebnisse  der  Execution  sind  nur  von  Schaffliausen  und  auch  da  nur  hin- 
sichtlich der  Pfändungen  erwähnt.  Von  den  auf  die  Execution  verwendeten  Kosten 
fehlt  alle  und  jede  Angabe.  Es  ist  darum  unmöglich,  auch  nur  annäherungsweise  das 
Verhältniss  des  Dienstapparates  gegenüber  dem  durch  ihn  erzielten  Ergobniss  zu 
ermessen  und  demnach  den  Werth  der  verschiedenen  Einrichtungen  zu  vergleichen. 

Zum  Dienstapparat  gehört  nun  namentlich  der  Betreibungsbeamte.  In  der  Ueber- 
sicht  der  Justizorganisation  (Tab.  9)  finden  sich  dieselben  cantonsweise  aufgeführt.  Da 
die  Gesetze  über  die  Execution  meist  für  Solche  gefertigt  sind,  welche  den  Stand  der 
Sache  schon  kennen,  nicht  aber  für  Dritte,  Unwissende,  so  ist  darin  gar  nicht  immer 
klar,  wer  die  betreffenden  Beamten  sind.  Ueberdies  finden  sich  auch  Gesetze,  welche 
fiir  einzelne  Executionsacte  die  Beamten  ermächtigen,  nach  Ermessen  Hülfsibeanito 
beizuziehen,  so  dass  mit  Sicherheit  dann  nicht  ermittelt  werden  kann,  wiefern  weitere 
Personen  beizufügen  wären.  Es  wird  also  diese  Zusammenstellung  ohne  Zweifel  ge- 
jcründeten  Anfechtungen  unterliegen.  Kann  sie  als  richtig  gelten,  so  würden  2877 
IVrsonen  im  Dienst  der  Execution  stehen,  ungerechnet  die  höheren  Aufsichtsbeam- 
tungen,  wobei  immerhin  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass  die  meisten  dieser  Rechtstrieb- 
hearat€»n  auch  sonstige,  ja  mehr  sonstige  amtliche  Aufgaben  haben,  z.  B.  als  Friedens- 
richter, Gemeindeammänner,  Gerichtsschreiber  etc. 

Die  Zeitdauer,  während  welcher  der  Ansprecher  auf  Durchfuhrung  seines  An- 
spruchs zu  warten  hat,  ist  nicht  eiimial  annäherungsweise  in  emen  Durchschnitt  oder 
auch  nur  zur  l'ebersicht  zu  bringen.  Hingegen  gehört  hieher,  was  die  Amtshorichte 
verschiedener  Cantone  hinsichtlich  der  über  die  betreffenden  Beamtungen  geübten 
Aufeicht,  namentlich  über  Säumnisse  und  dadurch  veranlasste  Beschwerden  und  das 
amtliche  Einschreiten  dagegen  mittheilen. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Aufsicht  über  die  Gemeindeammänner: 
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*  120  Mahnungen  zu  Einsendungen  von  Ffandberichten , 

717  „  jf  „  „    YerBÜberungsberichten , 

i  273  Verzeigungen  bei  den  Gerichten, 

I  64  Bestrafungen  durch  die  Gerichte. 

I  Es  wird  dabei  angeführt,  dass  gegen  ein  und  denselben  Beamten  im  Verlauf  der 

Zeit  60  Biahnungen,  23  Verzeigungen  und  20  Bestrafungen  erfolgten,  letztere  zusammen 
'  um  Fr.  700.  Gegen  einen  andern  Gemeindeammann  erfolgten  allmälig'71  Mahnungen, 
I    61  Verzeigungen,  2  Strafen  (zusammen  Fr.  35). 

Das  Rechtstriebsgesetz  von  Luzem  enthält  Anordnung  zu  Gunsten  von  Ansprachen 

gegen  Gemeinden,  namentlich  aber  gegen  saumige  Beamte.   Daran  knüpften  sich  im 

Jahr  1865: 

a)  gegen  Gerichtspräsidenten: 

1)  wegen  Erloschung  des  Androhungsbefehls  (§  27  d.  Betreib.-Gesetz.)  362  Executionen. 

2)  ^      verzögerter  Concursausschreibung  (§34,,^  ^  11         ^ 

3)  ^      unterlassener  „  (§  41 B.      ^  ^  11         ^ 

b)  gegen  Gemeinden 19         ^ 

und  noch  21  verschärfte  Executionen,  worunter  drei  doppelt  verschärft,  mit  denen  in 
einem  Fall  sogar  die  Anordnung  der  Vermögensinventarisation  (Aufrechnung)  über  den 
säumigen  Beamten  nothig  wurde.  Femer  wird  auch  hier  ein  einziger  Beamte  aufge- 
führt, gegen  den  im  Lauf  von  drei  Monaten  34  Executionen  ergingen  und  Ordnungs- 
bussen im  Betrag  von  Fr.  130  ausgefällt  wurden;  ja  als  auch  dies  nicht  fruchtete, 
nach  wiederholter  Mahnung  und  Rüge  endlich  gegen  ihn  und  seinen  Stellvertreter 
zusammen  Fr.  675  Bussen  und  gegen  die  neun  unteren  Betreibungsbeamten  (Boten- 
weibel)  seines  Bezirks  im  Betrag  von  Fr.  325. 

St.  Gallen  fuhrt  acht  Schadenersatzklagen'  gegen  Beamte  auf,  davon  jedoch  sechs 
abgewiesen,  und  Aargau  6596  Beschwerden  wegen  Jnstizverzögerung ,  225  sonstige, 
wovon  begründet  erfunden  worden  seien  6600. 

Erscheint  in  diesen  Thatsachen  der  Rechtstrieb  einzelner  Cantone  in  sehr  düsterm 
Licht,  so  tritt  in  desto  helleres  die  Sorgfalt  der  Au6ichtsbeh5rden. 

Der  Execution  geboren  nun  auch  an  folgende,  gewöhnlich  von  einem  Einzelrichter 
ausgehende  vorläufige  Anordnungen: 

A.  gegen  Personen. 

Zürich  (Wortzeichen)  962,  Verfügungen  gegen  Fluchtverdächtige  172; 
Freiburg  (Capiatis)  86;  Baselstadt  (Personalarreste)  1;  Waadt  16. 

B.  gegen  Liegenschaften. 

Zürich  (Baumhibitionen)  510;  üri  (Rechtsbote)  15;  Schwyz  (id.)  20; 
Zug  (id.)  6;  (Kanzleibeschliessung)  Zürich  10;  Baselstadt  (id.)  3. 

C.  gegen  Fahrniss. 

(Retentionsbewilligungen)  Zürich  700 ;  (Arreste  und  Sequester)  Zürich  463, 
Luzem  859,  Zug  192,  Solothum  149,  Baselstadt  620,  Thui^;au  116;  (Real- 
pfändungen) Baselstadt  18;  (Sicherstellung  von  Massagut)  Thurgau  113. 

/>.^  Befehle  und  Verbote  anderer  Art 

Zürich  2414,  Luzem   1081,   Zug  192,  Solothum   325,  Thurgau  «77 

(bewilligt  645,  verweigert  32);   (Moratorien)  Thurgau  35  (1  Monat  13, 

2  Monat  18,  3  Monat  4). 
E.  Androhung  schnellen  Wechselrechts. 

Stadt  Basel  571;  (Depositionen)  Zürich  510. 

ConooTB. 

Wenn  in  einem  Gebiet  Uebereinstimmung  der  Mittheilungen  erwünscht  erschiene, 
80  wäre  es  in  demjenigen  des  Concurses.  Aber  auch  da  fehlt,  so  Viel  vorliegt,  noch 
alles  Wesentliche  hiezu. 
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Schon  die  Zahl   der  Concurae    des  Jahres  ist  mit  Genani^eit  nicht  htä 

Cantone  tuiiageben   möglich,   indem  die  einen  unter  den  eröffneten  ungewin 

wiefern  alle  richterlich  erledigt  oder  einzelne  nach  der  Publikation  rDckgerufen  i 

andere  die  erledigten  und  die  unerledigten  hängenden  nngetrennt  aufstellen. 

Mit  diesen  Vorbehalten  ist  die  Concunzahl  auf  der  Tabelle  6  dufzonefamc 

Zu  dieser  Tabelle  6  sind  nun  noch  folgende  specielle  Bemorlnin^n  bein 

a.  Hinsichtlich  der  Berufe  liefern  Angaben  nur  Baselstadt  and  Genf,  h 
aber  nur  in  Betreff  der  eigentlichen  „Faillites",  also  der  bandelsgericbtKch  Ted 
ten  Concurae.  Da  die  Berofsclassificationen  aber  flberhnupt  immer  ftfisaiger  i 
so  stellen  vir  hier  nur  Folgendes  zusammen: 

1)  höber«  Stande  (Beamte,  Lehrer,  Kauneute  etc.)  Baselstadt  18,  Genf  U 

2)  niedere  Stände  CWirthe,  Fuhrbalter,  Handwerker  etc.)  Baselstadt  120,  0 

b.  Nacb  der  Heimath  trennen  ebenfalls  nur  Olanis,  Baselstadt  nnd  Oen 
nehmen  daraus: 

Qlarus.  Baselstadt.  Genf. 

1)  KantonsaugebÖrige          85  46                 27 

2)  Schweizer     I  '^       t          in 

3)  Deutsche  f  26  12  (  *" 
i)  Franzosen  t  ^  l  22 
5)  Sardinier       1  —       ' 

AU  Veranlass angsgrttnde  erscheinen 

bei  ZQricb  und  Baselstadt 

1)  die  Ausklage  in 362       .  82  Fi 

2)  der  Erbverzicht 

ohne  TOrangegangenen  Scbuldennif  in  7      ,  5 

mit  .  ,  ,  20      ,  12 

3)  sonstige  Fälle 290 

n&mlich  Austritt      . 19 

Insolvenzerklänrng  ....  20 

4)  Erbsan&ll 5      »             5 

Hinsichtlich  der  Erledigungsweise: 

bei  Zürich,  Luzem,  St,  Oallcn,  Teasin  und 

1)  Aceorde —  25  6 

2)  Ordentliche  Li.|uidat innen     ...       113  -  236  49 

3)  Sonstige  Art,  z.  B.  Zurückziehen  -^  51  87  98 

Waadt  thcilt  dabei  dii'  überhaupt  in  Bctiandtung  begriffenen  298  Fälle  in 
136  cn  1»  forme  ordinaire 


79 


Den  Ausgang  stellen  z 


extra-aommaire. 


Bnsolstitdt  nnd  St.  Gallen. 


51  Massen  nur  mit    F» 


1)  nach  Vollzahlung     ....         5 

2)  .       Theilzahluiig  ....       85 

3)  .       Leere 14 

Dabei   thcilt   die   zwei   ersti'n  Arten  Bofelnladt 

39  Mas-ien  auch  mit  Immobilien. 

Von  Luzem   ist   noch    zu   erwähnen,   dass 
wegen  Mangel  an  Deckung  der  Kosten ;  * 
50  Concurse  knüjitten;  von  Zurieh  und  Lu? 
bei  LetKcrni  94  Froeesse  erwuchsen. 

Der   Aufwand   an  Geldkrtlften    un 
nimmt,  ist  zu  »ehr  kleinem  Theile  in  den  unitlichen  Berichten  berück  sich  tigt.   l 
iüt  auch  wahr,  daHS  diese  Frage,  wenn  sie  mit  etwelcber  Zuverlässigkeit  boajtt 


zuriiokl 


(713  begehrte  Co 
n  Anrgftu,  dnss  Besehwerdei 

s  C'oncursen  bei  ErKtoni 


Zeit , 


welche   der  Concurs  i 


bie  bürgerliehe  Recbtspfleg^c.  «29 

i  werden  sollte,  unverhältnissmäflsig  viele  Beobachtungen  und  genaue  Notizen  in  An- 

■  Spruch   nähme.    Es  wird  dies  theilweise    sich   schon   ergeben   aus   der   Zusammen- 

r  Stellung  der  mit  der  Concursverwaltung  betrauten  Personen,  obwohl  kein   einziger 

Canton  eine  solche  ausschliesslich  für  die  Concurserledigung  aufstellt,  sondern  diese 

Geschäfte  an  Amtsstellen  übertragen  hat,  die  verwandte  Arbeiten  besorgen. 

Diese   Zusammenstellung    der   Concursbeamten  findet    sich   des   Zusammenhangs 

wegen  auf  der  Tabelle  der  Rechtsorganisation  (9).   lieber  die  fünf  letzten  Cantone  kann 

keine  feste  Zahl  aufgestellt  werden,  weil  diese  Cantone  darin  übereinstimmen,  dass  zu 

den  Stellen,  welche  in  jedem  Concurse  in  Thätigkeit  treten,  in  jedem  Concurse  dann 

auch  ¥ricder  verschiedene  Personen  mitzuwirken  berufen  sind,  deren  Qesammtzahl  von 

I     der  Zahl  der  Concurse  theilweise  abhängen  kann.  „Theilweise^  nur,  da  ohne  Zweifel 

^    sehr  oft  bei  verschiedenen  Concursen  dieselben  Personen  wiederberufen  werden,  so  dass 

I     die  Zahl  der  Concurse,  auch  wenn  in  einem  Gebiet  dafür  eine  Durchschnittszahl  schon 

bekannt  wäre,  doch  nicht  ganz  entschiede. 

lieber  die  Schuldhaft  geben  die  Berichte  beinahe  keine  Auskunft.  Das  wenige 
hieher  Gehörige  findet  sich  oben  bei  der  Execution.  Auffallend  ist  die  kleine  Zahl  von 
Angaben  über  begehrte  bezw.  bewilligte  Rehabilitation  von  Falliten. 

Grenzgebiete  zwischen  Justiz  und  Administration. 

An  die  Civiljustiz  grenzt  nun  die  Administration  von  manchen  Seiten.  Unsere 
altem  Verfassungen  fügten  das  Grenzgebiet  im  Zweifel  in  die  Thätigkeit  der  Ver- 
waltungsbehörden. Kur  wenige  hielten  schon  früher  die  entgegengesetzte  Präsumtion 
fest.  Einzelne  Gesetzgebungen  ordneten  Mitt^lstellen  (Administrationsgerichte,  Conflict- 
behörden)  an;  neuere  zogen  vor,  die  Grenze  der  Justiz  zu  erweitem. 

Die  vergleichende  Darstellung  der  Gesetzgebungen  (im  2.  Bande)  wird  darüber 
das  Wesentliche  ergeben. 

Einiges  aus  diesem  Gebiet  theilt^  Zürich,  Zug,  St.  Gallen  und  Aargau  mit,  indem 
sie  vorführen,  über: 

1.  Bürgerrechtsansprachen     ....     Fälle    2  St.  Gallen. 

2.  Abtretung  von  Privatrechten      .     .  ,        1  Zürich. 

3.  Strassen-  und  Brückenunterhalt      .  ^        5       „ 

4.  Steuerpflicht  und  Militärlast  ...  „14  Zürich,  28  St.  Gallen,  28  Aargau. 

5.  Gerichtsstand ^        8  Bern,  1  Zug. 

6.  Allmendtheilung „        1  Zug. 

7.  Nutzung  öffentlichen  Vermögens  „        1  Aargau. 
8         „          von  Bürgergut  ....  „  10       ^ 

9.  Bezirksverhältniss „        3       „ 

10.  Schadenersatzklagen  gegen  Beamte        ^        8  St.  Gallen. 

Zu  unterscheiden  hievon  sind  die  Functionen  der  Gerichte,  welche  zwar  admini- 
strativer Art,  aber  dennoch  fast  ausschliesslich  den  Gerichten  zugewiesen  sind.  —  Hin- 
wiedemm  sind  aber  von  diesen  zu  trennen  die  Funktionen  der  sogenannten  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  welche  zwar  insofem  der  Justiz  zufallen,  als  sie  Rechtsgeschäfte  be- 
treffen und  nicht  zu  Stande  kommen  können  ohne  öffentliche  Mitwirkung,  insofem  da- 
gegen nicht  in's  Justizgebiet  gehören,  als  entweder  die  Wahl  der  anzugehenden  dafür 
aufgestellten  Personen  für  die  Contrahenten  unter  Mehreren  frei  ist  oder  doch  die  auf- 
gestellte Person  nicht  in  genauem  Verband  mit  der  Justizorganisation  steht.  Es  ist  nun 
klar,  dass  bei  diesem  Ineinanderlaufen  der  Grenzen  die  einen  Cantone  einzelne  Geschäfte 
noch  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  einordnen,  welche  andere  der  Justiz  (z.  B.  Thei- 
lungen,  Testamentsfertigungen,  Verträge  zwischen  Brautleuten  etc.)  übertragen. 

So  haben  wir  hier  zusammengeordnet: 
Bewilligung  zu  Namensänderungen:  Baselstadt  1. 
Ehelichsprechung  von  lündem:  Zürich  1,  Luzem  8,  Baselstadt  3. 
Aufruf  Vermisster:  Zürich  13,  Freiburg  1,  Thurgau  1. 
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VerBchollenerklänüig:  Zürich  2,  Uri  1,  Schwyz  1,  Baselstadt  3. 

Todeserklärung  YerschoUener :  Zürich  13,  Lnzem  11,  Waadt  3. 

Emancipationen :  Freibarg  2,  Waadt  11,  Genf  1. 

Unterwerfung  Minorenner  unter  Zucht:  Waadt  20.  (Begehren  20,  abgewiesen  keine.) 

Erklärung  von  Frauen  als  Handelsfrauen:  Waadt  10. 

Eheemsprachen :  SchafiPhausen  7. 

Gerichtlich  geschlossene  Ehen:  Zürich  15. 

Beschlüsse  betreffend  Wiederverehllchung :  Zürich  15,  Schafifhausen  6. 

Ehevertnlge  über  Güterrecht:  Zürich  2,  Baselstadt  (Landbesirk)  2. 

Genehmigung  von  Leibding:  Zürich  25. 

Genehmigung  von  Zusammentheilungen :  Zürich  4. 

Gütertrennung:  Solothum  2,  Waadt  45,  Neuenburg  9,  Genf  46. 

Armenunterstützung  durch  die  Familie :  Bern  4,  Uri  1. 

Tcstamentsratification :  Zug  16,  Baselstadt  2,  Aargau  300. 

Testamentspublication :  Baselstadt  58  (eigenhändige  9,  nicht  eigenhändige  49),  Genf  % 

(eigenhändige  91,  nicht  eigenhändige  5). 
Güterverzeichnisse  und  gerichtliche  Schuldenrüfe :   Zürich  53,  Luzem  357,  Uri  109, 

Schwyz  23,  Zug  13,  Freiburg  25,  Solothum  10,  Basclstadt  46,  Aargau  346, 

Thurgau  35,  Waadt  216,  Neuenburg  41,  Genf  36. 
Erbsinvestituren :  Neuenburg  234. 

Bewilligung  von  Liegenschaftskäufen  an  Fremde :  Baselstadt  20. 
Bewilligung  von  Grundprotokollbereinigungen:  Zürich  5,  Uri  1,  Schwyz  4. 
Aufruf  von  Schuldurkunden :  Zürich  24,  BasQ^stadt  2,  Thurgau  22. 
Löschung  von  Schuldurkunden :   Zürich  33,  Uri  6,  Schwyz  12,  Zug  13,  Solothum  1, 

Baselstadt  11. 
Emeuerung  schadhafter  Urkunden:  Zürich  1. 

Der  Administration  beizuzählen  ist  die  Hülfsleistung  der  Justiz  auf  Grund  aus- 
wärtiger Gesuche  (Rogatorium)  oder  zu  DurchfQhrang  auswärtiger  Beschlüsse  (Exe- 
cution),  zu  Uebermittlung  richterlicher  Mittheilungen  (Insinuation). 

Es  wäre  durchaus  nicht  ohne  Interesse,  über  diese  Verhältnisse,  soweit  sie  die 
Beziehungen  der  schweizerischen  Gericht«  unter  einander  und  soweit  sie  auswärtige 
Gebiete  (namentlich  bei  Grenzstädten)  betreffen,  Genaueres  kennen  zu  lernen.  Aber 
Alles,  was  aus  den  amtlichen  Berichten  ermittelt  werden  konnte,  waren  : 

Rogatorien:  Bern  13  (bewilligt  2,  verweigert  11). 

Executionen :  Bern  4  (bewilligt  2,  verweigert  2),  Baselstadt  3. 

Insinuationen :  Baselstadt  623  (aus  der  Schweiz  186,  aus  dem  Ausland  437). 

Die  wichtigsten  liogatorien  sind  diejenigen,  vermöge  welcher  der  auswärtige  Richtor 
nicht  sowohl  einen  Hülfsact  sich  erbittet,  sondern  seine  Urtheilsgew^alt  delegirt  oder 
der  inländische  dasselbe  dem  ausländischen  gegenüber  erwidert  (passive  und  active 
Delegation). 

Diese  Leistungen  erwähnen  nur : 

Active:  Bern  2,  Thurgau  1,  Waadt  1. 
Passive:  Bern  1,  Thurgau  2. 

Rechtsgeschäfte  aus  dem  Gebiet  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 

Die  Geschäfte  dieser  Art  sind  m  den  Jahresberichten  nicht  nur  verschiedener 
Cantone,  sondern  auch  in  denjenigen  desselben  Cantons  ausserordentlich  ungleich 
behandelt.  Was  irgend  erhältlich  war,  ist  in  der  Tabelle  7  zusammengeordnet.  Die 
Uebersicht  derselben  wird  das  eben  Gesagte  bestätigen  und  mehr  zeigen,  was  mangelt 
als  was  da  ist.    Immerhin  ist  beizufügen: 

a.  Bei  Freiburg  wird  im  Amtsbericht  pag.  186  als  Summe  der  Placements  d*argont 
angegeben  Fr.  6,945,916.  Wie  diese  Zahl  sich  zu  den  errichteten  Schuldbriefen  für 
Fr.  8,483,166.  03.  verhält,  ist  nicht  klar. 


unter 

unter 

unter 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1000. 

5000. 

10,000, 

Specialprivilegien     533 

173 

51 

General  Privilegien  2345 

496 

77 

Die  bürgerliche  Rechtspflege.  731 

6.  Bei  Basclstadt  kommen  zu  den  Errichtungen  noch  eingetragene  Cessionen 
im  Betrag  von  Fr.  485,200.  —  Der  Gesammtbestand  der  Bodenbelastungen  ist  auf 
31.  Dec.  1865  unter  4516  Posten  mit  einem  Gesammtbetrag  von  Fr.  80,267,166.  99 
angegeben.  Die  betreffende  Verwaltung  lässt  aber  den  Werth  dieser  Angabe  nur  als 
approximativ  richtig  gelten. 

c.  Bei  Tessin  ist  zu  bemerken : 

A.  dass  die  errichteten  Schuldtitel  nach  einer  Spezialisirung,  wie  bei  Zürich, 
in  Spezialpfandrechte  und  Generalpfandrechte  getrennt  erscheinen,  von 
denen  letztere  hinwiederum  in  282  unter  Fr.  1000,  52  unter  5000  und 
3  unter  10,000;  erstere  in  181  unter  Fr.  1000,  sodann  40  unter  5000, 
3  unter  10,000  und  2  unter  20,000.  —  Diese  Zahlen  stimmen  aber  nicht 
mit  der  Gesammtzahl  von  572,  welche  als  Summe  aller  errichteten  Schuld- 
titel angegeben  ist. 

B.  Sodann  bezeichnet  Tessin  als  Gcsammthypothekarlast,  die  den  Boden  von 
Tessin  beschwert,  3819  Posten  mit  zusammen  Fr.  139,735,990.  50,  welche 
Summe  aber  ihren  Hauptwerth  verliert,  weil  Eisenbahnanlcihen  darin 
inbegriffen  sind.  Diese  3819  Posten  zerfallen  hinwiederum  nach  obiger 
Scheidung  in 

unter      unter         unter       fiber        unbe- 
Fr.         Fr.  Fr.         Fr.       itimmtc 

20,000.    50,000.      100,000.  100,000.  Summen. 

21         8        —        5  7 

33       19  2        3        46 

d.  Bei  Waadt   finden   sich   im   Jahresbericht   folgende   interessante   Specialmit- 
theilungen : 

A.  Die  Summe  der  errichteten  Schuldtitel  betrüge  genau  genommen  nicht  nur 
24  Millionen,  sondern  70.  Allein  es  sind  darunter  zwei  Eisenbahnanleihen 
von  Freiburg  von  zusammen  46  Millionen  enthalten.  Ebensp  betrügen  die 
Löschungen  nicht  18  Millionen,  sondern  26.  Aber  dieser  ausserordentliche 
Zuwachs  betrifft  zwei  Gültbriefe  des  Cantons  Freiburg.  Um  den  normalen 
Zustand  gegenüber  den  andern  Cantonen  festzuhalten,  sind  desshalb  hier 
die  reducirten  Summen  aufgenommen. 

B.  Diese  Errichtungen  lösen  sich  nun  auf,  in : 

3129  lettres  de  rente  ...  mit  Fr.  60,136,750.  62 
319  Obligations  hypoth6caires        ^      „      1,782,580.  90 

1565  actes  de  revers ^      6,254,214.  92 

380  assignates „      „      1,382,821.  86 

26  Leibrenten „      „  19,065.  — 

179  gardance£i  de  dam.      .     .       „      „      1,207,381.  76 

e.  Genf  findet  sich  nicht  aufgenommen,  da  seine  Nachweisungen  höchst  ungenügend 
erscheinen.  Es  sind  erwähnt  747  neue  Einträge  neben  483  Erneuerungen  (nach  fran- 
zösischem Recht)  und  621  Mahnungen  zur  Erneuerung  auf  folgendes  Jahr. 

Diese  Abtheilung  der  Uebersicht  darf  nicht  abschliessen ,  ohne  einer  Zusammen- 
stellung zu  erwähnen,  die  wir  Nr.  50  der  Beilage  zum  Amtsblatt  für  den  Canton 
Schaffhaufen  vom  Jahr  1867  verdanken.  Diese  Zusammenstellung  könnte  nach  einigen 
Richtungen  ohne  Zweifel,  ohne  grosse  Mühe  noch  vervollständigt  werden,  kann  aber 
als  eine  mustergültige  Formel  für  einfache  Uebersicht  der  Bodenbelastung  angesehen 
werden,  und  wir  lassen  sie  desshalb  bei  der  Concision  ihrer  Fassung,  hier  ganz  folgen, 
ohne  genau  zu  wissen,  auf  welchen  Zeitpunkt  sie  abstellt.  Wir  vermuthen  das  Jahr  1866. 
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Grösse  und  Vertheilimg  des  GnmdbesiUes 
im  Kanton  Sebaffhaosen. 

Der  Flächeninhalt  des  Kantons  SchafiThausen  be- 
tragt nach  den  Dufour'schen  Angaben  18,9  Schweiz. 
Qoadratstanden  oder  85,120  Schweizer -Jucharten 
und  es  stellt  sich  der  Umfang  des  fruchtbaren  und 
unfruchtbaren  Bodens  folgendermasscn  fest: 

a)  Kulturfahiges  Land      ....     74,207  Juch. 

b)  Unbebautes    und  unfruchtbares 
Land,  als :  Qebände-  u.  Hofräume, 

FlOsse,  Bäche,  Strassen  etc..      .     10,913      „ 
Nach   den  Eigenthumsverhältnissen   be- 
trachtet, beträgt: 

1)  der  Qrundbesitz  der  Privaten    .    46,965  Juch. 

2)  „  .  ^  Oemeinden     22,963 

3)  „  ^  des  Staates      .      5,552       „ 
Nach  Kulturarten  rubrizirt,  enthält: 

a)  das  Ackerfeld 33,378  Juch. 

b)  die  Wiesen  und  Waiden  .     .      8,170      ^ 

c)  die  Qärten 852       ., 

d)  die  Reben 2,619       ^ 

e)  die  Waldungen 29,188       ^ 

B.  Berölkerungsrerhältnisse  im  Kanton 
Sehaffhaosen. 
Zufolge  der  eidgen.  Volkszählung  vom  10.  Dez. 
1860  beträgt  die  Oesammtzahl  der  Einwohner  35,646, 
welche  7,765  Haushaltungen  ropräsentiren.  Die  An- 
zahl der  Wohnhäuser  beträgt  4,833  und  die  Anzahl 
der  bewohnten  Räumlichkeiten  31,922. 

C.  VermögensTerhältnisse  der  Einwohner  nach  dem 
l^teuerkataster  und  den  Pfandprotokollen. 

a)  Laut  Steuerkatastcr  pro  1866  sind 
sämmtl.  steuerpflichtige  Grund- 
stöcke im  Kanton  gcwerthet   zu  88,938,553  Fr. 

b)  Laut  Brandkataster  sämmtliche 
Qebäulichkeiten 30,103,501     „ 

Totalwerth  der  Immobilien  75,042,054  Fr. 
Nach    dem    Bteuerkataster    haften 

Schulden  darauf 29,600,:)35  Fr. 

Reines  Vermögen  an  Liegenschaften  45,441,519  Fr. 

An  Kapitalien  werden  versteuert     .  27,417,812  Fr. 

^    Betriebsfonds ,'J,002,So7     , 

somit  Gesamratvennö^en  75,sfi2,188  Fr. 
Die   von    den   sämmtlichen   Gemeinderuthen    auf 
Gnmdlage  der  Pfandbücher  gemachten  Zusammen- 
stellungen erzeigen: 

I.  Auf  Hypothek  geliehene  Kapitalien 
22,069,813  Fr.   V(»n  dieser  Summe  sind  dargeliehen: 

a)  von  Kreditoren  im  Kanton  .  21,084,849  Fr. 

b)  von  ausserhalb  des  Kantons 
wohnenden  Kreditoren      .     .        984,964     „ 

II.  Von  den  Hypothekar- Anleihen  lauten: 

a)  zu  Gunsten  des  Fiscus  (theil- 

weise  mit  Bürgschaft)       .     .     3,482,789  Fr. 

b)  zu   Gunsten   der   Gemeinde- 
verwaltungen   Ji,4  88,393     „ 

e)  zu    (üunsten    der   Zünfte    in 

Schatfhausen 320,527     , 

d)  zu  (iunsten  der  Geblinstitute 

im  Kanton 2,431,190     « 

e)  zu  Gunsten  von  Privaten      .   1 '2.296,91-1     „ 
Von    den  hiesigen  Geldinstituten    hat   einzig   die 

Bank   in  Schatfhausen    einen  bedeutenden  Verkehr 
gegen  Liegensrhaftsversieherung. 


Es  betragen   die  Hypothekar- Anleilien   der  Buk 

mit  A^iortisation 478^12  Fr. 

gegen  Hinterlage  t.  Pfandurkunden 

auf  kurze  Zeit 970,000    . 

zusammen     1,548,212  Fr. 

III.  Die  Gesammtsunime  der  Schatzangea, 
aufweiche  Kapitalien  dargeliehen  wurden. 

beträgt 37,737,528  Fr. 

diejenige  der  Darleihen  ....  22,069,813    . 
somit    trifft    es    durchschnittlich    auf   je     100   Fr. 
Schätzung  58,4  Fr.  Kapital. 

IV.  Bezüglich  der  Höhe  des  Zinafusset 
der  Hypothekar-Darleihen  rubriziren  sich 
dieselben  folgendermassen: 

a)  unverzinsliche  Kapitalien.     . 

b)  von  3  bis  4      Prozent     .     . 


4>^4 


4»/s 
4>;4 


5 


87,760  Fr. 

.      1,053,291     . 

345,695    . 

.     9,832,820    . 

197,500     . 

.     8,866,801     . 

66,220     . 

darf    za    4^  « ^  « 


5,000  bis 

10,000   Fr. 

10,000    r, 

20,000      ., 

20,000    , 

30,000     . 

30,000    . 

40,000      , 

40,000    . 

50,000      , 

50,000    , 

80,000      ., 

80,000    , 

100,000   (bis    180,000» 

c) 

d) 

e) 

f) 

g)        5*/2  bis  6  n     .     . 

Der   durchschnittliche    Zinsfuss 

angenommen  werden. 

V.  Betrag  der  einzelnen  Darleihen  auf 
Hypothek.  Im  Ganzen  stehen  9,166  Kapitalposten 
aus  in  folgenden  Beträgen: 

8220  Posten  unter  5,000  Fr. 
605        ,       von 
241        , 
«4        . 
21 
6        . 
5         ,.  , 

4 

VI.  Umsatz  dor  Hypothekar-Darleihen 
in  den  drei  Jahren  1864,  1865  und  18r.6.  In 
dieser  Zeitperiode  wurden  3,024  Vorla^j^acheine 
ausgefertigt,  auf  welche  2825  Pfandurkunden  mit 
einem  Kapitalbetrag  von  8,916,41 1  Fr.  erriohtet  wur- 
den. Im  gleichen  Zeitraimie  kamen  207 S»  PfHndurkun- 
deu  mit  einem  Kapital  v.  4,614,133  Fr.  zur  LoMchuns:. 

Vn.  Kapitalanlagen  der  Geni  «»i  n  de  Ver- 
waltungen ausserhalb  des  Kantoni^.  Die 
von  auswärtigen  Kreditoren  auf  Liegoiisehaftsver- 
sicherung  in  den  Kanton  gemachten  Il\p(ith«.-kar- 
Darleihen  betragen  984,964  Fr.  Dit*  von  h«»rwärti;rfr*n 
Privaten  ausser  dem  Kanton  giMnacht^n  Hypu- 
thekardarleihen  konnten  nicht  ermittelt  wordon ;  hin- 
gegen betragen  diejenigen  der  (i  o  ni  e  i  n  d  t»  v  e  r  - 
waltungen  391,254  Fr.  zu  4Va  bis  5  *^  o  verzinslieh. 

VIII.  Als  Nutzni  e  SS  ung8  vermögen. 
Weibergu  tsan  sprae  hen  etc.  sind  b<»i  den 
Waisenbehörden  4^0,51 6  Fr.  sicher  gestellt  niittcNt 
Unterj>faiid,  meist.  Pfandurkunden.  —  In  vielen  Ue- 
meinden  kommen  keine  solchen  Sicherstell ung-eu  vor. 

IX.  Die  Depositen  bei  den  hiesigen  (Jold- 
instituten  betmgen  '2,U78,951  Fr.;  hievon  sind 
i)7(i,s25  Fr.  von  auswärtigen  Kreditoren  und  2,002, 12«J 
Fr.  von  inländischen  Kreditoren  vorgeschossen. 

Hei  der  Bank  in  Schaffhausen  betrug  der  Stand 
der  übernommenen  Beträge  gegen  Aushingabe  von 
Obligationen  und  derjenige  der  Depositen  mit 
31.  Dezember  IHCG  2,492,047  Fr.  9:»  Kp. 

Der  Zinsfuss  fiir  Obligationen  im  Ciesamnit- 
betrag  von  l,830,r)50  Fr.  betrug  4*  a^o;  derjenige 
d<'r  Depiisitengelder  mit  Tift  1,497  Fr.   4  "  o. 


Die  bflrgperlicho  Rechtspflege.  733 

Sind  die  Jahresberichte  der  Regierungen  schon  ungenügend  in  Betreff  der  Pfand- 
belastung des  Bodens,  so  sind  sie  es  noch  viel  mehr  hinsichtlich  des  Servitutenbestandes. 

In  Bezug  hierauf  beschränkt  sich  Alles  auf  die  unvollständige  Angabc  des  basel- 
städtischen Grundbuchs,  das  noch  nicht  alle  Quartiere  umfasst,  wonach  52  Servituten 
errichtet,  zwei  geändert,  eine  gelöscht  wurde,  und  auf  die  Notiz  im  Genferbericht, 
wonach  24  Niessbräuche  und  eine  Servitut  (?)  eingeschrieben  worden  sei. 

Der  Schuldenstand,  wie  ihn  die  Bodenbelastung  theilweise  repräsentirt ,  ergiebt 
sich  im  Weitem  aus  dem  Betrag  der  Bürgschaften,  für  die  aber  an  den  meisten  Orten 
jegliche  amtliche  Controle  fehlt.  Baselstadt  hat  aus  seinen  -Bürgschaftsprotokollcn  der 
Stadt  und  des  Landbezirks  nur  mitzutheilcn,  dass  die  Summe  der  eingetragene!}  Bürg- 
schaften (wovon  aber  wohl  manche  als  gelöscht  gelten  können)  mit  Ende  Jahres  auf 
die  Summe  von  Fr.  10,586,655.  70  steige,  wobei  aber  zu  erwägen  bleibt,  dass  die 
wenigsten  Bürgschaften  protokollirt  werden. 

Nur  Weniges  ist  aus  dem  Gebiet  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  aus  einzelnen 
Cantonen  noch  nachzulesen. 

Baselstadt  bezeichnet  als  Zahl  der  cröf&ieten  Testamente  im  Stadtbezirk  58  und 
zerlegt  sie  in  46  einseitige  und  12  gemeinschaftliche,  47  offene  und  1  verschlissenes, 
9  eigenhändige  und  49  nicht  eigenhändige  (meist  notarialische) ,  52  mit  Beilagen, 
6  ohne  Beilagen. 

Solothum  erwähnt  59  lebzeitige  Theilungen,  142  Erbtheilungen  und  27  Auslaufe; 
Luzcni  85  Theilungsacte. 

fet.  Gallen  erwähnt  aus  seinem  Stadtbezirk  1761  Wechselproteste  für  Fr.  2,207,767. 
67  Kp.,  Genf  aus  dem  Canton  7777  solcher  Proteste  ohne  Bezeichnung  der  Snnune. 

Uebrigens  verweisen  wir  auf  die  nachfolgenden  Tabellen:  g^,^^ 

Tab.  1.  Gattungen  der  Cirilfltreitfälle   ........     734,  735 

2.  Yerhftltaiss  der  Erfolge  von  Klage  und  Antwort    .     .     .  736 

3.  UrtbeilBanfechtungon 736 

4.  Erfolge  der  Urthcilsanfechtungen 737 

„      5.  Rechtstrieb 738 

„     6.  Coneurs 739 

„     7.  Geschäfte  freiwilliger  Gerichtsbarkeit 740 

n     8.  Uebersioht  der  Rechtsorganisation,  Beilage  zu  ...     .  740 
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y.    JoBtizstatistik. 


Tab.  2. 


Verhältniss  der  Erfolge  von  Klage  und  Antwort. 


Schwyz. 

Kreisg^richte  ... 
Bezirksgerichte  .  . 
Kantonsgericht  .    .    . 

Glarus. 

ClYilgericht  .... 
Appellationsgericht 

Zug. 

Kantonsgericht  .    .    . 

Solothurn. 

Amtsgerichte      .    .    . 

Basel -Stadt. 

Ehegericht  .... 
CiYilgericht  .... 
CiTil  -  Gerichtspräsident 

8t.  Gallon. 

üntergerichte  .  .  . 
Bezirksgerichte  .    .    . 

Genf. 

Handelsgericht   .    .    . 


Obsiegen 

des 
Klägers. 


n9 

34 
12 

64 
18    V 

88 

108 

86 

66 

&53 

149 
164 

135 


Obsiegen  des  Beklagten. 


Un- 


18 

25 

6 


52 


0«nm. 


Theil- 
weise. 


47 

15 


17 

58 

875 

91 
76 

199 


14 
18 

12 


1 

34 
289 

41 
36 

183 


Total. 


57 
59 

18 

125 
45 

40 
160 

44 

158 
1117 

281 
276 

517 


*)  «üoMwiM*  sind  di«  Angaben,  welehe  nieht  erkennen  Uiten,  ob  die  Al»ftndenin|r  de«  Urtbefla 
in  Bweiter  Instans,  besw.  die  Abweisung  de«  KUfers  gans  oder  theilweise  erfolgt  ««L 


Tab.  3. 


IJrtheilsanfechtnngen. 


^arich. 

Appellationen  gegen  Bezirksgerichte    .    . 

Revisionen  gegen  Bezirksgerichte     .     .    .    , 

Becurse  gegen  Bezirksgerichte     .    .     .    .     , 
f,            n      Bezirks -Gerichtspräsidenten 
y,  M      Kreisgerichte 

Appellationen  gegen  Kreisgeriohto  ... 
.,  «      Friedensrichter     .    . 

Bern. 

Appellationen  gegen  Amtsgerichte    ... 
n  ^      Einzelrichter    ... 

Oassationsbegchren 

Be»chwerden  gegen  KichtcrontHcheide  .     . 

Luzern. 

Cassationsbcgobren 

Appellationen       

RcviRionen       

Rccursc  gegen  die  Ju8tizcommi8i<lon     .     . 

Bezirksgerichte  .... 
.,  .       Gerlcht8auP8ehil98e     ... 

Bezirks  -  ücrichtsprasidcnt 

Uri. 

Appellationen       

CAMsationen 

Revisionen       

Beschwerden 


Schwyz. 

Appellationen 

RecufHe 

Cassationen 

Glarus. 

Appellatiom^n  gegen  das  Civilgericht  .  .  . 
,  -         ..     Augenscheinsgoricht 

.,  .1         ~     Ehegericht      .     .     . 

Recurae  (?) 

Zug. 

Appellationen  gegen  das  Kantonsgoricht  .     . 
Caüsationsbcgehren  gegen  das  Kantonsgericht 

.,  «       Friedensrichter     . 

Desgl.  gegen  Corporationsgenossenentscheide 

Recurse  (?) 

Beschwerden  gegen  Friedensrichter      .    .    . 


275 

9 

142 

459 

26 
196 

27 

65 
66 
18 
65 

24 

ir>6 

1 
11 

1.^5 
10 

124 

9 
4 
2 
3 

18 

20 

6 

25 

16 
o 

am 

4 

10 

1 

2 

1 

8 
o 


Fralburg. 

Cassatlonsbegehren  gegen  Distriktagerichte  . 

y,  n      Friedenageriobte  . 

^                      ,      das  Handelsgericht 
Appellationen 

Solothurn. 

Appellationen  gegen  Amtsgerichtr    .... 
Beschwerden        „  .,  .... 

Basel -Stadt. 

Appellationen  gegen  das  Ehegericht      .     .  . 

„  n         r     Waisengericht     .  . 

.     Civilgericht    .     .  . 

.,     Baugericht 

.,       die  Geschcidsgcrlcht«  . 

St.  Gallen. 

Appellationen       

Cassatlonsbegehren  gegen  das  Kanton sgeri cht 
.  .,       die  Bezirksgerichte 

.,    Untergerichte 

Aargau. 

Appellationen 

Recurse 

Cassationsbcgehrm       

Thurgau. 

Appellationen 

Recurse 

Beschwerden 

Tessin. 

Appellationen       

Waadt. 

(lassationsbogehren  gegen  Friedensrichter 

Recurse  gegen  Distrikt&gerichte 

y,  .,       Friedensrichter 

Revisionen        

Neuenburg. 

Appellationen       

Recurse 

Genf. 
Appellationen 


IS 

14 

8 

58 

91 
9 

6 

2 

32 

4 
•> 


1 


1 


2  \ 
\ 

1 
4h  I 

0 

12 

9  I 

» 
I 

170  ) 
36 

68  ,| 

16 

45 

94 

37 

3*< 

37 

2 


55 
5 


105 


llio  UDrgitrllche 

Tab.  i.  Erfofee  der  Urtho 


RechUpHrge. 

ilsaiifei;htun';en. 


ZOrlOl. 

HfxlilDBm 

ItrcurM  u  dla  B«trkigerirhi6 

Appriltllonra  an  das  ObFrgvr1«hl      .     -     .     . 

ApprlLMlDun  in  du  OhfrEsrlital    .... 
B        u  die  Jutlircommlii«li>D  Att  Obcrgrr 

Ur). 

AppetlaUonen  u  du  KuloniEfricht    .    .    . 
AppelLKllDHen  u  du  AppelJallimigcriEhl 

Zug. 

Appi^Llalloacn  und  BcicIiwFrdiiii  an  d*>  UIkt; 
Fraibarg. 

Sololhurn. 

e*Mi  -siidt 

ippplladünffii  t<^rn  daa  Ehp([erichl     .    .    . 
die  OrtrhtldgEfrlcbU    . 

Appuiall  K.-Rh. 

AppelljkUDDpn  an  dad  01wT|;erlcbL     .    -    .    . 

Deaehverdin 

TMiin. 

AppallalloDfn 

Racan«  gpgen  Bprlrkt^richU      ..... 

HwiMburg. 

AppellaUancn  ir^^ra  Triränuigfilchit  -    •    . 
GlNl. 

AppellalloDan  ftgrn  Ciillgarlclile      .... 


738 
Tab.  5. 


y.    Justizstatistik. 


Rechtstrieb. 

I.   FfändungBverfkhren. 
A.   AnEinzelsachen: 

1.  Aofiteichnung,  beziehungsweise  Weg^iahinc. 

« 

ordontl.  Rechtstrieb  .   64361  ) 


2.  a. 

TOT  der  TerftilWraa^ 

YersilbertiBf.      Verailbermiy. 


Zürich  .   .   .  66306    Weg 
Schaffhausen    4083    Erfolg 


Aargau. 
Thurgau 


Waadt 


13446 
10870 


schneller         ^ 
mit  YoUzahlung 
^    Theilzahlung 
^    VoUverlußt  . 

Baisie  ordinaire  . 
^     de  recettes 


10786    Weg 


surusufruit  . 

en  mains  tierces     1 246 


Genf. 


10786     Weg 


provisionelle 

^     Bommure 

saisie  ordinaire .    . 

j,     de  recettes  . 

«     sur  usufruit . 


1945 

1545 

1904 

634 


6719 
318 
21 


605 


31794 
1945 


1108 
121 

50 

1149 
207 


731 
1733 

353 
1 
6 


Hob« 


B.   An  Gesammtvermögen  (Aufrechnung  Lucem): 

(45442  Begehren. 
Luxem.    .    .|    1366  Vollziehungen. 

H.   BetreibungBverfahren. 

A.    Für  unversicherte  Forderungen: 

^M  .  L  ( 135976  in  ordentl.  Rechtstrieb  )  .      ^-^-^     -x  »    u*  j        vi  ^^^^^ 

Zürich  •    •    •}      2626  hn  11  1  worunter  15918  mit  Rechtsdarsohlag.      11198 

58589  mit  Rechtsdarsohlag; 
1310     „    Abschlag; 
582     n    Unzahlbarkeit.  — 

1265 
23407 
4784 

42818     mit  darauffolgender  {  <;t^"erur"8- 
22252 


Luzern.  .  . 

Zug  .... 
Solothurn.  . 
Schaffhausen 


2075 
8601 


Aargau .   .   . 
Thurgau  .   . 


bewilligung  29867. 


187S 


B.    Bei  FahrnisHvorBicherungen: 

.     (  ordentlichem  Rechtstrieb  945; 

1039,  woninter  in  {      .      i,  ^a 

'                          8chnollem  „             94. 


Zürich  . 


•      • 


C.    Bei  G  rund  verBicherun gen: 

i  Rechtsbote     ....    15732    mit  Rechtsdarsohlag  804. 

Zürich  .    .    .{Warnung 8159 

(Ruf 4612 

1  subhastation  ....       993 


Waadt  •    •   •  otage 625 

!  sequostrc 22 

Genf ....   saisie  immobiliere     .         1 1 


III.   Ijadungsverfeihren. 

5513  erste  Ladung  (Fürgebot); 
4573  zweite      «        (mit  Urtheil); 
»       .  «.  j.  J3015  erstes  Executionsi'ebot ; 

Basel-Stadt.  3,,g  ^^,^,j^^^ 

|5374  drittes 

V  59G9  Coucursandrohung  (Beschliessungs^ebot). 


Die  bDri^Briiehc  RevhlHpflef^. 
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Tab.  7. 


.    Geschäfte  frehvilliger  Gericlitebarkeil. 


L   SohuldtiteL 


A.    Errichtung. 

Zürich. 

Generalpfandrecht  .    .       210400 
Spccialpfandrecht : 
Schuld-  und  Crcdit- 
versicherungen  .    .   24882019 
Kaufschuldbriefe.    .     7416567 
Cautions  -  Versiche- 
rungen          324296 


32833282 

Luzern 5598756 

Schwyz. 

1032  Posten 2290261 

Zug. 

98     Versicherungs- 
briefe           366733 

602  Gülten    ....       901100 

1267833 

Freiburg. 
Zinstragend   ....     5329553 
Zinsfrei 3153613 

8483166 

Basel-Stadt 

189  Posten 3967352 

Appenzell  A.-Rh. 

Zctt<jl 1775329 

Tessin. 

572  Posten  . 550987 

Waadt 24782815 


B.    Löschung. 

lupt. 

174556 


LVberlmupt.      ZiOilani?.     l^»^««-      Amorti-      Imhh 


12331164       — 
5456904       — 

129012 


631738     - 


18091636 
1082222 

985636  75758 

11251  957 

« 

—   37100 

—    - — 

139937  (57  Port«)   - 
169747  (128  Port«) 

— 

309684 

• 

2785189   —     - 
489384   -     — 



3274573 

2610962  (145  Portei) 

773691 

297721  (161  Po«t«) 
18956060 


Luzern. 


H.   liiesenschaftshajidänclerungen. 

för  Frankon 

Kaufe  und  TäuHcbe.    .    .  1670)  ^,     ^,, 

Auskriufo 221  ^ 

Schwyz. 

Käufe 600  I 


TäuHchc 
Zug. 


18  i 


4094102   • 


Käufe 23.' 


Erbverträge     und     Käufe  (  ,.„.,.,,„. 

zwischen     Eltern     und  ^«i^-*-! 

Kindeni 67  1 

Freiburg. 
Käufe 4581885  (FahmiHskäufe  Fr.  2107762) 

Solothurn. 

Fertigungon 1226  (H  Pachtstoigonmgon ) 

Steigerungen 186  (44  Vieh-  und  FtthrnissKtoigeningen) 

Basel  -  Stadt! 

Fertigungen | 


Steigerungen 


5781540 


B.il»p, 

ZU 

3.  T4A. 

»., 

Elnzei- 
rlohter. 

Friedensrichter  (Vecmittler). 
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Die  bürgerliche  Rechtspflege.  «'»1 

So  weit  der  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Rechtsstatietik  der  Schweiz. 

Diese  Darstellung  kann  einen  positiven  und  praktischen  Werth  aber  nur  dann 
ansprechen,  wenn  sie  in  Kurzem  noch  zusammenfasst ,  was  zur  Weiterführung  des 
Bestehenden  zu  thun  und  vielleicht  von  der  Centralstelle  aus  zu  veranlassen  wäre. 

Bei  dieser  Arbeit  gewinnt  aber  das  statistische  Interesse  nur,  wenn  einerseits  fest- 
gestellt wird,  was  für  eine  genauere  Einsicht  als  unentbehrlich  zu  gelten  hat,  ander- 
seits aber  stets  im  Auge  behalten  wird,  was  von  den  Stellen,  die  mitzuwirken  haben, 
bei  ihrem  Bildungsstand  billiger  Weise  verlangt  werden  kann.  Denn  wird  dieses 
Maass  überschritten,  so  ist  einfache  Folge,  dass  von  manchen  Stellen  die  Fragen  gar 
nicht  oder  falsch  beantwortet  werden  und  dann  unrichtige  und  ungleich  bearbeitete 
Schemata  eingehen.  Vollends  wäre  der  Augenblick  zu  Aufstellung  einlässlicher  Sche- 
mata jetzt  übel  gewählt,  während  noch  ungewiss  ist,  wie  weit  die  Centralisation  von 
Recht,  Process  und  Organisation  gehen  wird. 

Unser  Fragebogen  an  die  Kantone  würde  darum  einstweilen  nur  folgende 
12  Fragen  umfassen: 

1)  Wie  viele  Civilstreitsachen  sind  je  im  vergangenen  Jahr  durch  Urtheil  erledigt 

worden  ? 

2)  Darunter  wie  viele  über  definitive    )  ^iv      .    .j 

...         Ehescheidung: 
temporäre  )  ®' 

Alimentationsklagen  von  Müttern  oder  Gemeinden  gegen 

uneheliche  Väter; 

Bevogtung ; 

Wechselrecht ; 

Concursfragen? 

3)  Mittlere   Dauer  dieser  unter  Frage  1   erwähnten   Streitsachen  vom  Tage  der 

ersten  Anhängigkeit  bei  diesem  Gericht  bis  zu  dem  Urtheil  dieses  Gerichts. 

4)  Zahl  dieser  Urtheile,  in  welcher  die  Kläger  ganz  obsiegten; 

Beklagten  ganz  obsiegten; 
keine  Partei  ganz  oblag. 

5)  Gegen  wie  viele  dieser  Urtheile  wurde  eingelegt  Appellation; 

Recurs; 
Revision : 
Cassation? 

6)  Wie  oft  wurde  das  Urtheil  ganz  bestätigt  bei  jedem  dieser  vier  Rechtsmittel? 

7)  Wie  viele  Concursmassen  wurden  im  Jahr  durch  Vertheilung  der  Masse  erledigt : 

a)  zum  erstenmal; 

b)  nachträglich? 

8)  Bei  wie  vielen  davon  wurden  die  angemeldeten  Gläubiger  bezahlt  ganz; 

theilweise ; 
gar  nicht? 

9)  Was  war  die  Summe  aller  im  Concurse  verwertheten  Activen; 

aller  Concurskosten ; 
des  Concursvcrlustes  ? 

10)  Was  war   die  mittlere   Dauer  der    zum    erstenmal   erledigten  Concurse   vom 

Ausbruch  bis  zum  definitiven  Urtheilsbescheid  ? 

11)  Zahl  der  je  im  vergangenen  Jahr  abgelegten  Parteieide. 

12)  Zahl  der  im  Jahr  ergangenen  Litesdenunciationen  in  denselben  Canton; 

in  einen  andern  Canton; 
ins  Ausland. 


strafrecht  und  Strafrerfahren 


von 


Dr.  Aloys  v.  Orelli, 

a.  Oberrichter  in  Zürich. 


Die  Souveränität  der  einzelnen  Kantone  zeigt  sich  auf  keinem  Gebiete  des  8taat&- 
lebens  deutlicher,  als  auf  demjenigen  der  Gesetzgebung  und  der  Justiz. 

Die  Kenntniss  der  gegenwärtig  in  der  Schweiz  geltenden  Rechte  ist  für  den 
Einzelnen  eine  Unmöglichkeit.  Jeder  Kanton  hat  seine  eigenen  Gesetze,  Grewohn- 
heiten  und  Gerichtsbehörden. 

In  neuerer  Zeit  sind  allerdings  die  Kantonalrechte  vielfach  codifizirt  worden, 
allein  das  Studium  eines  einzelnen  Gesetzbuches  genügt  nicht  immer  zum  Verstand- 
niss  des  Rechts;  —  hängt  doch  die  Anwendung  desselben  häufig  wieder  zusammen 
mit  eigenthümlichen  Einrichtungen  der  kantonalen  Gerichte  oder  mit  althergebrachten 
Uebungen  des  Verfahrens,  die  dem  in  einem  andern  Kanton  Wohnenden  zuweilen 
unverständlich  sind. 

Das  Gesagte  findet  zwar  in  viel  höherem  Maasse  Anwendung  auf  das  Civilrecht 
als  auf  das  Strafrecht,  musste  indessen  auch  hier  vorausgeschickt  werden. 

Der  Natur  und  Aufgabe  dieses  Werkes  gemäss  können  wir  hier  nur  eine  kune 
statistische  Uebersicht  und  keineswegs  eine  Darstellung  der  einzelnen  kantonalen  Straf- 
gesetzgebungen geben  und  knüpfen  daran  einige  allgemeine  erläuternde  Bemerkungen. 

Ein  allgemeines  schweizerisches  Strafrecht  gibt  es  also  nicht. 

Die  helvetische  Republik  hatte  allerdings  ein  solches  künstlich  und  gewaltsam 
geschaffen. 

Das  helvetische  peinliche  Gesetzbuch  vom  Jahr  1799,  eine  Nachahmung  de« 
damals  geltenden  „Code  des  d^lits  et  des  pcines**  der  französischen  Republik  vom 
3.  Bruraaire  des  Jahres  IV.  (25  X  1795),  bestand  nut  aus  113  Paragraphen  und  ist 
durch  seine  Härte  sprichwörtlich  geworden.  Der  Rechtsanschauung  des  Schweizer- 
volkes blieb  es  stets  fremd ;  allein  als  der  erste  Versuch  eines  für  die  ganze  Eid- 
genossenschaft gültigen  Gesetzbuches  verdient  es  immer  noch  Beachtung. 

Sofort  nach  der  Annahme  der  Mediationsverfassung  entledigten  sich  die  meisten 
Kantone  lUescs  (iesctzcs  und  kehrten  zu  ihren  alten  Strafsatzungen  zurück.  Einzig  Bern 
und  Solothuru  behielten  dasselbe,  ersteres  allerdings  mit  zahlreichen  Modifikationen 
und  Nachtragsgesetzen ,  bis  in  die  neueste  Zeit.  Von  jenem  Momente  an  aber  hatte 
der  Gedanke  der  Codification  Wurzel  gefasst  und  seitdem  sind  eine  Menge  von  Ent- 
würfen theils  bearbeitet  und  berathen,  theils  wirklich  angenommen  worden ;  ja  mehrere 
Kantone  haben  in  den  beiden  letzten  Dezennien  ihre  Strafgesetzbücher  wieder  um- 
geändert. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  1871)  gelten  folgende  Strafgesetzbücher: 

Zürich  vom  8.  Jänner  1871;  Bern  von  1866;  Luzern  von  1860;  Schicyz 
von  1869;  Obwalden  \or\  1864;  G larus  \on  1867;  Freiburg  von  1849;  Solo- 
thurn  von  1859;  Hasel— Stadt  von  1846  (ein  neuer  sorgfältig  ausgearbeiteter 
Kntwurf  wird  wohl  noch  in  diesem  Jahre  Gesetzeskraft  erhalten):  Basel-Land 
von  1821^);   Schafßausen   und    Appenzell  A,-Rh.  von  1859:   St.  Gallen  von 


1)  liier  e;\h  nämlich  noch  das   ültere  Kriminal{^08ctz  für  den  (früher  ungotheilten)  Kanton  Ba9o1,  jedoch    modi- 
tizirt  durch  ein  NachtrH|^8gc8Ctz  vom  29.  Oktober  1838. 
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1857;  Graubünden  von  1851;  Aargau  von  1857  (mit  einem  Abänderungsgesetz 
rücksichtlich  der  peinlichen  Strafen  vom  19.  Hornung  1868);  Thurgau  von  1841; 
Tessin  von  1816  (ein  neuer  Entwurf  liegt  in  Berathung);  Waadt  von  1843; 
Wallis  von  1858  und  JSeuenburg  von  1857;  in  Genf  gilt  der  französische 
^Code  penal**  vom  Jahr  1810. 

Daneben  besitzen  die  Kantone  Luzern,  Obwalden,  Basol-Stadt,  Basel-Land,  Appen- 
zell A.-Rh.  und  Aargau  eigene  Polizeistrafgesetzbücher. 

Die  Kantone  Uri,  Nidwaiden,  Zug  und  Appenzell  I.-Rh.  kennen  kein  codiüzirtes 
Strafrecht,  sondern  befolgen  eine  alte  Praxis,  die  thcilweise  noch  in  der  Karolina 
wurzelt. 

Hie  und  da  wird  wohl  auch  etwa  das  Strafgesetz  eines  benachbarten  Kantons 
benutzt,  so  z.  B.  bis  vor  Kurzem  in  Schwyz  dasjenige  von  Luzern. 

Die  Willkür  des  Richters  hat  hier  den  weitesten  Spielraum  und  Qeldbussen 
werden  am  meisten,  Freiheitsstrafen  dagegen  weniger  angewendet,  letzteres  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  diese  kleinen  Kantone  kostspielige  Strafanstalten  weder  erbauen 
und  unterhalten  können  noch  wollen.  Wird  aber  doch  eine  längere  Zuchthausstrafe 
verhängt,  so  hilft  man  sich  damit,  dass  man  den  betreffenden  Sträfling  in  der  Straf- 
anstalt eines  benachbarten  grossem  Kantons  gegen  Bezahlung  unterbringt. 

Körperliche  Züchtigung  und  Pranger  werden  in  diesen  Kantonen  ebenfalls  noch 
angewendet,  ebenso  Kirchenbussen  und  eigenthümliche  Ehrenstrafen,  die  man  in  den 
andern  Kantonen  gar  nicht  kennt. 

Letztere  Strafarten  sind  um  so  bedeutungsvoller,  weil  die  Verbrechen  überhaupt 
mehr  nach  dem  moralischen  Gesichtspunkt  beurtheilt  werden  und  daher  z.  B.  die 
Unzuchtsvergehen,  ja  sogar  der  blosse  aussereheliche  Umgang  ziemlich  hart  geahn- 
det werden. 

Am  alterthümlichsten  ist  die  Strafrechtspflege  von  Appenzell  I.-Rh.  Hier  wird 
z.  B.  Kindererzeugung  von  Seite  unverehelichter  Personen  mit  Fr.  21  (10  fl.),  Ehe- 
bruch mit  Fr.  210  (100  fl.)  bestraft.    In  beiden  Fällen  tritt  zugleich  Ehrlosigkeit  ein. 

Diebstalil  wird  mit  Stellung  unter  den  Pranger,  Strafhaus  und  Auspeitschung, 
die  in  drei  Graden  vorkommen  kann,  bestraft;  im  Uebrigen  gilt  das  Talionsprinzip. 

Was  nun  die  oben  aufgezählten  Strafgesetzbücher  anbetrifft,  so  ist  einzig  noch 
dasjenige  des  Kantons  Tessin  vom  Jahr  1816  ein  Ausfluss  der  Feuerbach'schen  Ab- 
schreckungstheorie. In  den  sämmtlichen  übrigen  dagegen  macht  sich  die  neuere 
deutsche  Strafrechtswissenschaft  in  Form  und  Inhalt  geltend. 

Im  Ganzen  aber  weichen  diese  Gesetze  wieder  vielfach  von  einander  ab,  und  es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dass  ganz  das  gleiche  Vergehen  in  den  einen  Kantonen  so,  in 
den  andern  ganz  anders  bestraft  wird. 

Die  Gesetze  von  Aargau,  Solothum,  Appenzell  A.-Rh.  und  Glarus  zeichnen  sicli 
durch  Kürze  und  Einfachheit  aus.  'Namentlich  das  Letztere  verdient  rühmende  Er- 
wähnung. Bis  in  die  neueste^ eit  hatte  man  auch  in  Glarus  nur  einige  ungenügende 
ältere  Gesetze,  die  kaum  mehr  anwendbar  waren.  Die  richterliche  Willkür  führte 
nothwendig  ein  gewisses  Schwanken  in  die  Gerichtspraxis;  allein  einsichtige  Staats- 
männer wussten  es  dahin  zu  bringen,  dass  im  Laufe  der  letzten  30  Jahre  die  neuere 
strafrechtliche  Theorie  W^urzel  schlagen  und  sieh  auch  in  der  Anschauungsweise  des 
Volkes  Balm  brechen  konnte.  Die  rohen  Strafen  des  Staupbesens  und  Prangers  waren 
allmälig  immer  seltener  geworden  und  schliesslich  ganz  ausser  Uebung  gekommen, 
bis  sie  das  neue  Gesetz  förmlich  abolirte  und  damit  einen  wirklichen  Fortschritt 
sanktionirte. 

Der  Gegensatz  der  deutschen  und  der  franzosischen  Rechtsansphauung  tritt  merk- 
würdigerweise in  den  schweizerischen  Strafgesetzbüchern  nicht  so  hervor,  wie  im 
Civilrecht. 
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Das  vortrefflich  redigirte  milde  Gesetzbuch  von  Waadt  z.  B.  folgt  ganz  der 
deutschen  Rechtsanschauung;  Neuenburg  dagegen  grösstenthcils  der  firanzösischen 
Doctrin. 

Alle  diese  Gesetzbücher  statuiren  als  Hauptstrafe  den  Entzug  der  Freiheit  in  den 
mannigfachen  Abstufungen  von  Kettenstrafe,  Zuchthaus,  Zwangsarbeit  und  Gefangniss, 
wobei  auch  wieder  die  Gränze  des  Entehrenden  und  Nichtentehrenden  variirt. 

Mit  Ausnahme  von  Zürich  und  Neuenburg  gilt  noch  überall  die  Todesstrafe.  Die 
neuen  Enwürfe  von  Basel-Stadt  und  Tcssin  streichen  sie  ebenfalls  aus  der  Reihe  der 
Strafarten.  In  Freiburg  war  sie  durch  das  Strafgesetz  beseitigt,  wnirde  aber  durch 
Dekret  des  Grossen  Rathes  vom  9.  Februar  1868  wieder  eingeführt.  Doch  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  dieselbe  nach  Artikel  54  der  Bundesverfassung  wegen  politischen 
Vergehen  nie  ausgesprochen  werden  darf.  Die  körperliche  Züchtigung  kommt  in  den 
erwähnten  Gesetzbüchern  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  beschrankter  Weise 
zur  Anwendung  (s.  unten  die  Tabelle  hinsichtlich  derselben  Anwendung).  Im  Ganzen 
tragen  diese  sämmtlichen  Strafgesetze  einen  sehr  milden  Charakter.  Den  ersten  Rang 
unter  denselben  nimmt  unstreitig  das  neue  Gesetzbuch  von  Zürich  ein. 

Das  Bundesgesetz  über  das  Bundesstrafrecht  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  vom 
Jahr  1853  enthält  Bestimmungen  über  die  poHtischen  Verbrechen,  sowie  über  die- 
jenigen, welche  von  Bundesbeamten  oder  gegen  den  Bund  verübt  werden.  Todes- 
und  lebenslängliche  Freiheitsstrafen  sind  ausgeschlossen. 

Das  Bundesgesetz  über  die  Strafrechtspflege  bei  den  eidgenössischen  Trappen 
von  1851  enthält  in  449  Paragraphen  das  materielle  und  das  formelle  Militärstrafrecht. 
Dass  die  Strafen  hier  strenger  sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst ;  desshalb  ist  denn 
auch  in  diesem  Codex  die  Todesstrafe  durch  Erschiessen  oder  Enthauptung  beibehalten. 

Ehe  wir  zum  Strafprozess  übergehen,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über  die 
Gerid^ts-Organisation  vorausschicken.  Die  Dreitheilung  der  8tran)aren  Handlungen 
in  Verbrechen,  Vergehen  und  Polizeiübertretungen  stammt  zwar  aus  Frankreich,  ent- 
spricht indessen  der  Anschauung  des  modernen  Strafrechts  überhaupt  und  ist  daher 
auch  in  den  meisten  Schweizerkantonen  in  prozessualischer  Beziehung  maassgebend. 
Dagegen  bildet  die  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  Moral  beruhende  Eintheilung  in 
schwere  Verbrechen  und  in  Polizei-StrafTälle  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Kriminal- 
Justiz  in  Uri,  Schwyz,  Nidwaklen,  Zug,  Appenzell  I.-Rh.,  SchafFliausen  (St.  Oallcn?) 
und  Wallis  beruht. 

a)  Die  Stellung  des  Polizeirichtors,  welcher  die  einfachen  Polizeiübortretungen 
und  die  gelindesten  Straftalle,  wie  z.  B.  einfache  Boschimpfungen  und  Thätliclikeiten, 
die  sich  nicht  als  eigentliche  Körpcrvorletzungcn  qualifizircn,  sowie  kleinere  Diebstähle 
und  Betrügereien  (meist  unter  Fr.  20)  beurtheilt,  nimmt  in  vielen  Kantonen  der 
Bezirksgerichts-Präsident  ein,  so  in  Bern,  Aargau  und  theilweise  in  Solotliurn,  der 
Bezirksammann  in  Uri,  der  Friedensrichter  in  Freiburg  und  theilweise  in  Solotlium, 
die  Oemcindegerichte  im  Kanton  Appenzell  A.-Kh.  ,•  die  Kreisgerichte  in  Zürich  und 
(iraubündten,  eine  bezirksgerichtliche  Kommission  im  Thurgau ,  ein  eigenes  Polizfi- 
gericht  in  Waadt,  ein  Friedcusgericht  in  Genf.  Die  Kompetenzen  dieser  Bohonlcn 
weichen  aber  wieder  vielfach  von  einander  ab,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Strafen, 
welche  sie  verhängen  können,  als  auf  die  Fälle,  die  sie  abzuwandeln  haben.  In 
ersterer  Beziehung  kann  es  sich  indessen  immer  nur  um  Geldbussen  oder  einfaches 
Gefangniss  (d.  h.  Einsperrung  ohne  Zwangsarbeit  und  ohne  entehrende  Folge)  bandeln: 
die  Höhe  der  Busse  differii-t  von  20  bis  50  Franken,  die  Dauer  des  (Jefangnisses  von 
15  bis  8  Tagen.  Waadt  allcMu  hat  das  Maximum  von  Fr.  400  Busse  und  100  Tagen 
Oefängniss.    In  der  Regel  ist  das  Strafniaass  die  Richtschnur  der  Konipotenz. 

b)  Die  sogenannten  Zuchtpolizei-  oder  korrektionellen  Fälle,  d.  li.  die- 
jenigen strafbaren  Ilandlungon,  welche  weder  blosse  Polizeiübertretungen  sind,  bezw. 
dem  Polizeirichter  zur  Beurtlieilung  zugewiesen  werden,  noch  eigentliche  schwere 
Verbrechen    werden    hi   fast   allen   Kantonen    von   den   Bezirks-    und   Amtsgerioliten 
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in  erster,  von  den  Obergerichten  in  zweiter  Instanz  beurtheilt.  Nur  Glarus  besitzt 
ein  eigenes  Polizeigericht  für  den  ganzen  Kanton.  Schaffhausen  überweist  diese  Fälle 
dem  Kantonsgericht.  Eine  Ausnahme  machen  die  Kantone  Waadt,  Neuenburg  und 
Genf,  indem  sie  nämlich  auch  zur  Beurtheilung  korrektioneller  Sachen  Geschwome 
zuziehen,  und  hiefUr  einen  eigenen,  wechselnden  Gerichtshof,  bestehend  aus  einem 
Richter  und  sechs  Geschwomeu,  bilden.  Ebenso  macht  Graubündten  insofern  eine  Aus- 
nahme, als  dort  die  Kreisgerichte  auch  in  korrektionellen  Fällen  inappellabel  urtheilen. 

c)  Für  die  Beurtheilung  der  eigentlichen  oder  schweren  Kriminal-Fälle  be- 
stehen in  allen  Kantonen  (mit  Ausnahme  von  ^Vallis,  wo  die  Bezirksgerichte  wenigstens 
in  erster  Instanz  peinliche  Gerichtsbarkeit  haben)  eigene  Tribunale,  meist  unter  dem 
Namen  Kriminal-Gerichte.  Die  Frage  über  die  beste  Einrichtung  derselben,  d.  h.  ob 
sie  als  ständige  Gerichte  oder  mit  Zuzug  von  Gcschwomen  urtheilen  sollen,  ist  auch 
in  der  Schweiz  vielfach  erörtert  worden. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  hatte  in  Art.  94  für  die  Beurtheilung  der  eid- 
genössischen StrafTälle  Schwurgerichte  vorgeschrieben  und  demzufolge  wurde  das  Jury- 
Verfahren  durch  das  Bundesgesetz  über  die  Bundesstrafrechtspflege  vom  Jahr  1851 
geordnet.  Unstreitig  hat  dieser  Umstand  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  eine  Keihe 
von  Kantonen,  nämlich :  Zürich,  Bern,  Freiburg,  Solothum,  Aargau,  Thurgau,  Tessin 
und  Neuenbürg  die  Jury  einführten.  Genf  und  Waadt  hatten  dies  schon  früher  gethan, 
letzteres  im  Jahr  1843,  ersteres  1844  für  Kriminal-  und  1848,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  für  Zuchtpolizei-Fälle.  Die  andern  Kantone  hangen  dagegen  mit  einer  gewissen 
Zähigkeit  an  dem  System  der  ständigen  Gerichte,  so  namentlich  Basel-Stadt,  St.  Gallen, 
Schaffliausen ,  Graubündten ;  in  Luzem  fand  ein  Vorschlag  zur  Einführung  von  Ge- 
schwornengerichten  keinen  Anklang,  eben  so  wenig  in  St.  Gallen. 

Alle  diese  Kriminalgerichte  werden  von  den  Grossen  Käthen  bezw.  Landrathen 
auf  eine  bestimmte  Zeit  gewählt,  ohne  weitere  Wählbarkeits-Erfordeniisse  als  dasjenige 
eines  bestimmten  Alters. 

Die  Wirksamkeit  derselben  erstreckt  sich  jeweilen  über  den  betreffenden  ganzen 
Kanton  und  die  Urtheile  sind  (St.  Gallen  und  Graubündten  ausgenommen)  der 
A{^ellation  an  die  Obergerichte  unterworfen,  welche  dann  als  Kriminalgerichte  zweiter 
Instanz  funktioniren.  Gegen  die  Erkenntnisse  der  Schwurgerichte  ist  eine  solche 
Weiterziohung  nicht  zulässig,  sondern  nur  Revision  und  Kassation  möglich ;  dcmgemäss 
urtheilen  alsdann  die  Obergerichte  der  betreffenden  Kantone  als  Kassationshöfe. 

Ergänzend  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  alle  diejenigen  Kantone,  welche 
die  Jury  eingeführt  haben,  derselben  auch  die  Beurtheilung  der  politischen  Vergehen, 
Bern,  Freiburg  und  Neuenburg  auch  die  Behandlung  der  Pressprozesse  zuweisen. 

Von  dem  Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten  macht  einzig  und  allein  noch  der 
Ilalbkanton  Appenzell  I.-Rh.  eine  Ausnahme^).  Hier  urtheilt  nämlich  der  sogenannte 
Wochenrath  (d.  h.  der  Regierungsrath)  über  Kriminalverbrechen,  in  Fällen  über  Leben 
und  Tod  der  Grosse  Rath. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  des  Jahres  1871)  besitzen  mit  einziger  Ausnahme  von 
Uri,  Unterwald(?n  n.  d.  W.,  Zug,  Appenzell  I.-Rh.  sämmtliche  Kantone  Strafprozess- 
Gesetze,  nämlich:  Zürich  von  1852,  mit  unbedeutenden  Aenderungen  revidirt 
1867;  Bern  von  1850;  Luzem  von  1865;  Schwyz  von  1848;  Obwalden  von  1869; 
Glarus  von  18372);  Freiburg  von  1850;  Solothum  von  1863;  Basel-Stadt  von  1862; 
Basel-Land  von  1852;  Schaffhausen  von  1849;  Appenzell  A.-Rh.  von  1859;  St.  Gallen 
von  1865;  Graubündten  von  1853;  Aargau  von  1858  (mit  einem  Nachtrag  vom 
29.  Mai  1863);  Thurgau  von  1852;  Waadt  von  1843;  Wallis  von  1848  und  Neuenburg 
von  1861.     Tessin  hat  im  Jahr  1855   ein   dem  eidgen.  Gesetz  über  die  Bundesstraf- 


I)  Ris  xur  neuen  Stoatüverfasfluni^  von  1H67  auch  0hwAld<>n  («iehe  uoten  Tab«lle  1,  8.  TfiO). 
^)  Dle«eA  Qeteto  wird  indefuten  bald  entetzt  werden  dureh  den  Entwurf  einer  revidirten  auf  Handlichkeit  und 
OeilenilifbkeU  ba4irton  HtrafprozoHvordnuuif  (gedruckt  1870). 
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recbt«pflcge  nachgebildetes  provisorisches  Gesetz  angenommen  und  in  Genf  gilt  iK>cb 
immer  der  französische  ^Code  d^instruction  criminelle '^j  indessen  liegt  ein  trefflicher 
neuer  Entwurf  von  1866  vor. 

Das  neue  Zuchtpolizeigesetz  für  den  Kanton  Aargau  vom  19.  Februar  1868 
enthält  auch  die  Vorschriften  über  das  Verfahren. 

Was  den  Gang  der  Prozesse  in  denjenigen  Kantonen  anbetrifft,  welche  das  Institut 
der  Geschwomen  adoptirt  haben,  so  finden  auch  hier  wieder  mannigfache  Unterschiede 
über  die  Bildung  der  Listen  (überall  Wahl  der  Geschwomen),  über  die  Versetzunj^ 
in  den  Anklage  -  Zustand ,  über  die  für  ein  gültiges  Verdikt  erforderliche  Stimmen- 
zahl  u.  s.  w.  statt. 

Die  meisten  Kantone  haben  das  französische  Verfahren  zum  Vorbild  genonunen; 
Zürich  indessen  zeichnet  sich  durch  grössere  Selbständigkeit  aus,  indem  hier  einzelne 
englische  und  schottische  Grundsätze,  z.  B.  das  Kreuzverhör  der  Zeugen,  der  Wegfall 
der  Jury  bei  einem  Geständniss  und  die  Zulässigkcit  einer  Privatklagc  von  Seite  des 
Geschädigten,  adoptirt  wurden.  Aber  auch  in  den  Kantonen  mit  standigen  Kriminal- 
gerichtcn  findet  doch  immerhin  ein  mündlich-öffentliches  Gerichtsverfahren  statt,  wo- 
bei die  Richter  ihre  Ueberzeugung  nicht  aus  den  Akten  schöpfen  sollen,  sondern  auf 
Grundlage  des  vor  ihren  Augen  stattfindenden  Beweisverfahrens  ihren  Entscheid  über 
That  und  Rechtsfrage  fällen. 

Diese  Prozessart  führen  namentlich  Basel-Stadt,  St.  Gallen  und  Graubundten  in 
vorzüglicher  Weise  durch;  ähnlich  geschieht  es  in  Basel-Land,  Luzem  und  Appenzell 
A.-Rh.  Dagegen  huldigen  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Glarus,  Zug,  Appenzell  I.-Rh.^ 
Schafiliausen  und  Wallis  noch  dem  alten  System,  wonach  zwar  schliesslich  wohl 
eine  mündliche  Verhandlung  vor  Gericht  stattfindet,  aber  ohne  Beweisproduktion,  wo 
also  die  Richter  einzig  auf  Grundlage  der  schriftlichen  Akten  ihr  Urtheil  fallen. 

Dieses  Verfahren  bildet  auch  die  Regel  bei  den  Zuchtpolizeigerichten  mit  Aus- 
nahme von  Waadt,  Neuenburg  und  Genf. 

W^elchc  Mannigfaltigkeit  und  welcher  Kontrast  besteht  also  zur  Stunde  noch  im 
schweizerischen  Strafverfahren  von  ISbgst  über  Bord  geworfenen  fast  mittelalterlichen 
Gebräuchen  wie  in  Appenzell  I.-Rh.  bis  zum  Standpunkt  der  modernen  cngli«^- 
amerikanischen  Einrichtungen  wie  in  Zürich  oder  der  verbesserten  Grundsätze  des 
französischen  Kriminal-Verfahrens,  wie  nach  dem  neuesten  Genfer  Entw^urf ! 

Mit  Ausnahme  von  Glarus,  Appenzell  A.-  und  I.-Rh.,  Graubünden  und  Wallis  besteht 
in  allen  Kantonen  das  Institut  der  Staatsanwaltschaft,  d.  h.  eines  öffentlichen  An- 
klägers, welcher  im  Namen  des  Staates  die  Verbrechen  von  Amts  wegen   verfoljjt. 

Die  Befugnisse  und  Verpfliclitunj^cn  differiron  auch  hier ;  in  der  Regel  treten  abor 
diese  Beamten  nur  vor  den  Kriminal-  und  Schwurgerichten  auf,  dagegen  sind  vor  d«'n 
korrektionelleii  Ocrichtori  die  Statt haltorämter  mit  den  gleichen  Funktionen  betraut. 
Luzorn  und  St.  Gallen  kennen  auch  einen  r)ffentlichcn  Vertheidiger. 

Die  Kriminal -Statistik  ist  in  der  Schweiz  iiy  Ganzen  noch  mangelhaft  und 
auch,  wo  sie  geptlegt  wird,  erst  neuern  Datums.  In  den  meisten  Kantonen  ersrheineii 
zwar  jährliche  amtliche  Rechensehafts-Berichte  über  die  Staats- Verwaltung  und  üUr 
die  Justizpflege;  indessen  geschieht  die  Sammlung  und  Anordnung  des  statistischen 
Materials   nach    ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten   und   ist   häufig   sehr   lüi-konhaft. 

Mit  grosser  Mühe  hat  der  Verfasser  dieses  Abschnittes  versucht,  theils  aus  jonoii 
offiziellen  Berichten ,  theils  aus  Privatmittheilungen  nach  einem  selbstentwoilVnt'ii 
einheitlichen,  möglichst  einfachen  Schema  für  sämmtliche  Kantone  eine  Uebersicht  drr 
Thätigkeit  der  schweizerischen  Strafgerichte  im  Jahr  18G5  zu  geben. 

Dabei  wurden  die  Geschäfte  der  blossen  Polizeigerichte  (a.  oben)  ganz  ho'i  Seitf' 
gelassen,  und  nur  die  von  den  korrektionellen  sowie  von  den  Kriminal-  und  Srliwur- 
gerichten  erledigten  Fälle  aufgeführt.  AVohl  erscheint  bei  den  Verbrechen  ein«^  Irtztc 
Kubrik  „Polizei-Uebertretungen** ;  diese  begreift  indessen  bloss  diejenigen  Vergehen, 
die    unter   keinen   andern  Titel   subsummirt    werden    konnten    und   sodann    aller<lim^t^ 


I 


Ötrafrccht  und  ßtrafverfahron.  747 

gewisse  Polizeiübertretungen  im  eigentlichen  Sinne  des  "VVortos,    wenn  sie  von   den 
genannten  Zuchtpolizeigerichten  beurtheilt  wurden. 

Welche  Strafen  in  den  einzelnen  Kantonen  angewendet  werden,  ersieht  sich  aus 
dieser  Tabelle  am  leichtesten,  wie  sie  denn  überhaupt  zum  bessern  Yerständniss  des 
Gesagten  vielfach  dienen  kann. 

•  Hinsichtlich  der  Appellationen  konnten  leider  keine  Mittheilungen  gemacht  werden, 
hinsichtlich  der  Rückfälle  nur  ganz  lückenhafte.  In  letzterer  Beziehung  bietet  dagegen 
die  Tabelle  über  die  Gefängniss-Statistik  schätzbares  Material. 

Die  unter  der  Tabelle  stehenden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kantonen  mögen 
ja  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Eine  genaue  Statistik  der  Strafrechtspflegc  in  der  Schweiz  könnte  nur  dadurch 
hergestellt  werden,  dass  jeder  Kanton  auf  Grundlage  seiner  Gerichtsorganisation  und 
seines  Strafrechts  einzeln  bearbeitet  und  dargestellt  würde.  Diess  würde  aber  hier 
zu  weit  führen  und  wäre  jetzt  noch  kaum  ausführbar.  Doch  wird  es  zur  Verdeut- 
lichung inunerhin  beitragen,  weijn  wir  der  allgemeinen  Uebersicht  (Tab.  1)  noch 
einige  kantonale  Tabellen  (2  u.  ff.)  folgen  lassen.  Wir  wählen  hiefilr  Zürich,  Bern 
und  Si  Gallen. 

Zürich  besitzt  nämlich  (Dank  dem  unermüdlichen  Fleiss  des  Herrn  Oberrichter 
Dr.  T reichler)  seit  1867  die  sorgfältigste  und  reichhaltigste  Justiz-Statistik  in  der 
Schweiz,  und  wir  geben  daher  gerne  davon  ein  kleines  Muster  (Tab.  2  u.  3).  Bern  ist 
der  grösste  Kanton  und  verdient  schon  desshalb  besondere  Berücksichtigung  (Tab.  4). 
Die  Uebersichten  von  St.  Gallen  (Tab.  5 — 8)  fügen  wir  wesentlich  desshalb  bei,  weil 
die  auf  das  Jahr  1865 1)  basirte  Uebersichtstabelle  (1)  in  diesem  Kanton  gerade  das 
Uebergangsjahr  enthält  aus  dem  frühem  schriftlichen  und  appellabeln  in  das  neue 
mündlich-öflfentliche  und  fiir  eigentliche  Kriminalfälle  inappellable  Verfahren,  wodurch 
die  Thätigkeit  des  Kantonsgerichts  bedeutend  geändert  wurde.  Da  der  neue  Straf- 
proze38  sich  dort  seitdem  trefflich  bewährt  hat,  so  schien  uns  diese  besondere  Er- 
wähnung um  so  mehr  am  Platz  zu  sein.  Endlich  fügen  wir  noch  zwei  Uebersichten 
von  Genf  bei  (Tab.  9.  u.  10),  um  das  Verhältniss  der  kriminellen  zur  korrektionellen 
Jury  zu  veranschaulichen.  Auch  der  Kanton  Aargau  zeichnet  sich  durch  sorgfaltige 
Justiz-Statistik  aus.  Im  Einzelnen  muss  auf  die  bereits  erwähnten  kantonalen  Rechen- 
schaftsberichte verwiesen  werden. 


1)  Oemiss  dem  artprfingUcben  Prognunm  fSr  die  schweixerisehe  GeMunrntstatiitik. 
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Tabelle  1. 


Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen 

Verbrechen  wider  den  Staat  und  die  öffentl.  Ordnung 

^  n      die  Religion 

Gemeingefährliche  Verbrechen  (ind.  Brandstiftung*). 
Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben     . 

y,  y,      die  Sittlichkeit 

y,  gegen  das  Leben 

^  n       die  Gesundheit    ........ 

y,  j,      das  Eigenthum 

n  n      die  Freiheit 

1»  ^        «    Ehre 

n  «      den  Frieden 

Betrug ; 

Vergehen  der  Beamten 

Polizeiflbertretungen 

Beurtheilte  Pereonen  nach  Alter,  Geechlecht,  Heimat  . 

Unter  20  Jahren  (verurtheilt)    .^ 

Zwischen  20  und  60  Jahren      .* 

lieber  60  Jahre    .    .    .  \ 

Männer 

Weiber 

Kantonsbürger 

Sohweizerbürger  aus  andern  Kantonen 

Ausländer 

Freigesprochen 

Verurtheilt 

Instanzentlassung  oder  Sistirung 

in  contumaciam  verurtheilt 

Strafarten : 

• 

Todesstrafe ^ 

Kettenstrafe      

Zuchthaus      

Arbeitshaus  (bezw.  Einsperrung) 

Gcfängniss / 

Verweisung 

£ingrenzung      

Körperliche  Züchtigung 

GeldbuAso      

Wirthshauflverbot 

Richterlicher  Verweis      

Verlust  von  Berufsarten 

Selbstständige  P^hrenstrafen 

Rückfällige 


Zarich. 


Bohwor- 
gerloht. 


97 

1 


4*) 


15 

10 

1 

42 


24 


104 

4 

86 

80 
10 
63 
20 
7 

14 
90 


1 

55 
33 


1 
41 


11 
Beslrks- 

gerlohte. 


Soll  WUT- 

(•rlclLt. 


1176 

82 


5 
38 

229 
470 

9 
148 

7 
152 

8 
28 

1311 

77 
971 

30 
918 
160 
846 
133 

99 

233 

1067 

11 


664 
2 


1 

3 
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Di«  Kreiftf«ricbte ,  welche 
kleinere  Kif^enthumsTerfeben 
unter  Fr.  20,  einfache  Ehr- 
▼erletcun^n,  und  di^eniyen 
PoIiieiQbertretuniren ,  deren 
Beittrafun^  ihre  Kompetenc 
nicht  aberschreitet  (d.  b.  Oeld- 
buase  bis  auf  Fr.  M)  und  Oe« 
filng'niss  bis  auf  8  Ta^)  be- 
urthellen,  erledlir^en  im  Jahre 
\fs<\b:  ll&0Fille,nimHchlO48 
Verleben  q.  108  PoliieiOber- 
tretungen,  hievon  wurden  101 
F&lle  an  die  Beiirlisir^richte 
appelilrt,  welche  in  der  obi|fen 
Zahl  T.  1176  inbegriffen  sind. 


(177)  I 

1»)  ; 

6*) 
25 
23 
22 
29 
118 


9 


883 

20 

208 
5 

194 
89 

209 
14 
10 
50 

283 


29 

87 

106 
4 


111 


*)  Dl«  Vc>rbre«>keaawfe 
b«reobn«k     alehl    aarh 
Fillen,  »ondenii  bclsa  j^i 
Bericht  txmch  den  rervrtl 
ten  Per^oDen ,    und   b« 
Amtsrfrichtea  aJkch  4«a 
K«*chul<li|;^eii. 

b)  ThelU  aJleia.  t^nlt 
andern  Strmfrn. 

c)  Wi»  b*i  b>.  Abm«W 
erhielten  »  PenuHiea  Hs 
arrMt,  Ü:  Leietan«.  w  » 
den  bloss  b  u  den  K<.-sie*  i 
urtheilU  'Wef»»  bloaMT  P 
«♦iverireh^n  wardea  »*•  < 
Poliieirichlerm  «g^lS  f 
•onea  b«>B  traft. 

*  *>  d.  b.  fkhrl&aaif«  Bm 
Stiftung. 
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lAixem. 

VH. 

Schwyz.         1 

KrimlBAlftrioht. 

19 
IwirkB- 

6 
SUtthAltw- 

KrimiBAl- 
t«i1oht. 

8 

BMirkt- 

8 

▲mmftnn- 

KrlmlüAl- 
gerioht. 

6          1 
BMirkt- 

«. 

6. 

rteiaan 

korrektlooell 

g^lDllU. 

imtar. 

geriohte. 

rertohtft. 

(«ilohta. 

b««nft 

bestraft. 

(1 

i3) 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 
5*) 

2 

— 

101 

1 

1 

— 

1 

81 

—  ■ 

— - 

M«. 

-_ 

— 

2 

2 

— 

_ 

— .. 

— 

— - 

— 

8 

3 

15 

2 

— 

-  - 

8 

9*) 

9 

1 

— 

— 

1 

— 

2 

8 

27 

— 

12 

1 

9 

1 

67 

88 

88 

— 

8 

4 



— 

15 

47 

— 

3 
10 

34 

— 

— 

1 

— 

28 

15 

— 

— 

— 



4 

16 

.— 

3 

470 

188 

3 

36 

— . 

55 

W 

A 

"~— 

\  «^^ 

8 

— 

— 

26 
23 

448 

107 

72 

— 

.._ 

7 

— 

— 

I 

15 

12 

1 

— 

3 

- 

106 

81 

— 

._. 

6 

— 

— 

20 

18 

3 

— 

2 

— 

— 

5 

— 

1 

— 

— 

—  - 

-^ 

— 

•r- 

1 

— 

8 

8 

•— 

-— 

— 

—— 



9 

52 

122 

84 

— 

— 



26 

888 

9 

- — 

" 

-- 

— 
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2 

10 

— 

• 

— 

— 



— 

— 

98 

^> 

_^ 

— 

17 

11»») 
10 
2 

4 
10 
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• 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



2 

14 

839 

• 

— 

— 

* 

— 

— 

f 

— 

— 
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V.    JuRtizfltatifitik. 


Tabelle  1.  (FoHieisiuff.) 


Unierwalden* 

Obtraidetu 


Nidttaiden, 


Eegleroiift- 

ratli  alt   " 

Krlminal- 

and  Polizel- 

gerioht. 


Kaatoai- 
gerlAt*). 


PoUsel- 
gerioht. 


GesammUahl  der  Verbrechen  und  Vergehen 

Verbrechen  wider  den  Staat  und  die  uffentl.  Ordnung 

n      die  Religion      

Qemeingeffthrliche  Verbrechen  (incl.  Brandstiftung*). 
Verbrechen  wider  Öffentliche  Treue  und  Glauben 

^  ^       die   Sittlichkeit 

^  gegen  das  Leben 

^      die  Gesundheit 

j,  «      das  Eigenthum 

n  n       die   Freiheit 

y,        ,    Ehre      

„  yf      den  Frieden      

Betrug 

Vergehen  der  Beamten 

Polizeiübertretungen 

Beurtheilte  Personen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat   . 

Unter  20  Jahren  (verurtheilt) 

Zwischen  20  und  60  Jahren 

üeber  60  Jahre 

Mftnner      ^ 

Weiber      

Kantonsbürger      

Schweizerbürger  aus  andern  Kantonen 

Ausländer % 

Freigesprochen 

Verurtheilt 


Instanzentlassung  oder  Bistirung 

in  contuniacium  verurtheilt     .    . 
Strafarten : 

Todcsötrafo 

Kettonstrafe      

Zuchthauri 

Arbeitshaus  (bezw.  Kinsporungj 

OofangniHs 

Verweisung 

Eiugrenzung 

Körperliche  Züchtigung      .    .    . 

(foMbusso      

WirthshttUHverbot 

Richterlicher  Verweis      .... 
Verlust  von  Berufsarten      .    .    . 


Solbststilndige  Ehrenstrafen 
Kückfilllige 


43 

8 
21 


.  -  * 


126 

214 


168 
46 

170 
36 

8 

196 
18 


32 

21 

10 

2 

7 
108 

7 


6*) 


35 


24  b) 

1 
3 


44 


21 
23 
39 


5 


G 

11 

10 
o 

1 

25 
6 


13/ 
16  i 


d) 


27 


2 

8 


1 

15 
32 


21 
11 
31 


1 
6 


22  <^) 
1 


lOd) 


«on«n  wurden 
bloMi  Kur  Tra* 
ipunc  <1^r  Ko> 


•iDas  Kriminalfcrif  ht  batti« 
im  Jahr«  IMi  kHB«n  Fall  lu 
U'urthril^o. 

h)  HicninUr  «ind  Inbrcriff. 
22  au*»«r«b«'li<>h<>  Ovburt«>n. 

r»  Daiu  kuniin«n  A  Källv, 
wft  liltMs  auf  Ent«rbl4lt|runK 
«rkannt  wuni». 

<1)  <L  h.  Ht^llanr  unt4>r  poli- 
vcilirh»  Auf*i<'ht.  I>aiwh^n 
wurtlrn  ni>fb  eini«:»  Vrri>ot« 
«u<i|r>><t|>r<M<h*n. 


71 

4 


4 

IN 

Sh 
Sl 


3 

113 

17 
93 

3 

103 

10 

31 

30 

2 
38 
66 

8'» 
(9*) 


»> 

6 
17 
11 

6 
35 
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Zug* 

Ffeiiwrff. 

Soiothunu 

Basel.                        l 

1 

Polisei- 
(wiolit. 

Bohwnr- 
seriolit. 

7 
B«drki- 
reiichta. 

Sohwar- 
rerioht. 

5 

▲mu- 

gertchte 

and  AmU- 

prAildeat. 

BoMfi'Siadi, 

Basel 

'JjaMd*        Q 

IbUbaI- 
Brtoht. 

KrimiBAl- 
gertoht. 

Korrektio- 

aellM 

Gertoht. 

Kriminal- 
gericht. 

Korrektio- 

aelle 

Abtheilang 

dMlJimiaal- 

gerichtet. 

15 

45 

53 

614 

37 

937 

(50**)'   (173  ••) 

-  - 

— . 

— 

3 

— 

19 

— 

95 

1               9 

— 

19 

!•) 

.       . 

2') 

l**) 

3 

4'') 

14 

23 

17 

4 

1 

3 

2 

— 

— 

35") 

9 

23 

— 

9 

8 

13 

7 

9 

— 

1 

-  - 
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— 

— 

2 

7 

— 

7 

8 

103 
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179 

3 

52 

10 

161 

12 

15 

10 

204 

12 

218 

45 

96 

25 

82       1 

1 

1 

42 



__  * 

31 

--       1 

— 

— 

79 

— 



— 

1 

22 

1 

1 

8 

49 

4 

16 

1 

412 

9              19 

10 

5 

— 

6 

— 

71 

— 

1 

-  — 

5«) 

1« 

74 

-  - 

-  - 

S6 

1141 

61      1    210 

68 

363 

— 

3 

-  • 

— 

— 

... 
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17 

1 

4 

14 

65 

-— 

— 



— 

56 

168 

59 

297 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— - 

1 

2 

14 

43 

— 

— 

47 

51 

141 

57 

271 

— 

25 

— 

9 

10 

39 

4 

82 

7 

47 

— 

— 

40 

900 

6 

48 

86 

214 

7 

15 
6 

— - 

14 
2 

1    241 

34 
21 

94 
68 

28 
2 

62 
27 

2 

5 

-  — 

— 

16 

123 

6 

17 

7 

60 

14 

68 

39 

799 

54 

189*> 

61 

803 

1 

-■ 

— 

1 

219«-) 

1 

4  b) 

— - 

-- 

— 

• 

-  — 

(4)*) 

--- 



-  - 

— - 

-  - 

— - 

— 

28  k) 

- 

1 

- 

-- 

— 

13 

- 

87 

*    — 

12 

.... 

- 

20 

— 

— 

i—  . 

— 

125 

26 

31 

5 

260 

7 

166 

-— 

7 
6 
2 

7 
1 

- 

13»>) 

- 

-              11 

14 

32 

. . . 

_ 

_  _ 

.. 

_^^ 

__ 

51 

-  - 

— 

8 

354 

-  - 

16 

117 

4 

1 

-  - 

— 

- — 

— 

2 

— 

8 

1 

— 

— 

37 

184d) 

""       1       ■" 

1 



•    1« 

- 

— 

— 

—              — 

13 

55 

)  a.  k.  üi 

Uittlirkkrif«- 

p   PMeniitAt. 

• 

••)   K*hrt» 
•tiflaitf.    I>er 
PMol .   nippor 
ranlonal,  irlbl 
llb«T  ypTumrn 
oinrr  T«lM>ll« 

ivtUad  ▼«rarl 
FrctburfWi  ti 
MvTPr,  t  Am 

»•Iff«    Br«nd- 

ofBBMI»  B^ 
t  4a   irilMiwU 

k^in»  I>«tra 
•tmlWn.  Kach 

(Nr.  &)  OKor 
ftbmnr    dar 
er       «anirn 

la   Anklair»- 
tt.  Davon  17» 
R  8cbw«iBar- 
liadmr. 

a)  l>ie«*  1  • 
Trrurt  heilten 

b)  au  und  o] 
«trafro. 

<>)Th^il«  ti«t 
prlc>dirt«>  Tot« 

d)  IM  ruu 

o4«r    Zaaatti 
nJUirrv  B«*pk 

ind  in  drn  39 

tin«  FrvIbriU- 

lrt*,tbHliittn- 
rtnrbuairen. 
r  Tun  andern 
trafra     obn» 
bnunf. 

aai  Nämli 
••»Fahrll 

•iin«nir. 

ai  Danint« 
bttNi*  gu  Kotl 
rnnf  T^niri 

h)  Oftnilio 
d«>r  Ktaffv. 

rh    t.  J.  1M& 

••i|r*  Brand- 

Pf  worden   Ä 

«nentsrhAdi- 

brilt. 

b«r  Kürktoc 

a»     Darun 

Pahriiütirk» 

!       b>  1  Elni< 

1 

Irr     «     «pfrn 

a  <M. 
>lhaft, 

1 

1 

752 


V.    Jiisti/.HtiktiHtik. 


Tal)«»lle    1.    (FortMt/inifc'.) 


Schrnffhafi 


KrimliiAl«erloht. 


o. 

KrimlMl- 

fälle. 


Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen 

Verbrechen  wider  den  Staat  und  die  öffentliche  Ordnung  . 

^  ,1      die  Religion      

Gemeingefährliche  Verbrechen  (incl.  Brandstiftung*}  .    .    . 
Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben     .    .    .    . 

^  T?      ^6  Sittlichkeit 

n  gegen  das  Leben 

^  ^       die  Gesundheit 

^  n       das  Eigenthum 

^  n       <iio  Freiheit 

T»  »        T»     Ehre 

r>  ^      den  Frieden 

Betrug 

Vergehen  der  Beamten 

Polizeiübertretungen 

Beurlheilte  Personen  nach  AKer,  Geschlecht,  Heimat  .  .  .  . 

Unter  20  Jahren  (verurtheilt) 

Zwischen  20  und  60  Jahren 

Ueber  60  Jahre 

Männer 

Weiber 

Kantonsbürger 

Schweizerbürger  aus  andern  Kantonen 

Ausländer 

Freigesprochen 

Verurtheilt 

Instanzentlassung  oder  Sistirung 

in  contumacium  verurtheilt 

Strafarten : 

Todesstrafe 

Kottenstrafe 

Zuehtliau8      

ArbeitshauH  (bezw.  Kinsporrung) 

(iefanp^irtH 

Verweisung 

Einpjrenzung 

Kor|)orlicln?  Züchtigung 

(teldbusMc      

WirthMhauHvorbot 

Richterlicher  Verweis      

Verlust  von  Berufsarten 

Sclbstständige  Khrenstrafen 

Rüekfällige 


1 
8 


1 


4 

1 
5 


ZvehtpollseJ' 
flUle. 


8 

2 
10 

11 
52 

2 

3 

12 

6 

108 


65 

48 

8 

92 

8 


BaiMii 


27 

8 

130 


33 


I' 


Kiuitoni  SrhafflMiaaMi  Aber  dir  Ov«r|iäl 
filhrunf  aämnitlicber  U«ri<!bUstrllm  «afa 
«!••  AmlfjAhr  tob  1.  JonI  IM;^  M«  11.  Mi 
lAttA  aml  «mlhilt  fmr  krinr  Animbrn  ibm 
>erh«n|rt«n  StirnJ^n. 
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AfipenxeiL             \ 

Si.  CkiUen.  ^         \ 

Orattbünden. 

Aarffau.         |j 

I 

Xhaden, 

KriMlMl  •  liittiz« 

KffTtktiv- 
iraNtlvstU. 

KAntOBt- 
reriohu 

19 
Krd^ 

(erlchtt. 

Sohwor- 
(erloht 

QBd 

Krimlnal- 
(erloht. 

Saoht- 

polisti- 

filla. 

(11  Bai.-Uer. 

a.  Bea..Oer.- 

Pria.>     , 

Tcrhlr- 

Mlt. 

Ober- 
(erlebt. 

Woohta- 
nth. 

KrimiBAl- 
(erloht*). 

lABtOU- 

Stricht*). 

15 

BeHrki- 

g6riohtei>). 

M 

315 

13 

1 

13           1S4 

S4 

(5W) 

1                8 

1 

— 

1       -          n 

1 

1 

— 

25 

1                8 

C  +  12*)      S     ^* 

3*)    1        — 

* 

!•) 
4 

6 

6«) 

— 

4*) 

5 
5      • 

6 

67 
3 

1 

25 

c 

323  <>)    1 
3«)    1 

8 

8 

— 

3 

— 

178 

1 

43 

4 

103     g 

25 

29 

3 

21 

19 

287 

9 

51 

26 

197       1 

3       \ 

38       \ 

5 

8 

5 

- 

•»  — 

28 

- 

7 

_ 

1 

— 

— 

... 

—  - 

■ — 

— 

5 

1 

3       1 

22 

— 

1 

7 

5 

2910 

2                 2 

6        !        50 

— 

— 

— 

-  - 

1 

— ■ 

- .        '          5») 

-        1        18 

7 

237 

— 

-  - 

62 

15 

1      232       1 

• 

14 

44 

2 
40 

34 

5 

28 

-  - 

13      \     178 

60 

5 
54 

900 

^  — 

— 

14 

^    ^ 

- 

e 



— ^ 

2 

1 

— 

.. 

— 

1 

-— . 

89«») 

— 

9 

35 

30 

8 

-  - 

47 

648 
842 

25«») 

— 

5 

9 

4 

— 

5 

18 

71 

-- 

13 

26 

16 

11       i      117 

44 

891 

28 
6 

z 

1 

16 
2 

11 

7 

— 

2       i        12 
-       1        22 

8 
8 

1    99 
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— 

7 

1 
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3               19 

10 

78 

105 

292 

14 

37 

83 

10             151 

50 

912 

— 

ß     , 
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— 

8 

— 

5 

-  - 

1 
21 

31 

-— 

^     i       * 

Ib) 
44 

77 

I        23*") 

6 

11 

2 

110 

— 

•  -  - 

209 
8 

-     :      1 

-  ■ 

o 

-    - 

218} 
o 

Ä 

1 

4 

(+10)«>) 

24 

(+17)c) 

10 
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3                 lir) 

■ 

1 

1 

45 

3 
5 

2 

331 

2 

1 
107 

6 
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-  - 

-  - 

— 

_-       ' 

!       1 

1 

-  - 

1 

27 

1 

8 

6 

6  b) 

1 
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1 

1 
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8 
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«■4|gl»  Ma 
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«SltffaUk  t 

•)  It  T«iwi 
b»  Dto  ttoi 

WM  mlM, 
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llMUMdicMr, 

w*fl4*B    lii#r| 
Wffvrirklib.) 
«flIJlt  •■r«^, 
rAasMBK  aber 

kr  ».  ▼rrbör- 
Uirtea  Vater.' 

■rkaft«kU|r*v>. 

)  o4«r  «»iterri 
■  AaUb*ri<>bt 

rMl^4a«lar« 

MU4*r  Pw- 

■kkft  an  114 

ML 

i = 

;      a)    IHnw    i 
1  Fälle    Wlrrf. 
•  frn       auBB^r» 
:  *k«L  Kiadcr. 
'  emcafrvaf. 
,      b»d.h.8tel. 

laair  «at.  dva 

Praafvr. 

at  Ina  Jah 
fObrauff  dei 
der  rr«l»a  H 
KrimioalAlU 
in  d«r   Bwril 
l^Icl.  dabei 
frnmrbl. 

b)    RQrktfa 
lirrirbubarli 
k*U  der  Bcsl 

«nm   ««•    l 

ftiBl«r  dad  1 

<•)   la    dl<i 

14«  Koakan 

r  1M&  Ael   rn 
aeuea  Mlra^t 

älfte  de«  Jabr* 
aneb  vom  Kr 

ea  %itm  Kaat« 

r  liad   birr  s^ 

•btlirb    der   k« 
«itwirdblerM« 
rktfwrfrbU  aa 
*aterf«  riebt* 
vrffeiaaMB. 
i*r    Zlflbr   «i» 
•Iramik. 

rada  die  Eia- 
rlbbrea«.    la 
•  wardea  die 
kmiaalffertebt, 
«•feriebt  er« 
vel  Koloaaea 

trrpktitiaellea 
M*  dieTbAtiir- 
fferOhrt :  da- 
aad    Beiirfcfl' 

4    labefriAm 

a)  I>ieM>5l 
aater    dem 
Terlelsaay    « 
•lad   daber   ^ 
aiebt  «aac  ri< 

b»  I>er  Sa« 
IbeM  beieirh 
Mim«    der    V 
TerbafI  aarb 
rerbäaft  «ni 

eiOMebaB 
bei  b). 

fäne  Sipirire« 
Titel:     Ami«- 
ind    Reaiteaa. 
rielleiebl    hier 
bUr  mbrisirt. 
«ts  ia  Parea- 
aet  KUIe.  wo 
alervachuao- 
ber  ml«  Mrafe 
rde. 
«merkaaf  wie 

a)  lahecnüp 
▼OB  Kladetao« 

b)  Xarbber  d 
ipiaf  V.  (tr.  R.L 
baaMtrafit  aai| 

e)  Dieae   t. 
diebelderaarf 
•rbaft  iai  Jabr 
feaea      Zaebl 

Rcebenaebaftfl 
d)   labeffriff« 

'    eiViialiebT 

irribvaf. 
niabaffHff.4 

fwAMBffdtaU 

▼arhaila. 
f)4.b.poUa.l 

a  «iad  S  F&Il«  ; 
•elKaac.             H 
arrh  Beipwdi.  Il 
X«iibr.  Zuebt.  .< 
rewaadell.          | 
Hpalt*  eaibUl  >. 
.ittaalMawalt-  f 
IM^aiaireiraa.   • 
polizeiart  heile 
■affvritbHeben  , 
l>erirbte. 
PB  VacMtiUt. 
rnia«b«o«  Ab- 

iriUaToaAa. 

T»b«Ul>  1.    ISeblau.) 


V.    JiutiiaUtlitik. 


- 

Thuraau, 

Tea»in. 

BohTBT- 

II.) 

■ 

Gasammlzah)  der  Verbrechan  und  Vsrgehsn 

Verlrephcn  «iJer  den  Staat  und  die  Öffentl.  Ordnung 

u 

3*> 

'9 

5 
3 

19 

12«) 

I 

S2 

5 
44 

3 
41 
11 

8 
44 

( 
"    1 

382 

8 

6 
22 

7 

2 
83 
158 

15 

2 
34 

3 
43 
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47 

428 

31 

(21+10) 

14 

1 

1 
5 

6 

U 

10 
12 

1    _ 

in 

11 

,      rtio  Siitliclikpit 
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« 

_       die   Gosundlieit 
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6S 
26 

SB 
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SU 

Stralarlen: 

.        1           5 
BO         1          11,=. 
3                  IIIÜ 

1 

[■J)l-I  . 

14 

AilH'ilsliiiii-  (bc/w.  Kiii>|iiTiiiiii;l      

l'-l      .,„ 

I    ' 

h" 

(ieWlusKO 

1«J' 
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TTcmcie. 

WaUis. 

Neuenburg.              \ 

Genf.            II 

otal  -  Ueberslolit 

13 

Juxj 
DriminAlL 

Jar7 
correotlonell 

6 

Oonr 

Goor 

ortheilteB  ohne  Ettoksioht 

Beslrks- 

Tribuiftiiz 

d'aslBes 

de  Jastlce 

Mf  die  Gerlohte. 

gerichte. 

W*  1  !■■***%»**# 

WW*  *  WWAV4MW*« 

de  diftrlct. 

orimlaelles. 

correotionelle 

a) 

76 

38 

10 

228 

41 

267 

184 

1 

16 

37 

6*) 

_ 

, 

__ 

2*) 

-— 

20 

4 

2 

1 

7 

■ 

67 

3 

2 

— 

2 

9 

2 

3 
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1 

8 

— 

412 
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— 

50 

6 

73 
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1 
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86 

29 

8 

68 

16 
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8 

. 
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10 

— 

88 

1 

— 

6 

— 

— 

49 

1 

3 

2 

32 

28 
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44«) 

— 
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46 

10 
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50 
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(63) 

9 

— 

— 
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— 
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4 
114 

46 

10 

1 

302 

6 
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— 

40 

8 

44 

820 

9 

6 

2 

38 

6 

42 

(222) 

98 

12 

3 

150 

16 

115 

(116) 

10 

26 

7 

127 

5 

95 

(59) 

15 

8 

— 

31 

29 
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25 

8 

— 

56 

18 
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92 

38 

6 

38 

10 
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32 
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— 
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mit  OefftnfniM  oder  Bnsae  Im- 
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Tabelle  2. 

Uebersicht  der  i.  J.  1869  erstinstanzlich  von  den  Kreisgorichten»  den  Bezirksgmc 


Verbrechen. 


I.  Drohung  von  Verbrechen 

II.  Ungehorsam  gegen  amtliche  Anordnungen: 

Gewaltsame  Wideraetzung  gegen  amtliche  Verfügungen     .    . 

.   Ungehorsam  gegen  solche 

Widerrechtliche  Befreiung  Ton  Verhafteten 

Uebertretung  der  Eingrenzung 

Unerlaubte  Selbsthülfe 

III.  Verbrechen  gegen  öffentliche  Treue  und  Glauben: 

Münzvergehen      

Fälschung  öifentlicher  Urkunden 

IV.  Verbrechen  der  Unzucht: 

Nothzucht 

Blutschande      

Ehebrucli      

Erregung  öffentl.  Aergemisses  durch  unzüchtige  Handlungen 
Kuppelei 

V.  Verbrechen  gegen  das  Leben  Anderer: 

Mord 

TodtscUag 

Tddtung  im  Raufhandel 

Kindsmord 

Verheimlichung  der  Niederkunft      

Fahrlässige  Tödtung       

VI.  Verbrechen  gegen  die  Gesundheit  Anderer: 

Uebertretung  des  Duellgcsotzes 

Körperverletzung 

VII.  Verbrechen  gegen 'die  persönliche  Freiheit  Anderer  (Nothigung) 

VIII.  Verbrechen  gegen  die  Ehre  Anderer: 

Gerichtliche  Verläumdung 

Falsche  Vorzeigung 

Ehrverletzung      

IX.  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  Anderer: 

Diebstahl      .    .    .    .- 

Unterschlagung 

Brandstiftung 

Verur8a<^hung  V.Brand  od.  Ucbernchwemmung  aus  Fahrlässigkeit 
Böswillige  Eigenthnmsschädigung 

X.  Betrug: 

Betrug      

Bctrüglicher  Bankerott 

Leichtsinniger  Bankerott 

P^alschcH  Zeugniss 

XI.  Besondere  Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten  (An)tH])flicht- 

verletzung) 

XII.  Pressvergehen 

XIII.  Polizeivergehen: 

Polizeiübertretung 

Uebertretung  des  ArmengesctzoH  (g§  H2  und  41) 


Total  . 

In  Prozenten  . 

1868  . 


FEUe. 


1 
1 

7 
1 

8 


1 
5 
1 
1 


29 
7 
4 


8 
4 


1 
3 


79 


99 


Aa- 


4 
2 


7 
1 


1 
5 
6 
1 


35 
7 

4 


10 
5 

1 

1 
8 


98 

100 


2 

7 
1 


1 
3 

4 
1 


32 
7 
3 


5 


1 
1 


I     SO 
72% 
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>wie  dem  Schworgerichte  des  Kantons  Zttrich  benrtbeiiten  Verbrechfin  und  Vergehen. 
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Tabelle  4. 


GMBinfntzahl  dar  Verartheilungsn  durch  die 

AsBiun 

Geschlecht  und  Familienstajid  der  Verurtheilten : 

Uäimlich :       ledig  (Wittwer  und  AbgeHchio- 
dene  inbegriffen)    .    . 

verheiratbet 

Weiblich:      ludig 

Tcrheirathet 

ncbnrhaupt:  männliob 

weiblich 

Heimal  der  Verurtheilten: 

Kantonsbürjjer 

Kaiitonsfrumdc  rji'liwi'iiirT 

Fremde 

Begangen  Schaft  der  Verurtheilten: 
Londiirbeiter  unil  Dii'nutbotcn      ■    ■    . 

(iewerbolcutn 

ätatttnbcninte 

Personen  tihni?  cigentliclie  Bcgangnnschaft 
Alter  der  Verurtheilten: 

Her  16  Jiihren, 

i]i   Iti  biH  2(J  Julinm      


30 


:ll 


LI  %)  IWhor  «CEcn  Vi^uUtll  bfttr 


titnifris-ht  nnd  Straf vprfiihn'il. 


Art  dar  Verbrachen: 

Raub,  Diebalalil,  Hehlerei,  Eifcrnthunin- 
bMchaUlgunf; 

Betrug,  Uateraclils^ng.  PAIxohung  .   .    . 

Mord,  Todiarhlng,  Mordverxuch     .    .    .    . 

Kürpen' erlctz  iing ,  Mi*>iliandtunK      .    .    .    . 

Kindeunonl ,  Kind^Htüiltunfc 

Xothzuebt,  SchinduD);      

Branditliftung  und  Vemurh      

L'ebrige  Arten  ( VnBill1i('hkpitNv('rl)n>rhi'n, 
UDterdrQckuiig  iIi'h  FBtnilienHtandr«,  Kr- 

prftHiing,  Va^ntiliLI   cic 

Betlnrfungsarlen  ■ ) : 

Uum  Tfido  lenidheilt 
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Zor  Zucht  hnutwlrofe 

Zar  KorrektioiuhauM  traft' 

Zn  Einxelhoft 

Zu  UinHpemini;;     

Zu  einfacht'r  Knthallunir 

Zu  OefBngniMH 

Zu  Zvangnarticit 

Zu  r 


Zu  Enthaltung  in  clniT  Uennoningiianixalt  . 
ZnMtisIrafen : 

Verweisung 

Einstcliung  in  der  bürg«rl.  Khrfnfilliigkpil 

Konfiskation 

DarchechnJtItiche  Diuer  der  Freiheitastnilen : 

Keilenittrarc 

ZuchlliauHSIrafe 

KorreklionHhaua      

Einielhaft 

Eiupcming 

Bnbrh»  l^nlhallunK 

OeRngnifii 

AibeitBhauH 

FrcibeilHKtrafR  Dlierhaupl      

Verbrechen,  Vergehen,  Poliieiübertretungen : 

EingelunKle  Auzi-igcn  von  Vcrbrei'hen,  Ver- 
Rebeii  und  Polizi'iülienn-tiingen   .... 

Pavon  wurden  nii'ht  ilherwip*cii     .... 

Dem  l'nlersuchungHrirhlrr  ilbiTwiewii   .    . 

Die  L'nierHurhung  Hurgcbobpu  in  FSllcn   . 

Den  AiMiiii-n  abemricKcn :  a.  VUle  .  .  . 
ft.  Pcrwünen    .    . 
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Gefängnisswesen. 

Von  dem  Bearbeiter  des  Absohnittes:  „Strafireoht  und  Strafverfahren**. 


A.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Ausser  den  Kantonalstrafaiistalten ,  welche  hier  einzehi  aufgezählt  und  kurz 
charakterisirt  werden ,  besitzt  jeder  Kanton  eine  grossere  Anzahl  yon  sog.  Beziiics- 
gefängnissen  (in  der  Regel  in  jedem  Bezirk  oder  Amt  eines,  so  z.  B.  in  Zürich  11^ 
in  Bern  30  u.  s.  f.),  welche  für  kürzere  Gefängnissstrafen ,  sowie  für  Untersuchungs- 
verhaft  bestimmt,  häufig  aber  mangelhaft  eingerichtet  und  noch  mangelhafter  kontrolh'rt 
sind  ^).  In  der  unten  folgenden  statistischen  Uebersicht  sind  dieselben  bei  Seite  gelaasen, 
weil  es  bedeutende  Schwierigkeiten  gehabt  hätte,  ein  vollständiges  Material  über  die- 
selben zu  erhalten.  Wir  geben  hier  zuerst  eine  Uebersicht  der  sämmtlichen  Kantonal- 
strafanstalten im  Jahre  1870.  Die  nachfolgenden  Tabellen  dagegen  enthalten  eine 
möglichst  genaue  Angabe  des  Personalbestandes,  der  Strafarten  und  der  Oekononue 
derselben  im  Jahre  1865^.  Wo  einzelne  Rubriken  offen  gelassen  sind,  da  rührt  diess 
davon  her,  das  die  betreffenden  Kantone  keine  bezüglichen  Mittheilungen  machten. 
Zuweilen  stinunen  trotz  der  offiziellen  Angaben  die  Zahlen  nicht  genau  bei  der 
Oesammtaddition;  doch  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Basis  leicht  zu  finden;  auch 
sind  bei  einzelnen  Kantonen  noch  einige  erläuternde  Bemerkungen  beigefugt,  da  wo 
es  besonders  nöthig  schien.  Wo  eine  Zahl  in  Parenthese  eingeschlossen  ist,  bedeutet 
es,  dass  dieselbe  schon  in  einer  andern  grossem  enthalten  ist. 

Die  einzeln  spezifizirten  Beträge  der  Ausgaben  in  Tab.  3  stimmen  nur  bei 
wenigen  Kantonen,  nämlich  bei  Bern  (Pruntrut),  Obwalden,  Solothum,  Basel-Stadt 
und  Waadt,  mit  der  Totalsumme  der  Ausgaben  überein,  sind  daher  als  Aufzählung 
einzelner,  besonders  wichtiger  Posten  aufzufassen. 

B.   Uebersicht  des  Bestandes  der  Strafanstalten  in  den  einzelnen  Kantonen  im  Jahre  1870. 

1.   Kanton  Zürioh. 

Derselbe  besitzt  seit  dem  Jahre  1771  in  der  Stadt  Zürich  eine  Strafanstalt. 

Die  Lokalität  war  ursprünglich  ein  Dominikanemonnenkloster ,  wovon  1637  ein 
Flügel  für  Verbrecher  und  Vaganten  zu  einem  sog.  Schellenhaus  eingerichtet,  1771 
auch  noch  ein  zweiter,  der  bisher  als  Waisenhaus  gedient  hatte,  für  das  neu  organisirte 
Zuchthaus  verwendet  wurde,  welches  den  durchreisenden  Howard  damals  ziemlich 
befriedigte.  In  den  Jahren  1830 — 1834  sind  zwei  neue  Flügel  gebaut  und  zweck- 
entsprechend eingerichtet  worden.    Im  Jahr  1867  hat  der  Grosse  Rath  den  definitiven 


1)  Zürich  läset  in  der  Regel  nur  die  Oefangnissstrafen  über  6  Monate  in  der  Kantonalstrafanstalt  erstehen. 
In  Bern  sind  die  Bezirksgefängnisse  nur  bestimmt  für  Strafen  unter  60  Tagen  ;  in  Leitern  nur  für  solche  Ton  längstens 
14  Tagen.  Solothum  hat  3  Bexirksgefängnisse  in  ölten,  Baisthal  und  Dorneck  für  Strafen  unter  10  Taf>cn.  BasH- 
Stadt  hat  kein  Bezirksgefängniss.  Bafel -Landschaft  vereinigt  Alles  in  Einem  Qebäude  (s.  d.  Uebersicht).  St.  Oallfm 
H.  St.  Lconhard.  Oraubünden  hat  Kreisgefängnisse  für  ganz  kurze  Strafen;  Aargau,  Thurgatt  und  Tttsin  haben  Bezirkj»- 
gefangnisse  fUr  Strafen  bis  zu  4  Wochen,  14  Tagen  und  1  Monat.  Ueber  Waadt  und  Wallis  fehlen  bezäKllche  Angaben. 
NeiunbiMrg  hatte  bis  vor  Kurzem  nur  Bezirksgefängnisse,  die  für  Alles  dienten.  Rficksichtlich  Qei\f  ist  das  unten  fiber 
die  EvSch6  Oesagte  zu  vergleichen. 

2)  Diese  Tabellen  wurden  vom  Verfasser  schon  im  Jahre  1867  bearbeitet  und  das  Material  mit  grosser  Muhe 
beigebracht,  damals  in  der  Voraussetzung,  die  VeröfTentlichung  der  Oesammtstatlstik  würde  frfiher  erfblgtm  und  der 
Druck  rascher  .gefordert  werden.  Die  gleichen  Zahlenangaben  aus  späteren  Jahren  zu  sammeln  und  aa  sieht«n,  war 
unmöglich.  Es  genügen  indessen  diese  Tabellen  vollständig,  um  einen  deutlichen  Einblick  in  die  Yerhiltnis«e  uaserer 
StraCanstalten  zu  gewinnen.    Dagegen  ist  der  Abschnitt  B.  umgearbeitet  worden. 
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Ausbau  (nach  den  Vorschlägen  und  Plänen  von  Direktor  Wegmann),  der  auf  Fr.  560,000 
veranschlagt  ist  und  eine  systematische  pönitentiare  Behandlung  ermöglichen  soll, 
beschlossen.  Bereits  sind  auch  bedeutende  bauliche  Verbesserungen  ausgeführt  und  ein 
eigenes  "Weiberhaus  als  besonderer  Flügel  erstellt  worden.  Das  jetzige  System  ent- 
hielt eine  Mischung  von  gemeinsamer,  Aubürn'scher  und  Zellenhaft,  während  vom 
1.  Febr.  1871  an  eine  stufenweise  fortschreitende  Pönitentiarhaft  mit  probeweiser 
Freilassung  nach  dem  Vorbilde  des  irischen  Systems  durchgeführt  werden  soll.  . 

Die  Art  des  Betriebes  ist  ausschliesslich  gewerblich,  namentlich  werden  im  Innern 
der  Anstalt  neben  jeder  Art  von  Weberei  das  Schreiner-,  Schuster-,  Schneider-  und 
Küferhandwerk  ausgeübt. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Direktion  des  Gefängnisswesens,  welche  einen  Zweig 
des  Polizeidepartements  bildet.  Ihr  ist  eine  besondere  Aufsichtskommission  aus  7  Mit- 
gliedern beigegeben.    Die  Zahl  der  Beamten  und  Angestellten  betragt  33. 

2.   Kanton  Bern. 

Derselbe  besitzt  drei  grosse  kantonale  Strafanstalten,  eine  solche  in  Bern,  eine 
zweite  in  Pnintrut  und  endlich  diejenige  in  Thorberg. 

a.  Bern,  Diese  Anstalt  wurde  in  den  Jahren  1826  bis  1830  erbaut  um  Fr.  500,000 
a.  W.  Das  System  ist  ein  gemischtes.  Im  Innern  der  Anstalt  wird  Industrie  betrieben, 
ausserdem  aber  ungefähr  die  Hälfte  der  Gefangenen  mit  Landwirthschaft  beschäftigt. 
Die  Zahl  der  Beamten  beträgt  6,  diejenige  der  Angestellten  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  55. 

b.  Pruntrut.  Die  Anstalt  befindet  sich  in  der  Stadt  und  war  früher  ein  Kloster. 
Das  System  ist  gemischt.  Es  wird  neben  Landarbeit  zugleich  auch  Weberei,  Schreinerei, 
Schusterei  u.  A.  betrieben.    6  Beamte  und  7  Angestellte  leiten  die  Anstalt. 

c.  Thorberg,  im  Mittelalter  Stanunsitz  der  Freiherren  gleichen  Namens,  liegt  auf 
einem  Sandsteinfelsen  im  Amt  Burgdorf  und  wurde  im  Jahre  1849  Pjt  seine  gegen- 
wärtige Bestimmung  als  Zwangsarbeitsanstalt  und  Gefängniss  für  jugendliche  Verbrecher 
eingerichtet.  Die  Anstalt  hat  ungefähr  500  Jucharten  Land  in  Pacht  genommen,  ebenso 
wurden  verschiedene  Industriezweige  eingefiihrt.  Ein  Verwalter  leitet,  eine  Aufsichts- 
kommiBsion  von  3  Mitgliedern  kontroUirt  die  Anstalt. 

Diese  sämmtlichen  drei  Kantonsstrafanstalten  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Justiz- 
und  Polizeidepartements. 

Die  Strafanstalt  Bern  zeigt  in  Tabelle  1  unten  eine  Totalbevolkerung  von  878 
Köpfen,  gibt  aber  mit  Bezug  auf  die  eheliche  oder  uneheliche  Geburt  bloss  Aufschluss 
übej;  444,  d.  h.  über  den  Tagesbestand. 

Bei  Thorberg  sind,  ausgenommen  bei  der  Rubrik  „Strafdauer**,  die  Zahlen  immer 
auf  die  195  Eintritte  des  Jahres  (verurtheilte  und  administrativ  aufgenonunene)  berechnet. 
Bei  jener  Rubrik  (Strafdauer)  kommen  nur  die  Verurtheilten  in  Betracht,  weil  bei  den 
andern  die  Strafdauer  in  vielen  Fällen  unbestimmt  war  und  es  meistens  Kinder  betrifft, 
bei  denen  sie  sich  bis  zu  ihrer  Admission  erstreckte. 

3.   Kanton  Luzem. 

Im  Jahre  1839  wurde  in  der  Stadt  Luzem  im  sog.  Untergrund  für  Fr.  164,000 
a.  W.  ein  Zuchthaus  mit  den  nöthigen  Dependenzen  erbaut.  Dazu  gehören  4  Bauern- 
höfe mit  200  Jucharten  Flächenraum,  so  dass  hier  vorzugsweise  Landwirthschaft  nebst 
einigen  wenigen  Industriezweigen  betrieben  wird.  Das  System  besteht  noch  in  der 
Gemeinschaftehaft.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  des  Polizeidepartements  und 
zählt  3  Beamte  und  29  Angestellte. 

Mit  Bezug  auf  Luzern  ist  zu  beachten,  dass  im  Personalbestand  der 'Sträflinge  auch 
die  sog.  Prozesskostenabverdiener  inbegriffen  sind.  Die  eigentliche  Zahl  der  im  Jahr 
1865  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  durch  die  Gerichte  verurtheilten  und  in  die 
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Strafanstalt  eingetretenen  Sträflinge  beträgt  indessen  nur  385,  und  es  wurde  bei 
Ausfüllung  der  betreffenden  Rubriken  zunächst  diese  Zahl  als  Korm  festgehalten  und 
die  229  Kostenabverdiener  nur  bei  den  Kosten  und  Arbeitstagen  mitgerechBet. 

4.  Kanton  Uri. 

Eine  Anstalt  bei  Altorf  wurde  im  Jahre  1840  aus  einem  älteren  Gebäude  her- 
gerichtet, doch  ist  jetzt  der  Bau  eines  neuen  Zuchthauses  beschlossen.  Die  Gemein- 
schafkshaft  ist  hier  unvermeidlich,  die  Beschäftigung  der  Sträflinge  eine  vorzugsweise 
landwirthschaftliche.  Die  Polizeidirektion  übt  die  Oberaufsicht  aus,  zwei  bannherzige 
Schwestern  leiten  die  Anstalt. 

6.   Kanton  Bchv^yz. 

Eine  Viertelstunde  nordwestlich  vom  Hauptflecken  Schwyz  entfernt  befindet  üoh 
ein  älterer  Bauernhof  mit  zwei  grossen  Wiesen,  der  jetzt  als  Strafhaus  dient.  Land- 
arbeit bildet  die  Hauptbeschäftigung  der  Insassen ;  daneben  wird  auch  etwas  Schreinerei, 
Stricken  und  Seidenweben  getrieben.  Oberbehörde  ist  das  Justizdepartement.  Die 
Leitung  geschieht  durch  einen  Verwalter,  einen  Aufiseher  und  zwei  Ordensschweateni. 

6.  Kanton  Unterwi^den. 

a.  Obwalden  besitzt  an  der  Landstrasse  von  Samen  nach  Sachsdn  eine  Straf- 
anstalt, äusserlich  mit  dem  Eantonsspital  zusammenhängend,  innerlich  von  demselben 
ganz  getrennt  Das  ganze  Gebäude  wurde  im  Jahr  1855  um  Fr.  75,000  erbaut;  davon 
fallen  auf  die  eigentliche  Strafanstalt  ungefähr  die  Hälfte. 

Die  männlichen  Sträflinge  werden  meistens  zu  Strassenarbeiten  verwendet,  die 
weiblichen  mit  Handarbeit  (Spinnen,  Weben,  Strohflechten)  beschäftigt.  Die  Anstalt 
steht  unter  einer  aus  5  Mitgliedern  bestehenden  Au&ichtskommission.  Ihr  steht  eine 
Schwester  aus  dem  Institut  des  P.  Theodosius  mit  einem  Ejiecht  vor.  Femer  ist  auch 
das  Dienstpersonal  des  Spitals  zur  Hülfeleistung  bereit.  Ein  eigener  Au&eher  kontroUirt 
die  Arbeiten  ausser  der  Anstalt. 

6.  Nidwälden  hat  am  Weg  zwischen  Stans  und  Stansstaad  eine  kleine  Strafanstalt 
im  gleichen  patriarchalischen  Styl,  wie  Schwyz  und  Inner-Rhoden,  die  aber  als  solche 
sich  darf  sehen  lassen.  In  einem  kleinen  Gut,  das  meist  aus  Gartenland  besteht, 
befinden  sich  zwei  kleine  getrennte  Häuser  für  die  Gefangenen  eines  jeden  der  beiden 
Geschlechter,  das  für  Männer  mit  festem  Erdgeschoss.  Die  Beschäftigung  besteht  in 
Landbau  und  Spinnen.  Zwei  barmherzige  Schwestern  leiten  die  Anstalt.  Diese  mit 
einem  Meisterknecht  und  einem  Wächter  zusammen  bilden  das  ganze  Aufsichts- 
personal.  Zuchthaus-  und  Korrektionshaussträflinge  bewohnen  dasselbe  Gebäude  und 
werden  der  gleichen  Pflege,  Disziplin  und  Arbeit  unterworfen.  Sie  unterscheiden  sich 
bloss  durch  die  Kleidung. 

7.   Kanton  Olarus. 

Dieser  Kanton  besitzt  keine  eigentliche  Strafanstalt,  sondern  bringt  seine  Zucht- 
haussträflinge in  Zürich,  die  Korrektionssträflinge  im  Arbeitshaus  St.  Leonhard  in 
St.  Gallen  unter.  In  dem  in  den  Jahren  1862 — 64  erbauten  neuen  Gerichtshauso  sind 
allerdings  zwei  Flügel  mit  24  Zellen  erstellt  worden,  jedoch  nur  für  Polizei-  und 
Untersuchungsgefangene.  Nach  dem  Gefängnissreglement  hat  der  Verhörrichter  die 
Aufsicht. 

8.   Kanton  Zug. 

Auch  dieser  Kanton  besitzt  keine  Strafanstalt,  sondern  versorgt  seine  Zucbthaus- 
sträflingc  in  Zürich.  Die  Haftlokale  zur  Erstehung  kürzerer  Gefangnissstrafen  befinden 
sich  in  den  betreifenden  Gemeinds-  Armen-  und  Waisenhäusern  oder  manchmal  in 
Privathäusem,  wenn  die  Gemeinden,  denen  früher  der  Strafvollzug  an  ihren  Ange- 
hörigen Überbunden  war,  sie  hieftir  an  Privaten  verdingten. 
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9.  Kianton  Freibarg. 

Dieser  Eanion  besitzt  zwei  von  einander  getrennte  Anstalten  in  der  Hauptstadt, 
ein  Zuchthaus  und  eine  Korrektionsanstalt.  Das  Zuchthaus  ist  1820  als  solches  in 
der  untern  Stadt  erbaut  worden,  hat  aber  freilich  nur  die  Form  eines  recht  schlech- 
ten Armenhauses  und  entbehrt  geradezu  Alles,  was  zu  einem  auch  nur  leidlichen 
Strafhaus  gehört.  Das  Korrektionshaus  ist  sehr  alt  und  diente  früher  für  andere 
Zwecke. 

Jede  Anstalt  steht  unter  einem  besondem  Direktor  und  hat  daneben  das  nothigc 
Üienstpersonal.  Die  Oberaufsicht  ist  Sache  des  Polizeidepartements.  Ausserdem  befindet 
sich  in  dem  ehemaligen  Augustinerkloster  ein  gut  eingerichtetes  neues  Centralgefangniss 
für  Untersuchungsgefangene,  Polizeiverhaftete  und  solche,  die  eine  kürzere  Gefangniss- 
strafe zu  erstehen  haben. 

10.  Kanton  Bolotham. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  auf  der  Südseite  der  Stadt  Blolothum.  Im 
Jahr  1861  wurde  ein  ehemaliges  Kommagazin  zu  diesem  Zwecke  umgebaut.  So  weit 
die  Lokalitäten  es  erlauben,  findet  Einzelhaft  statt  neben  gemeinsamer  Arbeit.  Die 
KriminalstraflingG  werden  ausnahmsweise  zu  öffentlichen  Arbeiten,  namentlich  zum 
Strassenbau  verwendet;  im  übrigen  ist  der  Gewerbsbetrieb  ein  rein  industrieller.  Ein 
Direktor  leitet  Ae  Anstalt  nnter  Aufsicht  des  Justiz-  und  Polizeidepartements.  Ausser- 
dem beträgt  die  Zahl  der  Beamten  und  Angestellten  10  Personen. 

Unter  der  gleichen  Verwaltung  steht  auch  noch  ein  Untersuehnngsgefangniss. 

11.  Kanton  Basel-Stadt. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  eine  neue,  zweckmässig  eingerichtete  Strafanstalt 
am  Westende  der  Stadt  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  557,670.  50  erbaut  und. 
im  Jahr  1864  bezogen.  Das  Gebäude  enthält  170  Zellen  und  mehrere  Arbeitssale, 
das  Areal  umfasst  108,500  Quadratfuss,  welche  vom  Staat  dazu  angewiesen  wurden 
und  in  der  Baurechnung  nicht  mitgerechnet  sind.  Das  System,  welches  hier  befolgt 
wird,  ist  die  stufenweise  fortschreitende  Pönitentiarhaft  nach  irischem  Vorbild  (wie  in 
Lenzburg  und  künftig  in  Zürich),  der  Betrieb  ein  rein  industrieller. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  einer  besondem  Kommission,  welche  von  einem 
Mitgliede  des  Regierungsrathes  prasidirt  wird.  Ein  Direktor  leitet  die  Anstalt  mit 
5  weltlichen  und  geistlichen  Beamten.  Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt  12,  inbegriffen 
2  Diakonissinnen. 

12.  Kanton  Basel -I<and. 

In  Liestal  l>efindet  sich  eine  Strafanstalt  in  einem  älteren  Gebäude  (1657  erbaut, 
früher  Komhaus),  das  aber  leider  zugleich  auch  als  Bezirks-  und  Untersuchungsgefangniss 
dient.  Von  irgend  einem  System  ist  hier  keine  Kode ;  die  Sträflinge  werden  von  Pri- 
vaten zu  landwirtlischaftlichen  Arbeiten  gemiethot;  daneben  wird  im  Hause  die  Weberei 
und  Schusterei  betrieben.  Die  Polizeidirektion  und  eine  besondere  Aufsichtskommision 
üben  die  Kontrolle.  Ein  eigentlicher  Direktor  fehlt.  Die  Umgestaltung  der  Anstalt  ist 
seit  längerer  Zeit  Gegenstand  der  Bcrathungcn  des  Landrathes. 

18.   Kanton  SchafThaiuen. 

Das  alte  Zuchthaus,  am  Ostende  der  Stadt  gelegen,  wurde  im  Jahr  1847  zur 
Strafanstalt  umgestaltet  und  baulich  restaurirt.  In  demsell»on  wird  das  Aubürn*m*he 
System  befolgt,  indessen  ausnahmsweise,  namentlich  bei  jungen  Sträflingen,  auch 
Einzelhaft  angewendet.  In  der  Anstalt  werden  verschiedene  Industriezweige  betrieben. 
Dieselbe  steht  unter  der  Aufsicht  der  Regierung  und  wird  von  einem  Direktor  gele 
Das  übrige  Personal  besteht  aus  11  Beamten  und  Angestellten. 
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14.   Kanton  Appeneell  A.-Bh. 

Dieser  Halbkanton  hat  keine  eigene  Strafanstalt,  sondern  steht  betreffend  die 
Unterbringong  der  vom  Obergericht  za  Zachtiiaasstrafe  Verurteilten  in  einem  Vertrag 
mit  der  Polizeidirektion  Qraubündens;  seit  einer  Reihe  Yon  Jahren  sind  die  Zncht- 
haussträflinge  in  Chor,  die  jugendlichen  Verbrecher  dagegen  in  Thorberg  untergebracht. 
Die  kürzeren  Gefangnissstrafen  werden  in  den  beiden  Bezirksgofängnissen  in  Trogen 
und  Herisau  erstanden. 

16.   Kanton  Appensell  L-Bh. 

Ein  massif  erbautes  Haus,  5  Minuten  vom  Flecken  Appenzell  in  östlicher  Richtung 
entfernt,  dient  als  Arbeitshaus,  beziehungsweise  als  Strafanstalt.  Viehzucht,  Ackerbau 
und  Stickerei  bilden  die  Beschäftigung  der  Detinirten.  Das  Statihalteramt  übt  die 
Oberaufsicht  über  die  von  einem  Verwalter  geleitete  Anstalt,  die  einzig  einen  Knecht 
und  eine  Magd  als  Dienstpersonal  besitzt 

16.  Kanton  St.  Gtallen. 

Dieser  besitzt  zwei  Kantonalstrafanstalten,  nämlich: 

a,  St.  Jakob,  bestehend  aus  3  Flügeln  mit  einem  MittelgeMlude ,  in  den  Jahren 
1837—39  nach  dem  Aubürn'schen  System  um  Fr.  200,000  erbaut,  bloss  zur  Ver- 
büssung  Yon  Zuchthausstrafe,  mit  der  Bestimmung,  durch  eine  ponitentiare  Behandhmg 
die  Sti:äflinge  zu  bessern. 

6.  SL  Leanhard,  Arbeitshaus  und  Oefängniss  für  korrektioneile  Sträflinge. 

Beide  Anstalten  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  stehen  unter  der 
Aufsicht  des  Pplizeidepartements. 

Im  Jahr  1865  waren  die  sänuntlichen  weiblichen  Züchilinge  Yorübergehend  in 
St.  Leonhard  untergebracht. 

In  St.  Jakob  sowohl  wie  in  St.  Leonhard  werden  Industrie,  Fabrikation  und 
einzelne  Handwerke  betrieben.  Das  Personal  der  Beamten  und  Angestellten  steht  im 
richtigen  Verhältniss  zu  den  Aufgaben  und  Bedürfiiissen  der  betreffenden  Strafhäuscr. 
In  St.  Jakob  befinden  sich  ausser  dem  Direktor  2  Geistliche,  2  Lehrer,  1  Hauptarzt, 
1  Obergehülfe,  1  Werkmeister,  1  Untergehülfe,  7  Aufseher  und  4  Polizeisoldaten  als 
Wächter;  in  St.  Leonhard  4  Beamte  und  6  Angestellte. 

St.  Jakob,  lange  Jahre  unter  der  trefflichen  Leitung  Moscr's,  jetzt  unter  der 
nicht  minder  sorgfältigen  Kühne 's,  gilt  mit  Recht  für  eine  der  besten  Strafanstalten  der 
Schweiz.  (Vergl.  „Rückblick  auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Strafanstalt 
St.  Jakob  bei  St.  Gallen.     St.  Gallen  1866^) 

17.   Kanton  Graubünden. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  Chur,  heisst  „Sennhof*^,  wurde  im  Johro 
1817  eingerichtet  und  1851  in  Einzclzcllen  und  zwei  gemeinschaftliche  Arbeitssäle 
umgebaut.  Die  Kosten  des  Ankaufs,  der  früheren  Einrichtung  und  des  Umbaues  beliefen 
sich  auf  ungefähr  Fr.  60,000.  Das  System  ist  ein  gemischtes  und  der  Betrieb  industrieller 
Natur.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  der  Polizeidirektion.  Dio 
Ordnung  wird  gehandhabt  durch  einen  Feldweibel  als  Verwalter,  4  Polizcisoldaten  und 
1  Webermeister.  Die  religiöse  Pflege  und  der  Unterricht  ist  den  zwei  Anstaltsgeistlichen 
anvertraut. 

In  Chur  fallen  die  Besoldungen  der  Beamten  und  Angestellten  auf  den  Polizei- 
konto, mit  Ausnahme  der  Geistlichen,  der  Lehrerin  und  des  Webermeisters,  und  nicht 
auf  die  Kosten  der  Strafanstalt,  so  dass  dort  einzig  der  Gehalt  des  Webermeisters 
unter  jener  Rubrik  aufgeführt  ist. 

In  Realta  befindet  sich  eine  Korrektionsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche 
Leute. 
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18.   KaAtoiL  Aargau. 

Nachdem  dieser  Kanton  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  seine  Strafgefange- 
nen in  Aarburg  und  Baden  untergebracht  hatte,  erbaute  er  im  Anfange  dieses  Dezen- 
niums die  neue  und  musterhaft  eingerichtete  Strafanstalt  in  Lenzburg,  welche  iqi  Jahr 
1864  vollendet  wurde,  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  1,050,000  (incl.  Landankanf 
und  Mobiliar,  jedoch  ohne  Arbeitsgeräthe).  Das  Areal,  welches  das  nach  panoptischer 
Bauart  in  5  Flügel  (wovon  einer  für  die  Administration,  drei  für  die  Männer-  und  einer 
fiir  die  Weiberabtheilung)  getheilte  Gebäude  umschliesst,  drei  Höfe  enthält,  und  durch 
eine  1 9  Fuss  hohe  Ringmauer  eingcfasst  ist,  umfasst  10  Jucharten  Landes. 

Die  Anstalt  hat  Raum  für  220  Sträflinge.  Das  gemischte  System  mit  vorgängiger 
Einzelhaft,  darauf  folgender  Qemeinschaftshafk  und  probeweiser  Entlassung  nach  irischem 
Vorbild  wurde  hier  zuerst  versucht.  In  der  Anstalt  werden  Handwerke  mit  etwas 
Gartenbau  betrieben. 

Dieselbe  steht  unter  der  Aufsicht  der  Justizdirektion,  welcher  für  wichtigere  Fragen 
eine  Strafhauskomraission  beigegeben  ist.  Die  Beamten  der  Anstalt  sind:  ein  Direktor, 
Verwalter,  Arzt,  Lehrer  und  zwei  Geistliche.  Daneben  beträgt  die^Zahl  der  An- 
gestellten 20  männliche  und  3  weibliche  Personen.  Seit  1868  werden  in  besondem 
Räumlichkeiten  auch  arbeitsscheue  Personen  detinirt. 

1865  war  das  erste  Betriebsjahr  von  Lenzburg,  desshalb  dürfen  die  hier  ange- 
führten Zahlen  noch  nicht  als  massgebend  oder  normal  betrachtet  werden. 

In  dem  Personalbestand,  überhaupt  in  allen  Zahlen,  sind  auch  die  in  der  Tabelle 
unter  Genf  aufgeführten  Sträflinge  inbegriffen. 

19.   Kanton  Thurgrau. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  einer  Schlucht  beim  Dorf  Tobel  und 
besteht  ausser  den  Oekonomiegebäuden  aus  einem  Verwaltungsgebäude,  aus  einem 
Zuchthaus  mit  36  Zellen  und  2  Arbeitssälen  und  aus  einem  Arbeitshaus  mit  51  Zellen 
und  endlich  dem  Einzelhaftgcbäude  mit  6  Zellen.  Sämmtliche  Gebäude  suid  mit  ein- 
ander verbunden,  früher  war  hier  ein  Johanniterhaus ,  im  Jahr  1811  erhielt  es  seine 
jetzige  Bestimmung,  Das  Einzelhaftgebäude  wurde  im  Jahr  1864  erbaut.  Im  Ganzen 
gilt  das  A üb ür nasche  System.  Nur  bei  sehr  gefährlichen  Subjekten  wird  die  strenge 
Einzelhaft  angewendet.  Sowohl  verschiedene  Industriezweige  als  Landwirthschaft  dienen 
zur  Beschäftigung  der  Sträflinge.  Die  Anstalt  steht  unter  einer  Aufsichtskomroission 
von  drei  Mitgliedern,  welche  von  dem  Justiz-  oder  Polizeidirektor  piäsidirt  wird.  Da- 
neben leitet  ein  eigener  Verwalter  die  Anstalt  mit  dem  nöthigon  Personal  von  An- 
gestellten. 

Das  Rechnungswesen  und  die  Buchführung  der  Strafanstalt  Tobel  befindet  sich 
dadurch,  dass  mit  ihr  und  in  Rechnung  derselben  die  Betreibung  eines  grossem  land- 
wirthschaftlichen  und  eines  Mühlegewerbes  verbunden  ist,  in  ganz  eigenen  und  von 
den  meisten  andern  schweizerischen  Strafanstalten  ganz   abweichenden  Verhältnissen. 

Ausserdom  besitzt  der  Kanton  seit  1850  in  dem  ehemaligen  Frauenkloster 
Kalchrain  eine  Zwangsarbeitsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche  Leute  beider 
Geschlechter. 

20.   Kanton  Tessin. 

Im  Kastei  St.  Michele  in  BelJinzona  befindet  sich  die  Kantonalanstalt,  bestehend 
aus  Zuchthaus  für  Verbüssung  der  Verbrechen  und  Korrektionshaus  für  einfaches 
Gefangniss,  welches  im  Jahr  1804  zu  diesem  Zweck  erbaut  wurde.  Die  Sträflinge 
beschäftigen  sich  theils  mit  Weberei,  theils  mit  verschiedenen  andern  Handarbeiten. 
Ein  bestimmtes  System  wird  nicht  innegehalten.  Die  von  einem  Direktor  geleitete 
Anstalt  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Justizdepartements  und  des  Regierungsrathes. 
Die  JSfahrung  und  Bekleidung  der  Sträflinge,  sowie  die  Beheizung  des  Gebäudes  wird 
auf  bestimmte  Kormalansätze  hin  an  Unternehmer  verpachtet 
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Mit  Gesetz  vom  30.  November  1868  beschloss  der  Grosse  Rath  die  Erbauung  einer 
neu  eneigentlichen  Pönitentiaranstalt  für  kriminell  und  korrektionell  Bestrafte,  wesentlich 
auch  in  Folge  eines  grossartigen  Geschenkes  des  Herrn  Ciani  von  Fr.  40,000  für 
'  diesen  Zweck.  Das  Gebäude  wurde  in  den  Jahren  1869  und  70  in  Lugano  erstellt. 
Die  Kosten  können  noch  nicht  ganz  genau  angegeben  werden,  mögen  sich  aber,  obige 
Schenkung  eingerechnet,  auf  ca.  Fr.  219,000  belaufen.  Die  Anstalt,  oach  panoptischera 
System  erbaut,  enthält  3  Flügel  mit  2  Stockwerken  und  darin  49  Zellen  und  2  grosse 
Arbeitswerkstätten  nebst  den  nöthigen  Oekonomieraumlichkeiten ,  Spazierhöfe  u.  s.  f. 
Ursprünglich  sollte  das  Gebäude  für  Einzelhaft  eingerichtet  werden ;  nach  dem  neuen 
Strafgesetzentwurf  für  Tessin  ii^ird  indessen  auch  hier  das  kombinirte  Haftsystem  nach 
irischem  Vorbild  eingeführt  werden. 

21.  Kanton  Waadt. 

Den  Kantonen  Waadt  und  Genf  gebührt  die  Ehre,  die  ersten  Pönitentiaranstalten 
in  der  Schweiz  nach  gründlichen  Vorberathungen  und  Vorstudien  errichtet  und  damit 
auch  den  Impuls  für  andere  Kantone  (zunächst  Bern  und  später  St.  Gallen)  gegeben 
zu  haben,  diesem  Zweige  des  Staatslebens  die  gehörige  Aufimerksamkeit  su  schenken. 

Im  Jahre  1822  wurde  in  Lausanne  der  Grundstein  gelegt  und  im  Mai  1826  die 
nach  dem  A üb ür naschen  System  erbaute  und  eingerichtete  Anstalt  mit  82  Sträflingen 
bezogen.  Die  Kosten  beliefen  sich  mit  dem  Ankauf  des  Landes  auf  Fr.  348,000  a.  W. 
Die  Anstalt  enthält  104  Schlafzellen  und  4  (2  grössere  und  2  kleinere)  Arbeitssale. 
In  den  letzten  Jahren  ist  dieselbe  mit  grossen  Kosten  um  ein  schönes  Weiberhaas, 
mit  dem  Hauptbau  durch  eine  Gallerie  verbunden,  yergrössert  worden. 

Die  hauptsächlichste  Beschäftigung  besteht  in  Stroharbeiten  (namentlich  Verferti- 
gung von  Strohmatten);  jedoch  werden  auch  einzelne  Handwerke  betrieben.  Die 
Anstalt  steht  unter  einer  besonderen  Yerwaltungskommission  und  unter  der  Oberkontrolle 
des  Justiz-  und  Polizeidepartements. 

Ausserdem  werden  im  Schloss  Chillon  Individuen  detinirt,  welche  wegen  geringerer 
Vergehen  oder  von  Militärgerichten  bestraft  wurden.  Daneben  besitzt  der  Kanton 
Waadt  für  jugendliche  Verbrecher  eine  besondere  Anstalt,  eine  sog.  „ferme  discipli- 
naire'^,  auf  einem  Pachthof  bei  Croisette  nördlich  von  Lausanne  am  Abhang  des  Jorat. 
Im  Laufe  des  Jahres  1865  befanden  sich  dort  41  Knaben  im  Alter  von  8V2 — 19,  also 
durchschnittlich  von  14  Jahren.  In  ganz  ähnlicher  Weise  besteht  eine  besondere  ^maison 
de  discipline**  für  Mädchen  im  Hospital  in  Lausanne,  über  deren  Wirksamkeit  für 
Besserung  der  betreffenden  Individuen  günstige  Berichte  vorhanden  sind. 

22.  Kanton  Wallis. 

In  Sitten  befindet  sich  eine  Kantonalstrafanstalt,  die  im  Jahr  durchschnittlich  50 
männliche  und  weibliche  Sträflinge  beherbergt.  Dieselbe  steht  unter  der  Leitung 
eines  Direktors,  eines  Hauspfarrers,  eines  Arztes  und  zweier  barmherzigen  Schwestern 
und  unter  der  Oberaufsicht  des  Justiz-  und  Polizeidepartements.  Zwei  Schliesser  bilden 
das  einzige  Dienstpersonal. 

23.    Kanton  Neuenburg. 

Das  Gefangnissw  esen  befand  sich  in  diesem  Kanton  ])is  vor  Kurzem  in  einem  mangel- 
haften Zustande.  Vier  kleinere  (lefängnisse  in  Neuchätel,  Boudry,  Vallengin  und  Metiers 
nahmen  alle  möglichen  Verhafteten  in  sich  auf.  Im  Jalir  1867  l)eschlos8  aber  der  Grosse 
Rath  dieses  Kantons  nach  allseitiger  Prüfung  der  Frage  die  Erbauung  einer  Pönitentiar- 
anstalt naeh  panoptischem  System  in  der  Nähe  von  Neuenburg  auf  dem  Saarberg. 

Diese  neue  Anstalt  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von  ca.  Fr.  650,000  erstellt  und 
im  April  1870  bezogen  worden.  Dieselbe  enthält  114  Einzelzellen,  6  Zellen  für  Auf- 
seher und  wenn  man  dazu  die  Straf-  und  Badezellen  sowie  die  AteUers  rechnet,  so 
ist  die  Zahl  der  einzelnen  Räume  145. 
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Das  System,  welches  hier  befolgt  wird,  ist  zwar  dasjenige  der  Einzelhaft,  indessen 
vielfach  gemildert.  Gefiemgene,  welche  sich  während  einer  l&rigem  Zeit  musterhaft  auf- 
f&hren  und  solche  deren  Gemüthszustand  oder  Alter  es  erheischt,  können  in  den 
Werkstätten  zugelassen  werden;  jedoch  sind  in  diesen  letztem  nie  mehr  als  4  bis  5 
Arbeiter  beschäftigt.  Die  yerschiedenartigsten  Handwerke  und  Industriezweige  (z.  B. 
Uhrenmacherei)  werden  hier  betrieben. 

Die  Anstalt  steht  unter  dem  Justizdepartement.  Das  Beamtenpersonal  besteht 
aus  dem  Direktor,  1  Yenralter,  1  Arzt,  1  Geistlicher  und  1  Lehrer;  die  Angestellten 
sind  2  Oberaufseher,  6  Werkführer,  die  zugleich  ,,gardiens^  sind,  und  6  Aufseher. 

Es  werden  bloss  männliche  Sträflinge  hier  aufgenommen;  die  Durchschnittszahl 
derselben  im  Jahr  1870  betrug  ungefähr  64,  davon  43 — 45  kriminell,  die  andern 
korrektioneil  bestraft.  Die  letztem  werden  in  dieses  Ccntralgefangniss  geführt,  wenn 
sie  eine  Haft  von  mehr  als  14  Tagen  zu  bestehen  haben.  Die  Weiber  befinden  sich 
noch  in  dem  ehemaligen  (j^efängniss  in  Neuenburg,  wo  die  kürzeren  zuchtpolizeilichen 
Strafen  abgebüsst  werden. 

S4.   Kanton  Qenf. 

Lange  Zeit  zog  dieser  Kanton  die  Augen  der  Freunde  und  Forderer  des  Pöni- 
tentiarwesens  in  Europa  auf  sich.  Im  Jahr  1825  war  auf  einer  -Bastei  ein  nach 
panoptischem  System  erbautes  Strafhaus  mit  56  Zellen  erstellt  worden,  dessen  Kosten 
sich  auf  295,790  a.  Genfergulden  oder  Fr.  145,000  n.  W.  beliefen,  bestimmt  für 
männliche  Sträflinge,  die  eine  längere  Freiheitsstrafe  als  3  Monate  zu  erstehen  hatten. 
Zvrar  wurde  auch  hier  wie  in  Lausanne  das  Aubürn^sche  System  zu  Grunde  gelegt, 
indessen  durch  den  ersten  Direktor  Aubanel  in  ein  gewisses  Klassensystem  modifizirt, 
80  dass  man  lange  Zeit  von  einem  eigenen  Genfersystem  sprach.  In  der  Anstalt, 
welche  unter  der  Oberauisicht  des  Staassrathes  mit  verschiedenen  einzelnen  Kommis- 
sionen stund,  wurden  verschiedene  Handwerke  und  Industriezweige  betrieben.  Daneben 
erbaute  Genf  im  Jahre  1842  mit  einem  ziemlichen  Kostenaufwand  unter  Benutzung 
aller  neuen  technischen  Hülfsmittel  und  Erfahrangen  nach  den  Plänen  des  erfahrnen 
Baumeisters  Schäek  an  der  Stolle  eines  altem  Geföngnisslokals  im  Innern  der  Stadt 
bei  der  Kathedrale  St.  Peter  ein  neues  Haftgebäude  (maison  de  d6tention),  bekannt 
unter  dem  Namen  «Evdch^*^,  das  vorzugsweise  für  Einzelhaft  bei  Tag  und  Nacht 
eingerichtet  und  für  UntersuchungsgefiEmgene ,  Weiber,  jugendliche  Verbrecher  und 
korrektioneile  Sträflinge,  die  nur  eine  kurze  Freiheitsstrafe  zu  erstehen  haben,  be- 
stimmt ist. 

Diese  beiden  Anstalten  ergänzten  sich  gegenseitig.  Ueber  dieselben  exfetirt  eine 
zahlreiche  Literatur  (vergl.  insbesondere:  Aubanel.  M.  C,  memoire  sur  le  Systeme 
penitentiairc,  accompagn6  de  plans,  etc.,  par  Vaucher-Crömieux,  Genf  1837,  sowie 
verschiedene  Schriften  von  E.  Dumont  über  denselben  Gegenstand). 

In  Folge  der  Abtragung  der  Befestigungswerke  Genfs  musste  im  Jahr  1861  auch 
die  ersterwähnte  maison  p6nitentiaire  geschleift  werden,  so  dass  der  Kanton  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  ist,  wieder  eine  neue  Anstalt  zu  bauen.  In  der  Zwischenzeit 
versorgt  er  in  Folge  eines  Vertrages  mit  der  Regiemng  von  Aargau  seine  Zuchthaus- 
Sträflinge  in  Lenzburg  (daher  die  Bemerkung  in  der  Tabelle). 

Im  Jahr  1865  wurden  1103  Individuen  in  der  Haftanstalt  untergebracht  (617  Männer, 
471  Frauen,  15  Kinder).    Die  Zahl  der  Verpflegungstage  betmg  42,976. 
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Anhang. 


Hauptergebnisse  der  TolkszUüung  toh  1871. 


Dekret  vom  ei.  Jnli  1891, 

rücksichtlioh  der  eidgenössischen  Yolkszäblung  Tom  1.  Dezember  1870. 

Die  Bandesyersammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
auf  den  Vorschlag  des  Bundesrathes, 

besohliesBt: 

Art.  1.  Als  Ergebniss  der  nach  dem  Bandesgesetze  vom  3.  Februar  1860  und 
gemäss  der  Yollziehungsverordnung  vom  27.  Mai  1870  ausgeführten  Volkszählung 
vom  1.  Dezember  1870  wird  anerkannt,  was  folgt: 


Kantone. 

1                     Ortsanwesende  Bevölkerung. 

«•iNh 

SehweUter, 

Aus- 

Hehnaih- 

b«v5llit> 

Bfirgter 
des 

Bfirg«r 
anderer 

Total. 

Mnder, 

iose. 

TOTAI^ 

ninf. 

KAntons. 

Kantone. 

Zürich 

241753 

27827 

269580 

15183 

23 

284786 

284058 

Bern 

463585 

28859 

492444 

13981 

30 

506455 

501559 

Luzem 

122922 

7657 

130579 

1758 

1 

132338 

132153 

üri 

14968 

1025 

15993 

114 

16107 

16095 

Schwyz 

48078 

3893 

46971 

733 

1 

47705 

47733 

Unterwaiden  o.  d.  W. 

12802 

1515 

14317 

88 

10 

14415 

14443 

n.  d.  W. 

10252 

1300 

11552 

144 

5 

11701 

11701 

Glanis      

29689 

4681 

34370 

779 

2 

35151 

35210 

Zug      

14791 

5665 

20456 

537 

— 

20993 

20925  1 

Freiburg      

95293 

13086 

108379 

2450 

3 

110832 

1 1 0409 

Solothuru 

62609 

10277 

72886 

1826 

1 

74713 

74608  t 

Basel -Stadt    .    .    .    . 

14353 

19197 

33550 

14206 

4 

47760 

47040  i 

Basel -Land     .    .    .    . 

42789 

9191 

51980 

2146 

1 

54127 

54026 

Schaffhausen  .... 

30845 

3731 

34576 

3145 

37721 

37642  1 

Appenzell  A.-Bh.    .    . 

40621 

7254 

47875 

851 

48726 

48734  1 

I.-Rh.     .    . 

11405 

377 

11782 

127 

— 

11909 

11922 

St.  GaUen 

154956 

29434 

184390 

6624 

1 

191015 

190677 

Graubflnden    .... 

82869 

4958 

87827 

3761 

194 

91782 

92U»3| 

Aargau 

184020 

11213 

195233 

3637 

3 

198873 

198718 

Thurgau 

78248 

11085 

89333 

3966 

1 

93300 

93202 

Tessin      

110241 

545 

110786 

8638 

196 

119620 

121592' 

Waadt 

182283 

32742 

215025 

16669 

6 

231700 

229664  1 

Wallis      

91096 

2133 

93229 

3555 

103 

96887 

»G722 1 

Neuenburg  

47753 

39136 

86889 

10389 

6 

97284 

95425  1 

Genf 

40490 

17138 

57628 

35544 

23 

93195 

88752 

TOTAI.    .    .    . 

*      1        r*            Tx»           . 

2223711 

■1            . 

293919 

2517630 

1       111 

150851 

r-»M  1 

614 

1         .1 

2669095 

1 . 

2655113 

•«▼       1 

Art.  2.    Die  in  dem  vorigen  Artikel  enthaltene  Zählung  ist  bis  zur  Yomahme 
einer  neuen  eidgenossischen  YolkszäMung  maassgebcnd. 

Art.  3.    Der  Bundesrath  ist  mit  der  Vollziehung  und  üblichen  Bekanntmachung 
dieses  Dekrets  beauftragt. 
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